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Vorrede des deutichen Herausgebers. 


Gleich nach Erſcheinung der hier in deutſcher Sprache gelieferten 
Geſchichte der ſchönen Literatur in Spanien von Georg Ticknor im 
December 1849 ') ſagte Hr. W. H. Prescott, der anerkannt treff⸗ 
liche Geſchichtſchreiber der Zeiten und Thaten der Katholiſchen Kö— 
nige Ferdinand und Iſabella, ſowie der ſpaniſchen Entdecker und 
Eroberer Amerikas, in einer gründlichen Anzeige dieſes Werkes), 
es werde ſchnell ins Spaniſche und ins Deutſche überſetzt werden. 
Dieſe Vorherſagung iſt, bei der gegenwärtigen raſchen Verbindung 
aller fünf Erdtheile, ſchnell eingetroffen. Don Pascual de Gayae-⸗ 
908, Verfaffer eined Werkes über die muhammedanifchen Herrfcher- 
gefchlechter in Spanien, und Profeffor der arabifchen Sprache, fowie 
Don Enrique de Vedia in Madrid, find ſchon feit dem Februar 
1850, mit einer Ueberfegung des Werkes ins Gaftilifche befchäftigt, 
die Hoffentlich, gleich der leider unvollendet gebliebenen fpanifchen 
Ueberfegung von Bouterwek's Gefchichte der fpanifchen Poefie und 
Beredfamfeit?), reiche Zufäge aus Spaniens, noch auf lange Zeit 
hinaus, unerfchöpften Bücher: und Handfchriftenfchägen bringen wird. 


!) History of Spanish Literature. By George Ticknor. Drei Bände. 
Newyork und London 1849 *). 

?) North American Review, 1850, Januar, und daraus in W. H. Pres- 
cott, Critical and Historical Essays (zweite Ausgabe, London 1850), S. 441— 501. 

®, Historia de la Literatura Espaüola, escrita en Aleman por Bouter- 
wek, traducida en Castellano y comentada por D. Jose Gomez de la Cor- 
tina y D. Nicolas Hugalde y Molinedo (Madrid 1829, 4., m. 1Kpf.), Bd. 1. 


*) Man wolle bier und im ganzen Werke bei mangelnder Bormatangabe diefe mit Octar 
ergänzen. 
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Während folhes in Spanien gefhah, hat in Deutfchland der 
Herausgeber der vorliegenden Uebertragung in unfere Sprache, feit 
dem frühzeitigen Empfange des Werkes in feinen beiden gleichlau- 
tenden Ausgaben, aus den Händen des feit vielen Jahren ihm be: 
freundeten Herrn Ticknor, verfucht, mit bereiter und freundlicher 
Unterftügung ded Herm Ferdinand Wolf in Wien, fowie aus an- 
dern Quellen, feine treue Ueberfegung der englifchen Urfchrift, noch 
etwas vermehrt, dem deutfchen Vaterlande vorzulegen. Es foll fo: 
gleich berichtet werden, auf welche Weife diefer Verfuh angeftellt 
und durchgeführt worden ift, nachdem ich zuvor aus zuverläfligfter, 
und wie man nicht unbeachtet laſſen wolle, amerifanifher Quelle, 
eine genügende Nachricht über die Lebensumftände des der deutfchen 
Refewelt bisher wol noch nicht befannten Herrn Zidnor in Bofton 
hergefegt habe, aus welcher deffen vollgültigite Befähigung zu einem 
folchen, ſchon lange erfehnten Werf über fpanifche Literatur, Deutlich 
hervorgehen wird. 

Funfzehn Jahre nach der Unabhängigfeitserflärung der Ver: 
einigten Staaten von Amerifa, und acht nach deren Anerfennung 
dur das Mutterland, 1791, wurde Georg Ticknor in Bofton, der 
Wiege des jungen Freiftaated geboren. Er hat feitdem, fürzere oder 
längere Reifen oder Abwefenheiten zu befondern Zwecken abgerechnet, 
beftändig in Bofton gewohnt, und gehört zur Glaubenspartei der 
Unitarier, welche die Angefehenften, Gebildetften und Reichften die- 
fer blühenden Stadt unter ihre Mitglieder zahlt, und zu deren 
Predigern Männer wie Channing, Tuderman, Jared Sparfs und 
Eduard Everett gehört haben. Seine erſte Erziehung empfing Ti: 
nor im Haufe feines Vaters, von Diefem. Als er 16 Jahre 
alt war, bezog er das Collegium in Dartmouth im Staate Neu« 
bampfhire, auf weldhe Anftalt er gefendet wurde, weil fein Vater 
durch felbige gebildet war, und noch in der Umgegend Verwandte 
befaß. Er war nach Vollendung des zweijährigen Studienganges 
in Dartmouth, bei feiner Heimkehr nach Bofton ins älterliche Haus, 
noch fo jung, daß er das Bedürfnig empfand, feine bisherigen claf- 
fiihen Studien fortzufegen, die er ungefähr drei Jahre lang, unter 
der befondern Aufjiht ded Dr. 3. S. Gardener, eines Schülers des 
englifchen Gelehrten Dr. Parr, zu treiben fortfuhr. 

Zum Advocatenftande beftimmt, wurde der junge Ticknor als- 
dann nach englifch-amerifanifchem Herfommen, bei einem ausgezeich- 
nefen Anwalt in die Lehre gegeben, und nachdem er feine Lehrzeit 
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in deffen Gefchäfte vollbracht hatte, 1813 unter Boftond Anwälte 
aufgenommen. Seine Neigungen gingen jedoch nach einer ganz an- 
dern Richtung bin, nämlich auf die fchönen Wiffenfhaften. Er 
hatte während der drei Jahre im Gefchäftszimmer ded Anwaltes, 
feine Gefegesftudien gerade nicht vernachläffigt, aber audy fein Grie- 
hifh und Lateinifh wohl erhalten, und fo viel Zeit ald er nur 
erübrigen Fonnte, den griehifchen Schaufpieldichtern gewidmet, ins— 
befondere aber Sophofles und Ariftophanes ftudirt. 

Dennoch begann er, einmal ald Anwalt zugelaffen, die Lauf: 
bahn eines folchen zu betreten, und er hatte in einem Jahre, welches 
er auf folche Weife verbrachte, fogar etwas mehr zu thun, als hier» 
bei gewöhnlich der Fall zu fein pflegt. Da empfing er, frifch von 
der Preife, das Werk der Frau von Stael über Deutfhland, 
aus London, wo es nad) dem einzigen, den daſſelbe unterdrüden 
wollenden Händen Buonaparte'd entgangenen Abdrude, eben er: 
fhienen war. 

Mit diefem Buche eröffnete fih eine neue Welt für den Jüng— 
Iing, in der Kenntniß anregendfter Belchrung über die geiftigen 
und fittlichen Zuftande eined Landes und feiner Bewohner, welches 
damald in MWefteuropa fo wenig, in Amerika aber ganz und gar 
niht gefannt war. Es ermwedte diefe Schilderung in ihm fogleid) 
das heiße Verlangen, ein fo merfwürdiges Volk felbft zu fchauen, 
das fo reiche und fo bewunderungswerthe Mittel zur gelehrten Aus: 
bildung befaß, wie Frau von Stack fie hier mit fo vielem Ernfte 
und Begeifterung, im Allgemeinen gefchildert hatte. Nun trat aber 
für den Wißbegierigen die Schwierigfeit ein, fi im Einzelnen fo 
zu unterrichten, wie er ed wünfchte, um einen Entſchluß zu faflen, 
vorzüglich aber um über die deutfchen Univerfitäten Elar zu fehen, 
deren eine er beziehen wollte. Denn er hatte nur allzubald in Er— 
fahrung gebracht, daß es in allen ſechs Staaten Neuenglands nicht 
einen einzigen Menfchen gebe, der eine von ihnen befucht hatte. Die 
erſte wahrhafte und genaue Einficht hierüber ward ihm von einem, 
gleih der Frau von Stael, nur halbfranzöfifchen Geiftcsverwandten 
derfelben, aus des trefflichen Lothringers Villers Gelegenheitsfchrift 
über die Ddeutfchen Univerfitäten'), welche 1808 in Göttingen ge 
fhrieben, und in Kaffel gedrudt wurde. Sie handelte hauptſächlich 


—_ — — 





') Charles de Villers, Coup d'oeil sur les Universités et sur l'In- 
truetion publique dans l’Allemagne protestante (Kaffel 1808). 
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von Göttingen, und hatte den edeln Zweck, dieſe wie die andern 
Univerfitäten des neugebadenen Königreihd Weitfalen zu verthei- 
digen, und vor der ihnen drohenden Aufhebung durch Hieronymus 
Buonaparte zu erretten, der, gleich feinem Bruder Napoleon, von 
diefen Pflanzichulen höherer Bildung der deutfhen Nation, nicht 
mit Unrecht, Gefahr für das beabfichtigte MWeltreich befürchtete. 

Diefe Flugfchrift war es, weldye bei dem Verfaffer des nad» 
ftehenden Gefchichtöwerfes den Entfhluß zur Reife brachte, nad 
Deutfchland zu gehen und in Göttingen zu fudiren, worauf er als 
unerlaßliche Vorbereitung anfing, die deutfche Sprache zu erlernen. 
Es gab aber Damals im Staate Maflachufettd, und vermutblich in 
ganz Neuengland, feinen einzigen Gelehrten, der mit einiger Fertig» 
feit auch nur Deutſch Iefen konnte, nur fehr Wenige verftanden 
überhaupt etwas von der deutfchen Sprache. Ia, es gelang dem jungen 
Deutfchbefliffenen nur mit großer Mühe, fi ein fchlechtes Deutfch- 
Englifches Wörterbuch zu verfchaffen, fowie zwei oder drei deutfche 
Bücher zum Lefen. Er erhielt diefe auch nur leihweife, aus der 
eingepadten Sammlung eines derzeit in Europa lebenden Herrn. 
Es hinderte nämlich das in den legten Jahren des erbitterten Kam: 
pfes zwifchen Großbritannien und Frankreich erlaffene unweife, felbft- 
verftümmelnde amerifanifche Gefeß, welches das Auslaufen von Schif— 
fen unterfagte, und der darnach auöbrechende Krieg zwifchen Eng- 
land und den Vereinigten Staaten, die damald zufammen ſechs 
bis fieben Jahre gewährt hatten, auch unfern Forfcher nach europät- 
ſchem Wiffen, von dorther Bücher kommen zu laffen. Ebenfo wenig, 
hatte ed jemald in Bofton einen eigenen Xehrer des Deutſchen ge- 
geben, und ed war dort Fein Deutfcher ausfindig zu machen, der 
im Stande gewefen wäre, in feiner Mutterfprache Unterricht zu 
ertheilen. 

Mit fo geringen Hülfsmittelnverfehen, lernte Ticknor etwas Deutſch, 
wie er felbft meint, ziemlich fhlecht. Als er aber in dem hierauf folgen- 
den Winter 1814—15 eine Reife nach den füdlichen Bundesftaaten 
machte, um den Bundespräfidenten Sefferfon auf feinem Landfig in Vir- 
ginien zu befuchen, verweilte er unterwegs in Zancafter in Pennfylva: 
nien, wo Dr. Mühlenberg mitten unter der deutfchen Bevölkerung jenes 
Staated Prediger war. Diefer ehrwürdige Geiftliche hatte 45 Jahre 
zuvor in Deuffchland, ich meine in Halle, ftudirt, und der ihn nun 
auffuchende Reifende glaubte an dem einen Abende, wo er ihn fah, 
mehr gründlihe und wahrhafte Belehrung über das deutfche Uni— 
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verfitätdwefen von ihm erlangt zu haben, ald er aus allen feinen 
mancherlei früheren Bemühungen zufammengenommen, zu fchöpfen 
vermocht hatte. Diefe Belehrung aber beftärfte und ermuthigte ihn 
noch mehr in dem von ihm bereits gefaßten Entfchluffe, in Göttin» 
gen zu ftudiren. | 

Als Ticknor einige Wochen darauf aus Virginien heimkehrte, 
empfing er unterwegs von dem nachmals ald Staatsmann wie ald 
Shhriftfteller gleich befannten Eduard Evereft ein Schreiben, das 
ihm meldete, Diefer habe plöglicy feine Predigerftelle in ihrer ges 
meinfamen Waterftadt Bofton aufgegeben, und die ald Profeffor der 
griehifchen Sprache an der Univerfität Cambridge in Maffachufetts 
angenommen. Auch fchrieb er ihm, er habe die Abficht, mit Tick— 
nor zufammen nach Deutfchland zu gehen, um fi dort für fein 
neues Lehramt noch weiter auszubilden. Died war eine große und 
unerwartete Freude für Ticknor, der bis zu jener Stunde ge 
glaubt hatte, er müſſe allein ausziehen auf diefen, noch unerhörten 
wiffenfchaftlichen Argonautenzug '). 

Bald nad) Unterzeichnung ded Genter Friedensvertraged zwi- 
hen Großbritannien und den Vereinigten Staaten verließen die 
beiden Reifenden Bofton, und begaben ſich über London und Amfter- 
dam nach Göttingen, wo fie im Auguft 1815 anlangten. Dort ver: 
weilte Ticknor bis zum Frühlinge 1817, eifrig mit claffifchen Stu» 
dien, fowie des gefammten Gebietes der fchönen Wiffenfchaften 
befhäftigt, wobei ihm der frühverftorbene Dichter Ernft Schulze, 
neben den geeigneten Vorleſungen an der Univerfität, während die- 
fer ganzen Zeit noch täglich Unterricht ertheilte. Er verließ dann 
diefe Univerfität, und bereifte bi$ zum Januar 1819 Mittel: und 
Südeuropa, fowie auch Großbritannien, wo er einen Winter theil- 
weife in Edinburg zubrachte, wofelbft Walter Scott den vielverfpre- 


') Die eben berichtete Entftehungsmweife von Zidnor’d und Eduard Eve: 
retts Beſuchung Deutfchlands und feiner Hochfchulen bahnte den Weg für 
die bald nachfolgenden ähnlihen Reifen von Wafhington Irving und an: 
dern ftrebenden jungen Amerifanern. Sie widerlegt aber auch die in das 
Gonverfationd:Zerifon der Gegenwart, 1841, IV, 58, unter Zidnor, übergegan: 
gene Anficht, es ſeien 1820 mehre Amerikaner deshalb nad) Deutfchland gegangen, 
um dur ihre dortigen Studien den bitteren Angriffen englifcher Kritiker in Zeit: 
Ihriften entgegenzutreten und fie demnächft zu entfräften, welchen für die 
frühere Bildungsgefchichte Amerifas nicht unmwichtigen Umftand beiläufig bier 
zu erwähnen nicht unangemeffen erfcheint. 
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chenden jungen Amerikaner, gleich fo vielen Andern, freundlichft bei 
fih und in Abbotöford aufnahm. 

Als Ticknor Amerika verließ, hatte er die Abficht, auch Grie- 
chenland und Kleinafien zu befuchen, aber fehon im Sommer 1817, 
wenige Monate nachdem er Göttingen verlaffen, traf ihn in Paris 
die Berufung zu dem in Cambridge, durch Stiftung des Hrn. 
Smith zu dieſem Zwecke eben errichteten Lehrſtuhle der ſchönen 
Wiffenfhaften. In Kolge der Annahme diefer Profeffur mit der 
Vergünftigung, in dem nur eine Fleine deutfche Meile von Cam- 
bridge gelegenen Bofton wohnen zu dürfen '), erlitten Ticknor's 
Reifeentwürfe einige Aenderung. Den Winter 1817—18 brachte er, 
wie er es beabfichtigt hatte, in Italien zu, ftatt aber von dort nad) 
Griechenland und Kleinaften zu gehen, befuchte er Spanien und 
Portugal, langte mit Ende 1818 in England an, und fehrte von 
dort, nad) einer vierjährigen Abwefenheit, im Sommer 1819 nad) 
Bofton zurüd. 

In der Heimat angelangt, wurden fogleich die Pflichten des 
neuen Lehrſtuhles der fchönen Wilfenfchaften in Cambridge über: 
nommen und 16 Jahre lang, bis zum Brühlinge 1835, treu 
erfüllt. Während der erften Jahre dieſes Zeitraumes hielt der junge 
Profeffor von ihm entworfene und ausgearbeitete Vorlefungen über 
franzöfifche und fpanifche Literatur, worin allein die ihm auferlegten 
Pflihten des Lehrftuhles beftanden. Allmälig erweiterten fih je 
doch feine Bemühungen. Auf feinen Antrag wurden auch Lehrer 
des Italienifchen und Deutfchen, vier an der Zahl, angeftellt, deren 
Unterricht er forgfältig beauffichtigte und leitete, und viele Zeit auf 
den Erfolg diefer ganz neuen Einrichtung verwendete. Außerdem 
hielt er auch noch, neben den franzöfifhen und fpanifchen, andere 
Vorlefungen über Abfchnitte und Theile der englifchen Kiteratur, fo- 
wie der italienifchen und deutfchen, insbefondere über Goethe und 
Dante. In allen Dingen von Bedeutung richtete Ticknor fein Lehr— 
gebiet ganz wie auf einer deutfchen Univerfität ein. Die Wahl 
Diefer Vorträge wurde den Studirenden freigeftellt, und nur bei 
dem die Vorbereitung zur Riteratur bildenden Unterrichte in fremden 
Sprachen, fobald fie eine von diefen Sprachen gewählt, und ihn be- 


N) Diefes 1817 erfolgte Zugeftändniß zog 1819 Ticknor's feitdem in Bo: 
fton genommenen Wohnfig nad fi, dem dort fpäter, 1821, feine beglüdte 
Verlobung und Verheirathung gefolgt ift. 
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gonnen hatten, deffen fortgefeßter Beſuch gefodert, und ein gewiſſer 
Sortfchritt zur Pflicht gemacht, ehe es den Lernenden geftattet wurde, 
zu einer andern Sprache überzugehen. 

Im Frühling 1835 fah fih Ticknor durch die gefhwächte Ge: 
fundheit feiner geliebten Gattin veranlaßt, feinem fo ſchön und 
mufterhaft ausgebildeten Amte zu entfagen, und zur Herftellung 
derfelben mit ihr und feinen beiden Kindern nach Europa zu gehen. 
Er fchiffte fih im Suni 1835 in Newyork mit den Seinigen nad) 
England ein, wo er mit diefen etwas über drei Sabre, cbenfo 
nüglich als angenehm, in England, Deutſchland, Franfreich, der 
Schweiz und Italien, im Umgange mit den Hervorragendften jedes 
Standes und Berufes zubrahte. Dann aber fehrte er, da der cigent- 
liche Zwed feiner Reife glüdlich erreicht war, in die Heimat zurüd. 

Seitdem bat nun der Verfaffer diefer Gefchichte, im Befige 
einer auserlefenen Sammlung der feltenften fhönwiflenfchaftlichen 
Werke, unter denen die fpanifchen Bücher und Handfchriften faft 
2000 Bände ausmachen, diefen Studien gelebt. Alle wichtigen Er: 
gebniffe derfelben finden fi) in den beiden, bier dem deutfchen Leſer 
gebotenen Bänden, die mit gänzlicher Beifeitelegung feiner von 
1822 — 23 entworfenen und dann in Cambridge gehaltenen Vor— 
lefungen über fpanifche Literatur, nad horazifcher Vorſchrift, in den 
zehn Jahren 1840 —49 niedergefchrieben, gefeilt und fchließlich zum 
Drud befördert wurden. 

Die ergiebigften Quellen, aus denen annod) die gegenwärtige 
deutſche Ausgabe der Gefchichte der ſchönen Riteratur in Spanien 
etwas vermehrt zu werden vermochte, find folgende. 

Zuvdrderft feit Erfcheinung der englifchen Urfhrift, die Herfen- 
dungen einer ununterbrochenen Reihe von größeren und Fleineren 
Zufägen und Verbeſſerungen des Verfaſſers an den Herausgeber, 
um das Merk fo vollfommen ald möglich in Deutfchland erfcheinen 
zu machen. Ich hebe hier aus diefen zahlreichen Zufäßgen nur bie 
Erweiterung und Neugeftaltung der Darftelung des großen Dichters 
Luis de Leon befonderd heraus. 

Demnächſt find (weil der deutfche Druc bereits zu weit vor: 
gefchritten war, für Die zwölfte Beilage im Anhange) aud 
der erfte und zweite Band der auf vier Bände berechneten fpani- 
Then Ueberfegung ') für dieſe Uebertragung forgfältig und voll 


’) Historia de la Literattra espanola, por M. @. Ticknor, traducida al 
castellano con adiciones y notas criticas, por D. Pascwal de Goyargos, in- 


x Borrede des deutfchen Herausgebers. 


ftändig benugt worden. Es enthalten nämlich dieſe beiden fpani- 
fhen Bände, deren Inhalt genau dem unfers erften Bandes ent- 
fpriht, auf 167 Octavſeiten, ſehr fchäßbare und werthvolle Zu— 
füge der madrider Herausgeber, welche der deutfche Leſer nun 
fammtlih, fowol in der gedachten zmwölften Beilage, ald auch 
in der vierten über die Liederbücher der Spanier wiederfindet. 

Serner die Zuratheziehung zweier wichtiger, gleichzeitig mit der 
Ticknor'ſchen Gefhichte in Europa erfchienenen Werke. Das eine 
in Spanien, Don Aguftin Duran’s neue, gänzlic) umgearbeitete 
Ausgabe feines in zwei ftarfen Bänden and Licht tretenden Allge— 
meinen Romanzenbuches'), der ich unter Anderm meinen Zufag 
zur erften Beilage des Anhanges über die bisher diesfeitd der 
-Pprenien kaum gefannte afturifhe Mundart und Dichtung 
entnommen habe. In Holland aber, des gelehrten Kenner des 
Arabifhen, Hrn. Dozy, neuefted MWerf?), welches aus ganz unver: 
dächtigen, faft gleichzeitigen arabifchen Schriftftellern die vollfte Be— 
ftätigung der fpanifchen Sagen, Chronifen in gebundener und unge« 
bundener Rede, der Romanzen und des Heldengedichtes vom Eid 
und deſſen Thaten mit fi) bringt. | 

Dann nicht allein die Benugung ded äußerft wichtigen, gegen 
Ende vorigen Jahres gedrudt erfchienenen neuen Werkes ded Hrn. 
Ferdinand Wolf in Wien, über eine von ihm in Prag gefundene 
Sammlung altfpanifcher Nomanzen auf Fliegenden Blättern, nebft 
völliger Aufklärung und. Feftftellung des bisher mehr vermutheten 
als gewußten Verhältniffes, der erften in Spanien und in Antwer« 
pen gedrudten Romanzenbücher, nad) genauen Forſchungen Deffelben 
über deren Sammlungen im Britifchen Mufeum ’); fondern auch die 





dividuo de la Real Academia de la Historia, y D. Enrique de Vedia (Ma: 
drid 1851—52), Th. 1, u. 2. 

) Romancero General o Coleccion de Romances Castellanos anterio- 
res al Siglo XVIII., recogidos, ordenados, clasificados y anotados por 
Don Agustin Duran (Madrid 184951), Th. 1. 

?) Recherches sur l’Histoire politique et litteraire de l’Espagne pen- 
dant le Moyen Age, par R. P. A. Dosy (Leyden 1849), Th. 1, über ben 
Cid, S. 320 — 706. 

?) Berdinand Wolf, Ueber die Sammlung ſpauiſcher Romanzen im 
fliegenden Blättern auf der Univerfitätsbibliothef zu Prag. Nebft einem Anhang 
über die beiden für die älteften geltenden Ausgaben des Cancionero de roman- 
ces (Wien 1850, 4.) 
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ihönfte Erfüllung der freundlichſt von dieſem Gelehrten verheißenen 
Unterftügung meiner Arbeit durch zahlreihe Zufage zum Werfe 
felbft, wie Durch zwei, die Dritte und die vierte Beilage im 
Anhange füllende Abhandlungen über die Romanzenpoefie und 
über die Liederbücher (Cancioneros) der Spanier. Alle in den eben- 
gedachten Zufägen enthaltene Bemerkungen find forgfältig mit den 
Anfangsbuchftaben des Namens ihres Urhebers (F. W.) bezeich- 
net worden. 

Endlich vom Herausgeber felbft, nächft dem bereits Erwähnten, 
in der elften Beilage, eine bisher mangelnde literarifche Lebens— 
nachricht über unfern, lange in Spanien lebenden deutfchen Lande: 
mann Böhl von Faber, den erften Mahner und wedenden Urheber 
des dortigen neueften Wiederauflebens volfsthümlicher Dichtungen. 
Deögleichen eine, hoffentlich nicht allzu groß gefundene Zahl Fleinerer 
Zufäge aus älteren und ganz neuen Sammlungen und Studien, 
deren Berantwortlichkeit, im Zerte durch Klammern und in den An- 
merfungen durch Beifügung ded Anfangsbuchftabens des Urhebers 
(3.), ih auf mich zu nehmen für geziemend erachtet habe '). Denn 
gegenfäglich zu der, die vor einem Jahrhunderte (1754) erfchienene 
Velazquez’fche Arbeit faft erfäufenden, aber auch ergänzenden An 
merfungen und Zufägen des fleißigen Dieze?), bin ich glüdlicherweife 
im Stande gewefen, die meinigen nur fparfam und gedrängt bei- 
fügen zu dürfen. Bei den vieljährigen umfangreichen und gründ- 
lichſten Studien, und den fehr reichen Hülfsmitteln des Verfaſſers 
diefer Gefchichte über alle fchöne Literaturen, und insbefondere über 
die fpanifche war ed naturgemäß, daß der Literarifche, ald der Haupt» 
beftandtheil des Werkes, eine der Volftändigkeit nahe kommende 
Genauigfeit darbieten mußte. Das fehr wenige hier Nachzutragende 
bildet faft allein meine durchaus anfpruchlofen Zufäge, weil es für 
die in diefem Buche zu fchöpfende Kenntnig wol überflüffig gewefen 
wäre, abweichende Gefchmadsanficht, oder den Bildungsgang des 
ipanifchen Volkes angehende Bemerfungen, die ihren tiefiten Grund 
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) Hm. Wolf's, ſowie meine, in Anmerkungen ſtehenden Zufäge beginnen 
in dieſen, wo fie an eine Anmerkung des Hrn. Ticknor angeſchloſſen find, im: 
mer mit einem befondern Abfage an ihrem Anfange, fowie fie mit den Anfangs: 
buchſtaben unferer Namen in Klammern regelmäßig ſchließen. 

) Don Luis Zofeph Velazquez, Gefhichte der fpanifchen Dichtkunſt. 
Aus dem Spanifchen Überfegt und mit Anmerkungen erläutert von Johann 
Dieze (Göttingen 1769). 
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in ererbfen oder erworbenen religiöfen und politifchen Ueberzeugun- 
gen, in nationalen und individuellen Standpunften haben möchten, 
dem Leſer gleihfam zum Spruche bier vorzutragen, oder auch nur 
ald Randzeichnungen zu dem in fich vollendeten und abgefchloffenen 
Werke eines theuern Freundes anzubringen. Um fo mehr, da id 
des weifen Ausfpruches eingeden? war: ‚Der Literarhiftorifer unfe- 
rer Tage muß die lyriſche Erregtheit feiner eigenen Gefhmadsrich- 
tung der epifchen Einlebung in die Erfcheinung und ihrer Seins: 
berechfigung unterordnen, um eine dramatifch-fünftlerifche Darftellung 
geben zu können ).“ 

Hr. Prescott macht in feiner bereits erwähnten Anzeige des 
Ticknor'ſchen Werkes die fo richtige als feine Bemerkung, „es fei 
wol bemerfenswerth, daß die Spanier, deren Sprache, ebenfo fehr 
wie die der Franzoſen und Italiener, auf lateinifcher Unterlage rubte, 
fih dennoch enthielten, ihre Xiteratur gleich jenen Völkern auf Die 
clafjifchen Mufter des Alterthums zu gründen, und es vorzogen, 
fi) mehr dem romantifchen Geifte der nördlichen germanifchen Völker 
anzufchliegen. Es war der vorberrfchende Einfluß der gothifchen 
Grundbeftandtheile ihres Charakters, der mit dem eigenthümlichen 
und höchft anregenden Einfluffe ihrer frühern Gefchichte hierbei zu⸗ 
fammenwirfte “. 

Worin liegt nun aber der Urgrund diefer Befonderheit, daß die 
Gothen, fowie nicht minder die Angelſachſen, glüdlicher als die 
ftammverwandten Wölferfchaften der Longobarden, der Franken, 
der Burgunder, ja felbft der Normannen, nachdem fie ſämmtlich 
erfrifchend und verjüngend das veraltete Römerreich überftrömt hat- 
ten, tiefere Spuren der Deutſchthümlichkeit der anfäfligen Bevölke— 
rung eindrüdten und ihren gemeinfamen Nachkommen hinterließen, 
als jene minder beglüdten andern Volksſtämme gemeinfamen Ur: 
ſprungs? Ich meine, er liegt darin, daß die Gothen, wenn auch 
weniger erfolgreich als die durch eiländifche Lage vor fremden Völker: 
fhaften geficherten Angelfachfen, die trog der Zähigfeit der britifchen 
und gälifchen früheften Bevölkerung der britifchen Infeln, und un- 
geachtet ihrer Ueberwindung durd bereits verfranzte Normannen, 
gleich diefen Angelfachfen, fo furzdauernd auch das oftgothifche Reich 
in Stalien und die weftgothifche Herrſchaft in der iberifchen Halb: 
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N) Kerdinand Wolf in den Blättern für literarifche Unterhaltung, 1848, 
Nr. 299. 
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infel waren, unvergängliche, bis auf unfere Zeit hinab wahrnehmbare 
Spuren ihres Weſens hinterließen; dies aber wiederum in nichts 
Anderm ald darin lag, daß fie einer der edelften und gebilbetften 
germanifchen Stämme gewefen find. Trotz aller jener gedachten, den 
Gothen fo ungünftigen Umftände, und ungeachtet des Unterganges 
fo vieler ihrer Werke in Italien und Spanien, find dennod) mitten 
dur Die Zerftörungen und durch die ganz fremden Nachfolger 
derfelben in den beiden füdweftlichen europäifhen Halbinfeln, in 
Ulfila's Herrlicher Bibelüberfegung, in den Werfen Iſidor's von 
Sevilla und in der mozarabifchen Liturgie, ſowie in der Gefep- 
gebung (Edietum Theodorici, Breviarium Alarici, Leges Visi- 
gothorum), alfo in Kirche und Staat, gerade allein von diefen 
gothiſchen Stämmen, Geifteswerfe zu uns gelangt, welche ihre frühe 
und tiefe Bildung bezeugen, und mit Bewunderung erfüllen, und 
vielleicht beflagen laſſen, daß ihnen nicht, gleich den Angelfachfen, 
eine ungeftörtere Selbftentwidelung zum Heile der Welt gegönnt 
und verblieben war. 

Sowie aber in der Weltgefchichte die göttliche Leitung des 
Menſchengeſchlechts fichtbarer ald irgendwie fih ahnen und Ieifen 
Trittes verfpüren läßt, fo auch in Spaniens Gefhiden. "Nicht 
bloß in der Reibung von Stahl und Stein, von Land und Wafler, 
von pofitiver und negativer Eleftricität, entzündet fich der leuchtende 
Funke, der fichtbare wie der Geiftesblig, das neue Leben. So denn 
auh in dem Zufammenftoße und YAufeinanderplagen dermaßen ent» 
gegengefegter Völker, wie die freugfahrenden Gaftilier und die dem 
Halbmonde folgenden Mauren. Es Iebte und handelte jeder Spa- 
nier in diefem fast achthundertjährigen Kampfe um die ſchöne Halb» 
infel, als fei er allein und ausfchließlic zum Dienfte feines Gottes 
und feines Waterlandes eingeweiht. _ So mächtige Gefühle, fo Eraf- 
tige Antriebe, folder Drang frommer Kampfbegeifterung war aber 
auch unerlaßlih, um ein ſolches Volk zu erzeugen und zu ftählen 
für die ihm gewordene Aufgabe, die Vorhut der wefteuropäifchen 
Ehriftenheit zu bilden. Unter folchen Einflüffen entwidelte ſich im 
Ipanifchen Charakter eine Ziefe der Glaubenswärme, eine Glut 
der Kriegsluſt und eine heldenmüthige Ausdauer für das glorreiche 
Biel der endlichen Befreiung des Waterlandes vom verhaßten Joche 
der Ungläubigen, welche dieſe ritterliche Nation für geraume Zeit 
zur Gebieterin der Schikfale Europas machten, die ein Reich fchu- 
fen, in welchem die Sonne nicht untergeht, und die Helden und 
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Unternehmungen hervorriefen, fo romantifch wie in der Alten Welt 
die des großen, den Sieg an fich Fettenden Gonzalvo de Corbova, 
und in der Neuen wie die der Eroberer Cortez, der Pizarrog, 
Hernando’8 de Soto und fo vielen Andern. 

Nachdem jedoch auf den üppigen, morgenländifch reich bewäffer- 
ten Boden Granadad, Andalufiend und Walenciad, jene fihönen 
germanifch= chriftlichen Sagen, die auch unfern Vorfahren geleuchtet 
haben, getragen wurden, bat fih an ihnen die fpanifche Poefte 
entzündet '), wo nicht Alles täufcht, früher, jedenfalls aber unab- 
bängiger und volfsthümlicher ald bei irgend einer andern annoch 
felbftändigen Nation des neuern Europa. Unter den vielgeftaltig 
"aus den Poefien der verfchiedenften Völker erbauten Ehrenpforten, 
die wie im bundertthorigen Theben zum gemeinfamen Ruhmestempel 
aller Völker führen, gibt es Feine fchönere als die fpanifche. Won 
dem vielfarbig phantaftifch mit des Volkes uralten Sagen und Kie- 
dern muftvifch eingelegten Eſtrich treuherziger Chroniken erheben fich 
diefer Ehrenpforte mächtige, pylonengleihe Edpfeiler des Epos 
und des Dramas, deren erfter an die Stelle hellenifcher Rhapfo- 
dien der Romanzen zierliche Windungen gefegt hat, die von Eini-. 
gen Iprifch gefunden werden, fowie Andere dad Drama noveliftifch 
geftalteten (Iriarte fol 3900 vollftändige Romanzen gefannt haben, 
während man mäßig ift, wenn man die Zahl der Schaufpiele auf 
30,000 fchäßt). Aufwärts yon ihnen mwölbt ſich dann himmelanftre- 
bend, in reichgefchmüdter Mannichfaltigkeit, als halb gothifcher, halb 
maurifcher Spigbogen, die bunte Lyrif der Spanier in Redondillen, 
Villancicos, LXetrillen, Sonetten und taufendartigen reimenden oder 
nur anklingenden Stanzen und Gefäßen, umflattert von den nicht 
minder zahlreichen hellen Haufen fchillernder Geſchwader der ſchön⸗ 
ften und lieblichſten Novellen, die der große Dichter des Don 
Duirote zuerft aus den dem Morgenlande entfproffenen Findlichen 
Erzählungen und Beifpielen des Don Juan Manuel und Petrus 
Alfonft hervorgezaubert hat, an welche fih, großentheild gleichen 
Urfprungs, die finnreichen und treffenden Spruchreden und Sprüch— 
wörter, die überlieferten Kleinode der vieltaufendjährigen Volksweis— 
heit anfchließen, in deren Menge und Scharflinn die Spanier alle 
europäifchen Völker weit hinter fich zurüdlaffen. 
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) A. F. v. Schack, Geſchichte der dramatiſchen Literatur und Kunſt der 
Spanier (Berlin 1845 — 46), I, xix. 
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Solches zu befchreiben und darzuftellen, ift der reiche Vorwurf 
und Inhalt diefes Werkes. Möge ed, wie dem Herausgeber bei 
feiner freudig ergriffenen Arbeit, fo auch recht vielen deutſchen Lefern 
in deffen heſperiſcher Gartenlandfhaft voll der Silberblätter und 
Goldfrüchte jener romantisch: chriftlichen Halbinfel, ein Zufluchtsort 
werden, der fie voll des tiefreligiöfen caftilifchen Geiftes einlädt 
zur Einfehr und zum Baue der einzig wahren Sriedenshütten, gegen 
weiche, wie gegen dad Reich des wahren Friedensfürften, auch die 
Bogen und Brandungen der in unfern Tagen fo wild empörten 
Meere der Fleifchestuft, der Selbftfuht und der Selbftvergötterung 
anftürmen, aber dennoch nichtd vermögen, fondern es vielmehr nur 
fräftigen, bewähren und endlich noch ausbreiten. 


Hamburg, im November 1851. 


* * 


Vorrede des Verfaſſers. 


Im Jahre 1818 bereiſte ich einen großen Theil Spaniens, und 
brachte mehre Monate in Madrid zu. Meine Abſicht dabei war, 
meine ſehr unvollſtändige Kenntniß der Sprache und Literatur des 
Volkes zu vermehren, und ſpaniſche Bücher zu kaufen, welche auf den 
großen europäiſchen Büchermärkten von jeher ſo ſelten geweſen ſind. 
In einiger Hinſicht war der Zeitpunkt meiner Reiſe den Zwecken 
derſelben günſtig, in anderer aber nicht. Freilich wurden damals 
ſolche Bücher, wie ich ſuchte, minder geſchätzt als gegenwärtig; dies 
war aber hauptſächlich, weil ſich das Land in einem bedrückten und 
unnatürlichen Zuſtande befand. Auch hatten deſſen Gelehrten wol 
mehr Muße, die Wißbegier eines Ausländers zu befriedigen, aber 
ihre Zahl war durch politiſche Verfolgungen ſehr gemindert, und 
der Verkehr mit ihnen ſchwierig, weil fie nur geringe Verbindun- 
gen unter fich hatten, und von der fie umgebenden Welt fehr ge: 
trennt lebten. 

Es war in der That einer der düfterften Zeiträume der Re- 
gierung Ferdinand's VIL., al die Verzagteften glaubten, die Sonnen: 
finfterniß fei nicht alein vollftändig, fondern auch ohne alle Hoff: 
nung auf die Rückkehr des Zageslichtes. Die unumfchränfte Gewalt 
des Königs war noch nirgendwo öffentlich in Zweifel gezogen worden, 
und feine Regierung, welche die Inquifition hergeftellt hatte und in 
deren Geift einging, hatte von vornherein die Preffe zum Schweigen 
gebracht, und drohte allenthalben, wohin ihr Einfluß reichte, alle 
freiere Bildung zu vernichten. Kaum waren vier Jahre feit der 
Herftellung der alten Ordnung der Dinge in Madrid verfloflen, 
und ſchon befanden fich die meiften ausgezeichneten Gelehrten, deren 
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naturgemäßer Wohnort die Hauptſtadt fein ſollte, im Gefängniſſe 
oder in der Verbannung. Melendez Valdez, der erſte ſpaniſche Dichter 
jener Zeit, war eben vor Mangel auf Frankreichs ungaſtlichem 
Boden geſtorben. Quintala, in mehrfacher Hinſicht der Erbe ſeines 
Ruhmes, war in der Feſtung Pamplona eingeſperrt. Martinez de 
la Roſa, ſpäter im Staate wie in der Literatur eines der Häupter 
der Nation, ſaß auf der nordafrikaniſchen Küſte im Felſenneſte 
Peñon gefangen. Moratin ſchmachtete in Paris, während ſeine 
Schauſpiele ſogar von ſeinen Feinden in der Heimat beklatſcht wurden. 
Der Herzog von Rivas, der ſich, wie der alte Adel der ſtolzeſten 
Tage des Königreichs, in Waffen, in Wiſſenſchaften und in der 
bürgerlichen Verwaltung, wie bei deſſen Vertretung im Auslande, 
gleichmäßig ausgezeichnet hatte, lebte zurückgezogen auf feines Hauſes 
großen Gütern in Andalufien. Andere, weniger befannt und ver- 
folgt, litten deshalb nicht minder, und wenn ed Glemencin, Na: 
varrete und Marina noch vergönnt wurde, in der Hauptftadt, aus 
der man ihre Freunde vertrieben hatte, ftill fortzuleben, fo wurden 
doch ihre Schritte beobachtet, und ihr Leben war ruhelos. 

Zu den Gelehrten, die ich zuerft in Madrid kennen lernte, ge 
börte Don Juan Antonio Conde, ein fanfter, befcheidener, in der 
Zurüdgezogenbeit lebender Sprachkundiger, der fich felten mit Stu- 
dien aus einer jüngern Zeit befchäftigte, als aus der der Herrfchaft 
der Araber in Spanien, deren Gefchichte er fpäter befchrieben hat. So 
fern ihn aber auch fein Charakter und feine Studien von politifchen 
Bewegungen hielten, hatte er doch bereits die Bitterfeit einer Ver- 
weifung aus Staatsurfachen zu erdulden gehabt, und er willigte 
jegt in der ehrenvollen Armuth, die er deshalb zu fragen hatte, 
nicht ungern darein, täglich mehre Stunden mit mir zuzubringen, 
um meine Forfchungen in der Literatur feines Vaterlandes zu leiten. 
Died war für mid fehr glücklich. Wir lafen miteinander die älte- 
fien caftilifchen Gedichte, welche er genauer fannte als die der neue- 
ften Zeit, und denen fich feine Gedanken und feine Neigung am 
meiften zuwandten. Auch war er mir behülflih, die Bücher, deren 
ih bedurfte, zufammenzubringen, ein ſtets ſchwieriges Gefchäft, 
befonderd aber in einem Lande, wo der Buchhandel in der aus— 
gezeichneten Bedeutung, die man ihm an andern Orten gibt, ganz 
unbefannt war, und wo die Inquifition wie der Beichtituhl oft, 
was Manchem am ermwünfchteften gewefen wäre, zum feltenften ge: 
macht haften. Conde Fannte aber die Verſtecke, wo ſolche Bücher 
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und deren Eigenthümer zu fuchen waren, und Er ift ed, dem ich 
die Grundlage einer fpanifhen Bücherſammlung verdanfe, weldhe 
ih ohne eine der feinigen gleiche Beihülfe, niemals zuſammengebracht 
haben würde. Ich danfe ihm alfo viel, und es ift mir deshalb, ob— 
gleich das Grab ſich ſchon lange über ihn und feine Verfolger ge: 
fchloffen hat, immer noch eine Freude, die Verpflichtungen, welche 
ich gegen ihn habe, bier öffentlich) auszufprechen. 

Seit meinem Aufenthalte in Spanien haben vielerlei Umftände 
dazu beigetragen, meine fortgefegten VBerfuche zur Vermehrung diefer 
damals begonnenen fpanifhen Bücherfammlung zu begünftigen. Der 
Aufenthalt meines verftorbenen Freundes, Hrn. Alerander Hill Eve- 
rett, der die Vereinigten Staaten von Amerifa mehre Jahre fo 
geſchickt in Spanien vertreten hat, und die gleiche Stellung feines 
Nachfolgers, meined Freundes, Hrn. Wafhington Irving, der dies— 
und jenfeitd des Atlantifchen Meeres gleicher Werthſchätzung genießt, 
bei den Spaniern aber, wegen bes ihren erften Entdedern und Ero- 
berern der Neuen Welt errichteten Denkmales, befonders geliebt 
wird, fowie wegen der ſchönen Dichtungen, die er in ihr romanti- 
ſches Land verlegt hat; alle diefe günftigen Verhältniffe trafen zu— 
fammen, um mir jede erreichbare Keichtigfeit zur Anfammlung von 
Büchern zu gewähren, welche durch die Zuneigung fo hochgeftellter 
Männer und durch deren Wunfch, unter ihren Zandsleuten in der 
Heimat eine Literatur zu verbreiten, die fie fo genau Pannten und 
fo jehr liebten, allein ermöglicht werden konnte. 

Ich habe aber noch die Pflicht und das Vergnügen, gegen 
zwei andere Männer, welche mit den genannten Staatdmännern 
und Gelehrten in Verbindung ftanden, öffentlich meine Verbindlich. 
feit anzuerkennen. Der Erfte von diefen ift Hr. Dbadiah Rich, 
vormald Conſul der Vereinigten Staaten in Spanien, berfelbe 
Bücherfenner, gegen den Hr. Irving und Hr. Prescott gleiche Ver 
pflihtungen befannt haben, und deſſen perfönlicher Werthſchätzung 
ih faum weniger verdanfe, als feiner außerordentlihen Kenntnif 
merfwürdiger und feltener Bücher, und feinem ausgezeichneten Glüde 
beim Auffinden derfelben. Der Andere ift Don Pascual de Gayan- 
908, Profeffor der arabifhen Sprache an der madrider Univerfität, 
der gewiß in feinem Fache zu den ausgezeichnetften jegt lebenden 
Gelehrten gehört, von deflen Vertrautheit mit Allem, was bie 
Literatur feines Waterlandes angeht, die häufigen Anführungen 
meiner Anmerkungen hinreichend und unverkennbar Zeugniß ablegen. 
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Mit dem Erftgenannten habe ich feit vielen Jahren in ununter- 
brochener Verbindung geftanden, und von ihm beträchtliche Sen: 
dungen von Büchern und Handfchriften empfangen, welche er in 
Spanien, England und Franfreich für meine Bücherfammlung zu: 
fammengebracht hatte. Den Leptgedachten, dem ich nicht minder 
verpflichtet bin, lernte ich erft in dem Zeitraume von 1835 —38, 
welchen ich in Europa zubrachte, von Angeficht zu Angeficht Eennen. 
Denn ich fuchte in jener Zeit nicht bloß die Befanntfchaft von Ge: 
Iehrten wie er, fondern ich durchging auch die vorzüglichften öffent: 
lihen Bibliotheken des Feftlandes von Europa, und die reichen 
Sammlungen Einzelner,* wie die von Lord Holland in England, 
Hrn. Zernaur-Compans in Framfreih, und des chrwürdigen und 
vielgeliebten Dichterd Tieck in Deutfchland, welche mir ſämmtlich 
durh die liebenswürdige Dffenheit ihrer Befiger zugänglich ge: 
worden find. i 

Die natürliche Folge einer fo lange fortdauernden Theilnahme 
an fpanifcher Literatur war, ich fpreche im Sinne der Schuldver: 
minderung und Selbftvertheidigung, ein Buch. Im der Zwifchen- 
it meiner zweimaligen Anmwefenheit in Europa habe ich mehr: 
mals nacheinander auf der Univerfität Cambridge Vorlefungen über 
die Hauptgegenftände der Literatur jened Welttheiles gehalten, und 
babe nach der Heimkehr von der zweiten den Verſuch angeftellt, 
diefe Vorlefungen zur Herausgabe vorzubereiten. Nachdem ich aber 
bereitö viele Mühe und Zeit auf diefe Arbeit verwendet hatte, fand 
ih oder glaubte ich zu finden, daß die Behandlungsweife, welche 
ih für meine afademifchen Zuhörer angenommen hatte, fih nicht 
für die Zwede einer ordentlihen Gefchichte eigene. Ich vernichtete 
daher das bereitd Niedergefchriebene, und begann von neuem meine, 
mir niemald unmwillfommene Arbeit, woraus denn das vorliegende 
Werk entitand, welches mit Allem was ich früher hierfür gethan 
hatte, fo wenig zufammenhängt, ald ed bei Behandlung des nam 
lihen Gegenftandes vieleicht nur irgend möglich ift. 

Bei der Durchficht meiner Handfhrift für den Drud habe ich 
die Rathfchläge zweier meiner vertrauteren Freunde benußt, die von 
Hm. Francis E. Gray, einem Gelehrten, der mehr ald er es thut, 
der Welt geftatten follte, aus dem reichen Schage feined genauen und 
geſchmackvollen Willens Nugen zu ziehen, und ebenfo die von Hrn. 
William H. Prescott, dem Gefchichtfchreiber beider Erdhälften, deffen 
Name in feiner von beiden vergeflen, deſſen chrenreiched Verdienſt 
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in ſeinem ganzen Umfange, aber ſtets von Denen am lebhafteſten 
anerkannt werden wird, welche die Entmuthigungen und Hemmniſſe 
kennen, die ſich demſelben in den Weg geſtellt haben, ſowie die 
Demuth und Sanftmuth, mit denen ſie getragen wurden. Dieſen 
treuen Freunden, deren unwandelbare Achtung großentheils das 
Glück der thätigſten Jahre meines Lebens ausgemacht hat, ſtatte ich 
meinen liebevollen Dank ab, da ich jetzt von einem Werke ſcheide, 
für welches ſie immer Theilnahme bezeugten, und das, wohin es 
ſich auch verbreitet, ſtets auf allen feinen Blättern die ſtillen Bes 
weife ihrer Liebe und ihres Gefchmades mit ſich fragen wird. 


Bofton, 1849. 
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Anfange des 16. Jahrhunderts. 
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Einteilung des Gegenftandes, — Urfprung der fpanifchen Literatur in den 
Zeiten voll Unruhe. 


In den früheften Zeiten jeder Literatur, melhe im neueren Europa 
einen bleibenden Charafter erworben hat, war ein großer Theil von dem, 
was ihre Grundlage bildete, bloßes Ergebniß der örtlichen Lage und 
von Umftänden, die ſcheinbar nur zufällig waren. Manchmal zeigte fich 
plöglih, wie in der Provence, mit mildem Klima und reihem Boden, 
frühzeitige Werfeinerung, welche nicht minder raſch, durch die Einflüffe 
der Barbarei der Umgebungen, ein Ende nahm. Manchmal, wie in der 
Lombardei und einigen Xheilen Frankreichs, wurden die Inftitutionen 
des Alterthums durch die alten Gemeindebehörden fo lange bemwahrt, 
daß es in gelegentlichen Zwifchenräumen von Frieden, das Anfehen hatte, 
als vermöchten die alten Geftaltungen der Gefittung neu belebt zu 
werden und wieder zur Herrfchaft zu gelangen. Solche Hoffnungen 
wurden aber nur gewedt, um wiederum durch die Gemwaltfamfeiten zu 
erlöfchen, inmitten deren bie erften neueren Staaten, mit der Politik, 
deren fie bedurften, entftanden und feften Fuß erlangten. Manchmal 
wirkten beiderlei Urfahen in Verbindung mit andern, und verhießen 
sine Dihtung vol Frifhe und Eigenthümlichkeit, der jedoch ein fräfti» 
gerer Geift als ihr eigener, wenn fie fortfchritt, entgegentrat, unter deffen 
Obmacht ihre Sprache fich nicht über die Geltung einer örtlihen Mund- 
art zu erheben vermochte, und in derjenigen eines beglüdteren Neben» 
buhlers unterging. in foldyes Ergebniß begegnet uns früh in Sicilien, 
in Neapel und Wenedig, wo der Oberherrſchaft der großen toscanifchen 
* von Anfang an ebenſo treulich gehuldigt wurde, als in Florenz 
oder Piſa. 

Die ſüdweſtliche Ede unſers Welttheils, welche jetzt die König- 
teiche Spanien und Portugal begreift, erfuhr nicht minder als ein 
bedeutender Theil des übrigen Europa, faft alle diefe verfchiedenen Ein- 
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flüffe. Begünſtigt durch glüdlihes Klima und Boden, durch bie 
Ueberbleibfel römifcher Bildung, melde ſich noch lange in den Gebir- 
gen der fpanifchen Halbinfel erhalten hatten, und durch den ernften und 
leidenfchaftlihen Geift, welcher ihre WVölkerfchaften bis zum heutigen 
Tage, mitten durch fo viele Ummälzungen hindurch auszeichnet, werden 
unter ihnen die erften Spuren neubelebter dichterifcher Gefühle, mit allen 
ihren unterfcheidenden Cigenthümlichfeiten, fogar noch früher wahrnehm- 
bar als unter denen Jtaliend. Aber diefe frühefte Literatur des neueren 
Spaniens, von der ein Theil provenzalifch und das Uebrige ganz caftilifch 
oder fpanifch ift, fam in Zeiten der Unruhe auf, als es unmöglich war, 
daß diefelbe ungehindert oder fchnell, die Geftaltung erlange, die fie 
beftimmt war, am Enbe zu behaupten. Denn bie große Menge ber 
hriftlihen Spanier in den einzelnen Staaten, in welche ihr Land un- 
glücklicher Weife zertheilt war, befand ſich verwidelt in jenen furdhtbaren 
Krieg mit den eingedrungenen Arabern, welcher während zwanzig Men- 
fhenaltern ihre Kräfte dermaßen erfchöpfte, daß ehe fie das Kreuz 
auf die Thürme der Alhambra zu pflanzen vermocten, und che Friede 
die Zierden des Lebens zuließ, Dante, Petrarca und Boccaccio während 
der vergleichsweifen Ruhe der Lombardei und Toscanas erfchienen, Ita—⸗ 
lien aber feine langgewohnte Stelle an der Spige ber ſchönen Literatur 
ber Welt wiedererlangt hatte. 

Mitten unter folchen Zuftänden, in denen ein großer Theil ber 
Spanier, welche als die Vorhut der Chriftenheit gegen den Einbrud 
bes Islams') fo lange in diefem heiligen Kampfe begriffen waren 
und deſſen unvollftändige Gefittung von Europa abhielten, denen aber 
Rom ftets ald der Hauptfig ihres Glaubens troftreih und ermuthigend 
erfchienen war, ftanden diefe nämlihen Spanier nidyt an, von neuem 
Italiens Obgewalt in der Literatur anzuerkennen, der fie bereits zur 
Zeit des römifchen Reichs vollftändig gehuldigt hatten. Die natürliche 
Folge hiervon war, daß fid eine Schule nach italienifchen Muftern bil» 
dete, und obgleich der reiche und eigenthümliche Geift der fpanifchen 
Dihtung am Ende meniger von ihren Einflüffen aufnahm als man 
hätte vermuthen follen, bleiben dennoch ihre Einwirkungen gleich vom 
Anbeginne ihrer erften Erfcheinung an zu bedeutend und ausgezeichnet, 
um gänzlich außer Acht gelaffen zu werden. 

Darum müffen wir diefen Zeitraum, in welchem fich die Geſchichte 
ber fpanifchen Literatur vor uns aufthut, in zwei Abtheilungen fcheiden. 
Die erfte wird die wahrhaft volksthümliche Dichtung und Profa ent- 
halten, die von den früheften Zeiten bis zu der Regierung Karl's V. 
entftand, während die zweite diejenige Zeit umfaßt, in welcher 
duch Nahahmung der Bildung der Provence oder Ztaliens, eine 
größere oder geringere Trennung von der volksthümlichen Richtung und 
Begeifterung ftattgefunden hat. Beide Abtheilungen zufammengenom- 


‚> Auguft Wilhelm von Schlegel's Borlefungen über dramatifche Kunft 
(Heidelberg 1811), 14. Borlefung. 
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men, füllen ‚aber ben Zeitraum, in welchem fi) die Sauptelemente 
und Eigenthümlichkeiten der fpanifchen Literatur entwidelt haben, und 
noch bis auf unfere Tage fortieben. 


Wir haben in der erftien Abtheilung des erften Zeitraums den 
Urfprung und Charafter jener Literatur zu betrachten, welche aus dem 
Boden Spaniens felbftändig entfprang, und die von fremden Einflüf- 
fen faft unberührt geblieben ift'). 

Hier begegnet uns nun gleich beim Eintritte ein mindeftend einen 
Theil des Geifted der werdenden Riteratur verfündigender Umftand, näm- 
lich deren Erfcheinung in Zeiten großer Verwirrung und Gemaltfamteit. 
Denn in andern Theilen Europas erfchienen begeifterte Werke der Dichtung, 
während jener furchtbaren Unruhen, melde den Umfturz der römifchen 
Gewalt und Gefittung, fomwie die Einführung neuer Geftaltungen ber 
bürgerlihen Ordnung begleiteten, entweder gar nicht, oder zu irgend 
einer glüclicheren Zeit vergleichsmeifer Nuhe und Sicherheit, wo die Ge- 
müther der Menfchen minder durch die Nothwendigfeit für eigene Sicher- 
heit und ihre dringendften fächlihen Bebdürfniffe zu forgen, eingenommen 
wurden, als fie es gewohnt waren. In Spanien verhielt es fi) ganz 
ander. Dort vernahm man bie erften Laute jener Volksgefühle, welche 
den Grund zu ihrer volfsrhümlichen Literatur gelegt haben, mitten in 
den bewunderungsmwürdigen Kampfe, den die chriftlichen Spanier wäh. 
rend länger als fieben Jahrhunderten gegen ihre maurifchen Eroberer 
unterhielten, fodaß die frühefte fpanifche Dichtung nur wie eine Aus- 
athmung der Kraft und des Heldenthums erfcheint, welche zur Zeit 
ihres Urfprungs, alle fpanifchen Chriften der ganzen Halbinfel befeelten. 

Wir finden auch wirflih, wenn wir den Zuftand Spaniens wäh. 
rend der Zahrhunderte betrachten, welche der Bildung feiner gegenmwär- 
tigen Sprahe und Dichtung vorausgingen und folgten, bereits reiche 
Belehrung in den bloßen Jahreszahlen des Gefchehenen. Im Jahre 711 
fegte König Roderich verwegen das Schidfal feines gothifchen und chrift- 
lichen Reiches auf den Ausgang einer einzigen Schlacht gegen die Ara- 
ber, welche grade damals aus Afrifa, in Weft-Europa einbrahen. Er 
unterlag, und die milde Begeifterung, welche das erfte Zeitalter ber 


) [Rod vor der eigentlihen Nachahmung der höfiſchen Gonverfationspoefie 
der Provenzalen in Spanien hatte die ſüd- und nordfranzöfifche Kunftpocfie nicht 
undereutenden Einfluß auf die Entwidelung, befonders die formelle der caftilie 
ſchen Kunftpocfie geübt, und dadurd fogar auch auf die Formen der Bolfspoefie. 
S. meine Anzeige von Glarus, Darftellung der fpanifhen Literatur im Mittelal: 
ter in den Blättern für literarifhe Unterhaltung, 1850, Nr. 229 fg., meinen 
Aufſah über Romanzenpoefie in den wiener Jahrbüdern der Literatur, CXVII, 
und die fpäteren Anmerkungen zu den einzelnen Gedichten dieſes erften Zeit: 
raumes, wie zum Gedichte vom Gid (Poema del Cid) u. f. w., und des Berfaffers 
eigene Bemerkungen über die Nachahmung franzöfifher Mufter und zu bem 
Gedichte von der ägnptifhen Maria und von den heiligen drei Königen. 3. W.] 
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muhanmedanifchen Macht bezeichnet, vollendete faft in einem Augenblide 
die Eroberung bes ganzen Landes, das wol ein fehöner Siegespreis 
war. Die Chriften jedoch, wenn auch überwunden, wichen nicht ganz. 
Vielmehr zogen fi viele von ihnen vor der higigen Verfolgung der 
Feinde zurüd, und fegten fih in dem äußerſten nordweftlihen Theile 
ihres Heimatlandes, mitten zwifchen den Bergen und natürlichen Feftungen 
Biscajad und Afturiens feſt. Dort ging in der That die Neinheit der 
lateinifhen Sprache‘), welche fie durch fo viele Menfchenalter hindurdy 
gefprochen hatten, am Ende verloren, weil ihre Bildung vernachläffigt 
werden mußte, in Folge des Drudes der Bedrängniffe, unter denen fie 
ſeufzten. Nichtödeftoweniger bemwahrten fie jedody, voll des Geiſtes, 
welcher ihre Worältern gegen die Macht Roms aufrecht erhielt, und der 
ihre Nahfommen, durch einen kaum minder blutigen Kampf gegen 
Frankreichs Heere hindurchgeführt hat, in merkwürdiger Ausdehnung, 
ihre alten Sitten und Gefühle, ihre Religion, ihre Gefege und ihre 
Inftitutionen. Von ihren maurifchen Ueberwindern trennte fie aber ein 
unverföhnlicher Haß, von welhem erfüllt, fie in jenen rauhen Gebirgen 
die Grundfeften ihres Volkscharakters gelegt haben, jenes Charakters, 
der noch bis zu unfern Tagen fortlebt?). 

Mie fie fi) jedoch allmählich an ihr Misgeſchick gewohnten, und 
die wenigen ſchwer erfauften Vortheile gewahr wurden, welche ihre Lage 
ihnen gewährte, begannen fie fogleih Streifzüge in das Gebiet ihrer 
Ueberwinder zu machen, ſich felbft aber einen Theil jener fhönen Be- 
figungen zuzueignen, die einft ganz ihr Eigenthum gemwefen waren. 
Jeder Zollbreit Bodens wurde aber mit der nämlichen glühenden Tapfer- 
feit vertheidigt, welche ihm früher erobert hatte. Wol gewannen die 
Chriften, wenn auch mandmal gefchlagen, in jedem beträchtlicheren 
Kampfe meift Etwas, fie fonnten aber das, was fie gewonnen hatten, 
nur durch einen Aufwand von Zapferfeit und Kriegsgewalt behaupten, 
der ſchwerlich minder anftrengend war, als der, durch den fie ed erwor- 
ben hatten. Wir finden fie im Jahre 801l bereits im Beſitze eines 
beträchtlichen Theils von Alt-Eaftilien, aber ſchon der Name felbft, mwel- 
chen diefes Land gegenwärtig wegen der Menge von Gaftellen trägt, 
mit denen es einft bededt war, zeigt deutlich den Nechtstitel, durch 


I) [Die Gefeggebung der Wejtgothen und andere Urkunden dieſes befähigten 
Bolföftammes zeigen, daß fie ſowie ihre Stammgenoffen, die Ditgothen in Italien, 
fid fehr bald die vollftändigite Kenntniß und Fertigfeit in der lateiniihen Sprade 
erworben; daß fie aber darum ihre germanifhe Mutterfprade ganz aufgegeben 
hätten, dürfte wol noch einigen nicht unbegründeten Zmeifeln unterliegen. 2.] 

2) Auguftin Thierry hat mit wenigen Worten die Verſchmelzung der 
bürgerlichen Geſellſchaft trefflih gefhildert, die urfprünglid im nordweſtlichen Spa— 
nien ftattfand, und auf der die ganze Gefittung des Landes noch fortwährend 
beruht. Er fagt nämlih: „Resserres dans ce coin de terre, devenu pour eux 
toute la patrie, Gotbs et Romains, vainquenrs et vaincus, &trangers et indigenes, 
maitres et esclaver, tous unis dans le m&me malheur, oublierent leurs vieilles 
haines, leur vieil &loignement, leurs vieilles distinctions; il n’y eut plus qu'un 
nom, qu’une loi, qu'un &tat, qu'un langage; tous furent é gaux dans cet exil.‘ 
(Dix ans d’etudes historiques (Paris 1836), S. 346. 
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weichen die Chriften aus den Bergen dieſe frühzeitige Frucht ihres 
Muthes und ihrer Standhaftigkeit behaupten mußten‘). Ein Jahr 
hundert fpäter, oder im Jahre 914, hatten fie ſchon die Vorpoften ihrer 
Eroberungen bis an bie Gebirgsfette Guadarrama gefchoben, welche 
Neu: von Alt-Eaftilien trennt, und man darf fagen, daß fie zu diefem 
Zeitpunfte in ihrem eigenen Rande, deffen Hauptftadt fie in Xeon grün. 
deten, wirklich feften Fuß gefaßt hatten. 

Es fcheint, daß die Ehriften von dieſer Zeit an, fich eines endlichen 
‘ Erfolges verfihert gehalten haben. So wurde 1085 Toledo, die 
ehrwürdige Hauptftadt des alten Königreihs, den Mauren entrif- 
fen, welche fie damals, 360 Jahre hindurch, im Befige gehabt 
batten, und 1118 ward Garagoffa iwiedergemonnen, fodaf vom 
Anfang des 12. Jahrhunderts an die ganze Halbinfel, bis zur 
Gebirgsfette von Toledo hinab, von ihren früheren Herren wieder ein- 
genommen war. Dagegen fanden fih die Mauren in jene fübdlichen 
und weſtlichen Randfchaften zurüdgedrängt, durch die fie urfprünglich 
eingebrochen waren. Wenn aber auch ihre Macht alfo in Grenzen zu» 
rüfgedrängt worden war, die zur Zeit ihrer weiteften Ausdehnung kaum 
ein Drittel Spaniens umfcloffen, fchien diefelbe dadurch mehr befeftigt 
als zerfprengt, und ed waren nad den drei Jahrhunderten voll Erfolge, 
noch mehr als drei neue Jahrhunderte des Kampfes nöthig, che Gra- 
nadas Fall, fchlieflih das ganze Rand, der unerträglichen SHerrfchaft 
feiner ungläubigen Eroberer entrif. 

Inmitten diefes zerftörenden Kampfes und zu einer Zeit, wo bie 
Chriften durch Spaltungen unter fih faum minder zerriffen waren, als 
der gemeinfame Krieg gegen den Erbfeind fie erfchöpft und erbittert 
hatte, war es, daf die Elemente der fpanifchen Sprache und Dichtung, 
wie fie feitdem ihrem Weſen nach die nämlichen geblieben find, zum 
erften mal ſich entwidelten. Denn grade in dem Jahrhunderte der 
Verwirrung und Gewaltthätigfeit, von dem man mit der alten Ehronif 
fagen fann, daß die chriftliche Bevölkerung des Landes ununterbrochen 
in Schlachtordnung gehalten wurde ?), in biefem Jahrhunderte, welches 
genau in der Mitte liegt, zwifchen Saragoffas Eroberung, bie den 


) Manuel Risco, La Castilla y el mas famoso Castellano (Madrid 1792, 
4.), ©. 14—18. 

) In der alten Cronica general de España (Zamora 1541, %01.), Blatt 275, 
beißt es: „Und in jener Zeit war der Krieg mit den Mauren fehr fhmwierig, fo 
daß die Könige und Grafen und Edlen, und alle Ritter, melde ftolz die Waffen 
tragen, ihre Roſſe in den Gemädern ftallten, in denen fie mit ihren Frauen 
ſchliefenz damit fie, wenn fie den Kriegsruf vernähmen, ihre Roffe und Waffen 
jur Hand hätten, und in Folge des Nufs, augenblidlih zu Pferde fteigen Fönn- 
ten.” Martinez de la Roſa fagt in feiner anmuthigen Isabella de Solis, ic 
meine in Erinnerung dieſer Stelle: „Dies war cine harte und rauhe Erziehung, 
das Borfpiel vieler ruhmvollen Thaten und der Eroberung der Welt, ald unfere 
Bäter, von ihrer Rüſtung niedergedrüdt und ftets mit den Schwertern in ben 
Händen, während acht Jahrhunderten, nicht eine einzige Naht rubig ſchliefen.“ 
Dona Isabel de Soli, Reyna de Granada, Novela histörica (Madrid 1839), 
3. 2, Gap. 15. 
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Spaniern den Befig des ganzen öſtlichen Landes ficherte, und zwifchen 
ihrem großen Siege in den Ebenen von XZolofa, der die Macht der 
Mauren dermaßen brach, daß fie niemals wieder das volle Maß ihrer 
früheren Stärke zurüderlangten, ift ed, daß wir bie erften Töne jener 
wilden, volfsthümlichen Dichtung vernehmen, welche, mit ihren Kriegs- 
rufen vermifcht und den eigenthümlichen Geift ihrer Siege athmend, 
zu uns gelangt find '). 


) Gonde fagt, indem er von diefer entſcheidenden Schlacht fpridt, und mie 
immer arabifhen Gemwährsmännern folgt: „Dieſe furdtbare Niederlage fand am 
Montage, am funfzehnten Tage des Monats Safer, im Jahre 609 (1212 n. E. ©.) 
ftatt, und mit ihr brad die Macht der Mufelmänner in Spanien zufammen, denn 
nach derſelben ift nichts mehr dafelbft glüdlih für fie ausgefallen. Historia de 
la Dominacion de los Arabes en Espana (Matrid 1820, 4.), 1, 425. 
Gayangos gibt in feinen noch gelebrteren und mehr arabifhen Mohamme- 
dan Dynasties in Spain (2ondon 1843, 4.), I, 323, cinen ähnliden Be— 
richt. Die rein fpanifhen Geſchichtſchreiber vrüden ſich hierüber natürlid noch 
Präftiger aus; fo fpridt 3. B. Mariana, Historia general de Espaüa (14a im- 
presion, Madrid 1780, Fol.), Buch XI, Gap. 24, die Ergebniffe diefer Schladt 
feien ganz uübermenſchlich geweſen. 


Zweiter Abſchnitt. 


Erſtes Erſcheinen des Spanifhen als gefchriebene Sprache. — Gedicht vom 

Gid. — Deſſen Held, Begenftand, Spradhe und Versmag. — Geſchichte des 

Gedihis. — Deflen Charakter. — Die heilige Maria von Aegypten. — Die 

Anbetung der heiligen drei Könige. — Berceo, der erfte befannte caftilifche 

Dihter. — Seine Werke und Bersart. — Sein heiliger Dominicus von Eilos. — 
Seine Wunder der Jungfrau. 


Da äftefte Denkmal in fpanifher Sprache von gewiffer Jahres- 
zahl ift eine, 1155 von König Alfons VII. ausgeftellte Beftäti- 
gung einer Urkunde, in welder die der Stadt Aviles in Afturien 
gewährten Nechte und Privilegien bewilligt wurden '). Diefes Denk; 
mal ift nicht allein deshalb wichtig, weil e8 die neue Mundart zeigt, 
welche ſich damals, unberührt durch das Arabifche, das in der fübdlichen 
Landſchaft fich in das verderbte Latein eindrängte, erhob, fondern auch 
weil man glaubt, es gehöre zu den älteften Urkunden, die jemals fpa- 
nifch gefchrieben worden find, weil durchaus fein guter Grund vorhan⸗ 
den ift anzunehmen, jene Sprache fei auch nur ein halbes Zahrhundert 
früher gefhrieben worden. 

Wie weit wir bis zu der erften Erfcheinung von Gedichten in 
diefer fpanifchen, oder, wie fie öfter genannt wird, caftilifhen Mundart 
wrüdgehen fönnen, ift nicht genau ermittelt worden; wir wiffen aber, 
dag wir caftilifche Werfe bis zu einer Zeit nachweifen können, welche 
der Abfaffung der Urkunde von Aviles erftaunlic nahe liegt. Ueber- 
dies iſt es eine bemerfenswerthe Erfcheinung, daß wir die caftilifche 
Dihtung in langen und anziehenden Werken weit hinauf verfolgen 
finnen. Denn obgleih Nomanzen und andere Volkslieder, welche faft 
ohne Ausnahme den Anfang jeder andern Literatur bezeichnen, auch in 
der fpanifchen in reihem Mafe vorhanden find, brauchen wir bei ihr, 


) Man fehe die Erfte Beilage im Anhange am Ende des zweiten Bandes 
dieſrs Werkes. 
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wenn wir unfere Unterfuchungen eröffnen, nicht zu diefen unfere Zu- 
flucht zu nehmen, weil fie uns fogleid andere vorliegende und entfcheis 
dende Denkmäler darbietet. 


Das erfte diefer Denkmäler, fowol dem Alter als der Wichtig. 
keit nach, ift das Gedicht, welches unter dem Namen Heldengedicdht 
vom Cid (Poema del Cid) geht. Es enthält ohngefähr 3000 
Berfe, in fo weit es auf uns gekommen ift, und kann faum fpäter als 
im Zahre 1200 entftanden fein. Sein Gegenftand ift, wie fchon der 
Name zeigt, die Abenteuer des Eid, des großen Volkshelden der Rit— 
terzeit Spaniend. Der ganze Zon der Gefühle und des Ausdruds 
dieſes Gedichts flimmt überein mit dem Kampfe zwifchen den Mauren 
und Chriften, in welchem der Eid eine fo große Nolle fpielte, und der 
zu der Zeit, in welcher es gefchrieben wurde, mit unverminderter Hef— 
tigkeit noch fortwährte. Es hat daher von einem Ende zum andern 
volfsthümliche Färbung und volksthümlichen Charakter '). 


1) Die Zeit, in welder die einzige alte Handſchrift des Heldengedihtes vom 
Gid gefhrieben wurde, wird in derjelben mit folgenden Worten bezeidnet: Per 
Abbat le escribio en el mes de Mayo, en Era de Mill & CC..XLV años. Durd 
eine Radirung zwiſchen dem zweiten C und dem X findet fih eine Lücke, welde 
zu der Frage Anlaß gegeben bat, ob diefe Radirung durd den Abſchreiber gemacht 
worden ift, weil er zufällig cinen Buchſtaben zu viel hingefhrieben hatte, oder ob 
dies eine fpätere Nadirung fei, die ausgefüllt werden müffe. Ferner, ob die Lücke 
durch das Bindewort & (und) oder mit einem andern © ausgefüllt werden mülle. 
Kurz, die Frage ift, ob die Handihrift von 1245 oder 1345 fei. Sanchez, Poe- 
sias castellanas anteriores al siglo XV (Madrid 1779), I, 221. Die 
feö Jahr 1245 nah fpanifher Jahresrechnung, in welcher gewöhnlih die Zeit: 
angaben der älteren fpanifhen Urkunden abgefaßt find, entipridt unferm Jahre 
1207 n. &h. G. Dies ift ein Unterfhied von 38 Jahren, deffen Grund man in 
einer Anmerfung zu Southey, Chronicle of the Cid (London 1808, 4.), 
S. 385, finden fann, ohne zu tieferen Forfhungen feine Zuflucht zu nehmen. 

Ganz veridieden ift aber die Frage nah der Jahreszahl des Gedichtes 
felbft, von der diefer Handſchrift deffelben, denn der angeführte Per Abbat 
ift nur der Abihreiber, fein Name mag nun Peter Abbat oder Peter der Abt 
gewefen fein (Riso, Castilla u. f. w., &. 68). Diefe Frage, nämlid nad dem 
Alter des Gedichtes felbft, Fann nur durd das innere Zeugniß des Styls und 
der Sprade entihieven werden. Wol find zwei Stellen, Vers 3014 und 3735 
angeführt worden (Risco, S.69, und Soutbey, S. 282, Anmerkung), um die Jah: 
reszahl geſchichtlich fejizuftellen, fie zeigen aber immer nur, daß das Gedidt fpäter 
als 1135 gefärieben wurde, V. X. Huber, Geſchichte des Gid (Bremen 1829), 
S. XXIX. Es iſt ſchwierig, diefen Punkt feitzuftelen, und man kann dar— 
über Niemand zu Rathe ziehen ald Spanier cder Schriftverftändige. Sandez, der 
zu dieſen gehört, fest es obngefähr in das Jahr 1150, oder etwa ein halbes 
Sabrhundert nah dem Tode des Gid (Poesias Castellanas u. f. w., I, 223), 
und Gapmany (Eloquencia espanola, Madrid 1786), 1, 1, folgt ihm 
bierin.. Marina, deffen Meinung von großem Gewidt ift, fegt es (Me- 
morias de la Academia de Historia [1805], IV, Ensayo, S. 34) 30 ober 
40 Jahre vor Berceo, welder zwiſchen 1220 und 1240 fehrieb. Die Heraus: 
geber der fpanifhen Ueberfegung von Bouterwek's Geſchichte der ſpaniſchen 
Poefie (Madrid 1829), Bd. I, S. 112, die ein Facfimile der Handſchrift 
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Der Eid felbft, deffen unaufhörlich in fpanifcher Dichtung gedacht 
wird, wurde ungefähr um das Jahr 1040, in dem norbweftlichen Spa» 
nien geboren, und ftarb 1099 in Valencia, welches er von den Mauren 
befreit hatte’). Sein urfprünglicher Name war Ruy Diaz oder Nodrigo 


liefern, ftimmen mit Sande; überein, und fo aud Huber GGeſchichte des Gid, 
5. XXVI). Diefen Meinungen kann man noch die von Yerdinand Wolf 
in Wien beifügen (Iabrbüder der Literatur, Wien 1831, LVI, 251), 
der fo wie Huber einer der fdharffinnigften lebenden Kenner in Allem ift, was fpa= 
niſche und mittelalterlihe Literatur angeht, und der das Gediht ungefähr zwiſchen 
1140 und 1160 fest. Es könnten bier noch viele andere Meinungen angeführt 
werden, denn der Gegenftand ift vielfältig befproden, aber die bereits mitgetheilten 
Urtbeile der Gelchrten, wilde zu verſchiedenen Zeiten ſich gebildet haben, und die 
foft alle darin übereinftimmen, daß fie innerbalb 50 Jahren nach der erften 
Erſcheinung des Gedichtes zujammentreffen, laffen feinen vernünftigen Zweifel dar— 
über zu, daß es bereits im Jahre 1200 niedergefährieben wurde. [Bergl. die 
fbarffinnigen Bemerfungen über das Alter der Cronica del Cid von Dozy (Recherches, 
1, 640— 648), der ebenfalls meint, daß es zu Anfang des 13. Jahrhunderts 
verfaßt worden fei. F. W.] 

Der Name Southey’s, den ich in diefer Anmerfung angeführt babe, ift einer 
von denen, woelde ftets mit bejonderer Adtung von allen Geleyrten, die fid mit 
ſpaniſcher Literatur befhäftigen, genannt werden muß. In Folge des Umftandes, 
deß fein Theim, der Geiftlihe Herbert Hill, ein forgfältiger und fleifiger Gelehr— 
ter, der britifhen Zactorei in Liſſabon angehörte, befudte Herr Southey 1795 
— 9% Spanien und Portugal, in einem Alter von ungefähr 22 Jahren, 
und ließ 1797, nad feiner Rüdfehr, feine Neifen druden. Dies ift ein angench- 
mes Bud, in jenem Elaren, malerifhen, der Sprade eigenthümlichen Engliſch geſchrieben, 
welches ftets feinen Stil auszeichnet, und enthält eine beträchtliche Menge Ueberfegungen 
eus dem Spanifhen und Portugieſiſchen, die mehr mit Freiheit und Geift als mit großer 
Ynftrengung gemadt find. Bon jener Zeit an verler er Spanien und Portugal, 
orer ſpeniſche und portugiefiihe Literatur niemals aus den Augen, wie dies nicht 
nur aus feinen längeren eigenthümliden Werfen hervorgeht, fondern aud aus ſei— 
nem Ueberſetzungen in der lonvoner Bierteljabrihrift (London Quarterly Review) 
über Zope de Bega und Gamoens, insbefondere aber durch einen Auffag im zweiten 
Bande jener Zeitichrift, der von Müller, dem Schriftführer ver Akademie der Wiſ— 
fenihaften in Liffabon, ins Portugiefifche überfegt wurde, und feitdem ein vor: 
trefflihes geprängtes Handbuch der portugiefifben Literaturgeſchichte abgibt. 

) Die arabifhen Berichte ftellen die Sache dar, als fei der Gid aus Kummer 
über eine Niederlage der Ghriften bei Valencia geftorben, weldes 1100 wieder. in 
die Hände der Mufelmänner fiel (Gayangos, Mohammedan Dynasties, Bd. 2, 
Anbang S. XL). Um das Gediht vom Gid zu verftchen, muß man eine ber 
vielen Lebensbeſchteibungen des Gid und einen großen Theil der fpanifhen Litera— 
tur gelefen haben. Ich will daher vier oder fünf ver paßlichſten und wichtigſten 
nennen. I) Die ältefte Lebensbeihreibung ift die lateiniibe Historia Didaci Campi- 
doeti, welde vor 1238 gefhrieben, und in einem Anhang zu Risco's Bude befannt 
gemadt ift. 2) Die nädite ift die ſchwerfällige und leidhtgläubige des Pater Risco 
(1792). 3) Dann baben wir eine bemerfenswerthbe durd Ichannes von Müller, 
ten Geſchichtſchreiber der Schweiz, melde er (1805) feines Freundes Herder Ro: 
manzen vom Gid vorfegte. 4) Das claffiihe Leben von Manuel Zofef Quintana 
im eriten Bande feiner Vidas de Espanules Celebres (Madrid 1807). 5) Das 
1529 von Huber geſchriebene, ſcharfſinnig und zuverläffig. Das Beſte von Allen 
iſt aber die Altſpaniſche Chronik vom Gid, oder Southey's Chronicle (1808); id 
denke, das Beſte, weil ich meine, daß Diejenigen, welche lefen, um das zu genießen, 
mas man dic Literatur des Gid nennt, fih an dieſe altſpaniſche Ghronif halten 
muffen, mwozu fie noch das unterbaltende Bändchen hinzufügen können von George 
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Diaz, und er war fchon dur feine Geburt einer der angefehenften 
Barone Spaniend. Der Name Eid, unter bem er allgemein bekannt ift, 
entfprang, wie man glaubt, aus dem bemerkenswerthen Umftande, daß 
fünf maurifche Könige oder Häuptlinge ihn in einer Schlacht als ihren 
Seid oder Herrn und Befieger ’) anerkannten, und der Titel Kän- 
pfer (Campeador), unter welchem er kaum minder befannt ift, ob- 
gleih man gewöhnlih annimmt, er fei ihm als Anführer der Heere 
König Sandho II. gegeben worden, findet fih ſchon feit langer 
Zeit faft ausfchließlih im Gebraudhe, als volfsthümlicher Ausdrud 
der Bewunderung feiner Landsleute, für feine Thaten gegen die Mau- 
ven ?). Dem fei aber wie ihm wolle, von früh an ift er der Käm- 
pfer-Held (El Cid Campeador) genannt worden, und er hat diefen 
ehrenvollen Namen wohl verdient, denn er verbrachte faft fein ganzes 
Leben im Felde gegen die Unterdrüder feines Baterlandes. Er hat, fo 
viel uns bekannt ift, faum eine einzige Niederlage von dem gemeinfa- 
men Erbfeinde erlitten, wenn er auch mehrmals von den chriftlichen 
Fürften, denen er fi angefchloffen hatte, verbannt und aufgeopfert 
worden ift. 

Welches aber auch die wahren Abenteuer feines Lebens geweſen 
fein mögen, auf welche die eigenthümliche Dunkelheit des Zeitraums, in 
dem fie vollbracht wurden, einen tiefen Schatten geworfen hat’), zu 
ung kommt er in die neuere Zeit hinein, ald der große Vertheidiger 
feines Volkes gegen deffen maurifche Angreifer, und er ſcheint die Ein- 
bildungsfraft und bie LXiebe feiner Landsleute dermaßen erfüllt und 
befriedigt zu haben, daß noch Jahrhunderte nach feinem Tode, und bis 
zu unfern Tagen hinab, Dichtung und Ueberlieferung gewetteifert haben, 
feinem Namen eine lange Reihe fabelhafter Thaten anzuhängen, die ihn 
mit den mythifchen Dichtungen des Mittelalter verbinden, und uns 
ebenfo oft an Amadis und König Arthur erinnern, als an die nüch— 
ternen Helden wahrhafter Geſchichte *). 


Dennis, The Cid, a short Chronicle founded on the early Poetry of Spain. 
(2ondon 1845, 12.) 

1) Chrönica del Cid (Burgos 1593, Fol.), Gap. 19. 

2) Huber, 8. 96. I. v. Müller’s Leben des Eid in Herder's Sämmt: 
liche Werke zur fhönen Literatur und Kunft (Wien 1813), Br. 3, S. XXI. 

2) Huber fagt mit Recht: „Kein Zeitraum der ſpaniſchen Gefhidhte leidet an 
einem jo großen Mangel gleichzeitiger Urkunden.’ (Huber’s Borwort, S. XIII.) 
[Ueber den Urfprung und die wahre Bedeutung des Beinamens Gampeador vergl. 
Dozy, Recherches etc., S. 416-423. F. ®. 

9 Beluftigend ift es, die maurifhen Erzählungen vom Gid mit den chriſt— 
lihen zu vergleiden. In Gonde’5 Werk über die Araber in Spanien, das wenig 
mehr ald Ucberfegung aus arabifhen Ghronifen ift, erfheint der Gid zuerft im 
Tahre 1087, mo er der Gambitur (Campeador) genannt wird, der die Grenzen 
von Balencia verbeerte (II, 155). Es wird beridtet, daß, als er Valen— 
cia 1094 erobert hatte, ,‚‚der Gambitur (möge Allah ibn verdammen), mit 
allem feinem Bolfe und Bundesgenoffen in die Stadt einrüdte‘ (IT, 183). An an 
dern Stellen wird er „Roderich der Gambitur‘‘, „Roderich, Haupt der Ghri« 
ften, befannt als der Cambitur“, und „der Berfludte‘ genannt, welde Be: 


Abſchn. 2.) Heldengedicht vom Gib. 13 


Das Heldengedicht. vom Eid befigt etwas von beiberlei Charakter. 
Zumeilen ift e8 ganz oder faft ganz für gefchichtlich gehalten worden ). 
Es weht aber in bemfelben ein zu freier und romantifcher Geift, als daß es 
für Gefchichte gelten könnte. Wirklich enthält es nur wenige ber küh— 


nennungen fämmtlih beweifen, wie gründlid er von feinen Feinden gehaft oder 
gefürdtet wurde. Ich follte meinen, daß er nirgendwo Gid oder Seid von den 
arabiſchen Schriftitellern genannt wird, und der Grund, weshalb er fo wenig ges 
nannt wird, ift wahrfceinlih, weil die von jenem Schriftfteller gebraudten Hand— 
fhriften fi hauptſächlich auf die Geſchichte der Greigniffe in Andalufien und Gra- 
nada beziehen, in melden der Eid durdaus nit erfhien. Der Ton in Gayangos’ 
geledrterm und genauerm Werfe über die muhammedanifchen Dynaftien ift der näm— 
lihe. Wenn der Eid ftirbt, fügt der arabifhe Ghronifenfhreiber (Bd. 2, Anhang 
S. XLIN) hinzu, „möge Gott ihm feine Gnade widerfahren laffen’’. 

[Nachdem Johannes Müller’s großer, tief eindringender geſchichtsforſche— 
rifher Blick in den Bolföfagen und Bolföliedern des frühen fpanifhen Mittelal- 
ters vom Gid, in feiner Geſchichte deffelben bereits den Wahrheitöfern anerkannt, 
nahdem Wolf und Huber mit kritiſchem Scharffinn die Anzweifelungen Mas» 
deu's und Anderer über ibn widerlegt hatten, und nachdem wir durd die fpani- 
fen Ueberfeger der Bouterwek'ſchen Geſchichte der ſpaniſchen Poeſie, die glänzende 
Eprenrettung des wadern Risco, des Herausgebers der alten lateinifhen Chro— 
nit vom Gid, empfingen, liefert der gelehrte und vielbelefene Herr Dozy, aus zahl: 
reiben, bis zum Jahr 1109 n. Ch. G., alfo einem Jahrzehend nad dem Tode des Gid 
binaufreihenden, unverdädtigen arabifhen Geſchichtſchreibern, insbefondere dem von 
ibm 1844 in Gotha aufgefundenen dritten Bande des Dhoklirah des Ihn Baffam, 
die volle Beftätigung des Ergebniffes jener frübern Forſcher, das aud vom Gid 
wie von andern Delden und Geſchichten gilt, daß in treu überlieferten alten Sagen 
und Liedern des Bulfes oft größere Wahrheit enthalten ift, als in vielen fpäteren, 
überjharffinnigen Werfen fogenannter philofophifher und raifonnirender Geſchicht— 
färeiber. Man vergleiche die ausführlide Abhandlung über den Eid, in R. P. A. 
Dozy, Recherches sur l'histoire politique et litt@raire, de l’Espagne pendant 
Moyen-Age (enden 1849), I, 320—706. Gin ungenannter einfihtövoller 
Beurtbeiler des freilich fehr abſprechend gefdhriebenen, aber doch äußerſt ſchätzbaren 
Dozy'ſchen Werkes in den Göttingifhen gelehrten Anzeigen (1850) jagt hierüber 
Br. 4, S. 64 fg., in Beziehung auf jenes Werk fehr richtig: „Keinem wird der 
Umftand entgeben, daß dem Gid bier (bei Dozy), nur die Grundlage arabifdher Be: 
richterſtatter, oder folder hriftlihen Ghroniften, die auf arabifhen Mittheilungen 
fußen, gegeben iftz daß, wenn der Gid in einem Kreife von Romanzen, die nicht 
eben jünger find, ald vie vom Berfaffer für vollgültig erfannten Ghronifen, als 
Spiegel hoher Rittertugend und lauterer Sitte gilt, während die Schilderungen 
feiner Zodfeinde, der Araber, in ihm die Habgier mit der Lift, die Untreue mit 
der Graufamfeit und rohen Zapferfeit vereint, darftellen, die einfachſte Billigfeit 
erheiſcht, die Wahrheit nit ausfhlichlid auf der einen Seite ſuchen zu wollen, 
das endlih, wenn der Gid fhon 50 Jahre nah feinem Tode idealifirt wurde, 
der Gaftilier fih darin wahriheinlid nidht weiter von dem Rodrigo Diaz der Wirk: 
lichkeit entfernte, ald der Araber, der den Zeind feines Gefhledhtes und Glaubens 
in Haß und Furcht zeichnete.’ J.] 

N) Dies ift die Meinung Iohann v. Müller’5 und Southey’s, von denen der 
Leste, in der Borrede zu feiner Ghronif (S. XI) fagt: „Das Gedicht muß al 
eine in Berfen abgefaßte Geſchichte, nit aber als eine Romanze in Berfen be— 
trachtet werden.’ Huber hingegen zeigt in dem vortrefflihen Vorwort zu feiner 
Geſchichte (S. XXVI), daß dies ein Irrthum ift, und in der Einleitung zu feiner 
Ausgabe der Ghronit (Marburg 1844), S. XLIU, ferner, daß das Gedicht 
zuverläffig nicht der alten lateinifhen Lebensbefhreibung entnommen ift, welde die 
eigentlihe Grundlage alles Gefhichtlihen abgibt, das wir über den Gid wiſſen. 
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nen Erdichtungen, welche man in den folgenden Chronifen und in den 
Bolkeromanzen findet. Dennoch ift es aber weſentlich ein Gedicht, 
und es ift deutlich, dab deffen Werfaffer in den Iebendigen Begeben- 
heiten der Belagerung von Alcocer und vor den Reichsſtänden, fowie 
in jenen, welche fidy auf die Grafen von Carrion beziehen, feine Frei⸗ 
heit als Dichter fühlt. In der That ift grade diefe Vermählung ber 
Töchter des Eid als unmöglich erwiefen worden, und fo ſcheint dem- 
nach der Hauptbegebenheit, deren das Gedicht erwähnt, der wahre ge« 
fhichtlihe Boden entzogen zu fein‘). Dies berührt jedoch durchaus 
nicht den eigentlihen Werth ded Werkes, welches einfach, heldenmäßig 
und volksthuͤmlich iſt. Unglücklicherweiſe ift die einzige alte Handfchrift 
deffelben, die man kennt, unvollftändig, und belehrt uns an feiner Stelle, 
wer ihr Verfaffer geweſen fei. Jedoch ift nicht viel von ihr verloren 
gegangen, nur einige wenige Blätter am Anfange, ein Blatt in der 
Mitte, und einige wenige einzelne Zeilen an andern Stellen. Ihr 
Schluß ift vollftändig vorhanden. Es fann daher über den Gegenftand 
ober Zweck des Ganzen, fein Zweifel obwalten. Das Gedicht ift bie 
Entwidelung des Charakters und Ruhmes des Eid, wie fie ſich zeigen 
in feinen Thaten in den Königreihen Saragoffa und Valencia, in fei- 
nem Triumphe über feine unwürdigen Eidame, die Grafen von Garrion, 
und deren Schmach vor dem Könige und den Reicheftänden, fowie 
endlich in der zweiten VBermählung feiner beiden Töchter mit den In— 
fanten von Navarra und Aragonien, worauf das Ganze mit einer lei» 
fen Anfpielung auf den Tod des Helden und einer Nachricht über das 
Alter der Handſchrift endigt”). 

Es ift aber die dem Gedichte zum Grunde liegende Geſchichte fein 
geringfter Anſpruch auf unfere Aufmerkfamfeit. Wir leſen es wahrlich 


) Mariana ift fehr in Zweifel über die Geſchichte des Gid, und entfheidet 
nichts (Historia, Bud X, Gap. 4). Sandoval bejtreitet viel, und leugnet 
die Gefhihte mit den Grafen von Carrion ganz (Reyes de Castilla [Yamplona 
1615, Zol.], Blatt 54). Endlich Zerreras (Synopsis historica [Madrid 1775, 4.], 
V, 196— 198) verſucht feftzuftelen, mas wahr und mas fabelbaft fei, 
und ftimmt mit Sandoval binfibtlid der Heirath der Töchter de Gid mit den 
Grafen überein. Southey (Chronicle, S. 310—312) ftellt beide Seiten dar, und 
zeigt feinen Wunſch, die Gefhihte zu glauben, wenn ihm dieſes auch nit volle 
ftändig gelingt. 

2) Diefes Gediht wurde urfprünglid von Sandez, im erften Bande feiner 
Ihäsbaren Poesias castellanas anteriores al siglo XV (Madrid 1779), wieder 
gebrudt von Dchoa (Paris 1842) befannt gemacht. Es enthält 3744 Berfe, 
und wenn die fehlenden Stellen der Handihrift da wären, würde das Ganze nab 
Sanchez' Meinung ungefähr A000 Berfe ausmaben. Er bat aber eine 1596 
gemachte Abſchrift gefehen, die, wenn auch nicht ganz getreu, zeigte, daß Die alte 
Handſchrift ſchon damals diefelben Lücken hatte, melde fid jest in ihr finden. So 
ift demnach wenig Hoffnung vorbanden, daß diefe Lüden jemals ausgefüllt werden. 

[Eine metrifhe deutſche Ueberfegung des Poema del Cid ift eben erſchienen: 
Dos Gediht vom Gid. In der Bersweife des altfpanifhen Driginals zum 
erften mal in dad Deutſche übertragen und mit erläuternden Anmerkungen beglei- 
tet von D. 2. B. Wolff (Iena 1850). F. W.] 
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nicht blos wegen feiner Thatfachen, welche oft mit der Kleinlichkeit und 
Förmlichkeit einer Mönchs · Chronik erzählt find, fondern wegen feiner 
lebendigen Schilderung des Zeitalterd, das es und vorführt, und wegen 
ber Lebhaftigkeit, mit welcher es Sitten und Neigungen wiebergibt, die 
au entfernt von unferer eigenen Wahrnehmung liegen, al® daß fie nicht 
dort, wo bie eigentlihe Gefhichte von ihnen rebet, ebenfo kalt erfchei- 
nen follten, als mythologifhe Fabeln. Wir lefen es, weil es ein gleich 
zeitige® und befeeltes Gemälde der Ritterzeiten Spaniens ift, das durch 
und durch bewundernswürdig, zumeilen mit homerifcher Einfachheit vor 
uns ſteht; denn die Gefchichte, welche es erzähle, ift nicht allein die 
der romantifchen Thaten des romantifchften Helden fpanifcher Ueberlie- 
ferung, ſondern fie ift auch unaufhörlih mit Einzelnheiten des Haus 
balts und der Perfönlichkeit gemifcht, welche den Charakter des Cid 
und feiner Zeit unfern eigenen Mitgefühlen und Neigungen nahe 
bringen ’). 

Selbft die Sprache des Gebichts ift die nämliche, welche er felbft 
gefprochen hat, nur erft noch halb entwidelt, fi mit Schwierigkeit der 
Eigenthümlichkeiten des Rateinifchen entledigend, ohne Feftigkeit der neuen 
Gonftructionen, unvolllommen in ihren Formen, und mit den Verbin- 
dungsworten, welche allen Sprachen fo viele Kraft und Anmuth ver- 
leihen, nur ſchlecht verfehen, ftetd aber den fühnen, offenen und origi- 
nellen Geift ihrer Zeit athmend, und deutlich zeigend, daß fie mit Er- 
folg fich eine Stelle unter den andern feffellofen Beftandtheilen des Volks— 
geiftes erfämpft. Endlich find Versmaß und Reim des ganzen Ge- 
dichtd noch rauh und lofe, die Verfe machen Anfprucd darauf, vierzehn» 
folbig zu fein, mit einem plöglichen Einfchnitt nach der achten Sylbe, 
oft aber auch ſich bis zu 16 oder 20 Sylben verlängernd, und 
mandmal wieder mit 12 ſich begnügend *), ſtets aber den Ein- 


N) Beifpielöweife führe ip folgende Zeilen über die Hungersnoth in Balencia 
während deſſen Belagerung durd den Eid hier an. 
Mal se aquexan los de Valencia que non sabent quea' sar; 
De ninguna part que sea no les viene pan 
Nin da consejo padre à fijo, nin fijo A padre: 
Nin amigo A amigo nos pueden consolar, 
Mala cuenta es, Sehores, aver mengua de pan, 
Fijos e mugieres verlo morir de fambre. 
Vers 1183— 1188. [Wolff's Ueberf., S. 39. 

Aus dem Gebraude der Anrede meine Herren (Senores) an diefer Stelle, 
fowie aud in andern Berjen 734 und 2291, hat es mir gejdhienen, daß das Ge— 
dicht entweder urfprüngli an irgend Jemand gerichtet, oder was mit dem Geifte jener 
Zeit am meiften übereinftimmt, dazu beftimmt war, Öffentlich vorgetragen zu werden. 

2) Bum Beifpiel: 

Ferran Gonzalez non vié alli dos’ alzase nin camara abierta nin torre. 
Vers 2296. 

Feme ante vos yo & vuestras fijas, 

Infantes son & de dias chicas, — Vers 268, 269. 

Einige von den Unregelmäßigfeiten diefer Berfe mögen aud dem Abſchreiber 
beizumeffen fein, da wir nur eine Handſchrift befigen, auf welde wir und verlaffen 
fönnenz fie find aber allzubedeutend und zu häufig, um im Ganzen genommen 
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drud eines freien und furchtlofen Geiftes an ſich tragend, der völlig mit 
der Sprache, dem Gegenftande und dem Zeitalter des Gedichts im 
Einklang ift, und alfo der Gefchichte ein Leben und eine Anziehungs- 
fraft verleiht, die, obgleich wir fo viele Jahrhunderte von ihr getrennt 
find, einige Begebenheiten bderfelben, gleich denen eines Dramas, uns 
vor Augen ftellt. 

Da die erften Seiten der Handfchrift verloren find, fo beginnt das 
noch Uebrige plöglih mit dem Augenblide, wo der Eid, ben fein un- 
danfbarer König eben verbannt hat, auf die Thürme feined Schloffes 
Bivar zurückblickt, indem er es verläßt. Das Gedicht fagt nach Wolff's 
Ueberfegung wie folgt: 

Mit feinen Augen fo gar heftig Thränen weinend, 
Mandt' er das Haupt und ftand und fchaut fie an. 
Sah Thüren offen ftehend und Pforten ohne Riegel 
Und Kleiderhalter, leer an Belzen und an Manteln 
Und ohne Falken, ohne Geier in der Maufe. — 
Mein Gid erfeufzte da, denn viele Leiden hatt’ er, 
Es ſprach mein Gid alfo gut und wohl abgemeffen: 
„Dank dir, Herr Bater, der du droben walteft, 
Das haben böfe Feinde mir bereitet! “ 


Er geht dorthin, wohin damals alle DVerzweifelnden gingen, an 
die Grenzen zum Chriftenfampfe; und flürzt fi, nachdem er Weib und 
Kinder in einem Klofter untergebracht hat, mit 300 ihm treu ge 
bliebenen Mannen, auf das Land der Ungläubigen, entfchloffen, dem 
Gebraucht feiner Zeit gemäß, Land und Beſitzthum von gemeinfamen 
Erbfeinde zu gewinnen, unterdef nach einem andern Zeitbrauche, dadurch 
für jene forgend, daß er die Juden plünderte. Zu feinen früheften Er- 
oberungen gehört Alcocer, aber die Mauren fammeln fid in gro» 
fer Macht, und belagern ihn wiederum, ſodaß er fih nur durch 
einen fühnen Ausfall zu retten vermag, in welchem er ihr ganzes Heer 
über den Haufen wirft. Die Befreiung feiner beim Angriffe durch die 
Raſchheit des Bermuez als Fähnrih in Gefahr gerathenen Standarte 
wird völlig im Geifte des Ritterthums gefchildert '). 


* 


irgend Jemand anders beigemeffen werden zu dürfen, ald dem urfprüngliden 
Berfaffer. 

) Einige Zeilen diefer Stelle der Urſchriſt (Vers 723 fg.) verdienen angeführt 
zu werden, um zu zeigen, daß Gemeffenheit und Würde fhon vom erften Beginn 
der ſpaniſchen Sprache an zu ihren hervorragenden Gigenfhaften gehört haben. 

Embrazan los escudos delant los corazones, 

Abaxan las lanzas apuestas de los pendoner, 

Enclinaron las caras de suso de los arzones, 

Iban los ferir de fuertes corazones, 

A grandes voces lama el que en buen ora nasced: 
„Ferid los, cavalleros, por amor de caridad, 

Yo soy Ruy Diaz el Cid Campeador de Bibar,“ u. f. w. 

[Indem Hr. Ticknor eine Ueberfegung diefer Stelle von dem englifhen Gefand- 
ten in Spanien, Herrn I. Hoofham Zrere, mittheilt, erzählt er, dieſer babe eine 
Stelle des Gedihts vom Gid durd eine nur ihm und dem Marquis de la Romana 
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Darauf erzählt das Gedicht den Streit des Cid mit dem Grafen 
von Barcelona, die Einnahme von Valencia, die Verföühnung des Gid 
mit dem Könige, ber ihn fo ſchlecht behandelt hatte, und die auf bes 
Königs Befehl erfolgte Vermählung der zwei Töchter des Eid mit den 
beiden Grafen von Garrion, die zu den erften Edelleuten des König- 
reich gehörten. An diefer Stelle nun fcheint eine abfichtlihe Abthei- 
lung des Gedidhts ') ftattzufinden, deffen übriger Theil demjenigen ge« 
widmet ift, was feinen Hauptgegenftand bildet, nämlich der Auflöfung 
jener Vermählungen, in Folge der Niedrigkeit und Rohheit der Grafen, 
dem öffentlichen Zriumphe des Cid über fie, ihrer nicht minder öffent. 
lichen Shmah, und der Verkündigung der zweiten Vermaͤhlung ber 
Töchter des Eid mit den Infanten von Navarra und Aragonien, melde 
natürlih den Cid felbft zur höchften Ehrenftelle erhob, indem fie ihn 
mit den Königsgefchlechhtern von Spanien verband. Hiermit endigt das 
Gedicht der Wirklichkeit nad). 

Der lebendigfte Theil des Gedicht beftcht aus den Hergängen vor 
den auf Begehren des Cid zufammenberufenen Reihsftänden, in Folge 
der fchlehten Aufführung der Grafen von Garrion. An einer Stelle 
fordern drei Mannen bes Eid, ebenfo Viele aus dem Gefolge der Gra- 


befannte Vermuthung verbeffert, die ihm dazu diente, einem geheimen Sendling bei 
dem Letztgenannten Eintritt und Glauben zu verfhaffen, als cr 1808 mit feinem 
Heere mitten zwifhen Franzofen in Dänemark ftand. Bekannt ift die hierdurd 
gelungene und großartige Ginfhifung und Entweichung Romana's mit feinem 
Heere. Southey, History of the Peninsular War (London 1823, 4.), I, 657. 
Die vollftändige Ueberfegung des Gedichts vom Gid durd Herrn Frere findet fih im 
Anhange zu Southey’s Chronik des Gid.] 


») Diefe Abtheilung und einige andere minder deutlide haben Tapia (Histo- 
ria de la Civilisacion de Espaha [Madrid 1840, 12.], 1, 268), auf den 
Gedanken gebradt, das ganze Gedicht fei eine bloße Aneinanderreibung von 
Romanzen, wie man die Jliade dafür hält, und wie das Nibelungenlied wirflid ift. 
Solde Unterbredungen finden fih aber fo häufig an verfhicdenen Stellen des Ge— 
dichts vom Gid, und feinen fo durdgebend aus andern Gründen gemadt zu fein, 
das eine folde Bermuthung unwahrſcheinlich erſcheint (Huber, Chronica, a. a. D., 
S. XL). Außerdem gleiht das ganze Gedicht mehr den altfranzöfifhen Thaten- 
liedern (Chansons de geste), und ift in Romanzen gedichtet. 

IDaß das Gediht vom Gid in formeller Beziehung, den franzöfifhen Chan- 
sons de geste nadgebildet ift, hat zuerft Diez (Altromanifhe Sprachdenkmale, 
Bonn 1846, S. 107) bemerkt. Ih babe (Ueber die Romanzenpoeſie in den 
wiener Jahrbüchern der Literatur, CXVII, S. 93— 94, und in der Anzeige von 
Glarus a. a. D.) nahzumeifen gefuht, wie cben aus diefer noch fehr unbeholfes 
nen Nachahmung des Fremden, und dem noch häufigen Durchbrechen der nationa= 
len voltsmäßigen Formen, fo rohe und ungleihmäßige Langzeilen hervorgehen muß- 
ten, und daffelbe bat Duran in der neuen Auögabe feines Romancero general 
(a. a. D. I, 482) in Beziehung auf die analog entftandenen und gebildeten 
Langzeilen der Cronica rimada del Cid gefagt. Este poema.... debe presumirse 
obra de un joglar que con pretenciones de poeta artistico, reduce a versos largos, 
de forma francesa, los redondillos de la nuestra nacional. — Dozy, a. a. D. 
S. 616, erklärt ſich gegen den franzöfifchen Einfluß, und hält diefe ungefügen Yang» 
zeilen, felbft für die Urform der Nomanzen. F. ®.] 

I. 2 
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fen heraus, und die Herausforderung des Munio Guſtioz an Affur 
Gonzalez lautet fehr bezeichnend wie folgt: 


Assur Gonzalez entraba por el palacio; 

Manto armino d un Brial rastrando: 

Bermeio viene, ca era almorzado, 

En lo que fablö avie poco recabdo, 

„Hya varones, quien viöo nunca tal mal? 

Quien nos darie nuevass de Mio Cid, el de Bibar? 
Fues’ ä Riodouirna los molinos picar, 

E prender maquilas como lo suele far’: 

Quil’ darie con los de Carrion à casar'?“ ’ 
Esora Muno Gustioz en pie se levantö: 

„Cala, alevoso, malo, & traydor: 

Antes almuerzas, que bayas & oracion: 

A los que das paz, fartas los aderredor. 

Non dices verdad amigo ni & Seäor, 

Falso à todos & mas al Criador. 

En iu amistad non quiero aver racion. 
Facertelo deeir, que tal eres qual digo yo“ ). 


Man kann diefe Stelle, mit dem was hier vorangeht und folgt, 
vecht wohl mit der Herausforderung im vierten Aufzuge von Shaf- 
ſpeare's Richard II. vergleichen. 

Die Deffnung der Schranken für die fehs Kämpfer, in Gegen 
wart das Königs, ift in einer andern Stelle voll von Geift und Wirkung. 


Sie lautet: 


Los Fieles & el rey  enseflaron los moiones. 
Librabanse del campo iodos aderredor: 

Bien gelo demostraron à todos seis Como son, 

Que por y serie vencido qui saliese del moion. 
Todas las yentes esconbraron aderredor 

De seis astas de lanzas que non legasen al moion. 
Sorteabanles el campo, ya les partien el sol: 

Salien los Fieles de medio, ellos cara por cara son. 
Desi vinien los de Mio Cid à los Infantes de Carrion, 
Ellos Infantes de Carrion & los del Campeador. 
Cada uno dellos mientes tiene al so. 

Abrazan los escudos delant’ los corazones: _ 
Abaxan las lanzas abueltas con los pendones: 
Enclinaban las caras sobre los arzones: 

Batien los cavallos con los espolones: 

Tembrar querie la tierra dod eran movedores. 

Cada uno dellos mientes tiene al s6 2). 


Eine entſprechende Stelle aus Chaucer’s Erzählung vom Ritter 
(Knight's Tale) darf hier nicht überfehen werden. In ihr beginnt das 
Gefecht zwifhen Palamon und Xrcite (Tyrwhitt's Ausgabe, Vers 


2601) alfo: 


„The heraudes left hir priking up and down, 
Now ringen trompes loud and clarioun, 


—r —— — — — — 


') Sanchez, a. a. D. I, 359. [Wolf, S. 108, Vers 3385 — 3402.] 
) Sanchez, I, 368. [Wolff, S. 115, Bers 3616—3632.] 
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There is no more to say, but est and west, 

In gon the speres sadly in the rest; 

In goth the sbarpe spore into the side: 

Ther see men who can just and who can ride.“ 


Eo geht es 20 Zeilen hindurch fort, gleichlaufend im Engli- 
fen und im Spanifchen. Jedoch muß man bei Vergleichung beider 
Stellen im Auge behalten, dag das Gedicht vom Eid zwei Jahrhunderte 
früher gefchrieben wurde, als die Erzählungen von Canterbury. 

Die eben angeführten Stellen des Gedichtes vom Cid gehören zu 
den malerifchiten, es ift aber durch und durch ergreifend und originell, 
gleichzeitig aber auch nicht minder volksthümlich, chriftlich und voll Lehns⸗ 
mannstreue. Es athmet allenthalben den wahren caftilifhen Geift, wie 
ihn die alten Chroniken, mitten unter den Siegen und Niederlagen der 
maurifhen Kriege, darftellen. Es hat in feiner Sprache nur fehr we 
nige Spuren arabijhen Einfluffes, in feiner Bilderfprache oder Erbich- 
tungen aber gar feine. Daher verdient das ganze Gedicht gelefen zu 
werden, und zwar in feiner Urfprache; denn nur in bdiefer können wir 
die frifchen Eindrüde empfangen, welche e8 geeignet ift, uns von der rohen 
aber heldenreichen Zeit, die es darftellt, zu verleihen, von der Einfach. 
beit der Negierungen, wie von der Zreue und Zreuberzigfeit des DVol- 
fes, von der großen Gewalt einer urfprünglich religiofen Begeifterung, 
von dem malerifchen Zuftande der Sitten und bes täglichen Lebens 
eines Zeitalters voll Unruhe und Verwirrung, und endlich von den küh— 
nen Gebilden des Volksgeiſtes, welche oft auch dort fichtbar werden, 
wo wir fie zu finden am wenigften erwarten. Es ift in der’ That ein 
Wert, das und, indem wir es leſen, im Geifte der von ihm befchrie- 
benen Zeit erregt, und es fcheint gewiß, daß wie wir es vor uns haben 
und uns bie geiftigen Zuftände Europas zu ber Zeit, in welder es 
geſchtieben wurde, vergegenwärtigen, während des Jahrtaufends vom 
Verfall der griechiſchen und römifhen Bildung bis zur Erfcheinung der 
Göttihen Komödie des Dante, fein Dichterwerk hervorgebracht murbe, 
welches in feinem Tone fo originell, oder fo voll Naturgefühls, maleri- 
ſchet Beftandtheile und Kraftfülle gewefen wäre '). 


— —— 


) Der Umſchwung der Meinungen über das Gedicht vom Eid, und die Ber: 
Ibiedenheiten der Schägungen feines Werthes, bilden merfwürdige Erfheinungen in 
feiner Geſchichte. Bouterwek fpridt von demfelben fehr gerinafhägig, wahrſchein— 
ih Sarmiento folgend, der es nicht gelefen hatte, worin die ſpaniſchen Ueberjeger 
Bouterwek's faft mit ihm übereinftimmen. Dagegen äußern fid Zriedrid v. Schle— 
gel, Sismondi, Huber, Wolf und faft Alle, die von diefem Gedidte in neuerer 
Beit geredet haben, als ftarfe Bewunderer feiner Berdienfte. Mir deucht, daf 
in folgender Bemerkung Southen’s (Quarterly Review, 1814, XI, 64) viel 
Wahtheit liegt: „Die Spanier haben noch nicht den hohen Werth ihrer dich— 
teriihen Geſchichte vom Gid als Gedicht binreihend erfannt; fie werden niemals etwas 
Großes in den höheren Gebieten der Dichtkunſt hervorbringen, als bis fie den un- 
ehten Geſchmack gänzlid von ſich geworfen haben, der fie daran hindert, deſſen 
BWerth wahrzunehmen.” [Gewiß liegt in diefer Bemerkung Southey’s viel Wah⸗ 
tes, und zwar noch viel mehr, al& der fie Ausſprechende wol im Sinne hatte, 
nämli daß auch das Gedicht vom Gid der fhon damals in Spanien von der ech— 
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Drei andere Gedichte, gleich dem vom Eid ohne Namen ihrer Ber- 
faffer, hat man unmittelbar nad) diefem geftellt, weil fie in einer einzigen 


ten Volksdichtung ftreng gefdhiedenen Gelehrten- oder Hof-Dihtung an— 
gehörte. Jene hatte ihr Epos im unabläffig quillenden Berne der Romanzen, 
diefe aber, wie F. Wolf erft jüngft wieder nachgewieſen bat (Blätter für literas 
rifhe Unterhaltung, 1850, Nr. 230), ahmte den provenzalifhen und franzöfiihen 
Chansons de geste nad. J.] 

Bon allen Gedichten aus dem Jugendalter aller europäifhen Voͤlker ift das einzige, 
das mit dem Gedichte vom Gid verglihen werden kann, das Nibelungenlied, wel« 
ches nah dem Ausſpruche der urtbeilöfähigften deutſchen Kritiker, mindeftens in 
feiner jegigen Geftalt, ungefähr ein halbes Jahrhundert jünger ift, als die Zeit, 
in welche man das Gediht vom Gid fest. Cine Vergleihung beider Gedichte liche 
füh leicht anftellen, und fie würde merfwürdig genug ausfallen. 


In den Jahrbüchern der Literatur (Br. 116, Wien 1846) madte Fran— 
cisque Midel, ein Gelehrter, dem die Literatur des Mittelalters fo viel ver— 
dankt, zum erften mal bekannt, was noch von einer alten gedichteten ſpaniſchen 
Ghronit (Crönica rimada de las cosas de Espana) vorhanden ift, welde die Ge— 
fhihte Spaniens vom Tode des Pelayo bis auf Ferdinand den Grofen enthält. 
Dies ift das nämlide Gedicht, welches in Dchoa's Catalogo de Manuscritos (Pa= 
ris 1844, 4.), S. 106-110, angeführt wird, fowie in Huber’s Ausgabe der 
Ehronit vom Eid, Vorrede und Anhang E. 


Dies ift ein merkwürdiger, wenn aud nicht wichtiger Beitrag zu unferm Bor: 
rath alter ſpaniſcher Literatur, der uns jogleid an das alte Gedicht vom Eid erinnert. 
Es beginnt diefes Wer? in Profa, mit einer Einleitung über den Zuftand der Dinge 
zur Beit des Fernan Gonzales, die auf eine einzige Seite zufammengedrängt ijt, 
und verbreitet fid dann in 1126 Berfen, worauf es plöglih mitten in einem 
Berfe abbridt, als fei der Abfchreiber geftört worden, ohne daß ein Zei— 
hen davon zu finden wäre, daß fih das Merk zum Ende neist. Gi ift 
faft ganz angefüllt mit der Geſchichte des Eid, feiner Familie und feinen Aben— 
teuern, die zumeilen von denen abmeihen, welde die alten NRomanzen und Ehro— 
niten erzählen. So mird Ximena bargeftellt, ald habe fie drei Brüder gehabt, 
welde von den Mauren gefangen und vom Gid befreit wurden, ſowie auch daß 
der Gid Zimena auf Föniglihen Befehl, gegen feinen eignen Willen, gebeirathet 
babe. Darauf geht er in demfelben, zur Zeit der zwölf Pairs, nah Paris, und 
verrichtet Thaten, wie fie in den Nitterromanen vorkommen. Dies ift alfo etwas 
ganz Neues. Auch die alten Geſchichten finden fi umgeändert und erweitert, fo 
3. DB. die von des Gid Mohlthätigfeit gegen den Ausfägigen, melde maleriſcher 
erzählt wird, die von Ximena und dem Könige, und die vom Gid und feinem Ba- 
ter, welde theilweife in einem Gefpräde wiedergegeben werden, das nicht ohne dras 
matifhe Wirfung ift. Das Ganze ift eine freie Erzählung der alten Sagen des 
Landes, anfheinend im 15. Jahrhundert gefhrieben, nachdem die Dichtungen 
des Nitterthums befannt zu werden anfingen, in der Abſicht gefchrieben, dem Gid 
unter beffen Helden eine Stelle anzumeifen. 


Das Versmaß hat die Länge der in der alten fpanifhen Dichtung gebräud: 
lichen, mit einem Einſchnitt nah der Mitte eines jeden Verſes, während fie in die 
Affonanz a—o auögehen. Aber in allem diefem findet große Unregelmäßigkeit ftatt, 
indem viele Berfe zu einer Zänge von 20 und mehr Sylben auslaufen, und 
viele Stellen die gehörige Affonanz aufer Acht laffen. Alles zeigt, daß der Berfaf- 
fer mit den alten Romanzen vertraut war, und ich fhliche aus einer Stelle, daß 
er das alte Gedicht vom Gid Fannte. 


Veredes lidiar a profia e tan firme se dar, 
Atantos pendones obrados alcar e abaxar, 
Atantas langas quebradas por el primor quebrar, 
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Handfhrift, welche man dem 13. Jahrhunderte zufchreibt, zuſam⸗ 
men gefunden werden, und weil die Sprache und der Styl, mindeftens 


Atantos cavallos caer e non se levantar, 
Atanto cavallo sin dueüo por el campo andar. 
Bers 895 —8M. 

Die vorftehenden Zeilen feinen dem Kampfe des Gid von Xlcocer nachgeahmt 
ju fein, wie er in dem alten Gedichte vorfommt, das, wie unzweifelhaft hieraus her» 
vorgeht, dem Berfaffer vorlag. In diefem legten heißt es nämlich, 

Veriedes tantas lanzas premer & alzar; 
Tanta adarga à foradar & pasar; 
Tanta loriga falsa desmanchar ; 
Tantos pendones blancos salir bermeios en sangre; 
Tantos buenos cavallos sin sos duenos andar, 
Vers 734—738. 

[Der Berfaffer fhlägt den Werth und das Alter der Cronica rimada viel 
zu niedrig an. Wan vergleihe die tiefer eingehende Würdigung und die fharf- 
finnige Beftimmung der Abfaffungszeit (zu Ende des 12. oder Anfang des 
13. Jahrhunderts) diefes wichtigen Denkmals bei Dozy a. a. D., ©. 623 fg., 
637, 669, 671, 684, 687, wo auch mehre Stellen daraus in Ucherfegung und 
mit Eritiihen Anmerkungen mitgetbeilt find. Ueber die rhythmiſche Gonftruction 
mehrer Stellen und deren halb nationalen, halb fremdartigen Charakter, beharre 
id trod Dozy's abweichender Anfiht um fo mehr bei den von mir aufgeftellten 
(f. über die Romanzenporfie a. a. D., CXVIU, 49, und meiner Anzeige von 
Glarus in den Blättern f. liter. Unterhaltung a. a. D.), als grade an dieſer 
Stelle das Schwanken zwifhen der Nahahmung der Langzeilen der franzöfifden 
Chansons de geste und dem heimifhen volfsmäßigen Rhythmus der Redondillen 
recht augenfällig wird (vergl. auch Duran, Romancero a. a. D., 1, 482, 
und meinen Zuſatz zu Anmerf. 1, S. 17). Außer diefem Cid-Gedichte in der 
Landesiprade ift nun aud das Bruchſtück eines Iateinifhen aufgefunden wor— 
ten (j. Edelestand du Meril, Poésies populaires latines du moyen age, Paris 
1847, S. 254 fg.), das wol auch dem 12. Jahrhundert angehört und bald 
nah des Helden Tode verfaßt worden ift, das aber fbon deshalb in einer 
Geſchichte der fpanifhen Poeſie erwähnt werden muß, weil es ein Beweis mehr 
iR, wie frübzeitig der Gid Gegenftand der Poefie ward, und ſchon damals im 
Munde des Bolkes fortlebte (f. meine Anzeige von Glarus a. a. D., Nr. 231, 
en). #8. 

[ir befigen vemnad jegt fhon fünf verſchiedene alte, aus Spanien ftammende 
Quellen und Dihtungen zur Gefhidhte und Berberrlihung des früb zum Volks⸗ 
delden gewordenen Gid. Ich bemerke, fie bier nad der Zeit ihrer Beröffentlihung 
und Befanntwerdung aufzählend, daß diefe Folgereihe gar leicht die umgekehrte 
isrer Zeitfolge in veren gegenmwärtiger Geftalt fein dürfte. Diefe Quellen find 
dmnah: I) Die Romanzen vom Gid, ald Romancero del Cid zuerft von 
Juan de Escobar gefammelt, aber noch leiht und beträchtlich vermehrbar. Sie find 
uns Deutſchen durd die dihterifhe und gemüthvolle Uebertragung Herder’s, zum 
halben Eigenthum geworden, weldes Anrecht wir durd die volftändigfte Samms 
lung der fpanifhen Quellen von A. Keller, durch die vollendete Ueberfegung 
derjeiben von Duttenbofer, wie durch mehre verdienftvolle Schriften über den 
aus Gaftiliens Bergen zu Balencias Ebenen berabgeftiegenen Bolköhelden, treffe 
li geltend gemadt haben. 2) Die Chronif vom Gid (La Cronica del Cid), 
werft von Risco und jüngft in Deutfhland mufterbaft von Huber herausgege— 
ben. 3) Das Heldengediht vom Gid (EI Poema del Cid), in Spanien von 
Sanchez herausgegeben, in Deutſchland nadhgedrudt von Schubert und überfegt 
von Wolff. 4) Die Reimdronif vom Cid (La cronica rimada del Cid). 
In Wien durch Francisque Michel zum erften male im Drud erfhienen, lei⸗ 
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des erften, die Vermuthung zu rechtfertigen fcheint, daß fie fo weit zu 
rückgefetzt werden müffen '). 

Das Gedicht, mit welchem dieſe Handfhrift anhebt, heist das 
Bud vom Apollonius, und gibt eine Gefchichte wieder, deren Ur- 
fprung dunkel ift, welche ſich aber auch in dem achten Buche von 
Gower's Confessio amantis, und in dem Schaufpiele Perikles vorfindet, 
das manchmal Shakfpeare zugefchrieben worden ift. Auch findet es 
ſich fehr früh im griechifchen Verſen, die es aber ohne Aenderung des 
Herganges, aus der großen Vorrathskammer der Volksdichtungen des 
Mittelalter, den Thaten der Römer (Gesta Romanorum) entnommen 
haben. Es befteht aus ungefähr 2600 Verſen, welche in vierzeilige 
Stanzen vertheilt find, die alle mit dem nämlichen Reime fchließen. 
Zu Anfang fagt der Verfaffer, in eigener Perfon, 


En el nombre de dios e de sante maria si ciellos me guiassen estudiar 

querria 
Libre d’appollonio 

Conponer bun romance de nueua maestria Del buen Rey apolonjo, e de su 
cortesia 

EI Rey apolonio de uuestro natural E por las auenturas uisto grant tenporal 

como perdio la fija, e la nuger capdal. Como las cobra, amas ca les fue 
muy leyal. 


Die neue Meifterfchaft oder Weife (nueva maestria), welche hier 


der nur unvolftändig. 5) Das lateiniſche Gedicht vom Eid aus dem 12. 
Jahrhunderte, aus Gatalonien nah Paris gebraht, und dort von Edeleſtand 
du Meril zuerft gedrudt herausgegeben. Leicht möchte dies die Ältefte der ſpani— 
fen Quellen über den Bolföhelden fein, Ähnlid wie wir die ältefte Didtung über 
den deutihen und gothiſchen Sagenfreis, gleihfalls in lateinifher Sprade (de 
Expeditione Attilae, de Rebus gestis Waltheri lordanis u. f. w.) ſuchen müffen. J.] 

N) Die einzige Nachricht, dic wir von der Handſchrift befigen, in welder dieſe 
drei Gedichte enthalten find, fand fi ſchon längft in einigen wenigen Auszügen, 
welde Rodriguez de Gaftro (Biblioteca espanola) gibt. Der Berfaffer diefes 
wichtigen Werfes wurde 1739 in Galicien geboren und ftarb 1799 in Maprib. 
Der erfte Band diefes Werkes, der 1781 in Folio unter dem Schuge des Grafen 
Florida Blanca gedrudt wurde, befteht in ciner chronologiſchen Aufzählung der 
rabbinifhen Schriftfteller in Spanien, von der früheften Zeit an bis zu feiner eiges 
nen berab, die ebräifh, oder fpanifh, oder in einer anderen Sprade gefhrieben 
haben. Der zweite, 1786 gedrudte Band entbält eine ähnliche Aufzählung der 
fpanifhen Schriftfteller, fowol Heiden als Ghriften, melde entweder Lateiniſch 
oder Spanifh bis zum Ende des 13. Jahrhunderts ſchrieben, und deren Zahl 
er faft auf 200 bringt. Beide Bände find etwas kunſtlos aneinander ge— 
reiht, und die literariihen Meinungen, welde in ihnen ausgeſprochen werden, 
haben nur geringen Werth; aber die in ihnen gelieferten, reihlihd aus Handſchrif⸗ 
ten gezogenen Materialien find merfwürdig und oft der Art, daf man fie nirgendwo 
anders gedrudt findet. 

In diefem Werke (II, 504, 505) und lange Zeit dort allein, fanden fid, 
wie ich gejagt babe, diefe Gedichte. Sie wurden aber fümmtlid am Gnde der 
parifer Ausgabe von Sandez angeführter Sammlung altipanifber Gedihte aus 
einer Abſchrift abgedrudt, die von der urfprüngligen Handſchrift gemacht ift, melde 
im Gfcurial aufbewahrt wird und dort mit Ill, K, Ato bezeichnet if. Nab den 
Proben zu urtheilen, welde de Gaftro gibt, ift die Rechtſchreibung der Handſchrift, 
in der für die parifer Ausgabe gemachten Abfchrift, nit treu beibehalten worden. 
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beanfpracht wird, mag in der Bildung der Stange und ihres Reimes 
beftehen, denn in anderer Hinficht find die Verſe ganz wie bie des Ge- 
dichts vom Eid, zeigen jedoch mehr Gefhi und Genauigkeit im bloßen 
Versmaß, und eine geringe Berbefferung der Sprahe. Der Werth 
des Gedichts ift gering. Es enthält gelegentlich Nachrichten von den 
Sitten der Zeit, in welcher ed entftand, unter anderm einige Angaben 
über eine landfahrende Dichterin (joglaressa), deren Gewerbe bald dar: 
auf in den Gefegen Alfons des Weifen') fcharf gerügt ward, Die merf- 
würdig und anziehend find. Der Hauptreiz des Gedichts befteht in 
deffen Geſchichte, und diefe ift unglücklicherweiſe nicht originell ?). 

Das nähfte Gedicht in dieſer Sammlung heift: Das Leben 
unferer lieben Frau der heiligen Maria von Aegypten, 
einer vormald befannteren Heiligen als zur gegenwärtigen Zeit, beren 
Legende oft von Mitgliedern ihrer Kirche verworfen worden ift. Sie 
wird bier gerade fo, wie fie in den alten Ueberlieferungen erfcheint, 
wiedergegeben. Wir bemerken aber fogleih einen beträchtlichen Unter- 
fchied zwifchen der Abfaffung der Verſe dieſes Gedichts und der jedes 
andern caftilifchen Dichterwerfs der nämlichen oder früheren Zeit. Es 
ift in kurzen, meift achtſylbigen Verfen, und in Strophen von vier 
Verfen gefchrieben; zuweilen aber erftredt fi) ein Vers bis auf eine 
2änge von 10 ober I1 Sylben, und in einigen wenigen Fällen haben 
300 oder 400 Berfe nur den nämlihen Reim. Das Gedicht hat 
ein leichte Aeußere, ganz verfchieden von ber Gemeffenheit des 
Gedichte vom Eid, und fcheint fowol dem Verfe und dem Tone nad), 
fowie auch nach einigen wenigen darin zerftreuten franzöfifhen Worten 


) [Wir fagen mit andern deutſchen Schriftftellern amgenommener mafen 
Afons der Weife, obgleih richtiger wäre Alfons der Gelehrte (Alfonso el 
sabio) zu fagen. J.] 

3) Die Gefhihte des Apollonius, Zürften von Tyrus, wie fie gewöhnlich ge: 
nennt wird, und ırie wir ihren Hergang in diefem langen Gedichte vernehmen, ift 
die 153ſte Erzählung der Thaten der Mömer (Gesta Romanorum, 0. D. 1498, 
Fol). Sie ift aber viel älter ald die eben genannte Sammlung (Douce, Illustra- 
tions of Shakspeare [2ondon 1807], II, 135, und Swan, Translation of the 
Gesta [London 1824, 12.], 11, 164—495). 3wei Worte der fpanifhen Urſchrift 
bevärfen einer Erklärung. Der Berfaffer fagt nämlid: 

Estudiar querria 
Componer un romance de nueva maestria, 


Romance bedeutet aber blos Geſchichte in der Volksſprache, und von der nueva 
maestria ift bereits oben geredet worden. [Es ift damit die Kunftpoefie gemeint, 
zu der dieſer fpanifde Apollonius von Tyrus offenbar gehört, über den und 
feinen franzöfifhen Urfprung zu vergleiben ift F. Wolf in den Blättern für 
literar. Unterhaltung, 1850, Nr. 232. 3.] 

lueber die Sage des Apollonius von Tyrus findet fi die volftändigfte 
literarifhe Rachweiſung bei Bäckström, Svensk Folkböker (Stodholm 1845), 1, 
140 fg. — Ueber den Gebrauch des Wortes Romance vergl. Ueber die Ro— 
manzenpoefie, a. a. D., CXVII, 82—83. — Die Berftümmelung von Mai- 
sterie in mystery jdeint mir nidt nachweisbar, wenigftens darf man bie 
fpätern mysteries fiber nicht davon ableiten, fondern wie alibefannt, ganz 
unbezweifelt von mysterium. F. ®.] 


24 Die Anbetung der heiligen drei Könige. [ 3eitr. 1. 


zu urtheifen, irgend einem der ältern franzoöfifhen Fabliaux entlehnt zu 
fein, oder entftand mindeftens als Nachahmung ihres leichten und ge 
fhwigigen Style. Schon fein Anfang zeigt, indem er zum Anhören 
deffelben auffordert, daß ed zum Herfagen beftimmt war. Es beftcht 
aus 1400 ſolcher magern möndifchen Verſe, und ift ſchwerlich von 
Wichtigkeit, außer als Denkmal des Zeitraums, in welchem es ab» 
gefaßt worden ift ). 

Das legte der drei Gedichte ift von ebenfo unregelmäßigem Vers- 
maß und Geftaltung. Es heißt, die Anbetung der heiligen drei 
Könige, und beginnt mit der alten Ueberlieferung von den Weifen 
aus dem Morgenlande. Sein Hauptinhalt ift aber das Fefthalten der 
heiligen Familie, auf ihrer Flucht nad) Aegypten, durch Räuber, von 
denen bas Kind des Einen von ſcheußlichem Ausfage dadurch geheilt 
wird, daß man es in Waffer badet, welches zum Bade des Heilandes 
vorher gebraucht wurde. Es zeigt fi, daß diefes nämlihe Kind, fpä- 
ter der reuige Schächer bei der Kreuzigung if. Die gereimte Le— 
gende, von nicht mehr denn 250 Werfen, gehört zu der großen Zahl 
folher Dichtungen, welche fo lange im meftlihen Europa volfe- 
thümlich waren’). 


1) Die heilige Maria von Aegypten wurde in Spanien und Portugal fehr 
verchrt, und ihre Gefhichte ward 1609 von Pedro de Nibadeneyra, und 1673 
von Diego Bad Garrillo geſchrieben. Auch findet fie fih in dem von dem Erſtge— 
nannten abdgefaßten Werke, Blume der Heiligen (Flos Sanctorum), und in anzie— 
benderer Geftalt von Bartolome Gayrasco de Fiqueroa, am Ende feines Templo 
Militante (Balladolid 1602, 12.), wo fie ungefähr 130 fließende adhtzeilige Stanzen 
einnimmt. Deögleihen bat fie Montalvan in dem Drama: die Zigeunerin von 
Memphis (La Gitana de Menfis) dargeftelt. In Rom findet fih am Tiberufer eine 
ihr gewidmete Kirche, welche aus den ſchönen Ruinen des Tempels des männliden 
Glückes (Fortuna virilis) erbaut iſt. Bayle (Dictionnaire bistorique et critique 
[Amfterdam 1740, Zol.], II, 334—336) und Andere verwerfen diefe Legende. 

[Auch id bin, wie der Berf., der Ueberzeugung, daß dies Gedidt von der Maria 
Egyptiaca, ſowol dem Inhalte als der Formnad, einem franzöfifhen Conte devot 
nachgebildet ift (vergl. meine Anzeige von Glarus a. a. D.), und dadurd wird aber: 
mals der frühe Einfluß der franzöfifhen auf die caftiliihe Kunftpoefie beftätigt. 
Wenn aber der Berfaffer der unmittelbar folgenden Anmerfung glaubt, daß dieſes 
und das Gedicht von den heiligen drei Königen fpäter verfaßt feien, ald das von 
Apollonius, weil fie franzöfifhen Muftern nadgebildet feien, welche Nadbildung 
feiner Meinung nah erft in einer fpätern Periode (etwa in der zweiten Hälfte 
des 13. Jahrhunderts) begonnen babe, fo muß ih mid dagegen auf die nad 
gewiefenen Spuren dieſes influffes in den beiden Cid-Gedichten und im Apol— 
lonius felbft beziehen; vergl. meine Anzeige von Glarus und die vorbergebende 
Anmerfung, fowie den Auffad in den Jahrbüchern der Literatur, Bd. CXVI, 
über die beiden Gedichte von der Aegyptiſchen Maria und vom Apollonius von 
Tyrus. 5. W.] 


7) Die beiden legten Gedichte dieſer Handſchrift wurden zum crften male 
von Pidal, 1841, in der Revista de Madrid gedrudt, und wie es fheint, nad 
ſchlechten Abſchriften. Mindeftens enthalten fie viel mehr Ungenauigkeiten ver 
Rechtſchreibung, des Versmaßes und des Styls, ald das erfte Gedicht, und ſchei— 
nen auch ctwas jünger zu fein. Denn id glaube, daß die franzöfiihen Fabliaur, 
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Bis Hierher ift die Dichtung des erften Jahrhunderts fpanifcher 
Literatur, gleich den erften Gedichten anderer Länder der Neuzeit, namen- 
los; denn Schriftftellerei war eine von Denjenigen unter dem Wolke, 
die in irgend einer der Munbdarten, die fi) damals in Europa bilde 
ten, gefchrieben haben, wenig gefuchte oder auch nur erwartete Aus- 
zeichnung. Ja, es ift fogar unmöglich anzugeben, aus welchem Theile 
der Eroberungen der Ehriften in Spanien die Gedichte flammen, von 
denen wir gefprochen haben. Wol können wir aus der Spradhe und 
aus dem Zone fchliefen, daß das Gedicht vom Eid dem Grenzlande 
des Maurenkrieges in der Richtung von Catalonien und Valencia ange- 
hört, und daß die früheftien Romanzen, von denen mir fpäter reden 
werden, urfprüngli aus der Mitte des Kampfes kommen, von beffen 
innerftem Geifte fie oft befeelt find. Auf gleiche Weife können wir auch 
überzeugt fein, daß die mehr religiöfen Gedichte in den ruhigeren König- 
reihen Nordfpaniens entftanden find, wo bereits Klöfter geftiftet waren, 
und das Chriftentyum feine Wurzel tief in den Boden des Molkscha- 
rafters gefenke hatte. Jedoch gibt es kein fichered Zeugniß über bie 
Orte, wo irgend eines der erwähnten Gedichte niedergefchrieben worden ift. 

Wie wir aber in der Zeit vorrüden, ändert fich diefer Zuftand der 
Dinge. Das nächfte Gedicht, dem wir begegnen, rührt von einem be- 
fannten Verfaſſer her, und kommt aus einem befannten Orte. BBer- 
faffer deffelben war Gonzalo, ein Weltpriefter, der mit dem Kloſter 
des heiligen Aemilianus (San Millan), im Gebiet von Galahorra, in 
Verbindung ftand, alfo weit hinein in das Grenzland des Maurentrie- 
ged. Nach feinem Geburtdorte wird er oft Berceo genannt, wir wif- 
fen aber wenig von ihm, außer daß er von 1220 — 46 blühte, und 
daß er einmal davon fpricht, er trage die Leiden eines hohen Alters '). 
Wahrſcheinlich ift er nach 1260, unter der Megierung Alfons des Wei- 
fen geftorben?). 

Seine Werke betragen ungefähr 13,000 Verſe, und füllen ben 
moeiten Band von Sanchez' Sammlung alter Gedichte. Sie find 
fimmtlih religiöfen Inhalts, und beftehen aus gereimten Lebens» 
befhreibungen des heiligen Dominicus von Gilos, ber heiligen 
Dria und des heiligen Aemilianus. Ferner aus Gedichten über die 
Mefie, das Marterthum des heiligen Lorenz, die Verdienſte 


denen fie nachgeahmt find, in Spanien erft nad der Zeit befannt wurden, in melde 
man gewöhnlid das Gedicht vom Apollonius ſetzt. 

) Es findet fih in Gonzalo de Berceo’5 heiliger Dria in der zweiten Stanze: 

Quiero en mi vegez, maguer so ya cansado, 
De esta santa Virgen romanzar su dictado. 

2) Siche Sanchez, Poesias castellanas, Bd. 2, ©. IV, und Bd.3, S. XLIV 
—XLVI. Da Berceo 1221 zum Diaconus geweiht wurde, fo muß er, weil diefe 
Weide niemals früher als im 23. Jahre ertheilt worden ift, ſchon 1198 geboren 
geweien fein. Einige beadhtenswerthe Bemerkungen über Berceo finden ſich in 
dem Examen critico del Tomo primero de el Anti-Quixote (Madrid 1806, 12.), 
S. 22 fg., welche namenlofe Flugſchrift, wie ih meine, von Pellicer, dem Heraus: 
geber des Don Quixote, berrührt. 
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der Mutter Gottes, bie VBorboten welche dem jüngften Ge- 
richte vorhergehen follen, und die Betrübnif der Maria 
am Kreuze, nebft einigen wenigen Hymnen, insbefondere aber einem 
Gedichte von 3600 Verfen, über die Wunder der Jungfrau. Mit 
einer einzigen unbeträchtlihen Ausnahme, ift diefe große Zahl Verſe 
in vierzeiligen Stangen, gleih denen im Gedichte über Apollo 
nius von Tyrus gefchrieben. Wenn auch in der Sprache ein 
merflicher Fortfchritt feit den Tagen der Abfaffung ded Gedichts vom 
Eid wahrnehmbar ift, fehlt doch durchaus die Kraft und die Lebendig- 
feit jener merkwürdigen Sage den Berfen des forgfältigen Geiftlichen 
ganz und gar’). 


ı) Die von Berceo angenommene Berdart nennt er felbft den Biervers 
(quaderna via) und fie ift in der That die nämlide, wie im Gedichte vom Apollo: 
nius, Sie verdient aber befonders bemerft zu werden, weil fie weit über zwei 
Jahrhunderte lang in Spanien die belicbtefte geblieben ift. Folgende Stanzen, 
welde zu den beften des Berceo gehören, mögen eine günftige Probe diefer Ge— 
dichte abgeben. Sie find den Vorboten des jüngften Gerihtö entnommen (San- 
chez, II, 274). 

Esti sera el uno de los signos dubdados: 

Subira a los nubes el mar muchos estados, 

Mas alto que las sierras & mas que los collados, 

Tanto que en sequero fincaran los pescados. 
Las aves esso mesmo menudas & granadas 

Andaran dando gritos todas mal espantadas; 

Assi faran las bestias por domar & domadas, 

Non podran & la noche tornar A sus posadas. 

Unftreitig lag in einer fo lange fortgefesten Reimweiſe Schwierigkeit, und die 
natürlide Folge der erften Erfheinung des Reims in den ncuern Spraden, und 
feiner Neuheit, war die Uebertreibung diefer Schwierigkeit. In einem großen Theile 
der provenzalifhen Gedichte ift das Uebermaß des Reimes ganz lächerlich, wie in 
dem Sreuzzuge gegen die ketzeriſchen Albigenſer (Croisade contre les Herdtiquen 
Albigeois), ein merfwürdiges Gediht vom Jahre 1210, weldes Fauriel vortreff⸗ 
lih herausgegeben bat (Paris 1837, 4.), in weldem Stanzen vorfommen mit dem 
nämlihen, hundert mal wiederkehrenden Reime. Wann und wo der Biervers, wie 
Berceo ihn gebraudt, zuerft eingeführt worden fei, läßt ſich nicht feftftellen, aber 
man ſcheint fid feiner fhon früh in Gedichten bedient zu haben, melde öffentlich 
bergefagt werden folten. S. Ferdinand Wolf über die Lais (Wien 1841), 
S. 257. Das ältefte, mir befannt gewordene Beifpiel deffelben in ciner neue: 
ren Mundart ift ungefähr aus dem Jahre 1100, und findet fih in der merfwür- 
digen Handfhrift mit Gedichten der Waldenfer bei F. Diez’ Troubadours (Zwickau 
1826), S. 230, deren fihb Raynouard bedient bat. Das Gedicht, meldes ich 
bier meine, ift: Der neue Troſt (Lo novel Confort, Poesies des Troubadours, 
[Paris 1817], II, 111), weldes anfängt: 

Aquest novel confort de vertuos lavor 

Mando, vos scrivent en carita et en amor: 
Prego vos carament per l’amor del segnor, 
Abandona lo segle, serve a Dio cum temor. 

In Spanien, wohin ed obne Zweifel aus der Provence gekommen ift, verläuft 
feine Geſchichte einfach alſo, daß ed im Gedidte vom Apollonius vorfommt, zuerft 
mit bejtimmter Jahreszahl von Berceo 1230 gebraudt wird, und fortdauernd zur 
Anwendung kommt bis zu Ende des 14. Jahrhunderts. 
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Das Leben des Heiligen Dominicus von Silos, mit welchem der 
von Berceo's Gedichten gefüllte Band eröffnet ift, beginnt wie eine Ho« 
milie mit folgenden Worten: „Im Namen bed Vaters, des Schöpfers 
aller Dinge, und unferes Heren Jeſus Chriftus, des Sohnes der ruhm- 
würdigen Jungfrau, und des heiligen Geiftes, der ihnen gleich ift, will 
ih eine Geſchichte von einem heiligen Bekenner erzählen. Es ift meine 
Abſicht, eine Gefhichte in einfahem Romaniſch zu erzählen, in welchem 
der gemeine Mann mit feinem Nachbar gewohnt ift zu reden, denn ich 
bin nicht gelehrt genug, mic des andern Latein zu bedienen. Dies 
wird, wie ich meine, wol einen Becher guten Weines werth fein ').” 
Es verfteht fi, daß in Gedanken wie diefe nichts Dichterifches liegt, 
und vieles von dem, was Berceo und hinterlaffen hat, fteht nicht höher. 

Mitunter finden wir beffere Sachen. In einigen XTheilen feines 
Werks findet fi) eine einfältige Frömmigkeit, welche fehr anziehenb ift, 
und in einigen ein Geift der Erzählung von Gefchichten, der manch⸗ 
mal maleriſch wird. Die beften Stellen finden fi in feinem langen 
Gedichte über die Wunder der Jungfrau, welches aus einer Reihe von 


Die 13,000 Berfe des Berceo, mit Einfhluß auch der Hymnen, find, 
ausgenommen etwa 20 Zeilen in der Betrübniß der Jungfrau, im nämliden 
Bersmafe. Jene 20 Zeilen enthalten einen Gefang der Juden, melde das 
Grab des PHeilandes nad der Kreuzigung bewadten, und follen fowie die Worte 
der Teufel in den Myſterien des Mittelalters ſcherzhaft fein, find aber, wie Bercco 
felbft mit vielleiyt größerer Wahrheit fagt, als er wahrnahm, Feine drei Feigen 
werth. Dennod find fie von einiger Bedeutung, als die früheften Proben ſpani— 
ſcher lyriſcher Dichtung, die mit einer Jahreszahl zu uns gelangt find. Ihr Ans 
feng lautet wie folgt: 

Velat, aliama de los Judios, 

Eya velar! 

Que no vos furten el fijo de Dior, 

Eya velar! 

Car furtarvoslo querrän, 

Eya velar! 

Andre & Piedro et Johan, 

Eya velar! Duelo, 178—9. 

Sanchez hält diefe Stelle für ein Billancico, welches wie eine Zitanei gefungen 
werden fol (Br. 4, S. IX), und Martinez de la Roſa fpridt davon ziemlid 
in ver nämlihen Weife Obras de Martinez de la Rosa (Paris 1827, 12.), 1, 
161, 

Im Allgemeinen find die Berfe des Berceo regelmäßig, zuweilen fogar bar: 
menifh, und obgleidy er fih mandmal unvolltommene Reime entſchlüpfen läßt, kann 
man dies wol aud als den Anfang der volfsthümlihen Affonanzen anfehen (San- 
chez, Br. 2, S. XV). Dennod find die Freiheiten, welde er fi hierin erlaubt, 
weit geringer, ald man erwarten follte. Wirklich ſchildert Sandez die Harmonie 
und Glätte feiner Berfe als höchſt überrafhend und bedient ſich hinſichtlich derſel— 
ben ftarfer XAusdrüde, die gerechtfertigt fcheinen, wenn man einige der von ihm 
enerfannten Thatfahen ins Auge faßt (Br. 2, S. XD. 

N) Siehe den heiligen Dominicus von Silos, Stanze 1 und 2. Der Heiland 
wird nad dem damaligen Gebraude in dem zweiten Berfe Don Jesu Christo ge— 
nannt, welches Wort damals gleihbedeutend mit Dominus war. Man vergleiche 
eine denfwürdige Anmerkung über deffen Gebrauch, in Glemencin’d5 Ausgabe de& 
Don Quirote (Madrid 1836, 4.), V, 408. 
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25 Erzählungen ihres Einfluffes in Angelegenheiten ber Menfchen 
befteht, augenfcheinlih zur Steigerung der ihr indbefondere bezeugten 
Verehrung. Die Einleitung zu biefen Erzählungen, enthält vielleicht 
die dichterifchfte Stelle in Berceo's Werfen. Sie lautet alfo: 


Amigos & vasallos de Dios omnipotent, 

Si vos me escuchasedes por vuestro consiment, 
Querriavos contar un buen aveniment: 
Terredeslo en cabo por  bueno verament. 


Yo Maestro Gonzalvo de Berceo nomnado 
lendo en Romeria caeci en un prado, 

Verde & bien sencido, de flores bien poblado, 
Logar cobdiciaduero pora ome cansado. 


Daban olor sobeio las flores bien olientes, 
Refrescaban en ome las caras e las mientes, 
Manaban cada canto fuentes claras corrientes, 
En verano bien friss, en yvierno calientes. 


Avie hy grand abondo de buenas arboledas, 

Milgranos & figueras, peros & mazancdas, 
muchas otras fructas de diversas monedas; 
as non avie ningunas podridas nin acedas. 


La verdura del prado, la olor de las flores, 

Las sombras de los arbores de temprados sabores 

Refrescaronme todo & perdi los sudores: 

Podrie vevir el ome con aquellos olores. 
Sanchez, Il, 285. 


Diefe Einleitung, weldhe durh 40 Strophen oder Stanzen von 
ungleihem Verdienſte noch fortgeht, fteht in geringem Zufammenhange 
mit den folgenden Geichichten. Diefe Gefchichten find aber gar nicht 
untereinander verbunden, und das Ganze endet plöglich, mit einigen 
wenigen Huldigungszeilen der Mutter Gottes. Es ift demnach der Bau 
des ganzen Gedichtd kunſtlos; dagegen findet fich aber in deſſen erzäh- 
lenden Theilen oft Natürlichkeit und Geift, und manchmal, wenn auch 
felten, Poeſie. Die Gefhichten felbft gehören den religiöfen Erzählungen 
des Mittelalter an, und follten ohne Zweifel die andächtigen Gefühle 
Derjenigen anregen, an welde fie gerichtet waren. Gleich den alten 
Mofterien jener Zeit, verrathen fie aber, ſowie vieles von dem, mas 
damals Religion genannt wurde, eine fehr zweifelhafte Sittlichkeitsftufe'). 


!) Dr. Dunham in feiner History of Spain and Portugal (%ondon 1832, 
18), IV, 215—229, einem verdienftlliden Werke, deffen erfter Theil, alfo 
auch der über Berceo, mehr als man glauben follte, auf echten Quellen rubt, 
gibt einen guten Bericht über diefen Theil der Berceo’fhen Dichtungen. Treff: 
lie englifhe Ueberfegungen hieraus finden fi in der Ginleitung zu Prof, Long» 
fellow's Ucberfegung der Coplas de Manrique (Boften 1833, 12.), &. 5 u. 10. 

Eine günftigere und ganz vom Fatholifhen Standpunkte gegebene Beurtbei- 
lung Berceo’s findet fih in Glarus’ Darftellung der fpanifhen Literatur im Mit: 
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Die Wunder der Jungfrau find nicht nur das längfte fon- 
dern auch das merfwürdigfte der Gedichte Berceo's. Doc dürfen auch 
die übrigen nicht gänzlich vernachläffigt werden. Das Gedicht von den 
Borboten des jüngften Gerichts ift oft feierlich, und erhebt fich einmal 
oder zweimal zu mahrhafter Poeſie. Auch die Gefchichte der Maria 
de Cisneros im Leben bes heiligen Dominicus ift wohl erzählt, und bie 
von der begeifterten Erfcheinung des heiligen Jakob und des heiligen 
Aemilianus im Himmel, wie fie für die Chriften bei der Schlacht von 
Eimancas fämpfen, lautet ungefähr fo, wie in der Allgemeinen Chro- 
nit von Spanien. Nichts bezeichnet aber mehr den Verfaſſer oder 
feine Zeit, als der Geift kindlicher Einfalt und religiöfen Zartgefühls, 
welche verfchiedene Theile der Trauer der Jungfrau am Kreuze durch 
athmen. Dies ift der Geift fanfter, gläubiger, ja wenn man will leicht- 
gläubiger Andacht, der das fpanifhe Volk in feinem Kampfe gegen bie 
Mauren, ebenfo naturgemäß bezeichnet, als die Unwiffenheit, welche in 
jenen dunfeln und unruhigen Zeiten, in der hriftlichen Welt allgemein 


ſtattfand '). 


Ich kann von dieſem Abfchnitte nicht zum folgenden übergehen, 
ohne meinen Dank gegen zwei bereits Verſtorbene auszufprechen, melde 
mehr als irgend Jemand im 19. Jahrhundert dazu beigetragen ha- 
ben, dig fpanifche Literatur befannt zu machen, und berfelben die Ach— 
tung zu erwerben, welche fie über die Grenzen ihres Geburtslandes hin- 
aus verdient. 

Der erfte von biefen, beffen Namen ich bereitd genannt habe, 
Briedrih Bouterwet, 1766 geboren und 1828 als Profeffor in 
Göttingen geftorben, fhrieb für die von Johann Gottfried Eichhorn ent ° 
worfene, und in zwei Bänden von 1796— 99 eingeleitete Allge- 
meine Gedichte der Wiffenfchaften, in 12 Bänden von 1801 — 
19, die Gefchichte der Poeſie und Beredtfamkeit, deren britter 1804 
erfhienener Band, die Gefchichte der fpanifchen Literatur enthält. Es 
ift gewiß das befte über diefen Gegenftand vorhandene Werk, wenn 


telalter (Mainz 1846), I, 229 fo., wo aud lange Analyfen feiner Gedichte mit« 
getheilt werden. F. W.] 

) Zum Beifpiel, wenn die Madonna and Kreuz binaufblidt, und ihren fter- 
benden Sohn alfo anredet: 


Fiio, siempro oviemos io & tu una vida; 
Io ä ti quisi mucho, & fui de ti querida; 
lo sempre te crey, & fui de ti creida; 
La tu piedad larga ahora me oblida? 


Fiio, non me oblides € lievame contigo, 
Non me finca en sieglo mas de un buen amigo; 
Junn quem dist por fio aqui plora conmigo; 
Ruegote quem condones esto que io te digo. 
St. 78, 79. 
Ih Tas diefe Strophen mit einem Gefühle, wie ih bei einer, Darftellung 
des nämlihen Gegenftandes durch Perugino empfunden haben würde. 
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gleich in vielen Einzelnheiten unvolftändig, weil dem Verfaſſer viele 
für feine Aufgabe unentbehrliche fpanifche Bücher abgingen, und er viele 
fpanifche Schriftfteller von Wichtigkeit nur aus ungenügenden Auszügen 
kannte ’). Madame Stred hat im Jahre 1812, mit einer Vorrede des 
ehrwürdigen Schweizers Stapfer, eine franzöfifche Ueberfegung dieſes 


1) [Zwei Monate nachdem das Ticknor'ſche Werk gleichzeitig in London und 
Neroyor? (im December 1849) ans Licht getreten war, erfhien in Deutfhland von 
Herrn Eduard Brindmeier Die Nationalliteratur der Spanier feit dem Ans 
fange des 19. Jahrhunderts (Göttingen 1850), melde, auf einem befon= 
dern Titelblatt, aud Zortfegung von Bouterwer’s Geſchichte der Poeſie beißt, 
und deshalb gerade an diefer Stelle, blod der Bollftändigfeit halber erwähnt wer— 
den muß. Die weitläufig auögefponnenen äfthetifhen und politifden Anfihten des 
Berfaffers über die neuefte fpanifhe Literatur dabingeftellt fein laffend, gedenfe idy 
bier nur feiner allgemeinen und befondern Rachrichten über diefelbe. Im allges 
meinen Urtheil des Berfaffers, dem die eigene Anſchauung des fpanifhen Lebens 
abgeht, wie fie bei Ticknor, Huber und von Schal fi findet, und die aud 
wiederum nicht durch eine fo gründlide Kenntnif des Mittelalters, wie die 
von Bouterwef, Balentin Schmidt, Ferdinand Wolf, Zriedrid Diez und 
%. Keller herausgegebenen Werke allenthalben zeigen, beftimmt wird, ift es 
nit zu verwundern, daß fein Urtheil über die neuefte fpanifhe Profa, welde, 
wenn aud minder als die italienifhe, durch franzöfifhe Ginflüffe oft verderbt ift, 
von dem eined Forfchers wie Dozy (a. a. D., ©. 384) fo fehr abweidht, ver 
fih mit vollem Rechte über diefelbe alfo ausfpridt: 

„Die Allgemeine Ehronif von Spanien (Cronica general de Espana) würde 
das vollfte Recht auf unfere Wertbfhägung haben, befäße fie aud nur dus einzige 
Berdienft, mweldes fie übrigens mit dem Gefegbude Königs Alfons des Weifen 
(Las Siete Partidas) theilt, die caftilifhe Profa gefhaffen zu haben. Ich meine 
nidt jene heutige Proſa, der Gharakter und Eigenthümlichkeit abgebt, 
welche nur allzu oft nichts ald Wort für Wort überiegtes Franzöfiſch ift, ſondern 
die wahre caſtiliſche Profa aus der guten alten Zeit, jene Profa, welche treu den 
fpanifhen Charakter wiedergibt, jene gleichzeitig marfige, entwidelte, reihe, gemef- 
fene, edle und naive Profa, und dad in einer Zeit, wo alle andern Bölfer Euro— 
pas, felbft die Ztaliener nit ausgenommen, noch fehr weit davon entfernt waren, ein 
Werf in Profa hervorgebradt zu haben, das ſich durd feinen Styl empfohlen hätte.“ 

Auf gleihe Weife fagt der trefflide Duran unverbolen (in der neuen 
Auögabe feines Allgem, Romanzenbuches, Einleitung, S. LXV, Anmerkung) „das 
18. Jahrhundert hat unfere volfsthümlihe Literatur getödtet‘ (f. das Motto 
diefer deutfhen Bearbeitung von Ticknor's Geſchichte). 

Hinſichtlich der befondern Nachrichten des Brinckmeier'ſchen Budyes über neuere und 
neuefte fpanifhe Schriftfteller fei nur Folgendes bemerkt. Dieſe Nachrichten geben 
nit bis auf die Gegenwart, fondern hören in der erften Pälfte de vierten 
Jahrzehends diefes Jahrhunderts auf, und find nur Äuferft felten aus den Quellen, 
d. h. aus eigner Anfhauung und dem Studium der vollftändigen Werke der 
genannten Schriftſteller gefhöpft, wie es z. B. die über Ramon de Mefonero 
y Romano find (S. 329— 356). Vielmehr beftchen fie meift aus Angaben, 
Urtbeilen und Auffägen aus dem deutfhen Converſations-Lexikon der Gegenwart 
und aus franzöfifhen Zeit- und andern Schriften (befonders aus Quinet und Dchoa), 
welde, ohne daß ein Leitfaden wahrnehmbar wäre, aneinander gereibt und obne 
irgend cine Ein- oder Abtheilung, auf 368 Drtapfeiten, eine nad der andern ab- 
gedrudt find. So bildet das Ganze denn, weldem (von Europa zu fihweigen) zur 
erreihbaren Bollftändigkeit, die Erwähnung mehrer gar nicht unbedeutender außer» 
europäifcher fpanifher Dichter und Schriftfteller, vor Allen des hochbegabten Farbi— 
gen Placido auf Cuba abgeht, nur eine an die wohlgefügten Mauern des Bouter« 
werfdhen Grundbaues gelebnte, loſe zufammengezimmerte Bretterhütte. J.] 


Uſcqhn. 2.) Bouterwek und Sismondi. 31 


Buches in zwei Bänden herausgegeben. Fräulein Thomaſina Noß lie- 
ferte davon, wie von Bouterwek's Gefchichte ber portugiefifchen Poefte, 
1823, eine mit Gefhid und Gefhmad gemachte Ueberfegung. Aeuferft 
wichtig ift aber die 1829, feider nur in ihrem erften Bande erfchienene, 
einen nur fleinen Theil des Bouterwek'ſchen Werkes enthaltende Ueber- 
fegung ind Spanifche. Sie ift dad Merk zweier ausgezeichneten fpani- 
ſchen Gelehrten, Joſe Gomez de la Gortina und Nicola Hugalde y 
Mollinedo, mit fehr reichen und wichtigen Zufägen und Anmerkungen 
ausgeftattet, ſodaß alle Freunde der fpanifchen Kiteratur fehnlich wün- 
fhen müffen, deffen Vollendung zu erbliden. 

Seit Bouterwek's Zeit, hat fein Ausländer fo viel für Forderung der 
Kenntnif der fpanifchen Literatur gethan, als Simonde be Sismondi, 
der 1773 in Genf geboren wurde, und dort 1842 von Allen, welche 
feinen weiſen und freifinnigen Geift kannten, geehrt und geliebt, ver 
ftorben ift. Dieſer Geift zeigte ſich ſowol im gefelligen Verkehr, als 
in feinen beiden großen Merten über die Gefhichte Frankreichs und 
Italiens, welchen beiden Kändern er durch feine ehrenwerthen, alterögrauen 
Borfahren faft gleichmäßig anzugehören fchien. Im Jahre 1811 hielt 
er in feiner Vaterſtadt eine Meihe glänzender Vorlefungen über die Li- 
teratur des füdlichen Europa, welche er 1813 in Paris druden Tief. 
Diefe enthielten einen Bericht über die provenzalifche, portugiefifche, ita- 
fienifche und fpanifche Dichtung. Er war aber, infoweit von Spanien 
die Mebe ift, im noch geringerm Maße als Bouterwek, mit bdeffen 
Schriftftellern verfehen, der darum auch, wie nicht von ihm verhehlt 
wird, eine feiner Hauptquellen geblieben if. Dennoch werben dieſe Bor- 
lefungen ftetd wegen der Schönheit ihres Style, wie des Reichthums 
und der Einfiht ihrer Bemerkungen halber, gefchägt merden. Ins 
Deutfhe find fie 1815 von 2. Hain überfegt worden, und 1823 
mit Anmerkungen von Thomas Roscoe ins Englifhe. Auch haben 
Jofe Lorenzo Figueroa und Zofe Amador de los Rios in Sevilla in 
wei Bänden, 1841—42, ben bie fpanifche Literatur angehenden Theil 
derfelben, mit Abänderungen und reihlihen wichtigen Zufägen, fpanifch 
herausgegeben. Ihre Anmerkungen, welde ſich Hauptfähli auf anda- 
luſiſche Dichter beziehen, find äußerſt fchägbar. 

Nur wer dad ganze Feld der fpanifchen Literatur durchwandert 
bat, weiß, wie groß die Werdienfte von Gelehrten wie Bouterwek und 
Sismondi find, die fharffinnig, philofophifh und gedankenvoll, fo un- 
volftändig fie auch mit den fpanifchen Schriftftellern verfehen waren, 
dennoch fo viel zur Erläuterung ihres Gegenftandes gethan haben. 


Dritter Abſchnitt. 


Alfons der Weife. — Sein Leben. — Sein Brief an Perez de Guzman. 

— Geine Sefänge in galicifcher Mundart. — Urfprung diefer Mundart und 

des Portugieſiſchen. — Sein Schat. — Seine Gedichte. — Gefep über das 

Gaftilifche. — Seine überfeeifhe Eroberung. — Alte Geſetze. — Das Geſetzbuch 

der Richter. — Das Geſetzbuch der Siebener. — Der Spiegel. — Das Königs- 

geſetz. — Das Geſetzbuch der fieben Abtheilungen und deſſen Berbienite. — 
Gharafter des Alfons. 


Der zweite, bem Namen nad befannte Schriftfteller caftilifcher Literatur 
trägt einen weit ausgezeichneteren als der erſte. Es ift Alfons X., der 
wegen feiner großen Kenntniffe in verfchiedenen Zweigen des menfchlichen 
Wiffens Alfons der MWeife, oder richtiger der Gelehrte, genannt worden 
ift. Er war der Sohn Ferdinand's IIT., des Heiligen, der, indem er die 
Kronen von Gaftilien und Leon wieder vereinigte, und die Grenzen 
feiner Herrfchaft durch wichtige Eroberungen von den Mauren erweiterte, 
die Grundlage chriftlicher Herrſchaft in der Halbinfel ftärfer als zuvor 
befeftigte '). 

Alfons wurbe 1221 geboren, und beftieg den Thron 1252. Er 
war ein Dichter, der mit den provenzalifchen Troubadours feiner Zeit 
in genauer Verbindung ftand ?), und außerdem fo erfahren in Geo- 
metrie, Sternfunde und den damals fo hoch gefhägten Geheimmwiffen- 
fhaften, daß fein Ruf in Folge diefer allgemeinen Kenntniffe ſich ſchnell 
durch ganz Europa verbreitete. ‚Aber er war”, wie Mariana fagt, 
„geeigneter für die Wiffenfchaften, als zur Regierung feiner Unterthanen; 
er ftudirte den Himmel und beobachtete die Geftirne, vergaß aber bie 
Erde und büfte fein Königreich ein“). 


I) Mariana, Hist., Bud XII, Gap. 15 bis zu Ente. 

2) Diez, Poefie der Troubadours, S. 75, 226, 227, 331—350. Ein 
langes Gediht über den Einfluß der Sterne richtete Nat de Mons (Raynouard, 
Troub,, V, 269) an Alfons, und außer dem merfwürdigen Gedichte, wel— 
ches 1275, nah der Mittbeilung von Diez, Giraud Riquier von Karbonne an 
isn richtete, wiffen wir, daß diefer ausgezeichnete Troubadour in einem andern Ge— 
dichte den Tod des Königs beflagte. Raynouard, V, 171. — Millot, Histoire 
des Troubadours (Paris 1774, 12.), II, 329-374. 

3) Historia, Bub XI, Gap. 20. Die minder günftige Seite von Alfons’ 
Charakter liefert der cyniſche Bayle, Art. Castile, 
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Dennoch ift fein Charakter gar anziehend. Er ſcheint mehr poli- 
tiſche, philofophifche und fehönwiffenfchaftliche Gelehrſamkeit befeffen zu 
haben, als irgend ein anderer Mann feiner Zeit, fowie in der Gefeggebung, 
und in einigen Zweigen der Mathematit, auch weiter fortgefchritten zu 
fin, lauter Vorzüge, die er fih als Tröſtungen über erfolglofe Kriege 
mit ausländifchen Feinden und einem empörerifchen Sohne, im legten 
Abfhnitte feines Lebens erworben zu haben ſcheint. Nachftehender 
Brief von ihm an einen der Guzmans, ber damald am Hofe des 
Könige von Fer in großer Gunft ftand, zeigt deutlich, wie tief ber 
riftlihe Herrfcher vor feinem Zode gefallen war, und mit welcher Ein- 
falt er von der Bitterkeit feines Gefchids reden Eonnte. Diefer Brief 
ift vom Jahre 1282, und ein vortheilhaftes Zeugniß für die caftilifche 
Profa, zu einer für die Gefchichte der Sprache fo frühen Zeit '). 

„Better Don Wlonzo Perez de Guzman. Meine Betrübnif ift 
groß, weil fre von einer ſolchen Höhe herniedergefallen ift, daß man fie 
auch von weitem fehen wird, und fie ift auf mich gefallen, der ich ber 
Freund aller Welt war, weshalb denn auch alle Welt dies mein Un- 
glud und deffen Schärfe kennen wird, das ich ungerechter Weiſe von 
meinem Sohne erdulde, dem meine Freunde und meine Prälaten beifte- 
ben, welche, anftatt Frieden zwifchen uns zu ftiften, nicht unter gehei- 
men Vorwänden oder verftedt, fondern mit fühner Offenheit, Unfrieden 
jwifhen uns brachten. So finde ich denn feinen Schug in meinem 
eigenen Lande, noch einen Wertheidiger oder Werfechter; und dennoch 
babe ich foldhes von ihren Händen nicht verdient, es fei denn megen 
des Guten, welches ich ihnen erzeigt. Und jegt ift ed, dba in meinem ' 
eigenen Lande Diejenigen, welche mir hätten dienen und beiftehen follen, 
mich betrügen, nothwendig, daß ich im Auslande Solche fuche, welche 
freundlich für mich forgen wollen; und ba die von Eaftilien falfch gegen 
mich gewefen find, kann Niemand übel davon benfen, wenn ich Hülfe 
von denen in Benamarin ?) begehre. Denn wenn meine Söhne meine 
Feinde find, wird es nicht unrecht fein, daß ich meine Feinde zu mei. 


) Diefer Brief, welden die fpanifhe Akademie unnahahmlih nennt, ſcheint, 
obgleih er früh handſchriftlich bekannt wurde, zuerji von Drtiz de Zufiiga (Anales 
de Serilla [Sevilla 1677, Fol.], S. 124) gedrudt worden zu fein. Aus demfelben find 
mehrere alte Momanzen entjtanden, von denen fid eine in Zorenzo de Sepulveda’s 
Caneionero de Romances (Sevilla 1584, 18.), Bl. 104, befindet, Der Brief findet 
ih auch in der Vorrede der Akademie zu ihrer Ausgabe der Siete Partidas, 
und wird erflärt durch die Berichte des Mariana (Hist., Bub 14, Gap. 5), 
Gonte (Dominacion de los Arabes, III, 69) und Mondejar (Memorias, Bud 6, 
Gap. 14). Die Urkunde felbft ſoll noch im Befige des Herzogs von Medina 
Sidonia fein (Semanario pintoresco 1845, &. 303). 

Eine Art Romanze, die mit diefem Briefe mehre Stellen faft wörtlid ge: 
meinfom bat, rührt wahrfheinlih von Alfons felbft herz jedenfalls ift fie fehr 
alt und merfwürdig. — Bergi. über die Nomanzenporfie a. a. D. CXIV, 19, und 
dozy a. a. D. 1,638. F. W.] 


ı Ein Geſchlecht afrikaniſcher Fürften, das in Marokko herrſchte, und ſich dab 
ganze weſtliche Afrika unterwarf. Cronica de Alonso XI. (Balladolid 1551, Fol.), 
Gap. 219. Gayangos, Mahommedan Dynasties, II, 325. 
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nen Söhnen annehme, die wol Feinde nach dem Gefege, nicht aber aus 
freier Wahl find. Solcher Art ift aber der gute König Aben Juffuf 
(Ebn Zuffuf), denn ich liebe und ſchätze ihn fehr, und er wird mid) 
nicht verachten, oder im Stich laffen, denn wir leben ja im Waffen- 
ftillftande. Auch weiß ich, wie fehr Ihr ihm ergeben feid, und wie fehr 
er Euch liebt, mit vollftem Recht, und wie viel er durch Euren guten 
Nach thun wird. Schauet daher nicht auf die vergangenen Dinge, 
fondern auf die gegenwärtigen. Ermägt, wer eure Stammpäter find, 
und daß ich Euch in einer fünftigen Zeit Gutes erweifen fann, daß 
aber, wenn ich folches nicht erweife, Eure eigene gute That auch ihr 
eigener guter Kohn fein wird. Deshalb, Vetter Alonzo Perez be Guz- 
man, thut fo viel für mich bei meinem Herrn und Eurem Freunde, 
dag Er gegen Verpfändung ber Eoftbarften Krone, welche ich habe, und 
ihrer Zumelen, mir fo viel leihen möge, ald er für billig halt. Und 
wenn hr feine Hülfe erlangen könnt, laffet ihrer ſchnellen Ankunft 
fein Hindernif entgegentreten, fondern bedenket vielmehr, mie die gute 
Freundfchaft, weldhe von Eurem Herrn etwa zu mir fommt, durch Eure 
Hände gegangen if. Und fo möge die Freundfchaft Gotte® mit Euch 
fein. — Gegeben in Sevilla, meiner einzigen getreuen Stabt, im breifig- 
fien Jahre meiner Regierung, und im erften diefer meiner Unruhen. 
(Unterzeichnet) Der König ').” 

Der unglüdlihe Herrſcher überlebte den Erlaß diefes fehr ergrei- 
fenden Schreibens nur um zwei Jahre, und ftarb 1284. In einem 
Zeitpunfte feines Lebens, war die Achtung, welche er in ber ganzen 
Chriftenheit genof, fo groß, daf er zum beutfchen Kaifer erwählt wurde; 
aber auch hierin lag nur eine neue Sorgenquelle für ihn, denn feine 
Anfprüche wurden beftritten, und nad einiger Zeit ftilfchweigend bei 
Seite gefegt, dur die Ermählung Rudolf's von Habsburg, auf bef- 
fen Gefchlechte feit fo langer Zeit die Ehren bed Haufes Deftreich ruhen. 
Alfons’ Leben war demnah, im Ganzen genommen, ein unglüdliches, 
vol fchmerzlicher Glückswechſel, welche wol vermocht hätten, ben Geift 
der meiften Menfhen zu bredhen, und die gewiß aud nicht ohne Ein- 
wirfung auf ihn geblieben find ). 

Um fo bemerfenswerther ift es, daß Alfons fo ausgezeichnet unter 


’) Alonzo Perez de Guzman, aus der hocftehenden Familie Guzman, an den 
diefer merkwürdige Brief gerichtet war, ſchiffte 1276 mit vielen Nittern nad 
Afrifa hinüber, Ebn Juffuf gegen feine empörten Untertanen zu dienen, unter der 
einzigen Bedingung, daß man von ihnen nicht begehre, gegen Ghriften zu fedhten. 
Ortiz de Zuniga, Anales, &, 113. 
22Die befte Lebensbeſchreibung Alfons’ X. ift die des Marquis von Monde- 
jar (Maprid 1777, %ol.), die aber, da fie der legten Durchſicht ihres Verfaſſers 
entbehrt, ein unvollftändiges Werk if. Prölogo de Cerdan y Rico und Baena, 
Hijos de Madrid (Madrid 1790, 4.), II, 304 —312. Ueber Xlfons’ Be: 
ſchäftigung mit ſchoͤnen Wiſſenſchaften gibt Gaftro (Biblioteca Espanola, II, 
625 — 688) reichlich Auskunft, fowie aud das Repertorio americano (London 
1827, II, 67—77), wo fich, id meine von Salva, dem Herausgeber diefer Zeit— 
ſchrift, ein fhägbarer Auffag über Alfons X. findet. 
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den Hauptgründern bed geiftigen Nuhmes feines Landes bafteht, welche 
Auszeichnung um fo außerorbentlicher ift, wenn wir und erinnern, daß 
fie nicht blos auf den ſchönen Wiffenfchaften oder auf einem Wiffens- 
zweige beruhte, fondern in vielen begründet war. Denn er ift nicht 
allein denfwürdig wegen der großen Fortfchritte, welche die caftilifche 
Profa dur ihn gemacht hat, fondern auch wegen feiner Gedichte, we— 
gen feiner aftronomifhen Tafeln, die ihren Werth ungeachtet aller fpä- 
teren wiffenfchaftlichen Fortfchritte behalten haben, und endlich wegen 
feines großen Gefegbuches, das noch im gegenwärtigen Augenblide, in 
beiden Erdhälften Gültigkeit hat '). 

Bon feinen Gedichten befigen wir, außer Schriften von fehr zwei⸗ 
felhafter Echtheit, zwei Werke, beren eines gar nicht, und das andere 
nur fehr wenig in Frage geftellt worden iſt. Das legte von dieſen bei⸗ 
den ift fein Schag (Tesoro) oder Abhandlung über bie Verwandlung 
unebler Metalle in Gold, und das erfte enthält feine Gefänge (Cänti- 
gas) zu Ehren der Madonna. 

Bon den Gefängen (Cäntigas) find nicht weniger ald 401 vor» 
handen, welche aus fechs- bis awölffylbigen Werfen beftehen, und genau 
gereimt find ). Ihr Maß und ihre Weife ift provenzalifh. Sie 


2) Die dem Könige zugefhriebenen Werke find folgende. In Profa: 
Il. Cronica general de Espana, von der noch fpäter die Nede fein wird. 2. Eine 
allgemeine Weltgeſchichte, welche einen Auszug aus der Geſchichte der Juden enthält. 
3. Eine Ueberfegung der Bibel. 4. Das Buch vom Schatze (Libro del Tesoro), 
ein Werk über Raturwiffenihaft im Allgemeinen. Sarmiento fagt dagegen, in einer 
Handſchrift, melde ich befige, dies fei nur eine Ueberfegung des Schatzes (Tesoro) 
des Brunetto Latini des Lehrmeifters des Dante, aud fei es nit auf Befehl des 
Königs Alfons gefertigt, wobei er noch hinzufügt, er babe ein Bud unter dem 
Zitel Blumen der Weltweisbeit (Flores de Flosofia) gefehn, welches angeblid auf 
dieſes Königs Befehl verfaßt, vielleiht das hier gemeinte Werf fei. 5. Des Kö— 
nigs Alfons aftronomifhe Tafeln (Tabulae Alphonsinae). 6. Geſchichte der über: 
ſceiſchen Begebenheiten (Historia de todo el auceso de Ultramar), von denen ſogleich 
weiter die Rede fein fol. T. Der Rechtsſpiegel (Espejo de todos los derechos). 
Das Königs-Geſetz (El Fuero Real) und andere Geſetze, die zu finden find in den 
Opüsculos legales del Rey Alfonso el Sabio (2 Bde., Madrid 1836, Fol.), her⸗ 
eusgegeben von der Afademie der Gefhichte. 8. Die Sieben Abtheilungen (Las 
Siete Partidas). — In Berfen. 1. Nob ein Schat (Tesoro),. 2. Die Ge- 
fänge (Cäntigas). 3. Zwei Strophen der Klagen (Querellas). Berfhiedene diefer 
Säriften find, wie wir eö 3. B. von den überfeeifhen Begebenheiten und von der 
allgemeinen Weltgeſchichte wiffen, nur auf Befehl des Königs gefhrieben, und in 
andern muß er große Beihülfe gehabt haben. Dennoch zeigt ihr ganzer Umfang, 
wie ausgebreitet feine Anfhauungen waren, und wie groß fein Einfluß auf bie 
Eprade, Literatur und die geiftige Fortbildung feines Landes geweſen fein muß. 

2) Gaftro (Biblioteca, U, 632) fpridt von der Handſchrift dieſer Ge: 
fänge im Eſcuriai. Bon der Handihrift in Toledo, welde nur 100 dieſer Ger 
fänge enthält, findet fi ein Zacfimile in der Palaeografia espahola (Madrid 1758, 
4.), ©. 72, und in den Anmerkungen zur fpanifhen Ueberfegung von Bouterwed’s 
Geſchichte, S. 129. Große Auszüge aus den Gefängen findet man in Rodri- 
guez de Castro, Biblioteca, U, 361—62, und 631 — 643, fowie aub in Ar- 
gote de Molina, Nobleza de Andalucia (Sevilla 1588, Zol.), BL. 151, worauf 
nch im 19. Gapitel eine merkwürdige Nadridt über den Slönig und cin Ge 
dicht zu feiner Ehre folgt. 
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find dem Lobe und den MWundern der Mutter Gottes gewibmet, zu 
deren Ehren er 1279 einen religiöfen Nitterorden ftiftete '), wie er 
denn auch in feiner Andaht für fie, in feinem legten Willen ver- 
ordnete, daß diefe Gedichte ſtets in der Liebfrauenkirche in Murcia 
gefungen werden follten, wo er wünfchte, daß fein Leichnam begraben 
werde). Nur wenige von diefen Gefängen find gedrudt, doch befigen 
wir genug von ihnen, um zu zeigen, welcher Art fie find, insbefondere 
aber, daß fie nicht wie feine übrigen Werke in caftilifher, fondern in 
galicifher Zunge abgefaßt find, ein auferorbentlicher Umftand, von dem 
es nicht leicht if, den genügenden Grund anzugeben. 

Es war aber das Galicifhe urfprüngli eine wichtige Sprache 
Spaniens, und hatte eine Zeitlang ebenfo große Wahrfcheinlichkeit zur 
allgemeinen Herrfchaft im Lande zu gelangen, ald irgend eine in dem- 
felben gefprochene Mundart. Wermuthlid war es die erfte Mund» 
art, die ſich im Nordweſten der Halbinfel entwidelte, und die ameite, 
welche gefchrieben ward. Denn im Il. und 12. Jahrhunderte, grade 
zu ber Zeit, als die fämpfenden Beftandtheile der neuen fpanifhen 
Sprache fih von den Formen bes verberbten Latein fchieden, wurde 
Balicien durch die damaligen Kriege und Unruhen miederholentlih von 
Gaftilien getrennt, fodaß faft gleichzeitig in beiden Landſchaften verfchie- 
dene Mundarten zum Vorfchein famen. Won diefen zweien ift die nord» 
liche wahrfcheinfich die ältere gemwefen, obgleich die füdliche zulegt die 
fiegreihe geblichen ift. Jedenfalls wiffen wir, daß das Galicifche, wenn 
auch ohne Hofhalt, der in fo rohen Zeiten den ficherftien Mittelpunkt 
der Bildung abgibt, und ohne eine der Urfachen der Entwidelung einer 
Mundart, die ſtets mit politifcher Macht verbunden find, bereits hin- 
reihend ausgebildet war, um fi mit den erobernden Waffen Al- 
fons’ VI. auszubreiten, und fich in der Landſchaft zwifchen dem Douro 
und Minho feftzufegen, welche der Kern des unabhängigen Königreichs 
Portugal geworben ift. 

Dies gefchah zwifchen ben Jahren 1095 und 1109. Obgleich aber 
die Feftfegung bes burgundifchen Herrfcherhaufes auf dem portugiefifchen 
Throne, in deffen Mundart eine franzöfifche Beimifhung gebracht hat, 
weldye niemals in der galicifhen Mundart flattfand ’), blieb dennoch 
die in beiden Gebieten unter verfchiedenen Fürften und Einflüffen gere- 


1) Mondejar, Memorias, &. 438. 

2) Ebendafelbft, ©. 434. Sein Leihnam ift aber wirklich in Sevilla beara- 
ben, und fein Herz, von dem er gewünſcht hatte, man möge ed nad Paläftina fen- 
den, befindet fih in Murcia, „weil“, wie er leptwillig fagt, „Murcia der erfte 
Drt war, von dem cd Gott gefallen bat, daß ich ihn zur Ehre und im Dienfte 
des Königs Ferdinand erobere.“ Laborde (Itineraire de l’Espagne [Paris 18309], 
II, 185) bat fein Denfmal in Murcia gefchen. 

2) J. P. Ribeiro, Dissertacoes etc. publicadas per ordem da Academia 
Real das Sciencias de Lisboa (!iffabon 1810), I, 180. Gin Gloffar ver im 
Portugiefifhen vorkommenden franzöfifhen Worte liefert Francisco de San Luiz, 
Memorias da Academia Real de Seiencias (Liffabon 1816), Bd. 4, Th. 2. Auch 
Viterbo, Elucidario (2iffabon 1798, Fol.), I, Einleitung S. VII — XII, unter: 
ſucht diefen Gegenftand. 
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dete Sprache mährend eines langen Zeitraumes weſentlich Ddiefelbe, 
vielleicht bis zur Regierung Kaifer Karl’s V. hinab '). Aber nur 
in Portugal gab es einen Hof, oder ausreichende Mittel und Be- 
weggründe, zur Ausbildung und Pflege einer regelmäßigen Sprade. 
Deshalb erfcheint auch nur in Portugal die gemeinfame Mundart bei. 
der Landfchaften mit einer befonderen und eigenthümlichen Literatur 
verfehen ?), deren erfte genaue Jahreszahl fehon 1192 gefunden wird. 
Diefe liefert eine Urkunde in Profa ’). Die ältefte Poeſie zeigt dagegen 
drei merkwürdige, von Faria y Soufa zuerft herausgegebene Bruchftüde, 
welhe man faum viel fpäter als auf das Jahr 1200 fegen kann °). 
Sowohl Porfie ald Profa zeigen aber, daß unter minder günftigen Zu. 
ftänden als die das Kaftilifche begleitenden in Spanien waren, das Ga- 
fieifche in Portugal ſich gleichzeitig zu einer gefchriebenen Sprache erho» 
ben bat, und vielleicht ebenfo früh die Beftandtheile zur Bildung einer 
unabhängigen Literatur befaß. 

Wir konnen daher aus dieſen Thatfachen, welche die Kräftigkeit 
des Galicifhen in Portugal vor dem Jahre 1200 andeuten, mit Recht 
fliegen, daß diefes in feiner Heimatslandfchaft in Spanien etwas älter 
ift. Wir befigen aber feine Dentmale, welche ein folches Alter ficher 
feſtſtellen. Wohl erwähnt de Caſtro eine handfchriftlihe Weberfegung 
der Gefchichte des Servandus, die 1150 von Seguino in die galicifche 
Mundart gemacht fein fol, aber er gibt Eeine Proben daraus, und feine 
eigene Verſicherung ift in folhen Dingen nicht ausreichend’. Auch 
wird in dem bekannten, um die Mitte des 15. Jahrhunderts gefchrie- 
benen Briefe des Markgrafen von Santillana an den Gonnetabel von 
Portugal feierlich gefagt, alle fpanifchen Gedichte feien lange Zeit gali- 
ciſch oder portugiefifch gefchrieben worden ®). Dies ift aber augenfällig 
entweder eine irrthümliche Angabe, oder eine bloße Schmeichelei gegen 
den portugiefifchen Prinzen, an den das Schreiben gerichtet war, fodaß 
felbft Sarmiento, voll von WVorurtheilen für feine Geburtslandfchaft, 
und von dem Wunſche befeelt, zu dem nämlichen Schluffe zu gelangen, 
fi) genöthigt fieht, ihn als ganz unverbürgt aufzugeben ’). 


) Palaeografia espahola, S. 10. 

2) A. Ribeiro dos Santos, Origem da poesia portugueza, in Memorias da 
Letteratura portugueza pela Academia etc. (1812), VIII, 248—250. 

3) J. B. Ribeiro, Dissert. 1, 176. Möglich ift es, daß die Urkunde 
im Anbange, S. 273— 275, älter ift, da fie aus der Zeit Sando I. (1185 
—1211) zu fein fheintz es hat aber die folgende Urkunde, ©. 275, die Jah— 
resjabl Era 1230, welche dem Jahre 1192 n. E. G. entiprigt, und deshalb die 
ältefte Schrift mit einer Jahreszahl ift. 

) Manoel de Faria e Sousa, Europa portugueza (iffabon 1680, #ol.), 
Dr. 3, Th. 4, Gap. 9, und Diez, Gramimatif der romanifhen Spraden (Bonn 
1836), I, 72. 

5) Biblioteca espanola, II, 404—405. 

%) Sanch ez, I, Einleitung, S. LVII. 


7) Sarmiento, der in Allem was die ältefte fpanifhe Dichtung angeht fehr ge⸗ 
lehrt war, fagt, nachdem er die eben erwähnte Stelle des Markgrafen von Santil- 
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Mir müffen daher jegt zu den Gefängen (Cäntigas) des Königs 
Alfons, als zu dem älteften vorhandenen Beifpiele der vom Portugieft- 
ſchen verfchiedenen galicifhen Mundart zurüdfehren, und ba einer der» 
felben, wie aus feinem Inhalte hervorgeht, gefchrieben wurde, als Alfons 
Xerez bereits erobert hatte, dürfen wir fie zwifchen die Jahre 1263, wo 
dies Ereigniß fi zutrug, und fein Zobesjahr 1284 ſetzen). Wir find 
aber aufer Stande, gegenwärtig zu entfcheiden, warum er Diefe befon- 
dere Mundart für eine fo eigenthümliche Dichtungsart gewählt hat, wäh- 
rend er, wie wir wiffen, eine fo bemundernswerthe Meifterfchaft im Eaftili- 
fchen befaß, um fo mehr, da diefe Gefänge nad) feiner legtwilligen Verfügung 
über feinem Grabe, in einem Theile des Königreiches abgefungen werden 
follten, in welchem die galicifche Mundart nie geherrfht hat’). Sein 
Vater, der heilige Ferdinand, war aus dem Norden, und es ift glaub- 
lich, dag Alfons durch feine frühere Erziehung in diefem, eine beträcht- 
liche Vorliebe für deffen Sprache befommen hat, oder auch, was noch 
wahrfcheinlicher fein mag, daß in diefer Mundart felbft, in ihrem Ur- 
fprunge oder ihrer Gemeffenheit etwas gelegen hat, was zu einer Zeit, 
wo noch feine Mundart die anerfannte Herrfhaft in Spanien erlangt 
hatte, ihm dad Galiciſche beffer als das Caftilifche oder Valenciaſche für 
religiöfe Gegenftände geeignet erfcheinen mochte °). 


lana angeführt hat, mit einer wahrhaft ergögliden Einfalt: „Ich, als ein Galicier, 
bei diefer Schlußfolgerung betheiligt, würde erfreut fein, die Entieidungsgründe 
des Markgrafen von Santillana zu befigen, aber id habe von feinem Schriftfteller 
auch nur ein einziges Wort gefehen, das Licht auf diefe Frage würfe.” Sarmiento, 
Memorias de la poesia y poetas espanoles (Madrid 1775, 4.), &. 19%. 

[Ueber die Richtigkeit der Angaben in dem Briefe des Markgrafen von Santil- 
lana von dem frühen und allgemeinen, ja faft ausſchließlichen Gebraude des Ga— 
lieifhen und der höfiſchen Kunftpoefie der ganzen Halbinfel, fowie über 
die Gründe diefer Erfpeinung, vergleihe Bellermann’s treffliches Werk: Die alten 
Liederbücher der Portugiefen (Berlin 1840, 4.5 über Alfons’ Cantigas insbefon- 
dere &. 15— 19) und meine Anzeige diefes Buches in der ballifden Allgem. 
Literaturzeitung, Mai 1843, Ar. ST— 91, befonders über die Gründe des Ge- 
brauchs der galiciihen Sprade, Sp. 99—102. So ift es gewiß bemerkenswerth 
und für den Einfluß dieſer galiciſchen Hofpoeſie, ſowie durch dieſe der franzoͤſiſchen 
auf die ſpaniſche ſprechend, daß gerade die älteſten genannten, Berceo und 
Lorenzo de Segura, von der Grenze zwifhen Leon und Galicien herſtamm⸗ 
ten, und ihre Gedichte unverkennbare Spuren franzöſiſcher Vorbilder tragen. 
Ueberhaupt hat der Berfaffer den Einfluß diefer galicifhen Hofpoefie auch auf die 
fpätere caftilifde nod unter Johann dem Zweiten, viel zu gering angeſchlagen, 
wie ih dur die Würdigung des nun erfheinenden Cancionero de Baena 
zeigen wird, den er freili nur aus den Auszügen des De Gaftro Fannte. F.W.] 

2) Que tollen 

A Mouros Neul e Xerez, 
fagt R. de Gaftro (II, 637), und Xerez wurde 1263 genommen. Es find aber 
vermuthlich nit alle diefe Gefänge, in einem und vdemfelben Zeitraume des 
Lebens des Königs geſchrieben. 

) Ortiz de Zuniga, Anales, S. 199. 

) [Es darf nit unerwähnt bleiben, daß fehr wahrſcheinlhich fo wie das 
Galicifhe dic Mutter des Portugiefifihen ward, das Gaftilifhe vom Aſturi— 
ſchen abftammt. Man vergleihe hierüber A. Duran, Romancero general, Bv.1, 
S. LXII— LXVII, und meinen Bufag zur Griten Beilage im Anhange des 
gegenwärtigen Werkes. J.] 
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Wie dem aber auch fei, alle feine übrigen Werke find in der im 
Mittellande der Halbinfel geredeten Sprache, während die Gefänge gali- 
ch find. Einige von diefen haben bedeutenden bichterifhen Werth, 
fie zeichnen ſich aber im Allgemeinen nur durch die Mannichfaltigkeit 
ihres Versmaßes aus, durch jeweilige Hinneigung zur Romanzenform, 
durch einen Igrifhen Zon, der zuvor nicht im Gaftilifchen vorgeherrſcht 
zu haben fcheint, und dur eine Art dorifcher Einfachheit, welche theils 
aus der hier gebrauchten Mundart entiprungen fcheint, theil® aber auch 
aus dem eigenen Charakter des Berfaffers, indem dad Ganze bie Ein- 
drücke provenzalifcher Dichter an ſich trägt, mit denen er fehr verbun- 
den war, und die er während feines ganzen Lebens befchügte und an 
feinem Hofe erhielt '). 


») Man nehme das Folgende ald eine Probe. Alfons befhmwört die Jungfrau, 
mebr auf ihr Berdienft ald auf feinen Anfprud zu ſchauen, und ergießt fi bier: 
über in fünf Stanzen, jede mit dem Scluffe, „Heilige Maria, geden?e mein!’ 

Non catedes como 
pequei assas, 
Mais catad o gran 
ben que en vos ias; 
ca uos me fesestes 
Como quen fas 
Sa cousa quita 
toda per assi, 
Santa Maria! nenbre uos de mi! 


Non catedes a como 

pequey greu, 

Mais catad o gran ben 

Que uos Deus deu; 

Ca outro ben se non 

Uos non ei eu 

Nea ouue nunca 

des quando naci. 

Santa Maria! nenbre nos de mi! 
Castro, Biblioteca II, 640. ü 
Dies fieht unftreitig fehr provenzalifh aus, aber die andern Gefänge haben 

noch mehr ein foldes Ausſehen. Die provenzalifhen Dichter flohen, wie wir weiter 
hin noch deutlicher fehen werden, zur Zeit, als fie in der Heimat verfolgt wurden, 
zablrei nah Spanien, und diefer Zeitraum entſpricht den Negierungsjahren des 
Königs Alfons und feines Baterd. Auf diefem Wege gelangte cine ftarfe Bär: 
bung der provenzalifhen Eigenthuͤmlichkeiten ins Gaftilifhe, und blieb lange im 
demfelben. Die Beweife diefes frühen Verkehrs mit den provenzalifhen Dihtern 
find zablreih. Aimeric de Bellinoi war am Hofe Alfons IX., der 1214 ftarb, 
Histoire litteraire de la France par des Membres de !'Institut (Paris 1838, 4.), 
xıx, 507, und fpäter am Hofe Alfons’ X. Ebendafelbft ©. 511. Daffelbe gilt 
von Montagnagout und Zolquet de Zunel, welde Beide Gedichte auf Alfons X. 
Ermählung zum deutſchen Kaifer ſchrieben. Ebendaſelbſt XIX, 491, und 
XIX, 557, fowie Rainoward, Troubadours, IV, 239; Raimond ‚de Tours 
und Rat de Mond richteten Berfe an Alfons' X., Hist. litteraire, XIX, 
555, 577. Bertrand Garbonel widmete ihm feine Werke, und Giraud Ri⸗ 
quier, der zuweilen der letzte der Troubadours genannt wird, ſchrieb ein Klage⸗ 
lied auf feinen Tod, wie bereits erwähnt wurde. NHist. littéraire, XX, 359, 
73, 584. Nod Andere könnten angeführt werden, aber es ift genug an Diefen. 


40 Die Eroberung. [3eitr. 1. 


Die übrigen, Alfons zugefchriebenen Gedichte finden fi, vielleicht 
mit alleiniger Ausnahme zweier Strophen, die von feinen „Klagen“ 
erhalten find, und das harte Loos feiner legten Lebensjahre fchildern '), 
in der Abhandlung vom Schage (del Tesoro), die in zwei kurze 
Bücher zerfällt, und die Jahreszahl 1272 trägt. Sie handelt vom 
Stein der Weifen, und ihr Inhalt ift in Folge einer unerklärten Chiffre 
noch verborgen. Das Uebrige ift theils in Profa, theild in achtzeiligen 
Stanzen, den älteften in caftilifcher Sprache vorhandenen Verſen diefet 
Art. Das Ganze biefer Abhandlung ift aber ohne Werth und ihre 
Echtheit zweifelhaft ?). 

Alfons’ Hauptverdienft als ſchönwiſſenſchaftlicher Schriftfteller beruht 
auf feiner Profa. In diefer ift fein Verdienft wahrhaft groß. Er 
machte das Gaftilifche zuerft zur Sprache des ganzen Volkes, indem er 
die Bibel in bdaffelbe überfegen ließ, ſowie durch den von ihm erlaf- 
fenen Befehl, daß es bei allen gerichtlihen Verhandlungen gebraucht 
werden folle?’). Er lieferte zuerft durch fein großes Geſetzbuch und durch 
andere Werke Beifpiele der Schreibart in Profa, welche allem, was feit- 
dem gefchehen ift, einen freien und fefjellofen Lauf liefen. Dies ift 
vielleicht ein größerer Dienft, ald irgend einem andern Spanier vergönnt 
war, ber profaifchen Kiteratur feines Landes zu leiften. Wir wenden 
uns daher nun zu diefer zurüd. 

Das erfte Werk, dem wir hier begegnen, ift eines, dad mehr unter 
feiner Leitung zufammengeftellt, als von ihm felbft verfaßt war. Es 
beißt: Die große überfeeifhe Eroberung, und ift eine Erzählung 
der Kriege im Gelobten Rande, welche damals die Gemüther aller Män- 
ner Europas fo fehr bewegten, und im genaueften Zufammenhange mit 
dem Geſchicke der chriftlihen Spanier ftanden, die, in einem immer- 


) Die zwei Stanzen der Sllagen (Querellas), die uns geblieben find, ftehen 
in Ortis de Zuniga, Anales, S. 123, und aud an andern Drten. 

2) Zuerft gedrudt durd Sanchez, Poesias anteriores, I, 148—170, wo 
diefe Abhandlung immer nod am beften acfunden wird, Die Handſchrift, deren er ſich 
bediente, hatte dem Marfgrafen von Billena gehört, der für einen Schwarzfünft- 
ler galt, und deffen Bücher nad feinem Tode, zur Zeit König Johann's II., vers 
brannt wurden. Eine Probe diefer Ghiffre Liefert Gortina in feiner Ueberfegung 
Bouterwel’s (I, 129). Bei Lefung diefes Gedichtes darf man nidt vergeffen, 
daß Alfons an aftrologifhe Vorherſagungen glaubte, und in feinen Gefegen, die 
Aftrologie befhügt (Partida VII, Titel 23, Gefeg 1). Der jüngere Moratin 
(Obras [Maprid 1830], Bd. 1, 3b. 1, S. 61), meint, daß fowol die Klagen 
als der Schatz, Werke des Markgrafen von Billena find. Er ftügt ſich hierbei zuerft 
darauf, daß die einzige Handſchrift des letztgedachten Werkes, deren Dafein man 
Pennt, einft dem Markgrafen gehört hat, und zweitens auf die augenfällige Verſchie— 
denheit der Sprade und des Styls diefer Schriften, und der übrigen befannten 
Werke des Königs; eine Verſchiedenheit, welche wol geeignet ift, Verdacht zu er— 
regen, die aber grade nicht die befondere Bermuthung Moratin’s in Bezug auf den 
Markgrafen von Billena zu begünftigen ſcheint. 

?) Mariana, Hist., Bud 14, Gap. 7; Castro, Bibl. I, 411, und Mon- 
dejar, Memorias, &. 450. Der Legtgenannte irrt fih jedoh, wenn er an— 
nimmt, daß die 1553 in Ferrara gebrudte ſpaniſche Bibelüberfegung, die auf Als 
fons’ Befehl gemachte fei, da fie vielmehr das Werk einiger, zur Zeit ihres Drudes 
lebender Juden ift. 
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währenden Kreuzzuge gegen ben falfchen Glauben in ihrer Heimat, 
ſtets für ihr eigenes Dafein kämpfen mußten. Es beginnt mit der 
Geſchichte Muhammed's und geht bis zum Jahre 1270 hinunter. Ein 
großer Theil deffelben ift einer altfranzöfifchen Ueberfegung des Wilhelm 
von Tyrus entnommen, der den nämlichen Gegenftand behandelt hat, 
und das übrige andern, minder zuverläffigen Quellen, und einzelne Theile 
find gar nicht gefchichtlih. Sein Held ift Gottfried von Bouillon, 
deffen Großvater, der wilde und berühmte Ritter vom Schwan, faft 
ebenfo ſehr als Amadis von Gaula, ben Geift ber Ritterfchaft dar⸗ 
ftelt, und nicht minder wundervolle Abenteuer befteht. Er kämpft am 
Rheine wie ein fahrender Ritter und wird von einer Schwalbe mun- 
derfam gewarnt, und belehrt, wie er feine gefangene Dame befreien 
fonne. Unglüdliher Weife hat diefe nur ein mal, im Jahre 1503, ge» 
drudte merkwürdige Schrift Zufäge empfangen, melde es zweifelhaft 
machen, wie viel von ihr mit Sicherheit der Zeit Alfons’ X. bei- 
gemeffen werden darf, unter deffen Regierung und auf deffen Befehl 
ihr hauptfächlichfter Theil abgefaßt worden zu fein fcheint. Beſonders 
fhägbar ift fie als Probe fehr früher caftilifher Profa '). 


I) Erfhienen ift diefes Werk unter dem Titel: La gran conquista de Ultra- 
mar (Salamanca 1503, Fol.). Daß Zufäge zu demfelben binzugefommen find, 
erhellt aus Bud 3, Gap. 170, wo eine Erzählung vom Sturze des Tempelherren— 
ordens gegeben wird, der, wie es dort heißt, im Jahre 1412 der fpanifchen Zeit: 
rechnung ftattgefunden bat. Daß das Bud theilmeife einer altfranzöfifhen Ueber: 
fegung des Wilhelm von Zyrus, aus dem 13. Jahrhunderte entnommen fei, 
berichte ih, der obengedahten Sarmiento’fhen Handſchrift folgend. Diefe Schrift 
von der Eroberung beginnt mit folgenden Worten: 

Capitulo primero. Como Mahoma predico en Aravia; y gano toda la tierra 
de Oriente. En aquel tiempo que eraclio emperodor en Roma que fue buen Christiano, 
et mantuvo gran tiempo el imperio en justicia et en paz, levantose Mahoma en 
tierra de Aravia y mostro a las gentes necias ciencia nueun, y fizo les creer 
que era profeta y mensagero de dios, y que le avia embiado al mundo por 
saluar los hombres que le creyessen, etc, 

Die Gefhihte des Schwanensfitters, voll von Baubereien, Zweikämpfen und 
vielen Dingen, melde die Ritterbüder auszeihnen, fängt plöglid Bud 1, Gap. 
47, Bl. XVII, mit folgenden Worten an: ‚Und nun bört die Geſchichte für eine 
Beitlang auf, von allen diefen Dingen zu reden, um zu erzählen, was den Schwa⸗ 
nen-Ritter angeht u. f. w.,““ und fie fließt Gap. 185, Bl. LXXX, indem das 
nächte Gapitel aljo anfängt: „Nun bört diefe Geſchichte auf, hiervon zu reden, und 
wendet fi zur Erzählung, wie diefe Ritter nach Jeruſalem gegangen find u. f. w.“ 
Diefe Gefhihte vom Schwanen-Ritter, welche 63 Blätter füllt, alfo faſt ein Viertel 
des ganzen Buches, erſchien urfprüngih in der Normandie oder in Belgien. 
Sie murde angefangen von Jehan Renault und murde beendigt von Gandor 
oder Graindor von Douay in 30,000 Berfen, um das Jahr 1300. De la 
Rue, Essai sur les Bardes (Gaen 1834), II, 213. Warton, History of 
English Poetry (2ondon 1824), II, 149. Thoms, Collection of Prose 
Romances (London 1838, 12.), Bd. 3, Borrede. Ih nehme an, daß biefe 
Geſchichte, als die überfeeifhen Begebenheiten abgefaßt wurden, in diefe eingeſchal— 
tet ward, weil man glaubte, fie erläutere und bebe die Geſchichte ihres Helden, 
Gottfried von Bouillon. Dies ift aber nit der einzige Theil des Werkes, der 
ſpaͤter angefertigt ift, als deffen Zabreszahl es mit fi bringt. So bat z.B. das 
liste Gapitel, weldes eine Erzählung vom Tode Gonradins von Hobenftauffen, To 
wie von der Mordthat in der Kirche zu Viterbo, an Heinrih, dem Enkel Hein; 
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In der That kann man kaum ſagen, daß früher caſtiliſche Proſa 
dageweſen ſei, wenn man nicht einige magere Urkunden dafür gelten 
laſſen will, die meiſt in ſtarren Geſetzformen erlaſſen wurden, mit der 
bereits erwaͤhnten von Aviles aus dem Jahre 1155 beginnen, und halb 
Lateiniſch, halb ungebildetes Spaniſch, ſich bis zur Zeit des Alfons hinab 
erſtrecken). Das erſte Denkmal, welches für dieſen beſondern Zweck 
angeführt werden kann, iſt deshalb, obgleich es in die Regierungszeit 
Ferdinands des Heiligen, des Waters Alfons des Weiſen, fällt, ein fol- 
ches, bei deffen Abfaffung, wie man von jeher geglaubt hat, Alfons 
felbft betheilige gewefen if. Dies ift das Gefegbudh der Richter 
(Fuero Juzgo, Forum Judicum), eine weftgothifche Gefegfammlung, 
welche Ferdinand der Heilige 1241, nach der Eroberung von Corbova, 
in lateinifher Sprache an diefe Stadt fendete, indem er zugleich befahl, 
fie folle in die Volksſprache überfegt, und dort als Randesgefeg für das 
eben von den Mauren befreite Gebiet befolgt werben ?). 


rich's 111. von England durd Guido von Montfort, im Xugenblide der Erhebung 
der Hoftie (beides von Dante erwähnte Begebenheiten), mittheilt, gar nidts mit 
dem Hauptwerke zu thun, und fheint irgend einer andern Ghronif entnommen. 

I) Unter dem Zitel Coleccion de Cedulas, Cartas, Patentes (6 Bde., Ma- 
drid 1829 — 35) ift unter Fönigliher Beglaubigung eine merkwürdige Samm— 
lung zur Geſchichte, insbefondere der noͤrdlichen Landſchaften erfhienen, in denen 
das Gaftilifhe fi zucerft zeigte. Sie enthält nihts in jener Sprade, was fo alt 
wäre, alö die zuvor erwähnte Beitätigung der Stadtwahlen von Aviles durd Als 
fons VII., wol aber fhägbare Beiträge zum Nahmeis des Berfalld des Lateiniſchen, 
durch Urkunden in dieſer Sprade feit dem Jahre S04 und fpäter (VI, 1). 
Aber fowol für die Urkunden in lateinifher, als in der neueren Sprade, zeigt fidy 
eine Schwierigkeit binfihtlid auf die Urkunde von 1197, al& Tag des Erlaſſes, 
V, 1%. Sie liegt darin, daß wir nicht zuverläffig wiſſen, ob wir fie in 
ihrer urfprüngliden Geftalt und Ganzbeit befigen. Ja, wir find in nidt we— 
nigen Fällen, fogar vom Gegentheile überzeugt. Denn diefe Gefege, Areibriefe, 
oder welden Namen fie fonft tragen, waren willfürlide Verleihungen unbefhränfter 
Herrscher, und daher Diejenigen, denen fie gemadt wurden, forgfältig bedacht, 
deren Beftätigungen von den Nadyfolgern, fo oft fie nur konnten, zu erlangen. Bei 
Ertheilung folder Beftätigungen wurde die urfprünglide Urkunde, wenn fie latei- 
niſch war, zuweilen überfegt, wie dies bei der von Marina (Teoria de las Cortes 
[Madrid 1813, 4.], II, 11) mitgetheilten Urkunde Peter des Graufamen der 
Fall ift, oder, falls fie in der neuen Mundart abgefaßt war, mandmal abge» 
f&rieben, und der geänderten Sprade und Schreibart der neueren Zeit angepaßt. 
Solche Beftätigungen waren in manden Fällen zablreih, wie z. B. in dem vorher 
angeführten, wo eine bdreizehnmalige Beftätigung zwiſchen 1231 und 1621 ftattge- 
funden bat. Es geht aber aus den in der angeführten Sammlung bekannt ges 
madten Urkunden nit hervor, mwelde in jedem einzelnen alle die Jahreszahl der 
befondern, bier gegebenen Ueberfegung fei. Die Urkunde von Aviles unterliegt 
jedoch dieſem Einwande nidt. Sie ift auf dem urfprüngliden Pergamente vorhan— 
den, auf welchem die Beftätigung von 1155 erfolgt ift, mit den urfprüngliden 
Unterfäriften Derjenigen, melde fie ertheilten, wie dies die urtheilsfähigften Sach— 
verftändigen ausgefproden haben. (Man vergleihe im zweiten Bande die An 
merfung am Schluſſe des Grften Anbanges. ) 

2) Fuero Juzgo ift eine barbarijde Benennung, von gleiher Bedeutung wie 
Forum judicum, und vermuthlich hieraus verderbt. (Covarrubias Tesoro [Madrid 
1674, Fol.] unter diefem Worte.) Die erfte gedrudte Ausgabe diefes Gefegbu- 
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Der genaue Zeitpunkt, in welchem biefe Ueberfegung verfaßt wurde, 
ift ungewif. Marina, deſſen Meinung von Gewicht ift, glaubt dies 
jei erft unter Alfons’ Regierung gefchehen; jedoch fcheint es, bei dem 
frühen Anfehen, welches diefes Geſetzbuch, wie wir wiſſen, genoffen hat, 
vieleicht wahrfcheinlicher, daß es bereitd aus den legten Jahren Ferbi- 
nand des Heiligen herrührt. In beiden Fällen aber läßt fich bei der 
Eigenthümlichkeit und der Rage des Königs Alfons kaum bezweifeln, 
daß er bei deſſen Abfaffung zu Rath gezogen wurde und betheiligt war. 
Es ift ein regelmäßiges, in zwölf Bücher getheiltes Gefegbuch, die wie— 
berum in Titel und Gefege zerfallen, und ift dabei von fo beträchtlichem 
Umfange, und fo frei und erzählend abgefaßt, daß wir recht gut nad 
demfelben die Befchaffenheit der damaligen Profa beurtheilen und mit 
Sicherheit ſchließen können, daß dieſe bereits eben fo weit entwidelt 
war, als die gleichzeitige Poefie '). 

Die weiſe Vorausfiht Ferdinand des Heiligen erftredite ſich aber 
bald über den Zwed hinaus, den er urfprünglich hatte, al er die Ueber- 
fegung der alten weſtgothiſchen Gefege anbefahl. Er unternahm es 
nämlih, ein Gefesbuh für das ganze, feiner Herrfchaft unterworfene 
&riftlihe Spanien, abzufaffen, weil daffelbe in feinen verfchiedenen Städ- 
ten und Landfchaften, unter fehr von einander abweichenden, ja oft fich 
widerfprechenden Gefegbüchern (Fueros) oder Freibriefen und Gefegen 
fiand, die jedesmal bei der Befreiung von dem gemeinfamen Feinde 
erlaffen waren. Aber er lebte nicht lange genug, um diefen wohlthäti- 
gen Gedanfen auszuführen, und das uns erhaltene Bruchſtück bdeffen, 
was er unternahm, welches gemöhnlidy unter dem Namen des Siebe— 
ner& (Setenario) geht, zeigt deutlich, daß es, mindeftend theilweife, 
das Werk feines Sohnes Alfons ift ?). 


des, ift vom Jahre 1600, die befte aber die der Akademie der Geſchichte, lateiniſch 
und fpanifh (Madrid 1815, Folio). 

ı) Man ſehe Don Manuel de Lardizabal y Uribe's Abhandlung vor der Aus» 
gabe der Akademie, und Marina’s Ensayo in den Memorias de la Academia de 
la Historia, IV (1805). Die merfwürbigfte Stelle in diefem Gefegbude ift viel- 
leiht die (Bud 12, Zitel 3, Gefeg 15), den Abfhwörungseid der Juden enthal- 
tende, wenn fie in die chriſtliche Kirche treten wollen. Ich ziehe ed jedod vor, 
eine Probe freieren Geiftes von feiner Sprade zu geben, nämlid das achte Geſetz 
des erften Titels, oder der Einleitung, „von Denjenigen, melde Könige werden 
können,’’ bandelnd, weldes in der lateinifhen Urferift vom Zahre 643 ift: 

„Quando el rey morre, nengun non deve tomar el regno, nen facerse rey, nen 
ningun religioso, nen otro omne, nen servo, nen otro omne estrano, se non omne - 
de linage de los godos, et fillo dalgo, et noble et digno de costumpres, et con 
el otorgamiento de los obispos, et de los godos mayores, et de todo el poblo. 
Assi que mientre que förmos todos de un corazon, et de una veluntat, et de 
una fe, que sea entre nos paz et justicia enno regno, et que podamos ganar la 
companna de los angeles en el otro sieglo; et aquel que quebrantar esta nuestra 
lee sea escomungado por sempre. 

2) Ueber den Siebener ſehe man Castro, Biblioteca, II, 680 — 694, 
und Marina, Historia de la Legislacion (Mabrid 1808, Fol.), $$. 2%, 
291. &o weit es reiht, was nit durd die ganze erfte der beabfidtigten fichen 
Abtheilungen hindurd geht, befteht es zuerft aus einer Einleitung des Alfons, und 
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Obgleich aber Alfons bei Abfaffung dieſes Geſetzbuches befchäftigt 
gewefen war, hielt er deffen Beendigung doch nicht für zweckmäßig. Er 
fühlte aber völlig die Obliegenheit folchen allgemeinen Unternehmens für 
fi, und fchien entfchloffen, fein Königreich nicht länger unter der Unge- 
wißheit oder den Widerfprüchen der verfchiedenen Syſteme der Gefeg- 
gebung in demfelben zu laffen. Er ging hierbei jedoch mit großer Vorficht 
zu Werke. Sein erftes Gefegbuch, der Spiegel aller Rechte (Espejo 
de todos los derechos), wurde vor 1255 in fünf Büchern abgefaft; es 
fcheint aber, obgleich es Vorfchriften für feine Vertheilung und Einfüh- 
rung enthält, niemals in wirklichen Gebraud, gelangt zu fein. Alfons’ 
Königs-Gefegbuch (Fuero Real), weldyes kürzer und in vier Bücher 
getheilt ift, wurde 1255 für Valladolid vollendet, und vielleicht fpäter auch 
noch andern Städten bed Königreich8 verliehen. Beiden folgten verfchiedene 
Gefege, fo wie ſich WVeranlaffung zu folhen zeigte, bis an das Ende 
feiner Regierung. Alle diefe verfchiebenen Gefege zufammengenommen, 
blieben aber weit hinter dem zurüd, was der heilige Ferdinand durch 
fein allgemeines Geſetzbuch beabfichtigt hatte '). 

Diefes legte große Werk wurde 1256 von Alfons unternommen 
und 1263 oder 1265 zu Ende gebracht. Urfprüngli nannte Alfons 
e8 den Siebener (EI Setenario), fowie das von feinem Water unter« 
nommene Gefegbuch; gegenwärtig trägt ed aber allgemein den Namen 
der Sieben Abtheilungen (Las Siete Partidas), von den fieben 
verfchiedenen Abfchnitten, in die es getheilt war. Es iſt nicht zu be— 
zweifeln, daß Alfons von Andern bei diefer großen Zufammenftellung 
aus ben Decretalen, den Digeften und dem Geſetzbuche Juftinian’s, ſo— 
wie aus dem Gefegbuche der Nichter (Fuero Juzgo) und aus andern 
fpanifchen und fremden Gefegquellen, unterftügt worden ift; aber ber 
allgemeine Anftrich wie die Art der Abfaffung des Ganzen, fein Styl 
und feine literarifche Ausführung, müffen mehr oder minder von ihm 
felbft herrühten, in fo genauer Uebereinftimmung ftehen fie mit dem, 
was wir fonft noch von feinen Werfen oder feinem Charakter wiffen?). 

E8 wurden aber diefe Sieben Abtheilungen, wenn gleich das wich— 
tigfte Denkmal der Gefeggebung ihrer Zeit, nicht auf ein mal Landes- 


demnädft aus einer Reihe von Unterfuhungen über die Fatholifhe Neligion, das 
Heidenthum u. f. w., melde fpäter ihrem Weſen nad von Alfons, der erften feiner 
Sieben Abtheilungen, einverleibt wurden. 

!) Opusculos legales del Rey Alfonso el Sabio, publicados etc. por la Real 
— de la Historia (2 Bde., Madrid 1836, Fol.). Marina, Legislacion, 
$. 301. 

?) EI Setenario war der, dem unter der Megierung Ferdinand des Heiligen 
begonnenen Werke, nah Alfons’ Angabe in deffen Borrede dazu, deshalb verlichene 
Titel, „weil deffen ganzer Anhalt nah Siebenen eingerihtet iſt.“ Auf gleiche 
Weife theilte Alfons fein eigenes Geſetzbbuch in fieben Theile, es ſcheint aber nicht 
eher unter der Benennung der Sieben Abtheilungen gegangen zu fein, ald länger 
wie ein Jahrhundert nad feiner Abfaffung. Marina, Legislacion, $. 292—303, 
und Borrede zur Ausgabe der Partidas dur die Akademie (Madrid 1807, 4.) 
Br. 1, S. XV-XVIII. 
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geſetz). Im Gegentheil widerſtanden bie großen Städte mit ihren 
befondern Freibriefen lange Zeit einem gleichmäßigen Syfteme der Ge- 
feggebung für bad ganze Land, und erft 1348, zwei Jahre vor dem 
Tode Alfons’ XI., und ungefähr ſechzig nah dem ihres Urhebers, 
wurde das Geſetzbuch endlich als bindende Vorfchrift in allen Gebieten 
der Könige von Gaftilien und Leon bekannt gemadt. Seit jenem Zeit- 
punfte ift aber Alfons’ großes Gefegbuh gleihmäßig heilig gehalten 
worden ”). Es ift in der That eine Art fi forterbenden Gemei- 
nen Rechts für Spanien geblieben, welches nebft den darnad) gefällten 
Urtbeilen, feitbem aller fpanifhen Rechtsmwiffenfchaft zur Grundlage ge- 
dient bat. Indem es auf diefe Weife einen Theil der Landesverfaffung 
in allen fpanifhen Niederlaffungen abgab, ift es auch feit der Zeit, wo 
Louiſiana und Florida den Vereinigten Staaten von Amerika angefchlof- 
fen murden, in manchen Fällen Gefeg unferes Zandes geworden. So 
weit hinaus reicht der Einfluß einer weiſen Gefeggebung ’). 

Die Sieben Abtheilungen leſen fi aber ſehr wenig wie eine 
Statutenfammlung, oder auch nur wie die Gefegbücher Juftinian’s oder 
Napoleon’. Sie erfhienen vielmehr als eine Reihe von Abhandlungen 
über Gefeggebung, Sittenlehre und Religion, die nach ihrem Inhalte, 
mit großer Förmlichkeit, in Abtheilungen, Titel und Gefege getheilt find. 
Die legte dieſer Abtheilungen befaßt ſich, anftatt nur vorfchreibende 
Gebote zu enthalten, mit Erwägungen und Unterfuchungen verfchiedener 
Art, manchmal die von ihr feftgeftellten Sittlichkeitsgrundfäge betrach- 
tend, und auch wieder Angaben über die Gebräuche und Meinungen 
jenes Zeitalter8 enthaltend, die fie zu einer Fundgrube fpanifcher Alter- 
thümer madhen. Kurz, fie find eine Art reifen Ergebniffes der Mei- 
nungen und des Wiffend eines gelehrten Fürften, nebft deſſen Gehül- 
fen, aus dem 13. Jahrhunderte, über die gegenfeitigen Pflichten eines 
Königs und feiner Unterthanen, über die gefammte Gefeggebung und 
geiftliche, bürgerliche und Sitten-Poligei, der Spanien nad ihrem Da- 


) Der Berfub Alfons’ X., fein — einzuführen, veranlaßte bedeu- 
tende Unrußen. Marina, Legislacion, $. 417—19. 

2) Marina, Legislacion, $. 449, Fuero — Ausgabe der Akademie, Bor: 
rede S. XLIII. 

>) Man vergleiche ein merfwürbiges und gelehrtes Bud, betitelt: The Laws 
of the Siete Partidas, which are still in force in the State of Lonisiana, trans- 
lated by L. Moreau Lislet and H. Carieton (2 Bde., New-Orleans 1820); 
ſowie eine Unterfuhung über den nämlihen Gegenftand in H. Whraton, Re- 
ports of Cases in the Supreme Court of the United States (1820), V, 
Anhang, ſowie auch verihiedene Fälle in den übrigen Bänden der Fälle dieſes 
Geriätöbofes, 3. ®. Wheaton (1818), III, 202, Anmerfung a, Dunbam 
(History of Spain and Portugal, IV, 121) fagt, daß, „wenn alle übrigen 
Gefegbühber auch abgefhafft würden, Spanien dennoch immer ein achtungswerthes 
Geſetzbuch behalten würde, denn wir Fönnen nad der Erfahrung eines ausgezeich— 
neten Anwalts des Königlihen Appellhofes behaupten, daß mährend feiner neun—⸗ 
undzwanzigjährigen Praris faum ein Fall vorgefommen ift, der nit buchſtäblich 
oder feinem Sinne nah, aus dem gedachten Geſetzbuche bätte entſchieden werden 
gekonnt“. 


— 
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fürhalten unterliegen folle, alles, mit manchmal mehr gewöhnlichen als 
ernften Erwägungen über die Gebräude und Grundfäge vermifcht, auf 
denen das Werk felbft, oder irgend ein Theil deffelben, beruht. 

Als Probe des Styls dieſes Gefegbuche, will ih hier eine Stelle 
aus einem Gefege geben, das überfchrieben ift: Was ein Tyrann fei und 
wie er feine Macht in einem Königreiche gebraucht, wenn er es gewon- 
nen hat. 

Das Gefeg fagt: „Tyrann bedeutet einen graufamen Herrn, ber 
durch Gewalt oder durch Lift, oder duch Verrath, Macht über irgend 
ein Reich oder Land erworben hatz folhe Männer find aber der Art, 
daß fie, wenn fie einmal im Lande ftark geworden find, lieber zu ihrem 
eignen Vortheile arbeiten, wenn er auch zum Nachtheile des Landes ge- 
reicht, ald zum allgemeinen Beiten Aller, denn fie leben ftets in der 
Furcht, es wieder zu verlieren. Und die Weifen des Alterthums haben 
gefagt, daß fie, um ſolchen Zweck ungehindert zu erreichen, ihre Gewalt 
gegen das Volk, auf breierlei Weife gebrauchen. Die erfte Weiſe ift, 
daß fie dahin fireben, daß die unter ihrer Gewalt Stehenden, ſtets un- 
wiffend und furchtfam bfeiben, meil fie, wenn fie alfo find, nicht fo 
tühn werden, fi zu erheben, um ihrem Willen zu wiberftehen; und 
die zweite ift, daß fie nicht in der Art untereinander freundlich und 
eins find, daß fie Einer dem Andern trauen, weil fie fo lange fie im 
Zwiſte leben, es nicht magen, gegen ihren Herrn zu reden, aus Beforg- 
niß, Treue und Heimlichfeit möge unter ihnen felbft nicht gehalten 
werben; bie britte Weife ift aber, daß bie Herren fireben, fie arm zu 
machen, und große Dinge mit ihnen zu unternehmen, welche fie nie- 
mals zu Ende bringen können, woburd fie denn fo viel Leiden haben, 
daß es ihnen niemald in den Sinn fommt, irgend etwas gegen ihre 
Herrfcher zu erfinnen. Und über alles Diefes haben Tyrannen ftets 


darnach geftrebt, die Starten zu berauben und die Weifen zu vernichten, 


und haben Genoffenfchaften und Verfammlungen von Männern in ihrem 
Lande unterfagt, und fireben fortwährend dahin, zu wiffen, was Men» 
fhen fagen oder thun, und vertrauen ihre Rathſchläge und ihre Be- 
wachung lieber Ausländern an, welche ihrem Willen dienen werden, als 
den Landesfindern, die in Folge ber Unterbrüdung dienen. Und über- 
dies fagen wir, daß, wenngleich irgend Einer, durch eins ber gefegmä- 
Figen Mittel, von denen wir in den vorhergehenden Gefegen geredet 
haben, Meifterfchaft über ein Königreich erlangt haben mag, ihn den⸗ 
noch, wenn er feine Gewalt auf eine ber Weifen, von denen wir in 
diefem Gefege reden, misbraudt, das Volk ihn einen Tyrannen nennen 
fann, denn er verkehrt feine Meifterfhaft, die rechtmäßig war, in eine 
ungefegliche, wie Ariftoteles in bem Buche gefagt hat, welches von der 
Herrſchaft und der Regierung der Königreiche handelt ).“ 

In andern Gefegen werden bie Gründe angegeben, weshalb man 
Könige und ihre Söhne leſen Iehren fol”), und in einem Gefege über 


die Erzieherinnen der Königstöchter wird gefagt, mie folgt. 


1) Partida I, Zitel 1, Gefeg 10, Auögabe der Akademie, Bd. 4, S. 11. 
2) Partida II, Titel 7, Gefeg 10 und Titel 5, Gefeg 16, 
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„Sie follen fich, fo fehr fie e8 vermögen, bemühen daß die Könige: 
töchter mäßig und anftändig im Effen und Trinken feien, fowie auch 
in ihrer Führung und ihrem Anzuge, und von gutem Gebahren in 
allen Dingen, und insbefondere daß fie ſich nicht dem Zorne ergeben; 
denn diefer ift, außer dem Böfen das darin liegt, das Ding in der 
Welt, welches Weiber am leichteften dazu verleitet, ed auch zu begehen. 
Und fie follen fie lehren, anftellig in ſolchen Werfen zu fein, welche ſich 
für edle Frauen geziemen; denn dies ift eine Sache, die ſich fehr für fie 
ſchickt, weil fie dadurch Freudigfeit und ein ruhiges Gemüth erlangen, 
und weil es überdies fchlimme Gedanken hinwegnimmt, von denen es 
unpaßlich ift, daß fie fie hegen .“ 

Mit noch größerem Gefhil und Auswahl der Sprache find von 
Alfons mehrere der Gefege über die Ritter gefchrieben, 4. B. eins über 
ihre Lehnätreue, eins über die Bedeutung der Gebräuche beim Nitter- 
ichlage ?), und alle Gefege über die Gründung und Leitung großer öf 
fentliher Schulen, zu welcher er gleichzeitig zu ermuntern fuchte, durch 
die Salamanca ertheilten Freibriefe ’). In der That find die Partidag, 
in allem was ihre Geftaltung und ihren Styl angeht, nicht nur Allem 
was ihnen vorangegangen überlegen, fondern auch Allem, was ihnen wäh. 
rend langer Zeit nachgefolgt ift. Die faum zwanzig Jahre älteren Gedichte 
Berceo's fcheinen, dagegen gehalten, einem andern Zeitalter anzugehören, 
forwie einem weit roheren Zuftande der bürgerlihen Geſellſchaft. Auch 
fagt Marina, deffen Meinung über einen folhen Gegenftand nur We- 
nige das Recht haben, in Zweifel zu ziehen, daß während der nadfol- 
genden zwei, ja felbft drei Jahrhunderte, nichts in fpanifcher Profa ge- 
fhrieben worden fei, das den Partidas an Reinheit und Erhabenheit 
des Styles gleichkäme ‘). 

Wie dem aber aud) fei, es unterliegt feinem Zweifel, daß, wenn 
ihnen auch etwas von der Nohheit und mehr noch von ben unziemlichen 
Wiederholungen anklebt, welche in der Zeit ihrer Abfaffung gewöhnlich 
waren, fie dennoch einen wahrhaft merfwürbdigen Reichthum, Angemeffen- 
beit, ja manchmal felbft Zierlichkeit der Ausdrudsmweife barbieten. Sie 
zeigen, daß die große Anftrengung ihres Verfaſſers, das Gaftilifche zur 
lebendigen und wirklichen Sprache feines Landes zu erheben, indem er 
es zu der der Gefege und Gerichtshöfe machte, von Erfolg geweſen ift, 


") Partida II, Zitel 7, Geſet 11. 

?) Partida II, Zitel 21, Gefege 9 und 13. 

2) Die Gefege über die Univerfitäten (Estadios generales), welde den ein- 
unddreifigften Titel der zweiten Abtheilung der Partidas füllen, zeihnen fi durch 
ihre Weisheit aud, und anerkennen verjhiedene Einrihtungen, die noch auf vickn 
Univerfitäten ded Feftlandes von Europa fortbeftehen. Bis dahin hatte aber Spa- 
nien gar Feine folde Anſtalt befeffen, außer der damals erft feit kurzem nod febr 
ungeordnet in Salamanca beftehenden, weldher Alfons X. 1254 die erfte gehörige 
Einrichtung verlieh. 

) Marina, Memorias de la Academia de la Historia, Bd. 4, Berfub 
&. 52. 
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ober beflimmt mar, es bald zu werben. Die ernſten und gemeffenen 
Schritte, und die Feierlichfeit der Haltung, welche feit jener Zeit, ftets 
eine Auszeichnung der jpanifchen Profa geblieben find, bemeifen diefen 
Erfolg, über alien Zweifel hinaus. Auch beweifen fie, wie Alfons’ 
Charakter voll weitreichender VBorausficht und Weisheit geweien, indem 
fie darthun, wie viel ein an den rechten Plag geftellter großer Geift 
zu leiften vermag, um die mafigebende Richtung und Sprache ber Rite- 
ratur eined Landes, ſchon im erften Jahrhunderte feines abgefonderten 
Beftehens, anzugeben und feftäuftellen '). 


1) Als ein getreues Beifpiel des echten Gaftilifhen der Partidas möchte ich 
wol Partida Il, Zitel 5, Gefeg 18, anführen, weldes lautet: „Como el Rey debe 
ser grande et franco, — Grandeza es virtud que estä bien 4 todo home poderoso 
et seüaladamente al rey, quando usa della en tiempo que conviene et como debe; 
et por ende dixo Aristöteles & Alexandro que él puüase de baber en si franqneza, 
ca por ella ganarie mas aina el amor et los corazones de la gente: et porque &l 
mejor podiese obrar desto bondad, espaladinol que cosa es, et dixo que fran- 
queza es dar alque lo ha menester et al que lo meresce, segunt el poder del dador 
dando de lo suyo et non tomando de lo ageno para darlo 4 otro, ca el que da 
mas de lo que puede non es franco, mas desgastador, et demas haberä por fuerza 
A tomar de lo ageno quando lo suyo non compliere, et si de la una parte ganare 
amigos por lo que les diere, de la otra parte serle han enemigos aquellos dä quien 
lo tomare; et otrosi dixo que el que da al que non lo ha menester non le es 
gradecido, et es tal come el que vierte agua en la mar, et el que da al que 
lo non meresce es como el que guisa su enemigo que venga contro éb.“ 


Vierter Abſchnitt. 


Juan Lorenzo Eegura. — Bermifhung alter und neuer Sitten. — Gedicht 

Alerander der Große, deſſen Geſchichte und Verdienſte. — Gedicht Gelübde vom 

Pfau. — Sancho der Tapfere. — Don Juan Manuel, fein Leben und feine 
Werke, gedrudte und ungedruckte. — Sein Graf Lucanor. 





Der Beweis dafür, daß die Profa der Partidad ihrem Zeitalter ſowol 
im Etyl ald in der Sprache voraus war, ergibt fich nicht nur aus 
unferer Unterfuhung deffen, was ihr voranging, fondern auch aus ihrer 
jegt anzuftellenden Vergleihung mit den Gedichten de8 Juan Lorenzo 
Segura, ber zu der Zeit, und wahrſcheinlich noc etwas fpäter Iebte, 
als fie abgefaft worden find. Er mar Weltpriefter wie Berceo, und 
aus Aſtorga; dies ift aber auch Alles, was wir von ihm wiffen, außer 
dag er in der legten Hälfte des 13. Jahrhunderts lebte, und ein Ge- 
dicht von 10,000 Verſen über das Leben Alerander des Großen hin- 
terlaffen hat, das er ſolchen Quellen entnommen, als damals einem fpa- 
rifchen Geiftlichen zu Gebote ftanden, und das in vierzeiligen Stangen, 
wie fie Berceo gebraucht hatte, gefchrieben ift. 

Mas in diefem langen Gedichte fogleih auffällt, ift deffen Ver— 
wechfelung der Sitten eines wohlbefannten Zeitraums des griechifchen 
Alterthums ') mit denen des Fatholifhen Glaubens und des Ritter- 
thums, wie fie in den Zagen feines Verfaſſers beftanden. Eine ähn- 
liche Verwechſelung findet fich theilweife aber in der älteften Literatur 
jedes Randes in Europa. In allen war ein Zeitraum, mo die bedeu- 
tenden Greigniffe der alten Gefchichte und die malerifchen Dichtungen 
der alten Fabel, zwifhen den Sagen des Mittelalters umherflatternd, 





N) Diefer fpanifhe Alexander nimmt den dritten Band der Sanchez'ſchen 
Sammlung von Gedidten vor dem 15. Jahrhunderte ein, und murde feltfamer 
Weife lange Alfons dem Weifen zugeſchrieben. Nic. Antonio, Bibliotheca hispana 
vetus ed. Bayer (Madrid 1737 — 89, Fol.), II, 79, und Mondejar, Memorias, 
S. 458, 459, obgleih die legten Verſe biefes Gedichtes ausfpreben, daf Juan 
Lorenzo Segura deſſen Berfaffer fei. 
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als Stoffe für Dichtungen und Romane begierig ergriffen, zur Ausfül- 
lung und Ausfhmüdung der Erzeugniffe der Einbildungsfraft Derjeni- 
gen, welche ihre mangelhaften Kenntniffe fo falfch anmwendeten, ohne 
Zufammenhang mit den Sitten und Gefühlen ihrer eigenen Zeit ver- 
mengt wurden, entweder in unmiffender Weberzeugtheit, daß niemals an- 
dere beftanden hätten, oder in bewußter Sorglofigfeit über Alles, was 
nicht poetifche Wirkung war. Solches war der Fall in Italien, von 
dem früheften Dämmerlichte der Dichtung an bis zu der auf Dante 
folgenden Zeit, deffen erhabenes und zartes Gedicht der Böttlichen Ko- 
möbie voll folder Widerfprühe und Zeitverwechfelungen if. So war 
es auch in Frankreich, wo fich befonders treffende derartige Fälle im 
lateinifchen Gedichte Walter's von Chatillon, und im frangöfifchen, gleich- 
falls über Alerander den Großen, von Alerander von Paris angefertig- 
ten darbieten. Diefe beiden franzöfifchen Gedichte find faft ein Zahr- 
hundert vor Juan Korenzo gefchrieben, und er hat von beiden Gebrauch 
gemacht). In England kommen folhe Fälle bis zu der auf Shak. 
fpeare folgenden Zeit vor, deffen Sommernachtstraum freilich Alles auf- 
bietet, was das Genie zur Rechtfertigung folches Verfahrens nur leiften 
kann. Wir dürfen alfo nicht verwundert fein, ſolchen Misbrauch in 
Spanien zu finden, wo einige Gefhichten und Dichtungen alter Zeiten, 
aus den großartigen Vorrathshäufern derfelben, welche Dares der Phry · 
gier, Diktys von Kreta, Guido de Colonna und Walter von Chatillon 
barbieten, bereitd die Gedanken derjenigen Männer erfüllten, die unbe- 
wußt ben Bau der Literatur ihres Waterlandes auf fo durchaus ver- 
fhiedenen Grundlagen begannen. 

Zu den anziehendften, ſich ſolchen Dichtern darbietenden Helden, 
gehörte Alerander der Große. Das Morgenland, Perfien, Ara- 
bien und Indien waren ſchon lange voll von Geſchichten feiner Aben⸗ 
teuer gemefen ?), und num wurde er auch im Abendiande, als derjenige, 
welcher unter allen Helden des Alterthums, dem Nittergeifte am nahe» 
ſten fam, in die Dichtergebilde faft jedes Volkes aufgenommen, 
welches ſich eines Anfangs von Literatur rühmen fonnte, fodaf der 
Mönd in Chaucer's Erzählungen von Canterbury mit Recht fagen 
fonnte: 

The storie of Alexandre is so commune, 


That every wight, that hath discretion, 
Hath heard somewhat or all of his fortune. 


Zuan Lorenzo nahm diefe auch in Profa viel gelefene Geſchichte 





) Walter von Ghatillon’s lateinifhes Gedicht: Alerander der Große, war fo 
beliebt, daß es vorzugsweife vor Lucan und Virgil in den Schulen für Rhetorik 
ald Lehrmittel gebrauht wurde. Warton, History of English Poetry (8ondon 
1824), ®d. 1, S. CLXVII. Das franzöfifhe, von Lambert li Gors begonnene, und 
von Xlerander von Paris beendete Gediht wurde minder geihägt, aber viel 
a ae, Histoire littöraire de la France (Paris 1820, 4.), XV, 

?) Transactions of the Royal Society of Literature, Br. 1, Abth. 2, 8.5 — 
23, eine bemerkenswerthe Abhandlung von Sir William Duſeley. 


Abſchn. 4.) Juan Lorenzo Segura. 51 


(Historia Alexandrii Magni de preliis), weſentlich wie er fie in ber 
Alerandreis Walter's von Chatillon gelefen hatte, den er wieber- 
belentlich anfüͤhrt ). Er hat aber noch hinzugefügt, was er anders. 
wo oder in feiner Einbildungstraft fand, und ihm paßlich für fei- 
nen Zwed ſchien, der keinesweges ber eines bloßen Ueberfegers war. 
Nah einer kurzen Cinleitung gelangt er fhon in der fünften Stanze, 
mit folgenden Worten zu feinem Gegenftande. 


Quiero leer un libro de un rey noble pagano, 

Que fue de grant esforcio, de un corazon lozano, 

Conquistö todel mundo, metiol so su mano, 

Terne, se lo compriere, que soe bon escribano. 
Del Princepe Alexandre, que fu& rey de Grecia, 

Que fue frauc e ardit, © de gran sabencia. 

Venciö Poro & Därio, dos Reyes de grant potencia, 

Nunca conosciö ome su par en la sufrencia. 


El infante Alexandre luego en su ninndz 
Comenzö a demostrar que serie de grant prez: 
Nunca quiso mamar leche de mugier rafez, 

Se non fue de linnge 6 de grant gentilez. 


Grandes signos Cconliron quando est infant nascio: 
El ayre fue cambiado, el sol escureciö, 
Todol mar fue irado, la tierra tremeciö, 
Por poco quel mundo todo non perecio. 
Sandez, III, 1. 


Darauf kommt die Gefchichte Alexander's, mit den Fabeln und 
Ausſchweifungen der Zeit vermifcht, meift mit der Langweiligkeit einer 
Chronik erzählt, jedoch zuweilen dichterifchen Geift zeigend. Alerander 
wird, ehe er feinen großen Zug ind Morgenland beginnt, zum Ritter 
geichlagen, und empfängt ein von Don Vulcan angefertigtes Zauber» 
fhwert, einen Gürtel, den die Dame Philofophie, forwie ein Hemd, das 
zwei Meerfeyen (duas fadas enna mar) gemadt haben’), Bald dar- 
auf folgt die Eroberung Afiens, während welcher der Bifhof von Je- 
rufalem befiehlt, um den Eroberer aufzuhalten, Meffe zu leſen, weil er 
fi der jüdifchen Hauptftadt nähert °). 

Im Ganzen werden bie befannten Umriffe der Begebenheiten 
Alesander’s feftgehalten, aber es findet fich eine gute Zahl feltfamer Ab- 
fhweifungen, und der Dichter kann, indem das macedonifche Heer über 
die Stätte Zrojas zieht, der Verfuchung nicht widerſtehen, eine kurze 
Erzählung der guten und böfen Schidfale diefer Stadt zu geben, weldye 
Don Alerander felbft, feinem Gefolge, und insbefondere ben zwölf Pairs 
madt, die ihn auf feinem Zuge begleiteten‘). Homer wird als Ge- 
währemann für den gelieferten wunderbaren Bericht angeführt’). Wie 





) Stropben 225, 1452 und 1639, wo Segura drei lateinifhe Berfe aus 
Walter mittheilt. 

) Stropben 78, 80, 83, 89 u. f. w. 

) Strophen 1086, 1094 u. f. w. 

9 Stropken 299—716. 

) Strophen 300 und 714. 
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wenig fich aber der Dichter von Aftorga, um bie Ilias und Odyſſee 
fümmerte, kann man aus der Thatfache entnehmen, daß Adhill, ftatt an 
den Hof des Königs Lykomedes auf Skyros gefendet, und dort in 
Frauenkleibung verborgen zu werden, durch die Zauberfünfte feiner Mutter 
in Weiberfleidern in ein Nonnenklofter gefchidt wird, während der fchlaue 
Ulyſſes, um ben Trug zu entdeden, ald Haufirer, mit einem Pad 
Frauenfhmuds und Kriegswaffen auf feinem Nüden, umberzieht '). 
Dennoch bildet aber dieſer Alerander, mit allen feinen Mängeln und 
Unverträglichfeiten, einen merkwürdigen und wichtigen Abfchnitt in ber 
älteften fpanifchen Literatur, und wenn er auch nicht mit fo großer 
Reinheit und Würde, ald die Partidas des Alfons gefchrieben ift, hat 
er dennoch, fowol der Sprache ald dem Versbau nach, ein wahrhaft 
caftilifches Aeußere ?). 

Das Gediht, Das Pfauen-Gelübde, oder von den Gelübden 
des Pfaus (Los votos del pavon), eine Fortfegung des Alerander, 
ift verloren gegangen. Wenn wir nad) einem altfranzöfifhen Gedichte 
urtheilen dürfen, von den Gelübden, die über einen Pfau ausgefprochen 
wurden, ber ein Liebling Alerander’8 gewefen, und zufällig nad dem 
Tode des Helden bei Zafel aufgetragen wurde, haben wir gerade nicht 
Urfache, unfern Berluft ald ein Misgeſchick zu beflagen ’). Auch haben 


1) Strophen 386, 392 u. f. w. 

2) Southey ſpricht in der Anmerkung zu feinem Madoc, Theil I, Gefang 11, 
mit Recht, von Lorenzo's „ſüßem Zluffe der Sprade und des Versmaßes“. Am 
Schluſſe des Gedichtes über Alcrander finden fi zwei Briefe in Profa, angeblicy 
von ihm an feine Mutter geſchrieben; ich ziehe es aber vor, als eine Probe von 
Lorenzo's Styl, noch folgende Stanzen über die Muſik herzufesen, welde der Mas 
cedonier in Babylon vornahm. 


Alli era la musica cantada per razon, 

Las dobles que refieren coitas del corazon, 

Las dolces de las baylas, el plorant semiton, 

Bien podrien toller precio à quantos no mundo son. 


Non esen el mundo ome tan sabedor, 
Que decir podiesse qual era el dolzor, 
Mientre ome viviesse en aquella sabor 
Non avrie sede nen fame nen dolor. 


St. 1976, 1977. 


Las dobles bedeutet im neueren Spanifh das Trauergeläute für einen Ber: 
—— (beiern); bier bedeutet es aber, wie ich meine, irgend eine Art Trauer: 
gefang. 

[Siehe auch die ausführlide Inhaltsangabe des Gedidtes von Alexander dem 
Großen (Poema de Alejandro) bei Glarus, I, 2771—303. %. ®.] 

°) Los Votos del Pavon werden zuerit vom Markgrafen von Santillana (San- 
chez, Bd. 1, S. LVII) erwähnt, und Faudet fagt (Recueil de l'origine de la 
langue et podsie frangaise [Paris 1581, Fol.], S. 88): „Le Roman du Pavon est 
une continuation des faits d’Alexandre.‘“ In den Notices et Extraits des Manu- 
scrits de la Bibliothöque Nationale (Paris, An VII [1799], 4.), V, 118, findet 
fich Nachricht von einem franzöfifhen Gedichte über den nämlichen Gegenftand. In 
älterer Zeit wurden oft Gelübde über Lieblingsvögel ausgefproden ( Barante, 
Histoire des Dues de Bourgogne, Bd. 7, zum Zahre 1454 [Paris 1837], ©. 
159—164), und die Gelübde im fpanifhen Gedichte feinen eine prophetiſche Er: 
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wir wahrſcheinlich feinen bedeutenden Anlaß, zu bedauern, daß wir nur 
Auszüge eines Rathgebers in Profa befigen, den König Sancho, der 
Sohn Alfons X., für feinen Sohn und Nachfolger anfertigen 
ließ. Denn obgleich wir aus dem Abfchnitte, in welchem der Prinz 
vor Thoren gewarnt wird, erfehen, daß Geift und Werftand in dem 
Bude nicht mangelten, ift es doch, hinfichtlic auf Genauigkeit, Anmuth 
oder Würde des Style, Feinesweges mit den Partidas zu vergleichen '). 
Bir gehen daher alsbald zu einen merkwürdigen Schriftfteller über, 
der ein wenig fpäter blühte, nämlih zum Prinzen Don Juan Ma: 
nuel. 

Lorenzo war geweihter Priefter (bon clerigo € ordenado), und ftammte 
aus Aftorga, im nordweftlihen Spanien, an den Grenzen von Leon und 
Galicien. Berceo gehörte der nämlichen Landfchaft an, und Beide find, 
wenn auch wol ein halbes Jahrhundert zwifchen ihnen liegt, von ähn- 
lichem Geiſte. Wir find daher erfreut, daß der nächfte. uns begegnende 
Sihriftfteller, Don Juan Manuel, uns von den Gebirgen des Nordens, 
zum Ritterthume des Eüdens, und zu den bürgerlichen Zuftänden, ben 
Kämpfen, den Sitten und den Strebniffen führt, welche und das Ge- 
dicht vom Cid und das Gefegbuch der Partidas gegeben haben. 

Don Juan war aus Fföniglichem Geblüte von Gaftilien und Xeon, 
Enkel Ferdinand des Heiligen, Neffe Alfons des MWeifen, und einer 
der unrubigften und gefährlihften der fpanifchen Großen feiner Zeit. Er 
war in Eſcalona, am 5. Mai 1282 geboren, und der Sohn Don 
Pedro Manuel’s, Infanten von Spanien ?), Bruder Alfons des Weifen, 
mit dem Don Pedro ftetd gemeinfam, Haus- und andere Beamte un» 
terhielt. Ehe Don Juan zwei Jahre alt war, ftarb fein Vater, und 
er wurde durch feinen Better, König Sancho IV., erzogen, der 
ebenfo mit ihm fortlebte, wie Alfons und fein Vater es gethan hatten ’). 


mwähnung der Begebenheiten und Unruhen unter Alexander's Nahfolgern in’ fi ge— 
ſchloſſen zu haben. 

) Auszüge davon finden fih in de Gaftro (Bibliot. I, 725—729), und 
das Bub, welches 49 Abſchnitte hatte, hieß Castigos y Documentos para bien 
sivir, ordenados por el Rey Don Sancho el Quarto, intitulado el Brabo. 
Das Wort Castigos bedeutet bier Befehle, wie in dem altfranzöfifben Gedidte Le 
Castoiement d’un Pre à son Fils, während Documentos in feiner Urbedeutung als 
Unterweifungen genommen wird. Aus Sando ſcheint der Geift feines Baters zu 
forehen, wenn er von den Königen fagt: que han de governor regnos egentes 
con ayuda de gientificos sabios, 

) Argote de Molina, Sucesion de los Manueles in der Vorrede zum Gras 
fen Lucanor vom Jahre 1575, 4. Das Geburtsjahr Manuel's ift bisher ungemwiß 
erachtet worden, aber ih finde es von ihm felbft, in einem ungedrudten Schreiben 
an feinen Bruder, den Erzbifhof von Toledo, genau angegeben, mweldes in einer 
fpäter anzuführenden Handſchrift der öffentlichen Bibliothef in Madrid vorkommt. 

?) Er fagt in feinem Berichte über feine Unterredung mit dem König Sancho, 
als diefer Fürft auf dem Sterbebette lag: „König Alfons und mein Bater, fowie 
König Sancho und ich felbft, hielten, fo lange er noch lebte, beftändig zufammen 
Haus, und unfere Beamten waren ftetö die nämlichen.‘ Weiterhin fagt er, erzo— 
gen babe ihn König Sande, der ihm die Mittel gegeben, das Schloß Peñafiel zu 
erbauen, und ruft Gott zum Zeugen, daß er den Königen Sando, Zerbinand und 
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Schon als er 12 Jahre alt war, ftand er im Felde gegen die Mauren, 
und 1310, in feinem 28. Lebensjahre, hatte er die höchſten Staats- 
Ämter erworben. Als aber zwei Jahre fpäter Ferdinand IV. ftarb, 
und fein Nachfolger, Alfons XL, nur 13 Monate alt, zurüdblieb, folg- 
ten bis 1320 große Unruhen, als Don Juan Manuel Mitregierer des 
Königreihs ward, welche Gewalt mit ihm zu theilen, er nur denjenigen 
feiner nahen Verwandten geftattete, die in feinen Vortheil am tiefiten 
verwickelt waren '). 

Die öffentlichen Angelegenheiten des Königreichs ſcheinen unter der 
Berwaltung Don Juan's mit Geſchick und Verſtand geleitet worden zu 
fein. Dennod war am Ende feiner Negentfchaft der junge Fürft mit 
dem Stande der Dinge nicht hinreichend zufrieden, um feinen Groß- 
Dheim länger in irgend einem bedeutenden Staatdamte zu belaffen. 
Diefer hatte aber dagegen feine Gemüthsart, die fi ruhig irgend einem 
Schimpfe oder einer Vernadhläffigung unterworfen hätte’). Er verließ 
den Hof in Valladolid, und bereitete fih mit allen den ausgedehnten, 
ihm zu Gebote ftehenden Hülfsquellen zu dem bewaffneten Widerftande 
vor, den die damalige Staatskunſt als eine wohl zu rechtfertigende 
Meife anfah, um Genugthuung zu erlangen. Der alte Ehronitenfchrei- 
ber fagt, „der König war unruhig, denn er fah, daß fie die mächtigften 
Männer im Königreihe waren, und ihm ſchweren Kampf bereiten, und 
dem Lande großes Uebel zufügen konnten‘. Er vertrug fich deshalb mit 
Don Juan, der feinen Anftand nahm feine Freunde zu verlaffen und 
zu feiner Lehnstreue zurüdzufehren, unter der Bedingung, daf der Kö- 
nig feine Tochter Conftanze heirathe, welche damals noch ein Kind mar, 
und ihn zum Statthalter der an die Mauren grenzenden Randfchaften 
mache, fowie zum Oberbefehlshaber im Maurenkriege, wodurch er der 
Wirklichkeit nach wieder an die Spige des Königreiches gelangte ’). 

Bon diefem Zeitpunfte an finden wir ihn an den Grenzen thätig 
mit einer Reihe von Priegerifhen Unternehmungen befchäftigt, bis er 
1327 die wichtige Schlacht von Guadalhorra gewann. Das nämliche 
Jahr warb durdy den blutigen Verrath des Königs gegen Don Juan's 
Dheim bezeichnet, der im königlichen Palafte, unter Umftänden ausge 
zeichneter Scheußlichkeit ermordet wurde *). Don Juan z0g fich in fei- 
nem Unmillen allfogleic auf feine Güter zurüd, und fing wiederum an, 
feine Freunde und feine Untergebenen für einen Kampf zu muftern, in 
welchen er um fo eifriger ſich einlieh, da der König fich geweigert, feine 
Verbindung mit Conftanze zu vollziehen, und eine portugiefifche Prin- 
zeffin geheirathet hatte. Mit wechfelndem Erfolge wurde bis 1335 der 


Afons XI. ftets treu und lehnsgehorfam gemefen fei, indem er vorfichtig hinzufügt, 
„inſoweit mir diefer legtgenannte König Gelegenheiten gewährt hat, ibm zu dies 
nen’. Handſchrift der öffentlihen Bibliothet in Madrid, 

') Crönica de Alfonso Xl., Ausgabe von 1551, %ol., Gap. 19-21. 

2) Ebendajelbft, Gap. 46 und 48. 

) Ebendafelbft, Gay. 49. 

?) Mariana, Hist., Buch 15, Gap. 19. 
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nun ausbrechende Krieg geführt, in welchem Don Juan zulegt unterlag, 
und nun, von neuem in des Königs Dienfte tretend, anfcheinend mit 
erneutem Ruhme wegen feiner träftigen Empörung, nachdem er feine 
jegt erwachſene Zochter Eonftanze dem vermuthlichen Thronerben von 
Portugal vermählt hatte, als Oberbefehlshaber, eine ununterbrochene 
Reihe von Siegen über die Mauren erfocht, faft bis zum Augenblide 
feines Todes im Jahre 1347 '). 

Wir hätten in einem Leben wie diefes, voll von NRänfen und Ge- 
waltthaten, von einem Fürften, der wie er die Schweftern zweier Könige 
beirathete, zwei andere Könige zu Eidamen hatte, und ber faft 30 
Jahre lang fein Vaterland durch empörerifche und Friegerifche Unterneh. 
mungen beunruhigte, faum einen gelungenen Verſuch in fchönen Wiſ— 
fenfchaften erwarten gekonnt’). Dennoch findet er bier flat. Wir 
wiſſen, daß die fpanifche Dichtung in Mitte von Unruhe und Gefahr 
zuerfi erfhien, und nun finden wir, daß auch die dichterifche fpanifche 
Profa, aus dem nämlihen Boden und unter ähnlichen Umftänden aufs 
gefproßt ift. Bis zu diefem Zeitpunkte haben wir mit Ausnahme der 
Werke Alfons’ X. und von ein oder zwei fpäter zu nennenden Chro- 
niten, eine Profa von befonderem Werthe in der herrfchenden caftili- 
fhen Mundart gefunden. In den meiften von diefen wird aber bie 
Glut, welche einen wefentlihen Beftandtheil des früheften fpanifchen 
Geiftes zu bilden fcheint, entweder durch die Beichaffenheit ihres Ge- 
genftandes, oder durch Zuftände niedergehalten, die uns unbekannt blei— 
ben mußten. Denn erft nachdem mitten unter den Kriegen und Em- 
pörungen, welche Jahrhunderte lang das Lebensprincip der ganzen Halb» 
infel gebildet haben, ein frifcher Verſuch gemacht worden ift, entdeden 
wir in der fpanifchen Profa eine entfchiedene Entwidelung ſolcher For- 
men, die fpäterhin volfsthümlich und charakteriftifch geworden find. 

Don Juan, dem der Ruhm gebührt, eine diefer Geftaltungen her» 
vorgerufen zu haben, zeigte fich des Gefchlechtes würdig, in welchem feit 
länger als einem Jahrhundert, die Wiffenfchaften geehrt und geübt 
waren. Man weiß, dag er zwölf Werke verfaßt hat, und er war fo 
beforgt um ihr Schidfal, daß er fie in einen großen Band genau ab- 
fhreiben ließ, und diefen einem Klofter vermachte, welches er auf feinen 
Gütern in Peñafiel, ald Begräbnifort für fih und feine Nachkommen 
geftiftet hatte’). Es ift nicht befannt, wie viele von diefen Werken noch 


) Ebendafelbft, Bud 16, Gap. 4. Crönica de Alfonso XI., Gap. 178. 
Argote de Molina, Sucesion de los Manueles, 

?) Mariana fagt in einer der treffenden Gharafterauffaffungen, die in feiner 
Geſchichte nicht felten find, von Don Juan Manuel, er fei gewefen de condicion 
inquieta y mudable, tanto que a muchos parecia nacio solamente para revolver 
el reyno Hist., Bud 15, Gap. 12. 

2) Argote de Molina’s Leben diefes Prinzen in der Ausgabe des Grafen Lu- 
tanor von 1575. Die Angaben Argote de Molina’s und der Handſchrift in der 
Bibliothek ftimmen nit völlig überein, aber die legte ift unvolftändig, umd läßt 
augenfcheinlih ein Werk aus. Beide enthalten folgende vier: 1. Ehronif von Spa- 
nien. 2. Bud von der Jagd. 3. Bud von Gedidten. 4. Bud der Rathſchlaͤge 
an feinen Sohn. XArgote de Molina zählt aufer diefen, noch folgende auf: 1. Libro 
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vorhanden find. Einige finden ſich zuverläffig unter den Schägen der 
öffentlichen Bibliothek in Madrid in einer Handfchrift, welche eine un- 
vollftändige und befchädigte Abfchrift des urfprünglicy in Peñafiel nie- 
dergelegten Bandes zu fein fcheint. Zwei andere fönnen vielleicht noch 
wieder herbeigefchafft werden, denn eins derfelben, die Chronik von Spa- 
nien, ein Auszug Don Juan’s aus ber feines Oheims, Alfons des 
Weifen, war in der Mitte des 18. Jahrhunderts im Beſitze des 
Marquis von Mondejar '), und das andere eine Abhandlung über die 
Jagd, hat Pellicer noch etwas fpäter gefehen ’). Eine Sammlung der 
Gedichte diefes Prinzen, welche Argote de Molina zur Zeit Philipp’s I. 
herauszugeben beabfihtigte, ift wahrfcheinlid verloren gegangen, denn 
der fleifige Sanchez hat fie vergebens geſucht ). Sein Graf Luca- 
nor (El Conde Lucanor) allein ift durch den Drud allen Zufällen 
entriffen worden '). 


de los Sabios. 2. Libro del Caballero. 3, Libro del Escudero. 4. Libro del 
Infante. 5. Libro de Caballeros. 6. Libro de los enganos. 7. Libro de los 
exemplos, Die Handfhrift gibt dagegen, aufer den vier gemeinfhaftlihen, noch 
folgende an: 1. Ein Schreiben an feinen Bruder, mit einem Berichte über ihr 
Geſchlechtswappen u. f. w. 2. Libro de los Estados, oder Bud der Stände, wel: 
des vielleiht Argote de Molina’s Libro de los Sabios if. 3. Libro del Cabal- 
lero y del Escudero, aus weldem XArgote de Molina zwei verfhicdene Werke gt» 
madt zu haben ſcheint. 4. Libro de la Caballeria, wahrſcheinlich Argote de Molis 
na’6 Libro de Caballeros. 5. La cumplida. 6. Libro de los engenos, eine Ab— 
handlung über Kriegsmafhinen, welde Argote unrichtig enganos gef&rieben bat, ſo⸗ 
daß es für eine Abhandlung über Täufhungen gilt. 7. Reglas como se deve 
trovar. Aber, wie gefagt, die Handſchrift hat eine Lüde, und gibt, obgleich 
fie ſagt, es fiien 12 Werke gewefen, die Titel von nicht mehr als 11 ‚ indem fie 
den Grafen Eucanor ausläßt, welder das Libro de los exemplos in Argote's Ber: 
zeichniß ift. 

) Memoria de Alfonso el sabio, &, 464. 

*) Anmerkung zu Pellicer’s Ausgabe des Don Quizote, Theil 2, Bd. I, ©. 284. 

) Sanchez, Poesias anteriores u. f. w., Bd. 4, ©. XI. z 

9) Ich weiß mol, daf in den Cancioneros generales Gedihte von einem Don 
Juan Manuel vorfommen, welde man allgemein dem Don Juan Manuel, Regen: 
ten von Gaftilien zur Zeit Alfons’ XI., zugefehrieben bat, wie z. 3. in dem Gans 
cionero von Antwerpen (1573, Bl. 175, 207, 227, 267). Diefe rühren aber nit 
von ihm ber. Ihre Sprade und ihre Gedanken find viel zu modern. Vermuth— 
lid find fie das Werk eincs andern Don Juan Manuel, der Ober: Kammerberr 
König Emanuel's von Portugal war (+ 1521), und deffen ſowol portugiefifhe als 
fpanifhe Gedichte zahlreih in Garcia de Resende, Cancioneiro geral (3 Bde., 
eiffabon 1516, Fol., und Stuttgart 1848 — 50), vorfommen, wo fie in 
der erften Ausgabe, Bl. 48—57, 148, 169, 212 und 230, und wie id meine 
noch an einigen andern Stellen vortommen! Gr ift ver Berfaffer der ſpani— 
fhen Coplas sobre los siete pecados mortales, die dem Könige Johann I, 
von Portugal (+ 1495) zugerignet find. Abgedrudt find fie in Bohl de Faber, 
Floresta de Rimas antiguas castellanas (Hamburg 1822— 25), 1, 10—15, aus 
Refende, Bl. 55, wo id fie vor vielen Jahren in einem der damals vorhandenen 
Abdrüde im Kloſter das Receffidades in Liffabon gelefen babe. Gegenwärtig ift 
diefe Gedihtfammlung des Reſende nit mehr fo felten, feitdem der ftuttgarter 
Literariſche Verein, fie aus dem durd König Ferdinand von Portugal dazu ber= 
geliehenen liffaboner Gremplare wieder bat abdruden laffen. Der Portugiefe 
Don Juan Manuel war zu feiner Zeit cin fehr angefehener Mann, und ſchloß im 
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Alles was wir von Don Juan Manuel befigen, ift wichtig. Die 
unvoliftändige Handfchrift in Madrid fängt mit einer Aufzählung der 
Gründe an, weshalb er feine Werke habe abfchreiben Taffen, welche 
Gründe er durch nachfolgende, fein Zeitalter recht bezeichnende Gefchichte 
erläutert. 

„Zur Zeit König Jakob's 1. von Mayorca lebte ein Ritter aus 
Perpignan, gleichzeitig ein großer Zroubadour, der treffliche Lieder 
der wunderfhon machte. ins aber, das er gemacht hatte, war beffer 
als alle übrigen, und überdies wohl in Muſik gefegt. Und fo war auch 
der Ritter, ber ed gemacht hatte, wohl gelitten. Eines Tages aber, 
als er durch die Gaffen ritt, hörte er einen Schufter diefes Lied fingen, 
und er fang es fo falfch, fowol in Worten ald Weife, daf Jedermann, 
der es nicht zuvor gehört hätte, nicht umhin gekonnt haben würde, es 
für ein erbärmliches und fehr fchlecht gemachtes Lied zu halten. Ale 
nun der Ritter vernahm, wie der Schufter feine gute Arbeit verderbte, 
war er voll Betrübnig und Zorn, und flieg von dem Thiere ab, auf 
weichem er ritt, und fegte fi) neben ihn. Der Schufter gab aber nicht 
Acht auf den Nitter, und hörte nicht auf zu fingen; und je länger er 
fang, defto mehr verberbte er das Lied, das der Nitter gemacht hatte. 
Und als der Ritter nun hörte, wie feine gute Arbeit durch die Aibern- 
heit des Schuſters fo verderbt ward, nahm er fachte einige Scheren 
auf, welche dort lagen, und fchnitt ale Schuhe des Schufters in Stüden, 
und flieg auf fein Thier und ritt davon.’ 

„Als nun der Schufter feine Schuhe anfah, und wie fie in Stüde 
gefchnitten waren, und daß er alle feine Mühe verloren habe, ward er 
ſehr unruhig, und ging hinter dem Ritter, der dies gethan hatte, 
fchreiend einher. Der Nitter aber erwiderte: „Mein König, unfer Herr, 
ift, wie Ihr wol wiſſet, ein guter und ein gerechter König. Laſſet uns 
denn zu ihm gehen, und möge er dann den Zwiefpalt zwiſchen uns 
fchlichten, wie e8 ihm gerecht fcheint.” Dies zu thun, wurden Beide 
einig. Und als fie vor den König kamen, berichtete ihm der Schufter, 
wie alle feine Schuhe ihm in Stüden gefchnitten worden feien, und ihm 
großer Schaden gethan. Und der König mar deshalb unmwirfh, und 
fragte den Ritter, ob dies Wahrheit fei. Und der Ritter fagte, dem fei 
fo; daß er aber gern fügen wolle, warum er alfo gethan. Und ber 
König hieß ihn, folches zu fagen. Und der Ritter antwortete, der Kö— 
nig wiſſe wohl, daß er ein Lied gemacht habe, das eine, weldes fehr 
gut fei und gute Mufit habe, und er fagte, der Schufter habe es im 
Singen verdorben; um dies aber zu beweifen, bitte er den König, Je 
nem zu befehlen, daß er es jegt finge. Und der König that alfo, und 
fah nun, wie er ed verderbte. Darauf fagte der Ritter, daß er, da der 


Zahre 1497 den Chevertrag König Gmanuel’s von Portugal mit SIfabella, der 
Zodter König Ferdinand's und Iſabella's von Spanien ab. Barbosa, Bijblioteca 
Lusitana (2iffabon 1747, Zol.), 11, 688. Wenig zu feiner Ehre erſcheint er aber 
in Zope de Bega's Stüd, EI prineipe perfeto, unter dem Namen Don Juan de 
Soſa, Lope de Vega, Comedias (Barcelona 1618, 4.), X1, 121. 
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Scufter die gute Arbeit verborben habe, die er mit fo vieler Mühe 
und Anftrengung gemacht, nun auch das Recht habe, die Arbeiten bes 
Scufters zu verderben. Und der König und Alle, die dort mit ihm 
waren, waren luftig hierüber und lachten; und ber König befahl dem 
Schufter, diefes Lied niemals wieder zu fingen, noch des Ritters gute 
Arbeit zu ftören; der König bezahlte aber den Schufter für ben Scha— 
den, der ihm gefchehen war, und befahl dem Ritter, den Schufter nicht 
mehr zu quälen ).“ 

„Und da ich nun weiß, daß ic nicht hindern kann, daß die Bücher, 
welche ich gemacht habe, vielmals abgefchrieben werden, und da ich fehe, 
daß in Abfchriften ein Ding für das andere gefegt wird, entweder weil 
der Abfchreiber unmiffend ift, oder weil ein Wort dem andern fo gleicht, 
und weil alfo die Bedeutung und ber Sinn, ohne irgend eine Schuld 
Desjenigen, der es zuerft fchrieb, geändert werden; deshalb habe ich, Don 
Auan Manuel, das Unrechte, fo viel ich ed vermag, zu vermeiden, die- 
fen Band machen laffen, in welchem alle die Werke gefchrieben find, die 
ich gemacht habe, und ihrer find zwölf.“ 

Bon den zwölf hier angeführten Werken enthält die madriber 
Handfchrift nur drei. Eins ift ein langes Schreiben Don Juan's an 
feinen Bruder, den Erzbifhof von Toledo und Reichskanzler; in wel 
chem er zuerft einen Bericht über fein Geſchlechtswappen gibt, und dar» 


) Eine ähnliche Geſchichte von Dante, einem Zeitgenoffen des Don Juan Ma- 
nuel, erzählt Sachetti, der ungefähr ein Jahrhundert nah Beiden lebte. Sie 
findet fi in feiner 114. Novelle (Mailand 1815, 18.), 11, 154. Nachdem er 
dort von einer wichtigen Angelegenheit erzählt hat, um verentwillen Dante’ Ber: 
wendung bei einem ftädtifhen Beamten gewünfht wurde, beridtet er wie folgt: 

„Als Dante zu Mittag gegeffen hatte, verlieh er fein Haus, um biefem Ges 
ſchäfte nachzugehen, und hörte, als er durd dad St.-Prtersthor ging, einen Grob 
ſchmidt, der, indem er das Eifen auf dem Amboß hämmerte, fang. Was er fang 
war von Dante, und zwar in der Art, als fei es eine Ballade (un cantare), die 
Berfe übereinander ftopfend, und fie auf eine Weife handhabend und umändernd, 
welde Dante fehr misfiel. Er fagte nichts, ging aber in die Werkſtätte des Grob— 
ſchmidts, wo viele feiner Handmwerfögeräthe lagen, und ergriff zuerft deffen Hammer, den 
er auf die Straße fehleuderte, dann die Zange, darauf die Wagſchale und viele 
andere Stücke ähnliher Art, die fämmtlih von ihm auf die Straße geworfen wur: 
den. Der Grobfhmidt wendete fi plump gegen ibn, und ſchrie: „Was zum Teu— 
fel madt Ihr hier? Seid Ihr toll?’ Dante aber ermiderte: „Was aber thut 
Ihr?“ „Ich“, antwortete der Grobſchmidt, „ich arbeite in meinem Gewerbe, 
und Ihr verderbet das Meinige, indem Ihr ed auf die Straße werft.“ Dante 
antwortete: „Wenn Ihr nit wollt, daß ih Eure Saden verberbe, fo verderbt 
aud nicht die meinigen.“ Hicrauf der Grobihmidt: „Was verderbe id denn von 
Euren Sachen?“ Da antwortete Dante: „Ihr fingt aus meinem Bude, aber 
nicht wie id es gefhrieben habez ein anderes Gewerbe babe id nicht, und Ihr ver» 
derbet dieſes.“ Der Grobfhmidt in feinem Dünfel und feinem Verdruß, mußte 
nit was er antworten follte, er nahm daher fein Handwerkszeug auf, und ging 
wieder an feine Arbeit, und fang von da an, wenn er zum Singen Zuft hatte, von 
Zanzelot und Triftan, und ließ Dante ruben.” 

Eine diefer beiden Erzählungen ift vermutblid aus der andern genommen, 
aber die des Don Juan ift die ältere, ſowol der Zeit nach, in der fie fi zutrug, 
als in der, wo fie aufgefhrieben ward. ip wahrſcheinlicher mödten beide Er⸗ 
zäͤhlungen einer älteren, vieleiht morgenländifhen Geſchichte nachgeahmt fein. | 
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auf, aus welchem Grunde, er und feine rechtmäßigen Erben, ohne felbft 
einen Nitterorden empfangen zu haben, zu Rittern fchlagen konnten, 
was er felbft gethan habe, als er noch nicht zwei Jahre alt geweſen; 
und endlich den Bericht über eine feierliche Unterredung, die er mit 
König Sancho IV. auf deffen Sterbelager gehabt, in welcher der 
König bitterlich klagte, daß er, weil er für feine Empörung gegen 
feinen Bater Alfons den Weifen, mit Recht deffen Fluch empfangen, 
jegt auch nicht mehr berechtigt fei, Don Juan den Segen eines Ster- 
benden zu ertheilen. 

Ein anderes Werk aus der mabrider Handfchrift ift eine Ab- 
handlung in 26 Abfchnitten, unter dem Titel: Nathichläge an mei- 
nen Sohn Ferdinand. Sie ift wirklich ein Verſuch über die chrift- 
lichen und fittlichen Pflichten eines durch feine Geburt zu ben höchften 
Stellen im Staate Beftimmten, und bezieht fi) hin und wieder auf 
die ausführliheren Erwägungen über ähnliche ©egenftände, in Don 
Auan’s Abhandlung über die verfchiedenen Stände oder Stellungen des 
Menfchen, wahrſcheinlich ein größeres Werk, deffen berzeitiges Vorhan— 
denfein uns nicht befannt geworden ift. 

Die dritte und längfte diefer Schriften ift aber die anziehendfte. 
Es ift, das Buch vom Ritter und vom” Knappen, wie der Verfaſſer 
fagt, in der Weife gefchrieben, welche man in Eaftilien Fabelchen (fablilla) 
nennt, und die er feinem Bruder, dem Erzbifchofe, fandte, damit diefer 
fie ind Lateinifche überfege. Dies ift ein Beweis, und zwar nicht der 
einzige, daf Don Juan geringen Werth auf die Sprache fegte, der er 
jegt feine ganze Ehre verdankt. Das Bud) felbft enthält die Gefchichte 
eines jungen Mannes, der ermuthigt durch die vortheilhaften Zuftände 
feines Waterlandes unter einem Könige, der den Reichstag oft zufam« 
menrief und feinem Volke gute Kehren und gute Gefege gab, fi be- 
müht, Staatsämter zu fuchen. Auf feinem Wege zum Neichötage, wo 
er hofft zum Ritter gefchlagen zu werden, findet er einen Hofmann, der 
fi) zurüdgezogen hat, ihm in feiner Einfiedelei alle Pflichten und Ehren 
des Nitterthumes erklärt, und ihn alfo zu der Auszeichnung vorbereitet, 
nad der er firebt. Bei feiner Heimkehr befucht er feinen betagten Freund 
wieder, und ift fo erfreut über deſſen Belehrungen, daß er bei ihm 
bleibt, bei feinen Gebrechen ihn unterftügend und aus feiner Weisheit 
Nugen ziehend, bis zu deffen Zode bei ihm verharrt, wornach der junge 
Nitter nad) feinem Lande zurüdkehrt, und dort während feines übrigen 
Lebens in großen Ehren lebt. Diefes Fabelchen ift aber nur ein fehr 
dünner Faden, der dazu dient, eine lange Reihe von Belehrungen über 
die Sittenpflichten der Menfchen und über die verfchiedenen Zmeige 
menfchlihen Wiffens zufammenzuhalten, welche in der Weife jener Zeit, 
mit Ernft und Geift ertheilt werden '). 

Der Graf Zucanor (Conde Lucanor), das befanntefte unter den 


') Bon der Handſchrift Don Juan’s, in der großen Bücherſammlung in Madrid, 
befige ih durch die Gefälligkeit des Profeffors Gayangos cine 199 eng geſchriebene 
Boliofeiten einnehmende Abſchrift. 
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Werken des Verfaſſers, bat einige Aehnlichkeit mit der Dichtung 
vom Ritter und Knappen. Er befteht in einer Sammlung von 49 
Gefhichten, Anekdoten und Gleichniffen '), welche deutlich morgen- 
ländifchen Urfprung an ſich tragen. Wahrſcheinlich ift fie eine Nach» 
ahmung ber Belehrung zur Erkenntniß (Disciplina clericalis) von Petrus 
Alfonfi, einer ungefähr zwei Jahrhunderte zuvor in Spanien angefer- 
tigten Sammlung. Bei den Erzählungen Don Juan’s wird, ſowie bei 
der Gefchichte felbft, nach morgenländifher Art ein einfacher Anlaf 
angenommen, der uns fortwährend an Zaufend und Eine Nacht erinnert, 
fowie an deren zahllofe Nachahmungen ?). 


) Es läßt nicht unmwahrfheinlid, daß Don Juan Manuel urfprünglid am 
Ende der zwölften Erzählung ftehen bleiben wollte, mindeitens dufert er dort cine 
ſolche Abſicht. 

2) Daß die ganze Abfaſſungsweiſe des Grafen Lucanor morgenländiſch iſt, 
ſieht man ſogleich, wenn man in Bidpai's Fabeln oder irgend eine andere Samm— 
lung von Erzählungen des Dftens cinen Blid wirft. Ich verftche bier unter Ab: 
faffungsweife die Aneinanderreigung einzelner Gefhihten durd irgend ein erdichte— 
tes, Allen gemeinfames Greigniß, wie 3. B. deren Erzählung, um einen Dritten zu 
beluftigen oder zu belehren. Die erfte derartige in Europa ftattgefundene Erſchei— 
nung einer folhen Reihe zufammengeftellter Gefhichten, war dic Disciplina cleri- 
ealis. Diefes fehr merkwürdige Buch wurde von Petrus Alfonfi (Peter Alfons: 
fohn) abgefaßt, der ein 1062 in Hueſca in Aragonien geborener Jude, als folder 
Mofes Sephardi hieß, und 1106 die Taufe empfing, wobei er nad damaliger 
Sitte den Namen feines Pathen oder geiftlihen Baters, König Alfons’ VI. 
von Gaftilien, .ald Beinamen annahm. Diefe Belehrung zur Erfenntniß ift eine 
Sammlung von 37 Geſchichten und vielen Apopbthegmen, von denen ange= 
nommen wird, ein Araber babe fie auf feinem Sterbcbette als Lehren feinem 
Sohne mitgegeben. Es ift diefes Bud in mittelalterlidem Latein geſchrieben, und 
ein großer Theil deffelben ift augenfheinlid morgenländifden Urfprungs, ja einige 
Geſchichten find fogar ziemlid gemeiner Ark. Dennod ift es fehr lange bewundert 
worden, und mehr als cin mal in franzöfifhe Verſe überfegt (Borbazan, Fabliaux, 
Ausgabe von Meon [Paris 1808], II, 39—183). Diefe Belehrung zur Er: 
Penntniß war vermuthlid dad Vorbild des Grafen Zucanor, weil fie, als dieſes 
Icgte Büchelchen gefehrieben wurde, fehr beliebt war, weil die Einrichtung beider, 
daß Geſchichten ald Rathſchläge erzählt werden, fi ähnlich ift, weil eine bedeu— 
tende Anzahl Sprüdmörter in beiden diefelben find, und weil cinige Gefdidten 
fi in beiden gleiden, wie die 37. im Grafen &ucanor, welde die erfte in der 
Belehrung zur Erfenntniß abgibt. Nihtödeftoweniger findet in der Haltung der 
Gefittungszuftände zwiſchen beiden eine Berfhicdenbeit ftatt, welde ganz der der 
beiden Jahrhunderte entfpridt, die zwifhen diefen Werfen liegen. Die Belehrung 
zur Erkenntniß wurde durd dic franzöfifche Ueberfegung bald aud in andern Län— 
dern befannt, fodaß wir Spuren ihrer Dihtungen in den Thaten der Römer (Gesta 
Romanorum ), dem Decameron, den Grzäblungen von Canterbury und an andern 
Drten finden. Aber fie blieb dennoch in anderer Bezichung lange ein nur Alters 
thumsforſchern bekanntes verfiegeltes Buch, weldes zum erften male in feiner Ur— 
fprade, der lateinifhen, durd den Berein der Büherfreunde (Societe des Biblio- 
pbiles) aus fieben Handfhriften der K. Bibliothek in Paris (2 Bde, Paris 
1824, 12.) gedrudt wurde. Ohne hiervon Kenntniß zu haben, lich Ar. W. Va— 
lentin Schmidt, dem die Freunde der früheren Geſchichte romantifher Dichtung, 
wegen feiner vielfältigen Beiträge zur Aufpellung derfelben, fo fehr verpflichtet find, 
daffelbe Bud (Berlin 1827, 4.) nad ciner breslauer Handſchrift abdruden, indem 
er feine Ausgabe deffelben für die erfte hielt. Diefe Ausgabe ift aber wegen der 
merkwürdigen, ihr von ihm beigegebenen Anmerkungen die befte, wenngleich fi 
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Man findet, daß der Graf Lucanor (ein Mann von Anfehn und 
Macht, der einen jener erften chriftlihen Grafen abbilden foll, die wie 
Fernan Gonzalez von Gaftilien in Wirklichkeit unabhängige Fürften 
waren) mandmal Fragen der Sittenlehre und der Staatöwiffenfcaften 
beantwortet zu fehen wünfdht. Er legt dieſe Fragen, fowie fie ihm 
begegnen, feinem Minifter oder Rathgeber (Patronio) vor, welcher jede 
durch eine Geſchichte oder eine Dichtung beantwortet, die mit ein paar 
Reimverſen fchlieft, welche die Moral derfelben enthalten. Die Ge 
dichten find von verfchiedener Art '). Manchmal bedient fit Don Juan 
eines Greigniffes aus der Geſchichte Spaniens, wie 3. B. des von ben 
drei Rittern feines Großvaters, des heiligen Ferdinand, bei der Belage- 
tung von Sevilla ). Am häufigften ift es die Schilderung irgend 
eines ergreifenden Zuges der Volksſitten, wie bie Gefchichte Roderich's 
des Freimüthigen und feiner drei Getreuen ’); manchmal wieder eine 
ritterliche Dichtung, wie die vom Einfiedler und Richard Löwenherz ’). 
Zumeilen aber auch ein Gleichnif, wie das vom Greife, feinem Sohne 
und dem Ejfel, oder von der Krähe, welche ber Fuchs zum Singen be- 
redet, die er, nebft vielen feiner Nachfolger, auf eine oder die andere 
Meife dem Aefop entnommen haben muß’). Sie find alle bemerfens- 
werth; die anziehendfte von allen ift aber die Maurifche Hochzeit, theils 
weil fie deutlih arabifhen Urfprung an fich trägt, theils aber auch, 
weil fie merfwürdiger Weife die nämliche Gefchichte enthält, welche 


nicht läugnen läßt, daß der parifer Tert den Borzug verdient, welder in der dor— 
tigen Ausgabe durd die ihr beigefügte altfranzöfifhe Ueberfegung in Profa noch 
einen erböbten Werth erbält. 

1) Sie beißen fämmtlid Beifpiele (Enxiemplos), vweldes Wort damals Ge: 
ſchichte oder Gleihnif (Apologue) bedeutete, wie dies aud beim Erzpriefter von Hita 
(Stenze 301), und in der fpanifhen Allgemeinen Chronik der Fall ift. Auf gleiche 
Weiſe nannte der alte Lord Berners, in feiner Pöftlihen Ueberfegung des Froiffart, 
die Fabel vom Bogel mit den erborgten Federn, cin Beifpiel (Ensample) [und in 
der alten deutſchen Uebertragung der Zabeln des Bidpai ift der Titel: Anaftas 
Teſtti Beifpiele der Weifen]. 

2) Gay. 2. 

?) Gap. 3. 

) Gap. 4. 

2) Gap. 24 und 25. Die Nahfolger Don Juan's find ihm aber mehr ver: 
pflitet, als er cd feinen Borgängern war. So hat Hr. Douce feine Geſchichte 
Den Alan des BZauberers (Gap. 13) in zwei franzöfifhen und vier engli— 
ſchen Scriftftellern gefunden (Blanco White, Variedades [Convdon 1824], I, 310). 
Das Gleichniß, welches Gil Blas in feiner Roth dem Herzoge von Lerma er: 
zählte (Bub 8, Gap. 6), und von dem er fagt, er habe es im Pilpai oder irgend 
einem andern Fabelſchreiber gelefen, babe ih vergebens im Bidpai geſucht, und 
ftieß unverfehens im Grafen Zucanor (Gap. 18) darauf. [Dies liefert, beiläufig 
gefagt, einen neuen Beweis dafür, daß Le Sage feinen ganzen, fo Föftlihen Gil Blas, 
nicht felbft erfunden, fondern echt fpanifhen Quellen entwendet habe, insbeſondere, 
wie meiterhin gezeigt werben wird, dem Eftevanillo Gomez. Damals aber, als 
Gil Blas franzöfifh verfaßt wurde, gab es erft zwei, beide fehr feltene Ausgaben 
des Grafen Zucanor. %.] Man fann nod hinzufügen, daß die Fabel von den 
Schwalben und dem Flachs (Gap. 27) im Lucanor beffer ald bei 2a Zontaine 
erzählt ift. 
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Shakſpeare's Zähmung der MWiderbellerin (Taming of the shrew) zum 
Grunde liegt '). Sie ift aber zu lang, um hier wiedergegeben zu wer⸗ 
den, und ich wähle daher ein kürzeres Beifpiel aus dem 22. Abfchnitte 
aus: „Don dem was dem Grafen Fernan Gonzalez begegnete, und welche 
Antwort er feinen Lehnsleuten gab.‘ 

„Einft fam Graf Zucanor fehr ermüdet und erfchöpft, und übel 
zugerichtet von einem Zuge heim, und ehe er fi noch erfrifchen oder 
ausruhen konnte, Fam plöglidy eine Botfchaft über ein anderes eben ein» 
getretenes Ereigniß. Und feine meiften Leute riethen ihm, fi ein 
wenig zu ftärfen und dann erft das zu thun, was er für das verftän- 
digfte halte. Und der Graf fragte Patronio, was er bei dieſem Er- 
eignig thun folle, und Patronio antwortete: « Herr! bamit Ihr das Befte 
erwählen möget, möge ed Euch gefallen die Antwort zu vernehmen, 
welche Graf Fernan Gonzalez einft feinen Lehnsleuten gegeben hat.» 

„„Die Gedichte. Graf Fernan Gonzalez befiegte Almanzor in 
Hazinas ), aber Viele von feinen Leuten fielen dort, und Er und bie 
Uebrigen, welche am Leben blieben, wurden fchwer verwundet. Und ehe 
er wieder gefund und wohl war, vernahm er, daß der König von Na- 
varra in fein Land gebrochen, und fo befahl er feinen Leuten, ſich zu 
bereiten, gegen bie von Navarra zu fechten. Und alle feine Leute fag- 
ten ihm, daß ihre Moffe ermattet wären, und baf fie felbft ermattet 
fein; und daß, obgleich fie darum diefe Sache nicht aufgeben wollten, 
fie dennoch, weil Er und feine Leute ſchwer verlegt feien, felbige an« 
ſtehen laffen müßten und abwarten, bis fie wieder gefund wären. Und 
als der Graf fah, daß fie Alle diefen Nitt anftehen laffen wollten, da 
that ihm feine Ehre weher noch als fein Leib, und er fprach: «freunde, 
laßt Uns diefen Kampf nicht fcheuen wegen der Wunden, bie wir jept 
haben, denn bie frifhen Wunden, die fie Uns jest fehlagen, werden Uns 
diejenigen vergeffen machen, welche wir im erften Kampfe empfingen. » 
Und als die von feinem Gefolge fahen, daf Er um feiner felbft willen 
nicht beforgt war, fondern allein wie er fein Land und feine Ehre ver- 


) Es ift befannt, daß Shaffpeare ohne Umftände, die Geſchichte feiner Zäh— 
mung der Widerbellerin, einem 1594 unter dem nämlihen Titel gedrudten Schau: 
fpicle entnabm. Dieſe Geſchichte mit ihren verfhhledenen heilen ſcheint ſchon von 
den frübeiten Zeiten ber im Morgenlande befannt gemwefen zu fein, und ward dort, 
wie id vermuthe, von Sir John Malcolm unter den perfilben Sagen gefun- 
den (Sir John Malcolm, Traditions of Persia [2onvon 1827], I, 54). 
In Europa habe ich Feine frühere Erwähnung als die im Grafen Lucanor (Gap. 
45) zu entdeden vermocht. Die Lehre von unbefhränfter Unterwürfigfeit ver 
Zrauen fheint in der That cine Lieblingslchre des Don Juan Manuel geweien zu 
fein, denn er fagt in einer andern Geſchichte (Gay. 5) ganz im Geifte der Scherz— 
rede des Petruchio Über Sonne und Mond: „Wenn der Ehemann fpridt, der 
Strom läuft den Berg hinauf, fo muß feine Frau ihm glauben, und fagen, dem 
ift fo. 

2) Fernan Gonzalez ift der große Held Gaftiliens, deffen Abenteuer erwähnt 
werden follen, wenn wir zu dem Gedichte fommen, weldes fie befingt. In der 
Schlacht von Hazinad gewann er den entfheidenden Sieg über die Mauren, der im 
dritten Theile der fpanifhen Allgemeinen Chronif fo wohl befärizben ift. 
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theidigen folle, zogen fie mit ihm, und fie gewannen diefe Schlacht, und 
alle Dinge gingen darnach wohl und ordentlich. 

„„Und fo müßt auch Ihr, mein Herr Graf Rucanor, wenn Ihr 
wünfchet zu thun was Ihr follt, und feht, dab es zur Vertheidigung 
Eurer Rechte und derer Eures Volkes und Eurer eigenen Ehre gethan 
werden follte, Euch nicht befchweren laffen dur Ermüdung, noch durch 
Mühe, noch durch Gefahr, fondern vielmehr fo handeln, daß die neue 
Gefahr Euch die vergeffen mache, welche bereits vorüber iſt.““ 

„Und ber Graf hielt dies für eine gute Gefchichte ') und für einen 
guten Rath, und er handelte darnach und befand fich wohl dabei. Und 
auh Don Juan betrachtete dies als eine gute Gefchichte, und er lief 
fie in diefes Buch ſchreiben und machte außerdem diefe Neime, welche 
alfo lauten: 

Tened esto por cierto, ca es verdad provada, 
Que honra y vicio grande non han una morada.‘ 


Es ift nicht leicht etwas einfacheres und treffenderes zu erdenfen, 
als diefe Gefchichte, fomol dem Inhalt ald der Abfaffung nad). Andere 
Erzählungen dieſes Buches haben einen Anftrich von ritterlicher Würbe, 
und einige etwas von dem Liebeswerben, das man an einem Hofe 
wie der Alfons’ XI. erwarten fann. In einigen wenigen gibt Don 
Juan Andeutungen, daß er über den Gefühlen und Meinungen feiner 
Zeit ficht. Er ſcherzt in der einen über die Mönche und deren An- 
forüche *), in einer andern führt er einen Pilger unter gerade nicht fehr 
ehrmürdigen Umftänden auf”), und in einer dritten macht er ſich über 
feinen Oheim Alfons luftig, weil er an die Thorheiten der Alchemie 
glaubt *), und einem Manne vertraut, ber behauptet, unedle Metalle in 
Gold verwandeln zu können. In fait allen erbliden wir aber die große 
Erfahrung eines Weltmannes, wie die Welt damals war, und bie fühle 
Beobachtungsgabe eines Mannes, der die Menfchen zu gut fannte und 
ju viel von ihnen gelitten hatte, um in feiner Denkweiſe nody einen 
großen Theil der Romantik der Jugend bewahrt zu haben. Denn mir 


N Y el Conde tuyo este por buen exemplo, wie die alte caftilifhe Redens— 
ert lautet (Crönica General, Th. 3, Gap. 5). Argote de Molina fagt von fol« 
hen Sägen, die häufig im Grafen Zucanor vorfommen, fie geben einen Geſchmack 
von den Gigentbümlidfeiten des alten Gaftilifhen, oder aud, fie zeigen, weldes 
die wahre Redeweiſe unferer Sprade war. Don Juan felbft fagt mit jeiner ge— 
wöhnliden Einfachheit: Ich babe das Buch mit den fhönften Worten gemadt, die 
ib zu finden vermodte (Ausgabe von 1575, Blatt I, Rüdfeite). Dennod 
bedurften viele feiner Worte, unter der Regierung Philipp's II., eine Erfld- 
tung, und im Ganzen genommen Flingt die Redeweiſe des Grafen Lucanor 
alterthümlicher als die der Partidas, melde dennoh ein ganzes Jahrhundert vor 
denfelben gefchrieben wurden. Einige von feinen veralteten Worten find reines 
Latein, wie 3. B. cras für morgen (Blatt 83) und andere. 

2, Gap. W. 

) Gap. 48. 

+) Gap. 8. Ich ſchließe aus dem Grafen Zucanor, daß Don Juan wenig 
von der Bibel Pannte, da er fie Gap. 4 unridtig anführt, und Gap. 44 zeiat, 
daß das Gleichniß vom Blinden, der den Blinden führt, ibm unbefannt war. 
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wiffen von Don Juan felbft, daß er den Grafen Lucanor erft fchrieb, 
als er bie höchften Stufen der Macht und Ehre erreicht hatte, und 
vermuthlidy auch durch feine fchlimmften Niederlagen gegangen war. Wir 
dürfen aber auch, zu feiner Ehre fei es gefagt, nicht vergeffen, daß wir 
in dem Buche feine Spuren des Dünkels der Gemaltigen, oder ber 
Bitterkeit gekränkten Ehrgeized finden, nichts von dem Unrecht, das ihm 
Andere angethan hatten, fowie auch nichts von dem, das er felbit be- 
gangen. Es ſcheint wirflic in einer glüdlichen Mußezeit gefchrieben zu 
fein, die dem Lärm der Läger, den Ränken ber Regierung und ben Ver- 
brechen der Empörung entwendet wurbe, ald bie Erfahrung feines ver- 
gangenen Lebens, deſſen Abenteuer und Leidenfchaften fhon zu ent- 
legen waren, um auch nur geringes GSelbfigefühl in ihm zu weden, 
aber doc noch frifch genug, um mit großer Einfachheit deren Ergebniffe 
in diefer Reihe von Gefcichten und Anekdoten barzubringen, welde 
eine ihrem Zeitalter eigene Eigenthümlichkeit, und eine Art ritterlicher 
MWeltweisheit und verftändiger Ehrlichkeit an fi) tragen, die auch einer 
fortgefchritteneren Zeit nicht zur Unehre gereichen würden '). 


) Es gibt zwei fpanifhe Ausgaben des Grafen Zucanor, deren erfte und befte 
(Sevilla 1575, 4.) von Argote de Molina berrührt, und eins der feltenften Bü» 
ber der Welt ift. Sie wird durch eine Zebensbejhreibung Don Juan's eröffnet, 
und ſchließt mit einer merkwürdigen Abhandlung über caſtiliſche Verſe. Die andere 
Ausgabe gleichfalls, wenngleih weniger felten, ift von Madrid 1642, 4. Die 
Anführungen in diefen Anmerkungen beziehen fi auf die erite Ausgabe. Ein von 
A. Keller, wo ich nicht irre, nach der erften Ausgabe gemachter Wiederabdruck 
erihien in Stuttgart 1830, und eine darnach gemadte deutſche Ueberfegung 
des gemüthlichen Dichters Zofef von Eichendorf, erjbien in Berlin 1840. Ic 
bemerfe noch, daß Don Auan Manuel im Grafen Lucanor zwei mal (Gap. 11 
und 14) arabifhe Worte anführt, was in der alten fpanifchen Literatur eine 
feltene Erſcheinung ift. 

[Ueber die Quellen und Nahahmungen des Gonde Zucanor, vergleihe Lieb— 
recht's Auflag im Neues Jahrbuch der Berliner Geſellſchaft für Deutihe Sprade, 
vi, 196—200. F. ®.] 


Fünfter Abichnitt. 


Alfens XI. — Abhandlung über die Jagd. — Ghronif in Berfen. — Der 
Pfründuer von Ubeda. — Der Gripriefter von Hita; fein Leben, Werke 
und Gharafter. — Rabbi Don Santob. — Die Ghriftenlehre. — Tine Offen: 
barung. — Der Todtentanz. — Gedicht auf Jofef. — Ayala, feine Hofreime. — 
Eigenthümlichfeiten der fpanifchen Literatur bis dahin. 


Die Regierung Alfons XI. war voll Unruhen, und der unglüdliche 
Zürft ftarb zulegt im Jahre 1350 bei der Belagerung von Gibraltar 
an der Peſt. Dennodh wurden die Wiffenfchaften während berfelben 
nicht vergeffen, wie wir nicht nur aus dem bereits erwähnten Beifpiele 
Don Zuan Manuel’ wiffen, fondern audy aus verfchiedenen andern, 
die nicht übergangen werden dürfen. 

Die erfte folhe Schrift ift eine Abhandlung über die Jagd 
in Proſa, deren drei Bücher unter der Leitung des Königs von feinen 
Jägermeiftern gefchrieben wurden, welche damals zu den Angefehenften 
an feinem Hofe gehörten. Sie befteht faft nur aus einem Bericht über 
die Hunde, welche man gebrauchen fol, über ihre Krankheiten und ihre 
Abrichtung, nebft Befchreibung derjenigen Drte, wo das Wild reihlid) 
war, und wo man zur königlichen Luft pirfchen fonnte. An und für 
ſich iſt dieſe Abhandlung von geringem Werthe, fie wurde aber zur 
Zeit Philipp’s II. von Argote de Molina mit einem willfomme- 
nen Anhange des Herausgebers befannt gemacht, welcher merfmürdige 
Geihichten von Löwenjagden und Stiergefechten enthält, wodurd es 
dem Gefhmad feiner Zeit entfpricht. Dem Styl nad ift das urfprüng- 
liche Büchlein ebenfo gut als die etwas ähnliche, ein Jahrhundert jüngere 
Abhandlung des Markgrafen von Villena über die Vorfchneidefunft, die 
in Folge ihres Inhalts für Viele anziehender ift '). 


?) Libro de la Monteria, que mando escrivir El muy alto y muy poderoso Rey 
Don Alonso de Castilla y de Leon, ultimo deste nombre. Acrecentado por Gonzalo 
Argote de Molina (Sevilla 1582, Zol., 91 Blätter, m. Holzſchnitten). Der Text 
it, wie Pellicer fagt (Anmerkungen zum Don Quirote, Th. 2, Gay. 24), nicht 
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Das nächfte diefer Regierung zugefchriebene Titerarifche Denkmal 
würde wichtig fein, wenn wir es ganz befäßen. Es enthält eine in Ro» 
manzenweife abgefaßte Chronif der Ereigniffe zur Zeit Alfons’ XI, 
unter deffen Namen fie gewöhnlich geht. Don Diego Hurtado de Men- 
doza fand fie unter einem Haufen arabifher Handfchriften, und fhrieb 
fie kurzweg einem Schreiber des Königs zu. Argote de Molina hat 
fie zuerft veröffentlicht, und glaubt, fie fei von einem mit der er- 
zählten Gefhichte gleichzeitigen Dichter gefchrieben. Man fennt aber 
nur 34 Stangen von ihr, und Sanchez zeigt, daß biefe, wenngleid wahr: 
ſcheinlich älter als das 15. Jahrhundert, nicht das Werk des Königs find, 
und wirklich dem Styl und der Sprache nad) minder alt fcheinen, als 
wofür Argote, de Molina fie hält). Sie find in fehr fließenden 


genau rihtig. Die darauf folgende Abhandlung Argote's füllt 21 Blätter, die 
durd bemerkenswerthe Holzſchnitte erläutert werden, und endigt mit ciner Befchrei: 
bung des k. Palaftes Pardo bei Madrid, und einer Ekloge in adtzeiligen Stan- 
zen auf die Geburt der Anfantin Ifabella, Todter Ppilipp’s I., von Gomez 
de Tapia aus Granada. 


!) Diefe alte Reimchronik wurde von dem Gefhichtfäreiber Diego de Men: 
doza unter den arabifhen Handſchriften in Granada gefunden, und von ihm, mit 
einem Briefe vom 1. Dec. 1573, an Zurita, den Geſchichtſchreiber Aragoniens 
gefendet, mit der Erwähnung, daß fie für Argote de Molina anziehend fein würde, 
Er fagt richtig, es fei wol der Mühe werth zu fehen, mit welder Einfachheit und 
Paßlichkeit, Männer in den älteften Zeiten, Geſchichte in Berfen gefchrieben haben, 
binzufügend, dies fei eines der Bücher, weldes man in Spanien Thaten (Gestas) 
nenne, und daß es ihm merkwürdig und ſchätzbar ſcheine, weil er meine, es fei 
von einem Schreiber Alfons’ XI. abgefaßt, in vielen Dingen aber von den ange: 
nommenen Berihten über die Negierung jenes Fürften abweiche. Dormer, Pro- 
gresos de la historia de Aragon (Saragoffa 1680, Folio), S. 502. Die 34 
Stanzen diejer Chronif, melde wir jegt befigen, wurden von Argote de Mo— 
lina zuerft befannt gemadt in feiner Nobleza del Andaluzia (Sevilla 1588, 
Zolio), Blatt 198, und find ebendaher entnommen von Sanchez, Poesias ante- 
riores u. f. w., I, I71— 177. Argote de Molina fagt: „Ich ſchreibe fie ihrer 
Merfwürdigkeit halben, als Proben der Sprache und Dichtung jener Zeit ab, und 
weil fie am beften und fließendften erzählen, unter allem was während eines Ian» 
gen Zeitraums in Spanien geſchrieben worden iſt.“ Die Wahrheit ift, daß fie fo 
leiht verftändlih find, und fo wenig alterthyümlihe Worte in ihnen vorkfom- 
men, daß ih nicht glauben Fann, fie feien früher als dic Nomanzen des 15. 
Jahrhunderts gefhrieben, denen fie fo fehr gleihen. Das Befte von dem daraus 
bisher befannt gemadten ift nadftehende Erzählung eines Sieges, den ih fonft 
für die 1340 gewonnene Schlacht vor Salado hielt, die in der Chronik Alfons’ XI. 
(1551, Folio), Gap. 254, beſchrieben wird, von der ich aber jeht glaube, daß es 
irgend ein vor 1330 erfochtener Sieg ift. 


Los Moros fueron fuyendo 
Maldiziendo su ventura; 

El Maestre los siguiendo 
Por los puertos de Segura. 


E feriendo e derribando 

E prendiendo a las manos, 
E Sanctiago llamando, 

Escudo de los Christianos, 
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Gaftilifhen abgefaßt, und ihre Haltung ift ebenfo lebendig als die der 
alten Romanzen. 

Bon zwei andern Gedichten, welche, wie aus des Verfafferd Angabe 
bervorgeht, unter der Regierung eines der Alfonfe gefchrieben mwur« 
den (und deshalb faft gewiß noch unter der Alfons’ XL, welcher ber 
legte diefes Namens war), find bisjegt auch nur wenige Stanıen ge» 
drudt, die nech dem Amte ihres WVerfaffers, der fih Pfründner von 
Ubeda nennt, unterfchieden werden. Das erfte diefer beiden Gedichte 
ift ein Leben des heiligen Ildefons in der Weife des Berceo, und ent 
halt in der Handfchrift 505 Strophen. Das andere Gedicht befingt die 
heilige Maria Magdalena. Beide würden uns, auch wenn fie ganz 
gedrudt wären, wahrfcheinlich wenig aufhalten ). 

Wir menden uns daher, ohne länger zu zögern, zu Juan Ruiz, 
gewöhnlich der Erzpriefter von Dita genannt, einem Dichter von 
dem man weiß, daß er zur nämlichen Zeit gelebt hat, und deffen Werke 
wegen ihrer Befchaffenheit und ihres Umfanges eine befondere Betrach- 
tung verdienen. Die Zeit ihrer Abfaffung kann mit ziemlicher Genauig- 
keit beſſimmt werden. In einer der drei alten Sandfchriften, die von 
ihnen vorhanden find, werden einige von diefen Gedichten in das I. 1330 
gefegt, und einige in den beiden andern in das 9. 1343, Ihr, wie es 
fheint, in Alcala de Henares geborener Werfaffer lebte viel in Guada- 
larara und Hita, die nur fünf fpanifche Meilen auseinanderliegen, und 
wurde auf Befehl des Erzbifchofs von Toledo zwifchen 1337 und 1350 
verhaftet. Aus allem diefen kann man ſchließen, daß aftilien fein 
Hauptaufenthalt war, und daß er unter der Regierung Alfons’ XI. 
blühte, das Heißt, auch zur Zeit de8 Don Juan Manuel, und 
etwas fpäter ?). 


— — ⸗ 


En alcance los llevaron 

A poder de escudo y langa, 
E al Castillo se tornaron 

E entraron por la matanza, 


E muchos Moros fallaron 
Espedacados jacer; 

El nombre de Dios loaron, 
Que les moströ gran plazer, 


Der Berluft dieſes Gedichtes it fehr zu bedauern. 


) Kleine Auszüge aus dem Pfründner von Ubeda finden fi in Sanchez, Poe- 
sias anteriores u. f. mw., I, 116— 118. Die erfte Stange, melde wie mehre von 
Berceo beginnt, lautet alfo: 


Si me ayudare Christo # la Virgen sagrada, 
Querria componer : una faccion rimada 

De un confesor que fizo vida honrada, 

Que naci6 en Toledo en esa cibdat nombrada. 


?) Sein Leben fhildert Sanchez, Br. 1, S. 100 — 106, und Br. 4, S. II— VI. 
Eine treffliche Beurtbeilung feiner Werke gibt Ferdin. Wolf in den mwiener Jabr- 
büdern der Literatur, 1832, LVIM, 220 — 255, ibn fühn Gervantes an die 
Seite fegend. 
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Seine Werke beftehen aus faft 7000 Berfen, und wir finden 
in ihnen, obgleich fie im Allgemeinen in Berceo's vierzeiliger Stanze 
gefchrieben find, gelegentlich eine in der caftilifhen Dichtung bis da- 
bin unbefannte Verfchiedenheit in Versmaß, Haltung und Geift; denn 
ed ſteigt die Anzahl ihrer Versmaße, von denen einige dem Proven- 
zalifhen nachgebildet find, auf nicht weniger ald fehzcehn '), Die 
Gedichte beginnen in ber Geftalt, in welcher fie zu uns gelangt find, 
mit einem anfceinend zur Zeit der Gefangenſchaft des Erzpriefterd ge- 
dichteten Gebet zu Gott, in weldhem Zeitraume, wie eine der Hand» 
fchriften berichtet, feine meiften Werke gefchrieben find ). Darnach 
fommt ein merfwürdiger Prolog in Profa, der den fittlihen Zweck ber 
ganzen Sammlung auseinanderfegt, oder fi vielmehr bemüht, die Hin- 
neigung ihres größten Theiles zur Unfittlichkeit zu verhüllen. Hierauf 
folgen wieder nach einigen Vorworten bie Gedichte hintereinander, deren 
Gegenftände fehr mannichfaltig, aber geſchickt unter fich verknüpft find. 
Alle zufammen füllen einen tüchtigen Band °). 

Das Ganze ift eine Reihe von Gefchichten, welche Züge aus bes 
Erzpriefterd eigenem Leben fcheinen, manchmal aber mit Erdichtungen und 
Allegorien gemifcht find, die vielleicht auch nur andere Thatfachen ver- 
fhleiern follen, zumeilen aber ſich offen und deutlich ald Theile feiner 
eigenen Lebensgefchichte ankündigen‘). Im Vordergrunde dieſer leben⸗ 
digen Darftellungen erfcheint der fehr ameideutige Charakter feiner Bo— 
tin, der Hauptgefchäftsträgerin feiner Riebeshändel, welche er bdreift genug 
Klofterläuferin (Trota-conventos) nennt, weil die Botfchaften, welche 
fie überbringt, oft an oder von Mannsd- oder Frauenklöftern fommen °). 


N) Sanchez, Bd. 4, S. X. 

Ein gan guter Auszug aus Hita’s Poefien findet fi bei Glarus a. a. D., 
I, —427. F. W. 

?) Sanchez, IV, . 

?) Die Hinneigung vieler von diefen Gedichten zur Unfittlipfeit ift ein Umſtand, 
der nit nur den Deraudgeber des Erzpriefters (fiche &. XVII und die Anmerkungen 
zu S. 76, 97, 102 fg.) in Berlegenheit fest, fondern aud den Erzpriefter feibft 
mandmal ftört (Stangen 7, 866 fg.). Die Sade ift aber zu deutlih, um verdedt 
werden zu Pönnen, und der Herausgeber vermeidet nur theilmeife Befümmernif 
deshalb, indem cr ruhig lange Stellen ausläßt, wie 5. B. Stanze 441—464 fa. 

[I kann nicht umbin zu vermutben, daß die erwähnte Hinneigung aud 
die vom Erzbifhofe von Toledo als Zudtftrafe über den Erzpricfter verhängte Ein: 
fperrung nad fid gezogen babe. 

9, Stanze 61 — 68. 

>) Es herrſcht einige Ungewißheit über diefe wichtige Mitwirkende (Stange 71, 
671 und an andern Stellen), ihr Name war aber Urraca (St. 1550), und fie ge— 
börte zu der mit dem Kunftausdrude Zwifhengängerinnen (Alcahuetas) genannten 
Glaffe, melde bei der Abgeſchloſſenheit der Frauen in Spanien, und vielleiht auch 
durd den Einfluß maurifher Sitten und Berkehrö, in der Älteften Literatur diefes 
Landes häufig, und in der fpäteren mandmal vorfommt. Die Partidas (Partida 7, 
Titel 22) enthalten zmei Gefege gegen fie, und die Tragitomödie Geleftina, melde 
einmal felbft Klofterläuferin genannt wird (Ende des zweiten Aufzuges), bilden ihr 
Hauptdenkmal. Gin auffallender Beweis ihrer Thätigfeit in den Tagen des Grz- 
priefters liegt in der großen Zahl gehäffiger und lächerlicher Namen und Beimorte, 
welde in den Stanzen 898 — 902 auf fie zufammengebäuft find. 
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Die erfte Geliebte, zu welcher der Dichter fie fendet, ift wie er fagt 
wohl unterrichtet (mucho letrada), und ihre Gefchichte wird durch die 
Babel vom franfen Löwen erläutert, den die andern Thiere befuchen, 
fomie durch die vom Berge, der eine Maus gebiert. Es ift aber Alles 
umfonft. Sie weigert fich feinen Antrag anzunehmen, und er tröftet 
fih, fo gut er kann, mit dem Spruche des weifen Salomo: Alles ift 
eitel und weiter nichts '). 

In feinem folgenden Abenteuer täufcht ihn ein falfcher Freund, 
und geht mit feiner Geliebten davon. Er wird aber dadurch nicht ent- 
muthigt *). Er fühlt, daß er wie der Sohn eines Maurenkönigs, bdeffen 
Geihichte er dann erzählt, durch fein Schidfal fortgezogen werde, und 
erflärt nach einigen aftrologifchen Betrachtungen, er fei unter dem Ein» 
Auffe des Wandelſterns Venus geboren, und beshalb ihr unterworfen. 
Hierauf folgt noch ein zweiter Korb, und da erfcheint ihm ber Kie- 
besgott felbft und ertheilt ihm Nach in einer Reihe von Fabeln, die 
mit großer Leichtigkeit und Geift erzählt find. Der Dichter antwortet 
ernſt. Er erklärt fih durch Don Amor's Falſchheit verlegt und klagt 
ihn an, mittelbar oder unmittelbar an allen fieben Zodfünden ſchuld zu 
fein, indem er jede ſolche Behauptung mit einem paffenden Gleichniffe 
unterftügt ?). 

Jetzt geht der Erzpriefter zur Doña Venus, welche, ungeachtet er 
Doid kennt, als die Frau Don Amor's dargeftellt wird, und ift, nad) 
dem er Rath von ihr angenommen, in feinem Werben glücklich. Augen- 
fcheinlich ift die ganze hier erzählte Gefchichte eine Dichtung, die fich 
aber auf einige Ereigniffe in des Dichters Leben beziehen mag. Sie ift 
einem vor 1300 gefchriebenen Gefpräche oder Schaufpiele entlehnt, das 
lange dem Dvid zugefchrieben wurde, aber von Pamphylus Maurianus 
oder Maurilianus herrührt. Der caftilifhe Dichter hat jedoch dem 
Entiehnten mit Glück, den Anftrich der Sitten feines eigenen Volkes 
verliehen. Diefe ganze Abtheilung, weldhe über 1000 Verſe enthält, 
ift etwas frei in ihrem Zone, und der Erzpriefter, felbft darüber er- 
ſchrocken, wendet plöglih um, und fügt eine Neihe ftreng fittlicher War- 
nungen und Lehren für das weibliche Gefchlecht hinzu, die er bann, 
ohne den Grund anzugeben, ebenfo plöglich unterbricht, und fi in bie 
Gebirge von Segovia begibt. Der Monat, in welchem er diefe Reife 
antritt, ift aber der März, die Jahreszeit ift rauh, und verfchiebene 
Abenteuer die ihm aufftoßen, find nichts weniger als angenehm; ben- 
noch bewahrt er die nämliche leichte und forglofe Haltung, und dieſer 
Theil der Gefchichte ift mit ſchwungvollen Hirtenliedern in provenzas 
liſcher Weife oder Bergliedern (Cäntigas de serrana) vermifcht, ſowie 

) St. 72 ſg., 88 fa., 95 fe. 

) Rachdem die Geſchichte zu Ende ift, fagt er einfältigliy: El comid la 
vianda, & a mi fiso rumiar, 

) St. 119, 142 fa., 171 fa., 203 fg. Dergleiben Verhandlungen über 
die fieben Todfünden, mie fie diefe legte Stelle enthält, finden fi häufig in den 
franzöfifhen Erzäßlungen ( Fabliaux), und der englifche Leſer hat cin vollgultiges 
eifpiel davon in Chaucer's Erzählung von Perfone. 
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die vorhergegangenen Abtheilungen mit Dichtungen gemifcht waren, bie 
er Beifpiele (Enxiemplos) nennt ’). 

Ein von Andächtigen häufig befuchter Wallfahrtsort liegt in der 
Nähe des Gebirges, wohin er wandert, und er pilgert dahin, wobei er 
geiftliche Kieder dichtet, wie er früher Gleichniffe und Lieder bei feinen 
Liebeshändeln vortrug. Aber die Baftenzeit naht heran, und er eilt nad 
der Heimat. Kaum ift er dafelbft angelangt, fo empfängt er eine 
ordentlihe Auffoderung der Frau Faſten (Doña Quaresma), ſich be- 
waffnet zu ihr zu verfügen, um mit allen ihren übrigen Erzprieftern 
und der Geiftlichkeit einen Zug, gleich denen ins Maurenland, gegen 
Hrn. Faſching (Don Carnavale) und feine Anhänger zu unternehmen. 
Darauf folgt eine jener allegorifchen Schlachten, die bei den Zrouveurs 
und andern Reimſchmieden des Mittelalters fehr beliebt waren. Im 
diefer kommen unter Andern Hr. Sped (Don Tocino) und Frau Rauch— 
fleiſch (Doña Cecina) vor. Da jept Faftenzeit ift, verfteht es fich, daß 
Hr. Faſching in die Flucht gefchlagen und gefangen wird. Wie aber 
diefe Zeit zu Ende ift, entweicht der allegorifche Gefangene natürlich 
von neuem, bringt wieder ein Heer ähnlicher Anhänger wie früher zu« 
fammen, zieht nochmals zu Felde und ift wiederum Sieger ?). 

Darauf vereinigen fi) Fafhing und Amor, und das Neich Beider 
beginnt. Mit befonderm Jubel wird Amor empfangen: Geiftlichkeit und 
Laien, Möndhe, Nonnen und Minnefänger ziehen hinaus in wilden 
Zuge, ihn zu begrüßen ’)., Wenngleich aber Alle, und insbefondere die 


1) Stanze 557—559 nebft St. 419 und 549. Pamphylus de Amore ſ. 
F. A. Ebert, Bibliographifhes Lexikon (Leipzig 1830, 4.), II, 207. Polycarpi 
Leyseri Historia Poetarum medii aevi (Halle 1721), S. 2071. Sanchez, 
Poesias u. f. w., Bd. 4, ©. XXI und XXIV. Die Gefhihte vom Pamphylus 
findet fi in der Erzählung des Erzpriefters, St. 555—865. Die Gefhihte von 
des Erzprieſters eigner Reife ift in den Stanzen 924— 1017. Die Hirtenlieder 
diefer Abtheilung find, wie id meine, Nachahmungen der Pastoretas oder Pastorel- 
les der Zroubadours (Raynouard, Troubadours, II, 229 fg.). Wenn folde Ge— 
dichte häufig in der nordfranzöfifhen Literatur jener Zeit vorfämen, würde id 
glauben, der Erzpriefter habe feine Mufter dort gefunden, weil er von daher ge= 
wöhnlic feine Stoffe zogz aber ih habe niemald welde gefehen, die in fo früher 
Zeit von nordwärts ter Loire bergefommen wären. 

[Rord» Franzöfifhe Paftourelles aus dem 13. Jahrhunderte gibt 
ed in Menge, Beifpiele bei de la Borde, Roquefort, im Theätre frangais 
du moyen-äge, die von Midel auf Robin und Marion mitgetheilten u. f. mw. 
(vergl. Wadernagel, Altfranzöfifhe Lieder und Leibe [Bafel 1846], &. 236). 
Uebrigens gibt der Verf. felbft, hier und in der folgenden Anmerfung, die Bes 
Panntihaft des Erzpriefters von Hita mit der Troupered-Poefie zu. (Siehe 
oben meine Anmerkungen 1, 3, 6 fg.) F. ®.] 

2) &t. 1017—1040. Die Schlaht der Weine (Bataille des Vins) von d’Andeli 
ann bier angeführt werden (Barbazan, I, 152, Ausgabe von Meon), aber die 
Schlacht zwiſchen Zaften und Fleiſchwerk (Bataille de Karesme et de Charnage), 
ebendafelbft IV, 80, gehört noch mehr hierher. Andere find über andere Gegen- 
fände. Wegen der wunderbar fhmadhaften Perfonen in der Schlacht des Erz: 
priefterö fehe man die Stanzen 1080, 1109, 1170 fe. 

) &t. 1184 fg., 1199 — 1229. Es ift nit leicht einzufehn, wie der 
Erzpriefter einige diefer Stellen wagen konnte. Ein Theil der Proceffionen fommt 


Abſchn. 5.) Der Erzpriefter von Hita. 71 


Nonnen, die Ehre beanſprechen, ihn feierlich zu empfangen, ſo wird 
ſelbige doch nur dem Dichter zu Theil. Ihm vertraut denn auch 
Amor ſeine Abenteuer im vorigen Winter in Sevilla und Toledo, und 
verläßt ihn dann, um andere aufzuſuchen. Unterdeß beginnt der 
Erspriefter mit Hülfe feiner verfchlagenen Botin, der Klofterläuferin, 
eine neue Reihe von Liebesränken, welche noch mehr als die erfte mit 
Dichtungen gemischt ift, und beendigt fie erft mit ihrem Tode, mit deren 
Grabfchrift den zufammenhängendern Theil feiner Werke fchließend. 

Außer diefer Abtheilung enthält jedoch der Band noch verfchiedene 
fürzere Gedichte über Gegenftände, die fo weit auseinanderliegen, als 
die Rüftung des Chriften und das Lob Pleiner Frauen, von 
denen einige mit dem erwähnten Hauptgedichte in einiger Beziehung 
zu ſtehen fcheinen, obgleich feines von ihnen irgend eine fihtbare Ver- 
bindung mit einem andern zu haben fcheint '). 

Der Ton der Gedichte des Erzpriefters ift fehr verfchieden. Im 
Ganzen genommen, berrfcht ein Geift der Satire in ihnen, nicht ohne 
Beimifhung eines ruhigen Humor. Diefer Geift zeigt fich oft felbft 
an den feierlichften Stellen, und wie furchtlo8 er war, wenn der Dichter 
ihm freien Lauf läßt, zeigt deutlich eine Stelle über den Einfluß bes 
Geldes und der Beſtechung am römifchen Hofe ’). Andere Stellen, 
wie die Verſe über den Tod, find feierlih, ja manchmal fogar zart, 
während wieder andere, wie die Hymnen an die Jungfrau, ben reinften 
Geift katholiſcher Andacht athmen, ſodaß es vielleicht ſchwer fallen würde, 
in der gefammten fpanifchen Literatur einen Band zu finden, ber größere 
BVerfchiedenheiten der Gegenftände und ihrer Darftellungs- oder Behand: 
lungsweiſe enthielte ). 

Am gelungenſten ſind bei dem Erzprieſter von Hita die zahlreichen 
Erzählungen und Gleichniſſe, die er allenthalben eingeſtreut hat, um 
die Hergänge zu erläutern, welche im Grafen Lucanor, wie in ben Er» 
zählungen von Canterbury, das Gerüft feiner Dichtungen bilden. Die 
Mehrheit derfelben ift uns nicht unbefannt, weil fie den alten Nieder 
lagen des Aefop oder Phädrus, oder vielmehr den älteften nordfranzöfi- 
ſchen Ueberfegungen diefer Fabeldichter entnommen find *). Unter bie 


umd fingt die feierlidhften Kirdenlieder oder Parodien derfelben, wie 3. B. das 
Benediectus qui venit, auf Don Amor angewendet. Dies fieht aus wie unummundene 
Gottesläfterung gegen das, was damals für das Allerbeiligite galt. 

1) Stanzen 1221, 1229 fg., 1277 fg., 1289, 1491, 1492 fg., 1550 fg., 
1553 — 1681. i 

2) Stanzen 464 fg. Der Erzpriefter ſteht bier, wie in vielen andern 
Stellen, auf einem von den nordfranzöfiihen Dichtern bereits eingenommenen Bo: 
den. Man ſehe das „Vater Unfer des Wucherers“ und das „‚Gredo” in 
Barbazan, Fabliaux, IV, 99 und 106. 

2) Stanzen 1494 fg., 1609 fe. 

% Die Zabel von dem Berge, der die Maus gebiert, wurde, wie ber 
Gröpriefter jagt, ‚‚von Ifopete gedidtet”. Cs gab aber im 13. Jahrhunderte 
mindeftens ſchon zwei franzöfifhe Zabelfammlungen unter dem Namen DHfopet, 
beide befannt gemadt in Robert, Fables inédites (2 Bde., Paris 1825). Da 
Maria von Zranfreih, die am Hofe Heinrih’s 111. von England, dem bama- 
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glüdtichften feiner freieften Nahahmungen gehören, die Fabel von ben 
Fröfchen, die von Jupiter einen König begehrten, die vom Hunde, ber 
durch feine Habgier das Fleifh einbüßte das er im Munde trug, und 
die von den Hafen welche Muth faften, als fie fahen, daß die Fröſche 
noch furchtfamer waren als fie felbft '). Einige von ihnen haben eine 
Wahrheit, eine Einfachheit, ja felbft eine Anmuth, wie fie in diefer Be- 
handlung und Geftalt felten übertroffen worben ift, wie 3. B. die von 
der Stadtmaus und der Landmaus, bie wir, wenn wir fie bei Aeſop, 
Horaz und La Fontaine verfolgen, nirgendwo beffer erzählt finden als bei 
dem Erzprießer ?). 

Was uns aber beim Erzpriefter am meiften auffällt, und nachdem 
man feine Dichtungen gelefen hat, am längften im Gedächtniſſe bleibt, 
ift die an Natürlichkeit und Xebendigkeit jeder andern überlegene Hal« 
tung ber Erzählung. In diefer kommt er Chaucer gleih, der etwas 
fpäter im nämlichen Jahrhunderte ſchrieb. Die Aehnlichkeit zwifchen 
diefen beiden Dichtern ift noch in einigen andern Punkten bemerfens- 
werth. Beide fuchten oft ihre Stoffe in der nordfranzöfifchen Dichtung; 
Beide befigen jene Mifhung von Andacht und ungezügelter Unfittlich- 
keit, von der ein großer Theil ihrer Zeit beizumeſſen ift, theilweife aber 
auch dem Charakter eines Jeden, und Beide zeigen eine ausgedehnte 
Kenntniß der menfchlichen Natur, fowie auch großes Geſchick in Zeicy- 
nung der Einzelheiten der Sitten eines Jeden. Die Gemütheftim- 
mung jedes biefer beiden Dichter machte ihn gleichzeitig fatirifh und 


ligen Aufenthalte der norbfranzöifgen Dichter, lebte, im Prologe zu ihren eigenen 
Zabeln jener gevenft, fo find fie wahrjdeinlih fon 1240 erfhienen. Man vers 
gleihe Marie de France, Podsies, publiden par Roquefort (Paris 1820), II, 61, 
und de la Rue, Sur les Bardes, les Jongleurs et les 'Trouveres (Gacn 1834), 
I, 198— 202, und II, 47— 101. Zum Xefop (Isopet), in einer ober beiden die— 
fer Bearbeitungen hat der Grzpriefter für einen Theil feiner Fabeln, wo nit für 
alle, feine Zufludt genommen. Sein Zeitgenoffe, Don Juan Manuel, that wahrs 
fheinlid das nämlidye, und zwar mandmal mit denfelben Fabeln, wie denn die im 
Grafen Zucanor, Gap. 43, 26 und 49, diefelben find, als die beim Erzpricfter in 
den Stanzen 1386, 1411 und 1428. 
I) Stanzen 189, 206, 1419. 


2) Sie fängt Stanze 1344 alfo an: 


Mur de Guadalaxara un Lunes madrugaba, 
Fuese à Monferrado à mercado andaba; 
Un mur de franca barba recibiol' en su cava, 
Convidol’ à yantar e diole una faba, 


Estaba en mesa pobre buen gesto & buena cara, 
Con la poca vianda buena voluntad para, 
A los pobres manjares el plaser los repara, 
Pagos del buen talante mur de Guadalaxara. 


So geht es durd weitere aht Strophen hindurd. Außer der griechiſchen, dem 
Aeſop beigemeffen, und außer der lateiniſchen Erzählung des Horaz, finden ſich mehr 
ald zwanzig Bearbeitungen diefer Zabel, von denen zwei fpanifh find, eine von 
Bartolome Leonardo de Argenfola, und eine aus der neueften Zeit von Samaniego; 
aber id meine, daß Alles in Allem genommen, die des Erzprieſters die befte ift. 
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humoriftifch, und jeder von ihnen wurde in feinem Baterlande der Begrün- 
der einiger Geftaltungen der Volksdichtungen beffelben, durch Einführung 
neuer Versmaße und Zufammenfegungen, und durch deren Durchfüh— 
rung in einer Versart, welche wol manchmal roh und unregelmäßig, 
doch oft fließend und Eraftvoll, ftetd aber natürlich ift. Freilich befigt 
der Erzpriefter nicht die Zartheit, die Erhebung und die durchgängige 
Kraft Chaucer's, aber fein Geift hat einen Umfang, und feine Verſe 
find fo gewandt und gefällig, daß man fieht, er ift dem großen eng» 
liſchen Meifter näher verwandt, ald Diejenigen glauben würden, welche 
nicht forgfältig die Werke Beider durchgelefen haben. 

Der Erzpriefter von Hita lebte während der legten Regierungs— 
jahre Alfons’ XI., und vielleicht noch etwas ſpäter. Gleich zu 
Anfang der folgenden Regierung, oder im J. 1350, finden wir das 
merfmwürdige, von einem Juden in Carrion an Peter den Graufamen 
bei feiner Thronbeſteigung gerichtete Gedicht. In der Handfchrift der 
öffentlichen Bibliothet in Madrid heißt ed das Buch des Nabi de 
Santob, oder Rabbi Don Santob, und es enthält 476 Strophen '). 
Das Versmaß ift der alte Rundreim (redondilla), für jene Zeit unge: 


7) Es gibt mindeftens zwei Handfhriften der Gedichte diefes Quden, von 
denen nichts befannt gemacht worden ift, als einige wenig bedeutende Auszüge. 
Die eine gewöhnlich angeführte ift die vom Efcurial, deren fih de Gaftro bedient 
bat (Biblioteca espanola, I, 198— 202), ſowie Sanchez (Poesias anteriores, I], 
179—184, und IV, 12 fg.). Die andere, welde id gebraudt habe, findet fi in 
der öffentlihen Bibliothek in Madrid, bezeihnet B. b. 82, Zolio, in welder ſich die 
Gedihte des Rabbi auf den Blättern 61 —81 finden. Gonde, der Gefhidt: 
f&reiber der Araber; zog diefe Handſchrift der im Eſcurial vor, und glaubte, fie 
jeige den wahren Namen des Rabbi, nämlih Santob und nicht Santo, wie in 
der Handihrift des Gfcurial, weil diefer legte Name Fein folder ift, wie ihn cin 
Qude zur Zeit Peter des Graufamen angenommen haben würde, wenn er aud, 
dielleicht von einem unwiffenden abſchreibenden Mönde, vermuthlich fo geſchrie— 
ben worden iſt. Die madrider Handihrift beginnt, von der des Eſcurial abwei— 
hend, wie man dies aus de Gaftro’s Anführung erficht, mit folgenden Strophen: 


Seüor Rey, noble, alto, 
Oy este Sermon, 
Que vyene desyr Santob, 
Judio de Carrion, 


Comunalmente trobado, 
De glosas moralmente, 

De la Filosofia sacado, 
Segunt que va syguiente. 


Die Gedichte des Nabbi fichen im Anhange, zehnte Beilage, ald dritte Ab— 
teilung unter den Ungedrudten Gedidten. 

Die ältefte Kunde von dem Juden von Earrion findet fid in dem Briefe 
des Markgrafen von Santillana an den Gonnetabel von Portugal, aus dem unbe: 
zweifelbar hervorgeht, daß der Rabbi noch in der Mitte des 15. Jahrhunderts 
einen großen Ruf hatte. 

[Rah einer Mittheilung des Hrn. Profeffor Golventhal ift der unverftüms 
melte Name dieſes Juden wahrfheinid Schem Tob, ein Name, der bei den 
ſpaniſchen Juden oft verfommt. So haben felbft in der Literatur zwei dieſes 
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wöhnlich leicht und fließend. Der Zweck bed Gedichte befteht darin, 
dem neuen Könige weiſe fittlihe Rathſchläge zu ertheilen, und er wird 
darin wiederholt gebeten, fie nicht gering au achten, weil fie von einem 
Juden fommen '). 


Kamen: fih berühmt gemadtz der eine Schem Tob ben Palkira, Philoſoph 
und Didter im 13. Jahrhundert, der andere Schem ob, Gelchrter aus dem 
Anfange des 15. Jahrhunderts, Berfaffer des Werkes Emunoth Ayl. De 
Rossi, Dizionario degli antichi Ebrei etc. Palkira und Scem Tob. — Was 
übrigens die Behauptung des Berfaffers betrifft, die Sprüde des Nabbi feien in 
the old redondilia abgefaßt, oder wie die meiften fpanifhen Kritiker, denen aud 
Du Meril (Essai philosophique sur le principe et les formes de la versification 
[Paris 1841], S. 109) und ih felbft (in den Jahrbuͤchern der Literatur, 
LIX, 26) gefolgt find, annehmen, in versos de endecha oder in ficbenfylbigen, fo 
bin ih nun nah Borlage des ganzen Werks zu der Ueberzeugung gefommen, daß 
die Sprüde nit in kurzen Berfen, fondern in vierzeiligen Alerandriner: 
Strophen abgefaßt find, nad dem Borbild ähnlicher mittellateinifher Gedichte, in 
Herametern überfählagend gereimt. Denn abgefehen davon, daß folde Spruch— 
gedichte im Mittelalter überhaupt gemöhnlid in Langzeilen gemacht wurden, ſpricht 
auch eine Stelle des profaifhen Prologs bier fpeciel dafür; es beißt nämlich 
e dise asy el prologo de sus rymas (der metrifhe Prolog) es (en) veynte e 
tres coplas fasta de Quiero desir del mundo, Würde man nun die Go« 
pla5 zu vier kurzen oder Halbverfen rehnen, wie Dr. Ticknor gethan, fo gäbe dies 
bis zu den mit den Worten Quiero desir del mundo anfangenden Xertftropben, 
für den rhythmiſchen Prolog 52 Goplas. Bmar enthält dann auch nad meiner 
Annahme diefer Prolog nicht 23, fondern 26 Goplas, aber die Berbefferung von 
veinte y tres in veinte y seis ift eben Feine gemagte, oder der Irrthum beim 
Zählen, von nur drei Strophen, doch weit wahrfheinliher ald von 29. Aud wi— 
derfprit diefe Annahme nit der Gefammtzahl der Goplas, die nah Halbftrophen 
abgedrudt 476 gibt, d. h. gerade 238 ganze Strophen in Langzeilen. Zudem 
bat aud der Markgraf von Santillana die daraus angeführte Stelle in zwei 
Zangverfen gegeben. Durch diefe Annahme wird das Gediht aber für die Ge— 
ſchichte der ſpaniſchen Rhythmik nur nod merfwürdiger, ald eines der älteften Bei- 
fpiele von überfählagender NReimmeife, die erft im folgenden Jahrhunderte in 
der höfiſchen Kunftigrit der Cancioneros häufigere Anwendung fand. F. W.] 


i) Por nascer en el espino, 
No val la rosa cierto, 
Menos; ni el buen vino, 

Por nascer en el sarınyento. 


Non val el acor menos, 
Por nascer de mal nido; 

Nin los exemplos buenos, 
Por los decir Judio, 


In der Handſchrift des Eſcurials ſcheinen diefe Zeilen beffer gegeben zu fein. Sie 
lauten nämlidy wie folgt: 
Por nascer en el espino, 
La rosa ya non siento, 
Que pierde; ni el buen vino, 
Por salir del sarmiento, 


Non vale el agor menos, 
Porque en vil nido siga: 

Nin los enxemplos buenos, 
Porque Judio los diga. 
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Nach einer längeren Einleitung als nöthig wäre, fangen bie fitt- 
lihen Natbfchläge mit der 53. Strophe an, und gehen durch das 
ganze übrige Werk fort, welches in feiner allgemeinen Haltung den Lehr- 
gedichten jener Zeit nicht unähnlid, obgleih mit mehr Leichtigkeit und 
mehr dichterifchem Geifte gefchrieben iſt. Es ift wahrlich nicht viel ge- 
fagt, daß menige Rabbiner irgend eines Landes uns ſolche paffende und 
angenehme Verſe geliefert haben, als viele Stellen diefer merkwürdigen 
Rathichläge des Juden von Carrion bdarbieten. 

In der Handfhrift des Efeuriald, welche die Verſe des Juden 
enthält, ftehen noch einige andere Gedichte, die ihm einft zugefchrie- 
ben wurden, von denen es aber wahrfcheinlich ift, daß fie andere 


Die beiten Handſchriften fellten verglihen und dies merkwürdige Gedicht ge— 
trudt werten. 

Rah einem Borwort in Profa, welches von anderer Hand berzurühren ſcheint, 
und einer Anrede des Dichters an den König, fährt er alfo fort: 


Quando el Rey Don Alfonso 
Fynd, fynch la gente, 

Como quando el pulso 
Fallesce al doliente, 


Que luego no ayudava, 
Que tan grant mejoria 
A ellos fyncava 
Nin omen lo entendia. 


Quando la rosa seca, 
En su tiempo sale 
El agua que della fynca, 
Rosada que mas vale. 


Asi vos fyncaxtes del 
Para mucho tu far, 

Et facer lo que el 
Cobdiciaba librar etc. 


Eine Stanze der philofophifhen Verſe lautet fehr einfach alfe: 


Quando no es lo que quiero, 
Quiero yo lo que es; 

Si pesar he primero, 
Plaser abre despues. 


Aus dem ungedrudten Gedichte füge ih noch folgende Stelle hinzu: 


Las mys canas tehilas, 
Non por las avorrescer, 
Ni por desdesytlas, 
Nin mancebo parescer. 


Mas con miedo sobejo 

De omes que bastarian (buscarian?) 
En mi seso de viejo, 

E non lo fallarian, 
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wenn auch unbekannte Verfaffer haben '). Das eine ift der Verſuch 
eines Lehrgedichts, die Chriften-Xehre (La Doctrina Christiana), Es 
befteht aus einem Prolog in Profa, der die Neue des Verfaffers dar- 
legt, und aus 157 vierzeiligen Strophen, beren drei erſte Verſe adht- 
folbig find und miteinander reimen, und der vierte vierſylbige Vers 
reimlos bfeibt, eine Versart, die einige Aehnlichkeit mit der fapphifchen 
und adonifchen hat’). Den Hauptinhalt des Werkes bildet eine Er« 
läuterung des Glaubens, der zehn Gebote, der fieben Haupttugenden, ber 
vierzehn Werke der Barmherzigkeit, der fieben Zodfünden, der fünf 
Sinne und der fieben Sacramente, nebft Erläuterungen über chriftlichen 
Rebenswandel und Charafter. 

Ein anderes diefer Gedichte heift eine Dffenbarung, und 
ift ein in 25 achtzeiligen Stangen enthaltenes Gedicht eines  hei- 
ligen Einfiedlers, wie er den Streit zwifchen einer Seele und dem zu 
ihr gehörigen Xeibe mitangefehen habe. Die Seele beffagt ſich nämlich, 
dag die Ausfchweifungen des Leibes über fie alle Strafen der unficht- 
baren Welt gebracht haben, während der Leib dagegen einmwirft, er fei 
verdammt gemwefen zu eben diefen Qualen, weil die Seele verfäumt 
babe, ihm in gehöriger Unterwürfigkeit zu erhalten ). Das Ganze ift 


— — — — 





) Castro, Bibl. Esp., l, 199. Sanchez, Poesias, I, 182 und Bd. 4, S. XII. 
Ih weiß, daß Zofe Amador de los Rios in feinen Estudios histöricos, poli- 
ticos y literariors sobre los Judios de España (Madrid 1848), einem gelehrten 
und unterhaltenden Bude, anderer Meinung ift und glaubt, daß alle drei Ge— 
dichte, mit Einfluß der Ghriftenlehre, von Don Santo oder Santob von Garrion 
find (f. daſelbſt S. 304— 335). Ib bin aber der Anfiht, daß die Einwände gegen 
diefe Meinung, ftärfer find als dic von ihm zu deren Unterftügung angeführten 
Gründe. Hierher gehören insbefondre die auf folgenden Thatfahen beruhenden 
Einwände. Diefe find, Rabbi Santob nennt fi feibft einen Juden, beide Hank: 
fhriften der Rathſchläge thuen das Gleihe, der Markgraf von Santillana, der 
einzige erträglih binreihend frühe Gewährsmann, der feiner gedenft, nennt ihn 
aud einen Juden, Fein Einziger unter allen Diefen deutet aud nur an, daß er 
jemals befehrt worden fei, was doch, wenn es wirklich ftattgefunden hätte, ver— 
muthlich ſehr auspofaunt worden wäre, uud endlih daß, wäre er unbekehrter Jude 
gewefen, es ganz unmöglich fein würde, daß er die Ghriftenlehre ( Doctrina chri- 
stiana) oder den Einfiedler (Ermitano) geſchrieben hätte, 

Ich follte vielleicht in Bezug auf die in diefer Anmerkung gemadten Bemer: 
Fungen, und auf die Rachrichten der wenigen jüdifhen Schriftfteller über die allge— 
meine fpanifhe Literatur, noch hinzufügen, daß ih Amador de los Rios fhägbarcs 
Werk erft in dem Augenblide empfing, wo das meinige gedrudt werden follte, 

2) [Daß hierbei nicht an eine Rachahmung des ſapphiſch-adoniſchen Metrums zu 
denken fei, verfteht ſich von ſelbſt; vielmehr ift dieſe rhythmiſche Form und Reim: 
weife eine Abart der über das ganze Mittelalter verbreiteten volfsmäßig=-Fird: 
lihen Rimes coudes der vierreimigen Strophen mit Refrainzeilenz; f. mein Bud 
‚Ueber die Lais“, ©. 43 und 297. F. W.] 

2) Castro, Bibl, Esp., I, 200. Durd die Güte des Profeffor Gayangos be= 
fige ih eine Abfcrift des ganzen Gedichts. Rach deſſen Anfangszeilen zu ſchließen, 
wurde es wahrſcheinlich 1382 gefchrieben. 

Despues de la prima la ora passada, 
En el mes de Enero la noche primera 
En CCCC e veiynte durante la hera, 
Estando acostado alla en mi posada etc. 
Der erſte Januar 1420 fpanifher Zeitrehnung, auf den der ganze Hergang 
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eine Nachahmung ber vielen ähnlichen, in jener Zeit im Umlauf befind- 
lihen Gedichte, deren eines, das handfchriftlih in englifcher Sprache 
vorhanden ift, von Warton um das Jahr 1304 gefegt wird '). Es find 
aber die beiden erwähnten caftilifhen Gedichte nur von geringem Werthe. 


Wir kommen jegt zu einem werthvolleren Erzeugniffe, dem Tod- 
tentanze (La Danga general), welches aus 79 regelmäßigen acht— 
zeiligen Stangen befteht, denen einige wenige Cinleitungsworte in 
Profa vorangehen, die nicht vom nämlichen Verfaſſer herzurühren 
fheinen ). Es beruht auf der im Mittelalter in Gemälden wie in 
Berfen fo oft bargeftellten allgemein befannten Dichtung, daß alle Men- 
fhen, jedes Standes, zum Zodtentange gemahnt werden, einer Art 
Geiftermummerei, in welcher die verfchiedenen Glaffen der bürgerlichen 
Gefellfchaft, vom Papfte bis zum Beinen Kinde hinab, mit dem ale 
Gerippe erfcheinenden Tode einen Tanz machen. Der Todtentanz ift in 
diefer fpanifchen Bearbeitung ergreifend und malerifch, vielleicht in 
höherem Mafe ald in jeder andern, indem die Geifternatur des Vor— 
wurfs, in fehr lebhafte Berührung mit der feftlichen Haltung der Berfe 
gebracht wird, und hierdurch häufig an einige ber beften Stellen jener 
umlaufenden Erzählungen erinnert, welche in dem NRichterfpiegel 
(Mirror for Magistrates) bier und da vorkommen °). 


verlegt wird, entipridt dem Jahre 1382 n. G. G. Cine 1848 in Madrid in 
Duodez gedrudte Ausgabe des Gedichts, auf 13 Seiten, weicht von meiner Ab— 
forift ab, ift aber augenfheinlih einer minder forgfältig gemadten Abſchrift der 
Hendſchrift entnommen. 

1) Warton, History of English Poetry, Abſchnitt 24 nahe am Ende. Auch 
in franzöfifher Sprade erſcheint diefes Gedicht fehr früh unter dem Titel: Le Debat 
da Corps et de l’Ame, und wurde 1486 gedrudt (Ebert, Bibliographiſches Lexikon, 
Rr. 5671 — 5674). Ed ift angenommen worden, die Quelle dieſer Dichtung fei 
in dem Gedichte eines fränfifhen Möndes zu finden (v. d. Hagen und Bü— 
Sing, Literarifher Grundriß zur Gefhihte der deutſchen Poeſie von der älte- 
Ren Zeit bis in das 16. Qahrhundert [Berlin 1812], S. 446). Es ift aber 
fhon ſeht alt, und findet ſich in verfchiedenen Geftaltungen und Spraden. Man 
fehe einige, dem Walter von Mapes (Gualterus a Mapes) beigemeffene und von Tho— 
mas Wright für den Gamden’fhen Berein herausgegebene lateinifhe Gedichte (London 
1841), S. 9 und 321. No im Jahre 1764 ift ed in Spanien, dort als 
Romanze gedrudt worden. 

Du Meril, Po@sies populaires latines anterieures au XII® sitcle (Paris 
1843), &. 217—230. F. ®.] 

) Castro, Bibl. Esp., I, 200. Sanchez, Poesias anter., I, 182—185, und 
Bd. 4, S.XU. Ich vermutbe, daß der fpanifhe Zodtentanz eine Nachahmung des 
franzöfifhen ift, weil ih finde, daß in verfhiedenen alten franzöfifhen Ausgaben 
der Zodtentanz, gerade wie im Spaniſchen der Eſcurialhandſchrift, mit dem Streite 
des Leibes und der Seele vereinigt ift, gerade fo mie in beiden Spraden die Ge: 
lübde über den Pfau mit einem Gedichte Über Alerander den Großen vereinigt 
eriheinen. — Diefes bisher ungedrudte fpanifhe Gedicht fteht unter den Unge— 
dtrudten Gedihten im Anhange, zehnte Beilage, ald das zweite. 

) In wie vielen Geftalten diefe feltfame Dihtung vorkommt, fann man in 
Fr. Douce, Dance of Death (2ondon 1833), einem fleißig gearbeiteten Werke 
ſchen, wie in 9. 8. Mafmann, Literatur der Zodtentänze (Leipzig 1840). 
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Die erften fieben Strophen des fpanifchen Gedichts bilden einen 
Prolog, in welchem der Zod feine Mahnung ergehen läßt, theild von 
ihm felbft herrührend, theild aber auch von einem predigenden Mönche. 
Darauf fährt der Tod fort, wie in den alten Gedichten und Gemälden, 
erft den Papft, die Gardinäle, Könige, Biſchöfe u. f. w., bis zu den 
Tagelöhnern hinunter, aufzufodern. Sie werden Alle genöthigt, feinen 
todbringenden Tanz mitzumachen, obgleich Jeder zuvörderſt Vorftellungen 
macht, die fein Erftaunen, feinen Abfcheu, oder feinen Widerwillen aus: 
drüden. Vol Leben ift die Auffoderung "an Jugend und Schönheit. 
Sie lautet wie folgt. 


A esta mi Danza traye de presente 
Estas dos dongellas que vedes fermosas; 
Ellas vinieron de muy mala mente 
A oyr mis canciones que son dolorosas. 
Mas non les valdran flores ny rosas, 
Nin las composturas que poner solian. 
De mi si pudiesen partir se querrian, 
Mas non puede ser, que son mis esposas '). 


Für unfern Zweck muß zu diefen noch gefügt werden: tie Allgemeine Deutſche Bi- 
bliothek (Berlin 1792), CVI, 279, und eine 1783 in Folio in Lübeck erſchienene 
Reihe von Aupferftihen, nad den mit der Jahrszahl 1463 bezeichneten Gemälden 
an den Mauern der dortigen Marienfirde, welche wol dazu geeignet find, das alte 
fpanifhe Gedicht zu erläutern. Man vergleihe auh K. F. A. Scheller, Bücher⸗ 
funde der Saſſiſch-Niederdeutſchen Sprade (Braunfhmweig 1826), &. 75. Dieſe 
ganze unzählbare Menge von Todtentänzen, in Gemälden zu Bafel, Hamburg 
u. ſ. w., mie in den alten Gedichten aller Spraden, von denen Endgate eins in 
englifher Sprade geliefert hat, war zweifelsohne zu frommer Erbauung beftimmt, 
fowie died aud von dem fpanifhen Gedichte gilt. 

) Ich entnehme diefe Stelle einer durch SProfeffor Gayangos für mid ge— 
machten Abfchrift des ganzen Gedichte. 

Aufer der oben gegebenen Stelle ſetze ih nod zwei, id meine biöber noch 
ungedrudte Adhtzeilen aus meiner Abſchrift ber. Die erite enthält die Antwort, 
welde der Tod dem von ihm aufgeforderten Dedanten gibt, und dic zweite die 
Ginmwände, welche der Kaufmann mad. 


Dice la Muerte., 


Don rico avariente Dean muy ufano, 
Que vuestros dineros trocastes en oro, 
A pobres y a viudas cerrastes la mano, 
E mal despendistes el vuestro tesoro, 
Non quiero que estedes ya mas en el coro; 
Salid luego fuera sin otra peresa. 
Ya vos mostrare venir A pobresa, — 
Venit, Mercadero, a la dança del lloro. 


Dice el Mercader., 


A quien dexare todas mis riquesas, 
E mercadurias, que traygo en la mar? 

Con muchos traspasos e mas sotilesas 
Gane lo que tengo en cada lugar, 
Agora la muerte vind me llamar; 

Que sera de mi, non se que me faga. 

O muerte tu sierra, ä mi es gran plaga. 
Adios, Mercaderes, que voyme a finar! 
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Die ganze Dichtung ift unftreitig eine fchauerliche, die aber mehre Jahr- 
hunderte lang großen Erfolg in Europa genof, und fie ift in dem alten 
caſtiliſchen Gedichte gewiß ebenfo fehr nad) ihrem wahren Geifte dar- 
geftellt al8 irgendwo anders. 

Ein chronikenartiges Gedicht, das ſich mit dem ebengedachten im 
nämlichen Bande der Handfchrift befindet, das aber von einer andern 
Hand fehr ungeſchickt abgefchrieben ift, gehört vermuthlich dem nämlichen 
Zeitraume an. Es handelt von den halb gefchichtlihen, halb fabelhaf- 
ten Thaten des Grafen Fernan Gonzalez (Historia del conde Fernan 
Gonzalez), eines Helden der früheren Kämpfe der Chriften mit den 
Mauren, der für Nordfpanien die nämlihe Stellung behauptet, wie 
etwas fpäter der Eid für Aragonien und Valencia. Ihm wird die Be- 
freiung eines großen Theile von aftilien von der Herrfhaft der Mus 
hammedaner zugefchrieben; und feine Zhaten fallen, infoweit fie mehr 
der Gefhichte ald der Dichtung angehören, zwiſchen 934, dem Jahre 
der Schlacht bei Osma, und feinem 970 erfolgten Ableben. 

Das erwähnte Gedicht ift faft ganz feiner WVerherrlichung gewid— 
met’), Es beginnt mit der Erzählung des Einbruchs der MWeftgothen 
im Spanien, und geht hinunter bis zur Schlaht von Moret im 9. 
%7, wo die Handſchrift plöglidy abbricht, ohne die Ereigniffe der brei 
lezten Lebensjahre ihres Helden zu berühren. Freilich ift diefes Gedicht 
sehr profaifch und eintönig, darum aber nicht ohne jene Frifche und 
Einfalt, die fich in allen älteren Dichtungen wiederfindet. Die Sprache 
it raub, und das Versmaß, welches dem des Berceo- und Apollonius» 
Gedihts gleichzukommen ftrebt, ift oft ſtatt in vierzeiligen Stangen, in 
felhen von drei, fünf, ja einmal fogar von neun Verſen abgefaft. 
Es beginnt gerade wie das Gedicht Berceo's auf den heil. Dominicus 
von Silos mit deffen Anrufungsworten: Im Namen des Waters, ber 
ale Dinge gefchaffen hat u. f. wm. Darauf läuft der Faden der Er- 
yiblung, mit wenigen Ausnahmen an den Volksfagen, von den Zeiten 
der Gothen bis zum Einbruche der Mauren fort, welcher bie meiften 
von ihnen enthält. Der Bericht über diefen ift aber ganz verfchieden 
von dem gewöhnlichen. Die Gefchichte der ſchönen Cava, deren Schidfal 
Stoff zu fo vielen Gedichten gab, bleibt ganz unerwähnt. Dagegen 
wird erzählt, Graf Julian habe, ohne daß ihm eine Kränkung zuvor 
widerfahren fei, dem Könige von Marokko feine Dienfte angeboten, 
und im verfammelten Reichsſtage König Roderich verrätherifch über: 





) Man vergleihe eine gelchrte Abhandlung des Bruders Benito Montejo, 
über die Anfänge der Unabhängigkeit Gaftiliens, in den Memorias de la Academia 
de Historia, DI, 245— 302; Cronica General de Espaha, Theil 3, Gap. 18 — 
M, und Duran, Romances caballerescos (Madrid 1832), II, 27—39. Aus⸗ 
züge der Handſchrift im Gfeurial finden fi in der bereits erwähnten fpanifhen 
Ueberfegung von Bouterwek's Geſchichte der fpanifhen Poefle, I, 154—161. Ich 
befige vom erften Theile dieſes Gedichts eine durch Profeffor Gayangos für mid ge: 
Mahte Abſchtift. Weitere Nahrihten über diefed Gedicht enthalten de Castro, 
Bibl, Esp., I, 199, und Sanchez, Poesias, I, 115. 
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redet, alle Kriegswaffen im Lande in Adergeräthe zu verwandeln, fo- 
dag daffelbe, als die Mauren es überzogen, gar leicht erobert wurbe. 

Andererfeitd wird ber Tod des Grafen von Zouloufe wie in ber 
Allgemeinen Chronik Alfons des MWeifen befchrieben, und ebenfo die 
Verzückung des heiligen Yemilianus (San Millan), und die Kämpfe des 
Grafen Fernan Gonzalez mit einem Maurenfönige und mit dem Könige 
von Navarra. Diele Stellen des Gedichts gleichen in der That fo fehr 
den entfprechenden in der Allgemeinen Chronik, daß es faft fcheint, ald Haben 
nicht bloß die Volksfagen beiden zum Grunde gelegen, fondern das eine 
diefer Werke fei bei der Abfaffung des andern gebraucht worden. Da 
nun das Gedicht mehr eine Erweiterung der Allgemeinen Chronik zu 
fein fcheint, als diefe eine Abkürzung von jenem, ift ed wol am wahr- 
fheinlichften, daß die profaifche Erzählung in diefem Falle die ältere ift, 
und die Beftandtheile des Gedichts lieferte, das, wie feine Haltung 
zeigt, zum öffentlichen Herfagen beftinmt war '). 

Fernan Gonzalez” Kampf mit dem Könige von Navarra in der 
Schlacht bei Valpare, den beide Erzählungen befchreiben, ſchildert das 
Gedicht mit folgenden Worten, welche bie fpanifche Ueberfegung von 
Bouterwek's Gefchichte (S. 160) mittheilt. 


El Rey y el Conde ambos se ayuntaron, 
El uno contra el otro ambos enderecaron, 
E la lid campal alli la escomengaron. 


Non podrya mas fuerte ni mas brava ser, 
Ca alli les yva todo levantar o caer; 

El nin el Rey non podya ninguno mas facer, 
Los unos y los otros facian todo su poder. 


Muy grande fue la fagienda e mucho mas el roydo; 
Daria el ome muy grandes voces y non seria oydo. 
El que oydo fuese seria come grande tronydo; 

Non podrya oyr voces ningun apellido. 


Grandes erau los golpes, que mayores non podian; 
Los unos y los otros todo su poder facian; 
Muchos cayan en tierra que nunca se engian; 

De sangre los arroyos mucha tierra cobryan. 


») Cronica general, Ausgabe von 1604, Th. 3, Bl. 55°, 60-65. Man 
vergleihe aud Gap. 19, und Mariana, Historia, Bud) 8, Gap. 7, mit dem Gedichte. 
Daß das Gedicht der Ghronif folgte, kann man meines Eradtens aus einer Ber: 
gleihung der Ghronif, Th. 3, Gap. 18 nahe am Ende, wo Niederlage und Tod 
des Grafen von Zouloufe erzählt werden, entnehmen, mit der Stelle des Gedichts 
im fpanifhen Bouterwef, die anfängt: Cavalleros Tolesanos trezientos y pren- 
dieron. &benfo aus der Bergleihung der Entzüdung des heil. Aemilianus (Cro- 
nica, Th. 3, Gap. 19) mit der Stelle des Gedichts, welde anfängt: El Cryador te 
otorga quanto pedido le as. Vielleicht iſt aber nadftehende redneriſche Erläuterung 
ein nicht minder auffallender Beweis, wenn auch nidt fo bündig als ein längerer. 
Die Chronif fagt (Tb. 3, Gap. 18): Non cnentan de Alexandre los dias nin 
los anos; mas los buenos fechos e las sus cavallerias que fizo. Das Gedicht fagt 
faft mit den nämliden Worten: 

Non cuentan de Alexandre las noches nin los dias; 
Cuentan sus buenos fechos e sus cavalleryas, 
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Asas eran los Navarros cavalleros esforgados 
Que en qualquier lugar_  seryan buenos y priados, 
Mas es contra el Conde todos desaventurados; 
Omes son de gran cuenta y de coracon loganos. 


Quiso Dios al buen Conde esta gracia facer, 
Que Moros ni Crystiyanos non le podian vencer, ect. 


Dies ift zuverläffig Peine Dichtung höherer Art, ihr fehlen Er- 
findung und würdiger Schmud, und es würde jedenfalls fchwer hal- 
ten, in dem ganzen Gedichte eine, mehr Beachtung verdienende Stelle 
aufzufinden. 

In der mabrider öffentlihen Bibliothek befindet ſich noch ein an— 
deres Gedicht von 1220 Werfen, in der nämlichen vierzeiligen Reim— 
weife, die wir in der altcaftilifhen Literatur als herkömmlich bemerft, 
und mit Unregelmäßigfeiten, wie fie die ganze Claffe von Dichtun- 
gen, zu der es gehört, an ſich trägt. Es befingt Jofef, den Sohn 
Jakob's, ift aber durch zwei Umftände merkwürdig und wichtig, die es 
von der ganzen erzählenden Dichtung jenes Zeitraums unterfcheiden. 
Der eine äufere Umftand befteht darin, daß die Handfchrift, obgleich in 
ſpaniſcher Sprache, ganz mit arabifhen Buchftaben gefchrieben ift, in 
Zolge wovon ſowol Berd- ald Schreibart den arabifhen Selbftlauter- 
zeichen unterliegen '). Iſt die einzige bekannte Handfchrift diefes Ge- 
dichtes nicht die Urfchrift, fo war diefe doch vermuthlich in der nämli— 
hen Weife abgefaft. Der andere innere bemerkenswerthe Umftand ift, 
dag die Gefchichte Joſef's und feiner Brüder, nicht wie im urfprüng» 
lichen Alten Zeftamente erzählt wird, fondern wie in der fürzeren, minder 
anziehenden Uebertragung im zwölften Gapitel des Koran, mit gelegent- 
lichen Abweichungen und Zufägen, deren einige den phantafiereihen Er- 
Härern des Korans zugefchrieben werben müffen, andere aber von der 
eigenen Erfindung des Verfaſſers zu fein fcheinen. Beide Umftände 
aufammengenommen, laffen feinen bebeutenden Zweifel zurüd, daß der 
Verfaffer diefes Gedichts einer der vielen Maurenablömmlinge (Mo- 
riscos) war, die, nachdem ihre Väter weiter ſuͤdwärts zurüdgetrieben 
worden, ihre Mutterfprache vergefen und die ihrer Eroberer angenom- 
men hatten, obgleih ihr Glaube und ihre ganze Bildung immer noch 
arabifch blieben ?). 


— 


) Zum erſten male erſcheint dieſes Gedicht im Anhange, Zehnte Beilage die— 
ſer Geſchichte, unter den Ungedruckten Gedichten als das Erſte. 

2) [Bei der großen Zaͤhigkeit mit der die Mauren, von denen die Meiften, in 
den fpäter von den Spanicrn wieder eroberten füdliben, und wol nur Wenige in 
den früher wieder cingenemmenen nördlihen Landſchaften Spaniens figen geblieben 
find, nidt nur feft an Glauben und Bildung, fondern auch an ihrer fo reihen und 
durdgebildeten Sprade bielten, fheint mir das Gegentheil der Annahme des Ber- 
faffers, weit wahrjceinliher und den Hergängen in Spanien entfpredender. Ich 
meine nämlid, der Urheber des fraglihen Gedichtes fei vermuthlich einer der gothi— 
ſchen oder riftlihen Bevölkerung der Halbinfel gewefen, der, wie fehr Bicle 
thaten, nad der plöglien Weberflutung derfelben durch die Araber, unter ihrer, 
gar niht immer verfolgungsfüdtigen Herrihaft verbleibend und fortlebend, zu den 
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Die Handfchrift des Gedichtes auf Jofef (Poema de Jose) ift 
unvollftändig, am Anfang wie am Ende, indeß fcheint Fein beträcht- 
licher Theil deffelben verloren gegangen zu fein. Was wir davon be- 
figen, fängt mit der Eiferfucht von Joſef's Brüdern über deffen Traum 
an, und mit deren Strophe 5—7 ausgefprochener Bitte an ihren 
Vater, ihn mit ihnen aufs Feld gehen zu laffen. 


Dijieron sus filhos: „Padre, eso no pensedes; 

Somos diez ermanos, eso bien sabedes; 

Seriamos taraideros, eso no dubdedes; 

Mas, empero, si no vos place, acedlo que queredes. 


‚Mas aquesio pensamos; sabelo el Criador, 

Porque supiese mas, i ganase el nuestro amor, 
Ensefiarle aiemos las obelhas, i el ganado mayor; 
Mas, empero, si no vos place, mandad como sehor. 


Tanto le dijeron, de palabras fermosas, 
Tanto le prometieron, de palabras piadosas, 
Que el les diö el ninno, dijoles las oras, 
Que lo guardasen a el de manos enganosas. 


Nachdem die Brüder ihren Verrath vollführt, und Joſef an eine 
Karavane ägyptiſcher Kaufleute verfauft haben, fährt die Erzählung faft 
ganz wie im Koran fort: Die fchöne Zuleifa oder Zuleia, welche Po— 
tiphar's Meibe im Alten Teſtamente entfpricht, und die in den Did 
tungen ber Muhammedaner oft vorkommt, nimmt in den Gebilden diefes 
Gedichts einen größern Raum ein, ald gewöhnlich der Kal ift. Joſef 
wird vom Könige als Sohn angenommen, und felbft zu einem Könige 
im Lande gemacht. Sehr erweitert find aber nad) morgenländifcher 
Weife die Träume des mirklihen Königs, die Jahre des Weberfluffes 
und des Mangels, die Reife der Brüder nach Aegypten, ihre Erkennung 


Ghriften gehörte, die fi dort, großentheild felbft des Schreibens unfundig, all 
mählih der Schriftzüge der Araber zu bedienen anfingen, die ihnen an geiftiger 
und wiffenfhaftliher Bildung, wie in Künſten und Gewerben zur Beranmuthi- 
gung ded Lebens, fo fehr voraus waren, wie diefes nicht bloß durch die für alle 
folde Gegenftände in der fpanifhen Sprache hängen gebliebenen arabifhen Aus: 
drüde, fondern aud dur die gleich folgenden thatfählihen Angaben ded Berfaffers 
volltommen beftätigt wird. J. 

Es ift befannt, daß aud andere derartige Handfhriften noch vorbanden find, 
aber ih kenne Feine fo alte, oder von foldem dichteriſchen Werthe. Zug. de 
Ochoa, Catälogo de Manuscritos espanoles u, f. w., 8. 6— 21, und Gayan- 
g0s, Mohammedan Dynasties in Spain, I, 492 und 503. Was nun die Buchſtabi— 
rung im Gedichte auf Joſef anlangt, fo haben wir sembraredes, chiriador, cer- 
tero, marabella, taraydores u. f. w. Um einen Hiatus zu vermeiden, ift beim 
zweiten der eben angeführten Wörter ein Mitlauter vorgefegt, wie auch cada guno 
für cada uno gefegt wird. Der Geſchichtſchreiber Gonde zeigte mir zuerft in der 
Öffentlichen Bibliothet in Maprid die mit G g 101 bezeichnete Handſchrift des Gr 
dichts auf 49 Quartblättern; eine Abfchrift des Ganzen verdanke ih der Güte 
des Don Pascal de Gayangos, BProfefford der arabifhen Sprade an der dor« 
tigen Univerfhtät. 
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durch Joſef, und feine Botſchaft an Jakob, nebft deffen Kummer über 
das Ausbleiben Benjamin’s, womit die Handfchrift plöglich aufhört. 
Das Ganze klingt aber mehr wie Stellen aus Antar ') oder aus Tau—⸗ 
jend und Einer Nacht, als wie die fhöne und rührende Gefhichte, an 
die wir von Kindheit an gewöhnt find. 

Zu den Erfindungen des Verfaffers gehört das Gefpräc, das der Wolf, 
den die treulofen Brüder als das Thier, welches Jofef getödtet, zu Jakob 
bringen, mit diefem führt ). Eine andere Erdichtung bdeffelben flingt 
ganz morgenländifh, nämlih daß das Maß, mit weldhem Joſef das 
Korn ausmaf, aus Gold und Ebelfteinen verfertigt, an fein Ohr gelegt, 
ihn unterrichtet, ob bie Gegenmwärtigen ihm treu oder falfch feien ’). 
Folgender Vorfall jedoch, der, fowie Joſef's Trennung von feinen Brü«- 
dern in milder Vergebniß des Gefchehenen '), nachdem fie ihn verfauft 
haben, ber Erzählung des Korans hinzugefegt ift, wird noch beffer die 
allgemeine Haltung des Gedichte, ſowie die Kräfte des Dichters erläutern. 

Zuffuf, wie er in dem Gedichte genannt wird, fommt, als er in 
der erften Nacht nach der Gemaltthat, unter Aufficht eines Schwarzen 
reifet, an der Seite eines Hügeld vorbei, in welchem feine Mutter be- 
graben liegt. Diefe bisher ungedrudte Stelle des Gedichte Tautet 
wie folgt: 


) [Antar, a Bedoueen Romance translate from the Arabic by Terrick Ha- 
milton (4 Bde., London 1820), eine wie es ſcheint in Deutfchland viel zu wenig 
befannt gewordene Sagenfammlung. 

2) Rogo Jacob al Criador, e al lobo fue a fablar; 

Dijo ei lobo: „No lo mando Allah, que a nabi (Prophet) fuese a matar, 
En tan estranna tierra me fueron A cazar, 
Anme fecho pecado, ii lebanme a lazrar. ‘“ 
(Handihrift.) 
2) La mesura del pan de oro era lahrada, 
E de piedras preciosas era estrellada, 
I era de ver toda con guisa enclabada, 
Que fazia saber al Rey ia berdad apurada. 


E firio el Rey en la mesura e fizola sonar, 
Pone la ä su orella por oir e guardar; 
Dijoles, e no quiso mas dudar, 
Segun dize la mesura, berdad puede estar. 
(Handſchrift.) 
Es iſt Joſef, der hier ſo, wie oft im Gedichte, König genannt wird, und ein mal 
ſogar Kaiſer, obgleich der Pharao jener Zeit völlig anerkannt wird. Dieſes Ge— 
treidemaß, aus Gold und Evelfteinen, entſpricht dem Becher des Alten Teſtaments, 
und wird wie in dieſem in Benjamin's Sacke gefunden, nachdem Joſef ſich ins Geheim 
dem Benjamin zu erkennen gegeben hatte, als Mittel, Benjamin mit feiner eigenen 
Einwilligung in Aegypten feftzuhalten, aber ohne feinen ungetreuen Brüdern ben 
Grund dazu kundzumachen. 
#) Dijo Jusuf: „Ermanos, perdoneos el Criador, 
Del tuerto que me tenedes, perdoneos el Señor, 
Que para siempre e nunca se parta el nuestro amor.“ 
Abrasd a cada guno, e partidae con dolor. 


6* 
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Dio salto del camello, donde iba cabalgando; 

No lo sintio el negro, que lo iba guardando; 

Fuese a la fuesa de su madre, a pedirla perdon doblando, 
Jusuf a la fuesa tan apriesa llorando. 


Disiendo: „Madre, sennora, perdoneos el Sennor; 
Madre, si me bidieses, de mi abriais dolor; 
Boi con cadenas al cuello, catibo con sennor, 


Bendido de mis ermanos, como si fuera traidor. 


„Ellos me han bendido, no teniendoles tuerto; 

Partieronme de mi padre, aute que fuese muerlo; 

Con arte, con falsia, ellos me obieron buelto; 

Por mal precio me han bendido, por do boi ajado e cucito. 


E bolbiose el negro ante la camella, 
Requiriendo à Jusuf, eno lo bido en ella; 

E bolbiose por el camino aguda su orella, 
Bidolo en el fosal Ilorando, que es marabella. 


E fuese alla el negro, e obolo mal ferido, 

Eluego en aquella ora caio amortesido; 

Dijo, „Tu eres malo, e ladron conpilido; 

Ansi nos lo dijeron tus sefores que te hubieron bendido.'' 


Dijo Jusuf: „No soi malo, ni ladron, 
Mas, aqui iaz mi madre, e bengola a dar perdon; 
Ruego ad Allah i a el fago loaicon, 
Que, si colpa no te tengo, te enbie su maldicion.‘' 


Andaron aquella noche fasta otro dia, 
Entorbioseles el mundo, gran bento corria. 
Afallezioseles el sol al ora de mediodia, 
No vedian por do ir con la mercaderia. 


Das Alter und der Urfprung dieſes merfwürbdigen Gedichtd fann nur 
aus ihm felbft feftgeftellt werden. Hiernach fcheint es, daß es urfprüng- 
lich in Aragonien gefchrieben wurde, denn es enthält viele Worte und 
Säge, melde den an die Provence grenzenden Rändern ') eigenthüms 
lich find. Daß es aus der legten Hälfte des 14. Jahrhunderts ftammt, 
ift zu vermuthen, weil der vierfache Reim in folhen Verſen wol faum 
fpäter gefunden wird, und weil die Roheit der Sprache felbft auf 
eine frühere Zeit deuten würde, wenn die Erzählung aus aftilien 
käme. In welchen Zeitraum wir die Erzählung aber auch fegen mögen, 
fie bleibt ein merfmwürdiges und anziehendes Erzeugnif. Sie befigt die 
Unmittelbarkeit und Einfalt der Zeit, welcher fie zugefchrieben wird, 
manchmal mit einer Zartheit verknüpft, wie fie fich felten in fo ge 
waltthätigen Zeiten vorfindet. Auch ihr fchäferliches Anfehen und ihre 
Beibehaltung morgenländifcher Sitten ſtimmt wohl mit den arabifchen 
Gefühlen überein, die im ganzen Werke vorherrfhen. In dem Geifte 
des Gedichts, und manchmal auch in deffen fttliher Haltung, zeigt es 
die Vermiſchung ber beiden Neligionen, welche damals in Spanien 


) Dies zeigt fih aud darin, daß zumeilen cin o oder cin a cinem Worte, 
das sr einem Mitlauter ſchließt, hinzugefügt wird, wie 3. ®. mercadero für 
mercäader, 
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berrfchten, und jene Vermengung der öftlichen und weſtlichen Arten der 
Gefittung, die fpäterhin der fpanifchen Dichtung etwas von ihrer Fär- 
bung verlieh '). 

Das legte Gedicht, welches zu den früheften Erfcheinungen der cafti- 
lichen Literatur gehört, find die Hofreime (Rimado de palacio) über 
die Pflichten der Könige und Edelleute bei der Verwaltung des Staats, 
nebft Zeichnungen der Sitten und Lafter jener Zeiten, denen, wie das 
Gedicht behauptet, die Großen die Pflicht haben, entgegenzutreten und 
fie zu verbeffern. Es ift meift in der vierzeiligen Strophe der Zeit, 
der ed angehört, gefchrieben. Es beginnt mit einem reuigen Berichte 
feines Berfaffers, geht darauf über zur Erörterung ber Zehn Gebote, 
der Sieben Zodfünden, der Vierzehn Werke der Barmherzigkeit, und 
zu verfchiedenen andern religiöfen Gegenftänden. Alsdann handelt es 
von ber Verwaltung des Staats, von königlichen Räthen, von Kauf: 
leuten, von Gelehrten, Steuereinnehmern und Andern, und fchlieft, wie 
es anfing, mit Gebetsübungen. Verfaſſer diefes Gedichte ift Pedro 
Zope; de Ayala, der Chronifenfchreiber, von dem es hinreicht hier 
zu fagen, daß er zu den ausgezeichnetften Spaniern feiner Zeit gehörte, 
und daß er unter Peter dem Graufamen, Heinrich II., Johann 1. 
und Heinrich III. einige der höchſten Staatsämter bekleidete, 1407 aber 
75 Jahre alt farb ?). 

Die Hofreime (Rimado de palacio) waren das Erzeugnif von 
Ayala’s Leben, in deffen verfchiedenen Zeiträumen. Zwei mal gibt er das 
Jahr an, in welchem er fhrieb, und wir erfehen aus diefen Angaben, 
daß Theile deffelben 1398 und 1404 verfaßt wurden, während ein an» 
derer Theil diefes Gedichts von ihm während feiner Gefangenfchaft in 
England gefchrieben ward, welche der Miederlage Heinrichs von Trafta- 
mare durch den Herzog von Lancafter im Jahre 1367 folge. Man 
fann daher, im Ganzen genommen, die Hofreime nahe ans Ende des 
14. Jahrhunderts fegen. Diefe erinnern uns aber, durch die Leiden 
ihres Verfaſſers in englifher Gefangenfchaft, an den Herzog von Orleans 
und an Jakob I. von Schottland, melde gleichzeitig und unter ähn- 
lichen Umftänden einen dichterifchen Geift zeigten, der dem des großen 
Kanzlers von Gaftilien fehr gleicht. 

Die Hofreime gleichen in einigen ihrer Unterabtheilungen, die einen 
Igrifhen Anftrich haben, einigen der leichteren Gedichte des Erzpriefters 
von Hita. Andere find mit Sorgfalt und Ernſt gedichtet, und drüden 
die feierlichen Gedanken wohl aus, von denen der Dichter während fei- 
ner Gefangenfhaft erfüllt war. Im Allgemeinen hat aber das Gedicht 
einen ruhigen lehrenden Ton, wie er feinem Gegenftande und feiner Zeit 


) So fpridt der Kaufmann, welder Joſef Fauft, von SPaläjtina als dem 
Gelobten Lande, und Pharao redet davon, Joſef zum Grafen zu maden. 
Rihtödeftoweniger ift die ganze Haltung des Gedichts morgenländifc. 

2) Ueber die Hofreime vergleiche man die fpanifhe Ucberfegung Bouterwek's, 
1, 138— 154. Das ganze Gedicht befteht aus 1619 Stanzen. Zernere Rachrich— 
ten über Ayala findet man weiter unten im neunten Abſchnitte. 
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zufagt, in welchem wir aber hin und wieder einen Geift der Satire 
finden, der nicht unterdrückt werden konnte, wenn der alte Staatsmann 
die Sitten betrachtete, die ihn verlegten. So fagt er, wenn er von den 
Anwälten (Letrados) redet '): 


Si quisiers sobre un pleyto d'ellos aver consejo, 
Pönense solenmente, Juego abaxan el cejo: 

Dis: ‚‚Grant question es esta, grant trabajo sobejo: 
El pleyto sera luengo, ca alahe a to el consejo. 
‚‚Yo pienso que podria aqui algo ayudar, 
Tomando grant trabajo mis libros estudiar; 

Mas todos mis negogios me conviene & dexar, 

E solamente en aqueste vuesiro pleyto estudiar.' 


Etwas weiterhin fpricht er von dem Recht, deffen Pflege während 
der Bürgerfriege feiner Lebenstage fo ſchmählich vernachläſſigt worden 
war. Er nimmt hierbei einen ernfteren Ton an, und redet mit einer 
Weisheit und Zierlichkeit, weldhe man faum hätte erwarten follen, alfo: 


Aqui fabla de la Justicia, 


Justicia que es virtud atan noble e loada, 
Que castiga los malos e ha la tierra poblada, 
Devenla guardar Reyes 6 la tien olvidada, 
Siendo piedra preciosa de su corona onrrada. 


Muchos ha que por cruesa cuydan justicia fer; 
Mas pecan en la mafia, ca justicia ha de ser 
Con toda piedat, e la verdat bien saber: 

Al fer la execucion siempre se han de doler?). 


Es findet ſich natürlich in den Hofreimen ein fehr großer Theil der- 
felben, der ftaatsmännifch Elingt, wie 3. B. faft Alles, was fih auf 
föniglihe Günftlinge, auf Krieg und auf Hoffitten bezieht; aber die all- 
gemeine Färbung des Gedichte, oder vielmehr der verfchiedenen kleinen 
Gedichte, aus denen es beftceht, geben die eben mitgetheilten Stellen 
treulich wieder. Sie find ernft, zierlih und belehrend, untermifcht mit 
wenigen Zeilen einfachen und tiefen dichterifchen Gefühles, welches ebenſo 
fehr ihrem Zeitalter als ihrem Verfaſſer anzugehören fcheint. 


) Der Ausdrud Letrados für Anwälte ift no in unfern Tagen in Spanien 
giltig, ſowie Clerk im Englifgen für Schreiber, obgleih die urfprünglide Bedeu: 
tung beider Worte nicht die nämlihe war. Am Gil Bias beißt ed, wenn Sancho nad 
feiner Infel gebt, parte de letrado, parte de Capitan, und Guillen de Gaftro in 
feinem Schaufpiele Mal casados de Valencia fagt im dritten Aufjuge von einem 
großen Schurken, engahio como letrado. Im erften Bude von Mendoza’s „Krieg 
in Granada’’ findet fi eine des Tacitus in ihrer tiefen Satire würdige Befhrei- 
bung der Letrados. 

) Aus den Hofreimen hat Don Xofe Amador de los Rios firnere Auszüge 
gemacht, und in einem unterhaltenden Auffage über diefelben in dem Semanario 
pintoresco (Madrid 1847), S, 411, mitgetheilt. 

[Rob finden ih früher ungedrudte Stellen aus dem Rimado de palacio aus: 
gezogen von dem berühmten modernen Dichter und Staatömann Don Angel de 
Saavedra, Duque de Rivas, in deffen El Moro exposito (Paris 1834), II, 481, 
und in der Revista espahola, Aüo II? (1832), Ar. 10 und 11. F. ®.] 
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Wir haben nun einen beträchtlichen Theil der älteften caftilifchen 
£iteratur durchlaufen, und denjenigen Theil von ihr, ber zuerft epifch, 
und darauf didaktiſch lautet, und in langen unregelmäßigen Verſen mit 
vierfahen Neimen abgefaßt ift, in feinem ganzen Umfange unterfucht. 
Alle Beftandtheile deffelben find merkwürdig, viele malerifh und anzie— 
hend, und mwenn wir zu den bereitö gedachten Gedichten noch die Ro— 
manzen und Chroniken, die Ritterromane und das Drama hinzugefügt 
haben werden, fo wird man finden, daß wir einen breiten Grund ge 
legt, auf welchem die echte literarifche Bildung Spaniens feitdem immer 
gerubt hat. 

Ehe wir aber weiter gehen, müffen wir einen Augenblid anhalten, 
und einige Befonderheiten des eben betrachteten Zeitraumes noch bemer- 
fen. Er erfirede fi) von furz vor dem Jahre 1200 bis etwas nad 
1400, und wird fowol in gebundener als ungebundener Rede durch 
Grundzüge bezeichnet, die nicht verfannt werden können. inige von 
diefen Grundzügen waren eigenthümlic und volksthümlich, andere aber 
nit. So war ed in der Provence, welche lange mit Aragonien 
pereinigt war und einen bedeutenden Einfluß über die ganze Halbinfel 
ausübte, die Volksdichtung, welche wegen ihrer Leichtherzigfeit die fröh— 
lihe Wiffenfhaft (Gaya Sciencia) genannt wurde, vorzugsweife, 
ganz ungleich aber dem ernften und gemeffenen Zone, ber vor allen 
andern an der fpanifchen Seite der Pyrenden vernommen ward. Im 
nördlichen Frankreich herrfchte ein gefchwägiger erzählender Geift vor, 
und in Stalien waren Dante, Petrarca und Boccaccio eben erfchienen, 
mit ihrem Ruhme alles mas vorhergegangen war, fowie alles irgendivo 
Gleichzeitige überftrahlend. Andererfeitd gehören aber dennoch mehre 
Eigenthümlichkeiten der altcaftilifchen Literatur, wie z. B. der chronifen- 
artige und lehrende Geift ihrer meilten langen Gedichte, deren lang- 
gezogene unregelmäßige Verfe, und die verdoppelten Reime, den alten 
fpanifhen Dichtern gleichmäßig wie denen der eben aufgezählten Ränder 
an, in welchen im nämlichen Zeitraume ein dichterifcher Geift kämpfte, 
um einen Pag in den Urbeftandtheilen ihrer noch ſchwankenden Gefit- 
tung zu erlangen. 

Es finden fi aber in der früheften fpanifchen Literatur zwei Züge, 
welche fo hervorfpringend und eigenthümlicy, daß fie gleich von vorne 
herein bemerkt werden müffen, nämlicy Glaubenstreue und ritterliche Lehng- 
treue. Diefe Züge treten nicht minder deutlich in den Partidas Alfons 
des Weifen, in den Gefhichten Don Juan Manuel’s, in dem leichtfer- 
tigen Wige des Erzpriefterd von Hita und in der weltlichen Klugheit 
des Kanzlers Ayala hervor, ald in den tief andächtigen Gedichten Ber: 
ceo's, und in den tief ritterlichen Ghronifen des Cid und des Grafen 
Sernan Gonzalez. Dies find alfo von der früheften Zeit an, die wohl zu 
bemerfenden hervorftechenden Grundzüge ber fpanifchen Literatur. 

Auch brauchen wir uns hierüber nicht zu wundern. Der Charakter 
des fpanifchen Volkes, wie er von feiner erften Entwidelung an bis 
hinunter zu unferen Tagen beftanden hat, bildete fih hauptfähli in 
der früheren Zeit jenes Kampfes auf Tod und Leben, der in dem Augen- 
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blide begann, wo die Mauren am Fuße des Felſens von Gibraltar lan» 
deten, und von dem man nur fagen muf, daß er erft zur Zeit Phi- 
lipp's III. endete, wo die legten Weberbleibfel jenes unglüdlihen Stam- 
mes graufam von den Geftaden vertrieben wurden, welde ihre Vor— 
väter vor neun Jahrhunderten fo unrechtmäßig eingenommen hatten. 
MWährend diefes Kampfes, und insbefondere während der zwei oder drei 
dunkeln Jahrhunderte, in denen die frühefte fpanifche Dichtung erfhien, 
fonnte nur unbefiegbare Glaubenstreue und nicht minder unbefiegbare 
Lehnstreue gegen ihre eigenen Fürften, die chriftlichen Spanier in ihrem 
entmuthigenden Kriege gegen ihren ungläubigen Unterdrüder aufrecht 
erhalten. Es mar daher firenge Nothwendigfeit, welche jene beiden 
großen Eigenfhaften zu Grundftoffen des fpanifchen Volkscharakters 
machte, eined Charakters, deffen ganze Kraft Jahrhunderte lang dem 
einen großen Ziele aller ihrer Gebete als Chriften, und aller ihrer Hoff- 
nungen als Patrioten, nämlich der Austreibung der verhaften Cin- 
brecher, gemacht waren. 

Die caftilifhe Dichtung war aber von Anfang an im ausgezeich- 
netften Maße reine Ausſtrömung des Volksgefühls und Volkscharakters. 
Man findet daher fichtbare Zeichen religiofer Unterwerfung und ritter- 
licher Treue, die in ihrer Geburt einander fo verwandt find, und fich fo 
oft in Ausharren bei Prüfungen aufeinander fügen, unter ihren früheften 
Eigenschaften. Wir dürfen demnad gar nicht erftaunt fein, wenn wir 
fpäterhin finden, daß Unterwerfung unter die Kirche und Treue gegen 
den König, beftändig durch die fpanifche Literatur durchbrechen, und daf 
ihe Geift faft von jedem Theile derfelben ausgeathmet wird. Freilich 
geichieht dies nicht ohne ſolche Abänderungen der Ausdrudsweife, wie fie 
die veränderten Zuftände des Landes in aufeinander folgenden Zeiten er 
heiſchten, ſtets aber fo ftark ihrem urfprünglihen Wefen entfprechend, 
daß jie darthun, wie fie jede Erfchütterung des Staates überleben, und 
niemal® aufhören in ihrer erften Richtung fortzufchreiten. Wahrlich, 
während fchon ihre frühe Entwidelung feinen Zweifel darüber zurüdläßt, 
daß fie volfechümlic find, macht ihre Volksthümlichkeit e8 ganz unver- 
meidlich, daß fie auch unveränderlich bleiben. 
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Bier Glaffen der alten Bolfsliteratur. — Grite Glaffe: Romanzen. — Melteite 
Geſtalt der caftilifchen Gedichte. — Theorien über ihren Urfprung. — Nicht 
arabisch. — Ihre metriihe Geftalt. — Rundreime. — Aſſonanzen. — Bolfs: 
thümlich. — Ausbreitung der Romanzenform. — Name. — Frühefte Nachricht 
von Romanzen. — NRomanzen des 16. Jahrhunderts und fpäter. — lieber: 
liefert und lange ungefchrieben. — Deren erite Grfcheinung in den Liederbüchern, 
darauf in Romanzenbüchern. — Die alten Sammlungen die beiten. 


Die Höfe der verfchiedenen Fürften waren allenthalben in Europa, in 
dem von und eben betrachteten Zeitraume, die Hauptmittelpunfte der 
Verfeinerung und Gefittung. Durch verfchiedene zufällige Umftände war 
dies insbefondere in Spanien, während des 13. und 14. Jahrhunderts 
der Hal. Wir haben auf dem Throne von Gaflilien, oder dort wohin 
er einen Schatten warf, eine Reihe von Schriftftellern in gebundener 
und ungebundener Rede gefehen, wie Alfons der Weife, fein Sohn 
Don Sancho, Don Juan Manuel, fein Neffe, fein Kanzler Ayala, 
des heiligen Ferdinand nicht zu gedenken, der ihnen Allen voranging, 
und der vielleicht den Wiffenfchaften in Mittelfpanien und im Norden, 
den erften entfcheidenden Anftoß gegeben hat ). 

Die Literatur aber, welche diefe und andere ausgezeichnete Män- 
ner, oder die hohe Beiftlichfeit, ald Leiter des Staats, herborrief oder 
befhügte, war Feinesweges die einzige Literatur, welche damals füdlich 
der Schtanfen der Pyrenäen herrſchte. Wielmehr war der Geift der 
Didtung im höchften Maße in der ganzen Halbinfel, fowie fie von den 





!, Alfons der Weife fagt von feinem Bater, dem heiligen Zerdinand: Und 
überdied liebte er es, Männer um fih zu baben, melde es verftanden Verſe zu 
machen (trobar) und zu fingen, und Minnefänger, welche es verftanden Inftrumente 
zu fpielen. Denn er fand an folden Dingen großes Bergnügen, und mußte wohl 
zu unterfcheiden, wer in ihnen geſchickt war, und wer nicht (Setenario, Paleogra- 
pbia, &. 80— 83 und 76). Man vergleihe auch, was weiter unten im 16. Ab— 
fhnitte, wo wir von der provenzalifhen Literatur in Epanien reden werden, bier: 
über gefagt wird. 
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Mauren befreit war, erwedt, und belebte und erhob alle Stände ihrer 
riftlihen Bevölkerung. Dem fpanifchen Wolfe hatte feine eigene 
romantifche Gefchichte, deren Großthaten vorzugsmeife durchs Volk vol- 
lendet wurden, und in Allem den kühnen Eindrud des Volkscharakters 
trugen, einen Geift eingeflößt, der, mit Pelayo beginnend, von Zeit 
zu Zeit durch die Erfcheinung folcher Heldengeftalten wie Fernan Gon- 
zaler, Bernardo del Garpio und der Eid, lebendig erhalten wurde. So 
fängt demnach gerade in dem Zeitpunfte, bis zu welchem wir gelangt 
find, eine mehr volfsthümliche Kiteratur an, welche unmittelbar aus der 
Begeifterung flammte, die fo lange fchon das ganze fpanifche Wolf be 
feelt hatte. Sie erfchien allenthalben im Lande, und wußte eine Ötel- 
lung für fi zu behaupten, welche in einigen Gebieten feitdem ſtets mit 
Erfolg noch eingenommen wird. 

Mas nun aber fowol in ben Urfprüngen als im Charakter wefent- 
lich volksthümlich ift, und was, ftatt von den höheren Ständen des 
Bold auszugehen, vielmehr von ihnen vernachläffige oder abgemiefen 
wurde, das nimmt eben wegen feines frifchen Auffproffens nicht leicht 
wohl umfchriebene Geftaltungen an, noch ift es von feinem Urfprunge 
an mit Angabe der Zeiten und anderer Beweife zu verfolgen, von denen 
folhe Abfcheidungen der Volfsliteratur begleitet werden, denen früher 
der Schug der höheren Gefellfhaft zu Theil geworden if. Wenn wir 
aber auch außer Stande find, eine genaue Eintheilung oder eine ver- 
einzelnde Gefchichte deffen zu liefern, was naturgemäß fo frei und ſtets 
fo wenig beachtet war, fo laffen fich doch diefe Erzeugniffe in vier ver- 
ſchiedene Abtheilungen bringen, welche ziemlich genügenden Stoff für 
einen Bericht über ihr Fortfchreiten und ihr gegenfeitiges Verhalten zu 
liefern vermögen. 

Diefe vier Abtheilungen find, zuerft die Romanzen, ober bie er- 
zählenden Iyrifchen Dichtungen ded gemeinen Volks feit den früheften 
Zeiten. Zweitens die Chroniken, die halbwahren, halbfabelhaften Ge- 
fhichten der großen Begebenheiten und Helden der Volksjahrbücher, 
die, wenn auch urfprünglich auf Geheiß des Staats begonnen, dennod) 
ſtets ganz erfüllt waren von den Volksgefühlen und dem Volkscharakter. 
Drittens die NRitterromane, engverbunden mit den beiden eben 
erwähnten Abtheilungen, und nad) einiger Zeit von dem ganzen Volke 
fo Teidenfchaftlic bewundert. Wiertens endlih dad Drama, welches 
in feinen Urfprüngen ftets eine volfsthümliche und religiöfe Beluftigung 
gemwefen ift, und faum meniger fo in Spanien, als in Griechenland oder 
in Franfreid). 

Diefe vier Abtheilungen bilden Das, mad in fpanifcher Kite- 
ratur während ber letzten Hälfte des 14. Jahrhunderts, während bes 
ganzen 15. und einem großen Theile des 16., allgemein am meiften 
gefhägt wurde. Sie beruhten auf den tiefften Grundfeften des Volks- 
charafters, und fanden daher ihrer eigentlichen Natur na im Ge- 
genfage zu ben provenzalifchen, italienifchen und höfifchen Schulen, 
welche im nämlichen Zeitraume blühten, und die wir fpäter betradh- 
ten werben. 
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Die Nomanzen. 


Wir fangen mit den Romanzen an, weil man vernünftiger Weiſe 
nicht zweifeln kann, daß die Dichtung in der gegenwärtigen fpanifchen 
Sprache zuerft in Romanzengeftalt erfchienen iſt. Die erfte Frage, 
weiche fich hinſichtlich ihrer darbietet, ift die natürliche, weshalb war 
dem fo? Ermidernd hat man hierauf geantwortet, es fei höchft wahr- 
ſcheinlich, daß in einer noch viel älteren Zeit als der des Urfprungs ber 
gegenwärtigen fpanifchen Sprache felbft, eine Hinneigung zu diefer höchft 
volksthümlichen Dichtungsart in Spanien geherrfcht habe '). Daß 
ferner eine folhe Hinneigung vielleicht auf jene eingeborenen Barden 
zurückgeführt werden könne, von denen zur Zeit Strabo's nur noch eine 
zweifelyafte Ueberlieferung erhalten war’). Endlich, daß diefe Dichtung 
wiederum in den leoninifchen und andern gereimten lateinifchen Werfen 
der gothifchen Zeit aufgefproßt fei?), oder in jener noch älteren und 
dunfeln vaftifhen Dichtung, von der das menige Erhaltene und auf 
uns Gefommene einen Geift zu athmen fcheint, der zu folchen Ver— 
muthungen einigen Grund gibt). Es haben aber biefe und ähnliche 
Bermuthungen eine fo geringe Begründung in urkundlichen Thatfachen, 
dat man fih nur wenig auf fie verlaffen kann. Ein am häufigften 
angegebener Urfprung ift, die fpanifhen Romanzen, fowie wir fie gegen- 
wärtig befigen, feien Nahahmungen der erzählenden und Iyrifchen Ge- 
dichte der Araber, von denen ganz Sübdfpanien Jahrhunderte lang 
widerhallte, und daß wirklich die Geftalt, in der die fpanifchen Roman: 
zen noch immer erfcheinen, arabifch fei, und bei den Arabern im Mor- 
genlande zu einer Zeit gefunden werde, welche nicht nur dem Einbruche 
in Spanien, fondern auch Muhammed vorangehe. Dies ift Conde's 
Theorie °). 


1) Die Abhandlung im Edinburgh Review, Nr. 146, über Lockhart's Romanzen, 
enthält die gewandtefte Audeinanderfegung diefer Theorie. 

7) Die Stelle Strabo’s, auf welde ih mid bier beziche, ſteht Bud 3, S. 139, 
Ausgabe des Gafaubonus 1620 in Folio, und muß mit der Stelle deffelben Seite 
151 vergliden werden, in welcher er fagt, daß fomol ihre Sprade als ihre Ge— 
dichte, zu feiner Zeit [bon völlig verloren gegangen waren. 

3) Argote de Molina, Discurso de la Poesia castellana im Grafen Zus 
cancer, Ausgabe von 1575, Bl. 93 a, kann hierzu angeführt werden, und wer 
biefe Anſicht für haltbar erachtet, könnte auch die Allgemeine Ghronif (Crönica ge- 
neral, Ausgabe von 1604, Th. 2, Bl. 265) anführen, wo die Ghronif, nachdem 
fie nom gotbiſchen Königreide gefprochen und = ‚Umfturz beflagt bat, hinzufügt, 
„vergeffen find deffen Gefänge (cantares) u. f. m.’ 

W. von Humboldt im ehe von Adelung und Bater (Berlin 
1817), IV, 354, und Xrgote de Molina, a. a. D., Bl. 93. Aber die badfi- 
fhen Berfe, melde der Legtgenannte mittheilt, können nidt älter al& 1522 fein, 
und waren daher völlig ebenfo mwahrfheinlid dem Spanifhen nahgeahmt, als daß 
fie felbft von Spaniern nachgeahmt worden feien. 

5) Conde, Dominacion de los Arabes, ®d. I, Prolog S. XVII — XIX, 
S. 160, und an andern Stellen. In einer handſchriftlichen Borrede zu einer nie- 
mals gedrudten Sammlung unter dem Zitel: Poesias orientales traducidas por 
Jos. Ant, Conde, ſpricht diefer Gelchrte fid mit noch größerer Beftimmtheit aus, 
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Es treten aber diefer Anfiht, wenn fie auch durch ben Anftrich 
von gefchichtlicher Bedeutung, mit welchen fie auftritt, etwas zu ihrem 
Gunſten Sprechendes hat, ftarfe Gründe entgegen, welche uns abhalten, 
ihr beizupflichten. Denn die früheften fpanifhen Romanzen, nad) deren 
Urfprung allein gefragt werden kann, zeigen durchaus nicht die Eigen= 
thümlichkeiten einer nachgeahmten Riteratur. Für feine einzige von ihnen 
ift man im Stande gewefen, ein arabifches Urbild aufzufinden, und 
ebenfo wenig ging jemals, fo viel uns befannt ift, auch nur eine einzige 
Stelle arabifcher Gedichte, oder ein einziger Sag eines arabifchen Schrift- 
ftellerd unmittelbar in bdiefelben über. Gerade im Gegentheil verfünder 
ihre Freiheit, ihre Kraftfülle, ihr chriftliher Ton und ihre ritterliche 
Treue, eine Urfprünglichkeit und Unabhängigkeit des Charakters, melche 
uns hindert zu glauben, fie fönnten auf irgend eine Weiſe der glän- 
zenden aber mweichlichen Literatur eines Volkes etwas zu verdanken haben, 
deſſen Geifte alles Spanifche, zur Zeit ihrer erften Erfcheinung, ſchon 
feit Jahrhunderten unverföhnlich entgegengefegt geweien war. Es fcheint 
daher, daß die fpanifhen Romanzen, ihrer eigenen Natur nach, ebenfo 
vollftändig Urbichtungen gewefen find, als irgend welche der Neuzeit, 
denn fie enthalten in ſich felbft die Beweife, daß fie fpanifch find ihrer 
Geburt nach, Eingeborene des Bodens, und all deffen Wechfelgefchide an ſich 
tragend. Auch nad ihrer erften Erfcheinung trugen fie noch lange Zeit 
beftändig die nämlichen Beftandtheile der Volksthümlichkeit an ſich, ſodaß 
wir, bis kurz vor dem Falle Granadas, in ihnen weder einen mauri« 
fhen Ton, noch maurifche Gegenftände, noch maurifche Abenteuer an: 
treffen, alfo mit einem Worte, wir find durchaus nicht berechtigt anzu- 
nehmen, daß fie der Bildung der Araber mehr zu verdanken hätten, als 
irgend ein anderer Theil der altipanifchen Literatur. 

Wirklich fcheint ed uns nicht verftändig zu fein, im Morgenlande 
oder anderswo einen fremden Urfprung für die bloße Geftalt der fpa- 
nifchen Romanzen zu fuchen. Ihr Versbau ift fo einfach, daß wir leicht 
glauben können, er habe ſich fogleich dargeboten, nachdem bie Nothiwen- 
digkeit, Verfe irgend einer Art zu dichten, ald Volksbedürfniß empfunden 
worden war. Sie beftehen ganz einfach aus jenen achtſylbigen Zeilen, 
welche fowol im Caftilifhen als in andern Sprachen mit großer Leich- 
tigkeit gedichtet werden, und die in den alten Romanen um fo 
leichter gemacht find, als fehr wenig auf die Zahl der Füße in jedem 
Verfe gefehen wird'). Manchmal, wenngleich felten, werden fie in 





indem er fagt: „In dem Bersbau unferer cajtilifden Romanzen und Seguedillas 
haben wir von den Xrabern einen genauen Abdrud ihrer Berfe angenommen.‘ 
Und wiederum fagt er: „Von dem ZBeitraume der Kindheit unferer Dichtung an 
befigen wir gereimte Berfe nah den Bersmafen, deren fib die Araber 
fhon vor den Beiten des Korand bedient haben.” Dies ift wie id 
vermuthe das Werk, auf welhes Blanco White (Variedades II, 45, 46) anfpielt. 
Die Theorie Conde's ift oft mit Beifall aufgenommen worden; man vergleihe Re- 
trospective Review, IV, 31, und die ſpaniſche Ucherfegung Boutermwel’s, I, 164 fa. 

') Argote de Molina (Discurso sobre la Poesia castellana im Grafen Lu— 
canor, Ausgabe von 1575, Bl. 92) will, daß der Vers der fpanifhen Romanzen 
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Strophen von je vier Zeilen gebrochen, und heißen dann Rundreime 
(Redondillas). Einige von bdiefen find im zweiten und vierten Verſe, 
oder im erften und vierten jeder Strophe gereimt, wie in den ähnlichen 
Stanzen anderer neuerer Sprachen '). Es ift aber diefe hervorragende 
Eigenthümlichkeit, welche fie einem fehr großen Theile der gefammten 
Bolksdichtung eingedrüdt haben, eine foldhe, von der, weil man fie in 
feiner andern Literatur herrfchend findet, behauptet werden barf, daß 
fie ihren Urfprung in Spanien hatte, und hierdurch ein wichtiges Er- 
eigniß in der Gefchichte der Ausbildung der Dichtkunft in Spanien ge- 
worden ift ?). 


völlig einer und derſelbe mit den achtſylbigen Berfen im Griehifhen, Lateiniſchen, 
SItelienifhen und Franzöfifhen fei, und fegt binzu: „Er ift aber befonders heimiſch 
in Spanien, in deffen Sprade er früher gefunden wird, ald in irgend einer anderen 
nemern Zunge, wie er denn aud allein im Spanifhen alle die Anmuth, Zierlichkeit 
und den Geift befist, welche Spaniens Geiftern mehr eigen ift, als denen irgend 
eines andern Bolfes.’ Das einzige Beifpiel, weldes er zum Beweiſe diefer Be— 
bauptung anführt, find Ronſard's Den, den man den Trefflihen nennt, welder 
damals auf der Höhe feines gezierten Rufes in Frankreich ſtand. Die Dden Ron 
ſard's find aber von der Freiheit und dem Geifte der fpanifden Romanzen im 
höchſten Maße verſchieden. (Man vergleibe Odes de Ronsard [Paris 1573], 18., 
11, 62, 139). Die ftärffte Annäherung an das bloße Versmaß der alten fpani- 
fden Romanze, deren ih mid entfinne, findet fih, mo gewiß nicht an Nachahmung 
deffelben gedaht worden ift, in einigen wenigen alten franzöftihen Fabliaur, in 
Ehaucer’3 Haus des Ruhmes (House of Fame) und in einigen Stellen von Sir 
Walter Scott’s Gedichten. Jakob Grimm bat in feiner, hauptfählih der Ro— 
manzenfammlung von 1555 entnommenen Silva de Romances viejos (Wien 1815, 
12.) die von ihm mitgetheilten Romanzen fo gedrudt, daß die Verſe mit einem 
Einfhnitte in der Mitte, vierzehn» oder ſechzehnſylbig erfcheinen. Sein Grund 
dafür war, daß ihre epiihe Natur und Beſchaffenheit folde lange Verſe heiſcht, 
melde in der That ihrem Wefen nad die nämlidhen mit denen in altipanifhen Ges 
dichten vom Gid find. Diefer Anfiht, melde nit allgemein angenommen worden 
ift, widerfpridt ®. A. Huber in feiner treffliden Abhandlung: De primitiva Canti- 
lenarum popularium Epicarum (vulgo, Romances) apud Hispanos forma (Ber: 
lin 1844, 4.), und in der WBorrede zu feiner Ausgabe der Cronica dei Cid 
von 1844. 

) IAbweichend hiervon lautet v. Schack's Anfiht, wie folgt: „Ein meitvers 
breiteter Irrthum verwedfelt die Momanzenverfe (Romances) mit den Redondillen, 
da beide doch weſentlich verfhieden find; denn das Gharakteriftifhe jener beftebt 
darin, daß fie mittels eines, durd mehre Berspaare fortlaufenden An= oder Ein- 
klangs in der zweiten Zeile verbunden find; diefe aber find vierzeilige Strophen 
mit vollfommenen Reimen in der Stellung 1, 2, 2, 13; fiche deſſen Geſchichte 
u. f. w., 1, 100. 23.] 

2) Die einzige Anfiht, melde mir ald diefe Angabe erfhütternd vorgefommen 
ift, findet fi in dem Repertorio Americano (2ondon 1827), II, 21 fg., wo der Ver— 
faffer, id meine Don Andres Bello, ed verſucht, die Affonanz auf die Vita Ma- 
thildis, ein lateiniſches Gediht des 12. Jahrhunderts, das Muratori (Rerum 
Italicarum Scriptores [Mailand 1725, Zol.], V, 335 fg.) mittheilt, und auf ein 
bandfriftliches englifdenormanifhes Gedicht aus dem nämliden Jahrhunderte, auf 
die fabelhafte Wallfahrt Karl’s des Großen nah Jeruſalem, zurüdzuführen ver: 
ſucht. Das lateinifhe Gedicht ift jedoch, wie ich meine, in diefem Berfude ganz 
allein ftebend, und zweifelsohne in Spanien völlig unbetannt, das engliſch-normani⸗ 
ſche Gedicht aber, weldes feitdem durd den Franzofen Michel (tondon 1830, 12.) 
mit lehrreichen Anmerkungen veröffentlidt wurde, ift gereimt, wenn aud nidt 
forgfältig oder regelmäßig. Raynouard (Journal des Savants, Februar, 1333, 
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Die Eigenthümlichkeit, auf welche wir uns beziehen, beſteht aber 
in der Affonanz, einem unvollfommenen Reine, der ſich auf die 
Selbftlauter befchränft und mit dem legtbetonten in der Zeile anfängt, 
fodaß fie manchmal bloß für die legte Sylbe gilt, manchmal aber auf 
die vorlegte, oder gar auf die vorvorlegte zurüdgeht. Sie unterfcheidet 
ſich von dem vollen Reime, der Conſonanz (consonante) der Spanier, 
welche fowol durch die Mitlauter ald dur die Selbftlauter der Schluß: 
folbe oder Sylben der Zeile gebildet wird '). So find fersz und furor, 
cäsa und abärca, infämia und conträria gute Affonanzen aus der erften 
und dritten Romanze vom Cid, und mäl und desleäl, voläre und cacäre 
in ber alten, von Don Quixote angeführten Romanze vom Markgrafen 
von Mantua, gute Confonanzen. Die Affonanz fteht daher zwiſchen 
dem englifhen Reime und dem ungereimten Verſe (blank verse) in ber 
Mitte, und die Kunft, fich ihrer zu bedienen, wird in einer Sprache 
wie die caftilifche mit folhem Reichthume an Selbftlautern, und die ftets 
dem nämlichen Selbftlauter eine gleiche Ausfprache angedeihen läßt, 
leicht erworben ). In den alten Romanzen fehrte die Affonanz meift 


S. 70) begeht den nämlichen Misgriff als der Berfaffer des Aufſahes im Repertorio, 
dem er wahrfcheinlid folgt. Der unvollfommene Reim des alten Gothiſchen ſcheint 
von der jpanifhen Affonanz verfhicden gewefen zu fein, und fann in feinem Falle 
etwas zu thun gehabt haben mit Logan, Scottish Gael (Zondon 1831), II, 241. 

[Ueber den Urfprung und den Gebraud der Affonanz im Mittellateinifhen 
und Romanifdhen vergl. auh Diez, Altromanifhe Sprachdenkmale, S. 83 — 87; 
Du-Meril, Melanges archeologiques et litteraires (Paris 1850), S. 378 — 
3835 Wadernagel, XAltfranzöfifhe Lieder und Laie (Bafel 1846), S. 189, 
und über die Affonanz im Spaniſchen insbefondere: Fuchs, Die Romaniſchen Spra— 
hen, S. 292 — 295. F. ®.] 

N) Gervantes nennt folde Neime in feinem Amante liberal, consonancias oder 
consonantes dificultosas. Unftreitig hatte ihre Schwierigkeit die Folge, daß fie 
feltener gebraudt wurden als die Affonanzen. Juan de la Enzina in feiner kurzen 
Abhandlung über die Gaftilifhen Werfe, Gap. 7, melde vor dem Jahre 1500 ge— 
ſchrieben wurde, erklärt diefe beiden Neimarten und fagt, daß die alten Romanzen 
no van verdaderos consonantes. Auch findet man merkwürdige Bemerkungen über 
die Affonanzen in Renjifo, Arte poetica espahola (Salamanca 1592, 4-), Gap. 34, 
und in dem Bufage hierzu in der Ausgabe von 1727, 4., S. 418, wozu man 
noch die pbilofopbifhen Bermuthungen von Martinez de la Rosa, Obras (Paris 
1827, 12.), 1, 202 — 204, binzufügen fann. 

2) Bor noch nit gar langer Zeit ift eine große poetifhe Zreiheit im Ges 
braude der Affonanz eingeführt worden, melde darin befteht, daß man fid derjel: 
ben, wie Glemencin richtig fagt, auf eine äuferft weite Weife bediente, gerade wie 
dies im Alterthume, hinſichtlich folder Freiheiten, aud mit den griedifben und 
lateinifhen Bersmaßen der Fall war. In Folge deffen wurden u und © wie in 
Venus und Minos für eine Affonanz gehalten, und ebenfo 4 und e wie in Paris 
und males, ein Diphthong mit einem Selbftlauter, wie grada und alma, cuitas 
und burlas, und andere ähnliche Abweichungen, welde in den Zeiten Zope de Ve— 
ga's und Göngora’s die erlaubten Zufammenfegungen höchſt beftimmt madten, und 
die Berfertigung von Berfen mit Affonanzen äuferft leiht. Don Quixote Ausgabe 
von Glemencin III, 271 — 272 in der Anmerkung. 

[Sine Theorie über den kunftmäßigen Gebraud der Affonanz gab der gelehrte 
Gallardo, Del asonante, su naturaleza y esquisito mecanismo misterio ritmico, 
no penetrado por nadie, hasta que lo descubrid el autor de la siguiente carta, 


in der Antologia espanola, Madrid 1848, Nr. II, &.9—111. 3. ®.] 


Abſchn. 6.] Die Affonanz. 95 


in einer Zeile um die andere wieder, und die nämliche Affonanz wird 
bei der Leichtigkeit, mit der fie fich darbietet, im jedem Gebichte wo fie 
vorfommt, es mag lang ober furz fein, häufig ganz durch baffelbe hin- 
durchgeführt. Aber felbft mit diefer Erfchwerung ift der Bau der 
Romanze fo einfah, daß Sarmiento ed unternommen hat zu zeigen, 
daf die fpanifche Profa feit dem 12. Jahrhunderte, oft unbewußt in 
achtſylbigen Affonanzen gefchrieben iſt ). Sepulveda im 16. Zahr- 
hunderte hat wirklich große Stüde der alten Chroniken in das näm- 
lihe Romanzenmaß umgewandelt, indem er nur geringe Abänderun- 
gen in ihrem Wortlaute anbrachte *), welche beide Umftände zufammen« 
genommen, unmiderfprechlich zeigen, daß Fein großer Unterfchied zwi⸗ 
fhen dem gewöhnlichen Bau der fpanifhen Profa und der früheften 
Geftalt des fpanifhen Verſes vorhanden iſt. Fügen wir zu allem die 
fen die volksthümliche recitativifche Weife hinzu, in welcher die Romanzen 
bis auf unfere Tage hinab begleitet worden find ’), fo wird man fich 
wahrfcheinlich überzeugen, daß nicht nur die Geftalt der fpanifchen Ro- 
manze in ihrem Urfprunge ebenfo volksthümlich als die Affonanz ift, 
die ihr hervorragendes Kennzeichen abgibt, fondern auch, daß diefe Ge- 
ftalt fi für ihren befondern Zweck beffer eignet, und in ihrer prafti« 
fhen Anwendung für denfelben leichter ift, ald irgend eine andere, welche 
in ältern oder neuern Zeiten in Volksliedern verfucht wurbe ‘). 





N) — — (Madrid 1775, 4.), Abſchnitt 422 — 430. 

2) Es würde leicht fein, viele Beifpiele von Romanzen anzuführen, welde aus 
den alten Ghronifen gemadt find. Zür den vorliegenden Zweck will id aber blos 
einige wenige Zeilen aus der Cronica general (Th. 3, Bl. TT a, Ausgabe von 
1604) nehmen, wo Belasquez, indem er feine Neffen, die Kinder von Lara (In- 
fantes de Lara), ungeachtet böfer Anzeihen beredet, gegen die Mauren zu zichen, 
ſagt: Sohrinos estos agueros que oystes mucho son buenos; ca nos dan a 
entender que ganaremos muy gran algo de lo ageno, e de lo nuestro non per- 
diremos; e fizol muy mal Don Nuno Salido en non venir combusco, e mande 
Dios que se arrepienta u. f. w. Dagegen finden wir in Sepulveda (Romances, 
Bl. 11, Antwerpen 1551, 18.), in der Romanze, welde anfängt Liegados son los 
Infantes, folgende Berfe: 

Sobrinos esos agueros 

Para nos gran bien serian, 

Porque nos dan a entender 

Que bien nos sucediera, 

Gannremos grande victoria, 

Nada no se perdiera, 

Don Nuno lo hizo mal 

Que convusco non venia, 

Mande Dios que se arrepienta, etc. 

2) Duran, Romances Caballarescos (Madrid 1832, Borrede), Bd. 1, 
S. XVI— XV mit XXXV, Anmerkung 14. 

9 Man kann die Befonderheiten eines Versmaßes, das fo vollftändig volks⸗ 
thümlich ift, wie id meine, nur durd ein angeführtes Beifpiel recht verftehen. Ich 
will daher in fpanifher Sprade einige wenige Zeilen aus einer geiftreihen und 
befannten Romanze Göngora’s herfegen, welche ich deshalb ausmwähle, mweil fie von 
einem Schriftfteller im Retrospective Review, IV, 35, vortrefflich in englifhe Aſ⸗ 
fonangen überfegt worden ift, und dazu dienen kann, diefes Versmaß noch mehr zu 
erflären und zu erläutern, 
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Eine fo natürliche und bereite Geftaltung des Versmaßes wurde 
fogleich fehr beliebt, und ift e8 auch geblieben. Won den Romanen 
ausgehend, ift fie auch bald in andere Arten der fpanifchen Dichtung 
gedrungen, insbefondere der Igrifhen. Im fpäterer Zeit beruht aud bei 
weitem die größte Zahl der echten fpanifchen Dramen auf ihr, und 
fchon vor dem Ende des 17. Jahrhunderts waren vermuthlic mehr 
Verſe in ihr gefchrieben, als in irgend einem andern Versmaße, deffen 
fi) fpanifhe Dichter bedient haben. Lope de Vega erklärt, dieſe Ge— 
ftalt fei für alle Arten der Dichtung, felbft für die feierlichften, ge: 
eignet, und fein Urtheil ift durch feine Zeit, forwie auch durch die unferige, 
gerechtfertigt worden, indem man gerade diefe Art Verſe aud in langen 
epifhen Erzählungen angewendet hat '.., Man fann daher die acht 
folbige Affonanz gegenwärtig ald in jeder Art fpanifher Gedichte an- 
erkannt und gebräuchlich anfehen, und wir dürfen demnad) glauben, daß, 
da fie von Anfang an einen Hauptbeftandtheil jener Dichtung ab- 

Aquel rayo de la guerra, 

Alferez mayor del reyno, 

Tan galan como valiente, 

Y tan noble como fiero, 

De loa mozos embidiado, 

Y admirado de los viejoa, 

Y de los miños y el vulgo 

Senalado con el dedo, 

E! querido de las damas, 

Por cortesano y discréto, 

Hijo hasta alli regalado 

De la fortuna y el tiempo, etc. 
Gongora Obras (Madrid 1654, 4.), Blatt 83. 


Die Affonanz, welde demnad den Reim vertritt, ift Jedem der mit ſpaniſchen 
Gedichten wohl bekannt ift, volftändig bemerflih, und man muß wie id glaube zu— 
geben, daß fie, wenn fie wie in der angeführten Romanze, zwei f&ließende Selbft- 
lauter in der Zeile umfaßt, und durd das ganze Gedicht weiblich hindurchgeht, 
felbft auf einen Ausländer den Eindrud eines anmuthigen Schmudes ausübt, wel⸗ 
her befriedigt ohne zu ermüden. Im Engliſchen aber, wo bie Selbftlauter fo ver: 
ſchiedenartige Ausfpraden zeigen, und wo die Mitlauter überwiegen, ift der Fall 
ganz verfhieden, und die Affonanz bleibt faum dem Auge bemerklich. 

Eine andere Probe engliſcher Aſſonanzen findet ſich in Bowring, Ancient 
Poetry of Spain (London 1824, 12.), S. 107. Das Ergebniß von allem dieſen 
ift aber mwefentli das naͤmliche, und es muß dies aud bei der Berfhiedenheit der 
beiden Spraden ftetd bleiben. 

1) Zope de Vega fagt, indem er von den Romanzen fpridt, Prologo ä las Ri- 
mas humanas, Obras sueltas (Madrid 1776, 4.), IV, 176: „Ich halte fie für 
fäbig, nit nur jeden Gedanfen mit leiter Anmuth auszudrüden und auseinander: 
zufegen, fondern auch in einem Gedichte jede große Handlung bindurdyzuführen. * 
Seine Vorherſagung wurde noch in feiner Zeit in des Vera y Figueroa Fer- 
nando, einem langen epifhen Gedichte, das 1632 gedrudt wurde, beftätigt, ſowie 
auch im unferer, dur das fehr anziehende erzählende Gediht des Don Angel 
de Saavedra, Duque de Rivas: EI Moro expösito, welches 1834 in zwei Bän- 
den eridien. Das Beifpiel Lope de Vega's, am Ende des 16. und zu Anfang 
des 17. Zabrhunderts, hat unftreitig viel dazu beigetragen, den Affonanzen Um— 
lauf zu verfhaffen, wie fie denn auch feit jener Zeit bäufiger als zuvor gebraudt 
worden find, 
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gegeben Hat, fie auch ebenfo lange als folder in Allem verbleiben 
wird, als dasjenige was das Eigenthümlichfte im Volksgeiſte ift, fort« 
währender Pflege genießt. 

Einige Romanzen in dieſem wahrhaft echtcaftilifchen Versmaße find 
unftreitig fehr alt. Daß ſolche Romanzen bereits in den früheften Zei- 
ten vorhanden waren, fann fchon ihr blofer Name (Romances) andeu— 
ten. Denn diefer fcheint mit dem Begriffe verbunden, daf fie in jener 
Zeit bie einzige bekannte Art von Gedichten in der romanifchen Sprache 
abgaben, und ein folder Zeitraum kann nur derjenige gewefen fein, 
welcher unmittelbar auf die Bildung der Sprache jelbft gefolgt ift. 
Volkslieder irgend einer Art, und wahrfcheinlicher Nomanzen als irgend 
eine andere Art, wurden 1147 von den Thaten ded Eid gefungen '). 
Ein Jahrhundert fpäter, jedoch früher als die Profa des Nichterfpie- 
geld (Fuero Juzgo), ſchenkte der heilige Ferdinand nach der Einnahme 
von Sevilla im Jahre 1248, Ländereien auch an zwei Dichter, Nicolas 
de los Romances und Domingo Abad de los Nomances, bie 
ihn während ber Belagerung begleitet hatten, und von denen der Erfte 
noch eine Zeitlang nachher Einwohner der befreiten Stadt blieb, und 
fortfuhr feinen Beruf als Dichter auszuüben ?). 


N) Man fehe das barbarifche lateinifhe Gedicht, welches Sandovel am Ente 
feiner Historia de los Reyes de Castilla, etc. (Pamplona 1615, Folio), Dt. 193, 
abardrudt bat. Es bezieht fih auf die Einnahme von Almeria im Jahre 1147, 
und ſcheiut von einem Augenzeugen geſchrieben zu fein. 

*) Hierfür gibt es genügende Gewährleiftung, wenn aud die Thatſache, daf 
ein Wann nad der Art von Gedichten, welde er madte, benannt wurde, feltfam 
feinen mag. Sie findet ih in Diego Ortiz de Zuniga, Anales ecclesiasticon 
y seglares de Sevilla (Sevilla 1677, Zelio), &. 14, 90, 815 u. f. w. Er ent: 
nabm fie, wie er fagt, aus den Urkunden der erwähnten Landſchenkungen (re- 
partimiento), welde er genau beſchreibt, als feien fie von Argote de Molina ger 
braudt worden (Borrede und ©. 815), und aus Urkunden in dem Archive der 
Domtirde. Man begreift, daß die Bertbeilungen von Ländereien und andere Beute, 
in einer Stadt, aus der nah Mariana’s Erzählung bunderttaufend Mauren aus— 
manderten oder vertrieben wurden, ein fehr wichtiger Gegenftand waren, und die 
bicrauf bezügligen Urkunden feinen ausführlih und genau gewejen zu fein (Zuniga, 
Borredte und ©. 31, 62, 66 u. f. w.). Die Bedeutung des Wortes Romance 
en dieſer Stelle ift zweifelhafter; wenn aber irgend eine Art von Bolfsdidtung 
unter demjelben verftanden wird, melde könnte es mol wahrfheinlider in einer fo 
früben 3eit geweſen fein, als Romanzendihtung ? Die Berfe, welde Drtiz de 
Zufiga auf die Gewähr Argote de Molina's (S. 815) dem Domingo Abad de 
108 Romances zufhreibt, find nidt die feinigen, fondern vom Erzpriefter von Dita; 
fiebe Sande, IV, 166. 

[Ib glaube in meiner Abhandlung „Ueber die Romanzenpoefie der Spanier ’ 
(Wiener Jahrbücher der Literatur, CXVII, 82—89) nachgewieſen zu haben, daß der 
Austrud Romance, ald Bezeihnung einer befondern Diätungsgattung, in den 
früdeften Zeiten für größere abenteuerlihe und ſchon funftmäßige Erzäbluns 
gen, die der franzefifhen „Romans“, die vorzugöweife „zum Singen und Sagen’ 
beftimmt waren, im Unterfhied von den nur gefungenen Cantares gebraucht wurde, 
daß erit beim Markgrafen von Santillana diefer Ausdrud unzweifelpaft auf Bolfö- 
balladen bezogen werden kann, und daß dic beiden im Repartimiento de Sevilla 
genannten Dichter, durd den Beinamen de los Romances, nur ald Dichter über: 
baupt oder Sänger von Erzählungen in der Bulgarfpradpe bezeichnet werden. F. W.] 
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Unter der nächſten Regierung, oder zwiſchen den Jahren 1252 und 
1280, werden ſolche Dichter nochmals erwähnt. Eine Romanzenfängerin 
(Joglaressa) fommt in dem Gedichte Apollonius vor, von bem man 
vermuthet, daß es bald nach 1250 gefchrieben wurde '), und in dem 
Gefegbuche Alfons’ X., das ungefähr 1260 entworfen ift, wird guten 
Nittern befohlen, feinen erzählenden Gedichten der Romanzenfänger zu- 
zuhören, als folchen, welche fib auf Waffenthaten beziehen’). Auch in 
der Allgemeinen Chronik, die bald darauf vom nämlichen Fürften 
zufammengeftellt worden ift, gefchieht mehrmals dichterifher Erzählungen 
und Thaten Erwähnung. Es heift nämlich, „was die Romanzenfänger 
(Juglares) in ihren Liedern fingen, und in ihren Gefchichten erzählen”, 
und „mas wir von den Nomanzenfängern in ihren Liedern erzählen 
hören”. Hierunter wird aber verftanden, daß die Thaten Bernardo bei 
Carpio's und Karl’s des Großen, auf welche fich die angeführten beiden 
Säge beziehen, ebenfo heimifh in den Volfsdichtungen waren, die bei 
Niederfchreibung jener fchönen alten Allgemeinen Chronit gebraucht 
‚wurden, als felbige, wie wir mwiffen, feitdbem von dem ganzen fpanifchen 
Volke in eben jenen Romanzen gebraucht worden find, welche wir noch 
jegt befigen °). 

Es fcheint demnach nicht leicht, andere Folgerungen zu ziehen, 
ald Argote de Molina, der umfichtigfte unter den früheren fpanifchen 
Kritifern, der ſchon vor faft drei Jahrhunderten zu dem Ergebnif kam, 
„daß diefe alten Romanzen in Wahrheit das Gebächtnig vergangener 
Zeiten verewigten, und daß fie einen großen Theil jener alten caftilifchen 
Geſchichten abgeben, deren fih König Alfons in feiner Gefchichte be- 
dient hat‘ *). Auch jegt müffen wir, wenn wir auch nur forgfältig 
beträchtliche Abfchnitte der Chronik felbft Iefen, zu dem nämlihen Er- 
gebniffe gelangen °). 

Noch eine Thatſache möge befchliefen, was wir von der früheften 
Geſchichte der Romanzen wiffen. Sie befteht darin, daß unter den 
Gedichten Don Juan Manuel’s, des Neffen Alfons’ X., welche Ar- 
gote de Molina befaß und herausgeben wollte, die aber jegt verloren 
gegangen find, Romanzen gefunden werben °). Hierdurch wird unfer 


) Stanzen 426, 427, 483 — 495, parifer Ausgabe. 1844. 

”) Partida II, Zitel 21, Gefeg 20 und 21. „Weder follen die Sänger (Jugla- 
res) vor ihnen andere Lieder (Cantares) ald diejenigen von kriegeriſchen Waffen» 
thaten erzählen.” Die Juglares, weldes Wort vom lateinifhen jocularis herfommt, 
waren urfprünglid mwandernde Romanzenfänger, wie die Jongleurs, ſanken aber 
fpäter fo weit herab, daß fie bloße Spaßmacher und Taſchenſpieler wurden. Siehe 
Glemencin’s merkwürdige Anmerkung zum Don Quirote, Th. 2, Gap. 31. 

?) Crönica general (Balladolid 1604), Th. 3, BI. 30, 33, 45. 

#) EI Conde Lucanor, Discurso de la Poesia castellana, por Argote de 
Molina (1575), Bl. 93 a. 
25as Ende des zweiten Theils der Allgemeinen Ghronif und ein beträgt: 
licher Theil des dritten, über die großen Helden der früheren caftilifhen und leoni⸗ 
ben Geſchichte, feinen mir aus älteren dihterifhen Beftandtheilen genommen zu fein. 

9) El Conde Lucanor, Discurso (Yusgabe von 1575), BL. 92 a und 93 b. 
Die in den Cancioneros generales von 1511 — 73 unter dem Namen Don 
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geringes Wiſſen über dieſen Gegenſtand bis auf den Tod Don Juan's 
im Jahre 1347 hinabgeführt. Won dieſem Zeitpunkte an, dem näm 
lichen mit dem des Erzprieſters von Hita, verlieren wir nicht nur die 
Romanzen faft aus dem Geſichte, fondern auch alle echte ſpaniſche Dich⸗ 
tung, deren Gefänge während der Gräuel der Regierung Peter des 
Graufamen, während der befirittenen Grbfolge Heinrich's von Tra- 
ftamare, und während ber portugiefifhen Kriege Johann's J., kaum 
vernommen worden zu fein fcheinen. Selbſt wenn ber Widerhall von 
Dichtungen während der fhmwahen Regierung Johann's II., wel- 
her fich bis zur Mitte des 15. Jahrhunderts hinüberfiredt, für uns 
wieder vernehmbar wird, fo erfcheint er doch nur mit wenigen Kenn- 
zeichen der alten Volkseigenthümlichkeiten“,. Die Dichtung ift durch 
den Hof höfiſch geworden, und wir finden daher, obgleidh die alten 
und treuherzigen Romanzen in der Bolfsgunft nichts eingebüßt baben 
mögen, und ficherlih durch die treue WVolksüberlieferung erhalten wur- 
den, feine weitere fihere Erwähnung derfelben, ald am Enbe dieſes 
Fahrhunderts und zu Anfange bes folgenden, ald die große Mehrzahl 
des Volkes, deren Gefühle fie in ſich trugen, zu einer foldhen Stufe 
des Anfehens emporftieg, daß deffen eigenthümlihe Dichtung in die ihr 
zufommende Stellung gelangte, welche fie feitdem fortwährend behauptet 
hat. Dies gefchah während der Negierungen Ferdinand's und Yfabella’s, 
und Karl’s V. 

Aber diefe wenigen gefhichtlihen Nachrichten über die Romanzen- 
dichtung find mit Ausnahme derjenigen, welche auf ihren früheften Ur- 
fprung hindeuten, allaugering, um von großem Werthe zu fein. Es ift 
in der That fchwierig, nach der Mitte des 16. Jahrhunderts Ro- 
manzen zu finden, die von befannten Verfaffern herrühren; ſodaß wir, 
wenn wir von alten fpanifchen Romanzen reden, nicht die menigen 
meinen, deren Zeit mit einiger Genauigkeit feftgeftellt werden kann, fon- 
dern die große Zahl derfelben, welche fih in den Allgemeinen Ro- 
manzenbüchern (Romanceros generales) und anderswo findet, und 
deren Verfaffer und Jahreszahlen gleich unbekannt find. Ihre Anzahl 
beläuft fi) auf mehr als taufend alte Gedichte von ungleiher Ränge und 
noch ungleicherem Werthe, die innerhalb des Zeitraumes gedichtet wur» 
den, der zwifchen der erften Erfcheinung von Verſen in Spanien und 
der Zeit liegt, wo man ed für der Mühe werth hielt, die Romanzen 
nieberzufchreiben, Sie ftehen zu der Maffe des fpanifchen Volks, zu 
deffen Gefühlen, Leidenfhaften und Charakter, in dem nämlichen Ver 
bältniffe, welches eine einzige Romanze zu dem Charakter ihres Ber 
faffer# behauptet. 

Diefe erften volksthümlichen Romanzen waren lange Zeit natürlich 


Juan Manuel’s aufgeführten Gedichte find, wic wir bereits früher erläutert haben, 
Werke eines Don Juan Manuel aud Portugal, der 1524 geftorben ift. 

» Der Markgraf von Santillana ſpricht in feinem allgemein befannten Briefe 
(Sandez, Bd. 1) von den Romanzen und Liedern (Romances e cantares), aber 
ſeht oberflaͤchlich. 

7* 
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nur in dem Gebächtniffe der Bevölkerung aufbewahrt, aus ber fie ent- 
fprangen, und erhielten ſich in aufeinanderfolgenden Zeiten und langer 
Ueberlieferung, bloß vermöge der Gefühle und Anziehungspunfte, durch 
die fie urfprünglich entftanden waren. Wir können daher vernünftiger 
Weiſe nicht hoffen, felbige genau alfo zu lefen, wie fie zuerft gedichtet 
und gefungen wurden, oder daß viele von ihnen fi mit irgend einiger 
Mahrfcheinlichkeit einer beftimmten Zeit zufchreiben liefen. Zweifelsohne 
befigen wir wol nod einige, die mit geringer Abänderung ihrer ein- 
fahen Gedanken und Weifen zu den früheften Ausathmungen jener 
Volksbegeifterung gehören, bie zmwifchen dem 12. und 15. Yahır« 
hunderte die chriftlihen Spanier zur Befreiung ihres Waterlandes 
führte; Romanzen, welche in den Thälern der Sierra Morena, oder an 
den Ufern des Turia und des Guadalquivir vernommen wurden, in den 
erften Lauten der Sprache, die ſich feitdem über die ganze Halbinfel 
verbreitet hat. Man kann aber nicht erwarten, daß der müßige Lie 
derfänger, der in fo unrubigen Zeiten von Hütte zu Hütte unfichern 
Unterhalt fuchte, oder der forglofe Krieger, der nad der Schlacht 
deren Thaten zu feiner Guitarre am Eingange feines Zeltes fang, weit 
hinausblidte über den vorübergehenden Augenblid. Daher ift ed denn 
fo gefommen, daß wenn ihre funftlofen Verſe überhaupt erhalten 
wurden, bies nur durch Diejenigen gefchehen konnte, welche fie aus dem 
Gedädhtniffe herfagten, und ihren Ton wie ihre Sprache mit den ge 
änderten Gefühlen der Zeiten und Begebenheiten, welche zufällig an fie 
erinnerten, gleichfall8 abanderten. Was daher diefer früheften Zeit an- 
gehört, bildet auch einen Theil des freilich unaufgezeichneten volksthüm—⸗ 
lichen Lebens und Charakters, von dem es einen Beftandtheil ausmachte. 
MWenn nun aber auch viele von den auf diefe Weiſe entftandenen No- 
manzen bis auf den gegenwärtigen Zag erhalten fein mögen, fo ruhen 
gewiß noch bei weitem mehre, mit den Dichterherzen benen fie entquollen, 
in der lautlofen Gruft. 

Dies ift in der That die größte Schwierigkeit bei allen Unter- 
fuhungen über die älteften fpanifhen Romanzen. Die Aufgeregtheit des 
Volksgeiſtes felbft, welche fie ins Keben rief und erwärmte, war das 
Ergebnif einer Zeit voll folder Gewaltthätigkeit und Leiden, daß die 
von ihm hervorgebrachten Romanzen feine hinreichende Anziehungskraft 
befaßen, mie nöthig geweſen wäre, um ihre Niederfchreibung zu veran- 
laffen. Man forgte daher für Gedichte auf Einzelne, wie es das auf 
den Cid ift, oder für die Werke einzelner Schriftfteller, gleich denen 
bes Erzpriefterd von Hita oder Don Juan Manuel's, und diefe wurden 
vielleicht von Zeit zu Zeit wieder abgefchrieben. Die Volkslieder blieben 
aber vernachlaäſſigt. Selbft als die einzelnen Liederbücher (Cancioneros), 
in welche alle Verſe gelangten, die ihrem Sammler in die Hände fielen, 
oder die er aufzufinden vermochte '), anfingen während der Regierung 


") Cancion, Canzone, Chansos, bedeutete urfprünglid in der romanifdhen 
Sprade jede Art von Gedichten, weil damals alle, oder fat alle Dichtungen ab» 
Hefungen wurden (Giovanni Galvani, Poesia dei Trovatori, Modena 1829, 
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König Johann's 11. in Gebrauch zu fommen, hatte der fchlechte Gefhmad 
der Zeit die Folge, daß die alte volksthümliche Literatur fo gänzlich 
unbeachtet blieb, daß micht eine einzige Romanze in irgend einem von 
ihnen vorfommt. 

Die erften gedrudten Romanzen müffen daher in der früheften 
Ausgabe der Allgemeinen Liederbücher (Cancioneros generales) 
gefucht werben, welche Fernando del Caftillo fammelte, und die 1511 
in Valencia gedrudt wurden. Ihrer find, einfchließlich aller Bruc- 
ftüde und Nahahmungen, 37, von denen 19 von genannten Ber: 
faffern herrühren, von weldhen man, wie von Don Juan Manuel aus 
Portugal, Alonfo de Gartagena, Juan de la Enzina und Diego de 
San Pedro, weiß, daß fie zmifchen 1450 und 1500 blühten, oder die 
wie Zope de Sofa fo oft in den Sammlungen jener Zeit vorkommen, 
daß man wol das Recht hat anzunehmen, fie haben ihr angehört. Von 
den übrigen namenlofen Gedichten fcheinen viele weit älter zu fein, und 
find deshalb auch defto merfwürdiger und wichtiger. 

So ift dies zum Beifpiel der Fall mit dem Bruchſtück einer alten 
Romanze vom Grafen Claros, die fpäterhin vollftändig gedrudt worden 
if. Das Bruchftüd wurde in diefe Liederfammlung deshalb eingerückt, 
weil felbiged eine mühfame Gloffe (Glosa) in provenzalifher Weife durd) 
Francisco de Leon enthält, ſowie auch wegen einer Nachahmung deffel- 
ben von Lope de Sofa, und einer Gloffe über diefe Nahahmung durch 
Soria. Alle diefe folgen der alten Romanze, und laffen nur geringen 
Zweifel zurüd, daß felbige längft befannt und bewundert war. Diefes 
Brüchſtück, welches allein bemerfenswerth ift, enthält ein Geſpräch ziwi- 
fhen dem Grafen Claros und feinem Oheim, dem Erzbifchof, über 
einen Gegenftand und in einer Weife, welche den Namen bes Grafen 
faft fprüchmwörtlic für den eines treuen Liebhabers gelten machte '). 


S. 20). Auf dieſe Weife geſchah es, daß Cancionero im Spanifhen lange bloß 
Gedichtſammlung bedeutete, zumeilen von einem und dem nämlihen Berfaffer her« 
rührend, und zumeilen aud von mehren. 


) [Zür deutſche Leſer fege ich davon die fhöne Ucberfegung her, die Geibel 
(Bolkslicder und Romanzen der Spanier, S. 181 fg.) gegeben hat. J.] 


„Graf, ihr feht mid tief befümmert, 
Daß ihr alfo fterben müßt, 

Denn die Schuld, die ihr begangen, 
Iſt fo ſchwer nicht — wie mid dünkt — 
Und verzeiplih ſcheinen Sünden, 

Die die Liebe hat verübt. 

Bat ih drum für cud den König, 
Zu befrei'n euch ungebüßt, 

Doch der König heftig zürnend 

Wies mid ab mit Ungeftüm, 

Und ein Urtheil, ſchon gefproden, 
Kimmt fi nimmermehr zurüd; 
Denn ihr fehlieft bei der Infantin, 
As die Wacht ihr dort geführt. 
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Pesame de vos, el Conde, 
Porque assi os quieren malar; 
Porque el yerro que hezistes 
No fue mucho de culpar; 

Que los yerros por amores 
Dignos son de perdonar. 
Suplique por vos al Rey, 

Cos mandasse de librar; 

Mas el Rey, con gran enojo, 
No me quisiera escuchar, etc. ). 


Das nächte Gedicht ift auch ein Bruchſtück, und erzählt mit großer 
Einfachheit eine Begebenheit, welche gerade demjenigen gefellfchaftlichen 
Zuftande angehört, der in Spanien zwifchen dem 13. und 16. Jahr- 
hunderte ftattfand, als deſſen beide Volksſtämme fehr untereinander ge- 
mengt, und beftändig im Kampfe waren. 


Yo mera mora Morayma, 
Morilla d’un bel catar; 
Christiano vino a mi puerta, 
Cuytada, por me engahar. 
Hablame en algaravia, 

Como aquel que la bien sabe: 
„Abras me las puertas, Mora, 
Si Ala te guarde de malt“ 
„Como te abrire, mezquina, 
Que no se quien tu seras?‘ 
„Xo soy el Moro Macote, 
Hermano de la tu madre, 

Que un Christiano dejo muerto; 
Tras mi venia el alcalde., 

Sino me abres tu, mi vida, 


— — — — — 


Beſſer hättet ihr, mein Better, 
Eud um Damen nie bemüht; 
Wer fi viel um fie befümmert, 
Wol erhofft er Heil und Glüd. 
Doch in Zod und in Berderben 
Stürzt er fpät fih oder früh; 
Denn die Zeitigfeit der Weiber, 
Iſt als dauerlos berühmt.‘ 


— Sprecht nit foldes Wort, mein Oheim, 
Richt ertrag’ ich's unerzümtz 

Lieber will ih um fie fterben, 

Als fie meiden für und für. — 


) Die ganze Romanze, mit einer verſchiedenen Lesart der oben mitgetheilten 
Stelle, findet fi im Cancionero de Romances (Saragoffa 1550, 12.), Th. 2, 
Bl. 188, und fängt an: Media noche era por hilo.. &o oft aber aud auf die 
Abenteuer des Grafen Glaros in den altfpanifhen Gedichten angefpielt wird, fo 
findet fi dennod Feine Spur von denfelben in den alten Ghronifen. 

Der Anfang dicfer Romanze in der vollftändigen Ausgabe der Momanzen- 
fammlung von Saragoffa zeigt, daß fie gedihtet wurde, che Schlaguhren bes 
Pannt waren. 

Das oben angeführte Bruchſtück der Nomanze findet fi im Cancionero ge- 
neral (1555), Bl. 106 a. 
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Aqui me veras matar. “ 
Quando esto oy, cuytada, 
Comenceme a levantar; 
Vistiera me vn almexia, 
No hallando mi brial; 
Fuerame para la puerta, 
Y abrila de par en par )). 
Cancionero general (1535), Blatt 411 a. 


Die nächſte Romanze ift vollftändig und muß, nach ihren frühern 
Nahahmungen und Gfloffen zu urtheilen, fehr alt fein. Sie beginnt 
Fonte frida, Fonte frida, und ift vielleicht felbft eine Nachahmung der 
befannten fehr alten und anmuthigen Romanze, anfangend Rosa fresca, 
Rosa fresca, die ftets fo volksthümlich gewefen ift. 

Die eben angeführten Romanzen auf die fühle Quelle (Fonte frida) 
und die frifche Roſe (Rosa fresca), welche nicht nur die Blume be» 
deutet, fondern auch der Name der Geliebten ift, lauten alfo: 


Fonte frida, fonte frida, 
Fonte frida, y con amor, 
Do todas las avezicas 

Van tomar consolacion, 

Sino es la tortolica, 

Que esta biuda y con dolor. 
Por ay fue a passar 

El traydor del ruysehor; 
Las palabras que el dezia 
Lienas son de traicion: 

„Si tu quisiesses, Sehora, 
Yo seria tu seruidor.‘ 
„Vete de ay, enemigo, 
Malo, falso, enganador, 
Que ni poso en ramo verde 
Ni en prado que tenga flor; 
Que si hallo el agua clara, 
Turbia la bebia yo: 

Que no quiero aver marido, 
Porque bijos no haya, no; 
No quiero plazer con ellos, 
Ni menos consolacion. 
Dejame, triste enemigo, 
Malo, falso, mal traidor, 
Que no quiero ser tu amiga, 
Ni casar contigo, no.‘ 


Die andere Romanze lautet wie folgt: 


„Rosa fresca, Rosa fresca, 

Tan garrida y con amor; 
Quando yos tuve en mis brazos, 
No vos supe servir, no, 

Y agora quos serviria, 

Ne vos puedo aver, no!“ 


) Die gezwungene Alliteration der erften Zeilen und die Ausdrucksweiſe des 
Ganzen zeigen die Roheit des früheften Gaftilifchen. 
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„Vuestra fue la culpa, amigo, 
Vuestra fue, que mia, not" 
Embiastes me una carta, 

Con un vuestro servidor, 

Y en lugar de recaudar, 

El dixera otra razon: 
Querades casado, amigo, 

Alla en tierras de Leon; 

Que teneis muger hermosa, 

Y hijos como una flor.‘ 
„Quien os lo dixo, Sefora, 
No vos dixo verdad, no! 

Que yo nunca entre en Castilla, 
Ni alla en tierras de Leon, 

Si no quando era pequeho, 
Que no sabia de amor 'j. 

Mehre andere namenlofe Romanzen diefer Eleinen Sanımlung find 
nicht weniger merfmwürdig und alt. Unter ihnen find vorzugsweife her- 
auszuheben die, welche anfangen Decidme vos pensamiento oder Que 
por Mayo era por Mayo, und Durandarte, Durandarte, fowie auch 
Theile derjenigen mit den Anfängen: Triste estaba el caballero, und 
Amara yo una Señora?). Die meiften übrigen Romanzen, und alle 
deren Verfaffer befannt find, haben geringeren Werth und gehören einer 
fpäteren Zeit an. 

Das Kiederbud des Gaftillo wurde, nachdem es erfchienen, in 
neun aufeinanderfolgenden Ausgaben, von denen die legte 1573 erfchie- 
nen ift, erweitert und umgeändert. In allen aber verblieb die Fleine 
Zahl von Nomanzen, welche ſchon die erfte Ausgabe enthalten hatte, 
unverändert für fih, obgleich unter den neueren Gedichten der verfchie- 
denen Ausgaben bier oder da eine fpätere Romanze eingerüdt ift ). 
Man darf daher bezweifeln, daß jene Allgemeinen Liederfammlungen 
viel dazu beigetragen haben, auf die Nomanzendichtung des Landes die 
Aufmerkfamkeit zu lenken, beſonders wenn wir uns erinnern, daß diefe 
Sammlungen faft ganz mit den Dichtungen der gexierten Schule jenes 
Zeitraumes, in welchem fie entftanden, angefülle find, und wahrfcheintic) 


—— — 


) Dieſe beiden Romanzen finden ſich in dem Cancionero von 1535, auf 
Blatt 107 und 108, und find beide augeniheinlih fehr alt. Einer der Beweife 
bierfür findet fi in der legten darin, daß das Wort Brief (Carta) für eine münd— 
lihe Botſchaft gebraudt wird. 


: er NRomanzen ftehen in der Ausgabe von 1535, auf Blatt 100, 111 
un h 


?) Eine der Iebendigften diefer fpäteren Romanzen fängt in der Ausgabe von 
1573 (Blatt 373) alfo an: 


Ay, Dios de mi tierra, 
Saqueis me de aqui! 

Ay, que Yngalaterra 
Ya no es para mi. 


Sie iſt vermuthlich von irgend einem am Heimweh Leidenden aus dem Gefolge 
Philipp's II. abgefaßt. 
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außerhalb der Kreife des Hofes, die nur geringen Werth auf das 
Alte und Volksthümliche in der Literatur ihrer Gedichte legten, wenig 
befannt waren ’). 

Während aber diefe Cancioneros immer noch wieder gedrudt wur« 
den, zeigte fi abgefondert von ihnen ein Verſuch in wahrer Richtung, 
um die alten Nomanzen zu erhalten, der denn auch erfolgreich war. 
Im Jahre 1550 drudte Stevan G. de Nagera in Saragoffa, in zwei 
aufeinanderfolgenden Theilen, eine Nomanzenfammlung (Silva de 
Romances), deren Irrthümer er in feiner Vorrede theilweife damit ent« 
fhuldigt, daß das Erinnerungsvermögen Derjenigen, aus deren Munde 
er die von ihm befanntgemachten Romanzen fammelte, oft unvollftändig 
war. Dies ift alfo das erfte der eigentlichen Romanzenbücher, fihtbar- 
li den Ueberlieferungen des Landes entnommen, und deshalb das merf- 
mwürdigfte und wichtigfte von allen. Eine beträchtliche Zahl der kurzen 
Gedihte, melde es enthält, fann man jedoch nur als Bruchflüde der 
Volksromanzen anfehen, die bereitd verloren gegangen waren, während 
dagegen die Romanze vom Grafen Claros vollftändig ift, von welcher 
der 40 Fahre früher befannt gemachte Cancionero nur folche Kleine 
Stüde gebracht hatte, die fein Herausgeber im Stande gemwefen war 
aufzulefen. Beides find merkwürdige Thatfahen, welche auf entgegen« 
gelegten Wegen darthun, daß die hier gefanımelten Romanzen wirklich, 
wie die Vorrede fagt, aus dem Erinnerungsvermögen und Gedbächtniffe 
des Volkes gefammelt worben find. 

Ihr Charakter und ihre Haltung find, wie fich bei einem ſolchen 
Urprunge wol vorausfegen läßt, gar fehr verfchieden. Einige von ihnen 
bangen mit den Dichtungen der Ritterwelt und der Gefchichte Karl’s 
des Großen zufanımen, unter denen am merfwürdigften die auf Gay« 
feros und Melifendra, auf den Markgrafen von Mantua und auf ben 
Grafen Irlos find ?). Andere, wie zum Beifpiel die auf das wunder- 
bare Kreuz, das für Alfons den Keufchen verfertigt wurde, und bie 
auf den Fall von Valencia, gehören der früheren Gefchichte Spaniens 
an’), und mögen wol zu jenen alten caftilifhen Romanzen gehört haben, 
von denen Argote de Molina fagt, daß fie zur Abfaffung der Allge- 
meinen Chronik gebraucht wurden. Schließlich befigen wir hier noch 


N Salva zählt in feinem Büderverzeihniffe (London 1826, Nr. 60) neun 
Uancioneros generales auf, von denen die vorzüglidften fpäterhin noch erwähnt 
werden follen. Ich glaube, daß mindeftens nod einer mehr vorhanden ift, wodurch 
ihre Zahl denn auf zehn fteigen würde. 

) Die Romanzen vom Ganferos beginnen Estabase la Condessa und Vamo- 
nos, dixo mi tio, und endlih Assentado esta Gayferos. Die zwei langen Romans 
zen auf den Markgrafen von Mantua und den Grafen Irlos lauten zu Anfang: 
De Mantua saliö el Marques und Estabase el Conde d'Irlos. 

’) Man vergleihe die Geſchichte von den verfleideten Engeln, welde das wuns 
derbare Kreuz für Alfons im Jahre 794 verfertigten, wie fie in der Romanze 
Reynando el Rey Alfonso in der Nomanzenfammlung von 1550 erzäblt wird, mit 
der nämlihen Geſchichte in der Allgemeinen Ghronif (1604), Th. 3, Blatt 29, 
und ebenfo vergleihe man die Romanze Apretada esta Valencia (Romancero, 1550) 
mit der Crönica del Cid (1593), Gap. 183, S. 154. 
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jenes hochtragifche häusliche ZTrauerfpiel vom Grafen Alarcos, welches 
in eine Zeit der Geſchichte oder Sage des Volks zurüdführt, über welche 
wir eine andere ältere Aufzeichnung befigen '). Nur wenige von ihnen, 
felbft nicht die fürzeften und unvolfftändigen, laffen uns unangeregt, wie 
zum Beifpiel die augenfcheinlich alte, im welcher Virgil als ein Mann 
auftritt, der beftraft wird, weil er die Tochter eines Königs verführt 
bat ?). Dennod) ift es beffer, ald Proben der Bolksthümlichkeit, welche 
in den meiften Romanzen der Sammlung vorherrfcht, foldhe zu leſen, 
wie die auf die Niederlage Roderich's am achten Tage der Schlacht, 
durch welche Spanien in die Hände der Mauren fiel’), oder die auf 
Garci Perez de Vargas, welche wahrfcheinlih aus der Allgemeinen 
Chronik entnommen, und auf ein Ereignif von folder Wichtigkeit ge- 
gründet ift, daß Mariana daffelbe erwähnt, und fo volksthümlich, daß 
Cervantes fich megen feiner allgemeinen Bekanntheit darauf bezieht *). 
Diefes echte Romanzenbuch gefiel fo fehr, daß in weniger als fünf 
Jahren drei Auflagen oder vielmehr neue Ausgaben deffelben erfchienen, 
nämlich die von 1555, welche gewöhnlich unter dem Namen des Antwer- 
pener Sancioneros geht, und die, die legte, ausführlichfte und befanntefte 
ift. Ihe folgten ähnlihe Sammlungen, insbefondere eine in neun heilen, 
welche von 1593— 97 in Valencia, Burgos, Zoledo, Alcala und Madrid 
einzeln erfchienen find. Dies ift eine Anzahl von Quellen, der wir 
ohne Zweifel nicht nur die Erhaltung fo vieler alten Romanzen ver- 


— — — — — — 


!) Sie fängt an, Retrayida esta la Infanta (Romancero, 1550), und ift cine 
der zarteften und fhönften Romanzen irgend einer Sprade. WUeberfegungen von 
ihr finden fi bei Bomwring (&. 51) und bei Zodhart (Spanish Ballads [condon 
1823, 4.] S. 202). Sie ift mindeftens viermal dramatifh bearbeitet worden, von 
Zope de Vega in feiner Fuerza lastimosa, von Guillen de Gaftro, von Mira de 
Mescua und von oje I. Milanes, einem Dichter der Inſel Guba, deffen Werke 
1846 in drei Detavbänden in Havanna gedrudt worden find. Die drei Legt» 
genannten geben ihren Stüden (gerade wie Zriedrid Schlegel in feinem deutſchen 
Srauerfpiele) einfah den Titel, Graf Alarcos. Ich halte Mira de Mescua's Be: 
arbeitung, die fi im fünften Bande der Comedias escogidas (1653, 4.) findet, 
für die befte, fomwie die von Milanes Stellen voll Dichterglut enthält. 

2) Mandö el Rey prender Virgilios (Romancero, 1550). Diefe Romanze ge= 
bört zu den älteften und ift voll der Zehnötreue ihrer Zeit. Cs ift hinreichend be= 
Pannt, daß Birgit im Mittelalter mandmal als ein Ritter, meift aber als ein 
Bauberer betrachtet wurde. 

?) Man vergleihe die Romanzen, weldye anfangen: Las huestes de Don Rodrigo, 
und die beginnend: Despues que el Rey Don Rodrigo mit der Cronica del Rey Don 
Rodrigo y la Destruycion de Espaüa (Xlcala 1587, Fol., Gap. 238, 254). Bon 
der erften diefer Nomanzen hat Zodhart (Ancient Spanish Ballads [®ondon 1823, 
4.) &. 5), eine fräftige Ucberfegung gegeben, einem Werke von mehr Genie, als 
irgend ein mir befannt gewordenes Liefer Art, in welder Sprade ed auch fei. 

#) Drtiz de Zuñiga (Anales de Sevilla, Anhung, &. 831) gibt diefe Ro 
manze, und fagt, fie fei feit 200 Jahren gedrudt. Sollte dies wahr fein, 
fo ift fie die ältefte gedrudte Romanze in fpanifher Sprade. Ortiz ift aber in 
folgen Dingen ebenfo unfritifh, wie faft alle feine Landsleute. Die Erzählung von 
Garci Perez de Bargas findet fih in der Allgemeinen Ghronif, Th. 4, in der 
— de Fernando Ill., Gap. 48 u. ſ. w., und in Mariana, Historia, Bud 13, 

ap. 7. 
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danken, fondern auch den Reichtum und die Mannichfaltigkeit ihrer Ge- 
genftände und ihrer Haltungsmeife. Alle großen Abtheilungen des Kö- 
nigreih®, mit Ausnahme der fübmweftlihen, haben ihre feit langer Zeit 
aufgehäuften Befigthümer beigefteuert, um biefes erfte große Schaghaus 
wahrer Volkslieder zu füllen. Es hatte, fomwie fein minder reicher Vor- 
gänger, großen Erfolg. Es war urfprünglih fchon fehr umfangreich, 
und ift in vier verfchiedenen Ausgaben, welche ungefähr während 
15 Jahren erfchienen find, ftets noch vermehrt worden. Die legte 
Ausgabe ift die von 1605 — 14 in 13 Theilen, welche bie große 
Niederlage bilden, die den Namen des Allgemeinen Romanzen» 
buchs (Romancero general) träge. Aus ihr und aus den Bleineren 
und älteren Romanzenbüchern empfingen wir faft alles, was merfwür- 
diged und anziehendes von altfpanifcher Volksdichtung vorhanden ift. 
Die Gefammtzahl der in dieſen verfchiedenen Bänden fi findenden 
Romanzen fteigt weit über 1000 '), 

Seit Erfheinung diefer Sammlungen, vor mehr als zwei Jahrhun- 
derten, ift nur wenig gefchehen, um unfern Vorrath an alten fpanifchen 
Romanzen zu vermehren. Wol hat man Pleine Romanzenbücher über 
einen befondern Gegenftand, wie über die zwölf Pair und über den 
Eid, früh aus den großen Sammlungen ausgelefen, und in Folge ber 
allgemeinen Gunft, die fie fanden, oft neu gedrudt. Dennoch muf 
man niemals vergeffen, daß feit der Mitte und legten Hälfte des 
17. Jahrhunderts die echten Volksromanzen, welche aus den Herzen 
und Ueberlieferungen des gemeinen Volks ftammten, nur wenig ber Be» 
achtung werth gehalten wurden, und bis vor furzer Zeit nur unter den 
niederen Ständen fortlebten, aus denen fie hervorgegangen find. Unter 
diefen aber, wie in ihrer eigentlichen Heimat, find fie ftetd nicht minder 
geliebt und gepflegt worben, als bei ihrer erften Erfcheinung, und unter 
ihnen fanden ſich auch die alten Romanzenbücher felbft am häufigften, 
bis fie, um die Gunft Aller zu genießen, durch Quintana, Grimm, 
Depping und Duran wieder herausgegeben worden find, weldye hierin 
allein den Gefühlen der Zeit folgten, in der wir leben. 

Dennody bleiben die alten Sammlungen bes 16. Zahrhunderts 
immer noch die einzigen fichern und genügenden Quellen, in denen man 
die alten echten Romanzen ſuchen muß. Befonders fhägbar ift, wie 
wir bereitd angedeutet, die von 1593 — 97 erfdhienene Samm⸗ 
lung, weil ihre Beftandtheile aus den verfchiedenen und faft fämmtlichen 
Theilen Spaniens gefammelt worden find. Fügt man zu der großen 
Zahl von Romanzen, melde diefe Sammlung enthält, noch diejenigen 
hinzu, die der Cancionero von 1511 und das Romanzenbudy von 1550 
liefern, fo haben wir den großen Hauptvorrath von namenlofen alten 
fpanifhen Romanzen, welcher jenen Wolksüberlieferungen am nächften 
liegt, die eine gemeinfame Quelle des Beften find, das wir von ihnen 
irgendwo anders finden fönnen. 


) Man fehe am Ende des zweiten Bandes diefes Werkes den Anhang, 
jweite und dritte Beilage, über die NRomanzenbüder. 
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Aus welcher Quelle wir aber auch gegenwärtig die Romanzen ent 
nehmen, fo müffen wir dennoch gleich von vornherein jede Hoffnung 
aufgeben, felbige nad) ihrer Zeitfolge zu ordnen. Sie wurden urfprüng- 
lich in Meinen Bändchen oder auf fliegende Blätter gedrudt, wie fie 
von Zeit zu Zeit gebichtet oder gefunden wurden. Diejenigen, welche 
man aus dem Erinnerungsvermögen blinder Nomanzenfänger in den 
Strafen fammelte, neben jenen, melde die Werke Lope de Vega's und 
Göngora’s geliefert haben. Gerade fo wie fie zuerft gefammelt wurden, 
find fie fpäter in den Allgemeinen Romanzenfammlungen aufeinander- 
gehäuft worden, ohne daß man ihnen die Namen ihrer Verfaffer bei- 
gefegt, oder verfucht hätte, die alten NRomanzen von den neuen zu 
trennen, ja auch nur Diejenigen, welche vom nämlichen Gegenftande 
handelten, nebeneinander zu ftellen. Sie fcheinen in der That überhaupt 
nur gedrudt worden zu fein, um die minder gebildeten Stände in Spa- 
nien zu ergögen, oder zum Trofte der Heere, welche die Schlachten 
Karl’8 V. und Philipp's II. in Stalien, Deutfchland und in den Nie- 
derlanden fchlugen, fodaß eine geordnete Neihefolge derfelben ein Ge- 
genftand von geringer Wichtigkeit war. So bleibt uns daher nichts 
übrig, als fie nach ihren Vorwürfen zu betrachten, und für diefen 
Zweck wird die bequemfte Eintheilung die fein, zuerft in Ritterdich- 
tungen, insbefondere von Karl dem Großen und feinen Pairs, dem- 
nächſt über fpanifche Gefchichte und Sage, nebft einigen wenigen 
über das claffifhe Altertyum, darauf folche, welche fih auf mauriſche 
Abenteuer bezichen, und endlich die über das häusliche Leben und die 
Sitten der Spanier felbft. Was aber nicht zwanglos unter eine diefer 
vier Abteilungen fällt, ift wahrfcheinlicy auch feine alte Romanze, oder 
wenn es der Fall fein follte, nicht von hinreichender Wichtigkeit, um 
befonders aufgeführt zu werben. 


Siebenter Abfchnitt. 


Nomanzen über mit dem Mittertfum zufammenhängende Gegenſtände. — 

Remanzen über die fpanifche Geſchichte. — Bernardo del Garpio. — Fernan 

Gonzalez. — Die Kinder von Lara. — Der Gid. — Romanzen aus der heiligen 

und weltlichen Gejchichte und Fabel. — Romanen über maurifche Gegenftände. 

— Romanzen vermifdhter Art, Liebe, Scherz, Satire u. f. w. — Gharafter der 
alten fpanifchen Romanzen. 


Ritterliche Romanzen. Das erſte, was uns, wenn wir irgend ein 
altſpaniſches Romanzenbuch öffnen, begegnet, iſt der in demſelben herr⸗ 
ſchende volksthümliche Geiſt und Anſtrich. Wir ſuchen aber vergebens 
nach vielen von den Dichtuugen, welche ſich in den Volksliedern der 
nämlichen Zeit in andern Ländern finden, von denen wir doch erwarten 
dürften, fie auch hier behandelt zu fehen. Selbſt jene Ritterfchaft, 
welche dem Charakter und Zuftande Spaniens zur Zeit der Erfcheinung der 
Romanzen fo verwandt war, begegnet uns nicht mit ihrem Gefolge, das 
wir fennen. Bon König Arthur und feiner Zafelrunde fagen uns bie 
alten Romanzen nichts, noch von den Wundern des heiligen Graal, 
noch von Parzival, noch von den Palmerins, noch von vielen andern 
wohlbefannten und berühmten Helden des Schattenlandes des Nitter- 
thums. Später freilic findet man einige diefer Helden ausführlich in 
den fpanifchen profaifhen Romanen, aber lange Zeit hindurch Lieferte 
Spaniens Geſchichte felbft hinreichende Stoffe für deffen volksthümlichſte 
Didtungen. Wenn daher auch Amadis, Lanzelot vom See, Triftan 
und ihre Mit-Paird aumeilen in den Romanen erfcheinen, geſchieht die- 
fes doch erfi, nachdem die mit ihren Abenteuern angefüllten Romane, 
felbige befannt gemacht hatten. Auch dann fogar werden fie etwas un- 
gefickt eingeführt, und nehmen niemals eine feftbezeichnete Stellung ein; 
denn die Gefchichten vom Eid und Bernardo dei Carpio ') ftanden dem 


Mehr nod als felbft der Gid dürfte Bernardo del Garpio für den cigent- 
lichen caſtiliſchen Bolkshelden, ohne Beimifhung religiöfer Motive, wie fie bei 
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Herzen bes fpanifhen Volks viel näher, und hatten nur geringen Raum 
für ſolche vergleichsmeife kalte und wefenlofe Erdichtungen, übriggelaffen. 

Die einzige bedeutende Ausnahme diefer Bemerkung findet ſich 
in den mit Karl dem Großen und feinen Pairs zufammenhängenden 
Gefhichten. Jener große Fürft, der im dunkelſten Zeitraume Europas 
feit den Tagen der römifchen Nepublif, die Völker nicht nur durch den 
Ruhm feiner Friegerifhen Eroberungen fondern aud durch die Grofar- 
tigfeit feiner bürgerlihen Einrichtungen, zu neuem Leben erwedte, über- 
fchritt zu Ende des 8. Jahrhunderts, auf Anfuchen eines feiner maurifhen 
Bundesgenoffen, die Pyrenden, und verheerte die fpanifhe Mark bie 
zum Ebro, indem er Pamplona und Saragoffa ') einnahm. Der Ein- 
drud, den er dort hervorbrachte, fcheint aber fo gewaltig gewefen zu 
fein, wie an allen andern Orten, und von jener Zeit an war ber Glanz 
feines großen Namens und feiner Thaten, im Geifte des fpanifchen Wol« 
fes, mit ihren fühnen Gebilden eigener Grofthaten, eng verbunden, und 
zeugte jene Reihe von Dichtungen, die in der Gefchichte ded Bernardo 
bei Carpio enthalten ift, und mit der großen Niederlage endet, in wel- 
cher nach den Ueberzgeugungen ihrer Volkseitelkeit, Karl der Große mit 
allen feinen Pairs, bei Funtarabia (Noncesvalles) fiel. 

Diefe malerifchen Abenteuer, welche eigentlich gar nicht von der 
Geſchichte beglaubigt werden, in denen die fränfifchen Paladine, verbun- 
den mit fabelhaften fpanifchen Helden, wie Montefinos und Durandarte ?) 
erfcheinen, und einmal mit dem edlen Mauren Galaynos, werben in 
den alten fpanifhen Romanzen mit ziemlicher Ausführlichkeit gefchil- 
dert. Die meiften Romanzen diefer Art, zu denen auch die längften 
und beften gehören, finden fi) in dem Romanzenbuche von 1550 — 
55, zu welchen nocd einige wenige aus den von 1593 — 97 hinzu- 
gefügt werden können, in Allem etwas mehr ald 50, von benen nur 
20 in der 1608 zuerft gebrudten Sammlung der NRomanzen von ben 
zwölf Pairs gefunden werden. Einige von ihnen find augenfcheinlich 
fehr alt, wie zum Beifpiel die vom Grafen Irlos, die vom Marfgra- 





Jenem duräbliden und mitfpielen, gelten. ine merkwürdige Probe bierven, 
wie von der Weife, wie die Spanier, auf phönicifd-griehifhe Weife colonifirend, 
auch ihre angeftammten Volksſagen und Ueberlieferungen felbft in ihre entlegenften 
Kiederlaffungen mit hinüber nehmen, und fogar dort den vorgefundenen Ureinwoh⸗ 
nern einzuimpfen verfudhten, liefert cine reihe Sammlung von poetifden und pros 
faifhen gedrudten Uebertragungen aus dem Spaniſchen in das Zagala, die Haupt» 
fprade der Philippinen, melde vor furzem der hamburger Stadtbibliothef aus 
Manila mitgebradt worden if. In diefer Sammlung, melde wol in Europa 
nicht viele ihres Gleichen haben dürfte, befindet fih auch eine in 716 Bierverfen, 
gleich den ſpaniſchen, abgefaßte Ueberfegung der Romanzen von Bernardo del Garpio, 
unter folgendem Zitel: Historia famosa di Bernaldo Carpio sa reinono Espaha 
na arac ni D. Sancho Diaz at ni Doña Himena. Manila, Imprenta de D. M. 
Sanchez, 1844, 12. 96 8. 2.] 

1) Sismondi, Hist, des Frangais (Paris 1821), II, 257 — 260. 

2) Montefinos und Durandarte fpielen eine fo große Rolle in Don Quirote’s 
Befud der Höhle von Montefinos, daß alles auf fie Bezüglihe von Pellicor und 
Glemencin in ihren Anmerfungen zu 3b. 2, Gap. 23, der Geſchichte dieſes Nitters 
beigebradt ift. 
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fen von Mantua, die von Glaros, von Montalban, und beide Bruch. 
ftüde von Durandarte, deren legtes bis zu dem Allgemeinen Riederbuche 
von 1511 hinauf verfolge werden kann '). 

Die Romanzen diefer Art find zumeilen ziemlid lang, und nähern 
fi) der Befchaffenheit der alten franzöfifchen und englifchen erzählenden 
Balladen, ſodaß die vom Grafen Irlos ungefähr 1300 Verſe enthält. 
Die längften Romanzen find meift auch die beften, und diejenigen, in 
welchen durch große Theile hindurch die nämliche Affonanz oder Anlaut, 
ja manchmal fogar derfelbe Reim, bis and Ende bewahrt wird. Sie 
zeigen in dieſem durchgeführten Versfalle eine feierliche Harmonie, welche 
auf das Gefühl eine Wirkung ausübt, glei dem Abfingen eines rei- 
hen und wohl durchgeführten Recitativs. 

Im Ganzen genommen, haben fie eine ernfte Haltung, wodurch fie, 
in Verbindung mit dem Geifte einer malerifchen Erzählung, völlig von 
dem ausjchmweifenden und romantifchen Anftriche abweichen, welcher fpä- 
tee benfelben Dichtungen in Italien gegeben wurde, ja felbft von den 
wenigen fpanifchen Romanzen, die in einem fpäteren Zeitraume, aus 
den einbildungsreihen und phantaftifchen Gedichten des Bojardo und 
Arioft entfprungen find. Sie find aber zu allen Zeiten und in jeder 
Geftalt Lieblingsgedichte des fpanifchen Wolfe gewefen. Als ſolche ger 
denkt ihrer die ältefte der Wolkschroniten, vor mehr ald 500 Zah. 
ren, und Sarmiento ſprach noch zu Ende des vorigen Jahrhunderts, 
indem er dad Nomanzenbuch von den zwölf Paird erwähnte, von dem» 
felben, als von einem, welches die Bauern und Kinder in Spanien noch 
immer auswendig wiffen ?). 

Gefhihtlihe Romanzen. Die widtigfte und größte Abthei- 
lung der fpanifhen Romanzen ift indeß die gefchichtlihe. Auch kann 
dies nicht in WVerwunderung fegen. Die alten Helden ber fpanifchen 
Geſchichte erwuchfen fo unmittelbar aus dem Volkscharakter, und bie 
frühen Thaten ihres Volks berührten fo nahe die Zuftände aller Chri- 
fin auf der Halbinfel, daß jene Helden ganz natürli die erften und 
widhtigften Gegenftände einer Dichtung wurden, welche ſtets in merk: 
würdiger Ausdehnung ber Lebensodem volksthümlicher Gefühle und 
Leidenfchaften gewefen if. Es würde daher leicht fein, eine Reihe von 
Romanzen zu fammeln, welche eine dichterifche Verherrlihung der Ge- 
ſchichte von Spanien abgäben, wie fie die Gefchichte feines andern Lan- 
des zu liefern vermöchte. Diefe Reihe würde für die Zeiten der Römer 


N) Diefe Nomanzen fangen an: Estabase el Conde d’Irlos, dies ift die längfte, 
die ih kenne, Assentado esta Gayferes eine der beften, mwelde mehr ald ein mal 
von Gervanted angeführt wird. Ferner Media noche era por hilo, in welder das 
Zeitmaß der Waſſeruhr durch das Tröpfeln des Waſſers ſchon ein Beweis des 
Alters der Romanze ift, und A caca va el Emperador, die gleihfalls wiederho⸗ 
lentlid von Gervantıd angeführt wird, Gndlid die Romanze, anfangend: O Be- 
lerma, O Belerma, die von Hrn. ©. Lewis überfegt ift, wozu man noch fügen 
ann: Durandarte, Durandarte im antwerpener Romanzenbude und in den alten 
allgemeinen Liederbüchern. 

?7) Sarmiento, Memorias para lo poesia « pahola, Abſchnitt 528. 
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und Gothen, freilich nur wenige Romanzen enthalten, deſto reicher aber 
für den Zeitraum von Roderich und der maurifchen Eroberung Spaniens 
ausfallen, bis zu dem Augenblide hinab, wo beffen Micderherftellung 
duch den Fall von Granada fo glorreic vollendet wurde. Für unfern 
gegenwärtigen Zwed reicht es jedoch Hin, einige wenige Züge jener be 
merfenswerthen Nomanzen auszuwählen, welde den größten Helden, 
halb gefchichtlichen, halb fchattenbildlihen Geftalten, gewidmet find, die 
vom Ende des 8. bis zum Anfange des 12. Jahrhunderts, einen 
weiten Raum in allen alten Sagen einnehmen, und bazu dienen, ben 
Grundcharafter des fpanifchen Volkes ins Licht zu ftellen, ſowie bie 
Dichtungen, welche diefer Charakter hervorgebracht hat. 

Der Erfte von ihnen ift der Zeitfolge nah Bernardo bel Car— 
pio, über den wir ungefähr 40 Romanzen befigen, die, nebft ben 
Erzählungen in der Chronik Alfons des Weifen, die Grundlage fo vie 
ler Schaufpiele und Erzählungen, und mindeftens dreier langer Helden: 
gedichte abgegeben haben. Diefen alten Erzählungen gemäß, lebte Ber- 
nardo ungefähr um das Jahr 800, und war der Spröfling einer ge 
heimen Heirath zwifchen dem Grafen von Saldaña und der Schwefter 
Alfons des Keufchen, durch welche der König fich fo verlegt fühlte, daß 
er den Grafen in beftändiger Gefangenfchaft hielt, und die Infantin in 
ein Klofter ſchickte, Bernardo aber als feinen eigenen Sohn erzog, ohne 
ihm feinen Urfprung zu entdeden. Die Thaten Bernardo’s, welche mit 
dem Siege von Roncesvalles endigen, feine Bemühungen, die Freigebung 
feines Vaters zu bewirken, nachdem er erfahren, wer fein Vater fei, 
die Falfchheit des Königs, der wiederholt verfpricht, den Grafen von 
Saldaña frei zu laffen, und ebenfo oft fein Wort bricht, nebft der Ver— 
zweiflung Bernardo’ und beffen endliher Empörung nah dem Tode 
des Grafen im Gefängniffe, werden alle ebenfo vollftändig in den Ro— 
manzen erzählt, wie in den Chroniken, und bilden einen der romantifch- 
ften und anziehendften Theile beider '). 

Bon den NRomanzen, welche diefe Gefchichte enthalten, und meift 
annehmen, fie haben fi in ihrem ganzen Umfange unter einer Regie— 
rung zugetragen, obgleich die Chronik fie über drei derfelben vertheilt, 
ift vielleicht feine fehöner ald die, in welcher der Graf von Saldaña in 
feinem einfamen Gefängniffe Klagen ausftößt über feinen Sohn, der 
nach feinem Dafürhalten feine Abftammung fennen muß, und über 
feine Gemahlin, die Infantin, welche, wie er annimmt, mit ihrem kö— 
niglihen Bruder im Bunde fein muß. Nach gegebener Befchreibung 
des Schloſſes, in welchem er eingefperrt ift, fagt der Graf: 


Los tiempos de mi prision } 
Tan aborrecida y larga, 
Por momentos me lo dizen 
Aquestas mis tristes canas. 


— — — — — 


') Die Geſchichte Bernardo's findet ſich in der Allgemeinen Chronik, Abth. 3, 
und beginnt Blatt 30 in der Ausgabe von 1604. Sie ift jedoch faft in ihrer 
ganzen Länge fabelhaft. - 
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Quando entre en este castillo, 
Apenas entre con barbas, 
Y agora por mis pecados. 
Las veo crecidas y blancas. 


Que descuydo es este, hijo? 
Como a vozes no te llama 
La sangre que tienes mia, 
A socorrer donde falta ? 


Sin duda que te detiene 
La que de iu madre alcangas, 
Que por ser de la del Rey 
Juzgaras quel el mi causa. 


Todos tres sois mis contrarios; 
Que a un desdichado no basta 
Que sus contrarios lo sean, 

Sino sus propias entraßias. 


Todos los que aqui me tienen 
Me cuentan de tus hazalas: 
Si para tu padre no, 
Dime para quien las guardas? 


Aqui estoy en estros hierros, 
Y pues dellos no me sacas, 
Mal padre deuo de ser, 
O mal hijo pues me faltas. 


Perdoname, si te ofendo, 
Que descanso en las palabras, 
Que yo como viejo lloro, 

Y tu como ausente callas, 


Romancero general (1602), Bl. 46 '). 


Die alten fpanifhen Romanzen gleichen einander oft in ihrer Hal: 
tung und ihren Worten, und mehre von ihnen fheinen manchmal 
einem gemeinfamen Vorbilde nahgeahmt zu fein. So finden wir in 
einer andern Romanze über den nämlidhen Gegenftand, die Gefangen- 
Schaft des Grafen Saldafta, die Länge ihrer Dauer und den Gebdanfen 
an feine Verwandtſchaften und fein Kind, in folgenden Worten wieder, 
welche nicht der Graf felbft, fondern Bernardo an den König richtet. 


Cansadas ya las paredes 

De guardar en tanto tiempo 

A un hombre, quo vieron mogo 
Y ya le ven cano y viejo. 

Si ya sus culpas merecen, 

Que sangre sea en su descuento, 
Harta suya he derramado, 

Y toda en servicio vuestro ?), 


») Gedrudt ift diefe Romanze fhon 1593. 


) Etwas verfhieden lautet diefe Stelle bei Duran. 
Augenfheinlid gehört diefe Romanze zu den älteren. Am frübeften finde id 
fie getrudt, im neunten Theile des Flor de Romances (Madrid 1597, 18.), BI. 45. 


I, 8 


114 Romanzen von Bernardo del Garpio. [Beitr. 1 


Wenn man bie Nomanzen von Bernardo bel Carpio lieft, kann 
man nicht umbin, oft ihre Aechnlichkeit mit den entfprechenden Stellen 
der Allgemeinen Chronit wahrzunehmen. Einige von ihnen find ohne 
allen Zweifel aus derfelben abgefchrieben; andere mögen leicht in noch 
älterer Geftalt zu den gedichtlihen Beftandtheilen gehört haben, aus 
denen, wie wir wiffen, jene Chronif theilweife entftanden iſt ). Die 
beften Nomanzen find diejenigen, welche fih am wenigften genau an 
die Gefchichte felbit anſchließen; alle zufammengenommen aber bilden eine 
merkwürdige und anziehende Reihe, welche deutlich die Sitten und Ge- 


) Die Romanze in dem Romanzenbude von 1555, welde anfängt: En cort@ 
del casto Alfonso, ift aus der Allgemeinen Chronik (Th. 3, Bl. 32, 33, Aus: 
gabe von 1604) entnommen, fowie aud folgende Stelle, meldhe erzäplt und deut: 
li zeigt, wie Bernardo zuerft erfuhr, daß fein Bater der Graf von Saldaña fei, 


Quando Bernaldo lo supo 
Pesöle a gran demasia, 
Tanto que dentro en el cuerpo 
La sangre se le volvia. 
Yendo para su posada 
Muy grande llanto hacia, 
Vistiöse paños de luto, 

Y delante el Rey se iba, 
El Rey quando asi le vio, 
Desta suerte le decia: 
„Bernaldo, por aventura 
Cobdicias la muerte mia?“ 


In der Ghronif lautet diefe Stelle alfo: „E el (Bernardo) quandol supo. 
que su padre era preso, pesol mucho de coragon, e bolbiosele la sangre en 
el cuerpo, e fuesse para su posada, faziendo el mayor duelo del mundo; 
e vistiose panos de duelo, e fuesse para el Rey Don Alfonso; e ei Rey, 
quando lo vido, dixol: Bernaldo, cobdiciades la muerte mia?“ In bie 
fem Falle ift es deutlich genug, daß die Chronik älter ift ald& die Romanzez da— 
gegen ift es aber ehr vwialg ‚ mo nicht unmoͤglich, aus der Natur des Falles 
zu zeigen, daß irgend eine beſtimmte Romanze bei Anfertigung der Chronik ge— 
braudt worden fei, weil wir ohne Zweifel feine Romanze mehr in derjenigen Ge— 
ftalt befigen, in welder fie in der Mitte des 13. Jahrhunderts, bei Zufammenftel: 
lung der Ghronif, vorhanden geweſen ift, weshalb Uebereinftimmung der Aus: 
drudömweife, wie bei der eben angeführten nit zu erwarten iſt. Dennoch wäre es 
nit überrafhend, wenn einige diefer Romanzen auf Bernardo, im febsten Theile 
des Flor de Romances (Toledo 1594, 18.), welde Pedro Flores, wie er uns 
fagt, aus allen Gegenden aus der Ueberlicferung gefammelt bat, fhon zur Zeit 
Alfons des Weifen befannt gewefen wären, und zu denen gehörten, von denen er 
ald Cantares de Gesta redet. Jusbeſondere möchte ih hierzu die drei zählen, 
welde anfangen: Contandole estaba un dia, ferner Antesque barbas tuviese, und 
Mal mis servicios pagaste. Die Sprade diefer Romanzen ift freilih ohne Zwei— 
fel, bauptfählih die der Zeiten Karl’ V. und Philipp's II., aber ihre Gedanken 
und Empfindungen find augenſcheinlich weit älter. 

[Aue diefe bier angeführten Romanzen find übrigens moderne gemadte, wie 
alle von Bernardo del Garpio, entweder nad Chroniken fabricirt, oder Funftmä- 
fige Producte find, bis auf eine einzige ehe traditionelle, die in ihrer älte— 
ften Geftalt fih in einem fliegenden Blatte erhalten batz ſ. F. Wolf über eine 
Sammlung fpanifyer Nomanzen in fliegenden Blättern auf der Univerfitäts:Biblio: 
thek zu Drag u. f. mw. (Wien 1850, 4.), S. 155. F. ®.] 
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fühle des Volkes, in den wilden Zeiten von denen fie reden, an ben 
Tag legt, fowie auch die fpäteren Zeiten, in denen viele von ihnen ge- 
ſchrieben fein müffen. 

Die nächſte Romanzenreihe ift die von Fernan Gonzalez, einem 
volksthümlichen Hauptmanne, deffen wir bereitd gedachten, als wir feine 
gereimte Chronik erwähnten. Er war es, der in der Mitte bes 10, 
Fahrhunderts Eaftilien wieder von den Mauren befreite, und beffen er- 
fier unabhängiger Graf wurde, Die Anzahl der fih auf ihn beziehen- 
den Romanzen ift nicht groß, vermuthlich weniger als zwanzig. Die 
dichterifchfien unter ihnen find Diejenigen, welche befchreiben, wie er 
durdy feine muthige Gemahlin zwei mal aus dem Gefängniffe befreit 
wurde, und die auf feinen Streit mit dem Könige Sancho bezüglichen, 
in welchem er die ganze Gemaltthätigfeit und Schlauheit eines räube- 
riſchen Barons im Mittelalter zeigte. Faſt alle diefe Ereigniffe finden 
fi aud im dritten Theile der Allgemeinen Chronif, und wenn auch 
nur wenige diefer Romanzen wie fie daftehen, ebenfo deutlich als die 
über Bernardo del Garpio, aus derfelben entnommen zu fein fcheinen, 
fo hat dennoch jene Chronik augenfcheinlich zu zwei oder drei von ihnen 
Stoff und Ausdrudsmweife geliefert, während andere, in irgend einer ro» 
beren Geftalt, ihr vielleicht vorangingen und zu ihrer Zufammenfegung 
beigetragen haben '). 

Die Romanzen, welche die nächfte Gruppe bilden, find die von 
ben fieben Kindern von Lara, welche zur Zeit des Garcia Ferran- 
der, ded Sohnes von Fernan Gonzalez, lebten. Einige von ihnen find 
fehr ſchön, und die Gefchichte, welche fie enthalten, ift eine der romantifch- 
ſten unter allen fpanifhen Erzählungen. Die fieben Kinder (Brüder) von 
Lara werden, in Folge eines F$amilienftreites, verrätherifch in die Hände 
der Mauren geliefert, und durch fie getöbtet, während ihr Water durch 
den niedrigften Verrath in ein maurifches Gefängniß gefperrt wird. 
Dort erzeugt er mit einer edeln Maurin einen achten Sohn, den berühm- 
ten Mudarra, ber zulegt alle feinem Gefchlechte angethanen Unbilden 
rät. Don diefer Gefchichte fingen etwa 30 Romanzen, von benen 
einige fehr alte Dichtungen oder Sagen enthalten, welche andersmo 


— — 


) Zu den aus der Allgemeinen Chronik geſchöpften Romanzen gehört, wie ich 
meine, die eine im Romanzenbuche von 1555, welche anfängt: Preso estä Fernan 
Gonzalez, wenngleih die Ghronif (Th. 3, Bl. 62, Ausg. von 1604) fagt, es fei 
ein normannifder Graf geweſen, welcher den Burgvogt beftab, die Nomanze aber 
ihn einen Lombarden nennt. Gine andere Romanze, weldye, wie die beiden legten, 
febr lebendig ift, findet fi im fiebenten Theile de& Flor de Rumances (Xlcala 1597, 
18.), 2r. 65, und fängt an: EI Conde Fernan Gonzalez. &ie enthält die Er— 
zaͤhlung eines feiner Siege Über Almanzor, die anderswo nicht berichtet wird, und 
deshalb defto merfmwürdiger ift. 


[Sine ältere Recenfion diefer Romanze: Preso estä Fernan Gonzalez, findet 
Aid in der Silva von 1550, Th. 2, Bl. 21, in einem fliegenden Blatte der Pra— 
ger Sammlung (a. a. D., ©. 28) und bei Timoneda (Rosa de Romances, S. 13 
—16), wo id fic mitgetheilt babe. F. W.) 
8* 
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nicht vorkommen, während andere unmittelbar aus der Allgemeinen Chro- 
nit gefloffen zu fein fcheinen '). 

Wie es ſich vorberfehen ließ, ift e8 gefchehen; Der Eid wurde 
fhon bei der erſten Bildung der Sprache glei ald ein Gegenftand 
der Volksdichtung ergriffen, und hat zu einer größeren Zahl von Ro— 
manzen Anlaß gegeben, als irgend ein anderer der großen Helden der 
Geſchichte oder Kabel Spaniens’). Schon 1612 mwurben die Roman- 
zen über ihn in ein befonderes Buch zufammengeftellt, und find feit- 
dem, in und außer Spanien, bis zu unferen Zagen immer wieder 
von neuem gedrudt worden ). Es würde leicht fein, 160 Ro— 


I) Die Geſchichte der fieben Kinder von Zara findet fi im dritten Theile der 
Allgemeinen Ehronik, und beginnt in deren Ausgabe von 1604, auf BI. 74. Auch 
befige ih einen merfmwürdigen Band mit 40 Kupfern von Dtto Baenius, einem 
gelchrten Künftler, der 1634 geftorben ift (nad Zeichnungen von Tempeſta), über 
ihre Geſchichte. Der Titel deffelben ift Historia Septem Infantium de Lara (Ant: 
werpen 1612, Folio). Dies ift unftreitig das nämlide Bud, welches Southey 
unvolftändig befaß, und in feinen Anmerkungen zum Chronicle of the Cid (8, 
401) erwähnt. Sepulveda (1551— 84) hat cine beträdtlihe Zahl von Roman: 
zen über den nämlihen Gegenftand, deren eine anfängt: 

Quien es aquel caballero 
Que tan gran traycion hacia? 
Ruy Velasquez es de Lara, 
Que A sus sobrinos vendia. 


Die entfprehende Stelle der Chronik, Ausgabe von 1604, fteht BI. 78. 


[Die älteften und wichtigſten Romanzen dieſes Sagenkreifes find die von mir 
aus der Prager Sammlung gegebenen (a. a. D., S. 28 und 157), und die ebenda 
(S. 159) verzeihneten. F. W.] 


2) In dem barbarifhen gereimten lateinifden Gedichte, welches Sandoval 
(Reyes de Castilla, Pamplona 1615, Bl. 189 u. f. w.) mit großer Sorgfalt ab⸗ 
gedrudt und dad, wie id bemerfte, von Jemand verfaßt ift, der 1147 der Belagc- 
rung von Almeria beimohnte, haben wir nadftehende Zeilen: 

Ipse Rodericus, Mio (id semper vocatus, 
De quo cantatur, qued ab hostibus haud superatus, 
Qui domuit Moros, comites quoque domuit nostros u. f. w. 

Diefe Gedichte müffen, nad dem Ausdrud Mio Cid zu urtheilen, urſpruͤnglich 
fpanifh geweſen fein, und waren, wenn es der Fall ift, fhwerlih etwas anderes 
ald Momanzen. 

3) Nic, Antonio (Bibl, nova, I, 684) gibt das Jahr 1612 als die Jahreb⸗ 
zahl deö älteften Momanzenbudes über den Gid (Romancero del Cid) an. Die 
ältefte Ausgabe deffelben, melde ich befige, ift die von Pamplona 1706, 18., aber 
die madrider Ausgabe von 1818, 18., und die franffurter von 1827, 12., fowie 
die Sammlung von Duran (Romances caballeresco, Madrid 1832, II, 43 
—191) find vollftändiger. Die volftändigfte Ausgabe lieferte dann A. Kel- 
ler (Stuttgart 1344). Sie enthält 154 Romanzen. Dod könnte man aud 
zu diefer noch einige Momanzen hinzufügen. J 

Die vullftändigfte Sammlung der Cid-Romanzen iſt nun in der neuen Ausgabe 
von Duran, Romancero general (a. a. D., Bd. 1) zu finden. Es find da 185 
Romanzen über diefen Sagenkreis gefammelt. Dazu noch die von mir in der Pra- 
ger Sammlung, S. 34—40 und S. 161 — 166 neu aufgefundenen 7 aus dem 
zweiten Theile der Silva von 1550, mobei die Yo me estando en Valencia 
(8. 165) zu den älteften und merfwürbdigften gehört. F. W.] 

[Fügt man zu allen dieſen Eid-Romanzen noch die von Hrn. Ticknor bemerf: 
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manzen über ben Cid aufzufinden, von denen einige fehr alt, einige 
dichterifch, viele aber profaifh und Armlih find. Die Chroniken fchei- 
nen bei ihrer Anfertigung wenig gebraucht zu fein '). Die einzelnen Um- 
fände der Gefhichte des Eid, fie mögen nun wahr oder erdichtet fein, 
waren zu feft im Glauben des Volks eingegraben, und allen chriftlichen 
Epaniern allzumohl befannt, um ben Gebrauch folder Quellen erft nö- 
tig zu machen. Deshalb ift auch Bein Theil der alten Romanzen ftär- 
fer mit dem Geifte ihrer Zeit und ihres Landes bezeichnet, und feiner 
bildet eine vollftändigere Reihenfolge. Sie geben uns anfcheinend die 
ganze Gefchichte des Eid, melde wir nirgendwo fo ausführlich finden: 
weder in dem altfpanifhen Gedichte, das fih nicht für eine Kebensbe- 
ſchteibung bdeffelben ausgibt, noch in der profaifchen Chronik, die fpä- 
ter in feiner Gefhichte anhebt, noch endlich in dem lateinifchen Gedichte, 
welches zu kurz und gedrängt iſt. Gleih zu Anfang haben wir fol- 
gende genaue und lebendige Darftellung der Kränkung und der Leiden 
des Diego Laynez, ded Waters des Eid, in Folge der Belchimpfung, 
die ihm der Graf Lozano angethan hatte, und welche fein Alter ihm 
unmöglich machte zu rächen. 


Cuydando Diego Laynez 

En la mengua de su casa, 
Fidalga, rica y antigua, 

Antes de Nuño y Abarca, 

Y viendo que le fallecen 
Fuergas para la venganga, 
Porque por sus luengos años, - 
Por si no puede tomalla, 

Y que el de Orgaz se passea 
Seguro y libre en la placa, 
Sinque nadie se lo impida, 
Logano en nombre y en gala. 
Non puede dormir de noche, 
Nin gustar de las viandas, 
Nin algar del suelo los ojos, 
Nin osa salir de su casa, 

Nin fablar con sus amigos, 
Antes les niega la fabla, 


tm, auf den Straßen von Madrid gefungenen, aber ſchlechten Gaffenhauer, in der 
Eärift des Santos: La verdad en el potro, fo wird man deren Gefammtzapl leicht 
auf 200, alfo foft auf das Doppelte der zuerft von Göcobar zufammengeftellten 
bringen können. Für diefe wäre nun, da der Gid, deffen Geſchichte der Kiederländer 
Dozy jüngft fo fehr bereichert und beftätigt hat, einmal, als Gaftilier wie er fein 
fol (Castellano a derecho), von den Deutſchen faft adoptirt und Volksheld geworden 
ift, ein übertragender Dichter gleih Herder und Duttenhofer zu fuden, wozu 
dierdurch aufgefodert werden fol. 3. 

») Die NRomanzen, welche anfangen: Guarte, guarte, Rey Don Sancho, und 
De Zamora sale Dolfos, verdanten wir der Crönica del Cid (1593), Gap. 61, 62. 
Andere Romanzen, inöbefondere die in der Sammlung Sepulveda’s, zeigen Spuren 
enderer Theile der nämlihen Ghronif, oder des vierten Theiles der Crönica gene- 
Dr Im Ganzen genommen, verdanten aber die Romanzen vom Gid diefen Qucl: 
em nicht viel. 
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Temiendo no les ofenda 
-£l aliento de su infamia '). 


Noderich, fein kaum herangewachfener Bube, befchlieft, ald er die 
Sorgen feines Vaters fieht, die Befchimpfung zu rächen, indem er den 
Grafen Lozano herausfodert, der damals der tapferfte Ritter und erfte 
Edelmann des Königreihs war. Die Folge hiervon ift der Tod feines 
ftolsen und beleidigenden Gegners, aber bie Tochter des gefallenen Gra- 
fen, bie fchöne XZimena, fodert vom Könige Rache, und das Ganze 
gleicht fih, nach den unverfeinerten Sitten jener Zeiten, durch die Hei- 
rath beider Theile aus, womit natürlich der Streit beendigt ift. 

Bis dahin beziehen fi die Romanzen nur auf die frühefte Ju» 
gend des Eid, unter der Negierung Ferdinand's des Großen, und bil. 
den eine Reihe, welche Guillen de Gaftro (Diamante), und nach diefem 
Gorneille, den beften Stoff für ihre Trauerfpiele über dieſen Theil der 
Gefchichte des Eid geliefert haben. Beim Tode König Ferdinand’s 
wurde aber fein Königreich, wie er es verordnet hatte, unter feine vier 
Kinder getheilt, und von da an befigen wir eine andere Reihe Roman- 
zen, über den Antheil, den der Eid an den Kriegen nahm, melde faft 
unausbleiblich durch eine folche Theilung hervorgebracht werden mußten, 
und über die Belagerung von Zamora, den Antheil der Königin Urraca, 
welche von ihrem Bruder, König Sancho dem Tapfern, angegriffen 
wurde. In einer diefer Nomanzen werden dem Cid, nachdem er bie 
Stadt, auf Sancho's Befehl, zur Uebergabe aufgefodert hat, von der 
Königin Urraca, welche auf einem ihrer Thürme fteht und ihm antwortet, 
wie er von Untenher fie anredet, folgende Vorwürfe und Herausfo- 
derungen entgegengerufen: 

A fuera, a fuera, Rodrigo, 

El soberbio Castellano'! 
Acordarte te debria 

De aquel tiempo ya passado, 
Quando fuiste caballero 

En el altar de Santiago; 
Quando el Rev fue tu padrino, 
Tu Rodrigo el ahijado. 

Mi padre ie dio las armas, 
Mi madre te dio el caballo, 
Yo te calze las espuelas, 
Porque fuesses mas honrado, 
Que pens6 casar contigo. 

No lo quiso mi pecado; 
Casaste con Ximena Gomez, 
Hija del Conde Locano. 

Con ella uviste dineras. 
Conmigo uvieras estado. 
Bien casaste, Rodrigo, 


’) Die frübefte Stelle, in der ich diefe Nomanze finde, melde ihrem Stoffe 
nach augenf&einlidy fehr alt ift, bleibt Flor de Romances, Th. 9 (1597), Bl. 133. 

Das Wortfpiel in der oben angeführten Stelle auf den Namen des Grafen 
Lozano (hochmuͤthig oder ſtolz) bleibt unüberfegbar. 
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Muy mejor fueras casado; 
Dexaste hija de Rey, 
Por tomar la de su vasallo "). 


Nach dem Tode Don Sancho’s, der durch Verrath, vor ben Wäl- 
(en von Zamora jämmerlih umkam, folgte ihm Alfons VI.; aber 
der Cid gerieth in Streit mit feinem neuen Herrn, und wurde ver- 
bannt. Mit diefem Augenblide beginnt das fhon erwähnte Heldengedicht 
vom Gid; aber auc hier und weiter hin geben uns die Nomanzen 
eine zufammenhängendere Erzählung feines Lebens, und führen ung, oft 
mit großer Genauigkeit im Einzelnen, durch feine Eroberung von Va— 
lencia, feine Herftellung in bie Gunft des Königs, feine Demüthigung 
ber Grafen von Garrion, fein Alter, Tod und Begräbnif, und liefern 
fo aufammen genommen, was der Gefchichtfchreiber Müller und der 
Philofoph Herder, den Hauptumftänden nah, glaubwürdige Gefchichte 
nannten, was aber dody wol faum mehr als eine dichterifche Dar» 
legung der Sagen fein dürfte, welche zu den verfchiedenen Zeiten, in de— 
nen ihre einzelnen Theile gefertigt wurden, im Umlauf waren. 

Wirklich fcheinen, im früheften Theile des Zeitraumes der Abfaf- 
fung gefchicheliher Romanzen, deren Vorwürfe mehr unter den in ber 
Sage lebenden Helden des Landes, ausgewählt worden zu fein, ald aus 
den befannten und zuverläffigen Begebenheiten feiner Jahrbücher. Na» 
türlih vermengte ſich, mit allem was ſich auf ſolche bezog, durch die 
bereite Zeichtgläubigkeit der Waterlandsliebe, viel Erdichtetes, und Theile 
der Romanzen über fie erfcheinen jeder noch fo großen Gläubigfeit un- 
ferer Zeit ganz unglaublich, fodaß wir uns kaum enthalten können, 
mit dem gefunden Sinne des Domherrn im Don Quixote übereinzu- 
fimmen, wenn er fagt: „Es unterliegt keinem Zweifel, daß ein folcher 
Dann wie der Eid, und folh ein Mann wie Bernardo dei Carpio ba- 
geweſen fei, aber großem Zweifel, ob fie vollbracht haben, was ihnen 
jugefchrieben wird ).“ Zu gleicher Zeit müffen wir zugeben, daß nicht 
weniger Wahrheit in der Mugen Andeutung Sancho's liegt, da, Alles 





) Dies ift cine fehr alte und Iebenvolle Romanze, Gedrudt erſchien fie zuerft 
1555, dennoch ift aber die Romanze Durandarte, Durandarte, die ſchon 1511 ge: 
trudt worden ift, ‘offenbar eine Nachahmung von ihr, ſodaß jene wahrſcheinlich zu 
jener Zeit fhon alt und berühmt war. Wie fie obenftehend mitgetheilt ift, fteht 
fe in dem älteften gegenwärtig bekannten Drud derfelben, und id habe die 
wahrſcheinlich ſpäter binzugefegten fhlehten Berfe hier ausgelaffen. Sie war eine 
der beliebteften unter allen alten Romanzen, und wird von den Schriftſtellern aus 
der beftien Zeit der fpanifhen Literatur oft erwähnt, z. B. von Gervantes in ſei— 
nem Persiles y Sigismunda, Bud 3, Gap. 21, wie ſich auch Guillen de Gaftro, in 
ſeinem Schaufpiele von den Thaten des Gid, ihrer bedient hat. Er 

) [&o fieht denn Gervantes in diefer, Th. 1, Gap. 49, feines unvergleichlichen 
Romancs enthaltenen Stelle zwifhen der Gläubigkeit Müllers und Herder's und 
der Zweifelſucht Masdeus’ in der Mitte, der nicht einmal zugeben will, daß es je- 
mals einen Gid gegeben bat, für deffen Thaten, wie fie viele Romanzen berichten, 
fd) dech grade in unfern Tagen, durh Dozy's Forfhungen, in den arabifhen 
Seſchichtſchreibern, ebenfo unverboffte als unverdädtige Gewährleiftung eröffnet hat; 
. oben &. 13, mein Zufag in der Anmerkung. I. 
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in Allem genommen, bie alten Romanzen zu alt find, um lügenhaft zu 
fein. Aufs mindefte ift died mit einigen von ihnen ber Fall. 

In einer fpäteren Zeit wurben zu ben Romanzen Gegenftände aller 
Art genommen, alte fowol als neue, heilige fo wie weltliche. Sogar 
die griechifchen und römifhen Mythen wurden in Anſpruch genommen, 
als feien fie gefchichtlihe Wahrheiten; die meiften Romanzen aber be- 
ziehen fih auf die fpanifhe Geſchichte und auf feine andere, wie fie 
denn auch im Allgemeinen die beften find. Die auffallendfte Eigenſchaft 
aller Romanzen liegt vielleicht in der Treue, mit der fie den Volkscha- 
rafter ausdrüden. Hervorragend ift ſtets die Lehnstreue. So opfert 
der Herr von Butrago fein eigenes Leben, um das feines Fürften zu 
zu retten '), der Eid fendet von feinen Eroberungen in Valencia reiche 
Beute an den undanfbaren König, der ihn dorthin in die Verbannung 
getrieben hatte ?), und Bernardo del Carpio beugt ſich untermürfig vor 
dem Oheim, der roh und niedrig, feine Kindesgefühle verlegt ’), wogegen 
ihn die Romanzen und Chroniken ganz aufgeben, ald er zur Verzweif—⸗ 
lung getrieben, ein Empörer wird. Kurz, diefer und die übrigen fräfti« 
gen Züge des Volkscharakters erfcheinen unaufhörlich in den alten ge- 
ſchichtlichen Romanzen, und bilden vorzugsmeife den befondern Weiz, 
welcher fie umkleidet. 

Romanzen über maurifhe Gegenftände. Die maurifchen 


1) Man fehe die fhöne Romanze, melde anfängt: Si el cavallo vos ban 
muerto, die zuerft im achten Theile des Flor de Romances (Alcala 1597, Bl. 129) 
vorfommt. Kräftig ift fie von Lockhart überfegt worden. 

2) Ih beziehe mid auf die Nomanze vom Gid, melde anfängt: Liege Alvar 
Faäez a Burgos, mit dem darauf folgenden Briefe: El vasallo desleale. Diefer Zug 
im Gharafter des Gid warb 1579 fhon von Diego Ximenez Ayllon in feinem Ge: 
dichte auf jenen Helden bemerkt, wo er, nachdem man davon gefproden, wie bart 
Zener vom Könige behandelt worden fei (Tratado de su Rey con aspereza), als 
Dichter im erften Gefange binzufügt: 

Jamas le dio lugar su virtud alta 
Que en su lealtad viniese alguna falta, 

[Bergleihe jedoeh dagegen Dezy's (a. a. D. &. 652 fg.) trefiende Bemer— 
fungen über den früheren, fowol biftorifh al& poetifh abweidenden Charakter von 
dem bier aufgeftellten Grundzuge der Zonalität, der erft viel fpäter (etwa feit dem 
katholiſchen Königen) fo vorherrſchend wurde, hingegen grade in den Äälteften tra» 
ditionellen Romanzen nit nur fehlt, fondern oft in das Widerfpiel davon aus— 
artıt, fo 3. B. in der einzigen alten Bolfsromanze von Bernardo del Garpio 
(f. über die Prager Sammlung S. 154), in der Neimdronif vom Gid (Cro- 
nica rimada del Cid) und in einigen der älteften Gidromanzen (fo 3. B. ebenda 
S. 35 —36 und über die Romanzenporfie der Spanier a. a. D., CXVII, 143 — 
144). F. ®.] 

3) Bei einer Gelegenheit, wo Bernardo vom Könige wieder fhändlih und 
treulos behandelt worden ift, fagt er: 
Senor, Rey sois, y haredes 
A vuestro querer y guisa, 
= bei einer äbnlihen Gelegenheit, in einer andern Romanze, fpriht er zum 
nige: 
De servir no os dejaré 
Mientras que tengo la vida. 
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Romanzen bilden eine glänzende und zahlreiche Abtheilung für ſich felbft, 
aber feine einzige von ihnen ift fo alt, als die früheften gefchicht- 
lichen Romanzen. a, ihre Gegenftände felbft bezeugen ſchon ihren 
fpäteren Urfprung. Man findet nur wenige unter ihnen, die fih auf 
befannte Ereigniffe oder Menfchen vor dem Zeitraume beziehen, wel» 
her der Eroberung von Granada unmittelbar vorherging, und felbft 
in diefen wenigen fommen fehr viele Beweiſe ihres neuern und chrift- 
liheren Charakters vor. Wahr fcheint hierin zu fein, daß die Sie— 
ger, nach dem endlihen Sturze der Macht der Mauren, als fie zum 
erfien male in vollen Befig deffen kamen, was in der Gefittung ihrer 
Feinde am üppigften war, den durch diefe Zuftände gebotenen Ber- 
fuhungen unterliegend, alöbald vom Geifte ihrer Volksdichtung ergriffen 
wurden. Der anmuthige Süden, mit feinen malerifchen, wenn auch 
weihlihen BVerfeinerungen, die ausländifchen, aber nicht ganz fremden 
Eitten feiner Bevölkerung, feine prachtvolle und phantaftifche Bauart, 
die Erzählungen der friegerifchen Siege und Niederlagen bei Baza, 
Ronda und Alhama, nebft den romantifchen Abenteuern und graufen 
Kämpfen der Zegrid und Abencerrages, der Gomeled und Aliatares, 
alles dies ergriff gewaltig die Einbildungsfraft der Spanier, und machte 
aus Granada, aus feiner reichen Ebene und feinen fchneehäuptigen Ber: 
gen, jenes Feenland, welches bie ältere und firengere Romanzendichtung 
des Nordens noch unerfchaffen gelaffen hatte. Wir finden daher von 
diefem Zeitpunfte an eine neue Abtheilung von Gegenftänden, mie die 
Liebesabenteuer von Gazul und Abindarraezs, die Spiele und Turniere 
in der Bivarrambla, und Erzählungen arabifcher Nächte im Generalife, 
furz, Alles was Gegenftand maurifcher Sagen oder Sitten war, ober 
durch die Volkseinbildung für folche gehalten wurde. Alle diefe Gegen- 
flände wurden in die fpanifche NRomanzendichtung verfchmolzen, bis ihr 
Uebermaß lächerlich ward und die Nomanzen felbft einander fpöttifch 
behandelten, weil fie die ihnen eigenthümlichen Gegenftände verließen 
und Berläugner ihrer Volfsthümlichkeit und Vaterlandsliebe wurden ). 

Der Zeitraum, in welchem diefe Art von Dichtungsgegenftänden 
Gunft erwarb, war das Jahrhundert nad) dem Fall von Granada, das 
nämliche, in welchem alle Arten von Romanzen zuerft niedergefchrieben 


) In der ſcherzhaften Romanze Tanta Zayda y Adalifa, melde zum erften 
malc in dem fünften Theile des Flor de Romances (Burgos 1594, 18., Bl. 158) 
gedruckt erfdien, finden wir folgenden Stelle: 

Renegaron de su ley 

Los Romaneistas de España, 

Y ofrecieronle a Mahoma 

Las primicias de sus galas, 

Dexaron los graves hechos 

De su vencedora patria, 

Y mendigan de la agena 

Invenciones y patranas, 
Auch Goͤngora griff fie in einer höchſt beluftigenden Romanze an, die da an: 
fängt: A mis Sefores poetas, wogegen cr fie in einer andern: Porque, Senores 
poetas beginnenden, wiederum vertheidiat. 
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und gebrudt wurden. Wollftändig beweifen dies die erften Sammlun- 
gen. Die von 1511 und 1550 enthalten einzelne maurifche Ro- 
manzen, die von 1593 aber über 200. Obgleich fie nur bekannte Er- 
eigniffe behandeln, find fie dennoch faft niemals wahrhaft gefchichtlich, 
wie 3. B. die wohlbefannte Romanze vom Zurnier in Zoledo, von dem 
angenommen wird, ed habe in dem Jahre 1085 ftattgefunden, während 
deſſen Namen ber Zeit, melde der Eroberung von Granada unmittel- 
bar vorherging, angehören, und die Romanze vom Könige Belchite, 
die fo wie viele andere, einen rein erdichteten Gegenftand hat. Wirklich 
ift diefer romantifche Charafter der vorherrfchende in den Romanzen 
folher Art, und verleiht ihnen einen großen Theil ihrer Anziehungskraft. 
Diefe Thatfache wird durch eine der beften und zufammenhängendften 
im Allgemeinen Romanzenbuche, anfangend Sale la estrella de Venus, 
wohl erläutert, die durch ihre Anfpielungen auf Venus und auf NRoda- 
monte, fowie durch ihren Irrtum anzunehmen, ein Maure fei ein 
Zahrhundert nachdem Sevilla eine chriftliche Stadt geworden, dort Ge- 
fangenauffeher (Alcayde) gewefen, offenbar zeigt, daß bei ihrer Dichtung, 
an nichts anderes ernfilic gedacht wurde, ald an dichterifche Wirkung '). 

Diefe Romanzen, fowie einige auf die berühmte Gazul, finden ſich 
in der vorgeblid aus dem Arabifchen überfegten volksthümlichen Geſchichte 
der Kriege von Granada (Historia de los Vandos de los Zegries y 
Abencerrages, Cavalleros moros de Granada), mo fie behandelt wer⸗ 
den, als feien fie gleichzeitig mit ben dort erzählten Ereigniſſen gewe— 
fen. Sie find fchöne Proben der Dichtungen, welche die Einbildungsfraft 
der Epanier fo gern mit der ruhmvollftien Begebenheit ihrer Bolkege- 
fchichte in Verbindung brachte”). Andere Romanzen ähnlicher Hältung, 





N) Die oben angeführte Romanze vom Xbenditern, fowie die, welche anfängt: 
Ocho & ocho, diez A diez, zwei von denen, auf welde id mid hier beziehe, ftehen 
im Romanzenbude von 1595. Bon der erfterwähnten findet fidy eine gute Ueber— 
fegung, in einer treffliden Abhandlung über ſpaniſche Didtung, im Edinburgh Re- 
view, XXXIX, 419. 

[Man muf aber, was bier nicht gefhehen, von diefen fogenannten mo— 
risken, erſt in den legten Jahrzehnten des 16. Jahrhunderts, zwiſchen 1575 und 
1585 in die Mode gefommenen und aller volfsmäßigen Grundlage entbehrenden Ro— 
manzen wohl die biftorifhen aus den Grenzfriegen mit den Mauren (Roman- 
ces fronterizos) und befonders kurz vor und nah der Eroberung von Granada 
unterfheiden. Diefe lepteren gehören zu den echteſten und auch der Form nad 
am menigften veränderten Bolfsromanzen. Die aus dem Ende des 15. Jahre 
bunderts find noch großentheils fo mie fic urfprünglid gefungen wurden, auf 
uns gefommen, und haben ſich felbft bis auf unfere Zeit im Munde des Volkes 
erhalten (vergl. 3. B. Willfomm, Zwei Jahre in Spanien und Portugal [Dres: 
den 1847], Bd. 3, Anhang S. 387— 409). Kurz, grade diefe find das 
wahre Gegenſtück zu den nit minder berühmten Border Ballads der Engländer 
und Schotten, und müffen in jeder Fritifden Romanzenfammlung getrennt werden 
von den moriöfen, jenen allerdings viel beffer gemadten, aber eben darum durd: 
aus nur als Punftmäßig anzufehenden Producten der böfiihen Galanterie in der 
maurifhen Maske, (Bergl. über legtere meinen Auffag über die Romanzenpoeſie 
a. a. D., CXVIl, 157 fe.) F. ®.] 

2) Zu den fhönen Romanzen auf Gazul gehören die mit dem Anfange: Por la 
plaza de San Juan und Eständo toda la corte, 
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der Gefchichte von Muca, Karife, Kifaro und Tarfe, find theilweife oder 
ganz fabelhaft, während mwieder andere in größerer Zahl den Verrathen 
und Nebenbuhlereien, den Berfchwörungen und Abenteuern der berühm- 
teren Zegris und Abencerragen angehören, welche, inſoweit fie auf That- 
fahen gegründet find, zeigen, wie innere Zmiftigfeiten, nicht minder als 
äußere Unglüdsfälle, den Meg zum endlichen Sturze des maurifchen Rei« 
ches aebahnt Haben. Einige von ihnen wurden vermuthlic zur Zeit 
Ferdinand's und Iſabella's gefchrieben, beimeitem mehre aber zur Zeit 
Karl’s V., und die glanzvollften, aber nicht die beften, noch etwas fpäter. 

Romanzen über Sitten und häuslihes Leben. Die fpa- 
nifhe Romanzendichtung befchränkte fich aber nicht auf Heldengefchichten, 
welche der Romantik oder der wahren Gefchichte entlehnt waren, oder 
auf Gegenftände, die von maurifchen Sagen und Sitten herrührten, 
wenn diefes auch die drei zahlreichften Abtheilungen find, in welche fie 
zerfallen. Es gibt auch noch eine vierte Abtheilung bderfelben, welche 
man die gemifchte nennen fann, "und die von nicht geringer Bedeu: 
tung ift. Denn das dichterifche Gefühl, felbft der unterften Schichten 
des fpanifhen Volkes, verbreitete fih, wie wir in Wahrheit geftehen 
müffen, über mehr Gegenftände als man vorausfegt, und ihr Genie, 
welches von Anbeginn an fo frei wie der Wind feinen Flug nahm, hat 
uns deshalb eine große Zahl von Andenken hinterlaffen, melde minde- 
ſtens die Mannichfaltigkeit der volksthümlichen Auffaffungen und die 
Lebendigkeit und Zartheit feiner Empfindungsweifen darthun. Viele 
der alfo entftandenen vermifchten Romanzen, ja vielleicht die meiften, 
find Liebesergüffe, viele aber find ſchäferlich, viele ſcherzhaft, ſatiriſch, 
und ſogar Bettlerromanzen. Viele von ihnen heißen Briefchen (Letril- 
las), haben aber nichts Briefliches an ſich, als den Namen; viele ſind 
in ihrer Haltung, wenn auch nicht in ihrer Geſtaltung lyriſch, und viele 
beſchteiben die Sitten und Beluſtigungen des ganzen Volks. Ein 
Kennzeichen aber tragen fie alle an fi, fie find treue Darftellungen 
des fpanifchen Lebens. Einige von denen, die zuerft gedrudt wurden, 
find bereitd angeführt worden, aber ein beträchtlicher Theil von ihnen 
zeichnet fich durch eine anziehende Einfachheit des Gedanfens und Aus- 
druds aus, die mit einer Art fehadenfroher Schlauheit verbunden find, 
welche befonders bemerkt werden muß. Keine andere Sprache befigt 
eine folche Wolksdichtung. Eine Menge diefer Romanzen finden ſich in 
dem befonders fchägbaren fechsten Theile des Nomanzenbuches, der 1594 
erfhienen ift, und wurden von Pedro Flores, wie er uns felbft fagt, 
wenigſtens theilmeife aus dem Gedächtniffe des geringen Volks gefam- 
melt '). Sie erinnern uns nicht felten an die leichteren Dichtungen des 


[Bergt. über die Entftehung von Perez de Hita’s berühmten biftorifhen Ro: 
manc und den dreifah verfhicdenen Gharafter der darin enthaltenen Ro— 
manzen meinen Auffag über die Romanzenporfie a. a. D., CXIV, 26 fg. F. W.] 


) &o 3. B. die Romanzen: Que es de mi contento, Plega ä Dios que si yo 
ereo, Aquella morena, Madre, un cavallero, Mal ayan mis ojos, Niña, que 
vives, u, f. w. 
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Erapriefters von Hita in der Mitte des 14. Jahrhunderts, und können 
wahrfcheinlih in ihrem Ton und ihrem Geifte auf einen noch frü— 
heren Zeitraum zurüdgeführt werden. Sie bilden einen hervorragen- 
den und angenehmen Theil der älteften Romanzenfammlungen, indem 
fehr viele von ihnen fo einfach und dennoch fo fchlau und humoriſtiſch 
abgefaßt find mie bie folgende, in welcher eine ältere Schwefter einer 
jüngeren eine Borlefung hält, als fie zuerft Spuren von einer Neigung 
berfelben entdeckt. 


Riũo con Juanilla 

Su hermana Miguela; 
Palabras le dize, 

Que mucho le duelan: 
„Ayer en mantillas 

Andauas pequena, 
Oy andas galana 

Mas que otras donzellas. 
Tu gozo es suspiros, 

Tu cantar endechas; 
Al alua madrugas, 

Muy tarde te acuestas; 
Quando estas labrando, 

No se en que te piensas, 
Al dechado miras, 

Y los puntos yerras. 
Dizenme que hazes 

Amorosas sellas: 
Si madre lo sabe, 

Aura Cosas nueuas, 
Clauara ventanas, 

Cerrara las puerlas; 
Para que baylemos, 

No dara licencia; 
Mandara que tia 

Nos lieue a la Yglesia, 
Porque no nos hablen 

Las amigas nuestras. 
Quando fuera salga, 

Dirale a la duena, 
Que con nuestros 0jos 

Tenga mucha cuenta; 
Que mire quien passa, 

Si miro a la reja 
Y qual de nosotras 

Boluio la cabeca. 
Par tus libertades 

Sere yo sugeta; 
Pagaremos justos 

Lo que malos pecan.“ 
„Ayt Miguela hermana, 

Que mal que sospechas'! 
Mis males presumes, 

Y no los aciertas, 
A Pedro, el de Juan, 

Que se fue ala guerra, 
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Aficion le tuue, 

Y escuche sus quexas; 
Mas visto que es vario 

Mediante el ausencia, 
De su fe fingida 

Ya no se me acuerda. 
Fingida la llamo, 

Porque, quien se ausenta, 
Sin fuerga y con gusto, 

No es bien que le quiera. 
„Ruegale tu a Dios 

Que Pedro no buelua,' 
Respondio burlando 

Su hermana Miguela, 
„Que el amor comprado 

Con tan ricas prendas 
No saldra del alma 

Sin salir con ella. 
Creciendo tus alos, 

Creceran tus penas; 
Y si no lo sabes, 

Escucha esta letra: 
Si eres niña y has amor, 
Que haras quando mayor?‘“ )) 


Indeß vermag eine einzige Probe wie die hier fpanifch mitgetheilte 
(deurfch fehr gut bei Geibel a. a. D., ©. 18 fg.) keineswegs ei- 
nen Begriff zu geben, wie fehr in ſich verfchieden diefe Art von Mo- 
manzen fei, noch von ihrer dichterifchen Schönheit’). Wir müffen, um 


4 


) Ih babe diefe Romanze oder Letra am früheſten in dem ſechsten Theile 
tes Flor de Romances (Toledo 1594, Bl. 27) gefunden, welde Pedro Flores 
aus mündlichen Ueberlieferungen gefammelt hat, und wovon der neunte Theil ders 
feiben Sammlung (1597), Bl. 116, einen unvolftändigen Abdruck liefert. Es 
folgen im gedachten fehöten Theile derfelben Romanzenfammlung dem bier Gege⸗ 
benen noch einige Verſe, welche mir aber eine ſchwache Gloſſe von ſpaͤterer Hand 
und in verſchiedenem Versmaße zu fein ſcheinen. 

?) [Um des vom Berfaffer angeführten Grundes willen theile ih für unfere 
Lefer drei der jhönften derartigen Romanzen mit, von denen wir glüdliher Weiſe 
fehr gelungene deutſche Meberfegungen befigen. Die erfte diefer drei weltberühm: 
ten Romanzen, vom Blutigen Strome (Rio verde), hat Geibel (BVolkslieder 
und Romanzen der Spanier im Versmaße des Driginals verdeutfät [Berlin 1843, 
12.], &. 169 fg.), die zweite, von der Küblen Quelle (Fonte frida), hat 
Dies (Aıtfpanifhe Romanzen [Frankfurt 1818), S. 50 fg.), und die dritte, von 
der Friſchen Roſe (Rosa fresca), wiederum Geibel (a. a. D., ©. 146) fehr glüd- 
id übertragen. Der beiden legten ift bereits im vorigen Abſchnitte als fehr alt 
gedacht, und ihr fpanifher Text mitgetheilt worden. 2.] 


Romanze vom blutigen Strome. 


Grüne Wellen, grüne Wellen 

Wie fo viele Leihen tragt ihr, 
Chriftenleihen, Maurenleichen, 

Die dad fharfe Schwert erfälagen ! 
Tief gefärbt mit rothem Blut ift 

Euer Bar kryſtall'nes Waffer; 

Denn von Ehriften, denn von Mauren 
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ihren wahren Werth und Kraft zu fühlen, fie durchaus in ihrer Urſprache 
lefen, denn in diefer liegt, wie fie in den alten Romanzenbüchern ent- 


— — — — — 


Ward gewalt'ge Schlacht gehalten. 
Fürſten ſtanden hier und Grafen, 
Große Herrn von hohem Stande, 
Männer tapfern Muthes fielen 
Bon der Blüte ſpan'ſchen Adels. 
Hier erlag auh Don Alonfo, 
Der von Aguilar fi} nannte, 
Und zugleih an feiner Seite 
Sanf der tapfre Urbdiates. 
Aufwärts klimmt am Felfenabhang 
Saavedra dort, der Tapfre, 
Er gebürtig von Sevilla 
Aus dem blütenvollftien Stamme. 
Dinter ihm ein Renegate 
Ruft ihm nah mit lautem Schalle: 
„Gib did, gib did, Saavedra, 
Fliehe fo niht aus dem Kampfe! 
Kur zu gut erfenn’ id did 
War in deinem Haus ja lange; 
Auf dem Marftplag von Sevilla 
Sab’ ih wie du Lanzen warfeft. 
Senne deine beiden Xeltern, 
Dein Gemahl aud, Donna Glaraz 
Sieben Jahre dein. Gefang’ner 
Ward ih ſchlimm von dir behandelt. 
Traun! Sept bift du bald der Meine, 
Hilft Maboma meinem Arme, 
Und wie du verfubrft mit mir, 
Will ih dann mit dir verfahren.” 
Saavedra, der es hörte, 
Wendet rüdmwärts ſchnell fein Antlitz, 
Einen Pfeil ſchoß da der Mohr, 
Doch vorüber flog die Waffe. 
Und es traf ihn Saavedra 
Mit dem Schwerte fo gewaltig, 
Daß er todt zu Boden ftürzte 
Dhne noch ein Wort zu athmen. 
Aber enger eingeſchloſſen 
Bon dem ganzen Maurenfhmwarme, 
Ziel auch endlich Saavedra, 
Schlimm durchbohrt von einer Lanze, 
Unterdeß bielt Don Xlonfo 
Kräftig Stand und kämpfte wader, 
© ind fein Roß, das ihm gefallen, 
Braudt’ er nun anftatt des Walles. 
Aber Mauren über Mauren 
Drangen auf ihn ein zum Kampfe; 
Endlich matt vom Blutverlufte 
Sanf er nieder auf den Abhang. 
An dem Fuß der hohen Zelfen 
Haudt’ er aus den legten Athem; 
Alſo ftarb der Held Xlonfo, 
Doch unfterbli lebt fein Name, 
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halten find, eine herzgewinnende Friſche, welche in der Veberfegung 
verfhwindet, dieſe mag nun frei, oder ganz genau fein. Diefe Bemer- 





Romanze von der fühlen Quelle 


Kühle Quelle, fühle Duelle, 
Kühle Quelle, füß und fein, 

Da wohin nad lindem Trofte 
Gehn die Böglein allgemein, 

Kur die Witwe Turteltaube 
Bleibt zurüd in ihrem Leid: 

Doch die Nabtigall, Die falſche, 
Fliegt von da zu ihr berbei, 

Die fie redet ihre Worte, 

Boll Berratbes find fie fein: 
„Herrin, wollt’ es dir gefallen, 
Moͤcht' ich wohl dein Diener fein.’ — 
„Bleu von dannen du Berräther, 
Fleuch du falſcher böfer Zeind, 
Nie ruh' ih auf blum’gen Wiefen, 
Nie auf grünen Xeftelein, 

Made trüb ch’ denn ich trinke 
Jeglich helles Wäfferlein, 

Mag aub keinen Gatten nehmen, 
Daß ih ohne Kinder feiz 

Will mit ihnen fein Ergögen, 
Keinen Troſt all meine Zeit. 

Laß mid) traurig, du Berräther, 
Böfer, falſcher böfer Feind, 

Keine Huld folft du gewinnen, 
Nie will ih die Deine fein.’ 


Romanze von der frifhen Rofe, 
Friſche Roſe, friſche Rofe, 
Wonniglich und hold und lieb, 
Eud zu dienen wußt' id nimmer, 
Da ih euch in Armen hielt; 

Kun id gern eu dienen mödte, 
Habt ihr eud gewandt von mir. 
„Fleuch, die Schuld ift einzig eure, 
Eure ift fie, meine nicht, 

Denn durd einen eurer Diener 
Schicktet ihr mir einen Brief, 

Und dazu anftatt zu ſchweigen, 
Gab er anderen Bericht, 

Daß im Land Leon ihr wäret 
Schon vermählt zu diefer Zrift, 
Daß ein Schönes Weib ihr Hätter, 
Kinder wie die Blumen licht.‘ 
Wer euch foldes ſprach, o Herrin, 
Sprad zu euch die Wahrheit nidt; 
War ih nie dod in Gaftilien, 
War ih in Leon doch niez 

Kur ein einzig mal als Knabe, 
Wo man nicht auf Liebe finnt. 


[Diefe Gattung von tändelnd fhalfhaften Nomanzen, meift in versos de re 
dondilla menor (echsſylbigen), nennen die Spanier eben darum Romances cortos 
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fung darf fowol auf die gefchichtlihen, als auch auf die vermifchten 
Romanzen und Volkslieder ausgedehnt werden, die in den alten Roman- 
zenbüchern enthalten find, und welche, obgleich faft drei Jahrhunderte 
alt und theilmeife gar noch älter, weit minder forgfältig betrachtet wor- 
den find, als fie ed verdienten. 

Dennoch gibt es gewiß wenige Theile der Literatur irgend eines 
Landes, die forfchende Unterfuchungen reichlicher lohnen mürden, als 
diefe alten fpanifchen Romanzen von jederlei Geftalt. In mannichfacher 
Hinfiht weichen fie fehr von den früheften erzählenden Gedichten irgend 
eines Landes ab, und in einiger Beziehung find fie jenen vorzuziehen. 
Die englifchen und fchottifhen Balladen (fowie auch die bänifchen und 
fhwedifhen), mit denen fie am natürlichſten verglichen werden können, 
gehören einem roheren Zuftande ber bürgerlichen Gefellfhaft an, in mel- 
chem Gewaltthätigkeiten und Ungefchliffenheit der Menfchen vorherrfchten, 
was freilich nicht hinderte, dag Gedichte voll von Kraft, und manchmal 
auch von Zartheit, hervorgebracht wurden, die aber nothwendigermeife 
geringere Würde und Höhe zeigten, ald dem Charafter, ja vielleicht den 
Zuftänden eines Volkes zukommen, das, wie das fpanifche, Jahrhunderte 
lang in einem Kampfe lebte, der durch alle Gefühle des Glaubens und 
der Lehnstreue geadelt wurde. Ein folder Kampf mufte zu Zeiten bie 
Geifter und die Gedanken der in ihn WVerwidelten weit über eine folde 
Umgebung erheben, wie fie bei den blutigen Fehden aufeinander eifer- 
füchtiger Barone, oder bei den wilden Naubzügen der Grensftreifereien, 
immer ftattfand. Man wird die Richtigkeit biervon fogleich fühlen, 
wenn man die merkwürdige Balladenreihe auf den englifchen Robin 
Hood mit den NRomanzen auf den Eid und Bernardo del Garpio ver- 
gleicht, oder das düftere Trauerfpiel des Edom o' Gordon mit dem des 
Grafen Alarcos, oder wenn man fih, was nod richtiger wäre, gleich 
nachdem man bie Percy'ſche Sammlung (Reliques of ancient Poetry), 
oder Walter Scott's fchottifche Grenzballaden (Minstrelsy of the Scot- 
tish Border) gelefen hat, bei dem fpanifchen Allgemeinen Romanzen 
buche mit feiner dichterifchen Mifchung maurifhen Glanzes und dhrift- 
licher Lehnstreue niederfegen wollte '). 


und Duran bat in der crften Ausgabe feiner Romanceros diefer kürzeren Gattung, 
ven Letrillas u. f. w., einen eigenen Band gewidmet: Cancionero y Romancero 
de coplas y canciones de arte menor, Letras, Letrillas, Romances cortos y Glo- 
sas anteriores al siglo XVII (Madrid 1820). Doch ift nur ein Pleiner Theil die: 
fer Romanzen wirklich volksmäßig, und die Mehrzahl find allerdings ſehr an: 
muthige und reizende Tändeleien der Kunſtdichter. F. W.] 


) Wollten wir und noch meiter verfteigen und einen Bergleih der Noman- 
zen mit den geſchwätzigen altfranzöfifben Fabliaur, oder mit den Weberfeinerungen 
der Troubatours oder der Minnefinger anftellen, fo würde diefer noch mehr zum 
Bortheile der alten fpanifhen Romanzen ausfallen, welde das erregte Dichterge—⸗ 
fühl darftellen und an ſich tragen, das alle Spanier zu der Zeit erfüllte, in welcher 
die Macht der Mauren allmählihd durch eine Begeifterung zerfiel, die zulegt uns 
wiberftehlih ward, weil fie von Anbeginn an auf ein tiefes Gefühl von Glaubenb⸗ 
pflidt und Lehnstreue gegründet war. 
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Aber außer dem, was die fpanifchen Romanzen fo verfchieden von 
den Volfsliedern des übrigen Europa macht, zeigen fie wie feine andern 
jene Volksthümlichkeit, welche allenthalben das eigentliche Wefen folcher 
Gedichte bildet. Sie fcheinen wirklih, wie wir fie lefen, oft kaum 
etwas anderes zu fein als die großen Grundzüge des altfpanifchen Cha- 
rakters, wie fie durch die Kraft dichterifcher Begeifterung hervorgerufen 
werden, ſodaß fie, wenn man ihnen ihre Volksthümlichkeit raubte, auf: 
bören mwürben, vorhanden zu fein. Hierdurch find fie aber wiederum 
bis auf den heutigen Tag erhalten worden, und werden auch in Zufunft 
erhalten bleiben. Die großen caftilifchen Helden, der Eid, Bernardo del 
Garpio und Pelayo, bilden auch jegt noch einen wefentlichen Beftand- 
theil des Glaubens und der Poefie des gemeinen Mannes in Spanien, 
und werden nocd fortwährend im gewiffen Maße ebenfo geehrt, als zu 
den Zeiten des großen Feldheren (Gonzalvo de Cordova), oder zu den 
noch früheren, des heiligen Ferdinand. Auch die Gefhichte von Gua- 
rinos und bie Niederlage von Moncesvalles werden immer noch von den 
wandernden Maulthiertreibern gefungen, wie fie Don Quixote auf feiner 
Reife nach Tobofo einft gehört hat, und die Bilderausfteller wiederholen 
immer noch die Abenteuer von Ganferos und Melifendra in den Stra- 
fen von Sevilla, wie fie ed in dem einfamen Wirthshaufe zu Monte- 
finos gethan haben, als er fie dort antraf. Kurz, die alten fpanifchen 
Romanzen find ihrem Geifte nad) fo ganz volksthümlich, daß fie alsbald 
mit dem Volkscharakter, der fie erzeugt hatte, eins wurden, und fie 
werden, wie wir nicht bezweifeln, mit diefem nämlichen Charakter fo 
lange fortdauern, bis das fpanifche Volt aufgehört hat, ein .abgefon- 
dertes und unabhängiges Dafein zu behaupten '). 


) Man vergleihe die aweite und die dritte Beilage im Anhange. 


Achter Abfchnitt. 


Zweite aeg — Ghronifen. — Urfprung. — Königschronifen. — Allge: 

meine Chronik Alfons’ X. — Ihre Abtheilungen und Gegenftände. — Ihre 

dichterifchten Theile. — Ihr Charakter. — Ghronif vom Gid. — Ihr Urfprung, 
Begenftand und Gharafter. 


Chroniken, 


Die Romanzendichtung diente unftreitig urfprünglic; zur Beluftigung 
und zur Erholung des ganzen fpanifchen Volkes; denn während eines 
langen Zeitraums feiner früheften Geſchichte beftand nur ein geringer 
Unterfchied des Volks in fireng abgegrenzten Claffen, wenig Verſchie— 
denheit der Sitten, und weniger Unterfchied oder Fortfchritt in Verfeine— 
rungen. Die mit ungeminderter Heftigfeit von Jahrhundert zu Jahr: 
hundert fortgehenden Kriege unterdrüdten und beugten Alles durdy Die 
Reiben, welche ihnen folgten, und erhielten den Ton und Zuftand 
ber großen Mehrheit des fpanifchen Volkes wahrfcheinlich länger in 
der nämlichen gleihen Schwebe des Volkscharakters, als dies in ir- 
gend einem anderen chriftlichen Rande der Fall gemefen ift, obgleich 
jene Kriege dur ihre Eigenthümlichkeit nicht ohne erhebenden und 
dichterifchen Einfluß auf Alle waren. Als aber der große Kampf 
gegen die Mauren fi in den Süden ber Halbinfel verfegte, wurden 
Leon, Gaftilien und der ganze Norden vergleichömeife ruhig und be- 
feftigter. In den Klöftern begann die Anhäufung von Wohlhabenheit, 
und es ftellte fih Mufe ein. Die Burgen wurden, ftatt beftändig in 
einem Zuftande ängftlicher Vorbereitung gegen den gemeinfamen Feind 
zu fein, in Wohnungen ungefhmüdter, aber freier Gaftlichkeit umge- 
wandelt, und jene gefellfchaftlihen Unterfchiede, die von verfchiedenen 
Stufen der Gewalt, des Wohlftandes und der Bildung herrühren, 
wurden immer fichtbarer. Won diefem Zeitpunkte fingen die Romanzen 
an, wenn fie auch nicht eigentlich wirklich vernachläffige wurben, doc 


Abſchn. 8.)] Die Reichs- und Koͤnigschroniken. 131 


in den niedern Schichten der bürgerlichen Geſellſchaft zu verweilen. In 
dieſen find fie denn auch ſchon feit fo langer Zeit verblieben, während die 
Vorgerücteren und Wohlerzogenen für fich Zweige der Literatur fuchten 
oder ſchufen, welche fi in einiger Hinficht beffer für ihre veranderten 
Zuftände eigneten, und gleich mehr Mufe und Wiffen, ſowie eine feftere 
Geftaltung des gefelligen Lebens bezeichneten. 

Den älteften diefer Zweige geben die fpanifhen profaifdhen 
Chronifen ab, melde, außerdem daß fie durch den veränderten Zu- 
fiand der Dinge hervorgerufen wurden, auch die paffendften Nachfolger 
der möndhifchen lateinifhen Chronifen und Legenden waren, die man 
ſchon lange zuvor im Lande gefannt hatte, und die fo befchaffen waren, 
daß fie die Gunft von Männern erlangen mußten, welche felbft tagtäg: 
lich Thaten vollbradhten, wie eben diefe Gefchichten fie feierten, und die 
deshalb auf die ganze Claffe von Werken dieſer Art, wie auf ein Ge- 
(öbnif und eine Verheifung ihres eigenen fünftigen Ruhmes fchauten. 
Die Chronifen waren daher nicht bloß das natürliche Kind jener Zei- 
ten, fondern fie wurden auch von Männern unterftügt und begünftigt, 
welche die Zeiten beherrfchten '). 

1. Reihshronifen und Königshronifen. Unter die 
fen Umftänden dürfen wir vorausfegen, daf der eigentlihe Styl fpa- 
nifher Chroniken ſich zuerft am Hofe oder in der Nähe des Thrones 
zeigte, denn bei Hofe fanden ſich Geift und Stoffe, die am meiften ge 
eignet waren, jenen Styl zu erzeugen. Dennoch bleibt es ſtets merf- 
würdig, daß die erfte diefer Chroniken, der Zeitfolge wie auch dem Ver— 
dienfte nach, unmittelbar aus foniglicher Hand ftammt. Sie heißt, in 
ihren gedrudten Ausgaben die Chronit von Spanien, oder die Allge- 
meine Chronif von Spanien, und ift ohne Zweifel diefelbe, welche 
in Handfchriften als die Gefhichte von Spanien angeführt wird ?). In 
der eigenthümlichen Einleitung heißt es, nachdem feierlich die Gründe 
angegeben find, weshalb ein folches Wert abgefaßt werden ſollte, wie 
folgt: „Und deshalb haben Wir, Don Alfonfo u. f. w., Sohn des fehr 
edlen Königs Don Fernando, und der Königin Doña Beatriz, befoh- 
len, fo viele Bücher zu fammeln, als wir von Geſchichten haben fonn- 
ten, Die irgend etwas von den Thaten erzählen, welche vormals in 
Spanien gefchehen find, und haben die Chronik des Erzbifchofs Don 
Rodrigo u. f. w., und des Meifter Lucas, Bifhofs von Zuy u. f. w., 
genommen, und diefes Buch, zufammengeftellt.” Diefe Worte liefern 
uns die Erklärung Alfons des Meifen, daß er felbft diefe Chronik 


In der Handfhrift der Partidas (um 1260 n. Gh. G.) wird guten Rit— 
tern (Theil 2, Titel 21, Gefeg 20) anbefohlen, bei ihren Mahlzeiten dem Bor: 
Iefen der Hestorias de los grandes fechos de armas que los otros fecieran u. f. w. 
zusubören. Nur wenige Ritter verftanden in jener Zeit Lateinifh: es mußten 
daher jene Geſchichten (Hestorias) ſpaniſch fein, und wahrſcheinlich die hier zu ır- 
mwähnende Ghronif und die NRomanzen von Thaten, auf melde fie zum heil be: 
gründet war. 

2) Mondejar ift der Meinung, der urfprünglide Titel fei gewefen: Estorin de 
Espafa (Memorias de Alfonso el Sabio, S. 464). 
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zufammenftellte '), wodurch fie auf die Zeit vor 1284, welches fein 
Todesjahr war, zurüdgeftellt wird, Jedoch ift es nad) innerer Wahr: 
fcheinlichfeit zu vermuthen, daß fie in den früheren Zeiten feiner 1252 
anfangenden Regierung gefchrieben wurde, und daß ihm bei ihrer Ab- 
faffung Männer beiftanden, welche mit der arabifchen Literatur, ſowie 
mit Allem vertraut waren, was in jener Zeit an fonftiger Bildung 
gefunden wurde ?). 


’) Der Unterfhich, den Alfons dazwifhen madt, den durd Andere gefammelten 
Stoff zu ordnen (mandamos ayuntar), und felbft die Ghronif abzufafjen 
oder zufammenzuftellen (composimos este libro), ſcheint zu zeigen, daß er ihr 
Berfaffer oder Zufammenfteller war, gewiß aber, daß er dies beanfprudte. Den» 
noch finden fi) hierüber verfhiedene Meinungen. Florian de Drampo, der Ge 
ſchichtſchreiber, der 1541 in Zamora in Folio die erfte Ausgabe diefer Chronik Lie: 
ferte, fagt in den Anmerkungen zur dritten und vierten Abtheilung: inige 
glaubten, daß nur die drei erften Abtheilungen von Alfons geſchrieben feien, die 
vierte aber fpäter. Er neigt fih augenscheinlich felbit zu dieſer Anſicht, obgleich er 
äußert, über diefe Sache weder ctwas behaupten noch leugnen zu wollen. Andere 
find noch meiter gegangen und haben angenommen, das Ganze fei von verſchie— 
denen Berfaffern zufammengeftellt worden. Man kann aber auf alles dieſes ant« 
worten: 1) Daß die Ghronif nah den bei ihrer Abfaffung gebrauchten Beſtand— 
theilen mehr oder minder gut geordnet und mehr oder minder gut gejdrieben fei, 
und daß die Einwendungen gegen den Mangel an Zufammenbang und Bollendung 
der vierten Abtheilung, großentheils auch von der dritten gelten, wodurd fie mehr 
bemeifen, als Alorian de Deampo zu fagen beabfidhtigte, indem cr äußert, es fei 
gewiß (sabemos por cierto), daß die erften drei Abtbeilungen Alfonfo’s Merk 
feien. 2) Alfons erklärt mehr als ein mal in feiner Einleitung, deren Echtheit 
durch Mondejar aus den vier beften Handſchriften fihergeftellt ift, daß feine Ge 
ſchichte bis auf feine Zeiten hinabgehe (fasta el nuestro tiempo ), welde mir erfi 
am Ende der vierten Abtheilung erreihen, wobei er das Ganze im Berlaufe der 
Einleitung als fein cignes Wer? behandelt. 3) Es ift ein ftarfes inneres 3eugnif 
dafür vorhanden, daß er felbft die legte Abtheilung des Werkes, melde ſich auf 
feinen Bater bezieht, geſchrieben bat. So 3. B. die fhöne Erzählung des Ver— 
bältniffes zwifhen dem heiligen Ferdinand und Berenguela, deſſen Gemahlin, feiner 
Mutter (Ausgabe von 1541, Blatt 404); ferner die feierlide Erzählung vom Tore 
des heiligen Ferdinand, am Schluſſe des Ganzen, und noch andere Stellen von 
Blatt 402— 426. 4) Sein Neffe Don Juan Manuel, der eine Abkürzung dieſer 
Ghronif von Spanien ſchrieb, redet von feinem Dheim Alfons dem Weifen, als 
von ihrem anerfanntın Berfaffer. 

Aud darf man nidt vergeffen, daß Mondejar fagt, die Ausgabe des Florian 
de Dcampo fei fchr verdorben und unvollftändig, indem fie in einem Falle ganze 
Regierungen ausläft, und die Stellen, welde er aus den alten Handſchriften des 
ganzen Werkes anführt, beweifen, was er fagt (Memorias, Buch 7, Gap. 15, 16). 
Die einzige andere Ausgabe der Ghronif, die von Balladolid (1604, Fol.), iſt noch 
fehlerhafter. Wirklich ift fie, binfihtlihd auf die Zahl ihrer fo groben Arrtbümer, 
eins der am ſchlechteſten gedrudten Bücher, mweldes ich jemald gebraudt babe. 

2) Die in der Ehronif enthaltene Angabe, daß fie 400 Jahre nah der Zeit 
Karl’s des Großen geſchrieben fei, ift natürlich eine fehr ungefähre, denn Alfons war 
1210 nod nicht geboren. Ich meine aber, er würde ſchwerlich aefagt haben: „es 
ift jept volle 400 Iahre‘’ (Ausgabe von 1541, Blatt 228), wenn es volle 450 
Sabre geweien wäre. Hieraus darf man folgern, daß die Ghronif vor 1260 ver: 
faßt ward. Andere Stellen führen zu dem nämlichen Schluſſe. Gonde bemerft in 
der Vorrede zu feiner Geſchichte der Araber in Spanien den arabifben Anftrid der 
Ghronif, welder mir jedoch eher der Anftrid der damaligen 3eit in ganz Europa 
zu fein ſcheint. 
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Sie zerfällt, vielleicht nicht durch ihren Verfaffer, in vier Abthei- 
lungen. Die erfte von diefen fängt mit Erfehaffung der Welt an, 
und räumt der römischen Gefchichte eine beträchtliche Ausdehnung ein, 
eilt aber über alles Andere hinweg, bis fie zur Einnahme Spaniens 
durh die Weſtgothen gelangt. Die zweite Abtheilung umfaßt das 
gothifche Neih in Spanien, und deffen Eroberung durch die Mauren. 
Die dritte führt bis zur Regierung Ferdinand’ des Großen im An— 
fange des 11. Jahrhunderts, und die vierte fchlieft 1252 mit dem 
Tode des heiligen Ferdinand, des Eroberers Andalufiens, und dem Water 
des Königs Alfons X. 

Die erften Abtheilungen der Chronik find die wenigft anziehenden. 
Sie enthalten folhe Angaben und Berichte über das Altertbum, und 
insbefondere über das römifche Neich, als unter den gewöhnlichen Schrift: 
ftellern des Mittelalters im Umlaufe waren, obgleidy wir gelegentlich, 
wie bei der Dido, deren Andenken ftets durch die unter dem Wolfe be» 
Iiebteften fpanifhen Chronitenfchreiber und Dichter, gegen die Anſchuldi— 
gungen Virgil’s '), vertheidigt worden ift, ein HDervorbrechen von Ge— 
fühlen und Meinungen wahrnehmen, die cher als volksthümlich be- 
trachtet werden dürfen. Solche Stellen werden natürlich häufiger in 
der zweiten Abtheilung, die fich auf das Reich der Weftgothen in Spa: 
nien bezieht, obgleich hier, weil die geiftlichen Schriftfteller faft die einzige 
Duelle waren, aus der man fchöpfen konnte, deren eigenthümlicher Ton 
zu ſehr vorherrfcht. Die dritte Abtheilung ift aber völlig frei und 
genial, in ihrem Geifte echt fpanifh. Sie erzählt die reichen alten 
Sagen des Landes, über das erfte Hervorbrechen det Pelayo aus den 
Gebirgen ?), die Erzählungen von Bernardo del Garpio ’), Fernan Gon- 
zalez *), und den fieben Kindern von Lara °), nebft geiftreichen Schilde— 
rungen Karl's des Großen ®), und Berichte über Wunder, wie das von 


[Bergl. über dic Abfaffung der Cronica general durch Alfons X. ſelbſt den 
Charakter dieſer Chronif im Ganzen, die Fritifhe Würdigung ihrer einzelnen Theile, 
beionders in NRüdfidt auf Benutzung arabifher Quellen und die Theilnahme arabi« 
fer Kommentatoren, endlih das Verhältniß der Crönica particular del Cid zu 
ihr, die treffliche, cbenfo fcharffinnige als erſchöpfende Unterfuhung bei Dozy 
a. a. D., S. 394 - 413. F. W.] 

1) Die ſpaniſchen Erzählungen von Dido find wirklich leſenswerth, insbeſondere 
bei den Dichtern, die, wie unter Andern Ercilla und Lope de Vega, ihrer auf eine 
Weiſe gedenken, welche Jedem ganz unverſtändlich ſein muß, der nur bei Virgil 
ihre Geſchichte geleſen hat. Ausführlich findet ſich der ſpaniſche Bericht in der 
Cränica de Espana (Th. 1, Gay. 51 —57), und ſchließt mit einer ſehr heroiſchen 
Epiftel der Dido an Aeneas. Die Anfiht, wilde die Spanier von der ganzen Be: 
sebenbeit aufftellen, ift ihrem Wefen nad die nämlihe, melde Juſtin, Bud 18, 
Gap. 4—6, feiner Weltgefhihte in der Kürze vorgetragen bat. 

2) Crönica de Espaüa, Th. 3, Gap. 1, 2. 

3) Ebentafelbft, Gap. 10 und 13. 

9) Ebentafelbit, Gay. 18 fa. 

>) Ebendafelbft, Cap. 0. 

) Gbendafelbft, Gap. 10. 


134 Die Allgemeine Chronik. [3eitr. 1. 


dem durch die Engel für Alfons den Keufchen angefertigten Kreuze '), 
und vom heiligen Jakob, wie er in ben ruhmvollen Schlachten von 
Glavijo und Hazinas gegen die Ungläubigen kämpft ?). 

Die legte Abtheilung hat, obgleich fie minder forgfältig zufammen- 
geftellt und ausgearbeitet ift, die nämliche allgemeine Haltung. Sie 
beginnt mit der befannten Gefchichte vom Eid ’), dem, als dem großen 
Helden der Bewunderung des Volkes, ein unverhältnigmäßiger Naum 
gewidmet if. Darnach nähern wir uns, bereits nicht mehr ald 150 
Jahre von der Zeit des Verfaſſers entfernt, natürlich den Grenzen einer 
nüchternen Gefhichte, und faffen endlich bei der Regierung des Waters 
Alfons des MWeifen, des heiligen Ferdinand, feften Fuß auf ihren ſichern 
und zuverläfigen Grundlagen. 

Die auffallendfte Eigenthümlichkeit diefer merkwürdigen Chronif be- 
fteht aber darin, daß fie, insbefondere in ihrer dritten und in einem 
Theile ihrer vierten Abtheilung, wenn man fo fagen darf, eine Ueber- 
fegung der alten Dichterfabeln und Ueberlieferungen des Randes, in eine 
einfache aber malerifhe Proſa ift, welche fih für nüchterne Gefchichte 
ausgibt. Welches nun die Quellen diefer ganz volksthümlichen Stellen 
wirklich gewefen find, die wir äußerſt gern rüdmwärts verfolgen und 
prüfen möchten, fönnen wir niemals ergründen. Manchmal, wie beim 
Bernando del Carpio und Karl dem Großen, werden die Nomanzen und 
Thaten der alten Zeit’) als Zeugnif angeführt. Manchmal, wie bei 
den Kindern von Lara, hat eine alte lateinifche Chronik, oder vielleicht 
irgend eine dichterifhe Sage, von der gegenwärtig jede Spur verloren 
ift, die Grundlage der Erzählung abgegeben ?), und mindeftens ein mal, 
wo nicht öfter, wird eine ganze abgefonderte Erzählung, die vom Cid 
eingerückt, ohne recht in diefe Stelle zu paffen. In allen diefen Theilen 
der Chronif waltet der dichterifche Charakter weit öfter vor, als in den 
übrigen. Die Urfache hiervon ift, daß während in den erften Theilen 
alles was von der älteften Geſchichte herbeisufchaffen war, mit großer 
Genauigkeit wiedergegeben ift, wodurch fie troden und unanziehend wer- 
den, in der legten Abtheilung uns eine einfache Erzählung geboten wird, 


I) Crönica de Espana, Th. 3, Gap. 10, nebjt der daraus gemadten Ro: 
manze, die anfängt: Reynando el Rey Alfonso, 

2) Ehendafelbft, Gap. Il und 19. Auf dic erfte diefer Stellen hat Redrigo 
de Herrera ein Schaufpiel: Voto de Santiago y Batalla de Clavijo (Comedias 
escogidas, 3b. 33 [1670], 4.), gegründet, aber den fhönen Stoff nit ſehr ge— 
ſchickt benugt. 

3) Diefe ausführlide Geſchichte des Gid eröffnet die vierte Abtheilung, Blatt 
279, und endigt Blatt 346 in der Ausgabe ven 1541. 

4) Diefe Cantares und Cantares de gesta werden Abtbeilung 3, Gap. 10 und 
13, angeführt. 

5) Ich fühlte, als ich diefe Stelle las, gleih heraus, daß die fhöne Geſchichte 
der Kinder von Lara, mie fie in der dritten Abtheilung der Allgemeinen Chronik 
von Blatt 261 der Ausgabe von 1541 an erzählt wird, jener älteren, eigenen 
Ehronik entnommen ift, vielleiht ciner latceinifhen alten Mönchslegende. Sie ver: 
may aber nicht weiter zurüd als bis zur Chronik von Spanien verfolgt zu werden, 
auf welder Stelle demnah Alles beruht, was wir in fpanifhen Gedichten und 
Romanzen über dicfe Kinder finden. 
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bei der wir, wie bei der vom. Tode bes heiligen Ferdinand, in ung bie 
Ueberzeugung fühlen, daß wir von einem treuen und liebevollen Augen- 
zeugen gefchilderte rührende Einzelheiten lefen. 

Zu den bichterifchften Stellen gehören zwei am Schluffe ber amei- 
ten Abtheilung, die als Gegenfäge zueinander mit einer Kunft und 
Gewandtheit eingeführt werden, wie fie in diefen einfältigen alten Chro— 
niten felten fi findet. Sie beziehen ſich auf die von den älteften 
Schriftftellern und lange mit dem Namen ded Untergangs Spa- 
niens (La perdida de Espana) bezeichnete Eroberung durch die Maus» 
ren. Diefe befteht aus zwei malerischen Schilderungen von Spaniens 
Zuftänden vor und nad jener Begebenheit, welche die Spanier lange 
Zeit ald einen Abfchnitt der Weltgefchichte zu betrachten ſchienen, durch 
welchen diefe in zwei große Hälften zerfiel. Die erfte diefer Hälften heißt 
in der Allgemeinen Chronif: Bon den Gütern Spaniens (Los bienes 
que tiene Espana), in der Ausgabe von 1541, Blatt 202. Der alte, 
glühende Chronifenfchreiber fpricht hiervon mit folgenden Worten: „Denn 
diefes Spanien, von dem wir geredet haben, ift wie das wahre Para» 
dies Gottes, weil es von fünf edlen Strömen getränft wird, dem Duero, 
dem Ebro, dem Zajo, dem Guadalquivir und der Guadiana. Jeder 
diefer Ströme hat zwiſchen fid und den andern hohe Berge und zadige 
Gebirgszüge '), und die zwifchenliegenden Thäler und Ebenen find grof 
und breit, und tragen durch den Neichthum ihres Bodens und die Be» 
wäfferung ihrer Flüffe, viele und reichlihe Früchte. Und Spanien ift 
vor allen andern Dingen geſchickt im Kriege, gefürchtet und fehr kühn 
in der Schladht, leichten Herzens, feinem Herrn getreu, fleißig im Lernen, 
böflih in der Mede, vollendet in allen guten Dingen. Auch gibt es 
fein Land in der Welt, das ihm gleich fime an Fruchtbarkeit, noch an 
Stärfe, und nur wenige in der Welt find fo groß. Und vor allen 
ift Spanien reih an Pracht, am meiften aber unter allen berühmt 
wegen feiner Treue. D! Spanien, kein Menſch ift im Stande, alle 
deine Zrefflichfeiten aufzuzählen!“ 

Kehren wir nun aber die Denkmünze um, und fchauen auf bie 
andere Schilderung, die dba heißt: Die Klage Spaniens (EI Llanto 
de Espaüa). Wie uns die Chronif erzählt, war nad) dem Siege der 
Mauren „das ganze Land leer von Volk, in Thränen gebadet, zum 
Eprühmort geworden, Fremde nährend, von feinem eigenen Wolfe bes 
trogen, verwitwet und verlaffen von feinen Söhnen, unter Barbaren 
gemengt, erfchöpft von Weinen und Wunden, verfallen an Kraft, ge: 
ſchwächt, ungetröftet, aufgegeben von allen den Seinigen. Vergeſſen 
find feine Gefänge, und feine Sprache felbft ift eine andere geworden, 
und feine Worte fremdartig.‘ 

Die anziehendften Stellen der Chronik find aber ihre längeren Er- 
zählungen. Auch find fie die dichterifchften, in der That fo dichterifch, 
daß große Stüde aus ihnen, mit geringen Aenderungen der Wörter, 


) In beiden gedruckten Ausgaben ſteht hier tierras für sierras, wie ed dem 
Sinne nah doch nothwendig heifen muß, was denn ald Beifpiel der groben Drud- 
febler dienen mag, von denen fie, und insbefondre die legte, wimmeln. 
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feitdem in Volkslieder verwandelt worden find '), während andere, nicht 
minder große Stüde, vermuthlich aus ähnlichen aber älteren Volksliedern 
herſtammen, die gegenwärtig entweder ganz verloren gegangen, oder durch 
fortwährende mündliche Ueberlieferung fo fehr umgeändert worden find, 
daß fie nicht mehr ihre Werwandtfchaft mit den Erzählungen der Chronik 
verrathen, die urfprünglicdy aus ihnen entflanden find. Unter diefen er— 
zählenden Stellen ift eine der fhönften, die Gefhichte des Bernardo 
del Carpio, bei welcher fid) die Chronif auf Romanzen beruft, die älter 
als fie find, während der ganzen Erzählung, wie fie die Chronik liefert, 
wiederum neuere Nomanzen, viel zu verdanken haben. Diefe Gefchichte 
beruht auf dem Gedanken eines wahrhaft dichterifchen Streites zwiſchen 
Bernardo’ Lehnstreue gegen feinen König und feiner Liebe zu feinem 
eingefperrten Water; denn er war, wie wir bereit® aus ben alten Ro— 
manzen und Sagen vernommen haben, das Kind einer heimlichen Ehe 
zwifchen der Schwefter des Königs und dem Grafen Sandiad de Sal- 
daña, welche den König fo fehr verlegt hatte, daß er den Grafen von 
der Zeit ihrer Entdedung an gefangen hielt, und alles was fih auf 
Bernardo’8 Geburt bezog verheimlichte, ihn felbft aber wie feinen eigenen 
Sohn erzog. ALS nun. Bernardo heranwuchs, leiftete er feinem Könige 
und Waterlande wichtige Dienfte im Kriege, und wurde der große Held 
feines Zeitalterd. Mit bewunderungswürdiger Kraft fagt die alte Chro- 
nie hierüber ?): „Als er aber alles diefes erfuhr, und daß es fein eigener 
Vater fei, der im Gefängnig ſchmachte, betrübte es ihn in feinem Her— 
zen, und fein Blut erftarrte in feinem Leibe, und er ging in fein Haus 
und begann die größte Wehklage die er vermochte, und legte Trauer: 
fleider an, und ging zum König Don Alfonfo. Und der König als er 
ihn fah, fprach zu ihm: Bernardo wünfcheft Du meinen Tod? Denn 
Bernardo hatte bis zu jener Zeit geglaubt, er fei der Sohn des Kö— 
nigs Don Alfonfo. Und Bernardo fagte: Sire, ih wünfdhe nicht Euern 
Tod, aber ich bin in großer Betrübniß, meil mein Vater, der Graf 
von Sandias, im Gefängnif liegt, und ich flehe Eure Gnade an, daf 
Ihr befehlet, ihm mir auszuliefern. Und der König Don Alfonfo, als 


1) Diefe Bemerkung bezieht fih auf viele Stellen der dritten Abtheilung der 
Allgemeinen Ghronif, auf Feine aber vielleiht augenfheinlidher, als auf die Erzäb: 
lungen von Bernardo del Garpio und von den Kindern von Lara, von denen 
große Stüde fat Wort für Wort in den Nomanzen wiedergefunden werden. Ich 
will nur folgende anführen: 1) auf Bernardo del Garpio die Nomanzen mit den 
Anfängen: El Conde Don Sancho Diaz, En corte del Casto Alfonso, Estando en paz 
y sosiego, Andados treinta y seis ahos, und En gran pesar y tristeza; 2) auf 
die Kinder von Lara, die Nomanzen anfangend: A Calatrava la vieja, welde 
augenſcheinlich aefhrieben wurde, um bei einem Puppenſpiele oder einer ähnlichen 
Schauſtellung abgefungen zu werden; ferner Llegados son los Infantes, Quien es 
aquel caballero, und Ruy Velasquez de Lara, Alle diefe finden ſich in den älteften 
NRomanzenfammlungen, d. h. den vor 1560 gedrudten, und es verdient befonders 
bemerft zu werden, daß diefe nämlide Allgemeine Chronik vie Geſänge von Thaten 
(Cäntares de gesta) auf Bernardo del Garpio eigens erwähnt, welde im 13. Jahr— 
hunderte, als fie felbjt verfaßt ward, befannt und volfsthümlidh waren. 


2) Man fehe die Crönica general de Espana, Ausgabe von 1541, Blatt 227 a. 
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er dies hörte, fagte zu ihm: Bernardo, gehe hinweg von mir, und fei 
nimmer fo fühn, wiederum mit mir von diefer Sache zu reden, denn 
ih fchwöre dir, daß in allen den Zagen, die du noch leben wirft, du 
deinen Vater niemals aufer dem Gefängnif erbliden folft. Und Ber- 
nardo fagte zu ihm: Sire, Ihr ſeid mein König, und mögt thun, was 
Ihr für gut haltet, aber ich bete zu Gott, daf er Euch ins Herz gebe, 
ihn von jenem Orte hinwegsunehmen; dennoch aber will ih, Sire, auf 
feine Weife aufhören, Euch in allem zu dienen, was ich vermag.” 

Ungeachtet diefer Weigerung wird aber Bernardo, wenn in unrit« 
bigen Zeiten große Dienfte von ihm begehrt werden, die Befreiung fei- 
nes Waters ald Belohnung verheißen. Die Verfprechungen werden jedoch 
ftet8 gebrochen, bis Bernardo feiner Unterthanenfchaft entfagt, und Krieg 
beginnt gegen feinen falfchen Dheim und gegen einen feiner Nachfolger, 
Alfons den Großen). Am Ende gelingt es Bernardo, die königliche 
Macht fo weit herunterzubringen, daß der König von neuem und noch 
feierlicher verheißt, feinen Gefangenen freizugeben, wenn Bernardo feiner: 
feits das große Schloß Garpio ausliefern will, welches ihn wahrhaft 
furchtbar gemacht hatte. Der getreue Sohn ſteht keinen Augenblid an, 
dies au thun, und der König fendet nach dem Grafen, findet ihn aber 
todt, vermuthlich auf Betrieb des Könige. Der Tod des Grafen hin- 
derte aber den König nicht, das Schloß zu behalten, welches doch der 
feftgefegte Preis für die Freilaffung des Gefangenen gewefen war. - Er 
befiehlt daher den Leichnam, ald wenn er noch lebte, zu Roſſe zu bringen, 
und zieht mit Bernardo, der feinen Verdacht fo graufamen Spieles 
hegt, Jenem entgegen. 

„Und als ſie Alle im Begriff waren zuſammenzukommen“, erzaͤhlt 
die alte Chronik weiter, „begann Bernardo voll großer Freude auszu— 
rufen und zu ſagen, da kommt wirklich der Graf Don Sandias de 
Saldaña. Und der König Don Alfonfo ſagte zu ihm: Schau mie er 
fommt! Geh alfo hin und grüße Den, den du fo fehr gemwünfcht haft 
zu erbliden. Und Bernardo ging zu ihm hin und küßte feine Hand; 
als er fand, daß fie kalt war und fah alle feine Farbe ſchwarz, da 
wußte er, daß er todt war, und er begann voll vom Kummer den er 
darüber hatte, laut zu weinen und große Mehflage anzuheben, indem 
er fagte: Ach, Graf Sandias, zu übler Stunde ward ich geboren, denn 
niemals war ein Mann fo betrübt, wie ich es jegt für Euch bin; denn 
da Ihr todt feid, und mein Schloß dahin ift, fo weiß id) feinen Nach, 
was ich jest thun fol! Und einige fagen in ihren Gefängen (Cäntares 
de gesta), daß der König darauf gefagt habe: Bernardo, jegt ift nicht 
Zeit zu vielem reden, und deshalb befehle ich dir, fchnurftrads aus 
meinem Lande zu gehen” u. f. w. 

Dies ift einer der anziehendften Theile der alten Allgemeinen Chro- 
nit, aber fie ift in ihrem ganzen Umfange fehr merfwürdig, und viel 
in ihr reich und malerifch. Sie ift mit größerer Freiheit und mit ge» 
ringerer Sorgfältigkeit des Style gefchrieben, als einige andere Merfe 


N Crönica general, a. a. D., Blatt 236 a. 
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ihres Eöniglihen Verfaſſers, in der legten Abtheilung einen Mangel an 
Vollendung zeigend, der in ben beiden erſten gar nicht, und in der 
dritten Abtheilung nur äußerft wenig bemerklich iſt. Allenthalben aber 
athmet fie den Geift ihrer Zeit und ift, Alles zufammengenommen, nicht 
allein die anziehendfte der fpanifhen Chroniken, fondern aud bie fef- 
felndfte unter allen, die in irgend einem Lande den Uebergang von beffen 
dichterifchen und romantifchen Ueberlieferungen zu ber ernften Genauig- 
feit gefchichtlicher Wahrheit bezeichnen. 

Die nächſte unter den alten Chroniken, die unfere Aufmerkffamfeit 
auf ſich zieht, ift die mit urfprünglicher Einfalt fi Chronik vom 
Eid nennende, die in einiger Beziehung ebenfo wichtig ift, als die eben 
betrachtete, in anderer aber weniger fo. Das erfte was und wenn wir 
fie öffnen, auffällt, ift, daß obgleich fie fehr viel vom Ausfehen und ber 
Einrichtung eines eigenen, felbftändigen Werks hat, dennoch wefentlich 
eine und diefelbe ift mit den 280 Seiten, welche den crften Theil des 
vierten Buches der Allgemeinen Ehronit von Spanien ausmadhen, fo- 
daß die eine nothwendig von der andern, oder beide aus irgend einer 
gemeinfchaftlihen Duelle genommen fein müffen. Das legte ift viel- 
leicht die ficy zuerft darbietende Kolgerung, welche auch manchmal ge- 
zogen worden ift'), aber bei genauerer Unterfuchung wird man wahr- 
foheinlich finden, daß die Chronif vom Cid eher aus der Alfons des 
Meifen gefloffen ift, ald aus irgend einer Quelle, die älter als beide 
und gemeinfam wäre. Denn zugrft behauptet jede, oft mit den näm« 
lichen Morten, eine Ueberfegung aus denfelben Schriftitellern zu fein; 
dies kann aber nicht wahr fein, falls nicht eine aus der andern abge 
fchrieben ift, weil beide oft mehre Seiten lang genau die nämliche 
Sprache führen. Zweitens aber berichtigt die Chronif vom Eid in eini- 
gen Fällen die Irrthümer der Allgemeinen Chronik, und bringt minder 
ftens in einem Falle einen Zufag zu berfelben, der jünger ift als die 
Chronik felbft ). Gehen wir aber über die Einzelheiten diefes dunkeln, 


— — — — — 


N) Died iſt Southey's Meinung in der Vorrede zu feinem Chronicle of the 
Cid, welches, obgleich eines der unterhaltendften und belchrenditen englifhen Bücher 
über die Sitten und Gefühle des Mittelalters, dennoch nicht fo völlig bloße Ueber— 
fegung der drei fpanifhen Quellen ift, als es zu fein behauptet. Die Anſicht 
Huber’s über diefen Punkt, ift diefelbe wie die Southey's. 


?) Beide Ghronifen führen als Gewährsmänner den Erzbifhof Noderigo von 
Toledo, und Biſchof Lucas von Tun in Galicien an (Cid, Gap. 2093, Crönica ge- 
neral, Ausgabe von 1604, Blatt 313° und an andern Drten), und ſprechen von 
ihnen wie von Berftorbenen. Der Erfte diefer Beiden ftarb aber 1247, und der 
Zmeite 1250, und man kann daber, da die Allgemeine Ghronif Alfons’ X. noth— 
wendig zwifden 1252 und 1282, und wahrfhcinlid bald nad 1252 geſchrie— 
ben ift, nit annehmen, daß die Ehronik vom Gid oder irgend cine andere Chro— 
nit in caftilifher Sprade, deren ſich die Allgemeine Ghronif bedienen konnte, 
damals ſchon gefhrieben war. Auch findin fih Stellen in der Chronik vom Gib, 
welde bemweifen, daß fie aus fpäterer Zcit als die Allgemeine Ehronik ift. So 
findet fib 3. B. in den Gapiteln 294, 205 und 296 der Ghronif vom Gid die 
Berbefferung eines Irrthums von zwei Jahren in der Zeitrechnung der Allgemeinen 
Ghronif. Dagegen fügt dic Allgemeine Ehronik (Nusgabe von 1604, Blatt 313 b), 
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aber nicht unwichtigen Punktes hinweg, fo bleibt für unfern Zwed hin- 
reihend, zu fagen, daß die Chronik vom Eid ihrem Wefen nad) die 
nämliche mit der Gefchichte des Eid in der Allgemeinen Chronik ift, 
und wahrſcheinlich aus diefer geichöpft wurde. 

Wann die Ehronit vom Eid in ihrer gegenwärtigen Geftalt ab- 
gefaßt, oder durch wen dies gefchehen fei, darüber befigen wir feine 
Nachricht). Sie wurde in Cardeñas, in dem nämlichen Klofter wo 


— — 


nachdem fie das Begräbniß des Eid durch die Biſchöfe in einem Gewölbe und mit 
feinen Kleidern angethan (vestido con sus pahor) erzählt hat, hinzu: „Und fo 
ward er gelegt, wo er nod fortwährend liegt“ (E assi yaze ay do agora 
yaze). In der Ghronif vom Gid find aber diefe fpanifhen Worte ausgeftrichen, 
und man lieft an ihrer Statt: „Und dort blieb er eine lange Zeit, bis König 
Alfons zur Regierung kam“ (E hy estudo muy grand tiempo, fasta que vino 
ei Rey Don Alfonso a reynar), nad melden Worten uns erzählt wird, wie 
fein Leichnam dur‘ Alfons den Weifen, den Sohn Fervinand’s, in ein anderes 
Grab verfegt worden fei. Außerdem aber, daß es deutlich ein Zuſatz der Chronik 
des Gid ift, der fpäter gemacht wurde als die Erzählung, welche die Allgemeine 
Ghronif liefert, findet fi bier noch eine kleine Ungeſchicklichkeit, welche dieſe Stelle 
höchſt merfwürdig macht. Es wird nämlid, nachdem vom heiligen Zerdinand mit 
gewohnter Förmlichkeit geſagt wurde: „Er, der Andalufien eroberte und die Stadt 
Jaen und viele andere Föniglihe Städte und Schlöſſer““, noch hinzugefügt: „wie 
die Gefhihte weiterhin Eud erzählen wird’’ (segun que adelante vos lo con- 
tardk la bistoria). Run bat aber die Geſchichte des Gid ganz und gar nichts mit 
der des heiligen Ferdinand zu thun, mwelder ein Jahrhundert nah ihm lebte und 
in diefer Chronik niemals wieder erwähnt wird, weshalb denn die kleine Stelle, 
melde den Bericht über die Verfegung des Zeihnams im 13. Zahrbundert an feine 
ſpätere Rubeftätte gibt, wahrfcheinlid aus irgend einer andern Ghronif genommen 
ist, melde ſowol die Gefhichte des heiligen Ferdinand als die des Eid enthält. 
Meine Bermuthung läuft darauf binaus, fie fei der Abkürzung, welde Don Juan 
Manucl von der Allgemeinen Ghronif feines Dheims Alfons des Weifen made, 
entnommen, da es ſehr wahrſcheinlich iſt, daß Diefer, als’er aufs Begräbniß des 
Eid kam, einen feinem Dheim fo chrenvollen Zufag madte, nachdem der Bericht, 
melden die Allgemeine Chronik über dieſes Begräbniß gibt (Gay. 291), aufgehört 
hatte wahr zu fein. 

Merfwürdig ift ed, wenn aud für die gegenwärtige Unterfuhung von gerin- 
ger Bedeutung, daß die Gebeine des Gid, nah ihrer Berfegung durd Alfons den 
Weifen im Jahre 1272, fpäter nod mehrmals an verjhiedene Pläge verfegt wor— 
den find. So 1447, 1541, zu Anfang des 18. Jahrhunderts, und wiederum 
1809 oder 1810 aus fhnöder Grille des franzöfifhen Generals Thibaut, bis fic 
endlib 1824 in ihr urfprünglides Heiligtum in San Pedro de Cardeñas zurüd: 
gebracht worden find. Semanario pintoresco 1838, S. 648. 

N) Wenn man fragt, meldes die Quellen feien, auf melden der Theil 
der Allgemeinen Ghronif beruht, der ſich auf den Gid bezieht, fo würde ih fol— 
gende nennen: 1) die in der Einleitung zum ganzen Werke von Alfons felbit 
ongeführten, von denen einige wieder angeführt werden, wenn er vom Eid redet. 
Die wihtiafte von diefen ift des Erzbifhofs Noderigo Historia gotbica (fiche Nie, 
Antonii, Bibl. Vet., Bub 8, Gay. 2, $. 28). 2) Es ift wahrfdheinlid (over 
vielmehr gewiß), daß arabiſche Urkunden über ibn vorhanden waren, fo ein Leben 
von ibm oder ein Theil feiner Lebensbeſchreibung, angeblid von einem Neffen des 
Alfachari, einem befehrten Mauren, der in der Chronik felbft, Gap. 278, und in 
ter Allgemeinen Ghronif (Ausgabe von 1541, Blatt 3509 b) angeführt wird. In 
der Ghronif felbft aber findet fi nichts, was Arabiſch Flingt, außer cinigen Thei— 
Ion der Erzählung der Belagerung von Balencia, und insbefendere der Klage über 
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der Cid begraben ift, wie wir fie jegt lefen, gefunden. Dort fah fie 
der junge Erzherzog Ferdinand, Enkel Ferdinand's und Jfabella’s, fpä« 
terer Deutfcher Kaifer, der bewogen ward, dem Abte ihren Drud an- 
zubefehlen ). Diefer Abdrud ward daher 1512 gemacht, feit welcher 
Zeit zwei Ausgaben derfelben, 1552 und 1593, erfchienen find, bis fie 
1844 durch Huber, mit einer vortrefflichen Eritifchen fpanifchen Einleitung, 
herausgegeben worden ift ?). 

Als Theil der Allgemeinen Chronit von Spanien °) müffen wir 


den Fall von Valencia, der anfängt: Valencia, Valencia, vinieron sobre ti muchos 
quebrantos, welche Blatt 329 a ſteht, und nachher jämmerlich erweitert Blatt 329 b), 
aus der aber vie fhöne Nomanze Apretada esta Valencia genommen ift, melde 
man ſchon in dem von Martin Nucio 1550 in Antwerpen gebrudten Romanzen= 
buche findet, fonft aber, meine ih, nidt weiter. Aud erfahre ih fochen, daß 
mein Freund Don Pascual de Gayangos eine arabifhe Chronik befigt, welde be— 
deutendes Licht quf dieſe fpanifhe Chronif und auf das Leben des Gid wirft. 
3) Die fpanifhen Ueberfeger von Bouterwek's Gefhihte führen an (S. 255), die 
fpanifhe Ghronif vom Gid fei ihrem Wefen nad genommen aus der von Riſco 
in La Castilla y el mas famoso Castellano (1792, Anhang, S. XVI—LX) heraus: 
gegebenen Historia Roderiei Didaci. Jene lateiniſche Chronik ift aber, wenn 
gleih merkwürdig und fhägbar, nur ein mageres Handbuch, in mweldem id nichts 
von den anziehbenden Geſchichten und Abenteuern der fpanifhen finde, wol aber 
bier oder dort etwas ihnen MWiderfpredendes ‚oder fie Entwerthendes. 4) Der 
Chronikenſchreiber, er mag geweſen fein wer er wolle, bat ohne Zweifel das alte 
Gedicht vom Cid benugt, und reichlich benugt, wenn er auch dejfelben nicmals ges 
denft. Dies bat fhon Sanchez (I, 226— 228) bemerkt, und es muß in der legten 
Anmerfung des gegenwärtigen achten Abſchnitts, wo ih eine Stelle der Chronik 
geben werde, wieder bemerft werden. Ich füge bier nur nod bei, daß es deutlich 
ift, das Gedicht fei bei der Ghronif benugt worden, nidt aber dic Chronik beim 
Gedichte. 

) Prohemio. Der gute Abt betradtet die Chronik, als fei fie, während der 
CEid noch lebte, geſchrieben worden, alfo vor dem Jahre 1100 n. Gh. G., und 
doch bezieht fie fih auf den Erzbifhof von Toledo, und auf den Bifhof von Tun, 
die Beide im 13. Zabrhunderte lebten. Außerdem fpridt er noch von der cine 
ſichtsvollen Theilnahme des Erzberjogs Ferdinand an derfelben, aber Dvicdo jagt 
in feinem Gefpräde über Gardinal Ximenes, der junge Zürft fei, als er diefen Be— 
fehl ertbeilte, erſt acht Jahre und einige Monate alt geweſen. Quinquagena, 
Handſchrift. 

2) Crönica del famoso Caballero Cid Ruydiaz Campeador. Nueva edicion 
con una introducion historico-literaria por D. V. A. Huber (Marburg 1844). 


’) Mandmal wird es nötbig, fih auf einen Theil der Geſchichte des Gid 
früber zu beziehen, und dann wird binzugefügt: ‚Wie wir weiterhin erzählen wer: 
den‘, ſodaß bieraus mit Zuverläffigkeit erhellt, daß die Geſchichte des Cid urfprüng- 
lid) als cin Theil „der Algemeinen Ehronik betradtet wurde (Cronica general, 
Abth. 3, Blatt 92° der Ausgabe von 1604). Wenn wir nun zur vierten Abtheis 
lung gelangen, wohin fie wirklid gehört, fo haben wir zuvörderſt ein Gapitel über 
die Thronbefteigung Ferdinand's des Großen, und darauf die Geſchichte des Gid in 
Berbindung mit der der Regierungen Ferdinand’s, Sando’® HU. und Alfons’ VI. 
Das Ganze ift aber fo wahrhaft cin chter Theil der Allgemeinen Ghronif und 
nit eine abgefonderte Ghronif des Gid, dafi, als c& herausgenommen ward, um 
als abaejonderte Ghronif des Gid zu dienen, man es den drei Regierungen der 
drei obenerwäbnten Zürften entnabm, mit cinem Gapitel anfangend, das auf cin 
Jahrzehnd vor der Geburt des Gid zurüdgcht, und mit fünf Gapiteln ſchließend, 
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ohne bedeutenden Anftand die Chronik vom Cid für minder anziehend 
erklären, als verfchiedene ihr unmittelbar vorhergehende Theile derfelben. 
Stets ift fie aber die große volksthümliche Erzählung der Thaten des 
großen Volkshelden, der ein Viertheil feines WVaterlandes von dem ver- 
haften Einbruhe der Mauren befreite, und der bis auf den heutigen 
Tag mit den ftolzeften Erinnerungen fpanifhen Ruhmes in Verbindung 
ſteht. Sie beginnt mit den erften Siegen des Cid unter Ferdinand 
dem Großen, und gedenft daher nur flüchtig feiner früheren Jugend und 
des merkwürdigen Ereigniffes, auf welches Gorneille, dem alten fpani- 
fhen Schaufpiele und den Romanzen folgend, fein Zrauerfpiel ge— 
gründet hat. Später erzählt fie aber mit großer Genauigkeit faft jedes 
Abenteuer, das in den älteren Weberlieferungen ihm zugefchrieben wird, 
bis au feinem 1099 erfolgten Tode, oder vielmehr bis zum Tode Al- 
fons VI., zehn Jahre fpäter. 

Ein großer Theil diefer Gefchichte ift ebenfo fabelhaft '), als die 
Erzählungen von Bernardo del Garpio und den Kindern von Lara, 
wenn auch vielleicht nicht mehr, ald man von einem MWerfe aus jener 
Zeit und von folhen Anfprüdhen erwarten könnte. Auch fein Styl 
entipricht feinem romantifchen Eharafter, und ift weitläufiger und ernfter, 
als der der beften erzählenden Theile der Allgemeinen Chronik. Da- 
gegen findet fich andererfeits der wahre Geift der Zeit, in der fie ge 
fchrieben ward, bis zum Ueberfluffe, und bietet uns ein treues Gemälde 
fowol ihrer großherzigen Zugenden, als ihrer ftarren Gewaltthätigkeit, 
fo daß fie wol als eins der beften, wo nicht ale das befte vorhandene 
Bud) aelten fann, um ben echten Charakter und die Sitten der Nitter- 
zeiten kennen zu lernen. Hin und wieder finden fid) in ihre Stellen, 
wie folgende Befchreibung der Gefühle und des Verfahrens des Cid, 


melde nod zehn Jahre nad feinem Tode in fi faffen, während fih am Ende des 
Ganzen eine Art von Entfhuldigungsrede findet (Cronica del Cid [Burgos 1593, 
Fol.], Blatt 277), daß es weniger eine bloße Chronif des Eid, als eine Ghronif 
jener drei Könige ift. Hierdurch, fowie durch die eigenthümliche Beihaffenheit der 
bereit erwähnten Berfhiedenheiten der beiten Ghronifen, bin ih zu der Ueber: 
zeugung gefommen, daß die Chronif vom Gid aus der Allgemeinen Chronik ge: 
nommen it. 

[Mit diefem Nefultate ftimmt auch Dozy (a. a. D., S. 406), wo er als Er- 
gebnif feiner Unterfuhung über das Berbältniß der Crönica del Cid zur Crönica 
general fi alfo ausſpricht: Je dirai done que ce (la Cronica del Cid) n'est rien 
autre chose que la partie correspondante de la Cronica general, retouchde 
et refondue arbitrairement par quelque ignorant du XV*’”* ou tout au plus de 
la fin Ja XIV*”° siöcle, probablement par un moine de Saint-Pierre de Car- 
degne; puis retouchde et refondue aussi arbitrairement, au commencement du 
XVF, par l’editeur Juan de Velorado. F. W.] 


) Masdeu, Historia critica de Espana (Bd. 20, Madrid 1783 — 1805, 4.), 
mödte und glauben maden, das Ganze fei nur eine Fabel, es verlangt aber diefe 
ganze Behauptung allzu große Leihtgläubigkeit an ihn felbft. Diefe Frage wird mit 
Scharffinn und Gelehrfamfeit in Jos. Aschbach, De Cidi historiae fontibus Disser- 
tatio (Bonn 1843, 4.), S. 5 fg., verhandelt; aber es dürfte ſchwer halten, über 
diefe Einzelbeiten etwas Sicheres auszumachen. 
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als er fein gutes Schloß Bivar verlief, ungerechtermeife und graufam 
von dem Könige verbannt, die, fie mögen nun erfunden fein oder nicht, 
den Geift ihrer Zeit fo treu darftellen, als feien ihre geringften Ein- 
zelheiten bewährte Thatfachen. „Und als er feine Höfe verlaffen und 
ohne Volk fah, und die Sigftangen ohne Falken darauf, und der Thor- 
weg ohne feine Nichterftühle, wendete er ſich gegen Often und fniete 
nieder, und fprach: Heilige Mutter Maria und ihr übrigen Heiligen, 
bittet gnädiglich zu Gott, daß Er mir Macht gewähre, alle die Heiden 
zu befiegen, und daß ich von ihnen foviel gewinne, um allen meinen 
Freunden Gutes zu thun, und allen Ienen, die mir folgen und helfen 
wollen! Und darauf ging er weiter, und rief nah Alvar Fañez und 
fprach zu ihm: Vetter, was haben die Armen in dem Unrecht verbro- 
chen, das der König mir angethban hat? Warne all mein Volk alfo, 
daß fie feinen verlegen, wohin mir aud gehen mögen! Und er rief 
nach feinem Pferde, um es zu befteigen. Darauf ſprach eine alte 
Frau, die an ihrer Thüre ftand, und fagte: Ziehet fort mit gutem 
Glüde, denn Ihr follt Beute machen an Allem was Ihr findet oder 
wünfchet! Und als der Eid diefe Rede vernahm, ritt er davon, denn 
er mollte nicht länger weilen, und er ſprach, ald er aus Bivar heraus» 
ging: Jetzt wünſche ich, daß Ihr meine Freunde wiſſet, es fei der Wille 
Gottes, daß wir nad Gaftilien mit großer Ehre und großem Geminne 
heimkehren ).“ 

Einige von den Zügen der herrſchenden Sitten in dieſer kurzen 
Stelle, wie die Erwähnung der Richterſtühle an ſeinem Thore, auf 
denen figend der Eid in patriarchiſcher Einfachheit feinen Lehnsträgern 
Recht gefprochen haste, und die Deutung, welche dem Munfche der 
alten Frau als Vorbedeutung gegeben wird, und welcher größere Kraft 
von ihm zugefchrieben fcheint, als dem Gebete, das er eben gefprochen, 
oder als den kühnen Hoffnungen, welche ihn an die maurifchen Grenzen 


N) Der Theil der Ghronit vom Gid, aus weldem ih die Stelle hergeſeht 
babe, gehört zu den Theilen, melde den entfpredenden Stellen der Allgemeinen 
Shronif am mwenigften gleihen. Diefer ift aus Gap. 91, während von Gap. SS— 
93 der Cidchronik fehr Vieles niht in den entfpredenden Stellen der Allgemeinen 
Ehronik vorkommt (Ausgabe von 1604, Blatt 224 fa.), wenn au in beiten, an 
den Stellen wo fie einander gleihen, die Worte bäufig die nämlihen find. Die 
Stelle, welde ih insbefondere gewählt babe, wurde es, wie id meine, durd die 
erften uns nod erhaltenen Verſe des Gedihts vom Gid, und wir würden, wenn wir 
die vorhergehenden Berfe dieſes Gedichts befäßen, einen nod bedeutenderen Theil 
der Zufäge zur Chronik an diefem Drte vielleiht nachzuweiſen im Stande fein. 
(Man vergleihe oben &. 16.) Die bier angezogenen Berfe lauten wie folgt: 


De los sos oios tan fuertes mientre lorando 
Tornaba la cabeza, e estabalos catando, 

Vio puertas abiertas e uzos sin cahados, 
Alcändaras vacias, sin pielles e sin mantos, 

E sin falcones e sin adtores mudados. 

Sospir6 mio Cid, ca mucho avie grandes cuidados. 


Andere Stellen find cbenfo augenfcheinlib aus dem Gedichte entnommen. 
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treiben, folche Züge find es, die diefer alten Chronik Leben und Wahr- 
heit geben, und ihre Zeiten und Gefühle, wie fie gewefen, fichtbarlich 
ung vorführen. Fügt man diefe befondern Vorzüge der Allgemeinen 
Chronik zu dem Inhalte ihres übrigen Theiles, fo findet man in ihr 
nebeneinander faft alle romantifhen und Dichterifchen Fabeln und 
Abenteuer, die den früheften Theilen der fpanifchen Geſchichte angehö- 
ren. Gleichzeitig erhalten wir auch noch ein lebendiges Gemälde der 
Beichaffenheit der Sitten in jenem dunfeln Zeitraume, wo die Beftand- 
theile der neuen bürgerlichen Gefellfchaft gerade anfingen, ſich aus dem 
Chaos, in welchem fie fo lange gefämpft hatten, herauszuarbeiten, und 
aus welchem fie, durch die Thatkraft darauf folgender Zeiten, allmählig 
jene Geftalten ded Staatslebens angenommen haben, welche gegenwärtig 
den Regierungen Feftigkeit, und dem Verkehre unter Menfchen Frieden 
gewähren. 


Neunter Abfchnitt. 


Mirfungen des Beifpiels Alfons’ X. — Chronifen feiner eigenen Regierung, 
und der Regierungen Sancho's des Tapfern und Ferdinand's IV. — Ghronif 
Alfons’ XL von Villalban. — Ghronifen Peter's des Graufamen, Hein: 
rich's II. Johann's I. und Heinrich's III. von Ayala. — Ghronif Johann's IT. 
Zwei Ghronifen Heinrichs IV. und zwei Ferdinand's und Iſabella's. 


Der Gedanke Alfons des Weifen, den er zu Anfang feiner Chronik 
fo einfach und edel ausfpricht, er wünfche den Nachkommen ein Ge- 
dächtniß von dem zu Hinterlaffen, was Spanien in allen vergangenen 
Zeiten ’) gewefen fei und gethan habe, blieb nicht ohne Einfluß auf 
dieſes Wolf, felbft in dem Zuftande, in welchem es damals war und in 
den ed mehr als ein Jahrhundert noch verblieb. Sowie aber jenes großen 
Königs Entwurf zu einer gleihmäßigen Nechtöpflege durch ein bleibendes 
Geſetzbuch, ein verfrühtes, feiner Zeit viel zu weit vorausgehendes Bei- 
fpiel gewefen war, um unmittelbar befolgt zu werden, wenn auch beffen 
MWirfungen nach einmaliger Annahme bdeffelben reihe Früchte trugen, 
ebenfo ging es ihm aud mit feiner Gefchichtöfchreibung. Die beiden 
auf ihn folgenden Könige, Sancho der Tapfere und Ferdinand IV. er- 
griffen, foviel wir wiffen, feine Mafregeln zur Aufzeichnung und Be— 
fanntmachung der Gefhichte ihrer Negierungen. Alfons XI. aber, der 
nämliche Fürft, unter dem, wie man nicht vergeffen darf, die Partidas 
Randesgefeg wurden, folgte zuerft dem Beifpiele feines weifen Worfah- 
ven, und befahl, daß die Jahrbücher des Königreichs von der Zeit an 
fortgefegt werden follten, wo die der Allgemeinen Chronik aufhörten, 


!) Diefer Anfang Flingt, ſehr ähnlih dem der Partidas, alfo: Los sabios 
antignos que fueron en los tiempos primeros y fallaron los saberes y las otras 
cosas, tovieron que menguarien en sus fechos y en su lealtad, si tambien no 
lo quisiessen para los otros que avien de venir, como para si mesmos o por 
los otros que eran en su tiempo, u. f. w. Solche Einleitungen find jedoch, aud 
in andern alten Chroniken und in fonftigen alten fpanifhen Büchern, gewöhnlich. 
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bis zu feiner eigenen Negierung hinab, alfo die Zeiten Alfons des 
Weifen, Sancho's des Tapfern und Ferdinand’s IV. umfaffend, von 
1252—1312'). Dies ift das erfie Beifpiel der Ernennung eines 
töniglihen Chronifenfchreibers, und es darf dieſes als die Stiftung 
eines wichtigen Amtes, binfichtlih auf alles, was die Gefchichte des 
Landes angeht, angefehen werden, welches Amt denn auch, fo fehr es 
vielleicht in fpäteren Zeiten vernachläffige wurde, dennoch bis zur Re— 
gierung Karl’d V. wichtige Urkunden geliefert hat, und mindeftene 
äußerlich fortbeftand, bis zu Anfang des 18. Jahrhunderts die Akademie 
der Gefchichte errichtet wurbe. 

Es ift nicht bekannt geworden, wer zuerft dieſes Amt bekleidete, 
die Chronit Alfons XI. felbft aber fcheint ungefähr um das Jahr 1320 
angefertigt zu fein. Vormals fchrieb man fie dem Fernan Sanchez de 
Tovar zu, aber diefer war ein Mann von großem Anfehen und Ge- 
wicht im Staate, in Staatögefhäften geübt und mit ihrer Gefchichte 
vertraut, fodaß wir ihm faum die Irrthümer beimeffen können, in 
welche diefe Chronit insbefondere in dem, was die Regierung Alfons 
des Weiſen angeht, fo oft verfällt). Wer aber auch der WVerfaffer 
der Chronik gewefen fein mag, melche, wie bemerkt zu werben verdient, 
fo deutlich in die drei Megierungen eingetheilt ift, daß fie vielmehr 
dreien Chroniken als einer gleicht, ihr Werth ift Hinfichtlich auf die 
Schreibart nur gering. Sie erzählt mit roher und trodener Förmlic)- 
feit, und wo fie Theilnahme erregt, ift dies nicht durch ihren Styl und 
ihre Manier, fondern durch den Charakter der von ihr erwähnten Er- 
eigniffe, welche zumeilen einen Anſtrich von Abenteuern an fich tragen, 
wie er ben älteren Zeiten angehört, und der malerifch ift, wie diefe. 

Da nun einmal das Beifpiel regelmäßiger Chronikenfchreibung 
am caftilifchen Hofe fo wohl gegeben war, wurde ed auch von Hein- 
rich II. befolgt, der, wie uns in dem Vorworte berichtet wird, feinem 
Kanzler und Grofrichter Juan Nuũez de Villaizan auftrug, in Nach— 
ahmung ber Alten, eine Gefchichte der Regierung feines Waters zu 
verfaffen. Auf dieſe Weife geht die Neihefolge ununterbrochen fort, 
und liefert uns die Chronik Alfons XI.’), welche mit feiner Ge- 
burt und Erziehung, von denen nur wenig berichtet wird, anfängt, aus- 


) Chrönica del muy Esclareeido Principe y Rey D, Alfonso, el que fue 
par de Emperador, y hizo el Libro de las Siete Partidas, y ansimismo al fin 
deste Libro va encorporada la Crönica del Rey D. Sancho el Bravo, u. f. w. 
(Balladotid 1554, Fol.), zu der man nod hinzufügen kann Crönica del muy Va- 
leroso Rey D. Fernando, Visnieto del Santo Rey D. Fernando, u. f. w. (Ballas 
dolid 1554, Fol). 

?) Alles dieſes findet fib in Mondejar, Memorias de Alfonso el Sabio, 
S. 569-635. Glemencin ſchreibt jedoh die Ehronik fortwährend dem Fernan 
Sandıez de Zovar zu; Mem. de la Acad. de Historia, VI, 451. 

2) Es gibt eine Ausgabe diefer Ehronif (Balladolid 1551, Fol.), die beffer 
it als die alten Ausgaben folder fpanifhen Bücher zu fein pflegen. Die befte 
Ausgabe ift aber die von Gerda y Rico beforgte, und unter dem Schuse der 
isanifhen Akademie der Geſchichte (Madrid 1787, 4.) erſchienene. 
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führlich aber die Ereigniffe feit feiner Thronbefteigung im Jahre 1312, 
bis zu feinem Ableben 1350 erzählt. Ein wie großer Theil derfelben 
wirklih vom Reichskanzler gefchrieben worden fei, kann nicht mit 
Sicherheit ermittelt werden ’). Aus verfchiedenen Stellen fcheint ber 
vorzugehen, daß eine ältere Chronit bei ihrer Abfaffung ſtark benugt 
worden ift ?), und man muß daher wahrfcheinlih das Ganze, ald eine 
unter DVerantwortlichkeit der höchſten Beamten des Reichs gemachte 
Zufammenftellung anfehen. Schon ihre Anfang zeigt den ernflen und 
gemeffenen Ton, ben fie annimmt, und die Genauigkeit, welche fie für 
ihre Jahrszahlen und Angaben beanfprudt. Cr lautet: „Gott if 
der Anfang und das Mittel und das Ende aller Dinge, und ohne Ihn 
können fie nicht beftehen. Denn fie find durd Seine Kraft geſchaffen, 
und durch Seine Weisheit geordnet und durch Seine Güte erhalten. 
Und Er ift der Herr, und in allen Dingen allmädhtig, und Sieger in 
allen Kämpfen. Deshalb foll Jeder, der irgend ein gutes Werk be-- 
ginnt, zuerft den Namen Gottes nennen, und Ihn vor alle Dinge ftel« 
len, Seine Gnade heifchend und anflehend, dag Er ihm Kenntnif und 
Willen, und Kraft verleihe, wodurd Er die Sache zu einem guten 
Ende führe. Darum wird diefe gottesfürcdhtige Chronik von hieran er- 
zählen, was dem edlen Könige Don Alfonfo von Gaftilien und Leon 
begegnet ift, und die Schlachten und Eroberungen und Siege, melde 
er in feinem Leben gegen die Mauren und gegen die Chriften davonge- 
tragen und vollführt hat. Und fie wird anfangen in dem funfzehnten Jahre 
der Regierung bes fehr edlen Könige Don Fernando feines Waters’). 

Die Regierung des Vaters nimmt aber nur drei kurze Capitel 
ein, worauf der übrige Theil der Chronik, in Allem 342 Gapitel, bis 
zum Zode Alfons’ XI. geht, der vor Gibraltar an der Peft ftarb, und 
damit plöglich fchlieft. Ihre allgemeine Haltung ift ernft und entfchie- 
den, gleich wie von einem Manne, der mit Zuverläffigkeit über wichtige 
Dinge redet, und wir finden nur felten in ihr Gittenzüge, gleich der 
nachftehenden Erzählung vom jungen Könige, als er 14 oder 15 Jahre 
alt war. 

„Und fo lange er in der Stadt Walladolid blieb, waren Ritter 
und Knappen mit ihm, und fein Vormund Martin Fernandez be Toledo, 
der ihn erzog und der mit ihm lange Zeit gemefen war, felbft ehe die 
Königin ftarb, und andere Männer, die lange fhon Sclöffer und Höfe 
der Könige befucht hatten, und alle diefe gaben ihm ein Beifpiel von 
guten Sitten. Und überdies war er mit den Kindern angefehener 
Männer und mit edlen Rittern auferzogen worden. Aber ber König 
war durch feine eigene Befchaffenheit wohlgefittet im Effen, und tranf 


1) Die Stelle lautet: Mandòé & Juan Nunez de Villaizan, Alguacil de la su 
Casa, que la ficiese trasladar en Pergaminos, e fizola trasladar, et escribidla 
Ray Martinez de Medina de Rioseco, u. f. w. Siehe die Vorrede. 

2) In Gap. 340 und an andern Orten. 

) Ausgabe von 1787, ©. 3. 
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wenig, und war gekleidet wie es feinem Stande ziemte, und in allen 
feinen übrigen Gewohnheiten war er wohl befchaffen, denn feine Rede 
war echt caftiliih, und er nahm feinen zögernden Anftand in dem, 
was er zu fagen hatte. Und fo lange er in Valladolid war, faß er 
drei Tage in der Woche, um die Klagen und Rechtshändel zu hören, 
welche vor ihn kamen, und er war Flug im Berftändniffe ihrer That- 
fächlichkeiten, und er war freu in geheimen Dingen, und liebte Jene, 
welche ihm dienten, Jeden nach feiner Stellung, und vertraute wahrhaft 
und gan; Denen, welden er vertrauen follte. Und er fing an, ſich 
der Meitkunft fehr zu ergeben, und gefiel fih in Waffen, und liebte es, 
in feinem Haushalte ftarfe Männer zu haben, weldye fühn und von 
gutem Stande waren. Und er liebte fein ganzes Volk fehr, und war 
ſchwer betrübt über das große Unrecht und den großen Schaden, ber in 
dem Lande durch den Mangel an Gerechtigkeit geftiftet wurde, und er 
war vol Unmillen gegen Uebelthäter ).“ 

Dbgleih nun in der Chronik Alfons’ XI. wenige Schilderungen 
wie die vorfichende find, finden wir doch im Ganzen eine wohlge- 
ordnete Erzählung der Begebenheiten der langen und thätigen Regierung 
dieſes Fürften, mit einer Einfachheit und anfcheinenden Aufrichtigkeit 
vorgetragen, welche, trog der äußerlichen Schmudiofigkeit ihres Styles, 
fie faft ſtets anziehend und mandmal erheiternd macht. 

Der nächſte bedeutende Verſuch diefer Art Fam eigentliher Ge 
ſchichte etwas näher. Es ift died die Reihe von Chroniken der unruhi- 
gen Regierungen Peter’ des Graufamen und Heinrich's II. bis zu den 
nicht minder unficheren Zeiten Johann’s I. und bis zu der rubigeren 
und glüdiicheren Negierung Heinrich’ IT. Ihr Verfaffer war Pedro 
Lopez de Ayala, in einiger Hinficht der erſte Spanier feiner Zeit; 
wie wir bereits oben gefehen haben, zu den Dichtern der legten Hälfte 
des 14. Jahrhunderts gehörig, und jegt als der befte Schriftfteller feiner 
Zeit in ungebundener Rede anzuführen. Er murde 1332 geboren ?), 
und obgleich er erft 18 Jahre alt war, als der König Peter den Thron 
beftieg, bald von diefem fcharffinnigen Fürften bemerkt und gebraucht. 
As aber Unruhen im Reiche ausbrachen, verließ Ayala feinen tyranni- 
hen Herrn, der fich bereits faft jeder Art von Schuld fähig gezeigt 
hatte, und fchloß fein Gefhild an das Heinrich’ von Traſtamare, 
des Königs unehelichen Bruder, ber natürlich feinen Anfpruch auf den 
Thron hatte, ald welcher in den Verbrechen feines Inhabers lag, fowie 
im guten Willen der leidenden Edlen und des Volks. 

Anfangs war Heinrich's Unternehmen von Erfolg. Peter wandte 
fih aber um Hülfe an Eduard, den ſchwarzen Prinzen, damals in fei- 
nem Herzogthum Aquitanien anmefend, der, wie Froiffart erzählt, es 
für eine große Werlegung des königlichen Anfehens haltend ’), einen 


1) Ausgabe von 1787, S. 80. 
2?) Ueber dad Leben Ayala's ſehe man Nic. Antonio, Bibliotheca vetus, 
Buch 10, Gap. 1. 
2) Die ganze Erzählung Aroiffart’s ift des Nachleſens werth, insbefondere in 
£ 10 * 
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Kronenräuber folgen zu fehen, in Spanien einrüdte, und mit ſtarker 
Hand den geftürzten Fürften wieder auf feinen Thron fegte. In der 
Entſcheidungsſchlacht bei Narera, im 9. 1367, wurde Ayala, der 
die Fahne feines Fürften trug, zum Gefangenen "gemacht ') und nad 
England geführt, wo er menigftens einen Theil feiner Gedichte über 
das Hofleben gefchrieben hat. Etwas fpäter wurde Peter, als ihn der 
ſchwarze Prinz nicht länger unterftügte, entthront, und Ayala, der nun 
aus feiner langen infperrung entlaffen wurde, fehrte in die Heimat 
zurüd, und ward fpäter Großkanzler Heinrich’8 II., in deffen Dienften 
er fo großes Anfehen und Einfluß erwarb, daß er als eine Art überliefer- 
ter Staatsminifter, durch die Regierung Johann's I. hindurch, und bis weit 
hinein als ſolcher in die Heinrich's III. verblieb. Manchmal erfchien er, 
wie andere geiftlihe und weltliche Männer von Anſehen, aud als An- 
führer im Kriege, und einmal murde er in ber verderblihen Schlacht 
von Aljubarota, im Jahre 1385, zum Gefangenen gemadt. Aber 
feine portugiefifche Gefangenfchaft fcheint weder fo lang noch fo grau- 
fam geweſen zu fein, als feine englifche, und gewiß ift es, daß er feine 
legten Lebensjahre ruhig in Spanien zubrachte Er ftarb 1407 in Ea- 
lahorra, 75 Jahre alt. 

Sein Neffe, der edle Fernan Perez de Guzman fagt, in der merf- 
würdigen Reihe von Gemälden, bie er uns binterlaffen hat.“): „Er 
war ein Mann voll fehr milden Eigenfchaften und von guter Unter» 
haltung, er hatte große Gemiffenhaftigkeit und fürchtete Gott fehr. 
Auch liebte er die Wiffenfchaft fehr, und ergab fich viel dem Lefen 
von Büchern und Gefchichten, und obgleich ein fo guter Ritter als ir. 
gend einer und von großer Befonnenheit im Verkehr mit der Welt, 
war er doch von Natur der Gelehrfamkeit ergeben, und verbrachte ei« 
nen großen Xheil feiner Zeit damit, nicht Gefegbücher, fondern philo- 
fophifche und geſchichtliche zu leſen und zu ſtudiren. Durch ihn ſind 
einige Bücher jetzt in Caſtilien bekannt geworden, welche zuvor nicht 
gekannt waren, als Titus Livius, der bemerkenswertheſte unter den 
römifhen Geſchichtsſchreibern; ferner ber Fall der Fürften (Boccaz), 
die Gittenlehre des heiligen Gregor, Ifidor vom höchften Gut, Boethius, 
und die Gefchichte von Troja (Guido de Colonna). Er verfaßte bie 
Geſchichte von Gaftilien, vom Könige Don Pedro bis zum Könige Don 
Enrique, und ſchrieb ein gutes Bud über die Jägerei, melde er 
fehr liebte, und ein anderes, genannt Hofreime (Rimado de Palacio).’ 

Wir follten vielleicht heut zu Zage für den Kanzler Ayala keinen 
fo großen Ruhm begehren, wie fein Anverwandter es thut, weil er fol 


der Ueberfegung vom Lord Berners (London 1812, 4.), ®d. 1, Gap. 231 fg., als 
zur &rläuterung Ayala’s dienend. 

) Man fehe die u, in welder Mariana über diefe Schlacht berichtet, 
Historia, Bud 17, Gap. 1 

2) Fernan Perez de — Generaciones y Semblanzas (Madrid 1775, 4.), 
Gap. 7, Bl. 222. 

[Man vergl. über Ayala oben ©. 85 * und F. Wolf in den wiener Jahr—⸗ 
büchern der iteratur, LVIII, 256—268. 3.] 
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hen Antheil genommen habe an Büchern von fo zweifelhaften Werthe, 
ale Guido de Colonna's Geſchichte des Trojanifchen Krieges (Historia 
Trojana), und Boccaccio vom Fall der Fürften (De casibus Principum); 
aber durch die Ueberfegung des Kivius ') hat er unftreitig feinem Bater- 
lande einen wichtigen Dienft erzeigt. Auch hat er hierdurch fich felbft 
einen nicht geringeren Dienft erwiefen, weil die Vertrautheit mit Livius 
ihn für die Aufgabe des Schreibens der Chronik befähigte, welche 
ihm jegt als Hauptauszeichnung und Verdienſt gilt’). Sie fängt 1350 
an, wo die Chronik Alfons’ Xl. endigt, und geht bis zum fechsten Regie 
rungsjahre Heinrich's III., oder bis 1396, umfaßt alfo den Theil des 
Lebens des Berfafferd, welcher zwifchen feinem 18. und 64. Jahre liegt, 
und fie ift es, melde die erften zuverläffigen Quellen für die Gefchichte 
feines Baterlandes liefert. 

Für ein folches Unternehmen war Ayala befonders wohl geeignet. 
Zu feiner Zeit war die fpanifhe Proſa ſchon betraͤchtlich entwickelt, 
denn Don Juan Manuel, der Lepte der älteren Schule guter Schrift- 
fieller, ftarb erft, ald Ayala 15 Jahre alt war. Er war überdies, mie 
wir gefehen haben, ein Gelehrter, und für die Zeit, in der er lebte, ein 
bedeutender; was aber noch wichtiger ift als biefe beiden Umftände, er 
war aus eigener Erfahrung, mit dem Gange der Staatögefchäfte mäh- 
rend der 46 Jahre, welche feine Chronit umfaßt, vollig vertraut. 
Bon allem diefem finden fih Spuren in feinem Werke. Sein Styl ift 
nicht, wie ber ber älteften Chronifenfchreiber, voll von reicher Kebendig- 
feit und Freiheit; ohne jedoch überforgfältig ausgearbeitet zu fein, ift er 
einfach und gefhäftsmäßig, während er, um ein ernfteres, wo nicht gar 
wahrhaftiger fcheinendes Ausfehen dem Ganzen zu geben, den Livius 
nahahmend, in den Lauf feiner Erzählung Neden und Briefe ein» 
gefhoben hat, welche die Gefühle und Meinungen der Haupthandelnden 
deutlicher ausdrüden follen, als die bloßen Thatfachen und der Lauf der 
Gefchichte dies zu thun vermöchten. Mit der mehr als ein Jahrhundert 
älteren Chronit Alfons des Weifen verglichen, entbehrt fie den Reis 


) Es iſt wahrfheinlih, daß Ayala alle diefe Bücher felbft überfegte, oder 
überfegen lief. Minvdeftend hat man dies geglaubt, und die Erwähnung Iſidor's 
von Sevilla, als durd ibn befannt gemacht, ſcheint diefe Meinung zu beftäti- 
gen, weil der heilige Ifidor, als ein Spanier von großer Berühmtheit, in feinem 
Baterlande ftets befannt gemwefen ijt, ſodaß hier nur deffen Weberfegung ins 
Spanifhe gemeint fein fann. Man vergleihe aud die Borrede zu der Ausgabe 
von Boccaccio, Caida de Principes (1495) in Fr. Mendez, Typografia espanola 
(Matrid 1796, 4.), S. 202. 

2) Die erfte Ausgabe von Ayala’s Chronik ift die von Sevilla (1495, Fol.), 
fie fheint mir aber nad einer Handſchrift abgedprudt, melde nit das Ganze ent= 
bielt. Die befte Ausgabe ift die von D. Eugenio de Llaguno Amirola unter dem 
Schutze der Akademie der Geſchichte (2 Bde., Madrid 1779, 4.) herausgegebene. 
Das Ayala bevollmädtigter Ghronikenfhreiber von Gaftilien war, geht aus ber 
ganzen Haltung feines Werks hervor, und es findet fi ausgefproden in einer, 
einen Theil derfelben enthaltenden alten Handſchrift, weldhe Bayer in feinen An- 
merfungen zu N. Antonio, Bibliotheca vetus, Bub 10, Gap. I, 10, 1, an: 
führt. 
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jener bichterifchen Keichtgläubigkeit, die fih an zweifelhaften Ueber- 
lieferungen des Ruhmes mehr ergögt als an jenen zuverläffigen That» 
fahen, welche oft weder dem Rufe des Volkes noch dem Geifte der 
Menfchlichkeit ehrenvoll find. In Vergleich mit der Chronik Froiffart’s, der 
fein Zeitgenoffe war, vermiffen wir die ehrliche, aber etwas findifche Begeifte- 
rung, die mit ungemifchtem GErgögen und Bewunderung auf alle glän« 
zenden Traumbilder des Ritterthums ſchaut, und finden, ſtatt diefer, 
die durchdringende Umficht eines erfahrenen Staatsmannes, der durch 
das Thun der Menfhen Hindurchblide und, wie Comines, es durchaus 
nicht der Mühe werth hält, die großen Verbrechen zu verhehlen, mit 
denen er befannt geworben ift, wenn fie nur verftändig und mit Er- 
folg ins Licht geftellt merden können. Wir bezweifeln daher nicht, 
wenn wir Ayala’s Chronik Iefen, daß wir einen wichtigen Schritt vor- 
wärts in der Art von Schriften gethan haben, benen fie angehört, und 
daß wir anfangen, uns der Zeit zu nähern, wo bie Gefchichte mit 
firengerer Genauigkeit die Lehre vortragen foll, welche fie felbft aus den 
bittern Erfahrungen ber Vergangenheit erlernt hat. 

Unter den vielen merkwürdigen und auffallenden Stellen in Ayala’s 
Chronik find vielleicht diejenigen die anziehendften, welche fi) auf die 
unglüdliche Blanca von Bourbon, die junge und fchöne Gemahlin Peter’s 
des Grauſamen, beziehen, der fie, um Maria von Padilla's willen, 
zwei Tage nad feiner Wermählung verftieß, und fie, nachdem er fie 
lange in Gefangenfchaft gehalten hatte, zulegt feiner niedrigen Leiden- 
fhaft für feine Buhlerin opferte, welches Ereignif, wie wir aus 
Froiſſart's Chronik erfahren, nit nur in Spanien, fondern in ganz 
Europa tiefen Abfcheu ermwedte, und ein anziehender Gegenftand für 
die Dichtung der alten volfsthümlihen Romanzen wurde, von denen 
wir mehrere hierüber finden ). Man kann aber mit Necht besweifeln, 
ob auch die beften unter diefen Romanzen ung ein fo bewegliches und zu Her⸗ 
zen gehendes Gemälde von Blanca’s graufamen Keiden liefern, als Ayala, 
wenn er und in feiner leidenfchaftslofen Weife, Schritt für Schritt 
zeigt, wie die Königin erft feierlich in der Kirche von Toledo vermählt 
wurde, und darauf in ihrem Gefängniffe in Medina Sidonia ſchmach— 
tete. Ferner die Aufregung der Edlen hierüber, der Unwille der eige- 
nen Mutter des Königs und feiner Anverwandten, wobei er uns mit 


N) Es gibt ungefähr ein Dugend Romanzen auf Don Pedro, von denen, wie 
ich meine, die beften anfangen: Dona Blanca estä en Sidonia, En un retrete en 
que apenas, No contento el Rey Don Pedro, und Dofa Maria de Padilla, von 
denen die legte fi in dem allgemeinen Licderbude von Saragoffa (1550), Tb. 2, 
BI. 46, findet. 

[Eine der älteften traditionellen Romanzen von Peter dem Graufamen, von 
der man bisher nur einige Verſe kannte, habe id aus der Silva von 1550 mitge- 
theilt in der Abhandlung über die Prager Sammlung, S. 168. (Bergl. auch 
ebenda die Bemerkungen über den Charakter dieſer Momanze, der von dem ber 
übrigen, meift funftmäßigen, weſentlich abweicht, und über die Bolfsmeinung von 
dem Charakter Peter’s.) Die Romanze Dofa Maria de Padilla habe ih aus Ti— 
moneda, in der Rosa de Romances, S. 40, gegeben. F. W.] 
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fhmerzlicher Genauigkeit, durch die lange Reihe von Morden und 
Gemwaltthaten hindurchführt, vermittelt welcher Peter zulegt das Schluf- 
verbrechen vollendete, das er acht Jahre lang angeftanden hatte, zu 
begehen. Denn c8 findet fi in der Aufeinanderfolge der uns von 
ihm gefchilderten Ecenen eine Umftändlichfeit im Einzelnen, weldhe an 
Kraft jede DVerallgemeinerung überfteigt, und uns den Charakter des 
firafbaren Fürften lebendiger vorführt, als dies durch die glühendfte 
Begeifterung der Dichtung oder Beredtfamkeit hätte gefchehen können !). 
Es ift aber diefe fühle und geduldige Genauigkeit des Chronifenfchrei- 
bere, die auf feiner eigenen » Kenntnig der Vorgänge beruht, die 
Ayala's Berichten über die vier unruhvollen Regierungen, unter denen er 
lebte, ihren eigenthümlichen Charakter gibt und fie uns in einem Style ſchil- 
dert, der freilich minder lebendig und kräftig ift, als der einiger frühe: 
ren Chronifen des Königreichs, der aber deshalb gewiß einfacher, durc- 
dachter und wirffamer für die eigentlihen Zwecke ber Gefchichtfchrei- 
bung lautet ?). 


’) Man vergleihe die Shronit des Don Pedro von 1353, Gap. 4, 5, II, 

= z 21; von 1354, Gap. 19, 21; von 1358, Gap. 2 und 3 und von 1361, 
ap. 3. 

?) Man hat die Gerechtigkeit Ayala’s gegen Don Pedro in Zweifel gezogen, 
und fie Fann natürlih vermöge feiner Beziehungen zu jenem Zürften verdächtig er- 
feinen, wie fhon Mariana (Historia, Bud IT, Gap. 10) dies andeutet, obne 
jedoh aufs Reine zu kommen. Dies ijt aber ein Umstand von geringerer Wichtig: 
feit in ber fpanifhen Literaturgefhichte, wo der Gharafter Den Pedro's oft in 
Gedichten und Schaufpielen vorfonmt. Der Erfte, welder, wie ich meine, Ayala 
angriff, war Pedro de Gracia Dei, ein Höfling zur Zeit Ferdinand’s und Iſa— 
bella's, fowie Karls V. Er war Wappenfönig und Ghronifenfhreiber der katho— 
lifden Könige, und id befise handſchriftlich eine Sammlung feiner amtlihen Verſe 
auf die Abftammung und die Wappen der angefebenften Geſchlechter Spaniens, 
und auf die allgemeine Geſchichte dieſes Landes. Es find kurze Gedidte, welde 
aber als foldye Feinen Werth haben, und über die Argote de Molina in der Bor: 
tede zu feiner Nobleza de Andaluzia (1588) lähelt, wegen ter unvollfommenen 
Kenntniß, melde der Verfaſſer von den Gegenftänten beſaß, über die er ſchrieb. 
Seine Bertheivigung Peters des Graufamen ift nicht beffer. Sie findet fid in 
dem Seminario erndito (Madrid 17%), Bdo. 28 und 29, mit Zufägen von fpäte- 
rer Hand, mwahrfheinlih Diego’s de Gaftilla, Dechanten von Toledo, der, wie ich 
glaube, vom Könige Peter dem Graufamen abftammte. Diefe Vertheidigung def: 
felben führt Peine genügende Gemwährsmänner für die Behauptungen an, melde 
fie über Begebenheiten aufftellt, die ſich anderthalb Jahrhunderte früher zugetragen 
hatten, und über die es daher ungehörig war, fih auf die Stimme der Ueberlic- 
ferung zu verlaffen. Zrancisco de Gaftilla, der gewiß Blut von Don Pedro in 
feinen Adern hatte, folgte auf der nämlihen Bahn, und fpridt in feiner Pratica 
de las Virtudes (Saragoffa 1552, 4.), Bl. 28, von dem Fürften und vom 
Adala als: 

Ei gran rey Don Pedro, quel vulgo reprueva 
Por selle enemigo, quien hizo su historia, u. f. m. 


Alles diefes aber bradte geringe Wirkung hervor. Im Berfolge der Zeit wurben 
Bücher über vdiefe Frage geihrieben. Die Apologia del Rey Don Pedro von Ledo 
del Pozo (Madrid 0. J., Fol.), und EI Rey Don Pedro defendido (Madrid 1648, 
4.), von Bera 9 Figueroa, dem Diplomaten unter der Regierung Pbilipp's IV., 
waren anfcheinend allıs Werke, die nur beftimmt waren, den Anfprüden des Kö— 
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Die legte der Königschronifen, welche ausführlicher betrachtet wrr- 
den müffen, ift die Johann's I., die mit dem Tode Heinrich's III. 
anfängt und bis zum Tode Johann's im J. 1454 hinabgeht '). Sie 
war das Werk mehrer Verfaſſer, und ed geht aus ihr felbft Hervor, 
daß fie zu verfchiedenen Zeiten gefchrieben wurde. Alvar Garcia de 
Santa Maria fchrieb ohne Zweifel den Bericht über die erften 14 Jahre, 
oder bis 1420, der ungefähr ein Drittel des ganzen Werks einnimmt ?), 
von wo an vielleicht in Folge feiner Anhänglichkeit an den Infanten 
Ferdinand, der während der Mimbderjührigkeit des Könige Negent war, 
und der dieſem nachher fehr misfiel, feine Arbeiten aufhören’), Es ift 
nicht befannt, wer die nächſte Abtheilung gefchrieben hat’); aber un— 
gefähr von 1429— 1445 war Juan de Mena, der Hauptdichter feiner 
Zeit, der königliche Gefhichtsfchreiber, und fcheint, wenn wir den Brie- 
fen eines feiner Freunde trauen fönnen, fleifig gewefen zu fein, für 
fein Wert Quellen zu fammeln, wenn er auch nicht in allen Pflichten, 
die ed ihm auflegte, mit Ernft zu Werke gegangen ift’). Andere 
Theile der Chronik find Juan Rodriguez del Padron, einem Dichter, 
zugefchrieben worden, und Diego de Valera °), einem Ritter und Eodel- 


nigthums zu ſchmeicheln, deren Folgen wir aber finden werden, wenn wir zu 
Moreto's ritterlibem Richter (EI Valiente Justiciero), zu Galderon’s Arzt feiner 
Ehre (EI Medico de su honra) und andern dichteriſchen Zeichnungen von Peter’s 
Charakter im 17. Jahrhunderte gelangen. Es verdient aber bemerft zu werden, 
daß die Romanzen gegentheilig faft immer der Anfiht von Don Pedro treu bleiben, 
melde Ayala aufgeitellt hat. Die auffallendfte Ausnahme hiervon, welde id kenne, 
ift die bewundernswürdige Romanze, welde anfängt: A los pies de Don Enrique, 
im 5. heil von Flor de Romances, recopilado por Sebastian Velez de Guevara 
(Burgos 1594, 18). 

[Bergleihe über die Fritifde Würdigung von Ayala's Unparteilidfeit den 
neueften Geſchichtsſchreiber Peter des Graufamen: Prosper Merimee, Histoire de 
Don Pedro I., roi de Castille (Paris 1845). F. W.] 

[Deögleihen 5. Wolf in den wiener Jahrbüdern der Literatur, LIX, 31 fg. J.] 

’) Die erfte Ausgabe der Crönica del Senor Rey D. Juan, — de este 
Nombre, wurde in Logroño 1517, Fol. gedruckt, und iſt die richtigſte unter den 
alten Ausgaben, deren ich mich bedient habe. Beiweitem die beſte Ausgabe iſt 
aber die von Valencia (1779, Fol.), zu der man noch einen Anhang von 
P. Fr. Liciniano Saez Madrid 1786, 01.) hinzufügen Bann. 

2) Man fehe fein Vorwort, in der Ausgabe von 1779, S. xıx, und Galin- 
des de Garvajal Borrede, ©. 19. 

9) Er lebte nod im J. 1444, denn er wird in diefem Jahre mehr als cin 
mal in der Chronik erwähnt. Siehe das I. 1444, Gap. 14 u. 15. 

4) Borrede von Garvajal. 

5) Fernan Gomez de (ibdareal Centon epistolario (Madrid 1775, 4.), 
Epift, 23 u. 74. Jedoch werte id mid fpäter genöthigt fehen, die Echtheit die 
feö dem genannten Zeibarzte König Johann's II. beigemeffenen Werks in Zwei— 
fel zu ziehen. 

6) Vorrede des Garvajal. Gedichte von Rodriguez del Padron finden fi in 
den allgemeinen Liederbüdern, und von Diego de Balera ift La Crönica de 
Espaha abreviada por mandado de la muy Poderosa Sehora Dona Isabel, Reyna 
de Castilla (1481), als der Berfaffer ſchon 69 Jahre alt war. Diefe Chronik 
wurde 1482, 1493, 1495 und fpäter wieder gedrudt. Sie ift von befonderem 
Berdienfte binfichtlich auf ihren Styl, und von einigem Werthe, obgleih fie blos 
ein Handbuch ift, deffen Quellen, zwei beredte und Fühne Briefe Balera’s felbft 
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mann, der oft in der Chronik felbft vorfommt, und fpäterhin von der 
Königin Iſabella ald Chronifenfchreiber gebraucht wurde, 

Wer aber auch zuerft mit diefer Chronik befchäftigt gewefen: ift, 
das ganze Werk murde zulegt Fernan Perez de Guzman über- 
tragen, einem Gelehrten, Höfling und fcharffinnigen und wigigen Sit. 
tenbeobachter, der Johann II. überlebte, und wahrfcheinlic die Chronik 
über die Regierung feines Herrn fo ordnete und vervollftändigte, mie 
fie auf Befehl Kaifer Karl’s V. befannt gemacht worben ift'). Nur 
einige Stellen in ihr find noch während der Zeit Ferdinand's und Ifa- 
bella’& hinzugefügt worden, welche mehr als ein mal als die regierenden Für- 
ften vorkommen ?). Diefe Chronik ift, wie die des Ayala, die ihr natür« 
ih zum Mufter gedient haben mag, nach den verfchiedenen Jahren der 
Regierung des Königs eingetheilt; jedes Jahr zerfällt aber wieder in 
Gapitel. Auch enthält fie eine große Menge wichtiger Driginalbriefe und 
anderer merkwürdiger gleichzeitiger Urkunden’), um bderentwillen, fowie 
wegen ber bei ihrer Zufammenftellung gebrauchten Vorſicht, fie für un- 
bedingt zuverläffiger gehalten worden ift, als jede andere ihr vorange» 
gangene caftilifhe Chronik’). 


— — — — — — 


an Joehann II. über die Unruhen der Zeit, und ein Bericht über das, was er ſelbſt 
in den legten Tagen des großen Gonnetabel (Th. 4, Gap. 125) gefehen hat, das 
legte und mwidtigfte Gapitel im ganzen Bude, erft am Schluſſe der Chronik abge» 
ruft, find. Mendes, S. 138; Capmany, Eloquencia Espahola (Madrid 1786), 
I, 180. Es muß noch hinzugefügt werden, daß der Perausgeber der Ghronif 
Johann's 11. von 1779 glaubt, daß Valera derjenige war, der die Chronik ſchließ— 
lich in Ordnung und in ihre jegige Geftalt gebradt hatz aber die Meinung Garva- 
jal's hierüber ſcheint mir währſcheinlicher. Ih boffe zuverfihtlih, daß Balera 
feinen Antbeil an dem Lobe hatte, welches ihm in der vortrefflihen Geſchichte er— 
theilt wird, die in der Chronik (Jahr 1437, Gap. 3) vorfommt, wie er in Gegen» 
wart des Königs von Böhmen, in Prag, die Ehre feines Lehnsherrn, des Königs 
von Gaftilien, vertheidigte. ine Abhandlung Diego de Balera’s über die Bor: 
febung, von wenigen Seiten, ift in der Ausgabe von 1489 feiner Vision deley- 
table abgedrudt, und faft ganz wieder gedrudt im erften Bande von Capmany, 
Eloquencia espanola. Sie ift lefenswertb ald Probe der ernften belchrenden 
Profa im 15. Jahrhunderte. Eine Chronik Valera's über Ferdinand und Iſabella, 
leiht das befte und wichtigſte feiner Werke, ift niemals gedrudt worden. Gero- 
»imo Gudiel, Compendio de Algunas Historias de Espaha (Alcalaͤ 1577, 01.) 
81. 101. 

1) Wir können aus der Wortftellung Carvajal's (S. 20) fließen, daß Zer- 
nan Perez de Guzman für den Styl und den allgemeinen Gharafter der Ghronif, 
bauptfählih verantwortlih if. Cogié de cada uno lo que le pareci6 mas pro- 
bable y abrevis algunas cosas, tomando la sustancia dellas; porque asi creyö 
que convenia. Gr fügt hinzu, daß diefe Ghronif von der Königin Ifabella, der 
Tochter Johann's II., fehr gefhägt wurde. 

2) Jahr 1451, Gap. 2, und Jahr 1453, Gap. 2. Man vergleihe aud einige 
Bemerfungen über den Berfaffer diefer Chronif, vom Heraudgeber der Crönica de 
Alvaro de Luna (Madrid 1784, 4.), Einleitung, ©. xxv —xxvım. 

>) Zum Beifpiel 1406, Gap. 6 fg.; 1430, Gap. 2; 1441, Gap. 30; 1453, 

3 


Es sin duda la mas puntual i la mas segura de quantas se conservan 
antiguas. Mondejar, Noticia y Juicio de los mas principales Historiadores de 


Espada (Madrid 1746, Fol.), S. 112. 
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In ihrer allgemeinen Haltung liefert fie viel für die Sittengeſchichte 
jener Zeit, ale da find Berichte über Hoffeierlichkeiten, Feſte und 
Turniere, die König Johann fo liebte, und ihr Styl ift im Ganzen 
zwar fchmud. und anfpruchelos, aber nicht ohne Mannichfaltigfeit, 
Geift und Feierlichkeit. Cinmal, bei Gelegenheit des Sturzes und 
fhmählichen Todes des großen Gonnetabels Alvaro de Luna, deſſen ge» 
bieterifcher Geift fid) Jahre lang den Gefchäften des Königreihs ein- 
geprägt hatte, fcheint der ehrliche Chronitenfchreiber, wenn aucd jenem 
hochmüthigen Minifter wenig gewogen, außer Stande feine Empfindun- 
gen zu unterdrüden, und erinnert fi an die von Ayala in Spanien 
befannt gemachte Abhandlung vom Fall der Fürften, indem er ausruft: 
„O Zohann Boccaz, wenn du jegt lebteft, würde deine Feder gewiß 
nicht fehlen, den Sturz biefes firengen und fühnen Edelmanns mit 
unter die der mächtigen Fürften aufzunehmen, deren Scidfal bu ge 
fchildert haft! Denn welches größere Beiſpiel vermöchte es für jeden 
Stand zu geben, welche größere Warnung, welche größere Lehre, bie 
Ummälzungen und Bewegungen des trügerifhen und wecfelnden Glücks 
zu zeigen. D Blindheit des ganzen Menfchengefhlehts! D un- 
erwarteter Sturz in den Angelegenheiten diefer unferer Welt!” Und 
fo geht ed durch ein ziemlich langes Gapitel fort"), Dies ift aber 
auch das einzige Beifpiel eines ſolchen Ausbruhs in der Chronik. 
Ihre allgemeine Haltung zeigt vielmehr, daß die Gefdichtfchreibung in 
Spanien einen bleibenden Umfchwung zu nehmen begann; denn wir haben 
zu Anfange noch regelmäßige Neden, die den Haupthandelnden, deren 
fie erwähnt ?), in den Mund gelegt werden, wie dies von Ayala ein- 
geführt worden war. Durch das Ganze hindurch geht aber eine mwohl- 
geordnete, urkundliche Erzählung der Vorgänge, wenn auch unftreitig 
von einigen WVorurtheilen und LKeidenfchaften der unruhigen Zeiten, die fie 
behandelt, gefärbt, dennoch ſtets die Genauigkeit ordentliher Jahrbücher 
anfpredyend, und ſich beftrebend ben ernften und würdigen Styl zu er- 
reihen, der fid, für die höheren Zwede der Gefchichte eignet °). 





) Jahr 1453, Gay. 4. 

2) Jahr 1406, Gap. 2, 3, 4, 5, 6 u. 15, und Jahr 1407, Gap. 6, 7,8 fa. 

>) Diefe Chronif liefert uns an einer von mir bemerften Stelle, und vermuth: 
lich aud an andern, cin merfwürdiges Beifpicl der Weife, in welder die Abthei— 
lung ſpaniſcher Chroniken, zu denen fie gehört, zumeilen zur Didtung der alten, 
von und fo bewunderten Romanzen benusgt worden ift. Das Beifpiel, auf welches 
ich mich beziche, findet fih in der Erzählung der Hauptbegebenheit jener Zeit, dem 
Sturze des großen Gonnetabeld Xlvaro de Luna, welde die fhöne Momanze, die 
anfängt: Un miercoles de mañana, fihtbar der Chronik Johann's II. entnimmt. 
Beide Erzählungen verdienen vollftändig mit einander vergliden zu werden, da 
man ihr Zufammentreffen nur dann gehörig empfinden Fann, wenn dies geſchieht; 
aber eine Fleine Probe vermag zu zeigen, wie merkwürdig die ganze Unterfudung ift. 

In der Ghronif lautet (Jahr 1453, Gap. 2) die Stelle, wie folgt: E vido 
a Barrasa, Caballerizo del Principe, e llamöle e dixöle: «Ven acä, Barrasa, tu 
estas aqui mirando la muerte que me dan. Yo te ruego, que digas al Principe 
mi Senor, que da mejor gualardon a sus criados, quel Rey mi Seüor mand6 dar 
a mi», 
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Ueber die unruhige und verderbte Regierung Heinrich's IV., ber 
zu einer Zeit, durch feinen jüngeren Bruder Alfons, faft vom Throne 
getrieben war, befigen wir zwei Chroniken. Die erfte ift von Diego 
Enriquez de Gaftillo, der ald Kaplan und Gefchichtfchreiber bei 
feinem rechtmäßigen Fürften angeftellt war, und die andere von Alonfo 
de Palencia, Chronifenfchreiber des unglüdlichen Thronbemwerbers, 
deffen Anfprüche nur drei Jahre aufrecht erhalten wurden, wenngleich 
die Chronif des Palencia, fowie die von Caſtillo, ſich über die ganze 
Regierungszeit des gefegmäßigen Fürften von 1454— 74  erftredt. 
Sie find einander fo ungleich, ald die Schickſale der Fürften, welche fie 
erzählen. Caſtillo's Chronik ift in einfacher Weife gefchrieben und fcheint, 
bis auf einige wenige fittliche Betrachtungen, hauptfächlich zu Anfang unb 
am Ende, nichts anderes zu beabfichtigen, als die einfachfte und trodenfte 
Erzählung '), während die Chronik Palencia’s, der in Stalien unter 
den dort vor kurzem von ben Zrümmern des oftrömifhen Reichs an- 
aefommenen Griechen erzogen war, in einem übeln und fchwerfälligen 
Style abgefaßt if. Ein einziger Sag berfelben läuft oft durch ein 
ganzes Gapitel, und das ganze Buch zeigt, daf er in der Schule des 


Dice Romanze, welde Duran ald namenlos aufführt, findet fid in Sepulpeda's 
Romancero von 1584 (Bl. 204), aber nicht in der Ausgabe von 1551, und gibt 
das nämliche auffallende Ereigniß, etwas erweitert, alfo: 

Y vido estar a Barrasa, 

Que al Principe le servia, 

De ser su cavallerizo, 

Y vino a ver agqnel dia 

A executar la justicia, 

Que el maestre recebia: 

«Ven aca, hermano Barrasa, 
Di al Principe por tu vida, 
Que de mejor galardon 

A quien sirve a sn senoria, 
Que no el, que el Rey mi Senor 
Me ha mandado dar este dia». 

So bringen die alten fpanifben Chronifen oft Gedichte, und fo wiederum faft 
alle alten fpanifhen Romanzen Geſchichte. Die Ehronik Iobann’s 11. ift aber, 
meine ib, die legte, auf melde dieſe Bemerkung Anwendung findet. 

Wäre ih von der Echtheit des Centon epistolario des Gomez de Gibdareal 
überzeugt, fo würde ich bier deffen 103. Brief anführen, als Grundlage der Gr- 
zäbluna, melde die Ghronif liefert. 

Y Wann die erfte Ausgabe von Gaftillo’s Ghronif gebrudt worden ift, kann 
ih nicht fagen. Sie wird von Mondejar (Advertencias 1746), S. 112, immer 
noch behandelt, als fei fie blos handfariftlih vorhanden, und ebenfo von Bayer 
in feinen Anmerkungen zu Nicolaus Antonio (Bibl. vetus II, 349), welde, obgleich 
etwas früher gefhricben, erft 1788 gevrudt wurden, Gbenfo fpridt Dechoa in fei: 
nen Anmerkungen zu den ungebrudten Gedichten des Markgrafen von Santillana 
(Paris 1844), &. 397, und in feinen Manuscritos espanoles (Paris 1844, 4.), 
S. 92 fg. Dagegen beißt es auf dem Titel der fehr guten Ausgabe, welde Iofef 
Miguel de Flores in Madrid 1787, 4., ald einen Theil der Chronifenfammlung 
der Akademie befannt gemadt hat, fie fei die zweite Ausgabe. Es ift feltfam, 
daß alle dieſe Gelehrten fih über diefen Punkt geirrt haben follen. 
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Johann Laskaris und Georg von Zrapezunt, wenig mehr gelernt hatte, 
als Ziererei und ſchlechten Gefhmad '). Beide Werke find aber zu fehr 
bloße Jahrbücher, um wegen etwas anderem gelefen zu werden, als der 
Thatfahen halber, welche fie enthalten. 

Aehnliche Bemerkungen fann man über die Chroniken der Regie- 
rung Ferdinand's und Iſabella's machen, welche von 1474—1504 und 
1516 gehen. Es gibt ihrer mehrere, aber bloß zwei verdienen bemerft 
zu werden. Cine von ihnen verfaßte Andres Bernaldez, ber oft 
der Pfarrer von los Palacios (EI Cura de los Palacios) genannt 
wird, weil er in dem Städtchen diefes Namens Pfarrer war. Die 
Beftandtheile feiner Chronit aber wurden ohne Zmeifel hauptſächlich 
in Sevilla, der benachbarten glänzenden Hauptftadt Andalufiens, ge» 
fammelt, bei deſſen fürftlichem Erzbifchofe er Kaplan war. Seine Chro- 
nit, die, wie es fcheint, hauptfächli weil es ihm Vergnügen machte, 
gejchrieben wurde, geht von 1488—1513. Sie ift ehrlih und auf- 
richtig, und gibt die Züge feines Zeitalterd treu wieder, ſowol beffen 
Leichtgläubigkeit und Frömmigkeit, ald auch deffen Neigung zu Aeußer⸗ 
lichkeiten. Sie ift wirflid eine ſolche Erzählung ber Vorgänge, als 
Jemand fie geben würde, der mehr wißbegierig hinſichtlich derfelben ift, 
ald an ihnen theilnehmend, ber aber zufällig mit allem vertraut ift, 
was unter den Leitern feiner Zeit und feines Landes vorgeht’). Kein 


) Den Gebraud einer Handfhrift von Palencia’s Ghronif verdanke id mei- 
nem Freunde Hrn. W. 9. Prescott, der fie unter den Quellen feiner Geſchichte 
FZerdinand’s und Ifabella’s (1, 136 der amerikaniſchen Ausgabe) anführt und fie 
mit feiner gewohnten Scharfſichtigkeit benugt bat. Gin vollftändiges Leben des 
Palencia findet fih in Juan Pellicer, Biblioteca de Traductores (Madrid 1778, 
4), I, 7-19. 

[Ueber Alonfo de Palencia hat Hr. Dr. W. L. Holland foeben eine nur in 
100 Abvrüden v.rtbeilte Fleine Schrift, deren einen id feiner Güte verdanfe, 
herausgegeben, boffentlid ald Borläufer einer fon lange von Demfelben vorberei- 
teten Audgabe jener wol größerer Beachtung, als ihr bisher geworden, würdigen 
Chronik. Der Titel diefer kleinen gründliden Schrift lautet wie folgt: Zur 
Geſchichte Gaftiliens. Brudftüde aus der Chronik des Alonfo de Palencia heraus: 
gegeben von Dr. Wilhelm Ludwig Holland (Tübingen 1850). Die 
darin mitgetheilten Bruchſtücke enthalten die Abfegung Heinrich's IV., 14655 den 
Tod Alonfo’s, des jüngeren Bruders Iſabella's der Katholiſchen, 1469; ten Tod 
des Königs Heinrich's IV., 14745 und die Schilderung Heinrich's IV. J.] 

2) Ih verdanfe meine Bekanntſchaft auch mit dieſer Handfhrift meinem 
Freunde, Herm SPrescott, deffen Abſchrift id benugt babe. Sie beftcht aus 
144 (244?) Gapiteln, und man kann die Leichtgläubigkeit und die übertriebene Fröm— 
migfeit ihres Verfaſſers, fomwie deffen beffere Eigenfdaften, in feiner Erzählung der 
ſiciliſchen Besper (Gap. 193), in der von den Ganarifhen Infeln (Gap. 64), vom 
Erdbeben des J. 1504 (Gap. 200), und von der Wahl Papft Leo's X. (Gap. 239) 
fehen. Bon feinen Borurtheilen und feiner Parteilifeit zeugen feine Berichte 
über den Fühnen Befuh des großen Markgrafen von Gadiz bei Ifabella (Gap. 29), 
verglihen mit Herren Prescott’5 Rachricht von demfelben (Abth. 1, Gap. 6), und 
von feiner Unduldſamkeit die Gapitel 110 — 114 über die Zuden, welche fämmt: 
lid den Beweis liefern, wa3 man von feinem Zeitalter erwarten Tonnte. Auch 
findet fi ein unvollftändiger Artikel über Bernaldez in N. Antonio, Bibl. nova, 
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Theil berfelben ift fchägbarer und anziehender, als der fih auf Eolum- 
bus beziehende, dem er 13 Gapitel widmet, und zu beffen Gefcichte 
er trefflihe Quellen benugt haben muß. Denn nicht allein war Deza, 
der Erzbifchof, in deffen Dienften er ftand, einer der Freunde und Be- 
fhüger des Columbus, fondern es befand fich auch diefer felbft, 1496, ale 
Gaft im Haufe des Bernaldez, und vertraute ihm Handfchriften an, 
die der Pfarrer, wie er fagt, zu feiner Gefchichtderzählung gebraucht 
bat. Hierdurch wird feine Chronik eine für die Geſchichte von Ame- 
rita und von Spanien gleich wichtige Urkunde ’). 

Die andere Chronik aus der Zeit Ferdinand's und Iſabella's ift 
von Fernando del Pulgar, ihrem Staatsrathe, Geheimfchreiber 
und angeftelltem Gefchichtfchreibr. Er war in feiner Zeit ein ange 
fehener Mann, es ift aber nicht befannt, wann er geboren, oder wo er 
geftorben fei?)., Wir wiffen aus feiner Schrift über die berühmten 
Männer Gaftiliens, aus feiner Erläuterung der Verspaare des Mingo 
Revulgo (Coplas de Mingo Revulgo), und aus einigen wenigen geift» 
reichen und unterhaltenden Briefen an feine Freunde, die ung erhalten find, 
daß er ein Mann von Wig und Gelehrfamkeit, und ein fcharfer Beobachter 
des Lebens gemwefen ift. Als Chronifenfchreiber ift fein Verdienſt je- 
doch gering ’). Der erfte Theil feines Werks ift unglaubwürdig, und 
der legte, der 1482 anfängt und 1490 endigt, ift in feiner Erzählung 
kurz und langweilig in den etwas anſpruchsvollen Reden, mit denen er be- 
laftet if. Das befte ift noch fein Styl, der oft würdig ift, aber mehr, 
wie er ſich für die Gefchichte eignet, als für die Ehronif. Es zeigt 
diefes Werk durd die äußere Eintheilung nad) deſſen Gegenftänden, 
in drei Abtheilungen, fowie die philofophifchen Betrachtungen, mit denen 
es geſchmückt ift, daß die Alten von dem PVerfaffer ftudirt wurden, und 
daf er fie nachzuahmen wünfdte‘). Es ift nicht befannt, weshalb er 


aber die beften Quellen über fein Leben liefert die Art, wie er fid in feiner ei— 
genen Ghronif fundgibt. 

!) Die Gapitel über Columbus laufen von 118—131. Die Erzählung von 
Columbus’ Befuh bei ihm fteht Gap. 131, und die von den Handſchriften, melde 
Selbiger ihm anvertraut hatte, Gap. 123. Er fagt, daß ald Golumbus 1496 an ven 
Hof fam, cr als Franciscanermönd gefleidet gewefen fei, und aus Frömmigkeit 
(por devocion) den Strid getragen babe. Er führt aud die Reiſen des Sir 
John Mandeville an, und fheint fie gelefen zu haben (Gap. 123), eine Thatſache 
. von einiger Bedeutung, wenn wir feine Berbindung mit Columbus ermägen. 

2) Eine Rachricht von ihm findet ſich, wenn fie aud gerade nicht bedeutend 
it, vor der 1775 in Madrid in 4. erfhienenen Ausgabe feiner Claros varones. 
Er war aber nady eigner Angabe 1490 ſchon alt. 

?”) Die erfte Ausgabe feiner Chronik erſchien 1565 in Balladolid, und wurde 
zufällig als ein Werk des berühmten Antonio de Lebrija herausgegeben. Der Irr— 
tbum ward aber bald entdedt und das Buch 1567 in Saragoffa mit dem wahren 
Kamen des Berfaflers neu gedrudt. Die einzige fonft noch erfhienene Ausgabe 
diefes Buches ift die fhöne von Balencia 1780, Fol. Man fehe die Einleitung 
zu diefer Ausgabe, über den Irrtbum, durch welden Pulgar's Ghronif dem Le— 
brija zugefchrieben wurde. 

Man leſe 3. B. die lange Rede des Gomez Manrique an die Einwoh— 
ner von Toledo (Abth. 2, Gap. 79). Sie iſt eine der beften und bat redt 
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feine Chronik nicht weiter als bis 1490 fortgeführt hat. Man hat 
gemeint, er fei zu diefer Zeit geſtorben). Dies ift aber ein Irrthum, 
denn wir befigen einen gut gefchriebenen und merkwürdigen Bericht von 
ihm an die Königin, über die ganze maurifche Gefhichte Granadas, 
nad) der Einnahme bdiefer Stadt im Jahre 1492 ?). 

Die Chronit Pulgar’s über die Zeit Ferdinand's und Sfabella’s 
ift das Megte Beifpiel des alten Chronikenſtyls, welches hier anzufüh- 
ren if. Denn obgleich es, wie fchon bemerkt wurde, lange der Würde 
des Meiches entfprechend gehalten ward, daß die ftattlihen Formem 
amtlicher Jahrbücher aufrecht erhalten wurden, dennod mar der freie 
und malerifche Geift, der jene belebte, nicht mehr in ihnen zu finden. 
Chronikenſchreiber wurden angeftellt, wie Fernan de Dcampo und 
Merian, aber der wahre Chronifenfigl mar vorüber und Fehrte nicht 
wieber. 


viel Berdienft in redneriſcher Hinfiht, obgleih ihr römifher Ton, in einer folden 
Ehronif, nidt an feiner Stelle ift. Gin Irrthum ift es, wenn der Herausgeber 
der Ausgabe von 1780 meint, Pulgar habe zuerft ſolche Neden im Spaniſchen ein= 
geführt. Sie fommen, wie bereits bemerkt wurde, fhon 80 oder 90 Jahre früher, 
in der Chronif des Ayala vor. 

') Indicio harto probable de que falleci6 äntes de la toma de Granada 
fagt Martinez de la Nofa, in feinem Hernan Perez del Pulgar, el de las Haza- 
nas (Madrid 1834), S. 229. 

2) Diefes wichtige Actenſtück, welches Pulgar als Staatsmann einige Ehre 
macht, findet ſich vollftändig im Seminario erudito (Madrid 1788), XI, 57—144. 

[No verdient unter den Chroniften diefer Zeit der durd feine Perfönlidkeit 
ausgezeichnete, wie dur feine traurigen Schickſale berühmt gewordene Prinz Karl 
von Biana erwähnt zu werden, deffen Crönica de los Reyes de Navarra endlid 
durh D. Iofe Yanguas y Miranda (Pamplona 1843, 4.) herausgegeben wor: 
den ift. (Bergl. über diefes Werk meine Anzeige von Glarus in den Blättern für 
literarifdye Unterhaltung, 1850, Nr. 234. F. W.] 

[Bon diefer Ehronik von Navarra, die bis bald nad der Mitte ded 15. Jahr- 
hunderts gebt, hat der Verfaſſer weiterhin, im zweiten Zeitraume, Abſchnitt 38, in 
der legten Anmerkung, Einiges beigebradt. 3.] 


Zehnter Abichnitt. 


Ghromifen über befondere Greigniffe. — Der Weg der Ghre (El Passo honroso). — 

Der Burgfriede von Tordeſillas (Seguro de Tordesillas). — Ghronifen von 

ausgezeichneten Männern. — Pero Niño. — Alvaro de Luna. — Gonzalvo de 

Gerdova. — Ghronifen von Reifen. — Glavijo, Columbus, Balboa und Ans 

dere. — MRomantifche Ghronifen. — Roderich und Spaniens Untergang. — 
Allgemeine Bemerkungen über fpanifche Chroniken. 


Chroniken über beſondere Ereigniſſe. Man darf nicht ver— 
geſſen, daß wir bis hierher nur die Reihefolge derjenigen Chroniken be— 
trachtet haben, welche man allgemein ſpaniſche nennen kann, und die 
von Königen oder unter königlicher Vollmacht die Geſchichte des ganzen 
Landes von deren früheften Anfängen und fabelhafteften Sagen an 
enthalten, durch deffen blutige Kriege und Spaltungen hindurch, bis zu 
der Zeit, wo es durch den endlichen Sturz der Macht der Mauren zu 
einem ruhigen und zufammenhängenden Königreiche wurde. Sie find 
nah ihrem Gegenftande und Charakter daher die wichtigften, und meift 
auch die anziehendften Werke ihrer Art. Sie wurden aber, wie fich er- 
warten ließ, in Folge ded von ihnen geübten Einfluffes und ihrer Be- 
fiebtheit oft nachgeahmt. Wiele Chronifen wurden über eine große Ver- 
fhiedenheit von Gegenftänden gefchrieben, und viele Werke im Chro» 
nifenfigl, ohne darum deren Namen zu führen. Die meiften von ihnen 
find werthlos. Wir müffen uns aber jegt auf kurze Zeit zu ben me- 
nigen wenden, die wegen ihrer Haltung oder ihres Style Beachtung 
verdienen, mit denjenigen anfangend, welche ſich auf befondere Ereig- 
niffe beziehen. 

Zwei bdiefer befondern Chronifen behandeln Vorgänge der Regie— 
rung Sohann’s II., und find nit nur an und für ſich und wegen 
ihres Styls merkwürdig, fondern auch fhägbar, weil fie die Sitten der 
Zeit erläutern. Die erfte von diefen, nach ihrer Zeitfolge, ift Der Weg 
der Ehre (El Passo honroso), eine ausführliche Erzählung des Kampfes 
für den Durchgang, der 1434 an der Brüde von Orbigo, nahe bei 
der Stabt Leon, 30 Tage lang gegen alle Ankommenden zu einer Zeit 
gefochten wurde, wo dieſer Weg von Rittern bedeckt war, die zu einem 
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großen Fefte zogen, welches im benachbarten Wallfahrtsorte des heiligen 
Jakob ftattfand. Der Herausforderer zu folhem Kampfe war Suero 
de Duifiones, ein angefehener Edelmann, welcher fi hierdurch von 
der Dienftbarkeit befreien wollte, jeden Donnerstag, um einer Dame 
willen, eine eiferne Kette um feinen Hals zu tragen. Die Einrihtun- 
gen zu diefem auferorbentlihen Turnier wurden ſämmtlich mit Geneh⸗ 
migung des Königs gemacht. Neun Kämpfer ſtanden, wie uns berichtet 
wird, als Erhalter (Mantenedores) mit Quiñones, und man fand nach 
Ablauf der 30 Tage, daß 68 Ritter den Streit gegen feine Ausfode- 
rung gewagt hatten, dag 627 Nennen ftattgefunden, und daf 66 Lan- 
zen gebrochen waren. Ein Nitter aus Aragonien war geblieben, und 
viele verwundet, zu denen Quiñones felbft und acht feiner neun Mit- 
fämpfer gehörten '). 

So feltfam alles dieſes auch Manchem Elingen mag und in bie 
fabelhaften Tage zurüdzuverfegen feheint, wo gleih andern Rittern in 
den Momanen, Rodamont die Brüde von Montpellier um der Dame 
feiner Liebe willen behauptete, fo ift dennoch der Kampf bes Quiñones 
eine, von einem Augenzeugen in gesiemendem Style, mit allen Gebräu- 
chen des Ritterthums und der Religion, bie fie begleiteten, vollftändig 
erzählte Thatſache. Es liegt diefem ganzen Ereigniffe zum Grunde, daß 
Quiñones, anerfennend, daß er ber Gefangene einer Ebdelfrau fei, eine 
Zeit lang wöchentlich ihre Ketten getragen hatte, und daß er fich jegt 
aus dieſer eingebildeten Gefangenfchaft befreien wollte dur die 
Zahlung einer gewiffen Menge wirklicher, von ihm und feinen Freun- 
den in ehrlihem Kampfe gebrochener Lanzen. Wol ift alles dieſes 
phantaftifchh genug, aber die Begriffe von Liebe, Ehre und Religion, 
wie fie das Benehmen jener Ritter zeigt ?), die täglich andächtig Meſſe 
hören, aber dennoch Fein chriftliches Begräbniß für den gebliebenen ara- 


N) Einige Nahridt über den Weg der Ghre (EI Passo honroso) findet fich 
unter den Denfwürbdigkeiten jener Zeit, in der Crönica de Juan el Ilꝰ (zum Jabre 
1433, Cap. 5), und in Zurita, Anales de Aragon, Bud 14, Gap. 22. Das Bud: 
EI Passo hbonroso, mwurde von Delena, einem amtlihen Schreiber Johann's U., 
am Drte ſelbſt, in Orbigo niedergeſchtieben, und von Fr. Juan de Pineda abge: 
fürzt, 1588 in Salamanca herauögegeben, fowie in Madrid 1783, 4., unter dem 
Schute der Akademie der Gefhidte. Große Stüde der Urkunde "ind mwörtlih in 
die Abkürzung aufgenommen (Abſchnitte 1, 4, 7, 14, 74, 75 fg.), während fie an 
andern Drten von Pineda entitellt worden zu fein ſheini (Pellicer, Anmerkung zu 
Don Quixote, Th. 1, Cap. 49). Das Gedicht: Esvero y Almedora, in 12 Gefängen, 
von D. Juan Maria Maury (Paris 1840, 12.), beruht auf den in diefer Ghronif er: 
zählten Abenteuern, und fo aud der Passo honroso, von Don Angel de Saavcdra, 
Duque de Rivas (2 Bde., Madrid 1820 — 21, 12.), in vier Gefängen, im zwei» 
ten Bande. 

[Bergl. auch Klüber’s Auszüge daraus in feiner Ueberfegung von 2a Gurne 
de Sainte Palaye's Ritterweſen, II, 16 fa., und Lindau's Auffag darüber, in deffen 
Gemälde aus der Geſchichte der Bölker (Leipzig 1814), I, 3—106. F. ®.] 

2) Man fehe die Abſchnitte 23 und 64, und Abſchnitt 25, ein feltfames Ge- 
nn eines der verwundeten Nitter, daß er niemals wieder, wie bisher, Nonnen 
licben wolle. 
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genifhen Nitter erhalten fönnen, und das Benehmen von Quiñones 
felbft, der jeden Donnerstag faftet, theilmeife, wie es fcheint, zu Ehren 
der Mutter Gottes, und theilweife feiner Dame zu Ehren, alle diefe 
gegenwärtig thöricht fcheinenden Widerfprüche find noch phantaftifcher. 
Sie fcheinen in der That, wenn wir ihren Hergang Ilefen, der Bewun—⸗ 
derung mürdig, welche Don Quixote für fie in feinem Gefpräcde mit 
dem weifen Domherrn ausdrückt). Wir find daher anfangs betroffen, 
fie in der gleichzeitigen Chronit Königs Johann befonders erzählt, und 
fange nachher, ein eigenes Gapitel in den ernften Jahrbüchern Zurita’s 
füllend, zu finden. Es war aber ein fo großes Zurnier eine wichtige 
Begebenheit in der Zeit wo es ftattfand, welches bedeutendes Licht auf 
die gleichzeitigen Sitten wirft”). Gefhichte und Chronik thaten daher 
gleih wohl, ihm eine Stelle einzuräumen, und wirklich ift bis auf 
unfere Zage die merfwürdige und ausgearbeitete Erzählung von den 
Einzelheiten und Gebräuchen des Weges der Ehre, von nicht geringem 
Werthe, und eine der beften uns gebliebenen Darftellungen des Geiftes 
der Witterfchaft, in allem was von ritterlihen Einrichtungen am be» 
zeichnendften fcheint. 

Das andere Werk der nämlihen Zeit, auf welches wir uns bejo» 
gen haben, läßt gleichfalls einen tiefen Blick in ihren Geift thun, und 
ift, wenn auch weniger malerifh, doch nicht minder unterrichtend. Es 
beißt: Der Burgfriede von Tordeſillas (EI Seguro de Torde- 
sillas), und handelt von einer Reihe von Berathungen, die dort 1439 
smwifchen König Zohann II. und einem Theile feiner Edlen unter An- 
führung feines eigenen Sohnes, gehalten wurden, als diefe aufrührerifch 
und gemwaltfam fi in die Angelegenheiten des Königreichs mifchten, 
um den Einfluß des Connetabel Alvaro de Luna zu brechen ’). Es 
erhielt feinen befondern Namen durch den verlegenden Umftand, daß 
felbft im Zeitalter des Weges der Ehre, und bei einigen der Ritter, 
welhe in jenem großartigen Schaufpiele beide Theile vertreten hatten, 
wahre Ehre in Spanien fo tief gefunfen war, daf in dem großen Streite, 
den König und den Prinzen nicht ausgenommen, auf beiden Seiten Keiner 
aefunden merden fonnte, deffen Wort als Bürgfchaft für die reinperfün- 
lihe Sicherheit Derjenigen gegolten hätte, die an ben Berhandlungen 
von Tordeſillas Theil nahmen. Es war daher nothmwendig, Jemand zu 
finden, der nicht eigentlicy zu einer Partei gehörte, mit großer Gemalt, 


1) Don Quirote macht gerade einen folden Gebrauch von diefem Wege der 
Ghre, wie ihn fo oft die verkehrte Urtheilöfraft von Tollen zeigt; wiederum ein 
Fal von Gervantes’ fharffinniger Beobachtung der Thätigkeiten menſchlicher Na— 
turen, 3b. 1, Gap. 49. 

2) Man nehme die Jahre gleih nad 1434, in welchem der Weg der Ehre fi 
jutrug, und man findet vier oder fünf folde Beiſpiele (Crönica de Juan el N° 
1433, Gap. 2; 1434, Gap. 4; 1435, Gap. 3 und 8 und 1436 Gap. 4). Dieſe 
Chronik ift wirflid voll von ihnen, und in mehren fpielt der große Gonnetabel 
Avaro de Lung cine Rolle. 

3) Der Seguro de Tordesillas wurde zuerft in Mailand, 1611 gedrudtz; aber 
die einzige andere Ausgabe diefes Buchs (Maprid 1794, 4.) ift weit beffer. 
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ja felbft mit kriegeriſchem Oberbefehl befleidet war, um als Bewahrer 
der allgemeinen Treue zu dienen, und eine, nur durch fein eigenes Ehr- 
gefühl befchränfte Gewalt auszuüben, der der erbitterte König und feine 
empörten Unterthanen gleihmäfßig gehorchten '). 

Diefe ftolze Auszeichnung wurde dem Pedro Fernandez de Ve- 
la&co, gewöhnlich ber Gute oder Treue Graf Haro genannt, und das 
von ihm bald darauf gefchriebene Buch vom Burgfrieden von Tordeſillas 
zeigt, wie chrenvoll er diefen ausgezeichneten Auftrag des Vertrauens erfüllt 
hat. Nur wenige Gefhichtswerke können eine fo unbedingte Zuverläffigkeit 
beanfprehen. Die Urkunden über diefen Ball, welche deffen Hauptbeftand- 
theil ausmachen, liegen vor dem Leſer ausgebreitet, und was nicht auf 
ihnen beruht, das beruht auf dem Worte des Guten Grafen, dem das 
Leben Aller, die im Königreihe ausgezeichnet waren, foeben furdhtlos 
anvertraut war. Kennzeichen dieſes Buches find, wie ſich erwarten 
läßt, Einfachheit und Schmudlofigfeit, nicht aber Glätte oder Bered- 
famfeit. Es ift wirklich eine Sammlung von Urkunden, aber eine an» 
ziehende und traurige Geſchichte. Der bort abgefchloffene Vertrag führte 
zu nichts Gutem. Der Graf begab fi unbefriedigt auf feine Güter, 
und nad weniger als zwei Jahren wurde fein unglüdliher und ſchwa— 
cher Gebieter von neuem angegriffen, und in Medina del Campo von 
feinen empörten Blutsverwandten und ihren Anhängern belagert *). 
Hiernah hören wir wenig vom Grafen Haro, außer daß er fortfuhr, 
von Zeit zu Zeit dem Könige in den zunehmenden Unruhen beizuftehen, 
bis er, ermüdet an Leib und Seele, fih von der Welt zurüdjog, und 
die legten zehn Jahre feines Lebens in einem Klofter zubrachte, welches 
er felbft geftiftet hatte, und wo er 70 Jahr alt ftarb’’). 

Chroniken von Einzelnen. Es konnte nicht wohl fehlen, daß 
während merkwürdige Ereigniffe, wie der Weg der Ehre bei Drbigo 
und der Burgfriede von Tordeſillas, alfo gehörig berichtet wurden, 


Ze — 


) „Wir ändern unſere Ratur“ (Nos desnaturamos) iſt die merkwürdige 
alte caſtiliſche Redensart, deren ſich die bedeutendſten Männer bei dieſer Gelegen- 
beit bedienten, unter Andern auch der Connetabel Alvaro de Luna, um anzudeu—⸗ 
ten, daß fie für dieſe Zeit nicht gebunden ſeien dem Könige zu gehorchen. Se— 
guro, Gap. 3. 

2) Man fehe Crönica de Juan el II” (1440, 1441 und 1444), Gap. 3. Mit 
Net durfte Manrique, in feinen fhönen Verſen über die Unbeftändigkeit des 
Glücks, in die Worte ausbreden: 


Que se hizo el Rey Don Juan? 
Los Infantes de Aragon, 

Que se hizieron ? 

Que fuc de tanto galan, 

Que fue de tanta invencion, 
Como truxeron? 


Luis de Aranda’s Erläuterung diefer Stelle ift gut, und erklärt die alte Chronik 
wohl, was in folden Erläuterungen über ſpaniſche Gedichte ein feltner Umftand ift. 

®) Pulgar, Claros varones de Castilla (Madrid 1775, 4.), Xitel 3, liefert 
eine ſchoͤne Gharakteriftit von ihm. 
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auch bie ausgezeichneten Männer der Zeit zumeilen geeignete Chro- 
nitenfchreiber fanden. 


Nero Niño, Graf von Buelna, ber zwifchen 1379 und 1453 
febte, ift der Erfte von bdiefen. Er mar unter den Regierungen Hein- 
rich's II. und Johann's IT. ein ausgezeichneter Befehlshaber zu Waffer 
und zu Lande, und feine Chronik ift das Werk des Gutierre Die; 
de Gomez, ber fich bei ihm befand, von der Zeit an wo Pero Nifio 
23 Jahre alt war, und der fi der Auszeihnung rühmte, in vielen 
heftigen und blutigen Gefechten fein Fahnenträger zu fein. Man fann 
faum einen Ghronifenfchreiber finden, der treuer, oder mehr mik ritter- 
lichen Eigenfchaften gefhmüdt gewefen wäre, als ihn. Er verdient wol 
mit dem treuen Diener (loyal serviteur) Bayard's verglichen zu wer: 
den, der befjen Lebensbefchreiber wurde, und gleich Gomez nicht nur 
das Vertrauen feines Herrn genoß, fondern auch feines Geiftes theil« 
baftig war '). eine Erzählungen über die Erziehung Pero Niño's, 
und von den Nathfchlägen, welche ihm durch feinen Vormund gegeben 
wurden ?), die von Pero's DVerheirathung mit feiner erften Gemahlin, 
der Frau Conſtanze von Guebara ’), von feinem Kreuzen gegen bie 
Sceräuber und den Bey von Tunis‘), von dem Antheil, den er an 
dem Kriege gegen England, nad) dem Tode Richard's II. nahm, wo er 
ein Geſchwader befehligte, das in Cornwall landete, nad) diefem Chro- 
nifenfchreiber die Stadt Poole verbrannte und die Inſeln Jerſey und 
Guernfey eroberte’), und endlich von feinen Antheile am gemeinfamen 
Kriege gegen Granada, ber in den legten Abfchnitt feines Lebens fällt, 
und wo er unter dem Befehle des Connetabel Alvaro de Luna fand °), 
find ſämmtlich anziehend und merkwürdig, und werben einfach und leben⸗ 
dig erzählt. Die eigenthümlichften und unterhaltendften Stellen der 
Chronik find vielleicht diejenigen, welche fi, die eine auf Pero Niũo's 
liebesabenteuerlihen Befuh in Girfontaine bei Nouen beziehen, dem 
Wohnorte des alten Admirald von Frankreich und feiner luftigen jungen 
Frau ’), die andere auf feine treue Liebe zu Beatrix, die Zochter des In- 


») Die Ehronik Don Pero Niño's wird früßzeitig und oft angeführt als 
vol wichtiger Beiträge zur Geſchichte der Regierung Heinrich's II., ift aber erft 
von Don Eugenio de Llaguno Amirola (Madrid 1782, 4.) herausgegeben worden. 
Doch bat diefer einen beträdtlihen Theil deffen weggelaffen, was er Fabulas ca- 
ballerescas nennt. Es finden fi Beifpiele folder Auslaffungen Abth. 1, Gap. 155 
Abth. 2, Gap. 18, 40 u. f. w., und ib kann nidt umbin zu glauben, daß 
Don Eugenio beffer gethan haben würde, das Ganze in diefer erften Ausgabe zu 
druden, inöbefondere Alles, was er in der von ihm La Cronica de los Reyes de 
Inglaterra genannten Abtheilung gefunden hatte. [Siehe über dieſe Ghronif aud 
5. Wolf in den wiener Jahrbuͤchern der Literatur, LIX, 38. 3] 

) Abth. 1, Gap. 4. 

) Abth. 1, Gap. 14, 15. 

9 Abth. 2, Gay. 1— 1A. 

>) Abtb. 2, Gap. 16— 40. 

6) Abth. 3, Gap. 11 fo. 

) Abth. 2, Gap. 31, 36. 

ı1 * 
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fanten Don Juan, der Dame, welche nad vielem Wiberftreben und 
vielen romantifhen Fährlichkeiten feine zweite Gemahlin wurde '). Un- 
glüdlicherweife wiffen wir nichts vom Verfaſſer diefer ganzen unter- 
haltenden Gefhichte, außer dem was er uns felbft in dem Buche fagt, 
aber wir fönnen nicht bezweifeln, daß er ebenfo getreu in feinem Leben 
gewefen, als er angibt, daß er dies in feiner treuherzigen Erzählung der 
Abenteuer und Thaten feines Herrn durchgeführt habe. 

Gleich nad der Chronik Pero Niño's fonmmt die des Connetabels 
Don Alvaro de Luna, des geiftigen Lenkers der Regierung Jo— 
hann's II., faft von dem Augenblid an, wo er 1408, noch ein Kind, 
als Page am Hof erfhien, bis 1453, mo er ald Opfer feines eigenen 
hochmüthigen Ehrgeizes auf dem Schaffot umkam, durch die Eiferſucht 
der dem Throne am nächſten ſtehenden Edeln und durch die ſtrafbare 
Schwäche des Königs. Es iſt nicht bekannt, wer der Verfaſſer die- 
fer Chronik geweſen fei ’,, Nach innerem Zeugnif war es aber ver- 
muthlich ein Geiftlicher von einigem Wiffen, und gewiß ein Diener bes 
Gonnetabel, viel um ihn und ihm fehr geneigt. Er erinnert uns gleich 
an die ſchöne alte Xebensbefchreibung bes Kardinal Wolſey von Gaven- 
difh, feinem Einführungs-Edelmann. Beide Werfe wurden nämlich nad) 
dem Sturze ber angefehenen Männer gefchrieben, deren Leben fie erzäh- 
len, und zwar von Leuten, die ihnen während ihres Glüdes dienten 
und fie liebten, und welche jegt ihre Erinnerungen mit dankbarer und 
vertrauensvoller Zuneigung veröffentlichten, wodurch felbft ihre Schreib» 
art oft, vermöge ihres Ernftes, fhön, ja manchmal beredt wird. Die 
Chronik des Connetabels ift natürlich die altefte. Sie wurde zwiſchen 
1453 und 1460 gefchrieben, alfo ungefähr ein Jahrhundert vor der 
Wolfey’s. Sie ift ernft und ftattlih, manchmal zu ſtattlich, aber fie 
befigt einen bedeutenden Anftrih von Wahrhaftigkeit. Ihre Erzählung der 
Belagerung von Palenzuela ’), die eindrudsvolle Befchreibung des Aeu- 
fern und ber Haltung bed Gonnetabel*), die Schilderungen des fönig- 
lihen Befuchs bei dem Günftlinge, auf beffen Schloß Escalona, nebft 
den dort folgenden Feftlichkeiten °), und vor Allem die genauen und 





1) Abtheilung 3, Gap. 3— 5. Die Liebe Pero Riño's zu feiner Dame Beatriz 
findet ſich aud unter den Gedidten jener Zeit, denn er bediente ſich des Billa: 
fandino, eines Dichters aus der Zeit Heinrich's I. und Zobann’s Il., an fie ge- 
richtete Verſe für ihn zu ſchreiben. Siehe Castro, Bibl, esp., I, 271 und 274. 

2) Die Crönica de Don Alvaro de Luna wurde zuerft 1546, in Mailand, in 
Zolio, durd einen der Nachkommen des Gonnctabeld gedrudt. Ungeachtet ihres 
Werthes und ihrer Anziehungsfraft, ift feitdem nur noch eine Ausgabe erfebienen, 
von Zlores, dem fleifigen Schriftführer der Akademie der Geſchichte (Madrid 1784, 
4.). Alvaro de una ward gewoͤhnlich Bertrauter des Königs (Privado del Rey) 
genannt, und auch Manrique nennt ihn Tan privado, welches Wort faft ein engli- 
ſches geworden ift, feitdem Lord Baco in feinem 27. Verſuche fagte: Die neuern 
Spraden geben folden Männern den Namen Günftlinge (Favorites oder Privadoer), 

8) zitel 91— 95 mit dem merkwürdigen Gedichte des Hofdidterd Juan de 
Mena, auf die Bermundung des Gonnetabel während der Belagerung. 

# Titel 68. 

®) Titel 74 fe. 
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ihmerzlihen Einzelheiten von des Gonnetabeld Sturz, Verhaftung und 
Tod '), bezeugen die Freiheit und den Geift eines Augenzeugen, oder 
mindeftens eines Mannes, der mit der ganzen Gefchichte, welche er be- 
fchreibe, vollfommen vertraut if. Diefe Chronik gehört daher zu den 
reichften und anziehendften der altfpanifchen, und ift Demjenigen ganz 
unentbehrlich, der den unruhigen Geift des Zeitraums, den fie befchreibt, 
verfiehen will. Dies iſt der Zeitraum, der unter dem Namen der 
Banden (Bandos) befannt ift, in welchem das ganze Land in be- 
waffnete Parteien gefpalten war, von denen jede auf ihre eigene Hand 
fämpfte, feine aber ſich dem foniglihen Anfehen volftäindig unterwarf. 

Die legte der im Geifte der älteren Zeit gefchriebenen Chroniken 
über einzelne Männer, die hier erwähnt werden muß, ift die des 
Gonzalvo de Cördova, des Großen Feldherrn, der von ber 
Zeit unmittelbar vor dem Kriege gegen Granada bi zum Anfange 
der Regierung Karl's V. Iebte, und auf das fpanifche Volk einen 
Eindrud machte, wie ihn faum ein Anderer feit den früheften Zeiten 
jenes großen Kampfes gegen die Mauren ausgeübt hat, indem er ben 
Kreis jener Helden vollgültig und geziemend abzufchliefen ſcheint. Es 
war ungefähr im 9. 1526, daß der Kaifer Karl V. gegen Hernan 
Perez del Pulgar, einen der geliebteften Untergebenen Gonzalvo's, 
den Wunſch ausſprach, er möge das Leben feines großen Feldheren er: 
zählen. Ein hierzu Geeigneterer hätte wol fehwerlich gewählt merden 
fönnen, denn er ift wohl zu unterfcheiden von dem ganz von ihm ver- 
fhiedenen Fernando del Pulgar, dem Wigling und Höfling aus der 
Zeit Ferdinand’s und Iſabella's, mit dem man ihn wol lange irriger- 
weiſe verwechfelt hat’). Auch ift das Merk, welches er hervorbrachte, 
nicht die unbedeutende und langweilige Ehronit von Gonzalvo's Leben, 
die 1580 ober früher, zuerft gedrudt wurde, und die ihm oft zugefchrieben 
wird *). Er ift vielmehr jener kühne Nitter, der mit Wenigen in fei- 


1) Titel 127, 128. Ginige von diefen Einzelheiten, wie die ruhige Faſſung 
und Haltung des Gonnetabels, ald er auf feinem Maulthiere zur Richtſtaͤtte ritt, 
und das feiner Hinrichtung vorangehende furdtbare Stillſchweigen der Menge, nebft 
dem allgemeinen Jammern das ihr folgte, find bemundernswürdig geſchildert, und 
beweifen, wie ih meine, daß der Berfaffer Augenzeuge deffen war, was er fo 
wohl befhreibt. 

2) Die Berwedhfelung der beiden Pulgar, ver Eine mit dem Bornamen Hernan 
Perez, der Andere Fernando genannt, ſcheint fhon bei ihrem Leben ftattgefunden 
zu haben. Ich ſchließe wenigſtens fo aus nadfolgender heiterer Stelle in einem 
Briefe des Legten an Pedro de Toledo: E pues quereis saber como me aveis 
de Hamar, sabed, Senor, que me Ilaman Fernando, e me llamaban e llamaran 
Fernando, e si me dan el Maestrazgo de Santiago, tambien Fernando u. f. w., 
Brief 12 (Madrid 1775, 4.), S. 153. Ueber die Bermedhfelungen beider in neues 
rer 3eit fehe man Nic. Antonio, Bibl. nova, I, 387, der durd das ganze Berhält- 
nis verwirrt ſcheint. . 

3) Diefe langweilige und namenlofe Chronik ift die Crönica del Gran Capi- 
tan Gonzalo Fernandez de Cördoba y Aguilar, en la qual se contienen las dos 
Copguistas del Reino de Napoles u. f. m. (Sevilla 1580, Fol.), wad aber noch 
nit ihre erfte Ausgabe zu fein fheint. Denn in der Druckerlaubniß heißt es, fie 
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nem Gefolge bis in den Mittelpunkt der damals ganz unter Waffen 
fiehenden Stadt Granada drang, ein Ave Maria, mit dem Zeichen des 
Kreuzes, an die Pforten der Hauptmofchee ſchlug, und hierdurch die- 
fen gewaltigen Bau dem Dienfte Chrifti weihte, während Ferdinand 
und Sfabella die Stadt von aufenher noch immer belngerten. Gin 
heldenmüthiges Abenteuer, weldyes in feinem Waterlande von einem 
Ende bis zum andern widerklang, und das feitdem, weder in beffen 
Romanzen, noh in den volksthümlichen Schaufpielen vergeffen wor— 
den ift '). 

Mie man ed vom Charakter ded Verfaffers diefer Chronik erwarten 
durfte, der, um ihn von dem höfifchen und friedlichen Pulgar zu unterfcheiden, 
Der der Thaten (El de las Hazafias) genannt wurde, ift das Bud) 
welches er feinem Fürften vorlegte, Fein ordentliches Leben Gonzalvo's, 
fondern vielmehr eine rohe und fräftige Skizze beffelben. Es heißt: 
„Ein Heiner Theil der Thaten jenes vortrefflihen Mannes, genannt 
der Große Feldherr“, oder wie an einem andern Orte nod) bezeichnen» 
der gefagt wird: „Der Thaten und ernften Tugenden bes Großen 
Feldherrn, beides im Kriege und im Frieden’). Die Befcheidenheit des 
Derfaffers ift ebenfo merkwürdig als fein abenteuernder Geift. Im 
feiner Erzählung ift kaum von ihm felbft die Rede, während feine 


werde gedrudt „porque hay falta de ellas“. &ie enthält einige von den Geſchlechts— 
urkunden, welche ſich aud in Pulgar's Leben Gonzalvo's finden, und wurde fpäter, 
mindeftens zweimal, in Sevilla 1582, und in Alcala 1584 wieder gedrudt. 

) Yulgar's von Bewunderung für ihn ergriffene Fürften geftatteten, daß 
er an der Stelle begraben wurde, wo er niederfniete, alö er das Ave Maria an 
die Pforten der Mofchee flug, und feine Rachkommen bewahren dort nod immer 
fein Grab mit gebührender Ehrfurcht. Es nimmt auch jetzt noch die ausgezeidh- 
netfte Stelle im Ghor der Domfirde ein, welde ibm und feinen männliden Nad: 
kommen in grader Linie urfprünglid bewilligt wurde. Alcantara, Historia de 
Granada (Granada 1846), IV, 102, und die merkwürdigen Beweisftüde, welde 
Martinez de la Rofa in feinem Hernan Perez del Pulgar, &. 279-283, gefam: 
melt bat, über welde die nähfte Anmerfung Auskunft gibt. 

Dad ältefte mir bekannte Schaufpiel, über die That des Hernan Perez del 
Pulgar, ift die Belagerung von Santa Fe (EI Cerco de Santa Fe) im erften 
Bande von Lope de Vega, Comedias (Balladolivd 1604, 4.). Das Stüd aber, 
was jegt in Spanien gewöhnlich gegeben wird und auf das des Zope gegründet 
ift, hat feinen bekannten Berfaffer, und beißt: Der Eriumpb des Ave Maria 
(El Triunfo del Ave Maria). Wahrſcheinlich rührt eö aus der Zeit Philipp’s IV. 
ber, da es die damals gebräudlihe Bezeihnung: de un Ingenio de esta Corte, 
an fi trägt. Ich befige es in einem Drude von 1793. Martinez; de la Nofa 
fpriht davon, es aufführen gefchen zu haben, fomwie von dem ftarfen Gindrudc, den 
ed auf feine jugendlide Ginbildungdfraft machte. 

2) Das Leben des Großen Feldherrn von Pulgar erfhien zuerft in Sevilla, 
1527, in Folio. Martinez de la Roſa hat nur ein einziges mal dieſen 
Drud im Befige der k. fpanifhen Akademie der Gefchihte zu finden vermodt. 
Nah diefem beforgte cr 1834 zu Madrid. in Dctav einen Abdruck, unter dem 
Titel: Hernan Perez del Palgar, mit einem unterhaltenden Leben Pulgar’s und 
ihägberen Anmerkungen, fodaß wir diefes Pleine merkwürdige Bub, durch den Ei— 
fer und die ausdauernden literariſchen Zorfhungen des ausgezeichneten ſpaniſchen 
Staatsmannıs, der es emtdedte, jest in bequemer Geftalt zu lefen vermögen. 
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Liebe und Verehrung für feinen großen Feldherrn, feinem Styl eine 
Warme gibt, die ungeachtet häufigen Ausframens fehr unnöthiger Ge- 
Ichrfamfeit fein Werk merfwürdig und eindrudsvoll machen, und diefen 
Helden, ganz fo fühn hervortreten laffen, wie er der Bewunderung fei- 
ner Zeitgenoffen erfchienen if. Einige Theile des Buches find un» 
geachtet feiner Kürze, fchon wegen der Einzelnheiten, welche fie enthalten, 
bemerfenswerth, und einige Reden, wie die des Alfaqui an die uneini- 
gen Parteien in Granada ’) und die Gonzalvo’s an die Bevölkerung 
des Albayein ?), zeigen ebenfoviel WBeredtfamkeit als Weisheit. Als 
Umriffe des Charafters jenes großen Mannes betrachtet, befigen wenige 
Skizzen mehr das Gepräge der Wahrheit, obgleich vielleicht, mit Rüdficht 
auf das abenteuernde und Eriegerifche Leben des Verfaſſers und feines 
Helden, im ganzen Buche nichts merfwürdiger ift, als der daffelbe 
durchſtrömende Geift der Menſchlichkeit ?). 

Chroniken von Neifen. In dem nämlihen Style, in welchem 
die Gefchichten der fpanifchen Könige und großen Männer gefchrieben 
find, gibt es auch einige hier anzuführende Neifebefchreibungen oder 
Gefhichten von Neifenden, wenn felbige auch nicht immer Ghronifen 
heißen. 

Die ältefte von denen, welche einigen Werth haben, ift der Be- 
richt von einer fpanifchen Gefandtfhaft an Zamerlan, den großen Ta— 
tarfhan und Eroberer. Sein Urfprung ift merkwürdig. Heinrich IM. 
von Gaftilien, deffen Angelegenheiten, theilmeife in Folge feiner Heirath 
mit Katharina von LRancafter, der Tochter deffen, den Shakfpeare den 
„zeitgeehrten“ nennt, in einer glüdlicheren und ruhigeren Lage waren, 
ale die feiner unmittelbaren Vorgänger, fcheint hierdurch von dem 
Wunſche ergriffen worden zu fein, feinen Nuhm bis zu den entfernte 
ften Ländern der Erde auszubreiten. Er verfuchte zu dieſem Behufe, 
wie uns berichtet wird, freundfchaftliche Verbindungen anzuknüpfen mit 
dem griechifchen Kaifer in Konftantinopel, mit dem Sultan von Baby- 
fon, mit Tamerlan oder Timur Beg dem Tataren, und felbft mit dem 
theilweife fabelhaften Priefter Johann jenes dämmernden Indiens, von 
welchem damald fo viel geträumt wurde. 

Wir wiſſen nicht, welches das Ergebnif dieſes ganzen ausgedehn⸗ 
ten diplomatifchen Verkehrs gewefen fei, der, am Ende bes 14. Jahr- 
bunderts ftattfindend, um fo bemerfenswerther war. Nur das wiffen 
wir, daß die erſten Gefandten, welche er an Zamerlan und an Bajazet 
fendete, zufällig der großen und entfcheidenden Feldfchlacht zwiſchen die— 
fen beiden herrfchenden Mächten des Morgenlandes beimohnten, und 
dag Tamerlan, zur Erwiderung, auch eine glänzende Gefandtfchaft nebft 
einiger Kriegsbeute fendete, bei der ſich zwei ſchöne weiblihe Gefangene 


1) Ausgabe von Martinez; de la Rofa, ©. 155 fa. 

2) Ebendafelbft, S. 159—162. 

2) Hernan Perez del Pulgar, el de las Hazaüas, wurde geboren 1451, und 
farb 1531. 
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befanden, welche in den fpanifchen Gedichten jener Zeit vorfommen '). 
König Heinrich war nicht undankbar für eine ſolche achtungsvolle Hul- 
digung, und fendete, ald Anerkenntniß derfelben, drei feiner Hofleute zu 
Tamerlan, von denen einer, Ruy Gonzalez de Clavijo, uns eine 
genaue Erzählung der ganzen Gefandtfchaft, ihrer Abenteuer und ihrer 
Ergebniffe, hinterlaffen hat. Diefen Bericht machte Argote de Molina, 
der forgfältige AlterthHumsforfher aus der Zeit Philipp's II., zuerft 
bekannt?). Er erfhien wahrfcheinlih, um ihm einen anziehenderen 
Titel zu geben, unter der Benennung, Leben bes großen Tamer- 
lan (Vida del Gran 'Tamnrlan), obgleidhy er in der That nur ein 
Tagebuch über die Reifen und Aufenthaltsorte der Gefandten Heinrich’8 III. 
ift. Er beginnt mit ihrer Einfhiffung in Puerto Santa Maria bei 
Gadir, im Mai 1403, und endige mit dem März 1406, in welchem 
fie bei ihrer Rückkehr dort landeten. 

Wir befisen in diefer Neifechronit eine Befchreibung von Kon- 
ftantinopel, welhe um fo merfwürdiger ift, weil fie eine Zeit ſchildert, 
in welcher diefe Stadt, die bald darauf in die Hände der Türken fiel, 
fhon wanfte’). Herner eine von Trapezunt mit feinen griechifchen 
Kirchen und Geiftlihen'), von Teheran, der gegenwärtigen Hauptftadt Per- 
fing °), und von Samarfand, wo fie den großen Eroberer felbft fanden, 
und von ihm mit einer Reihe präctiger Fefte unterhalten wurden, die 
faft bis zum Augenblide feines Todes dauerten). Diefer ereignete fich, 
während fie an feinem Hofe waren, und ihm folgten Unruhen, die ihre 
Rückreiſe gefährdeten ’). Der ehrlihe Clavijo fiheint feinen Auftrag 
gern zu den Füßen feines Fürften niedergelegt zu haben, den er in Al« 
cala fand. Obgleih er noch ein Zahrlang am Hofe verweilte, und 
einer der Zeugen war, ald der König um Weihnachten feinen legten 
Willen ausfertigte, zog er fich dennoch bei Heinrich'ſs Tode nah Ma- 
drid, feiner Geburtsftadt, zurück, wo er die legten vier oder fünf Jahre 
feines Lebens zubrachte, und wo er im Franciscanerklofter neben fei- 
nen Vorfahren begraben wurde, deren Kapelle er andadhtsvoll neu ge- 
baut hatte *). 


— — — — ———— 


i) Argote de Molina, Discurso hecho sobre el Itinerario de Ruy Gonzalez de 
Clavijo (Matrid 1782, 4.), ©. 3. 

?) Argote de Molina’s Ausgabe erfhien 1582, und aufer ihr gibt es nur 
noch eine, die fehr gute von Madrid 1782, 4. 

) In Konftantinopel fielen ihnen befonders die Werke in Moſaik auf, und 
fie gedenfen ihrer wiederholt, S. 51, 59 und an andern Stellen. Der Grund, 
weshalb fie am erften Tage nicht alle Reliquien ſahen, melde fic in der Kirde 
Don Juan de la Piedra, wie fie fie nennen, zu fehen wuͤnſchten, ift ſehr gewoͤhn— 
licher Art, und zeigt, daß am Paiferlidem Hofe große Einfachheit der Sitten herrſchte: 
„Der Kaifer ging auf die Jagd, und hinterließ die Schlüffel der Kaiferin feiner Gemah— 
lin, und fie vergaß, als fie fie bergab, diejenigen zu dem Orte, wo die Reliquien 
waren’ (&. 52). 

) ©. 84 fo. 

) &, 118 fa. 

6) &. 149—198. 

') &. 207 fg. 


®) Hijos de Madrid, ilustres en santidad, dignidades, armar, ciencias y ar- 
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Im Ganzen genommen, können Clavijs's Reifen durch eine Verglei- 
gleihung mit denen des Marco Polo oder Sir John Mandeville nicht 
leiden, denn fie find, wenn auch feine Entdeckungen eine geringere Aus- 
dehnung haben, wie bie des venetianifchen Kaufmanns, doch ebenfo merk: 
würdig als jene des englifhen Abenteurer, während feine Be— 
ſchreibung derfelben den Erzählungen Beider vorzuziehen ift. Seine 
fpanifche Lehnstreue und fein Fatholifher Glaube leuchten allenthalben 
hervor. Er glaubt feft, daß feine befcheidene Gefandfhaft auf die zahl« 
und forglofen Völferfchaften Afiens einen Eindrud von der Macht und 
Bedeutenheit feines Königs hinterlaffen habe, der nicht verlöfchen werde, 
während er in der üppigen Hauptftadt des griechifchen Neiches nad) 
wenig Anderm fih umzufchauen fcheint, ald nad) den ameifelhaften 
Reliquien der Heiligen und Apoftel, welche damals die Altäre ihrer 
Kirchen füllten. Dennoch müffen wir mit allem diefem zufrieden fein, 
weil es volksthümlich if. Wenn wir aber finden, daß die Infel Ponza 
mit Gebäuden angefüllt ift, die nach feiner Meinung von Virgil errichtet 
find '), und nachher ald er Amalfi berührt, daf er bei diefer damals fo 
wichtigen Stadt bloß erwähnt, fie enthalte das Haupt bes heiligen An- 
dreas *), find wir freilich genöthigt, feine Dffenheit, feinen Eifer und 
alle feine guten Eigenfchaften zu beherzigen, ehe wir uns völlig mit 
feiner Unwiffenheit ausföhnen fönnen. Auch gibt Mariana zu verftehen, 
daß man, Alles in Allem genommen, feinen Erzählungen nicht durchaus 
Glauben fchenten dürfe. Es haben aber, wie dies auch bei andern äl- 
teren Reiſenden der Fall ift, deren Berichte oft feinen Glauben fanden, 
weil fie feltfam lauteten, neuere und forgfältigere Unterfuchungen die 
Erzählungen Clavijo's beftätigt, und wir fönnen jegt feiner Treue eben. 
fo vertrauen, als feinem aufmerffamen und durchdringenden Geifte, 
den er ſtets kundgibt, wenn nicht gerade fein Glaube oder Anhäng- 
lichkeit an fein Bekenntniß mit deffen Ausübung in Wibderfpruh ge- 
rathen ?). 

Es waren aber die großen Reifen der Spanier nicht gerade dem 
Morgenlande vorbehalten; die Portugiefen hatten bereits, zuerft durd) 
ihren Prinzen Heinrich, einen der auferorbentlichften Männer feiner Zeit, 
fi jenen Theil der Melt dadurch zugeeignet, daß fie den erleichternden 


tes, Diccionario historico, su Autor D. Joseph Ant. Alvares y Baena, natural 
de la misma villa (4 Bde., Madrid 1789-91, 4.), ein Bud, deffen Anhalt, 
wenn aud etwas zufammengeftoppelt, dennoch befonders binfihtlih auf Literatur: 
— der ſpaniſchen ——— reich und wichtig iſt. Gin Leben des Glavijo 
findet ſich Bd. 4, S. 302. 

) Hay en ella grandes edificios de muy grande obra, que fizo Virgilio 
(8. 30). 

2) Alles, was er von Amalfi zu fagen weiß, ift: Y en esta ciudad de Malfa 
dicen que estä la cabeza de Sant Andres (8. 33). 

>) Mariana fagt, die Neifebefhreibung enthalte muchas otras cosas asaz 
maravillosas, si verdaderas. Bud 14, Gap. 11. Dagegen zeigt Blanfo 
Wbite in feinen Variedades, I, 316—318, durch Bergleihung der Reife Gla: 
rijo's mit Rennelld und — Angaben der neueſten Zeit, daß man ſich im 
Ganzen auf feine Treue verlaffen kann. 
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Weg um das Vorgebirge der Guten Hoffnung entdeckt hatten, Diele 
hatten auch, durch das Mecht der erften Entdedung und durd die Vor: 
fehriften der bekannten päpftlihen Bulle und des Vertrags von 1479, 
forgfältig ihre großen Nebenbuhler, die Spanier, von jedem Unterneh- 
men in öftliher Richtung abgefchnitten, indem fie ihnen bloß die Waſ— 
ferflächye übrig ließen, welche ſich maßlos und beſchwerlich gegen Welten 
hin erſtreckte. Es gab aber glücdliherweife einen Mann, deffen Muth 
auch die Schreden jenes unbekannten und ungemeffenen Deeans nur 
Sporne und Lockungen waren, und deffen begabte Seherfraft, wenn 
auch manchmal durch die Höhe, zu der er fich erhob, etwas geblendet, 
dennoch jenfeits jener Wafferwüfte den ausgedehnten Welttheil erfchaute, 
welchen feine glühende Einbildungsfraft, zur Erhaltung des Gleichge- 
wichts der Melt, für nöthig erachtete. Freilih war Columbus nicht 
in Spanien geboren, aber fein Geift war im höchſten Maße fpaniich. 
Seine Lehnstreue, fein religiöfer Glaube und feine Begeifterung, fowie 
feine Neigung zu großen und außerordentlichen Unternehmungen, waren 
ſämmtlich mehr fpanifch als italienifh, und in vollfommener Ueberein- 
flimmung mit dem Charakter des fpanifchen Volks, als er ein Theil: 
nehmer an deffen Nuhme wurde. Er erzählt uns, feine Teibhaftigen 
Augen hätten das Silberfreuz beobachtet, ald es zum erften male 
zu den Thürmen ded Alhambra emporftieg, der Welt verfündend, daß die 
Macht der Ungläubigen in Spanien zu Ende und völlig geftürzt fei '), 
und von diefer Zeit an, ja vielleicht noch früher, als einige arme Mönche 
aus Ierufalem im Lager der Latholifchen Könige vor Granada, Hülfe 
und Schutz gegen die Ungläubigen in Paläftina begehrend, gemejen wa- 
ren, habe er den großen Entwurf gemacht, die ungezählten Neichthümer, 
welche er bei feinen Entdedungen im Meften zu finden rechnete, ber 
Befreiung jener heiligen Stadt und des Grabes Chrifti zu weihen, alfo 
bloß durch feine Mache und feine Mittel das vollbringend, was die 
ganze Chriftenheit und ihre vielen Kreuzzüge nicht auszuführen ver 
mocht hatten ?). 


1) In dem Berichte an feine Fönigliben Gebieter über feine erfte Reife fagt 
er, er fei 1492 in Granada gewefen: adonde, este presente aho, ä dos dias del 
mes de Enero, por fuerza de armas, vide poner las banderas reales de Vnestras 
Altezas en las torres de Alfambra u. ſ. w. M. F. Navarrete, Coleccion de 
los viajes y descubrimientos que hicieron por mar los Espanoles desde fines 
del siglo XV. (Maprid 1825, 4.), I, 1, ein vortrefflid berausgegcebenes Wert, 
vom größten Werthe, weil es die amtlihen Quellen der Geſchichte der Entdedung 
von Amerika enthält. Der alte Bernaldez, ein Freund des Golumbus, beſchreibt 
noch genauer, was Columbus ſah. E mostraron en la mas alta torre primera- 
mente el estandarte de Jesu Cristo, que fue la Santa Cruz de plata, que el rey 
traia siempre en la Santa conquista consigo. Historia de los Reyes Catolicos, 
Gap. 102, eine Handſchrift. 

?) Died gebt aus feinem Schreiben an den Papſt, vom Februar 1502 hervor, 
in weldem er fagt, er babe darauf gerechnet, in 12 Jahren 10,000 Reiter und 
100,000 Krieger zu Zuß zur Groberung der heiligen Stadt liefern zu Pönnen, 
und fein Zug zur Entdefung neuer Länder fei in der Abfiht unternommen, die 
dort erworbenen Mittel zu dieſem gebeiligten Dienfte zu verwenden. Navarrete, 
Coleceion, I, 282. 
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Almälig nahmen diefe und verwandte Gedanken vollftäindig fei- 
nen Geift ein, und finden fich manchmal in feinen fpäteren Tagebüchern, 
Briefen und Betrachtungen, feinem fonft fo ruhigen und würdigen 
Style, den Anſtrich erhabener und begeifterter Weiſſagung verleihend. 
Wahr ift es, dag fein unternehmender Geift ſich, ald die gewaltige 
Sendung feines Lebens auf ihm ruhte, über alles diefes erhob, und mit 
reiner Anfhauung, durch einen helleren Geſichtskreis, ſchon von An- 
fang an erblidte, was er zulegt glorreih vollführte. Dennoch bre» 
chen aber nicht felten, wie er weiter vorwärts dringt, Worte aus ihm 
beroor, welche feinen Zweifel darüber laffen, daß in feinem innerften 
Gemüthe die Grundlagen feiner großen Hoffnungen und Abfichten auf 
einigen ber glänzendften Zäufchungen ruhten, die jemald das Herz 
eines Menſchen erfüllt haben. Er hielt fidy wenigftens theilweife für 
infpirirtt und vom Himmel auserjehen, gewiſſe feierlihe und große 
Weiffagungen des Alten Teftaments zu erfüllen '). Er fehrieb an feine 
Zürften im J. 1501, er fei zur Unternehmung feiner Seefahrten nad) 
Indien, nicht durch menfhlihes MWiffen, fondern durch göttlihen An- 
trieb und durch die Kraft der Vorherfagungen der heiligen Schrift ge- 
führt worden ?). Er erklärte, die Melt fönne nicht länger ale 155 Jahre 
noch fortbeftehen, und cr hielt die Wiedereinnahme der heiligen Stadt 
manches Jahr vor jenem Zeitpunfte für gewiß’), Auch drüdte er 


D) Navarrete, Coleccion, I, xwviss, xuıx Unmerfung. Diefer irrt darin, 
daß es nicht der 18., fondern der 19. Pfalm war, auf den Golumbus fiin Hof— 
fen baute, wie dies auch genau angegeben ift in dem feltenen und merk: 
würdigen Giuftinianis-Pfalter (Genua 1516, Fol.), wo deffen vierter Vers 
angeführt wird: In omnem terram exivit sonus eorum et in fines orbis terrac 
verba eorum. Giuftiniani fügt zur paffenden Erläuterung eine Erzäblung von 
Golumbud, deifen Leben und Entdelungen „in welder er mol zumeilen geirrt ha— 
ben mag”, wie Ferdinand Golumbus diefes fehr erzürnt in feiner Lebensbeſchreibung 
des Baters (Gap. 2) bemerkt dat. Dennod bleibt Giuftinian’s Beriht als der 
cines gelehrten Zeitgenoffen des Golumbus, deffen Bub in der Stadt gedrudt 
ward, die er als Geburtsort deffelben angibt, da er nur 10 Jahre nad feinem 
Tode gefährieben ift, gewiß nidt zu überfchen. Ueber die Sendung felbft, welde 
Golumbus unmittelbar fih anvertraut glaubte, fagt Giuftiniani deutlih: Colum- 
bns frequenter praedicabat se a Deo electum ut per ipsum adimpleretur haec 
profetia etc. Bei Navarrete, II, 262—273, finden fid antere merfwürdige 
Angaben aus Gelumbus eigenen Handfdriften. 

?) Ya dije que para la esecucion de la impresa de las Indias no me aprovechö 
razon ni matematica ni mapamundos; — Ilenamente se cumplio lo que dijo Isaias, 
y esto es lo que deseo de escrebir aqui por le redueir ä V. A. A memoria, y 
porque se alegren del otro que yo le dije de Jerusalen por las mesmas autori- 
dades de la qual impresa, si fe hay, tengo por mny cierto la vitoria. Schrei— 
ben des Columbus an Ferdinand und Afabella (Navarrete, II, 265). An eis 
ner andern Stelle des nämliben Schreibens jagt er: Yo dije que diria la 
razon que tengo de la restitucion de la Casa Santa a la Santa Iglesia; digo 
que yo dejo todo mi navegar desde edad nuevn y las platicas que yo haya te- 
nido con tanta gente en tantas tierras y de tantas setas, y Jejo las tantas artes 
y eserituras de que yo dije arriba; solamente me tengo ä la Santa y Sacra 
Escritura y ä algunas autoridades profeticns de algunas personas santas, que por 
revelucion divina han dicho algo desto (Navarrete a. a. D., 8. 263). 

) Segund esta cuenta, no falta, salvo ciento e circuenta ycinco anos, para 
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feinen Glauben aus, daß das Paradies der Erde, über welches er die 
Vermuthungen des heiligen Ambrofius und des heiligen Auguftin an— 
führt, fi in den füdlichen Gegenden jener neuentdedten Länder finden 
müffe, die er mit fo bezaubernder Annehmlichkeit bejchreibt, und daß 
der Drinoco einer der myſtiſchen Ströme fei, die aus demfelben heraus- 
fließen, indem er zugleich andeutet, daß er vielleicht, allein unter allen 
fterblihen Menſchen, dur den Willen Gottes, in Stand gefegt fei, es 
zu erreichen und zu geniegen') In einem merfwürdigen, 16 Seiten 
langen Briefe an feine Fürften aus Jamaica im 3. 1503, der mit 
einer Kraft des Style gefchrieben ift, wie fie faum im nämlichen Zeit- 
raume irgendwo anders gefunden wird, gibt er die ergreifende Erzäh- 
lung eines wunderbaren Gefichtes, welches ihm, wie er meint, zu feinem 
Trofte geworden fei, ald er in Veragua, einige Monate zuvor, eine 
Abtheilung feiner Leute abgefchidt hatte, um Salz und Waffer zu er- 
langen, die aber von den Wilden abgefchnitten wurden, wodurch er vor 
der Mündung des Fluffes in größter Gefahr zurüdblieb. 

Er fagt: „Mein Bruder und die übrigen Leute waren in einem 
Schiffe, das innerhalb des Fluſſes blieb, und ich nun allein, an einer 
fo gefährlihen Küfte, mit ftarfem Fieber und fehr heruntergebracdht. 
Die Hoffnung des Entrinnens war in mir erftorben. Ich klimmte 
mit Mühe auf's Verde, indem ich ängftlich und mit mancher Thräne, 
die Schiffsbefehlshaber Euro Majeftäten, aus allen vier Winden, um 
Hilfe anflehte. Keiner von ihnen aber antwortete. rmattet und im- 
mer noch jammernd fchlief ich ein, und hörte eine mitleidsvolle Stimme, 
welche fagte: D du Thor, der du langfam bift, deinem Gotte, dem 
Gotte Aller zu vertrauen und zu dienen! Was hat Er Größeres für 
Mofes oder für David feinen Diener gethan? Immer haft du, feitdem 
du geboren wurdeft, unter Seiner befondern Obhut geftanden. Als Er 
dich in dem Alter fah, das Ihm paffend ſchien, madte Er, daf bein 
Name wunderbar über die Erde ſchallte. Er gab dir Indien, welches 
ein fo reicher Theil der Welt ift, zu eigen, und du haft es Andern 
weiter mitgetheilt, wie es dir gut fehien, denn Er gab dir Kraft alfo 
zu thun. Von den Schranfen bes großen Dceans, welche mit mächtigen 
Ketten gefchloffen waren, hat Er dir die Schlüffel gegeben. Dir ift in 
vielen Ländern Folge geleiftet worden, und du haft einen ehrenvollen 


complimento de siete mil, en los quales digo arriba por las autoritades dichas 
que habrä de fenecer el mundo. (Navarrete a. a.D., S. 264.) 

) Man vergleihe die fehr ſchöne Stelle Über den Drinoco, mit prophetifden 
Auslegungen vermengt, in feinem Berichte über die dritte Reife an den König 
und die Königin (Navarrete, I, 256 fg.), melde eine feltfam: Mifhung von 
praftifhem Urtheil mit träumerifhen Gedanken darbietet. Er fagt: „Ih glaube, 
daß dort das Paradies der Erde ift, in meldes Keiner, ald durd den Willen 
Gottes gelangen kann“ (Creo, que allä es el Paraiso terrestral, adonde no puede 
llegar nadie, salvo por voluntad divina). Der ehrliche Glavijo meinte, er habe 
einen andern Strom des Paradiefes, am andern Ende der Erde gefunden, ald er 
faft * Jahrhundert zuvor nah Samarkand reiſte. Vida del gran Tamurlan, 
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Ramen unter chrifllihen Männern gewonnen. Was hat Er mehr ge- 
than für das Volk Israels, als Er es aus Aegypten führte, oder für 
David, den Er aus einem Hirten zu einem Könige in Judäa machte? 
Darum wende did denn wiederum zu Ihm, und befenne deine Sün- 
den! Seine Barmherzigkeit ift unendlih. Dein hohes Alter foll dich 
nicht an irgend etwas Großem hindern. Er hat viele Erbtheile, und 
fehr große. Abraham war älter als hundert Jahr, als er Iſaak zeugte, 
und war Sara jünger? Du rufft nad ungewiffer Hilfe; autmorte, 
wer hat dich fo oft betrübt? Gott, oder die Welt? Die Vorrechte 
und die Verheifungen, welche Gott gibt, bricht Er nicht, noch fagt Er, 
nachdem Ihm gedient worden, daß dies nicht Seine Meinung fei, oder 
Sein Wille ein anderer. Ebenſo wenig ftraft Er, um eine Verweigerung 
des Rechts zu verhüllen. Was Er verheißt, erfüllt Er auch, und noch dar» 
über. Thut die Melt dies auh? ch habe dir gefagt, was dein Schö- 
pfer für dich gethan hat und was Er für Alle thut. Auch jegt zeigt Er dir 
theilweife den Lohn der Sorgen und Gefahren, durch welche du Andern 
dienend gegangen biftl. — Alles dies hörte ich halb todt; aber ich fand 
feine Antwort auf die Wahrheit folcher Worte, ald Thränen über 
meine Sünden. Und wer ed auch immer gewefen, der fo gefprochen, 
er endigte mit den Worten: Fürchte nicht, fei gutes Muthes, alle diefe 
deine Sorgen find in Marmor eingehauen‘, und nicht ohne Grund, 
Und ich erhob mich, fobald ich es vermochte, und nach Verlauf von 
neun Zagen wurde dad Wetter ruhig ).“ 


Drei Jahre fpäter, 1506, ftarb Columbus in Valladolid, ein in 
feinen Hoffnungen getäufhter Greis, gebrochenen Herzens, kaum ein- 
fehend, was er Alles für die Welt gethan hatte, und noch minder den 
Ruhm und die Verherrlihung, welche durch alle kommenden Gefchled)- 
ter feinen Namen ermarteten ?). 


1) Man fehe das Schreiben an Ferdinand und Zfabella, über feine vierte und 
legte Reife, aus Jamaica, vom 7. Juli 1503, in welchem dieſe merkwürdige 
Stelle vorfommt. Navarrete, Coleccion, I, 303. 


2) Denjenigen, welde von Golumbus als Schriftfteler mehr zu wiffen wün— 
ſchen, als ſich in einer claffifhen Lebensbefhreibung deffelben wie die Irvingſche 
fagen läßt, empfehle ih insbefondere: 1) Den Bericht über feine erfte Meife an 
feine Könige, nebft feinem Briefe an Rafael Sandyez über den nämlihen Gegen 
Hand (Navarrete, Coleccion, I, 1—197). Die erfte diefer Urkunden iſt 
nor im Auszuge vorhanden, der aber von Las Gafad der Urfhrift entnommene 
Stellen enthält, wovon cine recht gute englifhe Weberfegung in Bofton 1827 
erſchienen ift. Am bemerfenswertheften ift in der Haltung diefer Erzählungen, wie der 
Geift der Andacht ftetö durch diefelben hervorbridt. 2) Columbus Bericht über feine 
dritte Reife in einem Schreiben an feine Könige und einem andern an die Wärterin des 
Prinzen Johann, von denen das erfte mehre anziehende Stellen enthält, melde 
zeigen, wie viel Liebe er für die ſchöne Natur befaß (Navarrete, Coleccion, I, 242 — 
276). 3) Das Säreiben an die Könige über die vierte und legte Reife, mit der 
Erzählung des ihm in Beragua gewordenen Gefidhtes (Navarrete, I, 296 — 312). 
4) 15 verſchiedene Briefe (ebendafeibft, 1, 330—352). 5) Seine Bermuthungen über 
die Propbezeiungen (II, 260—273) und feinen Brief an den Papſt (11, 280— 282). 
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Der Mantel feines andädhtigen und heldenmüthigen Geiftes ift auf 
feinen feiner Nachfolger gefallen. Wol wurden die Entdelungen im 
neuen Feftlande, von dem man bald mit Gewifheit wußte, daß es Fein 
Theil Aſiens fei, mit Much und Erfolg, durch Balboa, Vespucci, Ho- 
jeda, Pedraͤrias Davila durch den Portugiefen Magelhaens, durch Loaiſa, 
Saavedra und durch viele Andere fortgefegt, fodah innerhalb 27 Jahren, 
der allgemeine Umriß und die Geitalt der Neuen Welt, dur ihre Be— 
richte, der Alten gehörig vorgelegt waren. Scheinen aber aud einige 
diefer erfien Entdeder, wie Hojeda, Männer von ehrenhaften Grund- 
fägen gewefen zu fein, welche viel litten und in Armuth und im 
Sorge farben, feiner von ihnen hatte den großen Geift des erften Ent- 
beders, und feiner fprach oder fchrieb mit folder Würde und Anfehen, 
wie fie naturgemäß von einem Manne kam, beffen Charakter fo body 
ftand, und beffen Ueberzeugungen und Abfichten auf einigen der tief- 
fin und geheimnifvollften Empfindungen unferer religiöfen Natur 
berupten '). 

Romantifhe Chroniken. Es bleibt nur noch eine Art der 
alten Chroniken zu befprechen, welche Art in dieſem Zeitraume faft 
nur einen Dertreter hat, der aber fehr merkwürdig ift, und uns 
durch feinen Charakter und Zeit ans Ende unferer gegenwärtigen 
Unterfuhungen führt und den Uebergang zu ben folgenden macht. 
Die hier gemeinte Chronit ift die Chronit Don NRoderich’s 
und der Untergang Spaniens (Crönica del Rey Don Rodrigo, 
con la Destruccion de Espana), und eine größtentheild fabelhafte Er: 
zählung der Regierung des Könige Roderich, ber Eroberung feines 
Neiches durch die Mauren, und der erften zu Anfang des 8. Jahr- 
hunderts gemachten Verſuche, es wiederzugewinnen. Es wird ſchon eine 
Ausgabe derfelben von 1511 angeführt, und man kann ihrer in Allem 
ſechs zählen, von denen die legte 1587 erfchien, woraus hervorgeht, wie 
beliebt fie, in Vergleich mit der Anzahl von LXefern in Spanien im 
16. Zahrhunderte gemwefen fein muß’). Ihr Verfaffer ift völlig unbe 
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Wer aber würdig von Columbus fpreden, oder wiffen will, was in feinem Gha«- 
rafter Edles und Hobes gewefen, würde ſich fahrläffig ermeifen, wenn er nicht 
Alerander von Humboldt’s Forfhungen über ihn nadläfe, insbefondere die 
im Examen critique de l’Histoire de la Geographie du Nouveau Continent (Pas 
ris 1836—38), 11, 350 und III, 227—262 fg., ein Werk, dad wegen der Grof- 
artigfeit feiner Anfihten nicht minder ausgezeichnet ift, ald wegen der ins Ein- 
zeinfte gehenden gelehrten Genauigkeit binfihtlih einiger der dunfelften Punkte ge: 
ſchichtlicher Unterſuchungen. 

) Was nur von dieſen Unternehmungen und Fahrten Aufmerkſamkeit verdient, 
binfihtlid auf Sprade und Styl, findet fib in Bd. 3, 4 und 5 der angcfübr: 
ten Navarrete'fden Sammlung, vie von 1825—37, auf Befehl der Regierung, 
in Madrid, in Quart erſchienen, leider aber von da an nidt weiter fortgefegt ift, 
um auch die Berichte über die Groberung von Merico, Peru und den übrigen 
ee Amerifad der Nahmelt aus den zuverläffigften Quellen zu binter- 
affen. 

2) Ich befige die Ausgabe von Alcala de Henares 1587, mit dem oben 
angeführten bezeihnenden Titel, und dem Zufage Nuevamente corregida. Contiene, 
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fannt. Die Chronif gibt nad) der Sitte ihrer Zeit vor, von Eliaſtras, 
der in ihr vorfonmt, gefchrieben zu fein. Diefer blieb aber in einer 
Schlacht, furz bevor wir das Ende ded Buches erreichen, und def 
fen übriger Theil, der wirklich ausfieht wie ein Zufag von einer an« 
dern Hand, ward, wie es heißt, auf gleiche Weiſe dem Gareftes, einem 
Nitter Alfons des Katholifchen, zugefchrieben '). 

Die meiften in dem Buche vortommenden Namen find ebenfo er- 
dichtet als die der vorgeblichen Verfaſſer, und die erzählten Umftände 
find im Allgemeinen nicht weniger erfunden als die Gefpräche der Han« 
deinden, die es mit fchmwerfälliger Genauigkeit im Einzelnen gibt, welche 
an fich eben fo theilnahmlos laßt, als fie den Zeiten, die fie darftellen 
fol, wenig entſpricht. Das Ganze ift wol faum mehr als ein Ritterroman, 
der auf die Angaben zur Geſchichte Roderich's und Pelayo’d gegründet 
ift, wie wir fie noch in der allgemeinen Chronift von Spanien und in 
den alten Romanzen finden. Ungeachtet wir oft bekannten Dingen 
über Graf Julian, La Cava und Orpas, ben ungetreuen Erzbifchof 
von Sevilla, begegnen, befinden wir uns dennoch viel öfter” mitten un- 
ter unmöglihen Zurnieren ?) und unglaublichen Ritterabenteuern °). 
Könige reifen umher wie fahrende Ritter‘), und verlaffene Damen 
wandern von einem Lande zum andern ), wie fie dies im Palmerin von 
England thun, während wir allenthalben phantaftifchen Perſonen begegnen, 
von denen man niemals gehört hat, als in diefer namenlofen Chronik °). 

Der Grundgedanke eines folhen Werkes ift natürlich faft der näm- 
liche, als der neuerer gefchichtlicher Romane. Was man zu der Zeit, 
als es gefchrieben wurde, für Gefchichte hielt, war auf die alten Chro- 
nifen gegründet, und mit dem gemifcht, was damals die ausgebilderfte 


demas de la Historia, muchas vivas Razones y Avisos muy provechosos. Sie 
ift in Zolio, in doppelten Spalten eng gebrudt, auf 225 Blättern. 

) Diefer Zufag geht von Th. 2, Gap. 237 bis ans Ende, und enthält eine 
Erzählung der fabelhaften und ſchweren Buße Roderich's und feines Todes. Gr 
findet ſich faft ganz überfegt in einer Anmerkung zum 25. Gefange von Southey's 
Roderic, the Last of the Goths, 

2) Man fche das große Turnier bei der Krönung Roderich's, Abth. 1, Gay. 27, 
das Zurnier von 20,000 Rittern, Gap. 40, das in Gap. 49 fg. Alle dergleichen 
Dinge finden ſich im höchſten Grade gemisbraudt, bier, wie in den Ritterroma— 
nen, weil die Greigniffe der Ghronif ins 8 Jahrhundert gelegt find, während die 
Zurniere erft mehre Jahrhunderte fpäter auffamen (A P. Budik, Urfprung, 
Ausbildung, Abnahme und Berfall des Turniers, Wien 1837). Sie fegt das 
erfte Zurnier fhon in das Jahr 936. Glemencin meint, fie feien in Spanien 
erft nach 1131 bekannt geworden. Anmerkung zu Don Quixote, IV, 315. 

3) Man fehe die Beihreibungen der Zweikämpfe, Abth. 2, Gap. SO fg., 84 fo. 

» 93 


%) Der König von Polen ift (wohl verftanden im Anfange des 8. Jahr— 
bundertö) einer der Könige, die an den Hof Roderich's kommen, wie fahrende 
Ritter (Abth. 1, Cap. 39). 

5) So kommt die Herzogin von Lothringen zu Roderich (Abth. 1, Gap. 37) 
ungefähr mit einem Anliegen, wie eö die Prinzeffin Micomicona bei Don Quirote 


ringt. 
6) Abth. 1, Gap. 234, 235 fa. 
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Geftaltung romantifher Dichtungen abgab, gerade wie Dies ſeitdem 
mit der Neihe ausgezeichneter Nomane der Fall gemwefen ift, welche mit 
Defoe's Denkwürdigkeiten eines Cavalierd beginnen. Der Unterfchied 
liegt nur in der allgemeinen Darftellung der Sitten und in der Aus- 
führung, welche beide gegenwärtig unendlich voraus find. Wirklich ift 
diefe alte Chronik, obgleich Southey einen großen Theil feines fchonen 
Gedichtes, „Noderich, der Legte der Gothen“, darauf gegründet hat, ein 
Bud, das man kaum leſen kann. E86 ift fehwerfällig und wortreich, 
und hat eine mönchifch verdächtig lautende Einleitung und Schluß, die 
ausfehen, als feien fie urfprünglich beftimmet, die katholiſche Lehre von 
der Buße einzufchärfen, oder mindeftens, fchlieflih für diefen frommen 
Zweck eingerichtet '). 


) Um zu fchen, welde feltfamen Umgeftaltungen die nämlihen Gedanken er: 
fahren können, vergleihe man in der Allgemeinen Chronit (Ausgabe von 1604), 
3b. 3, Bl. 6, die urfprünglihe Erzählung der berühmten Schlacht von Govadonga, 
in welder der Erzbifhof Orpas malerifdy geſchildert wird, wie er, auf feinem Maul: 
thiere reitend, in die Höhle geräth, wo Pelayo mit feinen Zeuten lag, mit dem 
augenfheinli ihr entnommenen zahmen und ausgearbeiteten Berihte in der Chro— 
nit des Königs Roderich (Abth. 2, Gap. 196). Desgleihen mit der Erzäh— 
lung im Mariana (Historia, Bub 7, Gap. 2), wo fie zu einer Art drama= 
tifhen Vorganges verfeinert ift, und endlih mit der wieder dichteriſch und roman— 
tiſch klingenden Darftellung in Soutbey’s Gedichte von Roderich, dem Letzten der 
Gothen (Gefang 23). Das ganze Greignif ift ein bewundernswerthes, ſowol für 
dronifenartige Erzählung als für didterifhe Erfindungz aber Alfons der Weife 
und Southey haben am meiften daraus gemadt, während eine Bergleibung aller 
vier Darftellungen der ſchwachen Chronik von Roderich oder dem Untergange er 
niens ihren gebührenden Play anmweifet. 

Ein anderes, der legtgedahten Ghronif in etwas gleihendes Buch, das aber 
noch wertblofer ift, wurde 1592 und 1600 in zwei Bänden, und fpäter nod fieben 
odır acht mal gedrudt, was denn bemeifet, daß es lange Zeit eine Gunft genof, 
die es wenig verdiente. Es wurde, wie aus einer Anmerfung zum erften Theile 
bervorgeht, 1589 von Miguel de Luna gefhricben, und heift Verdadera Historia 
del Rey Rodrigo, con la Perdida de Espaüa, y Vida del Rey Jacob Almanzor, 
traduzida de Lengua Arabiga etc, Ih befige es in der Ausgabe von Balencia 
(1606, 4.). Southey ift in den Anmerfungen zum vierten Gefange feines Rode: 
ri‘ geneigt, dieſes Werk ald cine glaubwürdige Geſchichte des Ginfalld und der 
Eroberung Spaniens, bis zum Jahre 761, anzufehn, welche in der arabi— 
fhen Urfprade nur zwei Jahre fpäter gefchrieben fei. Dies ift aber ein Irr— 
thum. Sie ift eine frede, ſchmähliche Fälſchung von nod geringerem Werthe, 
in Bezug auf ihren Styl, ald die ältere Chronik über den nämlihen Gegenftand, 
und gänzlih ohne jene wahrhaft romantifhen Abenteuer, die der balbritterlidyen, 
balb möndifhen Chronik fo bedeutende Anziehungskraft verliefen. Es ift in der 
That eine feltfame Erſcheinung, daß Miguel de Luna, der, wenngleich Ghrift, doch 
von einem alten maurifhen Gefhledte in Granada abftammte und Dolmetſcher Phi⸗ 
lipps's II, war, eine fo grobe Unwiſſenheit im Arabiſchen und in der Geſchichte Spaniens 
gezeigt habe, oder daß es ihm, nachdem er fie einmal gezeigt, gelungen fei, feine 
jämmerlihen Geſchichten für zuverläffig halten zu machen. Hierüber bleibt aber 
fein Zweifel nad den Zeugniffen Conde's in der Borrede (S. x) zu feiner Histo- 
rin de la dominacion de los Arabes en Espana, und Gayangos in feinen Mo- 
hammedan Dynasties of Spain (I, vırıı), welder Letzte dies als einen Be: 
weis der gänzlihen Geringfhägung und WBernadläffigung anführt, in welde im 
ie und 17. Jahrhunderte das Studium der arabifhen Literatur in Spanien ge: 
allen war. 
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Dies ift die legte, und in vielfacher Hinficht, die fchlechtefie der 
Chronifen des 15. Jahrhunderte. Sie bezeichnet einen nicht fehr 
anmutbhigen Uebergang zu den Mitterdichtungen, welche ſchon an- 
fingen, Spanien zu überfhwemmen. Indem wir aber diefe ganze 
Ehronifenreihe fchließen, dürfen wir nicht vergeffen, daß fie volle 
250 Fahre, von der Zeit Alfons des Weifen bis zur Thronbefteigung 
Karls V. umfaffend und fi) über die Neue wie über die Alte Welt 
erftrefend, an Reihthum, an Mannichfaltigkeit und an malerifchen 
und dichterifhen Beftandtheilen in ihrer Art einzig dafteht. Die Chro- 
miken feines andern Volkes können in Wahrheit bei Behandlung folcher 
Gegenftände mit diefen verglichen werden, nicht einmal die portugiefifchen, 
welche ihnen in Eigenthümlichkeit und Frübzeitigkeit doch noch am näch— 
ften kommen. Nody minder aber die franzöfifchen, welche in einer andern 
Richtung, bei Joinville und Froiffart, die höchſten Anfprüche machen fön- 
nen, während wir Deutfchen, obgleich ein fehr großer Theil unferer 
Chroniken noch ungedrudt liegt, nebit andern germanifchen WVölfern uns 
wol kaum jemals hierin jenen romanifchen an bie Seite zu ftellen ver- 
mögen werden. Denn jene altfpanifchen Chroniten, fie mögen nun auf 
Wahrheit oder auf Dichtung gegründet fein, fenten ihre Wurzelfafern 
tiefer in den reihen Boden volfsthümlicher Gefühle und Grundzüge, 
als die irgend eines andern Volkes. Unaufhörlich bricht in ihmen Die 
alte fpanifche Lehnstreue, der alte fpanifche religiöfe Glaube hervor, wie 
fih beide gebildet und genähre hatten in den langen Zeiträumen allge 
meiner Prüfungen und Leiden. Kaum ift folches minder ber Fall bei 
Columbus und deffen Nachfolgern, ja felbft mitten unter ben Graufam- 
keiten der Neuen Welt, als in den halbwunderhaften Erzählungen ber 
Schlahten von Hazinas und XZolofa, oder in dem großartigen und 
ruhmreihen Schaufpiele der Eroberung von Granada. Wir finden, 
mwohin fie uns aud führen, an die Hofläger Zamerlan’s oder des hei- 
figen Ferdinand, die heldenmüthigen Beftandtheile des Wolfsgeiftes uns 
umgebend, und fo entdeden wir, in diefem ausgedehnten und reichen 
Schatze von Chroniken, mit fo vielen Alterthümern, Ueberlieferungen und 
Dichtungen, wie fie feinem andern Volke geboten worden find, unauf- 
börlich nicht allein die Quellen, ja Beftandtheile zahlfofer fpanifcher 
Romanzen, Schaufpiele und Romane, fondern auch eine Fundgrube, die 
durch das übrige Europa, unaufhörlich zu ähnlichen Zwecken bearbeitet 
worden ift, und noch immer unerfchöpft bleibt '). 


) Zwei fpanifhe Ueberfegungen von Ghronifen verdienen bier erwähnt zu 
werden, die eine wegen ihres Styls und ihres Berfafferd, und die andere wegen 
ihres Gegenftandes. 

Die eine von diefen ift die allgemeine Chronik Philipp Forefto’s, eines be— 
jheidenen Moͤnchs in Bergamo, der die höchſten Würden der Kirche abgelchnt hatte, 
um fein Leben den Wiffenfhaften widmen zu fönnen, und der 1520, S6jährig ftarb. 
Im 2. 1486 veröffentlidte er feine große lateinifhe Chronif, unter dem Titel: 
Supplementum Chronicarum, womit er vielmehr andeuten wollte, diefe Chronik fei 
beftimmt, alles nötbige geihichtlihe Wiffen zu liefern, als fie folle für einen Nach— 
trag zu andern ähnlichen Werfen gelten. Sie murde zu ihrer Zeit fo hoch geadtet, 
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daß bei Kebzeit ihres Verfaſſers zchn Ausgaben bderfelben erfdienen, und fie fol 
immer noch von Werth fein, hinſichtlich auf Thatſachen, die er beffer al& irgend 
ein Anderer, als felbfterlebt beridtet. Sie wurde auf Begehren von Luis Garroz 
und Pedro Boyl, durd Narcis Binoles, den valenciafgen Dichter ins Spaniſche 
überfegt, der in den alten Gancioneros, durd feine Gedichte in valenciafher und 
caftilifher Mundart wohlbefannt if. Gine vollftändige Ucherfegung der Chronik 
ins Italienische, die 1491 erſchien, ift vielleiht aud Binoles’ Werk, denn er melbet, 
daß er eine gemacht babe, Seine Ueberfegung ins Gaftilifhe wurde 1510 mit 
Druderlaubniß Ferdinand's des Katholifhen gedrudt, der diefe ald Bormund feiner 
Tochter Johanna ertheilte. Dies ift ein gewaltiger Foliant von fat 900 Seiten, 
unter dem Titel: Suma de todas les Crönicas del Mundo, und der Styl ift gut, 
obgleid Viñoles zu verftehen gibt, es fei ein Wagſtück von ihm, caftilifh zu 
fpreiben, und er weiß zumeilen, diefe fonft trodenen Jabrbüder anzichend zu 
maden. Ximeno, Bibliotbeca Valenciana I, 615 Fuster, I, 54; Gil Polo, Diana 
enamorada (Ausgabe von 1802), S. 304; Biographie universelle, Artikel Foreſto. 

Die andere hier gemeinte Chronik ift die über den heiligen Ludwig, von feinem 
treuen Diener Noinvillez das malerifhfte Denfmal der franzöfifgen Sprade und 
Literatur aus dem 13. Jahrhunderte. Sie wurde von Jacques Ledel, aus dem 
Gefolge der franzöfifhen Prinzeffin Elifabeth von Bourbon, bei deren Bermählung 
mit Philipp II, ins Spanifhe überfegt. Die Ueberfegung ift, ald die Arbeit eines 
Ausländers, achtungswerth, und wenn fie aud erit 1567 gedrudt wurde, findet 
fie, ihrer Haltung nah, dennod ihre eigentlihe Stelle nur in dem Beitraume der 
alten caftilifden Ghronifen. Crönica de San Luis etc. traducida por Jacques 
Ledel (Madrid 1794, Fol.). 


Elfter Abjchnitt. 


Dritte Abtheilung. — Ritterromane. — König Arthur. — Karl der Große. — 

Amadis von Gaula. — Seine Zeit, Berfaffer, Meberjegung ins Gaftilifche, Er— 

folge und Gharafter. — Eſplandian. — Floriſando. — Lifuarte von Griechen: 

land. — Floriſel de Niquea. — Anarartes. — Silves de la Selva. — Fran— 

zöfifche Fortſetzung. — Einfluß diefer Dihtungsart. — Palmerin de Dliva. — 
Primaleon. — Platir. — Palmerin von England. 





Hitterromane. 


Die fpanifhen Romanzen gehörten urfprünglich dem ganzen Volfe an, 
insbefondere aber defjen weniger gebildetem Theile. Die Chroniken da- 
gegen waren das Eigentum der ftolzen Nitterfchaft, die in folchen 
malerifchen Denkſchriften nicht nur die ruhmvolle Gefhichte ihrer Vor— 
fahren, jondern auch einen paffenden Antrieb zu eigener Tugend und 
zu der ihrer Kinder ſuchte. Sowie fih allmählig Sicherheit über das 
Land verbreitete und die Neigung zur Verfeinerung ftärfer wurde, be- 
gann man andere Bedürfniffe zu empfinden. Man begehrte Bücher, 
die eine minder gewöhnliche Erheiterung gewährten ald die Nomanzen, 
und eine minder ernfte als die Chroniten. Was man begehrte, wurde 
alsbald, und vermuthlih ohne Schwierigkeit gereicht, denn der Geift 
dichterifcher Erfindung, der bereits im ganzen Lande durchgreifend ge- 
wet war, brauchte fi) nur auf die alten Ueberlieferungen und Fabeln 
der früheren WVolfschronifen zu richten, um Dichtungen hervorzurufen, 
die jenen beiden Arten derfelben verwandt, aber anziehender als beide 
waren. Mirklich iſt, wie man leicht fehen fann, nur ein einziger Schritt 
zu thun, von großen Stücken mehrer alter Chronifen, insbefondere ber 
von König Noderich, zu eigentlihen Ritterromanen '). 


) Schon vom Jahre 1511 wird eine Ausgabe der Ghronif des Königs Ro— 
derih angeführt, vom Amadis von Gaula aber feine vor 1510, und aud) diefe ift 
unfiher. Zirant lo Blanch wurde fhon 1490 in valenciafher Mundart gedrudt, 
und der Amadis erſchien vielleiht bald darauf in caftilifher Sprade, ſodaß «3 nicht 
unmahricheintih ift, daß die Ghronif Noderid’s, jomohl durd die Zeit ihrer Er: 
ideinung, als durd ihren Inhalt und Geift, den eingetretenen Wechſel des Ge— 
iämades bezeichnet, von dem fie gewiß ein bemerfenswertbes Denfmal abgibt. 
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Dergleihen Dichtungen hatten, in roherer oder fefterer Geftaltung, 
in der Normandie, und vielleicht aud in Mittelfrankreih, fon mehr 
als zwei Jahrhunderte beftanden, ehe fie in der fpanifchen Halbinfel be- 
fannt wurden. Die Gefhichte Arthur’s und der Ritter feiner Tafel— 
runde war aus Britannien fehon zu Anfang des 12. Jahrhunderts 
durch Gottfried von Monmouth dorthin gelangt‘). Die Gefchichte 
Karl’s des Großen und feiner Pairs, wie fie fi in der Ehronif des 
unechten Turpin findet, war vom füdlichen Frankreich her bald ge- 
folgt ?). Beide erfchienen zuerſt in lateiniſcher Sprache, murden aber 
faft augenblidlih ins Franzöfifche überfegt, welches damald an den Hö— 
fen der Normandie und Englands gefprochen wurde, fogleich allgemeine 
Beliebtheit erlangend. Robert Wace, geboren auf ber Infel Jerſey, lie- 
ferte 1158 eine auf das Werk Gottfried's begründete Gefchichte in Ver⸗ 
fen, welche, aufer der Erzählung vom Könige Arthur, eine Reihe von 
Sagen über die britifchen Könige enthielt, die fie bis zum fabelhaften 
Brutus, dem Enkel des Aeneas, hinauf verfolgten’). Ein Jahrhundert 
fpäter oder etwa amwifchen 1270 und 1280 gefchah, nachdem Andere 
minder erfolgreiche Verfuche gemacht hatten, durch Adenes, der Gefchichte 
Karl des Großen ein gleiher Dienft, in feiner gereimtem Romanze 
von Holger dem Dänen (Ogier le Danois), welche hauptfählich in 
Spanien oder im Feenlande fpielt‘). Diefe und ähnliche dichterifche Er- 
findungen, welche durd; die Sänger von Nordfranfreih (Trouveurs) 
aus ihnen gebildet wurden, lieferten in der darauf folgenden Zeit die 
Beftandtheile der berühmten Nitterromane in Profa, die drei Jahrhun- 
derte lang feinen geringen Theil der Literatur Frankreichs in der Wolfe: 
fprache bildeten. Sie haben bis auf unfere Tage die große Fundgrube 
der ausfchmweifendften Dichtungen Arioſt's, Spenfer’s und Mieland's, fo 
wie anderer Nitterdichter geliefert, deren Gedichte entweder mit den Ge- 
fchichten Arthur’ und feiner Zafelrunde, oder mit denen Karl’s des 
Großen und feiner Pair zufammenhängen’). 

Es finder fi aber in dem Zeitraume, von bem wir eben gefpro- 
hen haben, und der ungefähr mit der Mitte des 14. Zahrhunderts 
fchließt, Feine ähnliche Erſcheinung einer folhen Dichtungsart in Spa- 
nien. Dort blieben die Volkshelden im Beſitze der Einbildungstraft 


') Warton, History of English Poetry, first Dissertation, with the notes of 
Price (4 Bde., London 1924). G. Ellis, Specimens of Early English Metrical 
Romances (London 1811), Br. 1. Turner, Vindication of Ancient British 
Poems (London 1803). 

?) J. Turpin, De vita Caroli Magni et Rolandi, ed. S Ciampi (Zlorenz 1822). 

*) Borrede zum Roman de Rou von Nobert Wace, Ausgabe von F. Pluquet 
(Paris 1827), Bd. 1. a 

+) Brief an M. de Monmerque von Paulin Paris, vor deffen Li Romans 
de Berte aux Grans Pies (Paris 1836). 

°) Man ſehe über diefen ganzen Gegenftand die Abhandlungen F. W. Va— 
Ientin Schmidt's, in den Jahrbüchern der Literatur (Wien 1824—26), XXVI, 
20 fg.5 XXIX, 71 fa.5 XXXI, 99 fg. und XXXII, 16 fo. Ich werde Gelcaen: 
beit haben, die Ichte diefer Grörterungen zu benugen, wenn ib von den ſpaniſchen 
Romanın rede, die zum Geſchlechte des Amadis gebören. 
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Aller, und befriedigten deren Vaterlandsliebe. Vom Könige Arthur hört 
man gar nichts, und Karl der Große erfcheint, wenn er in den altfpa= 
nifchen Chroniken und Romanzen vorkommt, blos als jener eingebildete 
Angreifer Spaniens, der eine ruhmlofe Niederlage in den Schluchten 
der Pyrenäen erlitt. Im folgenden Jahrhunderte aber findet eine vol- 
ftändige Aenderung ftatt. Es ift augenſcheinlich, daß die franzöfifchen 
Romane in die Halbinfel gedrungen find, und ihre Wirkungen werden 
fihtbar. Zwar wurden fie anfangs weder überfegt noch in Werfe ge: 
bradyt, dagegen aber nachgeahmt, und eine neue Reihe von Dichtun- 
gen ward erfunden, welche ficy bald über die Melt verbreitete und 
beruhmter wurde als alle vorhergegangenen. 

Diefes außerordentliche Gefchleht von Romanen, deffen Nachkom— 
menfchaft, wie Cervantes fagt, unzählbar war’), ift das Gefchlecht, von 
welchem Amadis das dichterifche Haupt und Vorbild if. In Spa: 
nien fommt uns die erfte Nachricht hiervon durch cinen ernften Staats- 
mann, Ayala, zu, den Chronifenfchreiber und Kanzler von Caſtilien, 
der, wie wir bereits gefehen haben, 1407 ſtarb). Der Amadis aber 
ift älter ald diefe Angabe nothwendig mit fidy bringt, wenn er aud 
vielleicht nicht früher in Spanien befannt wurde. Gomez Cannes de 
Zurara, 1454 Arhivar von Portugal, der drei merkwürdige Chroniken 
über die Angelegenheiten feines Waterlandes fchrieb, läßt darüber feinen 
erheblichen Zweifel zurüd, daß Vasco de Lobeira, ein portugiefifcher 
Edelmann am Hofe Johann's 1. von Portugal, Werfaffer des Amadis 
von Gallien, wie er faft immer genannt wird, richtiger aber wol Ama- 
dis von Walis (Baula) heißen follte, geweſen ſei. Er wurde durd) 
diefen Fürften 1385 vor der Schladht von Aljubarota zum Nitter ge- 
fhlagen, und ftarb 1403°). Die Worte des ehrlihen und forgfältigen 
Gefchichtfchreibers find hierüber vollkommen deutlih. Er fagt, er wolle 
nicht, daß fein treues und wahres Buch, die Chronik des Grafen Pedro 
de Menefes, mit folhen Geſchichten vermengt werde, wie das Buch von 
Amadis, das ganz vom Gutdünfen eines einzigen Mannes Vasco de 
Lobeira, zur Zeit König Ferdinand’s herrühre, denn Alles in befagtem 
Buche fei von deffen Verfaſſer erfunden®). 


) Don Quirote fagt in feiner Unterredung mit dem Pfarrer (Th. 2, Cap. 1), 
ts jei, um jedes Deer von 200,000 Mann zu fblagen, bloß nöthig, daß irgend 
einer der zahllofen Rachkommen des Amadis von Gaula da fti. 

2) Anala fagt in feinen bereits angeführten Hofreimen: 

Plegomi otrosi oir muchos vegadas 

Libros de devaneos e mentiras probadas, 
Amadis e Lanzarote, e burlas a sacadas, 

En que perdi mi tiempo 4 mui malas jornadas. 

”) Barbosa Machado, Bibl, Lusitana (2iffabon 1752, Fol.), Th. 3, ©. 775, 
nad den verſchiedenen dort angeführten Schriftftellern, fügt etmas zum Zeugniſſe zu 
Gunften Zobeira’s hinzu. Diefe legten find fämmtlid wol nicht von großer Wid- 
tigkeit, ausgenommen Joño de Barros, der ein forafältiger, 1496 geborener Ge— 
ſchichtſchreiber ift, und einen ältern Berfaffer als cr felbft anführt. 

) Gomez de Zurara fagt zu Anfang feiner Ehronif des Grafen Don Pedro 
de Meneſes, „er wünfde nur cine Erzählung ver Dinge zu ſchreiben, die fib zu 
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Wir find aufer Stande gegenwärtig zu fagen, ob Xobeira irgend 
eine ältere Volksſage oder Dichtung über Amadis vorlag, um feine 
Einbildungsfraft zu befruchten und ihm ben einzufchlagenden Weg vor- 
zuzeihnen. Er befaß gewiß einige Kenntnif von alten franzöfifchen 
Romanen, wie der vom heiligen Graal, der Schlußdichtung der Witter 
von der Zafelrunde'), und erklärt felbft, er verdanfe dem 1370 gebore- 
nen SInfanten Alfons eine von ihm im Charafter des Amadis ange: 
brachte Abänderung’). Die Behauptung, er fei auf irgend bedeutende 
Meife durch Dichtungen unterftügt worden, von denen man weiß, daß 
fie im 18. Jahrhunderte in der Picardie befannt waren, und von denen 
ohne den geringften Beweis angenommen wird, fie hätten fich dort ſchon 
im 12. Jahrhundert gefunden, ruht auf viel zu leichtem Grunde, um 
ernftlic erwogen zu werden’). Mir müffen alfo aus den wenigen, aber 


feiner Zeit ereignet, ſodaß er richtige Kenntniß derfelben beſize.“ Dies beftätigt, 
was er über Zobeira in der oben im Texte gegebenen Stelle aus dem Anfange 
von Gap. 63 der Chronif angeführt hat. Der König Ferdinand, auf den fid 
Zurora dort bezieht, war der Bater Johann's I., und ftarb 1383. Zurara's Ehro— 
nit wurde von der Akademie der Wiffenfhaften in Liffabon, in ihrer Colecgäo de 
Libros ineditos de Historia Portuguesa (Liffabon 1792, Fol.), Bd. 2, heraus— 
gegeben. Ic befige eine merfwürdige Handſchrift des Vaters Sarmiento, betitelt: 
Abhandlung über ten Berfaffer des Amadis von Gaula, deffelben der das 
fhägbare Brudftüd einer Geſchichte der fpanifhen Dichtkunſt ſchrieb, auf weldes 
Bud id mich fhon oft bezogen babe. Diefer gelehrte Galicier ift durd die ibm 
vorliegende Frage fehr verwirrt und beunrubigt. Zuvörderſt läugnet er, es gebe 
gar Feine Gewähr dafür, daß man fage, Lobeira babe den Amadis geſchrieben. 
Dann behauptet er, daß, wenn Lobeira ibn geſchrieben babe, diefer ein Galicier 
gewefen fei. Darauf meint er endlih, no ein Anderer, Basco Perez de Gamocs 
oder der Kanzler Ayala oder Montalvo, oder der Bilhof von Gartagena, babe 
ihn gefhrieben, alles ganz widerfinnige Vermuthungen, die mit der ibn beherrſchen— 
den Leidenſchaft zufammenhängen, der Urfprung der ganzen fpanifhen Dichtung fei 
in Galicien zu fuden. Gr fcheint die erwähnte Stelle in Gomez de Zurara nidt 
gefannt zu haben. 

’) Der heilige Graal (Sang real) oder der heilige Becher, deſſen ſich der Hei: 
land bediente, als er beim legten Abendmahle den Wein tranf, und von dem in 
der Geſchichte Arthur’ angenommen wird, er fei durch Joſef von Arimathia nad 
England gebraht worden, wird im Amadis von Gaula (Bud 4, Gap. 48) er: 
wähnt. Bon Arthur felbft (EI mas virtuoso rey Artur) wird Bub I, Gap. I 
und Bud 4, Gap. 49 geredet, wo auch das Buch von Triſtan und Lancelot er: 
wähnt wird. Es könnten noch andere Stellen angeführt werden, aber es leidet 
feinen Zweifel, daß der Berfaffer des Amadis einige von den franzöfifhen Dichtun— 
gen Fannte. 

2) Man ſehe Bud 1, Gap. 40 am Ende, wo er fagt: „Der Infant Don 
Antonio von Portugal, der für die fhöne Dame (Briolana) Mitleid empfand, be— 
fahl, daß dies auf andere Weije angeordnet werden folle, und es geſchah bierin, 
was ibm wohlgefällig war.’ 

) Ginguene, Histoire litteraire d’Italie (Paris 1812), Th. 5, S. 62, Anmerk. 4, 
in feiner Antwort auf die Borrede des Grafen Treſſan zu feiner allzu freien Ab— 
fürzung des Amadis von Gallien, Oeuvres (Paris 1787), Bd. 1, S. XXU. 

[Da$ Zurara’s oben angeführte Worte die ftrengfte Wahrheit und zugleich das 
trefendfte Urteil über den Amadis und feinen Verfaffer enthalten, braudt wol jegt 
kaum mehr eines Beweifes, denn nah den neuern Forfhungen und kritiſchen Un— 
terfuhungen über die Sagenfreife des Mittelalters, Fann wol kaum mehr bezweifel: 
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deutlichen IThatfachen, die über diefen Fall bekannt find, ſchließen, daß 
der Amadis (in feiner gegenwärtig im Drud vorhandenen Geftalt) ur: 
fprünglich ein portugiefifches, fhon vor 1400 entftandenes Gedicht, und 
daß Wasco de Kobeira deffen Verfaffer war. 

Aber auch die portugiefifche Urſchrift ift nicht mehr zu finden. Man 
verfichert uns, daß zu Ende des 16. Jahrhunderts eine Handfchrift der- 
felden im Archive der Herzoge von Aveiro in Liſſabon fich vorfand, 
und die nämliche Angabe wird mit guter Gewährleiftung um das 
Zahr 1750 wiederholt. Von diefem Zeitpunfte an verlieren wir aber 
jede Spur derfelben, und es fcheint nach den forafültigften Rachforſchun— 
gen Uber diefe merkwürdige Dandfchrift, von der fo viel geredet worden 
ift, mahrfcheinlich, daß fie 1755 in dem furchtbaren Erdbeben und Brande 
Liffabons unterging, bei welchem der Palaft des herzoglichen Geſchlechts 
Aveiro, mit allen Koftbarkeiten, die er enthielt, zerſtört worden ift'). 





werden, daß der Amadis ein aller traditioneller Grundlage entfremdetes, ganz will: 
kürliches Product der Phantafie eines Einzelnen ift, ver zum bloß äußerlihen Rah— 
men und Anfnüpfungspunfte feiner Einfälle die von Haus aus vagften, und zu 
jener Zeit durd die breiten Profaromane noh mehr verfladten und Funftmäfig 
appretirten bretonifhen Sagen gewählt und nachzuahmen gefucht bat. (Weral. meine 
Anzeige der ſpaniſchen Ueberſezung Bouterweks, in den wiener Jahrbüchern, LIX, 39 fg.) 
Aber eben dieſes gänzliben Mangels an aller volksthümlichen Grundlage wegen ei: 
nerfeits, andererfeits weil die GEntftehung des Amadis nur möglid war nad einer 
vcrausgegangenen bedeutenden Entwidelung der Kunftpoefie überhaupt, und der 
böftihen Kunſtlyrik insbefondere (denn das fubjectiv Inrifhe Element und die con» 
ventionelleideale Färbung überwiegen bei ihm bedeutend ſelbſt das Pſeudo-Epiſche 
und die fingirte DObjectivität), fo mödten wir den Amadis und feine ganze noch 
bodlere Sippe, nie zur volfsthümlihen, und nicht einmal zur volfsmäßigen Li» 
teratur der Spanier rehnen. Denn dieſe Romane find aub in Spanien eben nur 
dar einige Beit, und vorzugsmweife nur in ritterlihen und böfifhen reifen, Mode: 
lecture geworden, und nur in Folge deffen, wie überall und jederzeit, auch in 
weitere Kreife gedrungen, aber nidt aus dem Volke hervorgegangen, fondern 
ganz und gar aus dem Principe der Kunftpoefie, und daber ihre Genefis 
und pragmatiide Entwidelung nur zu verftehen nach vorausgegangener Dar: 
ftellung der höſiſchen Kunftpoefic. (Bergl. meine Anzeige von Glarus a. a. D., 
Ss. 232)  ®.] 

) Die Thatfahe, daß diefe Handſchriſt fih in der Aveiro'ſchen Sammlung 
befand, bezeugt Ferreira, Poemas Lasitanaa (Liffabon 1598, 4.), mofelbft, im 33. 
Sonett Ferreira’s, Vasco de Lobeira gefeiert wird, meldes Sonett Soutbey in 
der Borrede zu feinem Amadis of Gaul (London 1803, 12.), I, vır, irriger 
Weiſe dem Infanten Antonio von Portugal zufhreibt, was bei diefer Unterfuhung 
von Wichtigkeit ift, Nic, Antonio, der alle Zweifel über den Berfaffer des fragli- 
hen Sonettö hebt, bezieht ih auf die nämlihe Anmerkung in Ferreira, um dic 
Aufbewahrung der Handihrift des Amadis zu erweiſen. Beide Gewährömänner, 
mofür fie Soutben hält, find alfo eigentlih nur einer (Nic. Antonio, Bibl. vetus, 
B. 8, Gap. 7, Abſchn. 291), Barbofa ſpricht genauer (Bibl. Lusitana, IL, 775). 
Die ganze Unterfuhung findet ſich aber forgfältig durdgenommen in Glemencin’s 
Anmerfungen zum Don Quirote (1, 105, 106), und es ift nit wahrſcheinlich, 
daß wir noch weitere Fortfhritte in unferer Kenntni vom Schidfale der portu: 
gieſiſchen Urſchrift machen werden. 

[Daß der Amadis und, wie wir weiterhin ſehen werden, noch andere Mit: 
terromane und mander andere Zweig der Dihtung portugiefifhen, nidt fpa: 
nifhen Urfprungs war und fein mußte, mweiler einer Kunſtpoeſie angehörte, zu der 
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Uns muß daher die fpanifche Ueberfegung anftatt der portu— 
giefifchen Urfchrift dienen. Sie wurde zmifchen 1492 und 1504 von 
Garcia Ordoñez de Montalvo, Befehlöhaber der Stadt Medina 
dei Campo, gemacht, und es ift möglich, daß fie im nämlichen Zeitraume 
gedrudt wurde'). Man Eennt aber feinen Drud einer folchen Ausgabe, 
noch irgend einer manchmal angeführten, die 1510 in Salamanca er: 
fchienen fein foll?). Die frühefte noch vorhandene ift von 1519. hr 
folgten in einem halben Jahrhunderte zwölf Ausgaben, fodaß der Ama- 
dis plöglich den größten Erfolg erwarb, und fein ganzes Geſchlecht 
in Spanien auf dem fihern Grunde der Volfögunft ruhte. Er wurde 
1546 ins Stalienifche überfegt, und gefiel auch in diefer Sprache allge- 
mein, in welcher binnen weniger als dreißig Jahren ſechs verfchiedene 
Ausgaben ans Licht traten’). Im Franfreich ward der erſte Verſuch 
einer Ueberfegung 1540 gemacht, und fand fo viel Beifall, daß der 
Roman felbft jegt noch nicht ganz vergeffen ift‘), während im übrigen 
Europa eine Menge von Ueberfegungen und Nahahmungen aufeinan- 
der folgten, wodurd, wie Don Quixote fagt, deffen Geſchlecht fih von 
der Zeit an, die gleich auf die Einführung des Chriftenthums folgte, bie 
zu ber feinigen hinab zu erfireden fcheine®). 

Die Ueberfegung Montalvo's ind Spanifche feheint nicht fehr wört: 
fih gewefen zu fein. Sie war, wie er angibt, dem Styl und der 


das Caſtiliſche noch nicht gelangt war, bat F. Wolf fehr wohl nachgewieſen in den 
Blättern für literarifche Unterhaltung, 1850, Nr. 232, 2. 

7) Montalvo fpielt in feiner Ginleitung auf die Groberung Granadas im 
3. 1492 an, fowie darauf, daß beide katholiſche Könige noch am Leben ſeien, 
deren einer, Iſabella, 1504 ſtarb. 

2) Ich bin zweifelhaft, ob die von Barboſa (Artikel Vasco de Lobeira) erwähnte 
Ausgabe (Salamanca 1510) nicht die von Brunet genannte von 1519 ift, als ein Drud 
des Antonio de Salamanca. Der Druck- oder Schreibfehler wäre nit groß, noch 
unwahrſcheinlich, da Barbofa allein von einer Ausgabe von 1510 gehört Zu haben 
fheint. Es ift alfo ganz ungewif, wann die erfte Ausgabe erfdienen ift. 

) Ferrario, Storia ed Analisi degli antichi Romanzi di Cavalleria (Mailand 
1529), IV, 242, und Brunet, Manuel u. f. w., zu denen man noch Ber- 
nardo Tasso, Amadigi (1560) binzufügen fann, die faft ganz aus dem ſpaniſchen 
Romane entftanden ift. Diefes Gediht genof, wenn es auch gegenwärtig nicht 
mehr beliebt iſt, feiner Zeit großen Ruf, und wird von Ginguené noch immer 
ſehr gerühmt. 

#) Ueber die altfranzöfifhhe Ueberſezung vergleihe man Brunet, Manuel de 
Libraire und Graf Treffan’s, 1770 zuerft gedrudte Bearbeitung, welde die Frans 
zofen bis auf unfere Tage mit diefem Romane vertraut erhalten bat. An deut— 
fber Sprabe war er feit 1583, und in englifcher feit 1619 befannt. Jedoch ift 
Southey's Abkürzung veffelben (4 Bde., London 1803, 12.), die einzige Geftalt, 
in welder er jetzt lesbar if. Auch ins Holländiſche ift er überfegt worden, und 
Gaftro redet an einer Stelle feiner Biblioteca von einer bebräifhen Ueberfegung 
dieſes Romans. 

°) Casi que en nuestros dias vimos y comunicamos y oimos al invencible 
y valeroso caballero D. Belianis de Grecia fagt der tolle Nitter, wenn cr zum 
tollften gelangt, und nun die Folgen erörtert, daß Amadis länger als zwei Jahr— 
— gelebt, und eine zahlloſe Nachkommenſchaft hinterlaſſen babe. Tb. 1, 

ap. 13. 
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Wortftellung nach weit befjer als die portugiefifche Urfchrift, und insbe- 
fondere ihr legter Theil ſcheint noch mehr umgeändert worden zu fein 
ald die vorhergehenden '). Sprache und Haltung der ganzen Dichtung 
find aber eigenthümlich, und freier als die der franzöfifchen Nomane, 
welche älter find. Die Gefchichte Arthur’s und des heiligen Graal find 
weientlich religiös, die Karl's des Großen ift weſentlich friegerifch, und 
beide von einer Reihe von Abenteuern umhüllt, welche früher durch Chro- 
nifen und Sagen ihren Helden zugefchrieben wurden, und fie mögen 
nun wahr oder nicht wahr fein, für Grenafteine gehalten wurden, über 
die fpätere Erfindungen der Nachahmer, nicht hinausgehen durften. Es 
ift aber der Amadis duch und durch Dichtung. Seine Begebenheiten 
fallen in feine beftimmte Zeit, ausgenommen etwa furz nad) dem An— 
beginn der riftlichen Zeitrechnung, und die Länder, in denen er fpielt, 
find im Allgemeinen ebenfo unbeftimmt und ungemiß als die Zeit, in 
welcher ihr Held gelebt hat. Er hat wirklich feinen andern Zwed als 
den, den Charafter eines vollfommenen Ritters darzulegen, und die Tu- 
genden des Muthes und der Keufchheit als die einzigen wahren Grund- 
feften eines ſolchen Charakters zu verherrlichen. 

Amadis ift, in Folge diefes Gedanfens, der Sohn eines eingebildeten 
Königs des eingebildeten Königreich Gaula. Er ift uneheliher Geburt, und 
feine Mutter, Elifena, eine britifhe Prinzefin, fept ihn, fich ihres Kindes 
fhämend, auf der See aus, auf welcher er von einem fchottifchen Nitter ge- 
funden und erfi nach England, darauf aber nad) Schottland gebracht wird. 
In Schottland verliebt er fi in Driana, die treue und unvergleichliche 
Dame, Tochter des Lifuarte, eines eingebildeten Könige von England, 
Mittlerweile hat Perion, König von Gaula, welches zuweilen für einen 
Theil von Walis gehalten worden ift, die Mutter des Amadis geheira- 
tbet, die von ihm einen zweiten Sohn, Namens Galaor, befommt. 
Das ganze Buch ift nun aus den Abenteuern diefer beiden Nitter, theils 
in England, Franfreih, Deutſchland und der Türkei angefüllt, theils‘ 
aber audy in ganz unbefannten Gegenden, und mitten unter Verzaube- 
rungen aller Art. Manchmal werden fie dabei von ihren Damen begün- 
ſtigt, manchmal aber auch zürnen diefe, wie in der Einfiedelei der Feften 
Infel. Nach Beftehung der weiten Reifen der vornehmften Ritter, und 
nady einer unglaublichen Zahl von Gefechten zwifchen ihnen und andern 
Rittern, Zauberern und Riefen, fchlieft das Ganze zulegt mit der Ver: 
mählung des Amadis und der Driana und der Ueberwindung aller Zau- 
bereien, die ihrer Liebe fo lange in den Weg getreten waren. 

Man ift allgemein darüber einig, daß der Amadis der befte aller 
alten Ritterromane fei. Dies rührt davon her, daß er den Sitten und 
dem Geifte des Zeitalter des Ritterthums am treueften bleibt. Der 
Hauptgrund hiervon liegt aber unftreitig darin, daß er mit freierer Er— 
findfamteit gefchrieben ift, und in feiner Haltung vielfeitiger als irgend 
ein anderes ähnliches Buch. Er enthält fogar zuweilen, wie man cs 
kaum von diefer Art ſchrankenloſer Dichtungen erwarten follte, Stellen 


) Don Quirote, Ausgabe von Gfemenein, I, 107, Anmerkung. 
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von natürlicher Zartheit und Schönheit, wie nachfolgende Beſchreibung 
der erften. Liebe des Amadis und ber Driana. 

„Nun bradıte ihn Lifuarte nach Schottland zu Brifena, feiner Ge- 
mahlin, und einer Tochter, die ihm geboren ward, ald er in Dänemarf 
wohnte, Namens Driana, damals ungefähr zehn Jahre alt, und das 
fhönfte Geſchöpf, welches jemals gefehen wurde, fo ſchön, daß man fie 
unvergleichlich nannte, weil zu ihrer Zeit feine ihr gleich fam. Und da 
fie viel von der See litt, willigte er darin, fie dort zu laffen, den Kö— 
nig Langiunes und feine Königin bittend, fie möchten für fie forgen. 
Und fie waren hierüber fehr froh, und die Königin fagte: Verlaßt Euch 
darauf, ich will fo für fie forgen, wie ihre eigene Mutter es nur thun 
würde. Und Lifuarte beftieg wieder feine Schiffe, und fehrte eilig nad) 
Großbritannien zurüd, und fand dort Einige, welche Unruhen angeftiftet 
hatten, wie dies wol in folchen Fällen geichieht. Und dies war der 
Grund, weshalb er ſich einige Zeit lang feiner Zochter nicht erinnerte. 
Zulegt aber gewann er nach ſchwerer Mühe fein Königreich wieder, und 
er war der befte König der jemals zuvor gemwefen, noch hielt fpäter ir- 
gend ein anderer die Rechte des Ritterthums beffer aufrecht, bis zur 
Negierung König Arthur’s, der alle Könige vor ihm an Gutheit über: 
traf, obgleidy die Zahl der zwifchen dieſen Beiden regierenden groß war.” 

„Und jegt läßt der Verfaffer Lifuarte in Frieden und Ruhe in Groß: 
britannien berrfchen, und wendet fi) zu dem Kinde der See (Amabis), 
welches zwölf Jahre alt war, aber an Größe und Gliedmaßen funfzehn 
zu fein fchien. Er diente vor der Königin und wurde fehr von ihr 
geliebt, wie er e8 aud) von allen Frauen und Jungfrauen ward. So: 
bald Driana, die Tochter des Königs Liſuarte dorthin Fam, gab die 
Königin ihr das Kind der See, damit er ihr diene, und ſprach, dies 
ift ein Kind, das Euch dienen fol. Und fie antwortete, daß er ihr ge 
falle. Und das Kind bewahrte diefes Wort in feinem Herzen, in fol- 
cher MWeife, das das Kind es nachmals auch nie wieder fallen lief, und er 
war, wie dieſe Gefchichte wahrhaft fagt, in allen feinen Lebenstagen 
niemals müde ihr zu dienen. Und diefe Liebe Beider dauerte fo lange 
als fie lebten. Aber das Kind der See, welches gar nicht wußte, wie 
fehr ſie ihm liebte, hielt ich für fehr verwegen, daß er feine Gedanfen 
auf fie geftellt habe, wenn er ihre Größe und Schönheit betrachtete, und 
wagte es niemals hierüber ein Wort ihr zu fagen. Und fie hütete fich, 
obgleich fie ihn in ihrem Herzen liebte, mit ihm mehr als mit einem 
Andern zu fprechen, aber ihre Augen ergögten fich fehr, ihrem Herzen 
zu zeigen, was fie in der Welt am meiften liebte.“ 

„So lebten fie ſchweigend nebeneinander, Keiner dem Andern ſa— 
gend, welches ihr Zuftand fei. Zuletzt Fam die Zeit, wo das Kind der 
See, wie ich euch jegt fage, einfah, dab es die Waffen ergreifen müffe, 
wenn irgend Jemand ihn zum Ritter fchlagen wolle. Und dies wünfchte 
er, weil er erwog, daß er alfo ein folder Mann werden und folde 
Dinge thun würde, daf er entweder im denfelben umtomme, oder, wenn 
er am Leben bliebe, feine Dame liebreich gegen ihn handeln würde. Und 
mit diefem Verlangen ging er zum Könige, der in feinem Garten war, 
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und fniete vor ihm nieder und fagte: Sire, wenn es Euch gefällt, fo 
it jegt die Zeit da, daß ich zum Ritter geſchlagen werden follte. Und 
der König fagte: Wie, Kind der See, wagft du es fchon, Nitterthum 
aufrecht zu erhalten? Wiffe, daß es leicht ift zu erlangen, aber ein 
ſchweres Ding es aufrecht zu erhalten. Und wer da fucht, diefen Na- 
men des Ritterthums zu erwerben, und ihm in feiner Ehre aufrecht zu 
erhalten, ber hat fo viele und fo fchwierige Dinge zu thun, baf fein 
Herz oft abgemüdet ift, und wäre er ein folcher Ritter, der aus Klein» 
muth oder Feigheit ermangelte zu thun, was ſich geziemt, dann wäre 
es beifer für ihn zu fterben, als in feiner Schmach fortzuleben. Darum 
halte ich es für gut, daß du noch ein wenig warteft. Aber das Kind 
der See fagte zu ihm: In einem von allen diefen Dingen will ich 
ermangeln ein Ritter zu fein, denn wenn ich nicht bereits gedacht hätte, 
das zu erfüllen, was Ihr gefagt habt, fo würde mein Herz nicht ge: 
firebt haben, ein Ritter zu fein ').“ 

Andere Stellen von ganz verfchiedener Befchaffenheit find nicht 
minder ergreifend, wie 3. B. die, in welcher die Fee Urganda in ihren 
Brandgaleren?) kommt, und die, in welcher der ehrwürdige Nasciano 
Driana befucht ’), aber am bezeichnendften find diejenigen, welche den 
Geiſt des Ritterthums verherrlichen, und die Pflichten der Fürften und 
Ritter einfchärfen. In diefen Theilen des Werkes findet fi) manchmal 
eine Erhabenheit der Sprache, die ſich zur Beredtſamkeit fleigert'), und 
mandmal eine Schmerzlichkeit derfelben, die voll Ernft und Wahrheit ift?). 
Auch ift die Gefhichte im Allgemeinen einfacher und eindrudsvoller ale die 
der altfranzöfifhen Nitterromane. Statt unfere Aufmerffamfeit durch 
die Abenteuer einer großen Menge von Rittern zu zerfireuen, deren 
Anſprüche einander faft gleich ftehen, bleibt diefe im Amadis auf zwei 
geheftet, deren Charafter wohl gehalten iſt. Nämlich auf Amadis, das 
Mufter aller ritterlichen Zugenden, und auf feinen Bruder Galaor, der 
faum ein minder vollfommener Ritter im Felde ift, aber Feineswegs fo 
treu im feiner Liebe; und fo behauptet die ganze Dichtung in ihren ver- 
ihiedenen Theilen einen mehr epifchen Charakter, und hält unfere Theil 
nahme bis zum Schluß fefter als irgend einer ihrer Nachfolger oder 
Nebenbuhler. 

Die Haupteinwendung gegen den Amabdis iſt eine ſolche, welche 
bei allen Romanen diefer Art gemacht werden darf. Wir werden durd) 
feine Länge ermüder, fowie durch die unaufhörlihe Wiederkehr ähnlicher 
Abenteuer und Gefahren, in denen der Held, wie wir vorausfehen, zu- 


) Amadis de Gaula, Bub 1, Gap. 4. 

) Ebendafelbft, Bub 2, Gap. 17. 

) Ebendafelbft, Bud 4, Gap. 32. 

*) Ebendafelbft, Bud 2, Gap. 13, Bub 4, Eay. 14, und an vielen andern 
Stellen ritterlide und fürftlihe Tugendproben. 

>) So Bud 4, Gap. 53, die Trauer über die Gegenwart, als ſchwerer Leiden voll. 
Da dies num auf feinen Theil der Regierung Ferdinand’s und Afabella’s in Spa: 
nien paffen würde, fo vermutbe ih, daß diefe Stelle aus ver Urfhrift Basco de 
Lobeita's berübergenommen ift, und für Portugal gelten felt. 
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verläffig ald Sieger davongehen wird. Aber diefe Länge und Diefe 
Miederholungen erfchienen, als er zuerft ans Licht trat, ja felbft noch 
lange Zeit nachher, nicht als Fehler. Denn romantifche Erfindungen, 
der einzige Zweig der fchönen Literatur, welchen bie neuere Zeit ben be- 
wunderungswürdigen Dichtungen der Griechen beigefügt hat, waren da- 
mald neu und frifch, und die Wenigen, welche zur Exheiterung Tafen, 
erfreuten fi) auch an den minder anmuthigen Schöpfungen diefer Art, 
weil fie den Herzen und Gedanken der in den feftftehenden Einrichtun— 
gen des Ritterthums erzogenen Männer bedeutend näher fanden ale 
die flüchtigen Anfhauungen, welche fie bis dahin vom keuſcheren Dich— 
terglanze des Alterthumes zu erlangen vermocht hatten. Demnach 
war der Amadis von der Zeit an, wo der große Kanzler von Caſtilien 
betrauerte, daß er feine Muße mit bdeffen eiteln Zraumgebilden zuge 
bracht habe, bis zu der Zeit, wo dieſes ganze Gefchlecht vor der geißeln- 
den Satire des Cervantes verſchwand, mie wir aus jeder Erwähnung 
des Amadis fchliefen konnen, in Spanien ein MWerf der auferordentlich- 
ften Beliebtheit, das während zwei Jahrhunderten in großer Gunft ftand, 
und mehr gelefen wurde als irgend ein anderes Buch in diefer Sprache. 

Auch darf man nicht vergeffen, daß felbft Cervantes für deſſen 
Verdienfte nicht unempfindlih war. So erzählt er, das erfte Buch, 
welches bei Don Quixote vom Bort heruntergenommen wurde, als der 
Pfarrer, der Bartpuger und die Haushälterin die Säuberung feiner 
Bücherfammlung begannen, war der Amadis von Gallien. Der Pfarrer 
fagte: „Es liegt etwas Geheimnifvolles in diefer Sache, denn dies war, 
wie ich gehört habe, das erfte in Spanien gedrudte Buch über fahrende 
Nitterfchaft, und alle übrigen haben bier ihren Urfprung und Duell 
gehabt, fodaß ich denke, es follte, als der Erzfeger einer fo verderblichen 
Sekte, ungehört zum Feuer verurtheilt werden?” „Nein, Herr!” fagte 
der Bartfcherer; „denn ich habe aucd gehört, es fei das befte aller 
Bücher diefer Art, welches jemals gefchrieben wurde, und es follte da- 
her wegen feiner Befonderheit Vergebung erhalten.” Der Pfarrer ant— 
wortete: „Dies ift wahr, und fo wollen wir denn feiner für dies mal 
fhonen!‘ welche Entjcheidung denn auch, im Ganzen genommen, von 
der Nachwelt beftätigt worden ift, und genau aus demfelben Grunde, 
den Cervantes angeführt hat'). 


) Don Quirote, Th. 1, Gap. 6. Gervantes irrt fid aber, wenn er fagt, 
Amadis fei das erfte in Spanien gedrudte Ritterbuch. Es ift fhon erwähnt wor: 
den, daß diefe Auszeihnung dem 1490 gerrudten Tirant lo Blanch zufommt, wenn 
auch Southey (Omniana [Zonden 1812), II, 219) meint, es fei in demſel— 
bın ein völliger Mangel am Geifte der Nitterihaft. Es verdient aber als eine 
merfwürdige Thatſache erwähnt zu werden, daß Tirant lo Blanch, obgleih er 1490 
valenciaſch, 1511 caftilifb und 1538 italienifh erſchien, dennoch wie der Amadis, 
urjprünglid portugiefifcd gefhrieben war, um einem Prinzen diefes Königreichs 
zu gefallen, und daß die portugiefifhe Urfcrift gegenwärtig verloren ift, lauter 
ſehr bemerkenswerthe Umſtände. Man fehe die Anmerkung zu Abſchnitt 17 dieſes 
Zeitraums. Ucber das allgemeine Berdienft des Amadis gibt es zwei Meinungen, 
die anführenswertb find. Die cerfte derfelben, binfihtlih feines Stuls, fommt von 
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Montalvo hatte, che er noch feine Ueberfegung des Amadis druden 
ließ, ja vielleicht ehe er fie gemacht hatte, eine Fortfegung beffelben ge: 
fhrieben, welche er in der Vorrede zum Amadis als deifen fünftes 
Bud antündigte. Dies ift fein eigenes Werk, ungefähr ein Drittel fo 
lang als der Amadis, und enthält die Gefchichte des Efplandian, des 
Sohnes jenes Helden und der Driana, deffen Geburt und Erziehung 
bereits in der Gefchichte der Abenteuer feines Waters gegeben waren, 
und welche eine der angenehmften Zmwifchengefchichten des alten Amadis 
in vier Büchern find. Dennoch fagt der Pfarrer, ald er in Don 
Quixote's Bücherfammlung an diefen Roman gelangt: „Die Verdienſte 
des Waters dürfen dem Sohne nicht angerechnet werden.” Die Ge: 
fhichte des Efplandian hat weder Friſche noch Geift noch Würde. Sie 
beginnt an der Stelle, wo fie in der urfprünglichen Dichtung gelaffen 
ift, mit feinem Witterfchlage, und ift mit feinen Abenteuern angefüllt, 
wie er in der Welt umberzieht, fomwie mit noch ferneren Thaten feines 
Vaters Amadis, der bis and Ende der ganzen» Gefhichte lebt, und fei- 
nen Sohn als Kaifer von Konftantinopel erblickt, nachdem er felbft ſchon 
lange zuvor König von Großbritannien nach dem Tode Liſuarte's gewor— 
den ift '). 

Wir finden aber von Anfang an zwei Misgriffe, welche fich durd) 
das ganze Werk hindurchziehen. Amadis, der noch immer als lebend 
gefehildert wird, füllt einen großen Theil der Geſchichte aus, während 
Efplandian gleichzeitig Thaten vollbringt, die noch glänzender als die 


Iuan de Baldıs, höchſt wahrfheinlihd dem ftrengen ungenannten Berfaffer des 
Geſprächs über die Spraden (Diälogo de las Lenguas) zur Zeit Karl’s V., ber, 
nachdem er vie Gefammtbefhaffenheit des Buches erwogen bat, binzufügt: „Es 
follte von Denjenigen gelefen werden, welde unfere Sprade zu erlernen wünſchen. 
Greg. de Mayans y Siscar, Origenes (Madrid 1737, 12.), 11, 163. Die andere 
Anſicht über deffen Erfindung und Erzählung Fommt von feinem Geringeren als 
Zorquato Taſſo, der vom Amadis fagt: „Nach der Meinung Bieler, und be— 
fonder& meiner eigenen, ift Amadis die fhönfte und vielleiht nüglihfte Geſchichte 
ibrer Art, welde man finden fann, weil fie in ihren Empfindungen und in ihrer 
Haltung alle andern hinter fi zurüdläßt, und in der Mannicfaltigkeit der Bege— 
benheiten Feiner früber oder fpäter gefhricbenen nachſteht.“ Apologia della Geru- 
salemme, Opere (Pifa 1824), X, 7. 

) Rd befise die feltene in Burgos 1587, von Simon de Aguaya in doppel- 
ten Spalten auf 136 Blättern gedrudte, und 184 Gapitel füllende Ausgabe. In 
den andern Ausgaben, welche ih in Öffentlihen Büderfammlungen gefeben oder er— 
mwähnt gefunden babe, heißt es Las Sergas del muy Esforgado Cavallero Es- 
plandian, wobei, um ibm den gelebrten Anftrid einer Ueberſezung aus dem Gries 
chiſchen des Meifters Elifabad zu geben, das Wort: Sergas gewählt wird, weldes 
augenf&heinlid eine plumpe Berderbung des griehifhen "Epya, Werke oder Thaten, 
ift. Anfpielungen darauf, ald auf eine Fortfegung, finden fib in Amadis, Bud d, 
und außerdem haben wir dort Bud 3, Gap. 4 die Geburt und die Taufe Eiplan- 
dian's, und Bud 3, Gap. 8, fein wunderbares Wahsthum und Forticritte u. ſ. w., 
bis er im lesten Abſchnitte des Romans zum Nitter gefhlagen wird, Göplans 
dian ift alfe, im ftrengften Sinne des Wortes, eine Fortfegung des Amadis. Sou— 
they (Omniana, I, 145) meint, es walte ein Irrtum über ven Berfaffer des 
Efplandion ob. Wenn ein folder ftattfindet, fo ift er, wie id meine, ein bloßer 
Druckfehler. 
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feines Vaters erſcheinen follen, der Wirklichkeit nach aber bloß ausfchweifen- 
der find. Durch diefe Art von Nebenbuhlerfchaft wird das Buch eine Reihe 
unfinniger und kalt laffender Unmöglichkeiten. Viele Charaktere aus dem 
Amadis werden darin fortgeführt, wie Lifuarte, der von Efplandian bei 
deffen erftem Abenteuer aus einer geheimnißvollen Gefangenfchaft erlöfet 
wird. Kerner Urganda, die aus einer anmuthigen Fee eine wilde Zau- 
berin wird, und der große Meifter Elifabad, Priefter und ein Mann 
voll Gelehrfamkeit, dem wir zuerft ald Arzt des Amadis fennen lernten, 
und der hier der angebliche Lebensbefchreiber feines Sohnes in griechi- 
fher Sprache ift. Aber fein Einziger von diefen, und überhaupt Fein 
für diefes Buch erfundener Charakter wird mit Gefhid behandelt. 

Der Schauplag des ganzen Buches liegt vorzugsmweife im Morgen- 
ande, mitten unter Schlachten mit Zürfen und Muhamedanern, dar— 
thuend, wohin damals als es gefchrieben ward, die Gemüther der Men- 
fhen geehrt waren, und melde Gefahren für den Frieden Europas, 
felbft an deſſen weftliften Grenzen in dem Jahrhunderte gefürchtet 
wurden, das auf ben Fall Konftantinopels folgte. Aber jede Beziehung 
auf wirkliche Gefchichte oder wirkliche Länderfunde wurde fihtlih für 
unpaffend gehalten, wie man daraus fchliefen Fann, daß eine gewiſſe 
Calafria, Königin der Infel California, in einem großen Theile der Ge- 
fchichte zu einer furchtbaren Feindin der Chriftenheit gemacht wird, und 
dag Konftantinopel zu einer Zeit von drei Millionen Heiden belagert 
worden fein fol. Auch ift der Styl nicht beffer ald die Gefchichte. 
Die Beredtfamkeit in vielen Stellen des Amadis findet man durchaus 
nicht mehr in Efplandian. Im Gegentheile find große Stellen deffelben 
in einem uneblen und mageren Styl gefchrieben, und die, vielen Ab— 
fhnitten vorangehenden gereimten Inhaltöverfe find nicht weniger als 
Gedichte, und ftehen weit unter den wenigen Verſen, welche fih in 
Amadis verftreut finden '). 

Die ältefte Ausgabe des Efplandian, welche gegenwärtig gedrudkt 
vorhanden ift, erfchien 1526 und fünf andere vor Ende des nämlichen 
Fahrhunderts, ſodaß er feinen vollen Antheil der Volksgunſt genoffen 
zu haben fcheint. Jedenfalls wurde das von ihm gegebene Beifpiel 
rafch befolgt. Die Haupthandelnden in ihm wurden bald wieder in 
einer Neihe zufammenhängender Romane vorgeführt, deren jeder einen 
von Amabdis abftammenden Helden hatte, welcher Abenteuer befteht, die 
noch unglaublicher find als die irgend eines feiner Vorgänger, worauf 
er, wir wiffen nicht warum, einem noch ausfchmweifenderen, und wenn 
man fo fagen darf, noch unmöglicheren Sohne als der Vater war, den 
) Es finden fi in Amadis nur zwei Gefänge (Bud 2, Gap. 8 und Gap. 11), 
die, wenn fie auch nad provenzalifher Weiſe einige Wortfpielereien ihrer Zeit ge— 
mäß enthalten, dennod reizend find, und einen Plag unter ähnlichen Ganciones in 
Böhl von Faber's Floresta verdienen. Der erfte fängt an: 

l.eonoreta, fin roseta, 
Blanca sobre toda flor; 


Fin roseta, no me meta 
En tal cuyta vuertro amor, 
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Pag räumt. So haben wir aus dem nämlichen Jahre 1526 das 
ſechste Buch von Amadis von Gallien, unter dem Namen der Gefchichte 
des Klorifando, feines Neffen, der die noch wundervollere des Lifuarte 
son Griehenland, Sohnes des Ejplandian '), und die wundervollfte 
des Amadis von Griehenland folgt’), welche das fiebente und 
achte Buch der Reihefolge bilden. Auf diefe folgte Don Florifel de 
Niquea und Anarartes’), Sohn des Rifuarte, deffen Gefchichte mit 
der der Kinder, ded Legten, drei Bücher (das neunte, zehnte und elfte des 
Amadis) füllt. Endlich haben wir das zmölfte Buch des Amadis oder 
die großen Waffenthaten des fühnen Ritters, Don Silves de la 
Selva, das 1549 gedrudt wurde und den Beweis liefert, wie aus: 
gezeichnet die Erfolge diefer ganzen Reihe waren, indem beren Jahres- 
zahlen kaum ein halbes Jahrhundert zur Hervorbringung aller diefer lan— 
gen Romane geftatten, von denen bie meiften im nämlichen Zeitraume, 
in mebrern, und einige von ihnen in vielen Ausgaben erfchienen. 

Die Wirkungen der für folhe Romane einmal gewedten Leiden: 
{haft hatten damit noch nicht ihr Ende erreicht. Es erſchienen andere 
Romane ähnlicher Art, wenn fie auch nicht regelmäßig aufeinander 
folgten. So kam ein anderes fiebentes Buch bes Lifuarte zum Vor: 
fhein, welches der Domherr Diaz 1526 herausgab, und 1563, von 
Pedro de Luran, Leandro der Schöne, den man zumeilen das 
dreizehnte Buch des Amadis genannt hat). In Frankreich, wo alle 
diefe Nomane hintereinander überfegt wurden, fo wie fie in Spanien 
erfchienen und augenblicklich Nuf erlangten, wurde die romanhafte 
Folgereihe des Amadis bis zu 24 Büchern ausgedehnt. Hiernach 
fammelte ein gewiffer Duverdier, der bedauerte, daß viele diefer Ro— 
mane feinen regelmäßigen Abflug hatten, Die zerftreuten und unter 
brodhenen Fäden ihrer mannichfaltigen Gefhichten, und brachte fie alle 
au einer ordentlich abfchliegenden Neihefolge von fieben dicken Bänden, 
denen er den paffenden und alle umfaffenden Titel eines Romans der 
Romane (Roman des Romans) gab. So endigt die Gefchichte des 
portugiefifchen Worbildes des Amadis von Gaula, wie er der Welt ur- 
fprünglih in den fpanifchen Ritterromanen gegeben war. Wahrlich, 
eine Erfcheinung, welche, wenn man die fo lange herrfchende leidenſchaft— 
liche Bewunderung, fowie den Einfluß erwägt, den fie bei fo geringem 
eigenen Verdienſte auf die Dichtung und Nomantik des neueren Europa 
feitdem ſtets ausgeübt hat, in der ganzen Gefchichte der Literatur ihres 
Gleichen nicht findet 7, 


») Borgefommen ift mir hiervon Lisuarte de Grecia y Perion de Gaula, 
(Saragoffa 1587, #01.) und Lisuarte de Grecin (Liffabon 1587, Fol.). J.1 
) [Gefeben habe id Amadis de Grecia (Liffabon 1596, Fol.). S.] 
) [Ib kenne Florisel de Niquen y el fuerte Anaxartes (3 Thle., Zara: 
aona 1584, Fol.). - 
% [Die volftändigfte, von mir befeffene deutfhe Ausgabe des Amadis (Frankfurt 
a. M. 1583, Gr.⸗Fol. m. Holzfänitten) enthält alle 13 altfpanifchen Bücher, und 
ift aus dem Franzöfiihen überfegt. Sie bat 310 und 278 Blätter. J.] 

*) Die ganze Xufeinanderfolge der 12 fpanifhen und der 24 franzöfifchen 
Büher des Amadis ift mehr Gegenftand der Büderfunde als ver Literaturge: 
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Der Zuftund der Eitten und öffentlichen Meinung in Spanien, 
welcher diefe auferordentlidhe Reihe von Nomanen hervorgebracht hatte, 
mußte aber nothwendig auch an andern erdichteten Helden fruchtbar fein, 
welche vielleicht einen minder glänzenden Ruf als der Amadis erlangten, 
die aber die nämlichen allgemeinen Eigenfhaften und Weußerlichfeiten 
darboten. Dies war denn auch wirklich der Fall. In Spanien erfcie- 
nen viele Nitterromane, bald nad) dem Erfolge jenes großen Reihen: 
führers, und kurz darauf folgten ihm andere. Der erfte von biefen 
war, der Wichtigkeit, wenn auch nicht der Zeit nach, Palmerin von 
Diiva, der um fo wichtiger wurde, weil er ein Gefolge von Nachkom— 
men hinter fich hatte, die ohne Zweifel an Würde gleich nad dem Ama- 
dis kommen. 

Palmerin wurde oft, ja vielleicht allgemein, feinem Urfprunge nad) 
für portugiefifh und für das Werk einer Frau gehalten, obgleih der Be- 
weis diefer beiden Behauptungen etwas unvollftändig iſt. Sollten aber 
die Umftände, wie man fie erzählt, wirklich gegründet fein, fo ift es 
binfichtlich ihrer nicht wenig merfwürdig, daß die portugiefifche Urfchrift 
des Palmerin ebenfo wie die des Amadis verloren gehen fonnte, fodaf 
die erfte und einzige Kenntnif, welche wir über deffen Gefchichte befigen, 
aus der fpanifchen Ueberfegung herftammt. Aber audy in diefer Ueber: 
fegung vermögen wir den Palmerin nicht weiter hinauf zu verfolgen, 
als bis zu der 1525 in Sevilla gedrudten Ausgabe, melde aber ge: 


wißlich nicht die erfte ifi '). 


ſchichte, und in beiderlei Hinſicht jeher dunkel. Brunet fagt, kein Bücerfenner 
babe jemals fämmtlihe 12 fpanifhe Bücher des Amadis erblidt. Ich babe, mic 
ih glaube, fieben oder adt von ihnen gefchen, und befige dic zwei, welde allein 
einen wirfliden Werth haben, den Amadis de Gaula in derfelben und ſchön ge— 
drudten Ausgabe (Benedig 1533, Aol.), ſowie den Efplandian, in der bereits ans 
geführten, nod feltenern, aber geringen Ausgabe. Mit Beftimmtheit Fann man, 
nad meiner Anfiht, nidt angeben, wann die erfte Ausgabe diefer beiden Büdyer 
oder der meiften übrigen zuerft gedrudt worden fei. N. Antonio führt eine Aus— 
gabe des Giplandian von 1510 an, es bat felbige aber in den anderthalb ſeitdem 
verfloffenen Jahrhunderten Niemand geſehen, und er ift in derlei Dinge fo ungenau, 
daß fein Zeugniß nit ausreiht. Auf gleihe Weife ift er der einzige Gewährs— 
mann für eine Ausgabe des fiebenten Buchs des Liſuarte von Griechenland. Da 
aber das zmwölfte Bub 1549 zuverläffig gedrudt ward, bleibt Fein Zweifel über die 
einzige wichtige Thatſache, daß alle 12 Bücher in Spanien im Laufe eines hal— 
ben Jahrhunderts gedrudt wurden. Man vergleihe, zur Kenntniß aller feltenen 
Gelehrſamkeit über diefen Gegenftand, einen Artikel von Salva im Repertorio ame- 
ricano (1827, Auguft), S. 29— 39; F. X. Ebert, Lexikon (Leipzig 1821, 4.), 
Kr. 479— 489; Brunet, Artifel Amadis, und insbefondere die ſchon angeführte 
merfwürdige Erörterung von F. W. B. Schmidt in den Jahrbüchern ver Literatur 
(Wien 1826), XXX. 

Geſehen habe ib nur die Ausgabe von Toledo 1555, Fol. Q.] 

) [Ib babe ſchon in meiner Anzeige der ſpaniſchen Ueberfegung Bouterwek's 
(wiener Jahrbücher ıc., LIX, 48—50) die im Befige der k. k. Hofbibliotbef befindliche 
erfte Ausgabe des Palmerin de Oliva (Salamanca 1511, ol.) genau beſchrieben, 
wodurch nicht nur die au bier nod wiederholte Angabe, daß man feine ältere 
Ausgabe davon kenne als die von Sevilla 1525, urkundlich beridtigt, fondern zu— 
glei nachgewieſen wurde, daß der Palmerin wirflid von einer Dame aus Burgos 
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Wann aber auch bie erfie Ausgabe des Palmerin immer erfchienen 
fein mag, fie war von Erfolg. Es wurden bald mehrere Ausgaben in 
fpanifcher Sprahe nacheinander gedrudt, und ihnen folgten Ueber- 
fegungen ins Italienifhe und Franzöfifhe. Auch erfchien eine Fort- 
fegung unter dem Namen: Zweites Buch des Palmerin, welche von 
den Thaten feiner Söhne, Primaleon und Polendos handelt, und von 
der wir eine fpanifche Ausgabe von 1524 befigen. Das äufere Gewand 
des Palmerin fündigte ihn daher gleich als eine Nachahmung des Ama- 
dis an. Aber auch fein Inneres zeugt hierfür nicht minder entfcheidend. 
Es wird uns erzählt, daß deffen Held der Enkel eines griechiſchen Kai— 
fers in Konftantinopel gewefen fei, der aber, als unehelich, gleich nad) 
der Geburt von feiner Mutter auf einem Berge, wo man ihn fand, in 
einer Korbwiege, ausgefegt wurde, wo ihn ein reicher Bienenvater zwi— 
fhen Del» und Palmenbäumen fand, der ihn mit nah Haufe nahm 
und ihn nah dem Fundorte, Palmerin de Dliva, nannte. Er 
läßt bald Zeichen einer hohen Geburt an ſich wahrnehmen, und macht 
fih durch zahllofe Thaten in Deutfhland, England und dem Morgen: 
lande gegen Heiden und Zauberer berühmt, bis er zulegt Konſtan— 
tinopel erreicht, wo er von feiner Mutter erfannt wird und die Tod): 
ter des deutſchen Kaifers heirathet, welche die Heldin der Gefchichte ift, 
den Thron von Byzanz aber ererbt. Die Begebenheiten des Prima— 
leon und Polendos, weldhe den nimlihen unbekannten Verfaſſer au 
haben fcheinen, find von gleicher Befchaffenheit, und ihnen folgten die 
Abenteuer Platir’s, des Enkels des Palmerin, welche ſchon 1533 ge» 
drudt wurden. Alles zufammengenommen, bleibt alfo Bein Zmeifel, daf 
der Amabdis ihnen hierbei zum Worbilde diente, jo fehr fie ihm auch an 
Werth nachſtehen mögen '). 

Der nädhfte in der Nomanenreihe ift Palmerin von Eng: 
land, Sohn Eduard’s, Königs von England, und der Flerida, einer 
Tochter Palmerin’d de Dliva, und ein gefährlicherer Nebenbuhler ber 
Amadife als irgend einer feiner Vorgänger. Man hat lange Zeit ge: 
glaubt, er fei zuerft portugiefifch erfchienen, und er wurde allgemein dem 
Francisco Moraes zugefchrieben, der ihn auch wirklich 1567 in Evora 
portugiefifch herausgab, und deffen Angabe, er habe ihn aus dem Fran: 
zöſiſchen überfegt, obgleich man jegt weiß, daß fie wahr ift, nur für 
eine befcheidene Verhüllung feiner eigenen Verdienſte gehalten wurde. 
Es ift aber fpäter ein Abdrud der 1547 und 1548 in zwei Theilen 
in Toledo gedrudten fpanifchen Urfchrift entdedt worden, und am Ende 





verfaßt worden tft, welde die Tochter eines Zimmermanns (fija de un carpintero) 
geweſen fein fol, und daß fie nod felbft die erfte Zortfegung, den Primaleon ge: 
föprieben bat. F. W.] 
Gefehen habe ich nur die toledaner Folioausgabe von 1555 des Palmerin. I.] 
Die Ausfunft Über die Palmerine, ift, fowie alles, was fi auf die Rei— 
benfolge des Amadis bezicht, fehr dunkel. Die Mittel dazu finden fih in N. An- 
tonio, Bibliotheca bispana nova, II, 393; in Salvd, Repertorio americano, IV, 
39 fg.; Brunet, Xrtifel Palmerin; Ferrario, Romanzi di Cavalleria, IV, 256 fg., 
und Clemencin, Anmerkungen zum Don Quirote, I, 124 fg. 
I. 13 
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ihrer Zueignung finden ſich einige vom Verfaffer an den Lefer gerichtete 
Verfe, die in einem Akroſtichon melden, daf fie das Werk des Luig 
Hurtado, eines bamals in Toledo lebenden Dichters, gewefen fei '). 


) Palmerin von England hat ſeltſame Schickſale erlebt. Bis vor wenigen 
Jahren war die einzige Frage, ob er urſprünglich franzöſiſch oder pertugiefifh ge- 
weſen ſei. Denn die älteften Geftalten, in denen man ihn damals Fannte, waren 
1) die franzöfifce des Jacques Bicent von 1553 und die italienifhe des Mam— 
brino Rofes von 1555, melde beide behaupten, Ueberfegungen aus dem Spanifchen 
zu fein, und 2) die portugiefiihe des Moracs von 1567, die dagegen angibt, fie 
fei aus dem Franzöfiihen überfegt. Im Ganzen genommen, glaubte man, Pal⸗ 
merin ſei das Werk des Moraes, von dem man meinte, er babe, weil er in 
Zranfrei lebte, feine Handfhrift dem franzöſiſchen Ucberfeger gegeben (Barbosa 
Machado, Bibl. Lus., Il, 209). Unter diefer Borausfegung ward das Buch 1786 
in Liſſabon in drei hübfhen Bänden in Klein-Quart, als das feinige, portugiefifch 
berausgegeben, und 1807 in Zondon englifh von Soutben in vier Bänten in 
Duodez. Selbft Glemenein (Ausgabe des Don Quixote, I, 125 fg.) hegte, wenn er 
aud nicht glaubte, es fei dad Werk des Moracs, do feinen Zweifel, daß er ur- 
fprünglid portugiefifh gemwefen. Endlich aber hat der kenntnißreiche ſpaniſche 
Buchhändler Salva einen Drud der fpanifhen Urfhrift wieder entdedt, der die 
Frage beantwortet und die Jahreszahl des Werkes auf 1547 und 1548 fegt, wo 
er in Toledo in drei Zoliobänden erſchien (Repertorio americano, IV, 42— 46). 
Dad Wenige, was wir über deffen Berfaffer, Luis Hurtado, wiſſen, findet fi in 
Antonio, Bibl. nov., II, 44, wo eins feiner Werke: Cortes del casto amor y de 
In muerte, als 1557 gedrudt genannt wird. Er hat auch Dvid's Verwandlungen 
überfegt. 

Das große Literaturwerk des Nicolas Antonio, weldes in diefem Abſchnitte 
fo oft angeführt wurde (Bibliotheca Hispana), iſt fo wichtig, daß es ſchicklich 
ſcheint, bier Einiges über deſſen Verfaſſer zu ſagen. Dieſer, Nicolas Antonio, 
wurde 1617 in Sevilla geboren. Er wurde zuerſt durch die Sorgfalt des Fran— 
cisco Ximenez, eines blinden Lehrers von befonderem Berdienfte erzogen, der in 
jener Stadt, beim Gollegium des heiligen Thomas angeftellt war, Später ftudirte 
er in Salamanca, insbefondere Geſchichte und Fanonifdes Recht. Nachdem er an 
diefer Univerfität ehrenvoll feine Laufbahn vollendet hatte, Fehrte er in die Heimat 
zurück und lebte bauptfählih im Benedictinerkloſter, wo er erzogen worden, und 
wo eine reihe und merkwürdige Büderfammlung ihm die Mittel zum Studiren 
gewährte, deren er ſich aud eifrig und fleißig bedient hat. 

Er übereilte fih aber nidt, bekannt zu werden. Grit 1659, als er 42 
Zahr alt war, ließ er eine Tateinifhe Abhandlung über die Verbannung als Strafe 
druden, und wurde im nämliden Jahre von Philipp IV. mit der widtigen Stele 
feines erften Gefhäftsmannes in Nom bechrt. Bon diefer Zeit an, bis zu 
feinem Tode, blieb er im Staatsdienfte und befleidete Stellen von großer Ber 
deutung. In Rom lebte er 20 Jahre und fammelte dort eine Bibliothek, die 
an Wichtigkeit nur der vaticanifhen nachgeſtanden haben fol, feine Mufeftunden 
ganz feinen Lieblingsftudien widmend. Dann nah Madrid heimgefehrt, blixb er in 
ehrenvollen Aemtern bis er ftarb, 1684. Gr binterlich verfchiedene Werke handſchrift— 
lich, von denen ſeine Beurtheilung und Pruͤfung mehrer erdichteter CEhroniken, die 
im vergangenen Jahrhunderte erſchienen waren, unter dem Titei Censura de historias 
fabulosas, von Greg. de Mayans y Sisca, zucrft befannt gemaht wurde und nad: 
ber noch erwähnt werden foll, 

Das große Hauptwerk feines Lebens aber, weldes feinem Herzen am nächſten 
lag, war die Literaturgefichte feines Baterlandes. Er fing es ſchon in feiner 
Jugend an, ald er noch bei den gelehrten Venedictinern lebte, und führte es mit 
allen Hülfsmitteln, die feine eigene große Bücherſammlung, fuwie die der Haupt: 
ſtaͤdte Spaniens und Roms ihm darboten, bis zu feinem Ableben fort. Gr ſchied 
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Als Kunſtwerk betrachtet, fteht von Nitterromanen der Palmerin 
von England nur dem Amadis von Gallien nah. Er hat, wie jenes 
große Vorbild der ganzen Abtheilung ald Haupthandelnde zwei Brüder: 
Palmerin, den treu bleibenden Ritter, und den in der Kiebe leichtfertigen 
Florian, ſowie auch, gleich jenem, feinen großen Zauberer, Deliante, und 
feine gefahrvolle Infel, wo eine beträchtliche Zahl der angenehmften Aben- 
teuer feiner Helden fich zutragen. In einiger Hinficht unterfcheider er 
ſich vortheilhaft von feinem Mufter. Es finder ſich in ihm tiefere Em- 
pfindung für die Schönheiten der Natur, und oft fliefendere Gefpräche 
neben gleich guter Zeichnung der einzelnen Charaktere. Er hat aber 
auc größere Fehler, fein Gang ift minder natürlich) und belebt, mit 
einer unvernünftigen Anzahl von Nittern belaftet, und einer unendlichen 
Reihe von Zmeitämpfen, Schlachten und Thaten, welche fämmtlic auf 


e5 in zwei Abtheilungen. Die erfte beginnt mit dem Zeitalter des Kaiſers Augu- 
ſtus und geht bis 1500 n. Ghr. G. Sic ward nad feinem Tode ald ordentlides 
Geſchichtswerk ausgearbeitet gefunden, weil er aber im Leben all fein Geld auf 
Bücherkäufe verwendet hatte, auf Koften feines Freundes des Gardinald Aguirre, 
1696 in Rom gedrudt. Die zweite Abtheilung ward dort gleichfalls 1672 gcdrudt. 
Sie führt die Schriftfteller in glphabetifher Reihenfolge, und zwar wie bei allen 
fpanifhen Werken diefer Art, nad den Taufnamen geordnet, auf, obgleih von den 
Geſchlechtsnamen gehörigen Orts auf diefe vermiefen wird. 

Eine vortrefflihe neue Ausgabe beider Abtheilungen, in der lateinifhen Ur— 
ſprache, erfhien aber 1787 und 1788 in Madrid in vier Foliobänden unter den 
Titeln: Nicolai Antonii, Bibliotheca hispana vetus und nova. Die erfte derfelben 
wurde von dem k. Bibliothefar Pater Perez Baner, einem gelehrten Balencianer, 
mit Anmerkungen bereidert, die zweite aber empfing Zufäge aud Antonio’s Dand- 
f&riften, welde die Rachrichten über die fpanifhen Schriftfteller bis zu feinem To— 
desjahre 1684 fortführen. An der ältern Abtheilung, welche die Namen von un— 
gefaͤht 1300 Schriftſtellern umfaßt, bleibt hinſichtlich auf römifhe oder Kir— 
bengefhihte Spaniens, wenig zu wünſchen übrig. Iſt aber von arabijhen 
Shriftftellern die Rede, fo müffen wir uns zu den Werfen von Gafiri und Gayan— 
908 kehren, und was die jüdifhen anlangt, zu Rodericus de Gaftro, Amador de los 
Rios und Michael Sarbo (Die religiöfe Poefie der Juden in Spanien, Berlin 
1845); für beide findet fih aber noch mande Berichtigung in dem bereits anges 
führten Dozy, Recherches sur l'bistoire politique et litteraire de l’Espagne pen- 
dant le Moyen Age (Leyden 1849). Zur eigentlihen fpanifhen Literatur vor der 
Zeit Karl’s V. würden aber gegenwärtig mande in den ſechzig bis fiebenzig Jahren 
feit Bayer's Arbeiten aufgefundene Handſchriften wichtige Zufäge liefern. In der 
zweiten Abtbeilung des Antonio’fhen Werkes, mit Nadridten über faft 8000 
Säriftfteller aus der Blütezeit der fpanifhen Literatur, befigen wir, ungeadtet 
einiger, bei einem fo ausgedehnten und mannidfaltigen Werfe unvermeidlihen Uns 
genauigfeiten und Unadtfamkeiten, ein Denkmal des Fleißes, der Gerchtigfeit und 
der Treue, wie cd felten gefunden wird. Beide Werke zufammengenommen, machen 
ihren Berfaffer, außer allem Zweifel, zum Bater und Gründer der Gefhidte der 
Literatur feines Baterlandes. 

Man vergleiche hiermit das Leben des Antonio, das G. de Mayans y Sifcar 
feiner Censura de historias fabulosas (Balencia 1742, Fol.) vorgefegt hat, fowie 
das 1787 vom Pater Bayer deffen Bibliotheca vetus beigegebene N 

[Bergleihe über das fpanifhe Driginal des Palmerin von England 
(Palmerin de Inglaterra), wovon fib ein Gremplar des erjten Theils ebenfalls 
auf der ?. k. Hofbibliothef befindet, und über den Berfaffer, Luis Hurtado be 
Toledo, meine Abhandlung über die Prager Romanzenfammlung, 8.125. 3. ®.] 
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echten englifchen Chroniken zu beruhen und ber Gefchichte treu zu blei- 
ben behaupten, woburd fie einen neuen Beweis des Zufammenhanges 
liefern, der zwifchen den Chroniken und älteften Romanen ftattfindet. 
Cervantes bemunderte ihn ausnehmend. Der Pfarrer fagt bei ihm: 
„Möge diefe Palme von England forgfältig aufbewahrt werden als ein 
in feiner Art einziges Ding, und möge man bafür ein Käftchen machen 
laffen, gleich jenem, welches Alerander der Große unter der Beute des 
Darius fand, und dazu beftimmte, die Werke ded Homer darin aufzu- 
bewahren.” Dies ift unftreitig ein meit höheres Lob, als er vernünfti- 
ger Weiſe jegt beanſpruchen kann, welches aber mindeftens barthut, wie 
hoch der Roman felbft zu der Zeit gefchägt wurde, wo der Don Qui- 
rote erfchien. 

Palmerin’s Gefchlecht Hatte aber in Spanien feinen weiteren Er- 
folg. Wol erfchienen ein dritter und vierter Theil 1587 von Diogo 
Fernandez, portugiefifch gefchrieben, genannt: Abenteuer Eduard's II., 
und ein fünfter und fechster follen von Alvarez do Driente, einem 
gleichzeitigen Dichter von nicht geringem Rufe, gefchrieben worden fein. 
Aber die beiden legten Romane fcheinen gar feinen Drud erlebt zu 
haben, und Feiner von ihnen ift weit über die Grenzen ihres Geburts- 
landes hinaus befannt geworden ').., Die Palmerins haben alfo, un— 
geachtet des Verdienſtes bes erften von ihnen, feinen folhen Ruf noch 
Nahkommenfhaft erlangt, um fi mit dem des Amadis und feiner 
Nachfolger meffen zu Fönnen. 


') Barbosa Machado, Bibl. Lusit. (I, 652 und II, 17.) 
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Andere Mitterromane. — Lepolemo. — Ueberſetzungen aus dem Franzöſiſchen. 
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{haft der Nitterromane,. — Ihre Anzahl. — Ihre Begründung auf den gefell- 
ſchaftlichen Zuſtand. — Die Beidenthaft für fi. — * endliches Geſchick. 


Wenn auch die Palmerine als Nebenbuhler des großen Geſchlechtes 
des Amadis kein Glück machten, blieben ſie doch nicht ohne Einfluß 
und Beachtung. Sie trugen gleich den übrigen Büchern dieſer Art, 
und mehr als die meiſten von ihnen dazu bei, die Leidenſchaft für 
Rittergedichte im Allgemeinen zu ſteigern, welche jedes andere Geiſtes— 
werk in der Halbinſel überflügelnd, jegt eifrig Romane erzeugte, die 
theils felbfterfunden, theild überfegt, und ebenfo fehr durch ihre Zahl 
und ihre Ränge, ald durch ihre Ungereimtheiten in Erftaunen fegten. 
Bon den urfprünglih fpanifchen würde es nicht ſchwer halten, nad 
Abrehnung der beiden Reihen der Gefchlehter des Amadis und des 
Palmerin, die Namen von ungefähr 40 NRitterromanen zufammen- 
zubringen, welche fämmtlidy während des 16. Jahrhunderts gefchrieben 
wurden. Einige von ihnen find, mindeftens durd ihre Namen, auch 
gegenwärtig noch mehr oder minder befannt. Hierzu gehören: Belia- 
nis von Griehenlandb, und Dlivante de Laura, melde fi in 
Don Quipote’s Büderfammlung fanden, und Felirmarte von Hyr- 
canien, ber, wie erzählt wird, von Samuel Johnſon zur Sommerluft 
gelefen wurde ). Im Ganzen klingen uns aber ihre Namen, wie Der 
berühmte Ritter Cifar und Der fühne Nitter Elaribalte, 
fhon auf ihren Zitelblättern gar fremd, und erregen, wenn man fie 
nennt, feine Theilnahme. Die meiften von ihnen, ja man fann viel 


) Bifhof Percy erzählt, Johnſon habe, als cr einen Sommer auf feiner 
Pfarre zubradte, Felirmarte von Hyrcanien ganz durdgelefen. Es bleibt zwei: 
felhaft, cb ein Engländer feitdem das Nämlide getban bat. Boswell's Life uf 
Johnson, Ausgabe von Grofer (London 1831), I, 24. 
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feicht fagen alle, verdienen die Vergeſſenheit, in welde fie gefallen find, 
wenn auch einige Werdienfte befigen, welche fie, als fie noch beliebt 
waren, nahe an die beften bereits erwähnten ftellen. 

Zu den legten gehört Der unbefiegbare Ritter Lepolemo, 
aud der Nitter vom Kreuze und Sohn des deutfchen Kaiſers genannt, 
ein Roman, der fhon 1525 gedrudt wurde, und aus einer Fortfegung 
deffelben, im Laufe des Jahrhunderts drei mal neu aufgelegt und ins 
Franzöfifche und Stalienifche überfegt '). Unter den Büchern feiner Art 
nimmt er eine bedeutende Stelle ein, nicht nur durch die mannicdhfaltigen 
Schickſale, welche der Held erduldet, fondern auch einigermaßen durch 
feine allgemeine Haltung und Zwecke. Lepolemo wird in feiner Ju— 
gend geftohlen, vom Throne, deffen Erbe er ift, entfernt, und ift 
lange Zeit ganz verloren. Unterdeß lebt er unter den Heiden, zu» 
erft ald Sklave, und darauf als ruhmvoller fahrender Nitter, am Hofe 
des Sultans. Er fteigt durch feinen Muth und Verdienſt zu gro: 
fen Auszeihnungen auf, und wird auf einer Neife durch Frank— 
reih von feinen zufällig dort anmefenden Verwandten erfannt. Ce 
verfteht fih, daß er unter allgemeinem Jauchzen in feine faiferliche 
Stellung zurüdverfegt wird. 


In all!’ Diefem, und insbefondere in der langweiligen Reihe fei: 
ner ritterlichen Abenteuer, hat Lepolemo bedeutende Aehnlichkeit mit an- 
dern Ritterromanen, und weicht nur in zwei Punften von ihnen ab. 
Zuvörderft gibt er vor, von Pedro de Luxan, feinem wahren Verfaffer, 
aus dem Arabifchen eines weifen Zauberers überfegt zu fein, der zur 
Umgebung des Sultans gehörte. Nichtsdeftoweniger wird diefer Held 
des Romans als ein höchft chriftlicher Nitter dargeftellt, und fein Va— 
ter und feine Mutter, ald Kaifer und Kaiferin, dur die Gewalt ihres 
Beifpiels, zu Pilgerfchaften ans heilige Grab ermunternd, wodurch die 
ganze Gefchichte, gleich) der Chronik des Turpin, wenn aud in geringe» 
rem Mafe, zu Förderung der Andacht dient. Demnächſt aber zieht 
uns diefer Roman, von Zeit zu Zeit, durch feinen malerifchen Anſtrich 
und Züge der Wolksfitten an fich, wie zum Beifpiel in den Liebesge- 
fprächen zwifchen dem Ritter vom Kreuze und der Prinzeffin von Frank— 
reich, in deren einem er bei Nacht mit ihr, bie auf ihrem vergitterten 
Balcon fteht, redet, als fei er ein Nitter aus Calderon's Schaufpielen”). 
Diefe beiden Punkte ausgenommen, ift aber der Lepolemo, ziemlich wie 
feine Borgänger und Nachfolger, und ebenfo langweilig ’). 


1) Ebert führt als erfte ibm befannte Ausgabe die von 1525 an, Bowle 
gibt im Verzeihniffe feiner Gewährsmänner eine von 1534 an, und Glemenecin 
fagt, in der königlichen Büderfammlung in Madrid befinde fih cine von 1543, 
während Pelicer ſich einer von 1562 bedient hat. Welche von dieſen ich befige, 
weiß ih nicht, weil das Titelblatt Feine Jahreszahl angibt, und der Schluß des 
Budes mit Angabe des Druderd und Drudortes fehltz aber Schrift und Papier 
feinen auf cine antwerpener Ausgabe zu deuten, während alle vorher angeführten 
in diefom Romane in Spanien gedrudt wurden. 

2) Siehe Tb. 1, Gap. 112, 144. 

) [Als von mir gefchene Ausgaben ſpaniſcher Nitterromane füge ich hierzu 
noch: Libro del invincible Caballero de la Cruz (Sevilla o. I, Fol.); Libro 
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Spanien hat aber nicht nur dem übrigen Europa Ritterromane 
in großer Zahl geliefert, jondern auch von demfelben, im Verhaͤltniß 
zum Gegebenen, welche empfangen. Von Anfang an waren die alt 
franzöfifchen Dichtungen in Spanien befannt, wie wir aus den Anfpie- 
ungen auf fie im Amadis von Gaula bereits gefehen haben; dieſer 
Umftand mag nun durd) die alte Verbindung mit Frankreich, vermittels 
des auf den portugiefifhen Thron gelangten burgundifchen Gefchlechtes, 
vermittelt worden fein, oder durch einen feltfamen Zufall gleich dem, 
welcher den Palmerin von England (Palmerin de Inglaterra), nicht 
aus feinem Geburtslande Spanien, fondern aus Franfreid nad Pors 
tugal führte. Jedenfalls wurden etwas fpäter, als die LKeidenfchaft für 
folhe Dichtungen fich weiter entwidelt hatte, die franzöfifchen Gefchich- 
ten ins Spanifche überfegt oder nachgeahnit, und bildeten einen Theil, 
und zwar einen beliebten der Literatur des Landes. Der Noman von 
Merlin wurde fehr früh, fhon 1498 gedrudt, und der Roman von 
Zriftan de Leonnais, und der vom heiligen Graal (La Demanda 
del Sancto Grial), folgten ihm als eine Art natürlicher Fortfegung '). 

Die mit den genannten Romanen wetteifernde Gefchichte Karl’s 
des Großen fcheint jedoch, vielleicht wegen der Großartigfeit feines Na» 
mens, am Ende erfolgreicher gewefen zu fein. Sie ift eine unmittelbare 
Ueberfegung aus dem Franzöfifchen, und enthalt daher feine der Sagen 
von deffen vermeinter Niederlage bei Roncesvalles durch Bernardo bel 
Garpio, welche in den alten fpanifhen Chroniken und Romanzen dem 
Stolze des Volkes fo fchmeichelte. In ihr finden fih nur die gewohn- 
ten Erzählungen von Diiver und Fierabras dem Niefen, vom Roland 
und vom verrätherifhen Ganelon, ſodaß dad Ganze natürlih auf 
Turpin's fabelhafter Chronik, als der Hauptquelle, beruht. Der Roman 
fand aber aud in diefer Geftalt bei feiner Erfcheinung großen Beifall, 
und er ift, feitdem er 1528 unter dem Zitel: Die Gefhichte Kaifer 
Karl's des Großen, von Nicolas de Piamonte herausgegeben wurde, 
bis auf unfere Tage hinab, beftändig wieder gedrudt worden, und hat 
mehr als irgend eine andere Wittergefchichte dazu beigetragen, in Spa— 
nien den Gefhmad für folche Lefereien zu erhalten’). ine beträcht: 


segundo dei Caballero de la Cruz (Xoledo 1563, Zol.); Ortuüez de Calahorra, 
Espejo de Principes y Caballeros (4 Bde., Zaragona 1617, Fol.); Espejo de 
Caballeriaa (3 Bde., Sevilla 1551, Fol.)3 J. de Salvo de Toledo, Policisne de 
Boecia (Balladelid 1602, Zol.), und Beatriz Bernal, Christalian de Espana y 
Lucesciano su hermano (Alcala de Henarıs 1586, Fol. 23.] 

N) Merlin von 1498, Artus von 1501, Tristan von 1528, und Sancto Grial von 
1555, forwie Seganda Tabla Redonda von 1567, ſcheint die von den Bücherbeſchreibern 
gegebene Reibefolge zu fein. Der legtgenannte kann aber vicleidt jegt nicht mehr 
aufgefunden werden, obgleih Quadriv, Storia della Poesia italiana im vierten Bande 
viel Merfwürdiges über diefe alten Romane zufammengeftelt hat. Ih halte es 
für überflüffig bier noch andere anzuführen, als Pierres y Magalona von 1526, 
Tallante de Riccamonte und der Conde Tomillas, von denen der Ichte im Don 
Quirote erwähnt wird, fonft aber unbefannt ift. 

2) Grörterungen des Urfprungs diefer Gefhihten findet man in der Borrede 
jur vortrefflihen Ideler'ſchen Ausgabe des Einhard oder Eginhard (Hamburg 1839), 
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liche Zeit lang theilten jedoch einige wenige andere Romane deffen Be— 
liebtheit. Einer von diefen war Reynaldos de Montalban, ftets 
ein beliebter Held Spaniens '), und etwas fpäter finden wir in einen 
andern die Gefchichte des Cleomadez, die Erfindung einer franzöfifchen 
Königin aus dem 13. Jahrhunderte, welche zuerſt Froiffart die Liebe 
zu Abenteuern einflößte, die ihn zum Chronifenfchreiber gemacht hat °). 

An ben meiften eben erwähnten Nahahmungen und Ueberfegungen 
ift der Einfluß der Kirche fichtbarer, ald in den ähnlichen, urfprüng- 
lich fpanifchen Romanen. Dies ift durch den Gegenftand felbft der 
Fall mit der Geſchichte des heiligen Graal, und mit der Karl’s des 
Großen, welche, infomweit fie aus des Erzbifchofs Turpin Chronik ge: 
nommen ift, hauptfählih dahin firebt, zu geiftlichen Geftiften zu 
ermuntern und fromme Wallfahrten zu bewirken. Wenngleich die 
Kirche zuerft, wie es fcheint, die Romandichtungen wenig beachtete, ja 
fogar einen griehifhen Bifchof, dem wir den erften eigentlihen Roman 
verdanken *), wegen folcher religiöfer Einflüffe auf diefem Gebiete be- 
ftrafte, fo erfchienen dennoch fehr bald eigentlich religiofe Nomane 
in bedeutender Zahl. Meift waren fie in das Gewand von Allegorien 
gehüllt, wie Die NRitterfchaft des Himmels; Die Ritterfchaft 
des Chriſtenthums; Der Ritter vom glänzenden Stern und 
Die hriftlihe Gefhichte nebft Kampf des Ritters aus der 
Fremde, des Eroberer des Himmels. Alle diefe wurden nad 
der Mitte des 16. Jahrhunderts gedrudt, als die Leidenſchaft für Nitter- 
romane aufs höchfte geftiegen war). 


1, 40—46. Selbſt der Name Nonceövalles ſcheint außerhalb Spanien erft viel 
fpäter genannt worden zu fein (a. a, D., S. 169). Es gibt cine Ausgabe des 
Carlo Magno (Madrid 1826, 12.), augenſcheinlich für das Volk gedrudt, ſowir 
mehrere aͤhnliche Ausgaben. 

I) Verſchiedene Ausgaben des eiſten Theiles dieſes Romans erwähnt Elemen— 
ein, Ausgabe des Don Quixote, Th. 1, Gap. 6, welchem vor 1558 noch ein zwei⸗ 
ter und dritter Theil gefolgt find. 

2) Drei Jahrhunderte lang war Gleomadez cine in Europa bödft beliebte 
Gefbichte, die von Adenes, auf Geheif der Maria, Gemahlin König Philipp’s IN. 
von Frankreich, der fie 1272 beiratbete, verfaßt wurde, (Fouchet, Recueil [Paris 
1581, #01], Bub 2, Gap. 116). Froiffart gibt einen einfaden Bericht, wie er den 
Romanin feiner Jugend gelefen und bewundert habe. Poésies (Paris 1829), S. 206 fa. 

) Theagenes und Ghariflea wurden vom Biſchofe Heliodorus, unter der Regie— 
rung der Kaifer Theodofius, Arcadius und Honorius, in griehifher Sprade ver: 
faßt. Diefer Roman war in Spanien zu der 3eit, von der wir reden, mohlbe: 
Fannt, denn obgleih die griechiſche Urſchrift erft 1534 gedrudt ward, ift dennod 
eine namenlofe fpanifde Ueberfegung 1554 erſchienen, und eine zweite von Ferdi: 
nando de Mena 1587, die innerhalb 30 Jahren mwenigftens zwei mal wieder ge- 
drudt wurde (Nic. Antonio, Bibl, nova, J, 380, und Conde's Bücherverzeichniß, 
[Tondon 1824], Nr. 263, 264). Man jagt, der Bifhof habe Amt und Würde 
lieber aufgegeben, als cingewilligt, daß dirfer Noman, das Werk feiner Jugend, 
öffentli verbrannt werde. Erotici Graeci ed. Mitscherlich (3meibrüden 1792), 
IH, vır, 

) Die Caballeria christiana wurde 1570, der Caballero de la clara estrella 
1580 und der Caballero peregrino 1601 gedrudt. Außer dirfen ward der im 
15., 16. und 17. Jahrhunderte in ganz Europa berühmte, in unfern Tagen durch 
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Einer der äfteften von ihnen ift wahrfcheinlih aucd der merkwür— 
digfte der ganzen Sippfchaft, er heißt: Die Ritterfchaft des Him— 
mel$ (Cavalleria celestial), wurde von Hierönimo de San Pedro 
in Balencia verfaßt, und 1554 in zwei dünnen Foliobänden gedrudt '). 
Der BVerfaffer erklärt in feiner Vorrede, es fei fein Zweck, die welt- 
lihen Ritterbücher zu vertreiben, deren Schädlichkeit er durch Dante's 
Erzählung von der Francesca von Rimini erläutert. Diefer Abſicht 
gemäß, heißt der erfte Theil des Romans: Das Buch der duftigen 
Roſe, welches nit in Eapitel, fondern in Wunder (maravillas) ge: 
theilt ift, und das eine allegorifche Erzählung der auffallendften Ge- 
ſchichten des Alten Teftaments, bis zur Zeit des guten Königs Hiskias 
enthält, die wie Abenteuer einer Neihe fahrender Nitter erzählt werden. 
Der zweite Theil heißt in ähnlichem Gleichniffe: Die Blätter der 
Mofe. Er beginnt, wo der erfte endigt, und führt mit ähnlichen rit- 
terlihen Abenteuern, bis zum Zode und zur Himmelfahrt unfers Hei: 
landes. Der dritte Theil, welcher unter der Benennung: Die Blume 
Der Roſe, verheißen wurde, ift niemals erfchienen, und es hält jegt 
fchwer zu begreifen, wo man paßflichen Stoff für bdenfelben hätte auf: 
finden fönnen, da in den beiden erften Theilen die Bibel faft erfchöpft 
if. Wir haben aber ſchon genug an ihnen. 

Die Hauptallegorie geht dem Gegenftande gemäß auf den Heiland, 
und füllt 74 der 101 Blätter oder Gapitel des zweiten Theile. 
Chriftus wird darin als der Nitter vom Löwen dargeftellt, feine zwölf 
Apoftel als die zwölf Nitter der Tafelrunde, Johannes der Täufer als 
der Nitter der Wüſte, und Lucifer als der Ritter von der Schlange, 
indem die Hauptbegebenheit durch einen Krieg zwifchen dem Ritter vom 
Löwen und dem Ritter von der Schlange gebildet wird. Diefer nimmt 
feinen Anfang an der Krippe von Bethlehem, und endigt auf dem 
Galvarienberge, indem er faft alle Einzelheiten der Evangelien enthält 
und fich oft felbft der Worte der Heiligen Schrift bedient. Alles ift 
aber in die Geftalt einer feltfamen und für unfere Zeit nicht geeigne: 
ten Allegorie gezwängt. So trägt der Heiland bei der Verfuchung den 


Meperbeer wiedererweckte Roberto el Diablo in Spanien feit 1628, und wahr: 
ſcheinlich ſchon früher befannt (N. Antonio, Bibl. nova, II, 251). An Franfreid 
wurde er 1496 gedrudt (Ebert, Nr. 19175), und in England durd Wynkyn de 
Worde. Siche Thoms, Romances (London 1828, 12.), 1, v. 

) Wer tiefer Hierönimo de San Pedro gewefen, ift eine eigene Frage. Die 
Druderlaubniß fugt, er war aus Balencia und lebte 1554, und» in Ximeno und 
Fuſter's Bibliothecas haben wir unter dem J. 1560 einen Gerönimo Sempere, 
als den befannten Berfaffer des in diefem Jahre gedrudten langen Heldengedichtes 
der Garolea. Diefem wird aber die Ritterſchaft des Himmels nicht zugefhrieben, 
nod findet fih ein anderer Hierönimo de San Pedro in jenen Sammlungen von 
Lebensbeſchreibungen, oder in Nic. Antonio, oder an einem andern mir befannt 
gewordenen Drte. Es bleibt alfo zweifelhaft, ob Beide einer und der nämlide find, 
da der Name zuweilen Sentpere, Senct Pere, oder aud anders gefchricben wird. 

[Außer der oben angeführten Ausgabe in Zolio, ift mir zu Gefihte gefommen: 
Hieröonimo Santpero , Libro de Caballeria celestial del pie de la Rosa Fragante 


(3 Thle., Antwerpen 1554). 3.] 
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Schild des Löwen vom Stamme Juda, und reitet auf dem Roſſe der 
Buße, welches ihm von Adam gegeben wird. Alsdann nimmt er Ab- 
fhied von feiner Mutter, der Tochter des Herrfchers der Himmel, wie 
ein junger Ritter zu feiner erften Waffenthat ausziehend, und zieht dann 
in das wüſte und weite Land, mo er ficher ift, Abenteuer zu finden. Bei 
feiner Annäherung bereitet fi) der Nitter der Wüfte zum Kampfe, als 
er aber wahrnimmt, wer der Nahende fei, demütbigt er ſich vor feinem 
fommenden Könige und Heren. Hierauf folgt die Taufe, indem der 
Nitter vom Löwen in den Nitterorden vom Bade oder der Taufe auf- 
genommen wird. Dies gefchieht in Gegenwart eines Greifes, der Ein- 
führungsmeifter oder Ausleger aller Mofterien ift, und zweier Frauen, 
die eine jung, die andere alt. Diefe drei beginnen dann gleich einen 
lebhaften Streit über das Weſen der von ihnen eben angefchauten 
frommen Handlung. Der Greis fpricht lange, und erklärt fie für eine 
Allegorie des Himmels. Die alte Frau, Sinagoga, eine Darftellung 
des Judenthums, zieht das alte von Abraham gegebene Gebot vor und 
meint, da es dur „den berühmten Doctor Moſes“ gegeben worden, 
fei e8 dem neuen Gebrauche der Zaufe vorzuziehen. Die junge Frau 
antwortet und vertheidigt die neue Sagung. Sie ift die fireitende 
Kirche, und als der Nitter der Wüfte den Streit zu ihren Gunften 
entfcheidet, geht die Sinagoga erzürnt ab, womit der Erfte Theil der 
Handlung fchlieft. 

Der große Einführungsmeifter folge nun, nachdem er fich zuvor 
mit der ftreitenden Kirche befprochen, dem Nitter vom Löwen in die 
Müfte, und erklärt ihm dort das wahre Geheimnif und die Wirkfam- 
feit der chriftlihen Taufe. Nach diefer Vorbereitung fängt der Ritter 
das erfte Abenteuer im Kampfe mit dem Nitter von der Schlange an,. 
der in allen feinen Einzelnheiten wie ein Zweikampf dargeftellt wird, 
bei welchem der eine Theil vom Abel, Mofes und David, der andere 
aber vom Kain, Goliath und Haman in bie Schranken begleitet wird. 
Jede in den Evangelien aufbewahrte Rede wird hier als ein Pfeilſchuß 
oder ein Schwertftreich dargeftell. Das Ereignif auf den Zinnen des 
Tempels und die dort gemachten WVerheifungen des Zeufeld werden fo 
gut als möglicdy angepaßt, worauf diefer ganze Theil des langen Ro— 
manes mit der eiligen und fchimpflichen Flucht des Nitterd von der 
Schlange fließt. 

So feltfam audy jegt die Schilderung diefer Verſuchung ſcheinen 
mag; gibt fie dennoch Fein ungünftiges Beifpiel der ganzen Dichtung 
ab. Die Allegorie ift freilich faft allenthalben ungefchidt und unfügfam 
wie bier, und führt oft zu Verkehrtheiten, die gleich verlegend und wi— 
derlich find. Anderntheil® begegnen wir aber zuweilen Beweifen einer 
Einbildungsfraft, die gar nicht unlieblic ift, fowie auch der gehaltene 
und überfchwänglice Styl, in welchen der Verfaffer manchmal verfällt, 
darthut, dag er gar nicht unempfindlich gegen die Hülfsmittel einer 
Sprache war, die er fo fehr misbraudhe '). 


') Diefer Roman ward durch das Verzeichniß der zu reinigenden Bücher, 
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Es unterliegt feinem Zmeifel, daß ein großer Zwifchenraum da— 
liegt zwifchen der NRitterfhaft des Himmels und der vergleichsweife 
einfachen, unverhüllten Gefcichte des Amadis von Gaula.. Wenn wir 
ung aber erinnern, daß nur ein halbes Jahrhundert zwifchen der Er- 
fheinung der beiden genannten Romane in Spanien liegt '), erftaunen 
wir über die Schnelligkeit, mit welcher diefer Zwifchenraum durchlaufen 
ward, fodaf alle verfchiedene Arten von Nitterromanen in einen nur 
furzen Zeitraum zufanımengedrängt wurden. Doch darf man nicht ver- 
geſſen, daß der ſchnelle "Erfolg diefer Dichtungen fi nachher nod) 
über einen weit längeren Zeitraum erfiredte. Die erften von ihnen 
wurden im 15. Jahrhunderte in Spanien ziemlich allgemein bekannt, 
das 16. ift gang mit ihnen angefüllt, und weit bis ins 17. hinein 
wurden fie noch viel gelefen, ſodaß fi ihr Einfluß auf den fpanifchen 
Charakter über volle 200 Jahre verbreitete. Auch war ihre Zahl 
während der Iegten Zeit ihrer Herrſchaft annoch beträdtlih. Sie 
überfteigt 70, faft fammtlich in Folio, oft in mehrern Bänden, und 
nod öfter in aufeinander folgenden Auflagen wiederholt; lauter Um: 
ftände, welche bemweifen, wie weit verbreitet und wie lange anhaltend 
deren Beliebtheit in einer Zeit gemwefen fein muf, wo Bücher noch fo 
felten waren, und noch minder häufig neu gedrudt wurden. 

Dies fonnte man theilweife auch vielleicht in einem Rande erwar- 
ten, in welchem NRitterwefen und ritterliche Gefühle fo tiefe Wurzel ge: 
fhlagen hatten ald in Spanien; denn Spanien war zur Zeit, wo 
die Nitterromane auerft erfchienen, fchon lange das eigentliche Rand der 
Nitterfhaft gewefen. Die Maurenkriege, die aus jedem Edelmann ei- 
nen Krieger machten, führten nothwendig hierzu, und fo auch der Frei— 
heitsgeift der Gemeinden, welche im nächften Zeitraume, wie zuvor, 
von Baronen geleitet wurden, die lange auf ihren Burgen eben fo un- 
abhängig waren als der König auf feinem Throne. Solche Zuftinde 
laffen fi in der That fchon im 13. Jahrhunderte wahrnehmen, in mel« 
chem die Partidas, durd die genaueften und mühfamften Vorfchriften, 
gefeglih einen Zuftand der Gefellfchaft anordneten, der von dem im 
Amadis oder Palmerin gefchilderten wenig verfchieden iſt). Da, das 
Gedicht und die Gefchichte des Eid legen ein früheres, zwar mittelbares, 
aber fehr fräftiges Zeugniß für einen ähnlichen Zuftand des Landes 
ab, und eben dies thun viele der alten Romanzen und andere Urkun: 
den der Volfögefühle und Volköfagen, die aus dem 14. Jahrhunderte 
berübergefommien waren. 


Index expurgatorius (Marid 1667, Fol.), S. 863, verboten; ein fiherer Beweis, 
daß die Kirche derlei Abſchweifungen nichts weniger als begünftigte. 

) Ich nehme hierbei, wie billig, die Erfheinung von Montalvo’s ſpaniſcher 
Ucberfegung des Amadis als deffen erften Erfolg an, nicht aber die Dahreszabt 
der portugiefifhen Urſchrift, zwiſchen melden beiden Erſcheinungen ungefähr ein 
Jabrhundert liegt. 

?) Man vergleige die höchft merfwürdigen Gefege der zweiten Abtheilung, 
Zitel 21 der Partivas, mit ihren ins Kleinfte gehenden Borfariften, 3. B. wic 
cin Ritter gewaſchen und gekleidet werden foll u. f. w. 
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Im 15. Jahrhunderte aber find alle Chroniken voll davon, und 
zeigen den Rittergeiſt in höchſt ernften gebieterifchen Geftaltungen. Ge- 
fahrvolle Turniere, an denen. die erften Männer der Zeit, ja die Könige 
felbft theilnehmen, kommen unaufhörlid) vor, und werden unter den 
wichtigften Zeitereigniffen mit verzeichnet '). Wir haben bereits gefehen, 
wie unter der Regierung Johann's I., als der Weg der Ehre bei 
Drbigo vertheidigt werden follte, SO Ritter bereit waren, ihr Leben aufs 
Spiel zu fegen, um eine fo phantaftifhe Handlung des Frauendienfies 
zu begehen, wie fie fich irgend in einem Nitterromane findet, welde 
Thorheit keinesweges das einzige Beifpiel diefer Art blieb’), Auch be— 
ſchrünkten fie ihre Weberfchmwänglichkeiten nicht auf ihr eigenes Land. 
Unter der nämlichen Regierung zogen zwei fpanifhe Nitter nah Bur- 
gund, um Abenteuer zu ſuchen, welche fie, feltfam genug, mit einer 
Wallfahrt nach Jerufalem verbanden, was den Anfchein gibt, als ob fie 
beide für Andahtsübungen hielten ’). Selbft noch zur Zeit Ferdinand's 
und Iſabella's nennt uns Fernando de Pulgar, ihr weifer Schriftfüh- 
rer, die Namen verjchiedener von ihm gefannter Edelleute, welche in 
fremde Länder gegangen waren, „um“, wie er fagt, „das Waffenglüdf 
gegen jeden Ritter zu verfuchen, dem es gefallen möchte ein Abenteuer 
mit ihnen zu beftehen, um alfo Ehre für fich felbft, und den Ruhm 
tapferer und kühner Ritter für die Edelleute Caſtiliens zu gewinnen *). 

Ein Zuftand der Gefellfchaft, wie dieſer, war die natürliche 
Folge der aufßerordentlihen Entwidlung, welche das Nitterwefen in 
Spanien genommen hatte. Daffelbe war theilweife für die Zeit paffend 
und heilſam; das übrige aber fahrende Nitterfchaft, und zwar in ihren 
wildeften Ausfchweifungen. Als jedoch die Einbildungskraft der Men: 
fhen fo aufgeregt war, daß fie in ihrem Alltagsleben Sitten oder 
Einrichtungen wie dieſe duldete und aufrecht erhielt, konnte es auch 
nicht fehlen, daß fie fi an den vermwegenften und ungebundenften Dar- 


1) Ich meine, daß in der Chronik Johann's I. 20—30 Turniere vorfommen. 
Auch finden fi viele in der des Alvaro de Luna, und in allen gleichzeitigen Ge: 
ſchichten Spaniens während des 15. Jahrhunderts. Allein im 3. 1428 werden 
vier verzeichnet, ſaͤmmtlich unter Eöniglibem Schuge gebalten, von denen zwei tödt— 
lich abliefen. 

?) Man vergleiche den bereits oben gegebenen Bericht über den Weg der 
Ehre, wozu nod die Erzählung der Ehronik Iohann’s 11. zu fügen ift, wie ein 
ähnliher Kampf vom Nui Diaz de Mendoza in Ballavolid bei Gelegenheit der 
Bermäblung des Infanten Heinrid im J. 1440 verfuht wurde. Das Turnier 
mußte aber auf Föniglihen Befehl aufhören, weil fih ſchon ernftlihe Felgen des— 
felben zeigten; fiche Chronik Johann's 11. im Jahre 1440, Gap. 16. 

>) Ebendafelbft Jahr 1435, Gap. 3. 

») Hernando del Pulgar, Claros Varones de Castilla, Titel 17. Gr rübmt 
zu gleidher Zeit, daß mehr fpanifhe Nitter in die Fremde zögen, um Abenteuer zu 
ſuchen, als ausländifhe nah Gaftilien und Leon kämen, wodurd das Gefagte be: 
ftätigt wird. 

[Bergt. über die Ausbildung des Nittergeiftes und Nitterwefens in Spanien 
die von mir in den Blättern für kiterarifhe Unterhaltung, 1848, Ar. 322, angeführten 
Stellen. F. W.] 
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ftellungen eines entfprechenden gefellfhaftlichen Zuftandes in romantifchen 
Dichterwerken ergögte. Sie gingen aber noch weiter. So ausſchwei—⸗ 
fend, ja unmöglich viele von den in den Ritterbüchern verzeichneten 
Abenteuer find, fie fihienen fo wenig die Tollheiten zu überfteigen, 
welche man fah, oder die von bekannten lebenden Männern erzählt 
wurden, daß die Romane felbft von Vielen für wahre Geſchichte ange- 
fehen und geglaubt wurden. So fagt Meria, ber glaubwürdige Ge- 
fhichtfchreiber Karl’s V., als er 1545 von den Amadifen, Lifuarten 
unb Glarions fpricht, „deren Verfaſſer verfchwenden ihre Zeit und er- 
ihöpfen ihre Fähigkeiten beim Schreiben folder Bücher, welche von 
Allen gelefen und von Vielen geglaubt werden. Denn es gibt Leute, 
die da glauben, alle diefe Dinge hätten fich wirklich ereignet, genau fo, 
wie fie fie lefen oder hören, obgleich der größte Theil diefer Dinge an 
ſich ſchon fündlih, weltlich und unziemlih ift ').” Und Gaftillo, ein 
anderer Chronitenfchreiber, erzählt uns ernfthaft 1587, Philipp II. 
babe nur 40 Jahre zuvor, als er die Königin Maria von England 
bheirathete, verfprochen, er wolle, wenn König Arthur zurückkkomme, um 
feinen Thron anzufprehen, jenem Fürften friedlich alle feine Rechte 
abtreten, wodurch minbdeftens Gaftillo felbft, und wahrfcheinlih aud) 
viele feiner Lefer, ben vollſten Glauben an die Gefchichte Arthur's 
und ber Zafelrunde fundgeben ?). 

Sole Reichtgläubigkeit fcheint freilich gegenwärtig unmöglich, felbft 
bei einer geringen Zahl verftändiger Menfchen, und faum minder fo, 
wenn man uns, wie in der bewunderungswürbdigen Schilderung des 
blinden Glaubens an die NRittergefhichten, beim Schenkwirthe und 
Maritorne im Don Quirote (Th. 1, Cap. 32) gefchieht, darthut, daf 
diefer Glaube fih über die Maffe des Volks erſtreckte. Ehe wir aber 
den Angaben fo treuer Chronitenfchreiber wie Meria unfern Glauben 
verfagen, müffen wir und erinnern, daß bei unferer Lebenszeit tagtäg- 
ih Menfhen Dinge glaubten und fie behaupteten, Die nicht minder 
unglaublid) waren als die in alten Nomanen erzählten. Nur Wenige 
hegten einen Zweifel an der beftändigen Wiederkehr von Wundern, wel: 
her Glaube auch abfeiten der fpanifhen Kirche gut geheifen ward. 
Ebenfo besweifelten Wenige die überlieferten Erzählungen der unmög— 
lichen Thaten ihrer Vorfahren während des 700jährigen Kampfes ge- 
gen die Mauren, oder die glorreihen Sagen aller Art, die noch immer 
den Hauptreiz ihrer waderen alten Chroniken abgeben, wenn wir auch 
beim erften Blicke fehen, daß viele von ihnen eben fo fabelhaft find, 
als irgend eine Erzählung von Palmerin oder Lancelot. 


) Mexia, Historia Imperial (Antwerpen 1561, Fo1L), Bl. 123 fg. Die 
erfte Ausgabe war vom Jahre 1545. 

[Bergl. auch die widtige Stelle aus der Cronica del conde Frances de 
Zuniga, über die Nahahmung der Nitterabenteuer nah dem Amadis am Hofe 
Karl’ V. in dem Sisungsberidte der P. Akademie der ————— philoſ. hiſt. 
Slaffe (Wien 1850), Juni- und Juliheft, S. 45—46. F. W 

2) Pellicer, Anmerkung zum Don Quixote, Th. I, Gap. 13. 
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Mas wir aber auch immer von dem Glauben an Ritterromane 
halten mögen, es leidet feinen Zweifel, daß in Spanien während des 
16. Zahrhunderts eine ſolche Leidenfhaft für fie herrfchte, wie man 
fie nirgendwo anders gefannt hat. Dies zeigt fi in jeder Hinficht. 
Die Dichtungen des Landes, von den Romanzen, melde noch immer 
im Gedächtniſſe des Volks fortleben, bis zu den alten Schaufpielen, die 
nicht mehr aufgeführt werden, und bis zu den alten Heldengedichten, 
die Niemand mehr lieft, find voll davon. Die Volksſitten und die 
Volkstracht, eigenthümlicher als in allen übrigen Rändern, haben lange 
die vollen Eindrüde davon an fich getragen. Auch bie alten Gejege 
zeugen hiervon nicht minder beutlih. Ja, die Leidenfhaft für ſolche 
Dichtungen war fo ftark und fchien fo gefahrbringend, daf 1553 ver- 
boten wurde, fie in den amerifanifhen Befigungen zu druden, zu ver- 
faufen, oder zu lefen, und daß bie Neiheftände 1555 ernftlich begehr- 
ten, diefed Verbot möge auch auf Spanien felbft ausgedehnt und alle 
vorhandenen Drude der Nitterromane öffentli verbrannt werden '). 
Endlich bezeugt ein halbes Jahrhundert fpäter das Meifterwerf des 
größten Geiftes den Spanien hervorgebracht hat, auf jeder Seite Die 
Herrfchaft eines vollftändigen Fanatismus für Nitterbücher, und wird 
plöslih zum Schlufftein ihrer ausgedehnten Beliebtheit, wie zum Lei— 
chenftein ihres Schidfale. 


I) Die Abdanfung Karl’ V. erfolgte im nämliden Jahre, und verhinderte ben 
Erfolg diefer und anderer Bittfhriften an dic Reichsſtaͤnde. Ueber die hier ange— 
führten Gefege und andere Beweife der Geltung und des Einfluffes der Ritter: 
romane, bis zur Erſcheinung des Don Quixote, fche man Glemencin’s Borrede zu 
feiner Ausgabe deifelben. 

[Der Mittheilung Hrn. Prescott’s in feiner im Borworte dieſer deutſchen 
Bearbeitung gedachten fhönen Beurtheilung des Ticknor'ſchen Werkes verdanfen 
wir den Tcrt diefes Gefuhs der ſpaniſchen Reichsſtände an die Krone, wildes wir 
der Merkwürdigkeit halber herfegen. ‚‚Ucberdies fagen wir, daß es allgemein be— 
Pannt ift, welches Unbeil für Jünglinge und Mädchen und für Andere aus Lem 
Zefen von Büchern voll Lügen und Eitelfeiten, wie der Amadis und Scinesgleichen, 
entftanden ift, da insbefondere junge Leute, in Folge ihrer natürliben Geſchäfts— 
lofigkeit, zu diefer Art von 2eferei greifen und durd Stellen über Liebe oder 
Waffen, oder andern darin gefhilderten Unfinn, wenn fie in äbnlide Lagen gera= 
then, weit ausfhweifendere Handlungen begeben, als ohne dieſes wol der Fall ge— 
wefen fein würde. Und mandmal ergögt fi die Todter, wenn die Mutter fie 
fiher eingeſchloſſen hat, damit, dicfe Buͤcher zu leſen, welde ihr mchr Schaden thun, 
al3 ſie gelitten haben mürde, wenn fie außerhalb des Hauſes gegangen wäre. 
Alles dieſes wirft aber nit nur zur Unruhe Einzelner, fondern zur großen Ge. 
fährdung des Gewiffens, weil es die Meinungen von beiliger, wahrer und drift« 
liher Lehre ableitet und zu folden ſchlimmen Eitelfeiten hinführt, durd welche, 
wie wir bereits angedeutet, der Berftand völlig verrüdt wird. Diefim nun abzu— 
helfen, bitten wir Euro Majeftät dringend, daß fein von folden Dingen bandeln- 
des Bud hinfüro gelefen werde, und daf die gegenwärtig gedrudten geſammelt 
und verbrannt, und keine weiter ohne einen eigenen Areibrief herausgegeben wer: 
den. Durd ſolche Mafregein wird Ew. Majeftät ſowol Gott als diefen König: 
reihen einen großen Dienft erweifen u. ſ. w.“ 2. 


Dreizehnter Abfchnitt. 


Bierte Abtheilung. — Drama. — Nufhören des griedhifchen und römifchen Thea- 
ters, — Meligiöfer Urfprung des neuern Schaufpiels. — Erſte Runde von befien 
Grfheinung in Spanien, — Spuren deſſelben im 15. Jahrhundert. — Der 
Marfgraf von Villena. — Der Gonnetabel von Luna. — Mingo Revulgo. — 
Rodrigo Gota. — Die Celeſtina. — Griter Aufzug. — Die Bortfegung. — Ihre 
Gefchichte, Charakter und Wirfungen auf die fpanifche Literatur. 


Das Schaufpiel'). 


Die alten Schaufpiele der Griechen und Römer wurden weit ins Mittel- 
alter hinein, in ihren gröbern, dem Volke zugänglicheren Geftalten, in 
Konftantinopel, in Italien und in vielen andern Theilen des fallenden 
und gefallenen Römerreich8 noch fortgeſpielt. Diefes Schaufpiel war 
aber, in welcher Verkleidung ed auch immer erfcheinen mochte, wefentlich 
beidnifch, denn ed war ſowol der Haltung als dem Inhalte nach, von 
Anfang bis zu Ende mythologifh. Ihm widerftrebte daher die chrift: 
liche Kirche, welche es zurückwies, und der es, wenn auch nad) langenı 
Kampfe gelang, es zu vernichten, nachdem endlich deffen Erniedrigung 
und Unfittlichkeit e8 eines ſolchen Schickſals würdig gemacht, und ſowol 
Tertullian als der heilige Auguftin es verurtheilt hatten ?). 

Die Neigung zu fchaufpielartigen Darftellungen überlebte jedoch 


N) [3ur genaucften Kenntnifnahme über die Entwidelungsgefhidhte des fpani- 
ſchen Schaufpiels befigen wir in deutſcher Sprade die ſich felbft lobenden Darftel- 
lungen von %. F. v. Shad un F. Wolf in Adolf Zrievrid von Schad, 
Geſchichte der dramatiſchen Literatur und Kunft in Spanien (3 Bde., Berlin 1845 — 
46), und Ferdinand Wolf, Zur Geſchichte des fpanifhen Dramas. Drei Artikel 
in den Blättern für literarifdye Unterhaltung, 1848, Nr. 299— 302, 321 —2S, und 
1849, Kr. 79 — 90, auf welde id hier um fo mehr verweife, weil fie theilweife von 
Hrn. Ticknor noch nit benugt werten Fonnten, fowie aub auf F. Wolf’s Artikel 
über die Geleftina, Blätter für literarifhe Unterhaltung, 1845, Nr. 213— 17. End: 
lich dürfen wir aud bald, dur den nämlichen Schriftfteller, der Herausgabe einer 
Anzahl erlefener altfpanifder Spott: und Poffenfpiele (Farsas) in dem Sammel-— 
werke des futtgarter Literariihen Vereins entgegen fehen. I.] 

?), Ein fpanifher Biſchof von Barcelona wurde im 7. Jahrhunderte abgefegt, 
weit er in feinem Sprengel geftattete, daß Scaufpicle mit Anfpielungen auf heid— 
niſche Götterlehre gegeben wurden. Mariana, Hist., Buch 6, Gap. 3. 
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diefe geringen Ueberbleibfel des claffifhen Drama, und die Geiftlichkeit, 
indem fie fich enthielt, nuglos Miderftand gegen ſich zu weden, ergriff 
auch diefe Art der Mehrung firchlihen Einfluffes, und fcheint ſchon früh einen 
Erfag der durch fie vernichteten Volksbeluftigung willig bereitet zu haben. 
Mindeftens zeigte fich bald ein folher Erfag, deffen Erfcheinung natür- 
lich und leicht war,- weil er aus den Gebräuchen und Gedächtnißfeiern 
der herrfchenden Religion entfprang. Die Hauptfefte der Kirche waren 
Jahrhunderte lang mit aller Pracht und dem rohen Aufwande gefeiert 
worden, ben fo unrubige Zeiten zu bieten vermochten, und fie fügten 
jegt von London bis Rom noc die dramatifchen Anziehungsfräfte zu 
ihren bisherigen. So murde die Krippe von Bethlehem nebſt der An- 
betung der Hirten und der Weiſen aus dem Morgenlande, ſchon früh, 
aljährig fihtbar, vor den Altären der Kirchen um Weihnachten dar- 
geftellt, fomwie die LKeidensgefchichte der legten Tage des Heilandes wäh— 
rend der Faften und bei Annäherung der Ofterzeit. 

Wol mögen fi der Geiftlichfeit und der Religion nicht geziemende 
Misbräuche fpäter mit diefen Darftellungen vermengt haben, ſowol zur 
Zeit als fie nur noch ftumme Echauftellungen gewährten, ald auch nach— 
dem fie dur Hinzufügung von Gefprähen fogenannte Myfterien 
wurden. In vielen Ländern Europas fand man fogar diefe Darftellun- 
gen bis zu einer fehr fpäten Zeit dem herrfchenden Geifte fo entfpre- 
chend, daß mehre Päpfte diefer Art von Andachtsübungen und dem fie 
Befuchenden befondere Abläffe gewährten. So dienten fie öffentlich und 
mit Erfolg nicht nur als Mittel der Beluftigung, fondern auch zur reli- 
giöfen Erbauung der unmiffenden Menge. In England find ſolche Dar: 
ftellungen länger als 400 Jahre herrfchend gemwefen, was ein längerer 
Zeitraum ift, als ſich das jegt übliche Volksdrama deffen rühmen kann. 
In Italien aber und in andern Ländern, die noch unter dem Einfluffe 
des römifchen Stuhles ftehen, haben fie zur Erbauung und Erheiterung 
des Volkes bis zu unfern Tagen fortgewährt '). 


1) Onesime le Roy, Fitules sur les Mystöres (Paris 1837), Gap. 1. De la 
Rue, Essai sur les Bardes, les Jongleurs, u. f. w. (Gaen 1834), I, 159. Spen- 
ce’s Anecdotes, herausgegeben von Singer (London 1820), S. 397. Die nod all: 
jährlih in der Kirde Ara Goeli im Gapitol in Rom ftattfindenden Tarftellungen der 
Krippe und der Geburt des Heilandes, fowie in Deutjhland dic alle zehn Qahre 
in Ammergau in Oberbaiern im Freien von den Zandleuten aufgeführten biblifdhen 
Schaufpiele, welde zum Theil auch gedrudt vorliegen, gehören hierher. Bergl. 
Das große Verſöhnungsopfer auf Golgatha cder die Leidens» und Todesgeſchichte 
Jeſu u. f. w., aufgeführt in Oberammergau mit Mufif von Dedler (zweite Auf: 
lage, Münden 1840, 4.). 

[ In den indifhen Dörfern in der Nähe von Merico fah die geiftreihe Dona 
Francisca Galderon de la Barca, Gemahlin des fpanifhen Gefandten dafclbft, eine 
geborene Scottin (Fanny Inglis), vor einem Jahrzehnd, in der Charwoche, dra— 
matifhe Aufführungen der Leidensgeſchichte des Deilands durd die dortigen Land— 
leute (Madame (— de la B—, Life in Mexico during a Residence of two 

years in that Country ſLondon 1843], S. 286 fg.). 
Achnlihes und Befferes hat auch Deutſchland, ungeadtet aller Störungen und 
Berwüftungen des vor 70 Jahren aus Franfreih eingebrodenen Aufflärungsfturmes 
und feiner Folgen, nod bier und da aufzumeifın. So ſpricht fi der ausgezeich— 
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Es läßt fich nicht bezweifeln, daß alle Spuren des alten römifchen 
Schaufpield bis auf die Leberbleibfel von Bauwerken, welche noch immer 
feinen frühern Glanz bezeugen '), aus Spanien in Folge der Eroberung 
des Landes durch die Araber verfchwanden, deren volfschümlicher Geift 
und Sitten das Schaufpiel ganz und gar verworfen haben. Der genaue 
Zeitpunkt aber, wo die neueren Darftellungen religiöfer Gegenftände unter 
dem Schuge der Kirche begonnen haben, läßt fich nicht mehr beftimmen. 
Dies muß jedoch ſchon fehr früh gefchehen fein, denn dergleihen Schau» 
fiellungen waren in der Mitte des 13. Zahrhunderts nicht nur befannt, 
fondern auch ſchon fo lange gegeben, daß fie bereitd mancherlei Geftal- 
tungen angenommen hatten und durch verfchiedene Misbräuche verun— 
ziert wurden. Dies geht aus dem um 1260 erlaffenen Geſetzbuche 


nete fcharffinnige Denker über feine Kunſt, Eduard Devrient, Das Paffions- 
fhaufpiel in Dberammergau und feine Bedeutung für die neue Zeit (Xeipzig 1851, 4.), 
S. 26 fg., diefer Föftlihen Abhandlung voll reiher Ausfihten und Hoffnungen für 
die endlihe Geftaltung einer rein deutfhen Nationalbühne, alfo über jene Auf: 
fübrung in Dberbaiern aus: „Als der Heiland nun gebunden mit Hobngelädter 
binweggeführt wird, und Alle, auch die liebften Jünger entfloben find, vollendet 
fib uns der Eindrud von der unermeflihen Einſamkeit des Erlöfers unter feinen 
Mitmenihen auf eine erſchütternde Weife. Wir haben ed mit angefehen und erlebt, 
wie Alles um ihn ber, aud feine vertrauteften Jünger, ihn immer miöverftanden, 
wie er zu ihnen faft immer in den Wind geredet, wie es den vier Bertrauteften 
in der Stunde feines Ringens mit dem Opferungsentfhluß möglih war zu ſchlafen 
und mieder zu ſchlafen, trog der dringenden Mahnung des Meifters. Wie nun 
Petrus nichts kann als cinmal dreinfhlagen und dann davonlaufen, um fid 
jogar dreimal zu verfhwören und zu verfluhen, daß er den Meifter nit Fenne. 
Wie Keiner, aub nidt Ichannes, den wir beim Abendmahl fo zärtlih an des 
Freundes Bruft liegen gefehen, mit ihm gebt, und fagt: Wo du bift, will id 
aud fein, und wo du leideft, will id mit leiden. Wie Alle, aud Alle, ihn ver: 
laffen und fliehen, und Er allein dahin geht, gebunden und verböhnt, mit der un— 
ermeflidhen Liebe in der Bruft, um für dieſes elende, Fläglihe Geſchlecht zu fterben. 
Diefe ungebeuerc einfame Größe bat mir erft die Gewalt der drama= 
tifhen Kunſt (wenn gleih nur in einem Dorffdhaufpiele) vor die 
Seele gebradt.” 

In Tirol, wo nod vor wenigen Jahren in Ortſchaften ganz in der Nähe 
von Dberammergau Ähnliche Darftellungen dur die Zandleute aufgeführt wurden, 
fowie in Kärntben, finden fih bereits in der erften Hälfte des 15. Jahrhunderts 
Volksſchauſpiele, meiſt aus und nah biblifhen Geſchichten, fowie aud Luftfpiele 
aus der Bauernmwelt, die, glei den ſpaniſchen Zwiſchenſpielen, erheiternd zwiſchen 
den Aufzügen jener ernften Darftellungen aufgeführt wurden. Bmeiundzmwanzig folder, 
viel Schönes enthaltenden, gemüthvollen Schauſpiele finden fih in Adolf Pidler, 
Ueber das Drama des Mittelalters in Tirol (Innsbrud 1850), theild ausgezogen 
und theils abgedrudt, nämlihd ein Lichtmeßſpiel, die Klage Maria’s am Grabe 
Ehriſti, und ein Dfterfpiel. Nah dem Aufhören des vor 60 Zahren in der Lofe- 
pbinifhen Zeit eingetretenen Drudes der „Engbrüſtigkeit des modernen Polizei— 
ſtaates“, wie Hr. Pichler fagt, find alsbald dieſe Boltsfhaufpiele, 1849, dort 
wieder aufgelebt und in vollem Gange. 

Dem Bernebmen nad findet eine ähnliche dramatiſche Vorſtellung der Land— 
leute aud in der Schweiz, im Wallis, alljährig an einem beftimmten Heiligen- 
tage ftatt. J.] 

I) Ueberbleibfel römifher Theater finden ſich in Sevilla (in der Vorſtadt Triana), 
in Zaragona, in Murviedro (dem alten Saguntum), in Murcia u. f. w. 
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Alfons’ X. hervor, in welchem nach Unterfagung gewiffer zu weit gehen: 
der Abläffe der Geiftlichkeit es heißt: „Noch follen fie Spottfpiele 
machen '), damit das Volk zur Anfchauung derfelben fomme, und wenn 
Andere fie gemacht haben, follen die Geiftlihen nicht kommen fie zu 
fehen, weil deren VBerfertiger viele Dinge niedrig und unpaffend thun. 
Noch follen außerdem derlei Dinge in den Kirchen aufgeführt werben ; 
fondern wir fagen vielmehr, fie follen in Unehren aus denfelben ver- 
bannt werden, jedoch ohne Strafe für die dabei Berheiligten. Denn 
die Kirche Gottes wurde erbaut zum Gebete und nicht zum Spottfpiele, 
da unfer Herr Chriftus im Evangelium erflärt bat, fein Haus werde 
ein Bethaus genannt, und folle nicht verkehrt werden in eine Diebeshöhle. 
Doch gibt es Aufführungen, welche Geiftlihe machen dür— 
fen, als die Geburt unferd Herrn Jeſus Chriftus, welche zeigt, wie 
der Engel zu den Hirten fam, und wie er ihnen fagte, daß Chriftus 
geboren fei, und außerdem feine Erfcheinung, mie die heiligen drei Kö— 
nige famen, ihn zu verehrten, und feine Auferftehung, die da zeigt, wie 
er gefreuzigt wurde und am dritten Tage wieder auferftand. Solche 
Dinge wie diefe, welche die Menfchen bewegen recht zu thun, foll Geift- 
lichen geftattet fein zu maden, wie auch damit die Menfchen im Ge- 
dächtniß behalten, daß diefe Dinge fich wirklich zugetragen haben. Eol: 
ches muß aber anftändig gefchehen und andächtig, und in den großen 
Städten wo ein Erzbifchof oder Bifchof ift, unter deren Genehmhaltung 
oder anderer von ihnen dazu Abgeordneter, und nicht in Dörfern, noch 
an Beinen Drten, noch um Geld damit zu eriwerben.’’ ?) 

Dbgleich diefe früheften religiöfen Schaufpiele Spaniens, fie mögen 
nun bloße Geberdenfpiele oder Gefprächfpiele gewefen fein, ſowol durch 
Geiftliche als MWeltliche, ficher fchon vor der Mitte des 13. Jahrhunderts 
und wahrfcheinlich noch viel früher gegeben wurden, und obgleich fie 
noch durch mehre Jahrhunderte danach flattgefunden haben, blieb uns 
dennoch weder ein Bruchftüd von ihnen, noch eine deutliche Befchrei- 





1) Der Ausdrud der Urſchrift lautet: Juegos por escarnio. Er ift dunkel, 
aber ih bin der Auslegung des Martinez de la Rofa gefolgt, der ein guter Ge— 
währömenn ift, und der glaubt, es feien darunter Burze fatirifhe Dichtungen ver: 
ftanden, aus denen vielleicht fpäter die Zwiſchenſpiele älterer (Entremeses) und dic 
neuerer Art (Saynetes) entftanden find. Martinez de la Rosa, Isabel de Solis 
(Madrid 1837, 12.), I, 225, Anmerfung 13. Escarnido hat im Don Quirote 
(%h. 2, Gap. 21) die Bedeutung von Scherz damit treibend, fpottend. 


[Ueber diefes merkwürdige Gefeg, aus weldem aud hervorgeht, daf nicht blos 
die fogenannten Nachmacher (Contrafazedores) eine Abtheilung der Iongleurs und 
Zroubadours, derlei Spottfpiele (Jnegos de Escarnio) aufführten, fondern auch 
andere Laien, ja felbft Geiftlie, vergleihe man v. Shad, Geſchichte der dramati- 
Literatur und Kunft in Spanien, I, 112 fo. Die in diefem Gefege den Geiſtlichen 
geftatteten geiftlihen Schaufpiele, insbefondere die am Weihnachtsfeſte, find dagegen 
die Anfänge der fpätern Opferdarftellungen (Autos, Autos sacramentales, Na- 
vidades), deren ältefte uns befannte Aufführung aber erft vom Zabre 1360 ift. 
Man vergleihe hierüber das Sefeg 36, in der Partida 1, Titel 6 und v. Schack, 
a. a. D., 1, 115 fe 23] 


?) Partida 1, Titel 6, Geſetz 34, Ausgabe der Akademie. 
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bung ihrer Befchaffenheit. Auch findet fi nichts eigentlih Dramati- 
ſches unter den weltlichen Gedichten der Spanier bis zur legten Hälfte 
des 15. Jahrhunderts, wenn ed auch vielleicht etwas früher vorhanden 
gewefen if. Wir tönnen dies wol aus einer Stelle im Briefe des 
Markgrafen von Santillana an den Connetabel von Portugal ſchließen '), 
fowie aus der Erwähnung eines jegt verlorenen fittlihen Schaufpiels vom 
Marfgrafen von Billena, welches 1414 vor dem Könige Ferdinand von 
Aragonien aufgeführt worden fein fol ?), und endlich etwas fpäter im 
nämlichen Jahrhunderte, durch die Angabe des dichterifchen Chronifen- 
ſchreibers des Alvaro de Luna über die Zwifchenfpiele (Entremeses), 
welche zumeilen durch jenen folgen Günftling angeordnet murben ). 
Indeß find alle diefe Angaben nur fehr oberflählih und ungewiß ’). 


” Er fagt, daß fein Großvater, Pedro Gonzalez de Mendoza, der zur Beit 
Peter’s des Graufamen lebte, ſceniſche Gedihte in der Weile des Plautus und Te: 
renz gelchrieben babe, in Neimpaaren wie Serranas. Sanchez, Poesias anterio- 
res, I, LIxX, 

2) Velasquez, Origenes de la Poesia castellana (Malaga 1754, 4.), S. 95. 
Ich meine, es ift nit unmwahrideinlid, daß Zurita ſich auf diefes Schauſpiel des 
Billena bezieht, wenn er (Anales, Buch 12, Jahr 1414) fagt, daß bei der Arö- 
nung Ferdinand's grandes juegos y entremeses gewefen feien. Sonſt müßten wir 
annehmen, es babe verfhiedenartige dramatiſche Unterhaltungen gegeben, was zwar 
möglid , aber nicht wahrſcheinlich ift. 

2) „Er bifaß eine große Erfindſamkeit und mar fehr gewandt in Erfin— 
dungen und Zwiſchenſpielen (Entremeses) für Zeitlihkeiten u. f. w.‘’ Crönica 
del Condestable Don Alvaro de Luna, Ausgabe des Flores (Madrid 1784, 4.), 
Zitel 68. Es läßt fih nicht annchmen, daß diefe den heitern Scherzfpielen gliden, 
melde feitdem den nämlihen Namen geführt haben; darüber bleibt aber faum cin 
Zweifel, daß fie Gedichte waren und aufgeführt wurden. Der Gonnetabel wurde 
1453 enthauptet. 


[cber diefes Entremes, angeblid vom Markgrafen von Billena verfaßt, und 
irrig für ein Drama in caftilifher Sprade abgefaßt gehalten, vergleide meinen 
Aufjag „Zur Geſchichte des fpanifhen Dramas’ in den Blättern für literarifche 
Unterhaltung, 1848, Nr. 322, ſowie ebendafelbft Nr. 321, Notizen über die 
früber ſchon in Aragon und Gatalenien gebräuglihen kirchlichen Spice F. W.] 


) Es ift mir nit unbefannt, daß man verfuht bat, dem fpanifhen Theater 
einen Urfprung anzumeifen, der von dem verfäieden ift, welden id angenommen 
habe. 1. Zu diefem Behufe ift die Heirath der Dofa Gndrina mit Don Melon in 
de Lavigne's franzöfifher Ueberfegung der Celestina (Paris 1841, 12.), S. v und vı, 
angeführt worden. Aber ihre aus dem bereits früher gedachten Pamphylus Mau- 
rianus entnommenen Abenteuer find in der That bloß eine um das Jabr 1335 
vom Erzpriefter von Hita aus dem alten lateinifhen Gefprähe gebildete Geſchichte 
(Sanchez, Bd. 4, Stanze 550— 865), die in nichts von den übrigen Erzählungen 
des Erzpriefters abweicht, und die völlig unempfänglid für jede dramatifhe Dar: 
ftellung ift (fiehe Sanchez, Borrede zum nämliden Bande, S. xxiti fg.). 2. Die 
Danga general de la Muerte, welche fhon angeführt ift, ward um 1350 geſchrieben 
(Castro, Biblioteca espanola, I, 200 fg.). Sie ift von &, F. Moratin (Obras, 
Ausgabe der Akademie [Maprid 1830), 1, 112) als das erfte Beifpiel ſpaniſcher 
dramatiſcher Literatur angeführt worden. Sie ift aber unftreitig fein Drama, fon- 
dern cin Lehrgedicht, deffen Aufführung ganz widerfinnig gewefen fein würde. 3. Die 
Comedieta de Ponza, auf die große 1435 bei der Infel Ponza gelieferte Schlacht 
vom Markgrafen von Santillana, der 1454 ftarb, wird ald Drama angeführt von 
Martinez de la Rosa, Obras literarias (Paris 1827, 12.), It, 518 fg., der fie 
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Eine größere Annäherung zum Geifte bed Drama, befonders in der 
Geftalt, welche das weltliche Schaufpiel zuerft in Spanien annahm, findet 
fi) in dem merfmwürdigen Gefpräche, welches den Namen der Reime des 
Mingo Nevulgo (Coplas de Mingo Revulgo) an fi trägt, eine 
Satire in Geftalt einer Efloge, in der freimüthigen lebendigen Sprache 
des niedern Volkes, über den traurigen Zuftand der öffentlihen Ange: 
legenheiten, wie er gegen Ende der ſchwachen Regierung König Hein» 
rich's IV. ſtattfand. Sie fcheint um das Jahr 1472 gefchrieben zu fein '). 
Die Sprechenden find zwei Hirten oder Schäfer, von benen ber eine 
Mingo Nevulgo heift (verderbt aus Domingo ftatt Dominus Vulgus) 
und, wie ſchon der Name anbeutet, das gemeine Volk darftellend, und 
der andere auf ähnliche Weife Gil Arribato (der Erhöhte), welcher die 
oberen Stände vertritt. Er fpricht mit dem Anftande eines Propheten, 
der, indem er über den traurigen Zuftand des Staates Klage führt, 
dennoc das gemeine Volk nicht wenig tadelt, weil es durd) feine Schwäche 
und Schuld einen fo ausgelaffenen und forglofen Hirten über fi gebracht 
hat. Das Gedicht beginnt damit, daß Arribato, der am Sonntag Mor- 
gend den Revulgo fchlecht gekleidet und anfcheinendb muthlos von Berne 
erblickt, demfelben Folgendes zuruft: 


A Mingo Revulgo, Mingo! 
A Mingo Revulgo, hao! 
Que es de tu sayo de blao? 
"No le vistes en Domingo ? 
Que es de tu jubon bermejo ? 
Por que traes tal sobrecejo ? 
Andas esta madrugada 
La cabeza desgrenada: 
No te llotras de buen rejo? 


Revulgo antwortet, der Zuftand der Heerde, welche durch einen fo un- 
gefhicdten Hirten gehütet werde, fei die Urfache feines fchlehten Aus- 
fehens, worauf Beide unter diefem Sinnbilde eine nicht feine, aber 


um das Jahr 1436 fegt. Sie ift aber, der Wahrheit gemäß, ein bloßes allegori=- 
ſches Gedicht in Gefprädmweife, in Coplas de arte mayor. 4. Blas de Nafarre in 
feiner Borrede zu Gervantes’ Schauſpielen (Madrid 1749, 4.), I, fagt, es ſei 1469 
vor Ferdinand und Ifabella ein Schaufpiel (Comedia) zu Ehren ihrer Bermäblung 
aufgeführt worden, im Haufe des Grafen von Urea. Dierfür haben wir aber bloß 
Blas de Naſarre's Behauptung, und er ift kein guter Gewährsmann. Außerdem 
fügt er aber noch hinzu, Juan de la Enzina fei der Berfaffer des fraglichen Schaus 
fpield gewefen, der, wie wir wiffen, nur ein Zabr vor dem geboren wurde, in 
welchem fi dies zugetragen haben fol. Endlich war der XAugenblid der gemiffer: 
maßen beimlihen Bermählung diefer beiden hoben Häupter ein fo bedenflider, doß 
es ganz und gar nicht wahrſcheinlich iſt, daß irgend eine Schauftellung oder 
Mummenfhanz dabei ftattgefunden babe. Man vergleihe W. H. Prescott, History 
of the Reign of Ferdinand and Isabella the Catholic, Abth. I, Gap. 3. 

') Die Coplas de Mingo Revulgo wurden im 15. und 16. Iabrhunderte oft 
mit den jhönen Coplas de Jorge Manrique zufammengedrudt. Die Ausgaben, deren 
ih mich bediene, find die von 1588, 1632 und die am Ende der Crönica de En- 
rique IV, (Madrid 1787, 4.), Ausgabe der Afademic, mit Erläuterungen des Pulgar. 
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fräftige Satire durchführen gegen die Maßregeln der Regierung, gegen 
den niedrigen, feigen Charakter des Königs und feine ſchimpfliche Keiden- 
haft für feine portugiefifche Buhlerin, und gegen die verderbliche Sorg: 
loſigkeit und Gleichgiltigkeit des Volkes, worauf mit einem Lobe ber 
Zufriedenheit gefchloffen wird, die fih im Mittelftande findet. Das 
ganze Geſpräch beficht nur aus 32 Gefägen oder Etrophen, jede von 
neun Zeilen oder Verfen. Es brachte feiner Zeit große Wirkung hervor, 
ward im folgenden Jahrhundert mehrmals gedrudt, und zweimal durch 
eine ernft gehaltene Erflärung erläutert '). 

Der Verfaffer verbarg weislich feinen Namen, und ift niemals zu« 
verläffig ermittelt worden ?). Die älteften Ausgaben halten insgemein 
Rodrigo Cota den Aeltern von Zoledo für den Verfaffer, welchem auch 
ein aus der nämlichen Zeit herrührendes Gefpräh zwifchen der 
Liebe und einem Greife (Dialogo entre el Amor y un Viejo) zu— 
gefchrieben wird, das nicht minder voll Leben, und fogar noch dramati- 
fcher ift. Es wird damit eröffnet, wie ein Greis fi in eine fchlechte 
Hütte in der Mitte eined verfallenen und vernachläffigten Gartens zu» 
rüdgezogen hat. Plötzlich erfcheint die Liebe vor ihm, und er ruft: 
„Meine Thüre ift zu, was willft du? Wie bift du hereingefommen ? 
Sage mir, wie du gleich einem Näuber über die Mauern meines Gar- 
tens geflettere bift? Alter und Vernunft hatten mich von dir befreit, 
verlaß daher mein Herz, das ſich im diefen ärmlihen Winkel zurück— 
gezogen hat, um nur an die Vergangenheit zu denken!” Er fährt aber 
fort, einen trübfeligen Bericht über feinen eigenen Zuftand und eine 
noch trübfeligere Schilderung der Liebe gebend, worauf die Liebe fehr 
falt antwortet: „Eure Nede beweifet, daß Ihr mit mir nicht gehörig 
befannt geworden ſeid.“ Hierauf folgt eine Erörterung, in welcher die 
Liebe natürlih den Sieg davonträgt. Dem Greife wird verheißen, fein 
Garten folle hergeftellt und feine Jugend erneut werden; als er fich 


) Belasquez (Origenes, S. 52) betradtit dieſes Gedicht als eine Satire 
auf König Johann und feinen Hof. Es läßt fih aber weit naturgemäßer und 
wahrer auf die Zeit Heinrid’s IV. anwenden, und ift aud allgemein als gegen 
diefen unglüdlihen Fürften gerichtet angefehen worden. Die feste Strophe ſcheint 
deutlich auf feine Leidenfhaft für Dofa Guiomar de Gaftro anzufpielen. 

2) Diefes Gedicht ift ſchon fehr früh dem Juan de Mena, dem berühmteften Did: 
ter feiner Zeit, zugefhrieben worden (N. Antonio, Bibl. hisp. nova, 1,387). Diefer 
Bermuthung fteht aber unglüdlihermweife entgegen, daß Mena zur entgegengefegten 
Partei im Staate gehörte. Mariana, der diefes Gedicht wihtig genug fand, um 
es bei feiner Grörterung der Unruhen unter Heinrid IV. zu erwähnen, fagt (Histo- 
ria, Bub 23, Gay. 17, Bd. 2, S. 475), dieſe Verſe feien von Hernando del 
Pulgar, dem Chronikenſchreiber; aber er gibt für diefe Meinung feinen andern 
Grund an, ald daf Pulgar eine Erläuterung zu denfelben gefhrieben habe, um ihre 
Allegorie deutliher zu maden, als dies wahrſcheinlich dur irgend Jemand hätte 
geſchehen können, der nit ganz vertraut mit den Gedanken und Abſichten des 
Berfaffers geweſen wäre. Man fehe die Zueignung feiner Erläuterung an den 
Grafen Haro nebft dem Borworte, und Sarmiento, Poeria espahola (Madrid 
1775, 4A.), 5. 872. Wer au immer diefes Gedicht verfaßt haben mag, fo unter: 
liegt es doch feinem Zweifel, daß es friner Zeit von Bedeutung und allgemein 
beliebt war. 


214 Die Geleftina. (Beitr. 1. 


aber ergeben hat, wird er von feinem Weberwinder fpottend lächerlich 
gemacht, daß er meinen könne, in feinen Jahren fi noch anziehend 
für die Liebe zu machen. Das Ganze ift mit Leichtigkeit gefchrieben, 
und mit fehr viel Freimuth gehalten; wenn es aber auch fo wie andere 
Eflogen fähig ift aufgeführt zu werden, ift es dennoch keineswegs gewiß, 
daß dies jemals gefchehen ſei. Es ift indef, ebenfo wie die Reime des 
NRevulgo, den Schäferfpielen, melde, wie wir wiffen, wenige Jahre 
fpäter öffentlich aufgeführt wurden, fo ähnlih, daß mir vernünftiger 
weife vorausfegen dürfen, es habe einigen Einfluß darauf gehabt, ihnen 
den Weg zu bahnen '). 

Den nächſten Beitrag zur Gründung des fpanifhen Schaufpiels 
liefert die Celeftina, eine mit den eben erwähnten Gedichten gleich: 
zeitige dramatifche Geſchichte, wahrſcheinlich theilmeife fogar von ber 
nämlichen Hand. Sie ift in Profa, in 21 Aufzügen oder Theilen ab- 
gefaßt, und geht jegt allgemein unter dem Namen Geleftina, obgleich 
ihr WVerfaffer ihr einen viel längern (Tragicomedia de Calisto y Me- 
libea) verlieh. Wegen ihrer Länge und ihrer ganzen Anlage kann fte 
freilich niemals aufgeführt worden fein, aber ihr echt dramatifcher Geift 
und Gang haben ganz unverfennbare Spuren von ihrem Einfluffe auf 
das volksthümliche Schaufpiel feit jener Zeit binterlaffen ?). 

Der erfte und längſte Aufzug ift wahrfcheinlih von Rodrigo 
Cota aus Toledo, und wenn dem fo ift, dürfen wir mit Sicherheit 
annehmen, daß er ungefähr 1480 gefchrieben wurde’). Er beginnt in 


1) Diefes Geſpräch zwiihen der Liebe und einem Greife wurde, meine id, 
zuerft im Allgemeinen Liederbude von 1511 gedrudt, aber es findet fih aud bei 
den Coplas de Jorge Manrique von 1588 und 1632. Siehe aud über Rodrigo 
Gota N. Antonio, Bibl. nova, II, 263 fg. Daß diefes alte Geſpraͤch auf die Ein« 
führung des herannahenden Schaufpield von Einfluß gewefen fei, kann man nidt 
nur aus der augenfälligen Aehnlichkeit beider fließen, fondern auch aus einer 
Stelle des Juan del Enzina, in feiner Efloge anfangend: Vamonos, Gil, al aldea, 
welche deutlih auf den Anfang von Cota's Gefprädfpiel und deffen Ganzes anfpiclt. 
Die Stelle Enzina’s ift das ſchließende Villancico, welches anfängt: 


Ninguno cierre las puertas; 
Si Amor viniese a llamar, 
Que no le ha aprovechar. 


2) Im Spanifhen beißen diefe 21 Theile Aufzüge (Actos), aber es paßt für 
diefe Abtheilungen der Geleftina weder die Benennung Aufzug nod Auftritt, denn 
es werden zumeilen auf die vermwirrtefte Weife im nämlichen Aufzuge Gefpräde 
durdeinander gemengt, die nothwendig gleidhzeitig an verfhiedenen Stellen 
ftattfanden. So haben wir im vierzehnten Aufzuge Unterredungen zwiſchen Galifto 
und Melibea, theilweiſe innerhalb des Gartens ihres Waters und theilweiſe zwi— 
ſchen Caliſto's Dienern außerhalb des Gartens, in denen die Neden beider Theile 
fih folgen, obne daß eine Ortsveränderung angegeben wird. 

) Rojas, der bis auf den erften Aufzug VBerfaffer der Gelcftina ift, fagt in 
einem einleitenden Bricfe an einen Freund, Einige hätten geglaubt, Iuan de Mena babe 
den erften Aufzug gefhhrieben, und Andere dagegen, er rühre von Rodrigo Cota ber. 
Das Widerfinnige der erften Bermutbung ift fhon längft von Nicolas Antonio bemerkt 
worden, und wird feitdem auch allgemein eingefehen, während Das, was wir ven 
Cota befigen, mit der Vermuthung, daß cr ihn gefhrieben, nicht wohl überein: 
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den Umgebungen einer ungenannten Stadt '), mit einem Auftritte zwi: 
(hen Galifto, einem angefehenen jungen Manne, und Melibea, einem 
Mädchen von noch edlerer Geburt und Eigenfchaften. Er findet fie in 
ihres Vaters Garten, wohin er auf der Falfenjagd zufällig feinem Vogel 
gefolgt war, und fie empfängt ihn, wie eine fpanifche Frau von Stande 
in jener Zeit einen Fremden wahrfcheinlich empfangen haben würde, der 
feine Bekanntſchaft mit ihr durch eine Kiebeserflärung eröffnet. Der 
Erfolg ift, daß der verwegene Jüngling gefränft und verzweifelt nad 
Haufe geht, und fich in fein verdüftertes Zimmer einfchlicht. Sempro— 
nio, ein vertrauter Diener (der Keim des fpitern Scherzhaften, Gra- 
cioso), der die Urfache der Unruhe feines Herrn einfieht, räth ihm, ſich 
an ein altes Weib zu wenden, mit dem er im Bunde fteht, welches halb 
Here und halb Verkäuferin von Liebestränfen iſt. Dies Weib ift Eele: 
fiina. Ihr Charakter, zu welchem die erfte Andeutung aus des Erz: 
priefters von Hita Schilderung eines ähnlichen Weibes entnommen fein 
mag, zeigt fi) glei in feiner ganzen Befchaffenheit. Sie verheift Ca— 
lifto, er folle in den Belig der Melibea gelangen, und fichert ſich von 
diefem Augenblicke an cine volftindige Herrfchaft über ihn und über 
alle ihn Umgebende ?). 

So weit war Cota mit feiner Arbeit gelangt, als er fie aus irgend 
einem unbefannten Grunde plöglich unterbrah. Das von ihm gefchrie- 
bene Bruchſtück kam aber in Umlauf und wurde bewundert, ſodaß Fer- 


fimmt. Außerdem jagt Alonſo de Billegas, in den 1554 feiner fpäter zu erwäh— 
nenden Selvagia vorgejegten Berfen ausdrücklich: „Obgleich er arm und aus nie: 
term Stande war (Pobre y de bajo lugar), festen dennoch Gota’s Kenntniffe 
(Giencia) ihn, wie wir wiffen, in den Stand, die große Eelcftina zu beginnen, 
worauf Rojas fie auf eine ambrofifhe Weife beendete, die niemals binreihend ges 
würdigt werden kann.“ Dies ift ein bisher überfehenes Zeugniß, weldes aber, 
jowie die Sude einmal daliegt, zur Entfheivdung der Frage binzureihen feheint. 

Hinſichtlich des Zeitpunktes der Abfaffung der Geleftina müffen wir felbige in 
dic Zeit der Regierung Zerdinand’s und Iſabella's fegen, weil wir feinen aus: 
teicbenden Grund finden Fönnen, anzunehmen, daß eine folde ſpaniſche Proſa früher 
möglich gemefen ſei. Merkwürdig ift aber, daß aus einer und der nämliden Stelle 
im dritten Aufzuge der Geleftina Blanco White (Variedades London 1824], I, 226) 
folgert, Rojas müffe feinen Antheil vor dem Fall von Granada gefhrieben haben, 
während Germond de Lavigne (Celestinn, S. 63) vorausfegt, er habe ihn entweder 
jräter oder gerade zur Zeit der gedachten Belagerung verfaßt. Mir fcheint aber 
Blanco White's Folgerung die ridtige zu fein, wonad denn beide Theile des Werkes 
vor 1490 fallen würden. Fügen wir bierzu noch die Anfpielungen im vierten und 
fiebenten Aufjuge und die Autodafıs und die Zurüftungen zu ihnen, fo müffen wir 
dem Stüde einen fpätern Play, 1480, anmweifen, in welchem Jahre die Inauifition 
zuerst eingefegt wurde. Doch ift dies zweifelhaft. 

Man vergleihe über die Geleftina, v. Shad, Gedichte, I, 156 fe. 

) Blanco White gibt fharffinnige Gründe dafür an, daß Sevilla die bier 

gemeinte Stadt fei. Er war von dort gebürtig, und vermodte die Sache zu beur: 
tbeilen. 
: 2) Die Klofterläuferin (Trota Conventox) des Erzpriefters von Dita ift fen 
gefhildert worden, und fie ift wirklich nicht ohne Aehnlichkeit mit der Geleflina. 
Ueberdies wird Geleftina felbit im zweiten Aufzuge dieſes Schaufpiels einmal wirklich 
Kiefterläuferin genannt. 
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nando de Rojas von Montalvan, ein in Salamanca lebender Bacca- 
laureus der Rechte, es auf Begehren einiger Freunde aufnahm und, 
wie er und felbft erzählt, das ganze Uebrige während 14 Zagen feiner 
Ferien fchrieb. Die 20 Aufzüge oder Auftritte, welche er zu diefem 
Behufe hinzufügte, betragen aber nicht weniger als fieben Adhtel des 
Ganzen ). Es läßt ſich nicht vermuthen, daß der von ihm gegebene 
Schluß fo ausgefallen fei, wie ihn der Erfinder der Geſchichte beabſich— 
tige hatte. Rojas war fogar ungewiß, wer der erfte Verfaffer gewefen 
fei, und wußte augenfcheinlic nichts von deſſen Zweck oder Entwurf. 
Außerdem fagt er uns, ber in feine Hände gerathene Theil fei eine 
Komödie gewefen; aber das von ihm Hinzugefegte ift fo gewaltfan und 
blutig, daß er fein vollendetes Werk eine Zragifomödie nennt, welchen 
Namen es feitdem allgemein führt, und den er vielleicht erfand, um 
diefem befondern Falle zu entfprehen. Ein eigener Umftand verdient 
aber bei diefem Gedichte nicht überfehen zu werden, nämlich daß die 
verfchiedenen, zwei WVerfaffern zugefchriebenen Abtheilungen fi einander 
im Styl und in ihrer Ausführung fo ähnlich fehen, dag man vermuthet 
bat, das Ganze dürfte Rojas' Werk fein, der vielleiht aus Gründen, 
die aus feiner gefellfchaftlihen Stellung als Geiftlicher entfprangen, Die 
Berantwortlichkeit, der einzige Verfaſſer zu fein, nicht auf ſich nehmen 
wollte ?). 

Dies ift aber nicht der Bericht, melden Rojas felbft gibt. Er 
erzählt, er habe den erften Aufzug bereits gefchrieben vorgefunden, und 
er eröffnet den ameiten mit Caliſto's Ungebuld, der in Geleftina dringt, 
fie möge ihm Zutritt zu der hochgeborenen und hocherzogenen Melibea 
verfchaffen. Dies gelingt jenem gemeinen Weibe, indem fie fih in das 
Haus des Vaters der Melibea begibt, um weiblihen Schmud zu ver- 
faufen, worauf fie, nachdem fie einmal Zutritt erlangt hat, leicht Mittel 
und Wege findet, ihr Necht zur Wiederkehr feitzuftellen. Nun folgen 
Ränke der gröbften Art zwifchen den Dienern und Dienerinnen, und 
die Kniffe und Pfiffe der Urheberin alles Unheils fchreiten inmitten diefer 
mit großer Schnelligkeit fort, mährend fie felbft Alles leitet, und Alle 


) Rojas erzäplt diefe Thatfahen in feinem einleitenden Briefe an cinen Unge— 
nannten, ber bereitö erwähnt wurde. Diefer ift überſchrieben: EI Autor & un su Amigo, 
während er feinen Namen und daß er der Verfaffer fei, in einem Akroſtichon erflärt, 
weldes lautet: El Autor excusando su Obra, das unmittelbar auf den Bricf folgt, 
und deffen Anfangsbuditaben die nachſtehenden Worte geben: EI Bachiller Fer- 
nando de Rojas acab6 la comedin de Calysto y Meliboea, y fue nascido en la 
puebla de Montalvan. Es mwaltet daher, da wir Rojas felbft glauben müffen, Pein 
Zweifel über diefen Punft ob. 

2) Blanco White in einer Beurtheilung der Geleftina (Variedades, I, 224, 296) 
ſpricht dieſe Meinung aus, melde wir aud in der VBorrede zu Germond de 2a: 
vigne’s franzöfifher Ueberfegung der Gelcftina gefunden haben. Auch 8. F. Mo: 
ratin (Obras, Bd. I, Th. 1, S. 88) meint, es finde fid zwiſchen beiden Theilen 
der Geleftina fein Unterfhied des Styls, obgleid er fie als das Werf zweier ver: 
ſchiedener Berfaffer anficht. Der fharffinnige Berfaffer des Diälogo de las Len- 
guas (Mayans y Siscar, Origenes [Madrid 1737, 12.), 11, 165) ift jedoch anderer 
Meinung, und ebenfo auch Zampillas, Ensayo (Madrid 1789, 4.), VI, 54. 
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bazu beitragen, ihren Einfluß und ihre Zwede zu fördern. Wirklich 
ſcheint nichts ihrer gewiffenlofen Thätigfeit und Gewandtheit unerreidbar 
zu fein. Sie fpridt, wie es ihrem Zwecke zufagt, wie eine Fromme 
oder wie ein Weltweifer, ſie fchmeichelt, fie droht, fie übertölpelt, ihr 
Hauptzweck aber wird niemals vergeffen oder außer Acht gelaffen. 

Unterdeß wird die unglüdliche Melibea durch alle möglichen Ein- 
flüfterungen und Verführungen dahin gebracht, ihre Liebe für Caliſto 
zu geftehen. Won bdiefem Augenblide an ift ihr Schickſal entfchieden. 
Caliſto befucht fie Nachts insgeheim, nach Art der alten fpanifchen Kich- 
haber, und nun eilt die Verſchwörung zu ihrem Ende. Gleichzeitig 
beginnt aber auch die Vergeltung. Diejenigen, welche Caliſto beigeftan- 
den hatten, feine erfte Zufammenfunft mit ihr herbeizuführen, zanfen 
fi über die ihnen von ihm gewordene Belohnung, und Geleftina wird 
im Augenblide ihres Sieges von ihren eigenen niedrigen Werkzeugen 
und Genoffen ermordet, von denen zwei, als fie verſuchen zu entrinnen, 
ihrerfeitd durch Gerichtsdiener fogleihh umgebracht werden. Nun folgt 
eine große Verwirrung. Galifto wird als die unmittelbare Urfache des 
Todes der Celeftina angefehen, weil fie in feinen Dienften ungefommen 
ift, und einige von Denen, die fie gebraucht hatte, werden fo wüthend, 
daß fie ihm, Mache heifchend, an die von ihm anberaumte Stelle folgen. 
Dort gerathen fie in Streit mit ben Dienern, welche er in den Strafen 
zu feinem Schuge aufgeftellt hatte. Er eilt diefen zu Hülfe, wird von 
einer Leiter herabgeftürzt und auf dem Flecke getödter. Meliben bekennt 
- ihre Schuld und Schmach, und flürzt ſich Fopfüber von einem hohen 
Thurme herab, worauf die ganze traurige Gefchichte mit der Klage des 
tiefbetrübten Vaters über ihrer Leiche endigt. 

Die Geleftina ift, wie bereitd angedeutet wurbe, mehr ein drama- 
tifcher Roman, als ein eigentliches Schaufpiel, oder auch nur als ein 
wohlerwogener Verſuch, eine rein dramatifche Wirkung hervorzubringen. 
Als dramatifcher Roman aber hat Europa aus der nämlichen Zeit nichts 
diefer Art von gleichem Werthe aufzumeifen. Das Stüd ift von einem 
Ende zum andern voll Leben und Bewegung. Seine Charaktere, von 
Geleftina bis hinunter zu ihren frechen und lügnerifchen Dienern und zu 
ihren rohen Gehülfinnen, find mit einem Gefhid und einer Wahrheit 
entwidelt, welche fi auch in den beften Zeiten des fpanifchen Schau: 
fpiel$ nur felten findet. Der Styl ift fließend und rein, manchmal glän- 
send, immer voll von den lauteren, reichen Quellen des alten und echten 
GCaftilifhen, ein Styl, wie er unftreitig in fpanifcher Proſa bis dahin 
noch nicht nahezu erreicht worden war, und auch fpäterhin nicht häufig ). 


) [Wie ausgezeichnet dichteriſch einzelne Stellen der Geleftina find, und den Ber: 
dienften ihrer Profa wol an die Seite geftellt zu werden verdienen, werden nach— 
ftehende Anführungen, in X. W. Schlegel's Ucherfegung, dem deutſchen Leſer darthun. 

Lucrezia und Melibca. 
Bäume, wo wir Kühlung faugen, 
Reiget euh, wenn ihr fie ſehet, 
Jene jo holdſel'gen Augen 
Des, nad dem ihr ſchmachtend wehet. 
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Manchmal werden wir freilich durch eine müfige, Ealte Darlegung von 
Gelehrfamkeit verlegt, aber dieſe kleine Eitelkeit, fowie die plumpen 
Sitten des Stücks, find ein Fehler, welcher der Zeit beizumeſſen iſt. 
Der größte Fehler der Eeleftina befteht aber darin, daß große Theile 
derfelben von ſchamloſer Ausgelaffenheit der Gedanken und der Sprache 
voll find. Man fieht gegenwärtig gar nicht ein, weshalb die Behörden 
der Kirche oder des Staats damals nicht gleich einfchritten, ihre Ver— 
breitung zu hemmen. Wahrfcheinlich theilweife, weil die Geleftina an: 
geblich gefchrieben war, um die Jugend vor den Verführungen und 
Verbrechen zu warnen, welche fie fo unbefünmert entjchleiert, oder mit 
andern Worten, weil dieſes Buch vorgab, zu einem guten Zwede ge- 
fhrieben zu fein. Wirklich nahmen es auch Viele, fo feltfam dies auch 
jegt fcheinen mag, als ein folches auf. Es wurde ehrwürdigen Geiftlichen, 
ſowie Frauen von Stande und Züchtigkeit, in Spanien und außerhalb zu- 
geeignet, und fcheint allgemein, ja vielleicht felbft von weifen, milden 
und guten Leuten ohne Erröthen gelefen worden zu fein. Als daher Dice: 
jenigen, welche die Macht befaßen, zum Gebrauche derfelben aufgefodert 
wurden, fcheuten fie fi) vor deren Anmwendung; man begehrte nur ge: 
ringe Aenderungen, und fo wurde die Eeleftina unbehindert in ihrer 
Bahn der Volfsgunft gelaffen '). Im Jahrhunderte nach ihrem erften 





Sterne, die ihr leuchtend gehet, 
Bote du der Morgenfonne, 

Welt doch, von mir angeflchet, 
Wenn fie ſchlummert, meine Wonne. 


Melibea. 
Papageien, Nadtigallen, 
Deren frühe Kehlen fangen, 
Meinem Licbiten fagt vor allen, 
Wie ib wart’, ihn zu empfangen. 
Dalb it ſchon die Nacht vergangen, 
Und er weilet, 
Späht, ob ihn ein neu Verlangen 
it mir tbcilet, 


A. W. v. Schlegel's fümmtlihe Werke, herausgegeben von E. Boing (Leip— 
jig 1846), IV, 172. J3.1 

) Um die erfte befannte Ausgabe der Geleftina, dic von 1499, in wilder ſie 
noch Gomedia genannt und in febs Aufzüge getbeilt wird, kennen zu lernen, febe 
man einen Auffag über diefelbe von F. Wolf in ven Blättern für literariſche Unter- 
haltung, 1845, Nr. 213—17, in weldem der Gegenitand faft erſchöpft ift. Die 
in den Ausgaben von Alcala 1556 und Madrid 1595 angebradten Reinigungen 
find gering, und in der antwerpener plantinifhen Ausgabe von 1505 finden ſich, 
meine ich, gar Feine. [Dies beftätigt auch G. Brunct in dem Bulletin du Biblio- 
phile Belge par J. M. Heberle (Köln, Bonn und Brüffel), VII, 262—70, 
über den erften Band des Ticknor'ſchen Werkes. | Es ift merfwürdig wahrzunch: 
men, wie wenige felbjt in dem Index von 1667 (S. 948) befohlen find, und das 
ganze Werf ift in Spanien erft 1793, in der Xufflärungszeit, ausdrücklich verboten 
worden, nachdem es nod in dem Index von 1790 mit Reinigungen zugelaffen wor: 
den war, fodaß es erft im Index von 1805 als verboten erſcheint. So Ticfert 
dieſes Buch cin, wie es fiheint, beifpiellofes Beifpiel der Nahgiebigkeit der Inqui— 
fition gegen die öffentlihe Meinung. Cine 1525 in Venedig gedrudte gute italic- 
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gefannten Drude, dem von 1499, einem Jahrhunderte, in welchem die 
Anzahl der Kefenden noch fehr Elein war, zählt man mit leichter Mühe 
30 Auflagen der Urfchrift, und mwahrfcheinlich erfchienen ihrer noch weit 
mehr. Zur nämlichen Zeit oder bald darauf erfchien das Buch englifch, 
deutfch, holländifch, und damit mindeftens Fein Gelehrter fei, der es nicht 
fefen fönne, in der allgemeinen lateinifchen Sprache durch den angefehe- 
nen Sprachfundigen Kaspar Barth (Pornoboscodidascalus), Drei mal 
wurde es ins Stalienifche und drei mal ins Franzöſiſche überfegt. Der 
vorfichtige und firenge Proteftant Valdes, Verfaffer des mehrmals fchon 
erwähnten Gefpräches über die Sprache, ertheilte ihm das höchſte Lob '). 
Das Nämlihe thut Cervantes’). Ra, der Name der Geleftina wurde 
zum Sprüchmwort, glei den Zaufenden von Beiwörtern und Spruch— 
reden, die fie felbft mit foviel Wig und Nedefluß ausfhüttet ’), und es 
ift nicht zuviel, wenn ich binzufüge, daß kein fpanifches Buch bis zu 
den Zagen des Don Quirote fo befannt und fo viel gelefen worden ift, 
fowol im In- ald Auslande. 

Ein folcher Erfolg rief natürlih eine lange Neihe von Nadı- 
ahmungen hervor. Die meiften von diefen waren aber noch anftößiger 
für Sittlichfeit und öffentlihen Anftand, als die Celeſtina felbft, und 
wie man von vorn herein annehmen kann, von geringerem literarifchen 
Verdienfte als ihr Vorbild. Eine von diefen wurde unter der Benen- 
nung der Zweiten Komödie der Celeftina (Segunda Comedia de 
Celestina) 1530 in Sevilla von Feliciano de Silva, dem Verfaſſer 
des alten Nitterromans Florifel de Niquea, herausgegeben, und erlebte 
vier Auflagen. Eine andere, von Domingo de Eaftega, wurde feit 
1534 manchmal ben neuen Auflagen der Celeftina beigefügt. Eine 
dritte, von Gaspar Gomez de Toledo, erfchien 1537; eine vierte, 
10 Fahre fpäter, von einem Ungenannten in 29 Aufzügen, und hieß 
das Zrauerfpiel von Policiana. Eine fünfte Nachahmung von 
Joan Rodriguez Florian von 1554 in 43 Auftritten, hieß die 
Komödie von Florinea, und eine fechste im nämlichen Jahre in 
fünf Aufzügen, von Alonfo de WVillegas, hatte den Namen Sel- 
vagia (XZoledo 1554). Pedro de Urrea, aus einem Gefchlechte mit 
dem Ueberfeger des Arioft, arbeitete 1513 den erften Aufzug der 
urfprünglihen Geleftina in gute caftilifche WVerfe um, welche er fei- 
ner Mutter zueignete, und 1540 erwies Juan Sedeno, der Ueber- 
feger des Taffo, dem Ganzen den nämlihen Dienfl. Etwas fpäter 


nifhe Ueberfegung, mit ciner Zueignung an cine Dame, ift gar nidt gereinigt. 
Berzeihniffe der Ausgaben der Urfhrift finden fih in Z. F. Moratin, Obras, Bd. 1, 
3. 1, &. 89, und B. Ü. Aribau, Biblioteca de Autores espanoles (Madrid 
1846), Il, xu, wozu man aber noch aus Brunet, Ebert und andern Büder: 
Eennern Bufäge machen fann. Die beften Ausgaben find die Amaritanifdhe ven 
1522, und die 1846 von Aribau gemadte. 

N) Greg. de Mayans y Siscar, Origenes, II, 167 fagt: „Kein caſtiliſches 
Buch ift in einer natürlieren, angemeffeneren und zierliheren Sprade geſchrieben.“ 

2) Verſe des Anmuthsvollen (El Donoso) vor dem erſten Theile des Don Quirote. 

3) Sebastian de Covarruvias, Tesoro de la Lengua castellana (Madrid 1674, 
Folio) unter dem Worte Celestina, 
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folgten Erzählungen und Romane in großer Zahl. Einige, wie Die 
gewandte Helena (Ingeniosa Helena), und Die pfiffige Flora 
(Flora malsabidilla), find nicht ohne WVerdienft, während andere, mie 
die von Duevedo über Verdienft gelobte Eufrofina, gleich anfangs 
wenig geachtet wurden '). 


) Puibusque, Histoire comparde des Litteratures espagnole et frangaise 
(Paris 1843), I, 478, der Verſuch vor Lavigne's franzöfifher Ueberfegung der 
Geleftina (Paris 1841, 12.), und A. de Montiano y Luyando, Dos Discursos 
sobre las Tragedias espanolas (Madrid 1750—53), I, 9, und Abſchn. 21 im 
gegenwärtigen Bande. Die gewandte Helena (1613) und Die pfiffige Flora (1623) 
find von Salas Barbadillo, und follen weiterhin bei den Dichtungen in Proja aus 
dem 17. Jahrhunderte erwähnt werden. Die GEufrofina ift von Ferreira de Bas: 
concellos, einem Portugiefen, und wurde 1631, id weiß nit weshalb, als von 
einem Ungenannten verfaßt, von Ballefteros Saavıdra ins Spaniſche überfegt. Sie 
wird aud als cine Arbeit des Lobo, eincs andern Portugiefen, erwähnt (Barbosa 
Machado, Bibl. Lusit., II, 242, und IV, 143), und Quevedo feheint dies laut Bor: 
rede zu feiner ſpaniſchen Ueberfegung geglaubt zu haben. Aber aud dies ift un— 
ridhtig, da Lobo 1613 nichts mehr gethan hat, als cine Ausgabe der portugicfifdhen 
Urſchrift zu bereiten. 

Bon den oben erwähnten Rachahmungen der Geleftina verdienen vielleicht zwei 
eine weitere Erwähnung. 

Die erfte, unter dem Titel FZlorincea, wurde 1554 in Medina del Gampo 
gedrudt, und ift, wenn auch fiherlih ohne die Kraft und Lebensfülle des Wertes, 
weldes fie nachahmt, dennoch gut und rein gefärieben. Ihre Deldin ift Marcelia 
(halb Here, ganz fhamlos), welche regelmäßig dic Früh- und Abendandadten bc: 
fuht und über Religion und Weltweisheit fpridht, während ihr Haus und ihr 
Leben von allen Schändlichkeiten vol find. Einige Auftritte find cbenfo unanftändia, 
ald nur irgend einer der Geleftina, aber die Geſchichte felbft ift minder unangenchm 
und endigt mit einem ehrenwerthen Liebeshandel zwiſchen Floriano und Belifca, dem 
Helden und der Heldin des Stüdes, deren Heirath für dic Fortfesung verbeifen 
wird, welde jedod niemals erfhienen iſt. Dieſes Stüd ift länger als fein Vorbild 
und füllt 312 enggedrudte Seiten mit gotbifher Schrift in Aleinquart. Es iſt 
ganz voll von Sprühmörtern und enthält hier und da Gedichte, melde in minder 
reinem Gefhmade als die Profa find. Florian, der Berfaffer, fagt, daß obgleich 
fein Wer? Schaufpicl (Comedia) beife, er doch mehr als ein ſcherzhafter Erzähler 
(Historiador comico) angefchen werden müffe. 

Die andere beadtenswerthe Nahabmung der Geleftina ift Scelvagia von 
Alonfo'de Billegas (Toledo 1554, 4.), groß geprudt, alſo im nämlichen Jahre 
wie die Alorinca, deren fie mit großer Anerkennung gedenft. Ihre Gefhihte ift 
gut erfunden. Floriſando, ein reiher Edelmann aus Mexico, verliebt ſich in No: 
fiana, die er nur an cinem Zenfter ihres väterliben Hauſes erblidt hat. Sein 
Zreund Sclvago, dem dieſer Umftand befannt geworden ift, beobadtet das näͤm— 
lihe Fenſter und verlicht fidy dabei in eine Dame, welde er für die nämlidhe bält, 
die Zlorifando gefehen hat. Hieraus entftchen natürlid vicle Berwidelungen. Es 
wird aber glüdlih berausgebradt, daß bier zwei Damen und nidt eine im Spicle 
find, worauf, außer in den Zwiſchenfällen ver Dienftboten, des Streites und ber 
untergeordneten Liebſchaften, Alles unter der Leitung eines ebenfo gewiffenlofen 
Gegenftüdes zur Geleftina nah Wunſch gebt und mit der Deirath der vier Liebenden 
fließt. Diefes Stüd ift nicht fo lang als die Florinea oder die Geleftina, indem 
es nur 73 Quartblätter füllt, aber es ift cine deutlihe Rachahmung beider. Bon 
dem Geifte, der dem Urbilde der Gelcitina fovicl Leben und Bewegung verleiht, ift 
nur wenig zu verfpüren, noch ift der Styl von gleicher Reinheit. Indeß find 
einige Schwungreden dis Stüdes, wenn auch ebenſo ſchlecht angebradt als deffen 
Belchrtthuerei, nit ohne Kraft, und cin Theil der Gefpräde ift ungezwungen und 
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Zulegt Fam das Stud auf die Bühne, für welche ſchon die ur- 
fprüngliche Befchaffenheit der Geleftina fich faft geeignet hatte. Im 
J. 1582 machte Cepeda oder Zepeda aus ihr die eine Hälfte feines 
Schauſpiels Selvage (Comedia Selvage), welches nur die vier erften 
Aufzüge der Geleftina enthält, die in fließende Verſe gebracht find '), 
und Alfonfo Baz be Velasco gab ſchon 1602 ein Schaufpiel in 
Profa, unter dem Titel: Der eiferfühtige Mann, beraus, das 
ganz auf der Geleftina beruht, deren Charakter unter dem Namen Lena 
faft mit all feiner urfprünglichen Xebendigkeit und Wirfung wieder ge- 
geben wird’). Inwieweit die Stüde des Velasco oder des Cepeda Erfolg 
hatten, wird uns nicht berichtet; aber die Gemeinheiten und Unfchidlich- 
feiten beider find fo groß, daß fie, wenn auch die Kirche fie gelitten 
bat, dennoch ſchwerlich Tange von den Zufchauern geduldet wurden. Das 
eigentlihe Urbild der Geleftina, wie Cota und Rojas urfprünglich den 
Charakter aufgefaßt hatten, blieb jedoch auf der Bühne in folhen Schau: 
fpielen, wie die Eeleftina des Mendoza, die zweite Geleftina des Agu- 
fiin de Salazar, und die Schule der Geleftina (Comedia de la Escuela 
Celestina e hidalgo presumido, Madrid 1620, 4.) von Geromino 
de Salas Barbadillo, fämmtlih nah dem Jahre 1600 erfchienen, 
fowie in andern feitdem and Licht getretenen. Selbft in unfern Tagen 
ift ein Schaufpiel, das foviel von ihrer Gefchichte enthält, ald Zuhörer 
der Neuzeit ruhig anhören mögen, günftig aufgenommen worden, wäh- 
rend man gleichzeitig die urfprüngliche Zragifomödie werth gehalten hat, 
in Madrid mit Verfchiedenheit der Lesarten zur Feftftellung der Worte, 
wieder abzudruden, und während felbige neue und tüchtige Ueberſetzer 
ins Franzöfifche und ins Deutfche gefunden hat’). 


natürlid. Es macht allenthalben darauf Anfprub, fehr religids und fittlih zu 
fein, ift aber nichts weniger als beides. Ueber deffen Berfaffer fann kein Zweifel 
obmwalten. Sowie er die Geleftina in allem Andern nahahmt, thut er es aud 
in einigen Berjen, die cin Afroftidon bilden, aus weldem id nachſtehenden Sag 
berausbudhitabirt babe: Alonso de Villegas Selvago compuso la comedia Selva- 
gia en servicio de sa Sennora Isabel de Barrionuevo siendo de edad de veynte 
annos en Toledo, su patria; wahrli eine feltfame Liebesgabe an eine Damc! Das 
Stud ift fowol in Aufzüge als Auftritte getbeilt. 

) L. F. Moratin, Obras, Bd. 1, Th. 1, S. 280, womit im gegenmwär: 
tigen Bude ver zweite 3eitraum,, Abfon. 28, zu vergleichen ift. 

2) Der Name diefes Berfaffers ſcheint etwas ungewiß, und wird auf zwei— 
ceder dreierlei Weife verfhieden angegeben, Alfonfo Baz, Vasquez, Belasquez, und 
U; de Belasco. Ich gebe ihn fo, wie ihn Antonio (Bibl. nova, I, 52) anführt. 
Das ſchamloſe Schaufpiel felbft findet fi in Ochoa's Ausgabe von Moratin, Ori- 
genes del Teatro Espaüol (Paris 1838). Einige Charaktere find wohl gezeichnet, 
wie 3. B. der des Innocencio, der uns zuweilen an den Dominie Sampfon in 
Balters Scott’5 Xlterthümler erinnert. Im 3. 1602 erſchien in Mailand eine 
Ausgabe dieſes Schauſpiels, der wahrſcheinlich, wie bei faft allen im Auslande ge— 
drudten fpanifhen Büchern, eine Ausgabe in Spanien jelbft voranging, und der 
zuverläffig 1613 cine in Barcelona gedrudte gefolgt ift. 

>) Custine, L’Espagne sous Ferdinand VI. (dritte Auflage, Paris 1838), 
I, 279. Die Ausgabe der Geleftina mit den verſchiedenen Lesarten verfaßte Leon 
Xmarita (Maprid 1822, 18.). Die franzöfifche Ueberfegung ift die bereits er- 
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Der Einfluß der Geleftina ſcheint daher auch jegt noch nicht been» 
digt zu fein, fo wenig fie auch verdient geachtet zu werden, es fei denn 
wegen ihrer ganz aus dem Leben genommenen Darftellung der unwürdig- 
ſten Geftaltungen des Charakters der Menfchen, und wegen ihrer fo 
ausgezeichnet reinen, reihen und echten caftilifhen Sprade. 


mwähnte von Germond de Lavigne (Paris 1841, 12.), und die deutſche Ueberſetzung, 
welde fehr genau und geiftreih ift, beforgte Eruard v. Bülow (Leipzig 1843). 
Spuren der Geleftina finden ih auf ver englifhen Bühne fhon 1530 (Collier, 
History of Dramatie Poetry, u. f. w. London 1831], II, 408), und id befige 
eine Meberfegung derfelben von James Mabbe (London 1631, Folio), welde wegen 
ihres lautern englifhden Styls ſchön genannt zu werden verdient. Brei Ueber: 
fegungen derfelben ins Zranzöfiihe während des 16. Zabrhunderts, drei ins Ita— 
lienifhe, die oft wieder aufgelegt wurden, außer der bereits erwähnten ins Latei— 
niſche, und eine ins Deutfhe, werden von Brunet, Ebert und Andern erwähnt. 


Vierzehnter Abfchnitt. 


Fortjegung des Ehaufpiels. — Juan del Enzina. — Sein Leben und Werke. 
Seine Darftellungen und ihre Beihaffenheit. — Erſte Aufführun wirklicher 
Schaufpiele.. — Ginige in ihrer Haltung religiös, und einige nicht. — Gil 
Vicente, ein Bortugiefe. — Seine fpanifhen Schaufpiele. — Auto der Gaflandra. 
Schaufpiel des Witwers. — Sein Einfluß auf das fpanifhe Schaufpiel. 


Die Geleftina hatte, wie bereit8 angedeutet wurde, geringen oder gar 
feinen unmittelbaren Einfluß auf die rohen Anfänge des fpanifchen 
Schauſpiels, vielleicht einen noch geringeren als die Gefpräche des 
Mingo Revulgo.oder der Liebe und des Greifes. Alle drei zuſammenge— 
nommen, führen uns jedoch unftreitig zu dem wahren Begründer des 
weltlichen Schaufpield in Spanien, Juan del Enzina'), ber ver- 
muthlich in dem Dorfe, nach dem er benannt ift, 1468 oder 1469 ge- 
boren und auf der nahen Univerfität Salamanca erzogen wurde, wo 
er das Glück hatte, von ihrem Kanzler, damals einem Mitgliede bes 
emporfommenden Gefchlechtes der Alva, befchügt zu werden. Bald dar: 
auf war er ſchon am Hofe, und wir finden ihn, 25 Jahre alt, im 
Haushalte des Fadrique de Toledo, erften Herzogs von Alva, an den 
fowie an die Herzogin, von Enzina viele Gedichte gerichtet find. Im 
3. 1496 gab er die erfte Ausgabe feiner Werke in vier Abtheilungen 
heraus, welche der Reihe nah, den Königen Ferdinand und Sfabella, 
dem Herzoge und der Herzogin von Alva, dem Prinzen Johann und 
dem Don Garcia de Toledo, dem Sohne feines Befchügers, zugeeignet 
find. 

Etwas fpäter ging Enzina nah Nom, wo er Prieſter wurde und 
wegen feiner mufifalifhen Gefchidlichkeit an die Spige der Kapelle 
Leo's X. kam, die höchfte Ehrenftelle, welche die Welt damals für feine 


% 


) In verfhiedenen Ausgaben feiner Werke wird auch fein Name verſchieden 
gefhrieben, 1496 Encina, 1509 und an andern Drten Enzina. 

[Man vergleide über diefen älteften Dramatifer Spaniens v. Shad, Ge— 
ſchichte I, 146 fg., der ibn Juan del Encina nennt. So aud Böhl von Faber, 
der in feinem Teatro anterior a Lope de Vega alle ſechs Stüd Enzina’s hat ab- 
druden laffen. 23.] 
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Kunft hatte. Im J. 1519 pilgerte er von Nom nad Serufalem, mit 
Fadrique Afan de Ribera, Markgrafen von Zarifa, und machte 1521, 
nad) feiner Rückkehr, eine magere dichterifhe Erzählung des auf diefer 
Andachtsreife Erlebten befannt, welche den Markgrafen, feinen Reifege- 
fährten, fehr lobt, und mit dem Ausdrude feiner Glüdfeligkeit, in Rom 
zu leben, ſchließt). Als er aber in vorgerüdten Jahren ein Priorat 
in Leon, zur Belohnung feiner Dienfte empfangen hatte, Eehrte er in 
fein Vaterland zurüd, und ftarb 1534 in Salamanca, in deffen Dom- 
firche fein Grab vermuthlich nocd immer zu fehen ift ). 

Bon feinen gefammelten Werfen wurden, zwifhen 1496 und 1516, 
mindeftens ſechs verfchiedene Ausgaben gedrudt, welche beweifen, baf 
er einen für die Zeit merkwürdigen Beifall genof. Sie enthalten eine 
große Menge heiterer Igrifcher Gedichte, Gefänge und Ländliche Lieder 
(Villancicos) im alten voltschümlichen fpanifhen Style, ſowie auch zwei 
oder drei befchreibende Gedichte, insbefondere ein Geficht des Tempels 
des Ruhmes und der Ehren Gaftiliens, in welchem Ferdinand und Ifa- 
bella fehr gelobt und als feine Befchüger gerühmt werden. Die meiften 
von feinen fürzern Gedichten waren aber leichte Blüten feines Geiftes, 
bei befondern Anläffen ’), und die bei weitem wichtigften Werke, welche 


1) Es gibt eine Ausgabe derfelben (Madrid 1786, 12.), ungefähr 100 Seiten 
ftarf, der eine Zufammenfaffung des Ganzen, in einer 18 Seiten langen Romanze 
beigefügt ift, melde vielleiht dazu beftimmt war, vor dem Bolfe bergefagt zu 
werden. Diefe legte ift vielleiht nit das Werk Enzina's. in Jahrhundert ſpä— 
ter wurde eine äbnlide Pilgerfhaft, halb andädhtig und halb didteriih, von Pe— 
dro de Escobar Gabeza de la Baca gemadt, der 1587 in Duodez eine Erzählung 
derfelben in Balladolid, in 25 ungereimten Gefängen unter dem Zitel: Lucero de 
la Tierra Santa (Leuchtthurm des Gelobten Landes), herausgab. Diefer ging bin 
und zurüd, den nämlihen Weg wie Enzina, durch Aegypten, und wurde in Jeru— 
falem Nitter des heiligen Grabes; aber feine Erzählung von Dem was er ſab 
und that, wenn ih aud nidt bezweifle, daß fie für die Gefhidhte der Erdkunde 
wichtig ift, trägt fo wenig dichteriſchen Geift als möglid an fih. Sie Elingt faft 
ganz, wäre fie nit in Verſe gebradt, wie reine würdevolle und caftilifhe Profa, 
und Theile derfelben würden als folde bedeutendes Berdienft haben. 

2) Die befte Lebensbeſchreibung Enzina’s findet fid in der Allgemeinen Ency— 
clopädie der Wiffenfbaften und Künfte, erfte Section, XXXIV, 187—89. Sie 
ift von Ferdinand Wolf in Wien gefhrieben. Auch findet fi eine frühe und 
genügende Nadridt von Enzina in Gonzalez de Avila, Historia de Salamanca 
(Salamanca 1606, 4.), Bd. 3, Gap. 22, wo Enzina ein Sohn Salamancas (hijo 
desta patria) genannt wird. 

) [Ein gar bübſches Beifpiel der bier nur beiläufig erwähnten Pleineren lyri— 
fhen Gedihte Juan de la Enzina’s theile ich nachſtehend in der wohlgerathenen 
leberfegung Geibel's mit, aus feinen zu wenig gefannten Bolföliedern und Ro: 
manzen der Spanier (Berlin 1843, 12.), ©. 49. 3.] 


Blaue Augen bat das Mädchen, 
Wer verliebte fih nicht drein! 


Sind fo reizend zum Entzüden, 
Daß fie jedes Herz beftriden; 
Wiffen doch fo füß zu bliden, 
Daß fie ſchaffen eitel Pein; 
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er hinterließ, find feine dramatifchen Gedichte, welche die vierte Abthei- 
lung feiner Gedihtfammlung füllen. 

Diefe Dichtungen nannte Enzina felbft Darftellungen (Represen- 
taciones), in der Ausgabe von 1496 neun an Zuhl, während ihrer 
in ben beiden legten Ausgaben elf find, von denen eine die Jahre: 
sahl 1498 trägt. Sie haben die Geftalt der Eflogen, obgleidy eine 
von ihnen, man fieht nicht warum, den Namen eines Auto ') führt. 
Sie murden vor dem Herzoge und der Herzogin von Alva, vor dem 
Prinzen Johann, dem Herzoge von Infantado und andern angefehe- 
nen Leuten aufgeführt, deren Namen in den ihnen vorangehenden Be- 
merfungen verzeichnet find. Alle haben die Geftalt altfpanifcher Verſe 
irgend einer Art, in allen wird gefungen und in einer auch getanzt. 
Sie tragen demnacd mehrere Beftandtheile ded echten weltlichen fpani- 
fhen Scaufpiel® an fich, deffen Urfprung wir durch fein zuverläffiges 
noch vorhandenes Denkmal weiter zurüdzuführen vermögen. 

Zwei Dinge müffen aber erwogen werden, wenn man bdiefe dra- 
matifhen Bemühungen Juan del Enzina’® als die Grundlage des 
fpaniihen Scaufpield anfehen will. Das erfte ift ihr innerer Bau 
und wefentliher Charakter. Sie find der Geftalt und dem Namen 
nach Eflogen, nicht aber nad ihrem Wefen und Geifte. Gnzina, def 


Machen Ruh’ und Wohlbefinden, 
Sinnen und Erinnerung ſchwinden, 
MWiffen ftet3 zu überwinden 

Mit dem fpielend füßen Schein; 


Mit dem fpielend füßen Schein 
Feſſeln fie die Treu allein, 
Schaffen, daß in Kummer weine, 
Wer da fröplih pflog zu fein. 


Keiner, der gefhaut ihr Prangen, 
Iſt noch ihrem Neg entgangen, 
Ale Welt begehrt zu bangen 

Tag und Racht an ihrem Schein. 


Blaue Augen bat das Mädchen, 
Wer verliebte fih nidt drein! 


!) Auto del Repelon oder Handlung der Prügelei, von einem Streite auf dem 
Marktplage von Salamanca, zwiſchen einigen dortigen Studenten und verfhiedenen 
Sääfern. Das Wort Auto fommt vom lateinifhen actus, und wurde auf jede 
befonders feierlide Handlung angewendet, fo verſchieden diefe au immer ihrem 
Weſen und ihrer Beſchaffenheit nah fein modte. So die Autos aacramentales 
am Frobnleihnamstage und andern Zeften, und die Autotafe's der Inqui— 
fition (man fehe Covarruvias, Tesoro, bei diefem Worte, und das was im nädften 
deitraume gegenmwärtiger Gefhichte über die Schaufpicle Zope de Bega’s gejagt 
iſt) Im 3, 1514 ließ Enzina in Rom ein Schaufpiel druden, das Placida y 
Vietoriano bie, mweldes er Ekloge (una egloga) nannte, und das von Baldes, 
dem Berfaffer des mehrmals angeführten Gefprädes über die Spraden, ſehr gelobt 
wird. Das Bud wurde aber 1559 unter die zu reinigenden gefegt und findet fid 
wieder in dem Inter von 1667, &. 733. Ich glaube, daß Fein Abdrud deſſelben 
bekannt ift. 


I. 15 
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fen dichteriſche Meifebefchreibung nad Paläftina bemweift, daß er Ge- 
lehrſamkeit befaß, fing damit an, die zehn Eflogen Virgil's zu über- 
fegen, oder vielmehr zu umfchreiben, indem er einige von ihnen auf 
Greigniffe der Negierung Ferdinand's und Iſabella's, oder auf das Ge- 
ſchick des Haufes Alva anmwendete'). Won diefen hatte er einen leich- 
ten Uebergang zu Eflogen, die vor feinen Befchügern und ihren Hof- 
freunden dargeftellt wurden. Indem er aber diefes that, mußte er fich 
natürlich an die religiofen Schauftellungen erinnert fehen, welche in 
Spanien feit der Zeit Alfons’ X. beliebt gewefen waren, und immer 
bei den großen Kirchenfeften gegeben wurden. Deshalb find ſechs fei« 
ner Eflogen, um dem alten Herfommen zu genügen, wirklich nur Ge- 
fpräche der einfachften Art, welche Weihnachten und Dftern, oder wäh— 
rend des Fafchings, oder der Faften, aufgeführt wurden. In einer der— 
felben erfcheint die Krippe in Bethlehem, und in einer andern ein Grab- 
mal, zur Verdeutlichung des Begräbniffes des Heilandes, während fie 
alle in der Kapelle des Herzogs von Alva aufgeführt worden zu fein 
fcheinen, obgleich amei von ihnen nicht fehr religiös in Haltung und 
Charakter find. 

Die übrigen fünf find rein weltlih. Drei von ihnen enthalten 
eine Art romantifcher Gefchichte, in der vierten fommt ein Schäfer vor, 
der aus Liebe fo verzweifelt ift, daß er fi umbringt, und die fünfte 
zeigt am Markttage Poffenfpiel und Lärmen, zwifchen Zandleuten und 
Studenten, wozu Enzina während feines Lebens in Salamanca wol 
den Stoff gefammelt haben mag. Es find daher diefe fünf Eflogen, 
die fi mit dem nahenden weltlihen Scaufpiele Spaniens auf eine 
unverfennbare Weife verfnüpfen, genau fo, wie die erften ſechs wie- 
derum auf die alten religiöfen Darftellungen des Landes zurüdweifen. 

Der andere hinfichtlicy der Werke des Enzina wohl zu bemerfende 
Umftand, zum Beweife, daß fie den Anfang des weltlihen Schaufpiels 
in Spanien bilden, beftcht darin, daß fie, wirklich aufgeführt wurden. 
Schon ihre Titel fprechen faft bei allen aus, daf dies gefchehen fei, 
nennen zuweilen die anmwefenden Zufchauer, und fpielen mehr als ein 
mal auf Enzina felbft an, als Darfteller einiger Nollen in bdenfelben. 
Auch Nojas, der in allem, was fi auf die Bühne bezieht, von be- 
deutendem Gewichte ift, erklärt dies ausdrüdlich, indem er den Fall 
Granadas und die Thaten ded Columbus mit der Einführung des 
Scaufpield in Spanien duch Enzina in Verbindung bringt, welche 
Ereigniffe er, als Schaufpieler ganz im Geifte feines Gewerbes ver- 
fahrend, von faft gleicher Wichtigkeit zu halten ſcheint'). Ein gelchr- 


N) Man weiß nit mit Zuverläffigfeit, daß fie aufgeführt werden find, ob- 
gleich dic wol möglidh if. Es gibt wenigftens feinen Beweis dafür, als vielleicht 
diefe Anwendung derfelben auf Hochſtehende, unter denen es Ginige gibt, von de- 
2. man weiß, daß fic bei ähnlihen Gelegenheiten zu feiner Zubörerfhaft gebört 
aben. 

?) Agustin de Rojas, Viage Entretenido (Madrid 1614, 12.), Bl. 46 fa. Indem 
er von den Schäferfpielen des Gnzina redet, welde vor den Berzogen von Xlva, 
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ter Alterthumsforfcher aus der Zeit Philipp’s IV. gibt genau das Jahr 
an, wo fich diefes zutrug, indem er fagt: „Gefellfchaften fingen 1492 
an, in Gaftilien öffentlich Schaufpiele von Juan de la Enzina aufzu- 
führen ').” Bon diefem Jahre an, dem der Entdedung Amerikas, 
fönnen mir mit Sicherheit die Gründung des fpanifchen weltlichen 
Schaufpiels rechnen. 

Man muß aber nicht meinen, daß die von Juan del Enzina alfo 
genannten Darftellungen großes dramatifches Verdienſt befigen. Im 
Gegentheil, fie find roh und von geringem Inhalte. Einige von ihnen 
führen nur zwei oder drei Medende auf, ohne daß fie Anfpruch auf 
Berwidelung machen, und in feinem fommen mehr als ſechs Sprechende 
vor, noch etwas, das ald eigentlich dramatifch gelten fönnte. In einem 
Weihnachtsſpiele find die Hirten eigentlich die vier Evangeliften, während 
der heilige Johannes gleichzeitig den Dichter felbft durchbliden läßt. Er 
teitt zuerft auf, und fpricht etwas ruhmredig von fi ald einem Dichter, 
wobei er nicht vergißt, dem Herzoge von Alva, feinem Befchüger, als 
einem in #ranfreih und Portugal gefürchteten Helden, mit welden 
Ländern damald Spaniens Berbindungen nicht geordnet waren, Lob» 
ſprüche zu ertheilen. Der hierauf folgende Matthäus gibt Johannes 
wegen feiner Eitelkeit Werweife, indem er ihm fagt: alle feine Werte 
feien feinen Pfifferling werth, worauf Johannes ermwidert, daf er in 
Scäferfpielen und ernfter Dichtung zum MWettftreite herausfodere, und 
anzeigt, dag er im nächfteen Maimonate etwas druden laffen werde, 
welches darthue, daß er noch mehr als ein Schäferfpieldichter fei. Sie 
fommen beide darin überein, daß der Herzog und die Herzogin treffliche 
Herrfchaften feien, und Matthäus äußert den Wunſch, auch in ihrem 
Dienfte zu ſtehen. Als das Gefpräch hierbei angelangt ift, kommen 
Lucas und Marcus herzu, und berichten nad furzem Vorworte die 
Geburt des Heilandes. Alle Vier unterreden fi dann über diefes Er- 
eignig, erwähnen das Evangelium des Johannes, als fei es fchon ge- 
fhrieben und befannt, und endigen dann mit dem Beſchluſſe, nad) 
Berhlehem zu gehen, nachdem fie vorher ein Ländliches Lied (Villan- 
cico) gefungen, deffen Inhalt zu leichtfertig ift, um für religiös gelten 
su können“). Die ganze Efloge ift kurz, und enthält weniger als 


Infentado u. f. w. aufgeführt wurden, fagt er ausdrücklich, „ſie waren die erſten“. 
Rojas wurde 1577 erft geboren, aber er bat dem Theater fein ganzes Leben ge: 
widmet, und ſcheint mit deſſen Geſchichte vertrauter gewefen zu fein, als fonft ir- 
gend Jemand feiner Zeit. 

) Rodrigo Mendez de Silva, Catälogo Real Genealögico de Espaha am 
Schluſſe feiner Schrift: Poblacion de Espana (Madrid 1675, ZoL), Bl. 250°. 
Mendez ve Silva war ein gelehrter und fruhtbarer Schriftſteller. Man fehe fein 
Leben in Barbosa Machado, Bibl. Lusit. II, 649, wo fih ein Sonett Lope 
de Vega's zum Lobe der Gelchrfamkeit in deffen oben angeführten Bude (Ca- 
talogo Real) findet. 

Das Wort „‚Öffentlih im Berichte des Nojas fheint ſich aber nur auf dic 
Aufführung in den Paläften der Beſchüteer des Enzina u. f. w. zu beziehen, mie 
wir fpäterbin ſehen werden. 

?) Die Ländlihen Lieder (Villancicos) behielten lange einen fhäferlihen Ton 

15 * 
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vierzig gereimte Gefüge, jedes von neun Verſen, einſchließlich einer lyri— 
fhen begeifterten Stelle, am Ende, die einen Chor zu jedem Geſätz 
hat und wol dichterif—dy genannt werden muß '). 

Diefes Stück gehört zur Abtheilung der religiöfen Scyaufpiele 
Enzina’s. Ein anderes aber, weldhes zum Schluſſe des Fa— 
fhings aufgeführt wurde, in der Zeit, welche man damals unter dem 
Volte in Salamanca Faſtnacht (Antruejo) nannte, fcheint cher nad 
dem SHeidenthume zu ſchmecken“). Es ift ein bloßes rohes Ge- 
fpräch zwifchen vier Schäfern, und beginnt mit der Befchreibung einer 
jener Mummereien, die zu Lebzeiten Enzina’d häufig waren, und in 
diefem Stüde aus einem fcherzhaften Kampfe im Dorfe zwifchen Fa— 
fing und Faften beftehen, der mit der Niederlage des Fafchings endet. 
Der Gefammtinhalt des Gefpräches ift aber eine etwas freie Schmauferei 
zwifchen vier Schäfern, und endigt, wie die übrigen Eflogen, mit einem 
Ländlichen Liede der gefchilderten Art, in welchem die Faſtnacht (An- 
truejo), man fieht nicht recht ein, weshalb, wie ein Heiliger behandelt wird’). 

Beiden ebengedadhten Stüden ganz entgegengefegt ift die Darftel- 
lung vom Charfreitage, zwiſchen zwei Einftedlern, der heiligen Vero— 
nica und einem Engel. Sie wird durd die Begegnung und die Be- 
grüßung der beiden Einftedler eröffnet, von denen der ältere, wie fie 
zufammengehen, dem jüngeren mit großer Betrübnif fagt: der Heiland 
fei eben an diefem Tage gefreuzigt worden, und mit ihm verabredet, 


und aud etwas Dramatiſches in ihrem Aeußeren bei. Bei der Bermählung Pbi- 
lipp's 1. in Segovia 1570 bat, wie Golmenares (Hist. de Segovia [Segovia 
1627, Z01.]), S. 558) fagt: „die Chorjugend, luftig als Schäfer gekleidet, ge 
tanzt und einen Ländlichen Gefang (Villancico) gefungen‘”. Auch im J. 1600 
wurden folde Ländlichen Lieder vom Ghor wieder aufgeführt, als Philipp IN. 
die Stadt beſuchte. Ebendafelbft, S. 594, 

) Dies ift die Efloge, welde anfängt Dios salva ach buena gente, u. ſ. w. Sir 
findet fih auf Bl. 103 des Cancionero de Todas las Obras de Juan de la En- 
zina; impreso en Salamanca, a veinte dias del Mes de Junio de M. CCCC. 
E XCVI. anos (116 Blätter, Fol.). Sie wurde vor dem Herzoge nnd der Her: 
zogin von Alva aufgeführt, während fie in der Kapelle am Weihnachtmorgen zur 
Zrübandadt waren. Die nähfte Efloge, anfangend Dios mantenga, Dios man- 
tenga, wurde am nämlihen Drte und Tage zur Besper aufgeführt. 

2) Govarruvias fagt in feinem angeführten Werke: „Dieſes Wort ift in Sa— 
lamanca gebräudlid, und bedeutet Faſching. Auf den Dörfern nennen fie es An- 
truydo, und eö bedeutet gewiffe Tage vor Anfang der Faften. Diefe fymeden et: 
was nad Heidenthum.“ Später wurde Antruejo aus einem landfchaftlihen Worte 
zu einem gemeingültigen. Billalobos fagt um das Jahr 1520, in feinem belufti- 
genden Gefpräde zwifhen dem Herzoge und dem Arzte: Y el dia de Antruejo etc. 
Obras (Saragoffa 1544, Fol.), Bl. 35, und das Wörterbub der Akademie gibt es 
mit der Erklärung, es bedeute die drei legten Tage des Zafjdings. 

9) Diele Fafhings-Efloge fängt an mit den Worten: „Fort, Faſching! fort, 
Faſching!“ (Carnal fuera! Carnal fuera!), welches an die alte Romanze vom 
Eid: Afuera, afuera, Rodrigo! erinnert. Sie findet fib auf Bl. 85 der Ausgabe 
von 1509, und ihr gebt cine andere Faſching-Ekloge voraus, welde am nämlicden 
Tage vor dem Perzoge und der Herzogin aufgeführt wurde und anfängt: O triste 
de mi cuytado (BI. 83), und die mit einem Ländlihen Gefange flieht, welder 
die Hoffnung auf einen Zrievenfhluß mit Frankreich ausfprict. 
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das Grab zu befuchen. Mitten in diefem Gefpräche fommt die heilige 
Veronica und gibt ihnen einen Bericht über die Kreuzigung, der nicht 
ohne Spuren einfacher Erhabenheit if. Cie zeigt zugleich das Schweiß 
tuch, auf welches das Bild des Heilandes, als fie ihm den Schweiß 
im Todeskampfe abtrodnete, wunderbarer Weiſe abgedrudt ifl. Eie 
gelangen zum Grabe, welches durch ein Denkmal für das Frohnleich— 
namsfeft in der Kapelle des Herzogs von Alva, wo die Vorftellung 
ftattfand, angedeutet wird, knien nieder, und ein Engel, den fie dort 
finden, erklärt ihnen das Geheimniß vom Zode des Heilandes, worauf 
Alle in einem Ländlichen Geſange Gott preiſen, und ſich mit der Ver— 
heißung der Auferſtehung tröften '). 

Am meiften hat fih jedoh Juan del Enzina dramatifchen Dar- 
fielungen in zwei Eklogen genähert, von denen die eine: Der zum 
Hirten gewordene Edelmann, und bie andere: Die Hirten, 
welhe Hofleute werden, heißt. Man muß beide zufammen neh: 
men und als cin Ganzes betrachten, obgleich der Dichter in feiner 
Einfachheit fie getrennt und unabhängig voneinander gemacht hat ?). 

In der erften Ekloge erfcheint eine gefallfüchtige Schäferin ge- 
neigt, Mingo, einen der Hirten, als Liebhaber zu empfangen, bis fi) 
ein lufliger Nitter anbietet, den fie, nach gehöriger Erörterung, unter 
der Bedingung anzunehmen bereit ift, daß auch er ein Hirt werde. 
Mit diefer rafchen Ummwandelung und dem hergebrachten Laͤndlichen Ge- 
fange fchlieft das Stück. Die zweite Ekloge zeige dagegen den Ritter 
gleich zu Anfang, vom Schäferleben gefättigt, und befchäftigt alle Hir— 
ten in der Meife, wie es Probftein der Narr in Shakeſpeare's „Wie's 
euch gefällt” thut, zu bereden an den Hof zu gehen und Hofleute 
zu werden. In dem hierauf folgenden Geſpräche zeigt fi eine wohl 
benugte Gelegenheit, eine Satire auf die Hoflitten anzubringen, und 
dagegen das Landleben auf natürliche und anmuthige Weife zu preifen, 
Der Nitter fegt richtig feine Abſicht durch Sie ändern ihre Kleidung, 
und begeben ſich fröhlich fort auf weitere Abenteuer, indem fie zum 
Schluffe ein lebenvolles Ländliches Kied zu Ehren der Macht der 
Liebe fingen, welche vermag Hirten in Hofleute und Hofleute in Hir- 
ten zu verwandeln. 

Die dichterifchfte Stelle in den beiden Eflogen ift eine, in der Mingo, 
der befte der Hirten, noch nicht überredet, fein gewohntes glückliches 
Leben auf dem Lande aufzugeben, beffen heitere Annehmlichkeiten und 
Reize mit mehr Naturgefühl und mehr Schäferlichfeit befchreibt, als 
man fonft irgendwo in diefen eigenthümlihen Gefprächen findet. 


1) Es fängt an: Deo gracias, padre onrado, und ftcht auf BI. SO der Aus— 
gabe ven 1509. 

2) Dies find die beiden flogen: Pascuala, Dios te mantenga (Bl. 86) und 
Ha, Mingo, quedaste atras (Bl. 88). Ih bege nit den geringften Zweifel, daß 
fie bintereinander aufgeführt wurdın, mit einer Unterbredung wie gegenwärtig 
bei zwei Aufzügen deffelben Stüds; in welcher Zwiſchenzeit Enzina jedoh dem 
Herzoge und der Herzogin feine Werke überreihte und verfprad, Feine Gedichte 
mehr zu fehreiben, wenn fie es ihm nicht anbeföhlen. 
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Eine nachſtehend herzufegende Stelle (Ausgabe von 1509, Bl. 90) 
zeigt eine fo dorifhe Einfalt in ihren alterthümlichen und dennoch rei- 
chen Ausdrüden, daß ich fie ald eine für jene Zeit höchft merkwürdige 
Schilderung gebe: 

Cata, Gil, que las mahanas, 
En el campo hay gran frescor, 
Y tiene muy gran sabor 

La sombra de las cabadas. 


Quien es ducho de dormir 
Con el ganado de noche, 
No creas que no reproche 

El palaciego vivir. 

Ob! que gasajo es oir 
El sonido de los grillos, 
Y el tafer los coramillos; 

No hay quien lo pueda decir! 


Ya sabes que gozo siente 

El pastor muy caluroso 

Eu beber con gran reposo, 
De bruzas, agua en la fuente, 
O de la que va corriente 

Por el cascajal corriendo , 

Que se va todo riendo; 
Oh! que prazer tan valiente' 


Beide Stüde find in doppelten Nundreimen (Redondillas), welche 
zufammen achtzeilige Stangen von achtfglbigen Verſen bilden. Da fie 
beide ungefähr 450 Zeilen enthalten, fo ift ihr Umfang hinreichend, die 
Richtung zu zeigen, melde Enzina's Geift von Natur nahm, fowie 
aud die Höhe, zu der er fich erhoben hat. 

Man darf Enzina jedoch nicht nur ald den Gründer des fpanifchen, 
fondern auch des portugiefifhen Theaters anfehen, deſſen erfte Ver- 
ſuche die feinigen fo volftändig nachahmten und wiederum fo bedeu- 
tende Einwirkung auf die fpanifche Bühne ausübten, daß fie ganz na- 
türlih einen Theil ihrer Gefchichte ausmachen. Diefe Verſuche wur- 
den von Gil PVicente, einem Edelmann von guter Herkunft ae: 
macht, der die Rechte ftudirt hatte, Diefelben aber früh aufgab, 
und fih bauptfächlich zur Unterhaltung des königlihen Haufes Ema- 
nuel's des Großen und Johann's III. dramatifchen Arbeiten widmete. 
Sein Geburtsjahr ift unbekannt, geftorben ift er aber 1557. Ale 
Bühnenfchriftfteller blühte er von 1502—36 '), und verfertigte in Al— 


') Barbosa Machado, Bibl. Lusit. IH, 383 fg. Die Jahreszablen 1502 
und 1536 babe ih den Vorreden des Sohnes von Bicente entnommen, welde 
er dem erften der Werke feines Batırs, in den Obras de Devogäo, und der 
Floresta de Engano vorgefegt bat, von denen das letztgenannte auch fein letz— 
tes Dichterwerk gemefen ift. 

[Ueber Gi Bicente vergleide man noch v. Shad, Geſchichte, a. a. D., 1, 
160 — 179. Alle adt dramatiſchen Arbeiten Gil Bicente's in caftilifeber 
Sprache ftchen abgerrudt in Böhl’s Altſpaniſcher Schaubühne. J.)] 
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lem 42 Stüde, eingetheilt in Andachtswerke, Komödien, Tragikomödien 
und‘ Poffenfpiele; fie find aber meift, welche Namen fie auch an ſich 
tragen, in ber That, kurze lebendige Schaufpiele, oder religiöfe Schäfer: 
fpiele. Alles zufammengenommen, find fie das befte, was die portugie- 
fifche dramatifche Literatur jemals hervorgebracht hat. 

Was uns zuerft an diefen Dichtungen auffällt, ift, daß ihr Aeuße⸗ 
res fo fpanifch ift, und daß fo viele von ihnen auch in fpanifcher 
Sprache gefchrieben find. Won allen 42 find 10 ganz Gaftilifh, 15 
theilmeife oder hauptfählic fo, und 17 gang Portugicfifh. Die Gründe 
hierfür find nicht leicht zu ermitteln. Beide Sprachen find unftreitig 
einander zwar fehr verwandt, und die Schriftfteller beider Völker, ins: 
befondere die portugiefifchen, haben ſich nicht felten im Gebrauche beider 
ausgezeichnet. Dennoch haben aber. die Portugiefen niemals und zu fei- 
ner Zeit zugegeben, daß ihre Sprache weniger reich oder minder geeignet 
zu jeder Schreibart fei, als die ihrer flolgeren Nebenbuhler. Wielleicht 
hatte diefe Erjcheinung bei Vicente ihren Grund darin, daß die Höfe 
beider Länder vor’ kurzem erft durch Wechfelheirathen fehr miteinan- 
der verbunden - waren; daß ferner König Emanuel gewohnt war, zu 
feiner Erheiterung, Gaftilier um fih zu haben '); daß feine Gemahlin 
eine Spanierin war’), oder daß Vicente es für fhidlic hielt, hierin 
wie in andern Dingen dem Beifpiele feines Worbildes, des Juan dei 
Enzina zu folgen. Was aber auch immer der Grund gewefen fein 
mag, gewiß bleibt es, daß Vicente, obgleich in Portugal geboren und 
lebend, ebenfo wol zu den fpanifchen als zu den portugiefifchen 
Scyriftfiellern gezählt werden muß. 

Vicente's erſter Verſuch wurde 1502, bei der Geburt des Prinzen 
Johann, nahherigen Könige Johann’s II., gemacht’), Er ift fpanifch 


!) Damiäo de Goes, Crönieca de D. Manoel (Liffaben 1749, Fol.), Sb. 4, 
Gap. S4, ©. 505: ‚‚Trazia continuadamente na sua Corte choquarreiros Ca- 
stellanos.‘‘ 

2) Sie wurde 1500 vermählt (de Goes, a. a. D., Th. 1, Gap. 46). Da fo vicle 
ipanifche Verſe Vicente's gemadt wurden, um den fpanifchen Königinnen zu gefallen, 
fann ib nit mit Rapp (Prupg, Literarhiſtoriſches Taſchenbuch, 1846, S. 341) 
darin übercinftimmen, daß er fib des Spanifdhen in feinen Schäfergedidten als 
einer niederen Pöbelfprade bedient habe. Ueberdies würde es, wenn man diefer 
Meinung gewefen wäre, fonderbar fein, daß Eamöes und Saa de Miranda, zwei 
der vier großen Dichter Portugals, und- eine große Zahl anderer ftolzer Portu: 
gieſen gelegentlih auch in ſpaniſcher Sprade geihrichen haben. 

) Bicente’s jüngfter Sohn ließ feines Baters Werke in Liffabon (1562, Fol.) 
druden, welde aud 1586 in Quart, aber durd die Anquifition fehr entftellt, da: 
jelbft wieder aufgelegt wurden. Beide Ausgaben gehören, zu den feltenften und 
gefuchteften Büchern der neueren Literatur, und id centfinne mid kaum fünf Ab— 
drücke derfelben gefehen zu haben, die eine in Folio in der Univerſitäts-Bücher— 
fammlung in Göttingen, und die in Quart in Liffaben in der öffentlichen Buͤcher— 
fammlung. Die Werke Bicente's waren fo felten geworden, daß Monteiro, dem 
ts ſehr wichtig war fie zu ſehen, und der in Madrid und Paris, wo cr lange 
lebte, felbige niemals zu fehen befommen konnte, dieſen Wunſch erſt zu befriedigen 
vermodte, nahdem er Hamburg zu feinem Aufenthaltsorte gewählt hatte, wohin 
ibm der aöttinger Abdruck aelichen wurde, Wir find daher den beiden Portugic- 
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und, da nur ein Redender darin auftritt, cher ein Selbftgefpräch von 
nicht viel mehr als 100 Verfen zu nennen, das vor dem Könige, deffen 
Mutter und der Herzogin von Braganza, vermuthlic durch Vicente 
felbft als Hirten, gefprochen wurde, der in demfelben, nebft einer Anzahl 
Schäfer, die föniglihen Gemächer betritt, und nachdem er die Königin 
Mutter angeredet hat, Gefchenke für den neugeborenen Prinzen bar: 
bringt. Die Dichtung ift einfach, frifh und geiftreich, und drüdt die 
Empfindungen bed Erftaunens und der Bewunderung aus, welde na: 
türlih im Gemüthe eines folchen Landmanns auffteigen, wenn er zuerfi 
einen königlichen Palaft betritt. Als höfifhe Huldigung betrachtet, ge: 
lang bdiefer Verſuch. Wir erfahren aus einer befcheidenen, von Vicente's 
Sohne beigefügten Nachricht, daß diefe erfte Dichtung feines Waters, 
welche zugleich die erfte in Portugal aufgeführte dramatifche Vorftellung 
war, der Königin Mutter fo wohl gefiel, daf fie vom Verfaſſer be» 
gehrte, er möge fie Weihnachten wiederholen und fie der Geburt un- 
fer Deilandes anpaffen. 

Vicente verftand ed aber fo, als ob die Königin wünfche, eine 
folhe Unterhaltung mit anzufhauen, als fie am caftilifhen Hofe ge 
wohnt war, wo Enzina immer feinen Beitrag zur Weihnachtsfeier lie 
ferte. Er dichtete daher für den Weihnachtsmorgen ein Geiſtliches 
Scäferfpiel (Auto Pastoril), ein Geſpräch zwifchen vier Hirten und 
den Evangeliften Lucas und Matthäus, in welchen nicht allein Enzina's 
Geftaltungsweife der Efloge angewendet wird, fondern auch die Krippe 
von Berhlehem, wie bei jenem Dichter erfcheint, in ber aber deſſen 
Verſe reihlid nachgeahmt werden. Auch diefes Erzeugnif gefiel ber 
Königin, und fie verlangte, wie wir von Vicente's Sohne verneh 
men, von deffen Vater eine neue Dichtung, welche am Heiligen-dreis 
Königs-Tage 1503 aufgeführt werden folle. Ihr Begehren konnte nicht 
unbeachtet bleiben, und wir befigen noch vier andere Schäferfpiele für 
ähnliche Kirchenfefte, die auf die nämliche Weiſe entftanden find und 
zufammen ſechs ausmachen. Sie find fämmtlich in fpanifcher Sprade, 
religiöfe Schäferfpiele, die mit Gefang und Tanz, vor dem Könige 
Emanuel, feiner Gemahlin und andern Vornehmen aufgeführt wurden, 
und fönnen vollgültig ald Nachahmungen ber Eflogen Enzina’d ange 
fehen werden '). 


fen, 3. 8. Barreto Feio und I. G. Monteiro, melde eine vortrefflihe 
Ausgabe der Werke Bicente's in Hamburg 1834, in drei Detanbänden druden 
liefen, und fid dabei hauptfädlid der göttinger Urſchrift bedienten , fehr verpflid: 
tet. (Man vergleide Monteiro Catälogo de Piezar Dramäticas, Nr. 43.) In 
diefer Ausgabe, I, 1, ſteht das oben befprodene Selbſtgeſpräch abgedruckt, mi 
der Sohn fagt: Por ser A primeira coisa que o autor fez, e que em FPorlu- 
gal se representou. Gr fagt, daß die Borftellung am zweiten Abend nad dt 
Geburt des Prinzen jtattgefunden habe, und da er dies fo genau angibt, wiſſen 
wir, daß die erſte weltliche dramatiſche Aufführung in Portugal am 8. Juni 
1502 geweſen iſt, weil Johann III. am 6. geboren wurde. Crönica de D. Ma- 
noel, Th. 1, Gay. 62. 

) Bicente's Nachahmung der Gedichte tes Gnzina haben die hamburger 
Herausgeber (1, xxxviti der Abhandlung) wohl bemerkt, Sie ift auch allzu 
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Das merfwürbdigfte und eigenthümlichfte unter diefen ſechs Stüden, 
von denen drei, wie wir wiffen, 1502 und 1503 gefchrieben murden, 
und die übrigen vermuthlich fpäter, it Das Auto der Sibylle 
Gaffandra, welches in dem alten reichen Klofter Enrobregas, am 
Weihnachtsmorgen vor der Königin Mutter aufgeführt wurde. Es ift 
eine, 800 Verſe enthaltende, fpanifhe Efloge, in Stangen, wie fie En- 
zina meift gebrauchte. affandra die Heldin, eine Prophetin und 
Schäferin, welche Eingebungen der herannahenden Geburt des Heilan- 
des gehabt hat, tritt mit noch fieben andern Mitfpielenden auf, welche, 
da fie vom Anfange bis zum Ende auf der Bühne bleibt, um fie, als 
den Mittelpunkt, nicht ungefhidt gruppirt find. Nachdem fie ihren 
Entſchluß verfündet hat, unvermählt zu bleiben, nähert ſich ihr König 
Salomo mit feiner Liebe, und gefteht, er habe Alles mit ihren Muh: 
men verabredet, fie binnen drei Zagen zu heirathen. Gaffandra be: 
harrt aber auf ihrem Entfchluffe, eine Jungfrau zu bleiben, und er 
begibt fich darauf zu den Muhmen, damit fie ihm beiftehen. Während 
feiner Abwefenheit, fingt fie folgendes Lied: 


Dicen que me case yo; 
No quiero marido, no! 
Mas quiero vivir segura 

Nesta sierra ä mi soltura, 
Que no estar en ventura 
Si casar6 bien 6 no, 

Dicen que me case yo; 
No quiero marido, no! 


Madre, no seré casada, 
Por no ver vida cansada, 
OÖ quizä mal empleada 
La gracia que Dios me dio 
Dicen que me case yo; 

No quiero marido, no! 


No serä ni es nacido 
Tal para ser mi marido; 


fihtbar, um überfchen zu werden, und wird durd einen Zcitgenoffen, Garcia de 
Refende, den Sammler des portugiefifhen Allgemeinen Licderbudes (Cancioneiro 
Geral von 1517), vor kurzem vom Literariſchen Bereine in Stuttgart, in drei Octav— 
bänden neu gedrudt, deutlih anerkannt, der fi in einigen flüchtigen Verſen über 
Dinge, die fi zu feiner Zeit ereignet hatten, alfo ausfpridt : 

E vimos singularmente 

Fazer representagäes 

Destilo muy eloquente, 

De muy novas invengöes, 

E feitas por Gil Vicente. 

Elle foi o que inventou 

Isto ca e o usou 

Cö mais graga e mais dotrina; 

Posto que Joam del Enzina 

O pastoril comengou. 

Miscellania e Variedade de Historias am Scluffe von AResende, Crönica de 

Joäo 11, (Liffaben 1622, Fol.), Bl. 164. 
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Y pues que tengo sabido 
Que la flor yo me la sö, 
Dicen que me case yo; 
No quiero marido no!) 

Die Muhmen, Cimeria, Perefica und Erutea, welche in der That 
die cumanifche, perfifche und erythräifhe Sibylle vorftellen, treten jetzt 
mit König Salomo auf, und verfuchen es Caffandra zu bereden, feine 
Liebe zu erhören, indem fie feine Verdienſte und Anſprüche, fein gutes 
Ausfehen, feine Gemüthsart und Befigthümer anrühmen. Da bie 
aber fehlfchlägt, eilt Salomo verzweifelt zu feinen Drei Oheimen, 
Mofes, Abraham und Jeſaias, worauf alle Vier in einer Art wilden 
Tanze (Cantando de folia) auftreten und fingen: 

Que sahosa estä la nina! 
Ay Dios, quien le hablaria? 
En la sierra anda la nila 
Su ganado ä repastar; 
Hermosa como las flores, 
Sanosa como la mar. 
Saliosa como la mar 
Estä la nina; 
Ay Dios, quien le hablaria ? ?) 

Die drei Oheime verfuchen zuerft ihre Nichte zu gewinnen; als 
aber dies mislingt, ftellt ihr Mofes, ſich auf feine Schöpfungsgeſchichte 
berufend, vor, wie ehrwürdig das Sacrament der Ehe fei, und dab fir 
ed nicht zurüdweifen möge Gaffandra antwortet, und erklärt nad 
einer faft fcherzhaften Erörterung mit Abraham über friedfertige Ehe 
männer, fie wiffe, daß der Heiland von einer Jungfrau geboren werden 
folle, eine Vorherfagung, welche die drei Sibyllen, ihre Muhmen, weil 
fagend beftätigen, worauf Gaffandra noch hinzufügt, fie hoffe die Nut: 
ter des Heilandes zu fein. Die Oheime behandeln fie, empört über 
diefe Erklärung, als wahnmwigig, worauf eine theologifche und myſtiſche 
Erörterung folgt, welche von allen Anmwefenden fortgeführt wird, bie 
plöglih ein Vorhang aufrollt, und man die Krippe von Bethlehem mit 
dem Kinde erblidt, nebft vier Engeln, welche eine Hymne zu Ehren 
feiner Geburt fingen. Den übrigen Theil des Schaufpiels nehmen für 
das Ereigniß pafjende Andahtsübungen ein, und es endigt mit nad: 
ftehendem anmuthigen Gefange auf die Jungfrau, der vom Berfafler, 
fowie von den übrigen Schaufpielern, gefungen und getanzt wurde: 


Muy graciosa es la doncella: 
Como es bella y hermosa! 


Digas tü, el marinero, 
Que en las naves vivias, 
Si la nave ö la vela ö la estrella 
Es tan bella. 


) Gü Vicente, Obras (Hamburg 1834), I, 12. 
2) GEbendaf., I, 46. 
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Digas tu, el caballero, 
Que las armas vestlas, 
Si el caballo 6 las armas 6 la guerra 
Es tan bella. 


Digas tu, el pastorcico, 
Que el ganadico guardas, 
Si el ganado 6 las valles ö la sierra 
Es tan bella !). 


Und fo fchließt diefes unzufammenhängende Schaufpiel ?), eine felt- 
fame Vereinigung des Geiftes der alten Myſterien und der neuern Lie- 
derfpiele, aber nicht ohne Dichtergeift und nicht unzufammenhängender 
oder unfchidliher als ähnliche Schaufpiele, die im nämlichen Zeitraume 
in andern Ländern einen Plag in den fürftlihen Hallen der Gebilbet- 
ften fanden, und in SKlöftern und Kirchen von den Fromm ften mit: 
angehört wurden. 

Vicente blieb aber hierbei nicht fliehen. Er benugte feine Erfolge, 
und fchrieb Schaufpiele, welche ohne Geſchick in ihrer Verwidelung und 
ohne fich fehr an die Vorfchriften der Schicklichkeit oder des Gefchmades 
zu binden, dennoch allem überlegen find, was damals auf der fpanifchen 
oder auf der portugiefifhen Bühne befannt war. So ift das foge: 
nannte Schaufpiel (Comedia): Der Witwer (O Viudo), welches 
1514 vor dem Hofe aufgeführt wurde’). Es beginnt mit der Trauer 


) Gil Bicente, a. a, D., 1, 61. 

2), Es findet fib diefes Stüd in der hamburger Ausgabe, I, 36—62. Obgleich es 
aber, wie gefagt, gehörig mit dem Gefange auf die Jungfrau endigt, findet fih doch 
am Scluffe, ald eine Art von Wicderreim, folgendes Ländliche Lied (por despe- 
dida 6 vilancete seguinte), mweldes merkwürdig ift, weil es zeigt, wie man fid 
des Scaufpiels gleih von Anfang an zu alöbaldiger Anregung und politifden 
Zwecken bediente. Denn diefer Ländliche Gefang ift augenſcheinlich beftimmt, die 
anwefende edle Gefellfhaft zu irgend einer Friegerifhen Unternehmung anzuregen, 
bei welder man ihrer Dienfte bedurfte, wahrſcheinlich gegen die Mauren in Afrika, 
da König Emanuel feinen andern Krieg führte. 

A la guerra, 
Caballeros esforzados ; 
Pues los angeles sagrados 
A socorro son en tierra, 

A la guerra! 

Con armas resplandecientes 
Vienen del cielo volando, 
Dios y hombre apelidando 
En socorro de las gentes, 

A la guerra, 
Caballeros esmerados; 
Pues los angeles sagrados 
A socorro son en tierra, 

A la guerra! 

Obras, I, 62. 

Ein ähnlicher Aufruf ift nod deutlicher in dem geiftreihen Kleinen Schauſpiele: 
Der Ruf zum Kriege, wahrnehmbar, das 1513 aufgeführt wurde. 

) Obras (Hamburg), II, 68 fa. 
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des Witwers, eines Kaufmanns in Burgos, über den Berluft eines 
geliebten und treuen Weibes, über den er zuerft von einem Mönche 
getröftet wird, der religiöfe Gründe anmendet, und darauf von einem 
gefprähigen Nachbar, der, weil er mit einem böfen Weibe verbeirathet 
ift, feinen Freund verfihert, es fei nicht wahrfcheinlih, daß fein Wer: 
luft fo groß fei. Die beiden Zöchter des trofilofen Witwers nehmen 
aber an der Trauer ihred Waters Theil, wenn auch ihre Betrübnif 
duch, das Auftreten eines edeln Liebhabers;gemildert wird, der, um fid 
ihnen nähern zu können, die Verkleidung eines Hirten annimmt. Seine 
Liebe ift fehr aufrichtig und ehrlich, aber unglüdlicherweife liebt er fie 
Beide und wendet fih faum an eine einzelne von ihnen. Seine Un: 
ruhe wächſt und mwird durch den Water zur Entfcheidung gebradt, ber 
auftritt und anfündigt, die eine feiner Töchter folle fogleih und die 
andere wahrſcheinlich innerhalb einer Woche vermählt werden. Der 
edle Liebhaber ruft den Tod herbei, beftcht aber darauf, daß, fo lange 
er lebt, er Beiden treu und ehrlich dienen werde. Bei diefen Zuftin: 
den, und da es unmöglich ift, daß er Beide heirathe, ſchlägt er den 
beiden Mädchen vor, um ihn zu loofen, welchen Vorſchlag fie dahin 
abindern, daß fie den Prinzen Zohann, damals als ein I2jähriges Kind 
unter den Zufchauern, bitten, über fie zu entfcheiden. Der Prinz ent- 
fcheidet zu Gunften der älteren, wodurch neue Beforgniffe und Unruhen 
zu drohen ſcheinen, bis ein Bruder des verkleideten Liebhabers erſcheint, 
und einwilligt, die unverforgt gebliebene Schwefter zu heirathen. Ihr 
Water, der anfangs überrafcht ift, willigt bald gern in jene Heirathen, 
worauf das Schaufpiel mit beiden Hochzeiten und den Ermahnungen des 
trauenden Priefters fchließt. 

Dies ift freilich feine Verwidelung, aber es ift eine Annäherung 
an biefelbe. Einer folhen fommt die Rubena, weldhe 1521 aufge 
führt wurde, noch näher '), und ebenfo der Eduard (Don Duardot), 
der auf dem Roman Palmerin beruht, fowie Amadisvon Gaula’), 
auf den Roman gleichen Namens gegründet. Die beiden legtgenannten 
Stüde führen ein große Menge Mitfpielende auf die Bühne und geben, 
wenn fie auch feine eigentliche dramatifche Handlung haben, in einem großen 
Theile ihrer Anlage bereitd eine Andeutung des fpanifchen Heldenfchaufpielt, 
wie es ein halbes Jahrhundert fpäter ins Reben trat. Dagegen gehört der 
Tempel des Apoll (Templo d'Apollo), der 1526 zu Ehren der Vermaͤh ⸗ 
lung der portugieſiſchen Prinzeſſin mit Kaifer Karl V. aufgeführt wurde) 


N Die Nubena ift das erſte unter den Stüden, welche Bicente oder fun 
Herausgeber Schaufpiele (Comedias) genannt bat, und theils Spaniſch, tbeils 
Portugiefifh. Dies Stüd gehört zu den durch den Inder von 1667 (S. 464) 
verbotenen, was bis zu dem Jahre 1790 fortgeſeht ift. 

2) Diefe beiden langen Stüde find ganz in ſpaniſcher Sprache, und die erſten 
beiden, welche im dritten Bande der Werke Vicente's den Namen Trogitemt 
dien führen. Für diefe Anordnung und Benennung dürfte es ſchwer halten, einen 
Grund anzuführen. 

>) Auch diefes Stück heißt Tragitomedie, und it hauptſächlich, wenn au nid 
ganz, in fpanifher Sprache geſchrieben. 
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zu den allegorifhen Schaufpielen, die fpäter in Spanien aufgeführt 
wurden. Die drei Autos auf die drei Schiffe, welche Seelen zur 
Hölle, zum Fegefeuer und zum Himmel führen, haben Zope de Vega 
augenfcheinlich den Namen fowie einige Beftandtheile eines feiner erften 
ſittlichen Schaufpiele geliefert '), fowie das Auto, in welchem ber 
Glaube den Hirten den Urfprung und die Geheimniffe des Chriften- 
thums erklärt’), mit geringen Abänderungen, das Vorbild einer der 
Proceffionen am Frohnleihnamstage in Madrid, zur Zeit des Galderon, 
abgegeben haben möchte. Freilich find fie alle außerordentlih voh; es 
finden fi aber in allen Spuren der nahenden Bildung des Schau- 
fpiel®, und einige derfelben, wie der Eduard, der länger ift als ge 
wöhnlich ein vollftändiges Schaufpiel, find lang genug, um zu zeigen, 
welches eigentlich ihr dramatifcher Zweck geweſen fei. Auch liegt die eigent- 
lihe Stärke Gil Vicente's nicht in der Anlage oder dem Anzichenden der 





>) Das erfte diefer drei Autos: Das Höllenfhiff (Barca do Inferno), wurde 
1517 vor der Königin Maria von Gaftilien aufgeführt, als fie in ihrem Schlaf» 
gemadye an der fhmerzhaften Krankheit darnicderlag, der fie bald darauf unter- 
legen ift. Dies Stüd, fowie Das Fegefeuerfhiff (Barca do Purgatorio) von 
1518, ift portugiefifh, aber das dritte: Das Himmelsſchiff (Barca do Gloria) 
von 1519, fpanifh. Die beiden legtgenanten wurden in der Fönigliden Kapelle 
aufgeführt. Lope de Vega's Sittenfpiel, zu welchem diefe drei Autos Anlaß gaben, 
heißt: Die Reife der Seele, und findet fid im erften Bude feines, von Ri— 
hard in’s Deutſche überfegten Aremvplings im Baterlande (EI Peregrino 
en su patria), Der Anfang von Bicente’s Stüd gleiht merfwürdig dem Antritte 
der Meife des Teufels bei Zope, ſowie aud ver großartige, beiden Stüden zum 
Grunde liegende Gedanke der nämlihe ift. Dagegen erfheint Vicente aber auch 
ganz vertraut mit der altſpaniſchen Literatur. So leſen wir in den Zwei Yerzten 
(Dos Fisicos), einen von Vicente's Poffenfpielen (Obras, III, 323): 


En el mes era de Mayo, 
Vespora de Navidad, 
Cuando canta la cigarra, u. f. w. 


augenſcheinlich ein Gegenftüd zu ber befannten fhönen altfpanifhen Romanze: 


Por el mes era de Mayo, 
Quando bace la calor, 
Quando canta la casandria u. f. w. 


Da diefe Romanze, foviel ih weiß, in feinem älteren Abdruck befannt ift, 
als in der Romanzenfammlung von 1555, oder früßeftens der von 1550, fo fin: 
den wir bier, vor 1536, eine deutliche Anfpielung auf diefelbe, und hiermit einen 
merkwürdigen Beweis, wie lange ſchon diefe alten Bolfslieder durch die Darftel- 
lungen im Bolfe weit verbreitet waren, che fie niedergefhrieben und gebrudt wur: 
ten, und wie häufig man ſich verfeiben, vom erften Anfange öffentliher Schau—⸗ 
fpiele an, zu dramatifchen Zwecken bediente. 


2) Diefesd Glaubensfpiel (Auto da Fe) mir, obgleich ſpaniſch, mit 
dem portugieſiſchen Artikel (Gil Vicente, Obras, 1, 64 fg.) genannt. Portu⸗ 
gieſiſch iſt aber ein anderes Auto, genannt: Kurzer Inbegriff der Geſchichte 
Gottes (Breve Summario da Historia de Deos), welches 1527 vor König Jo— 
kann IM, von Portugal aufgeführt wurde. Die Handlung deffelben beginnt mit 
“ram und Gva, und entet mit Ghriftus. (Obras I, 306 fa.) 
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Gefhichten feiner Stüde, fondern in feiner Dichtergabe, durch welche 
der lyriſche Theil feiner Schaufpiele höchft ausgezeichnet iſt '). 


) Der Geſchichtſchreiber Roäo de Barros lobt in feinem Gefpräde über dir 
portugiefifhe Sprade (Varias Obras [Eiffabon 1785, 12.], &. 222) Bicente we 
gen der Neinheit feiner Gedanken und feines Styls, und vergleidt ibn ſtolz mit 
ver Geleftina, wie er fagt: „einem Bude, desgleichen die portugiefifhe Sprade 
feines aufzumeifen hat’. 

[3ur Beftätigung des den Inrifhen Gedichten Vicente's gefpendeten mohlve: 
dienten Lobes, fege ih in Geibel's Ueberfegung (Bolfslicder und Romanzen der 
Spanier, S. 34) nahftchendes Lied im echten Boltstone ber. J.] 


Und fjhläfit vu, mein Mädden, 
Auf, oͤff'ne du mir, 

Denn die Stund’ ift gefommen, 
Da wir wandern von bier. 


Und bift obne Soblen, 
Leg’ feine dir an, 
Durch reißende Wäffer, 
Geht unſere Bahn. 


Durch die tief tiefen Wäſſer 
Des Guadalquivir; 

Denn die Stund' iſt gekommen, 
Da wir wandern von bier. 





Funfzehnter Abjchnitt. 


Fortfegung des Schauſpiels. — Gieriva. — Billalobos. — Die Liebesfrage. _ 

Torres Naharro in Italien. — Seine acht Stücke. — Seine dramatifhe Theo: 

vie. — GEintheilung feiner Stüde und deren Berwidelungen. — Die Trofea. — 

Die Hymenea. — Intriguenſtücke. — Boffenfpiele. — Beichaffenheit und ver: 

muthliche Wirfungen Naharro's. — Zuftand des Schaufpield am Ende der Re— 
gierung Ferdinand's und Ifabella’s. 


8 iprend Vicente auf folhe Weife in Portugal der dramatifchen Lite— 
ratur der Halbinfel einen Anftoß gab, der bei der genauen Verbindung 
beider Ränder und ihrer Höfe damals auch in Spanien mit empfunden 
fein muß, gefchah im Iegtgenannten Lande nichts Aehnliches. Wäh— 
rend der 25 Jahre, welche auf das erfte Auftreten Juan del En- 
cina's folgten, fcheint fein anderer Schaufpieldichter Theilnahme oder 
Aufmunterung gefunden zu haben. Er allein reichte hin, um die felte- 
nen Bebürfniffe feiner königlichen und fürftlichen Beichüger zu befrie- 
digen. Das Schaufpiel blieb fortwährend in beiden Ländern, wie wir 
es gefehen haben, eine Hofbeluftigung, an der nur wenige der Vor: 
nehmften Theil nahmen. Der Comthur Eſcriva, der um diefe Zeit 
lebte und Verfaſſer einiger fehönen Verſe ift, welche fih in den alten 
Siederbüchern finden"), fchrieb freilich ein Gefpräc, theild in gebunde- 





!) Seine rührenden Berfe Ven, muerte, tan escondida, finden ſich ſchon im 
Kiederbudhe von 1511. Sie werden oft angeführt, und im Don Quirote mindeftens 
ein mal (Th. 2, Gay. 38). Dagegen babe id Eſcriva's Klage eines Freundes 
(Quexa de un amigo) nicht früher gefunden als im Licderbude von Sevilla (1535), 
8. 175°. Die Zeit feiner Blüte fälle zwifhen 1500 und 1510, ih würde ibn 
aber fhwerlid in Verbindung mit dem altfpanifhen Scaufpiele genannt haben, 
wenn nicht Martinez de la Roſa (Obras [Paris 1827, 12.], II, 336) feiner ge— 
dähte. Andere Gefprädfpicle von Alfonfo de Gartagena und von Puerto Gar: 
rero finden fi in den Allgemeinen Liederbühern,, Fönnen aber kaum als drama 
tif$ angefehen werden. Glemencin nennt zwei mal Pedro de Zerma als einen der 
erften Mitarbeiter am fpanifhen Drama; feiner gedenft aber weder Moratin nod 
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ner, theild in ungebundener Rede, in welchem er mehrere Sprechende 
fih unterhalten läßt, und eine Klage an den Liebesgott gegen feine Ge: 
liebte anbringt. Aber das Ganze ift nur eine durch ihre MWortfügung 
manchmal anmuthige und gefällige Allegorie, die augenfcheinlich nict 
zur Darftellung geeignet war. Es liegt daher Fein Grund vor, anzuneh- 
men, daß diefes Gefpräch einigen Einfluß auf eine Dichtungsart ausge- 
übt habe, welche bereits einige Fortfchritte gemacht hatte. Das Gleiche 
gift von einer Ueberſetzung des Amphitryo des Plautus, welche 
Francisco de Villalobo8, Leibarzt Ferdinand's des Katholifchen und 
Karl's V., anfertigte, die 1515 zuerſt gedrudt, vermuthlich aber niemals 
aufgeführt worden iſt). Die eben genannten Verfuche find aber, nächſt 
Enzina und Vicente, die einzigen vor 1517 in der Halbinfel gemachten, 
welche Erwähnung verdienen. 

Im J. 1517 jedoch, oder kurz zuvor, zeigte ſich eine neue Bene: 
gung in den ſchweren Geburtswehen des fpanifhen Schaufpiels, umd 
fam diesmal nicht wie zuvor aus Portugal, fondern aus Stalien, und 
überdied auch von zwei echten Spaniern. Die erſte Anregung biefer 
Art gab der ungenannte WVerfaffer der Kiebesfrage, eines fpäter zu 
erwähnenden Gedichte, das 1512 in Ferrara beendigt wurde Es iſt 
eine Efloge von beträchtlichen dichterifchem Werdienfte, über deren Auf- 
führung am neapolitanifhen Hofe fein Zweifel obmaltet ?). 

Der andere bier zu erwähnende fpanifhe Dramatiker in Stalien 
war aber von größerer Wichtigkeit für die Gefchichte des Schauſpiels. 
Es ift der Geiftlihe Bartolome de Torres Naharro, geboren in 
Torres (oder la Zorre), nahe bei Badajoz an der portugiefifchen Grenze, 
ber, nachdem er einige Zeit lang in Algier gefangen geweſen mar, aus 
gelöft wurde und Nom befuchte, wo er hoffte, am Hofe Leo’s X. Un 
terftügung zu finden’). Dies muß nad) 1513 gefchehen fein, alfo ge 
rade zur Zeit, wo Juan del Enzina fih dort aufhiel. Naharre 
machte ſich aber in Nom durd eine Satire gegen die Lafter des Hofes 
Feinde, und entwich nad) Neapel, wo er einige Zeit unter dem Schuße 
des edelmüthigen Fabrizio Colonna lebte. Später verlieren wir ihn aus 
dem Auge, und wiffen nur, daß er in Armuth ftarb ’). 


— 


Antonio, noch Pellicer, noch irgend ein anderer Schriftſteller, den man ſachgemaͤß 
hierüber zu Rathe ziehen würde. Don Quixote, Ausgabe von Glemencin, IV, 
vis, und Memorias de la Academia de Historia, VI, 406. 

2, 3. Moratin führt (Catalogo, Nr. 20) drei Ausgaben diefes Buchs an, 
deren ältefte vom Jahre 1515 ift. Die Ausgabe, melde ich befige (Saragoſſa 1544, 
Folio), ift aber eine vierte, und in ihr findet ſich dieſes Geſpräch am Scluſſe der 
Problemas und der übrigen Werke des Billalobos, melde aud in den Yusgaben 
von 1543 und 1574 vorangeben. —— 

2) Dieſes Geſpräch hat 600 Berfe, meiſt in achtzeiligen Stanzen. Cs füllt In 
der antwerpener Ausgabe von 1576 in Detav 26 Seiten, und gibt aud eine ge— 
naue Erzählung der feine Aufführung begleitenden Umftände. 

3) [Man vergleihe v. Shad, Geſchichte a. a. D., S. 1850-19. Ber 
Schaufpiele (Comedias) des Torres Naharro, nämlid Imenea, Jacinta, Galamita 
und Aquilana, bat Böhl in feiner altivanifhen Bühne abdrucken laffen. I. 

+) Diefe Angaben über Nabarro find aus den geringen Andeutungen über ihn 
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Seine Werke wurden zuerft von ihm felbft 1517 in Neapel ber- 
ausgegeben, unter dem Zitel: Erftlinge des Geiftes (Propaladia) '). 
Sie find dem edeln Spanier und Freunde der Wiffenfchaften, Don Fer- 
nando Davalos, dem Gemahl der berühmten Dichterin Vittoria Colonna 
zugeeignet?). Sie beftehen aus Satiren, Briefen, Romanzen, einem 
Zrauergefang auf den 1516 geftorbenen König Ferdinand, fowie aus 
einigen andern vermifchten Gedichten, insbefondere aber aus acht, von 
ihm Schaufpiele (Comedias) genannten Stüden’), die faft den ganzen 
Band einnehmen. Er war in einer günftigen Lage, einen Verſuch zur 
Fortbildung des Dramas zu machen, und dies ift ihm auch theilmeife 
gelungen. Als er fchrieb, fand in Italien, und insbefondere am römi- 
ſchen Hofe, große literarifche Thätigkeit ftatt. Er fagt ung, daf damals 
Aufführungen von Schaufpielen häufig gewefen *); ſowie auch gleichzeitig, 
1515, vielleicht ohne daß er ed mußte, Triſſino das erfte regelmäßige 
Zrauerfpiel in italienifcher Sprache gefchrieben, und dadurch der brama- 
tifchen Literatur einen Anftoß gegeben hatte, den fie fpäter immer noch 
verfpürte °). 

Die acht Stüde des Naharro zeugen aber nicht fehr für feine Ver- 
trautheit mit dem Alterthume oder einen von ihm gehegten Wunfch, älteren 
Borfchriften oder Beifpielen zu folgen. Doc gibt uns der Verfaſſer 
feine kleine eigene Theorie über das Drama, melde nicht unverftändig 
iſt. Er fagt, Horaz verlange fünf Aufzüge für ein Stud, und aud) 
er hält dies für verftändig. Dabei betrachtet er aber die Ziwifchenzeiten 
der Aufzüge vorzugsmweife ald pafjende Ruheftellen (descanzaderos), und 
nennt jene nicht Aufzüge, fondern Zagereifen oder Tagewerke (Jorna- 


geihöpft, welche fih in dem Schreiben des Juan Baverio Mefinerio finden, das 
der Propaladia (Sevilla 1573, 18.) als Lebensbeſchreibung des Berfaffers voran- 
geht, und aus dem ihn betreffenden Abſchnitt in Antonio, Bibl. nova, I, 202. 

) In feinem Borworte an den Xefer fagt er: „Intitulo ellas Propaladia a 
Protbon, quod est primum, et Pallade, id est, primae res Palladis, a differencia de 
las que segundariamente y con mas maduro estudio podrian succeder, Sie wur: 
den vermuthlidy geſchrieben, als er no ein junger Mann war. 

2) Antonio fagt in feiner Bibl. nova (Borrede, Sect. 29), er babe junge 
Leute zu Soldaten herangezogen, indem er fie lehrte Nitterromane lefen. 

’) Die erfte Ausgabe, von der man zumeilen fagt, fie fei in Neapel gedrudt 
(Sbert u. f. w.), und mandmal in Rom (Moratin u. f. w.), babe ich niemals ge= 
ſehen. Bugeeignet war fie aber einem der neapolitanifhen Beihüger des Berfaf- 
ſers, und da Mefincrio, der felbft mit Naharro befannt gemwefen zu fein ſcheint, 
meldet, das Bud) fei einmal in Neapel gedrudt worden, fo habe id für die erfte 
Ausgabe derfelben diefe Stadt angenommen. Es erfhienen Ausgaben in Sevilla 
1520, 1533 und 1545, eine in Toledo 1535, eine in Madrid 1573, und eine ohne 
Jahres zahl in Antwerpen. Ich habe mid der Ausgabe von Sevilla 1533, klein 4., und 
der von Madrid 1573, klein 18., bedient. Die legtgenannte Ausgabe ift eine gerei= 
nigte, und ſchließt mit dem Lazarillo de Tormes. In den erften Ausgaben waren 
nur ſechs Stüde, zu denen in den fpäteren noch Galamita und Xquilana hinzugekom— 
men find. 

+) Viendo assi mismo todo el mundo en fiestas de Comedias y destas co- 
sas, lautet feine Entjhuldigung an Don Fernando Davalos für die erbetene Er— 
laubniß, fie ihm zujueignen. 

°) Zriffino’s Sofonisbe wurde 1515 geſchrieben, aber erft fpäter gebrudt. 

E 16 
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das) '). Was die Zahl der Mitfpielenden anlangt, fo folle dieſe nad) 
ihm, ohne Noth nicht unter ſechs und nicht über zwölf fein. Auch hält 
er es für ebenfo unerlaflich, ald das Steuerruder eines Schiffes fei, in 
fein Stüd etwas hineinzubringen, das nicht zur Handlung gehöre, oder 
gar den Handelnden zu geftatten, fo zu ſprechen und zu verfahren, wie 
es der Folgerechtigkeit zumiderläuft. 
Alle feine Stüde find in Verfen und beginnen ſämmtlich mit einer 
Art Vorfpiel (Introyto), meift in ländlicher und beluftigender Weife ge 
fchrieben, welches um Aufmerkfamfeit und Gunft der Zufchauer bittet, 
und über den Gegenftand des darauf folgenden Stücks Andeutungen gibt. 
Gelangen wir nun zu den Schaufpielen felbft, fo finden wir in 
denfelben in einiger Hinfiht einen entfchiebenen Fortfchritt gegen alles 
Vorhergegangene , in anderer aber bedeutende Roheit und Ueberfhmwäng- 
lichkeit. Der Inhalt der Stüde ift ſehr verfchieden. Eins von ihnen, 
die Soldatenwirthfchaft (Soldadesca), ift über die päpftliche Werberei in 
Rom, während ein anderes, dad Speifegemady ber Dienftboten (Tinela- 
ria), von folhen Auffägigkeiten handelt, wie fie bei der zahlreihen Die 
nerfchaft der Gardinäle wol vorfamen, die voll Gemeinheit und Lieder- 
lichkeit war. Ein drittes Stüd (La Jacinta) enthält die Geſchichte 
einer auf ihrem Schloffe an der Landftrafe nad) Rom lebenden Dame, 
wo fie gewaltfam die NReifenden anhält und fich unter ihnen einen Gat- 
ten ausfuht. Won zwei andern Stüden enthält das eine die Abenteuer 
eines verfappten Fürften, ber an ben Hof eines fabelhaften Königs von Leon 
gelangt und beffen Tochter nach Art der Rittercomane gewinnt (Ta Aqui- 
lana), und das andere die Ereigniffe mit einem geftohlenen Kinde, aus 
denen Verkleidungen in minder hohen Kreifen folgen (Ta Calamita). 
Eine ausführlichere Angabe über die beiden legten, bisher noch nicht 
erwähnten Stüde des Naharro wird zeigen, wie vielartig bie bier in 
Handlung und Verſe gebrachten Gegenftände waren, und welche Ber: 
fhiedenheit im Charakter der einzelnen Schaufpiele geherrfcht hat. \ 
Das erfte von diefen beiden Stüden, Trofea, zur Ehre des Königs 
Emanuel von Portugal und der unter feinem Schuge vollbracdhten Ent- 
dedungen und Eroberungen in Indien und Afrika, ift nur fehr mager 
und leer. Nach dem Worfpiele, das mehr ald 300 Verſe enthält, tritt 
der Ruhm im erften Aufzuge auf, und verkündet, der große König habe 
in feinen geheiligten Kriegen mehr Länder erworben, als Ptolemäus je 
mals befchrieben, worauf diefer Erdkundige plöglih, von Pluto aus der 
Unterwelt bergefendet, erfcheint und jene Behauptung läugne. Nach 
einiger Erörterung fieht er fich jedoch gedrungen, das Beftrittene, wenn 
auch mit einer Hinterthür zur Rettung feiner Ehre, zuzugeben. Im 
zweiten Aufzuge erfcheinen zwei Schäfer auf der Bühne, um diefelbe für 
die Erfcheinung des Königs zu kehren. Sie mahen ſich Iuftig über 


) Aud die altfranzöfifhen Myſterien waren in Tagewerke (Journdes) ge: 
theilt, deren jedes bequem in der Zeit aufgeführt werden konnte, welche die Kirche 
für folde Vorftelungen an einem Tage gewährte. Eins der alfo gegebenen My— 
fterien braudte zur vollftändigen Aufführung 40 Tage. 
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ben fie umgebenden Glanz, und einer von ihnen fegt fich auf den Thron, 
und ahmt auf poffierlihe Weife feinen Dorfpfarrer nah. Bald aber 
gerathen Beide in Streit, und bleiben übel gelaunt, bis ein Föniglicher 
Diener erfcheint und fie nöthigt, mit ihrer Arbeit fortzufahren und das 
Gemach in Ordnung zu bringen. Den ganzen dritten Aufzug füllt 
allein die Rebe eines Dolmetfchers, der zwanzig indifhe und afrifanifche 
Könige hereinführt, die felbft nicht zu fprechen vermögen, aber durch feine 
fehr langweilige Anrede ihre Lehnstreue für die Krone Portugal bezeugen. 
Auf alles dies antwortet der König mit feiner Sylbe. Den nädften 
Aufzug bildet, feltfam genug, der föniglihe Empfang von vier Schä- 
fern, weldye ihm als Gefchent einen Fuchs, ein Lamm, einen Adler und 
einen Hahn überreihen, deren Bedeutung fie fcherzhaft und. allegorifch 
erflären, worauf aber auch feine Ermwiderung von feiner Seite erfolgt. 
Im fünften und legten Aufzuge gibt Apoll dem Ruhme Verſe zum 
Lobe des Königs, der Königin und des Prinzen, von denen er Abfchrif- 
ten unter den Zuhörern austheilt, aber dabei mit einem der Schäfer, 
welhem er feine geben will, in Streit gerät). Der Schäfer fodert den 
Ruhm drohend heraus, das Lob des Königs Emanuel ebenfo rafch 
durch die Welt zu verbreiten, ald er thun würde, wenn er ihm feine 
Flügel liche. Der Ruhm willigt hierein, und der Schäfer borgt bie 
Flügel von ihm, zu fliegen verfuchend, fällt aber fo lang mie er ift auf 
die Bühne, mit welchem nicht fehr zierlihen Spaße und einem Ländli- 
hen Gefange das Stück fchlieft. 

Das andere Stüd, Hymenea (Imenea), ift beffer, und deutet fehon an, 
was fpäter zur Grundlage des Volksfchaufpield wurde. Sein Vorfpiel ift 
derb, aber nicht ohne Wig, befonders in denjenigen Theilen, welche zei- 
gen, mie der eigenthümlichen Duldung jener Zeiten gemäß geftattet wurde, 
bei gehöriger Achtung der Kirche, ſich Über religiofe Dinge mit einer 
Freiheit zu äußern, die Vielen jegt gottesläfterlich erfcheinen würde, Die 
Geſchichte felbft ift rein erfunden, als wenn fie in einer fpanifchen Stadt 
vorfiele. Das Stud fängt vor dem Haufe Febea's, der Heldin, vor 
Tagesanbruch an, wo Hymeneo, der Held, nachdem er feine Liebe für 
fie geftanden hat, mit feinen beiden Dienern verabredet, ihr am nächften 
Abend eine Nachtmuſik zu bringen. Nachdem er fich entfernt hat, fpre- 
hen die Diener über ihre Stellung, und einer von ihnen, Boreas, ge- 
fteht feine brennende Liebe für Dorefta, die Dienerin der Heldin, welche 
Leidenschaft durch das ganze übrige Stück hindurch als Zerrbild neben 
der feines Herrn herläuft. In diefem Augenblide betritt ber Markgraf, 
Bruder der Febea, mit feinen Dienern die Straße und hegt, ba Jene 
eilig davonlaufen,, nur geringen Zweifel, daß in der Nähe des Haufes 
Liebesverfuche angeftellt worden find, worauf er fich mit dem Vorſatze 
entfernt, forgfältiger Wache zu halten. Hiermit fehlieft der erfte Auf- 
zug, welcher mol den Stoff zu manchem fpanifchen Schaufpiele des 17. 
Jahrhunderts herzugeben vermöchte. 

Im zweiten Aufzuge erfcheint Hymeneo mit feinen Dienern und 
Mufitern, worauf fie ein Lied, welches dem fchwülftigen Sonett in Mo- 
liere's Menfchenfeind ähnelt, und einen Ländlichen Gefang, der nicht viel 

16 * 
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beffer ift, vortragen. Hierauf erfcheint Febea auf dem Balcon, und ver- 
ſpricht nach einer Unterredung, welche wegen ihres Inhalts ſowol als 
wegen ihrer Zierlichfeit mit Calderon's Stüd: Sein Leben für feine 
Geliebte geben (Dar la vida por su dama), verglichen werben kann, 
ihren Geliebten in der folgenden Nacht zu empfangen. Nachdem fie fort 
ift, fprechen die Diener ein wenig mit ihrem Herrn, ber fich in feiner 
Gtücfeligkeie fehr großmüthig erweiſt; Alle aber ergreifen die Flucht 
bei der Annäherung des Markgrafen, deſſen Verdachtsgründe hierdurch 
vollftändig beftätigt werden, und der durch feinen Diener mit Mühe 
abgehalten wird, gleich über die Beleidiger herzufallen. 

Den nächſten Aufzug füllen die Liebesabenteuer der Dienerſchaft 
faft ganz aus. So beluftigend er ift, indem er als Zerrbild der Um 
ruhen und Leiden der Herrfchaften dient, bringt er doch die Handlung 
nicht weiter. Im vierten Aufzuge gelangt der Held und Liebende in 
das Haus der Dame, und läßt feine Diener auf der Gaffe, die einander 
ihre Feigheit geftehen und befchliefen, wenn der Markgraf erfcheint, da 
vonzulaufen. Dies erfolgt alsbald; fie entweichen, laffen aber einen 
Mantel zurüd, welcher verräth, wer fie find, während der Markgraf zu 
Ende des Aufsuges unbeftrittener Herr des Plages bleibt. 

Der fünfte Aufzug fegt den vierfen unmittelbar fort. Der Mark: 
graf am zarteften Punkte caftilifher Ehre verlegt, auf dem fo viele fpi- 
tere fpanifche Schaufpiele beruhen, beſchließt, die Schuldigen umzubringen, 
wenn fie auch nur eine geheime nächtliche Unterredung im nämlichen 
Haufe gehabt haben. Febea läugnet ihres Bruders Necht hierzu durd- 
aus nicht, führt aber mit ihm ein langes Gefpräd über daffelbe, welches 
theilweife rührend und ergreifend ift, wenn auch etwas gedehnt. Nun 
erfcheint Hymeneo, und hat eine Erklärung mit dem Markgrafen über 
ſich und feine Abfihten, indem er zugibt, diefer habe unter den vor- 
handenen Umftänden das volle Recht gehabt, feine Schmefter zu tödten, 
Dies ordnet die Angelegenheiten vollftändig, worauf Heirathen der Herr 
Schaft und der Dienftboten folgen, das Ganze aber mit einen lebenvollen 
Ländlihen Gefange zur Ehre der Liebe und ihrer Siege fchließt. 

Diefe beiden Stüde find fehr voneinander verfchieden und zeigen 
die Äußerften Grenzen der mannichfaltigen Verfuche Naharro’s, dramati- 
fche Wirkungen hervorzurufen. Er fagt: „Was die Arten des Schau 
fpiel® anlangt, fo ſcheint es mir, daß zwei für unfere caftilifche Sprade 
ausreichen, Schaufpiele, die auf der Wirklichkeit, und Schaufpiele, die auf 
Erzeugniffen der Einbildungsfraft beruhen '). Die Trofea follte un 
ftreitig zur erften Abtheilung gerechnet werden. Ihre Haltung ift die 





) Comedia A noticia, comedia ä fantasia nennt er fie in feinem Vorworte 
an den Leſer, indem er von der erften Art fagt, fie fei de cosa nota y vista en 
realidad. Er erläutert diefe Erklärung durd feine Stüde über Das Soldaten 
leben und Die unruhige Wirthſchaft der Diener eines Gardinal® 
Die Länge feiner Stüde ift fehr verfhieden, indem eines derfelben 2600 Berſe 
zäplt, ein anderes aber kaum 12005 jedod find fie fämmtli in fünf Tagewerhe 
oder Aufzüge getbeilt. 
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der Lobpreifung ded Könige Emanuel von Portugal, eines wahrhaft 
großen Mannes. Aus einer Stelle im dritten Aufzuge wird es wahr- 
fheinlich, daß dieſes Stud in Rom vor dem portugiefifchen Borfchafter, 
dem ehrmürdigen Triftan d'Acunha, aufgeführt wurde. Aber die rohen 
und pofienhaften Hirten, deren Gefpräche einen fo großen Theil der un- 
bedeutenden Handlung einnehmen, zeigen, daß der Dichter mit Enzina 
und PBicente nicht unbefannt war und ihnen nachzuahmen wünfchte, 
während der übrige Theil des Stücks, welcher Thatfachen enthalten 
follte, wie wir gejehen haben, noch fchwächer if. Dagegen hat die Hy: 
menea eine ziemlich anziehende Gefchichte, welche bereits die Verwicke— 
lungen verfündet, die fpäterhin eine Haupteigenthümlichkeit des ſpa— 
nifhen Schaufpield abgeben. Im ihre erfcheint auch (die erften An- 
deutungen in der Geleftina fortentwidelnd) der ſchon ſcherzhafte Die- 
ner (Gracioso), der mit der Dienerin der Heldin Liebeshändel anknüpft, 
und der auch in Naharro's Serafina gefunden wird, welchen aber ein 
Jahrhundert fpäter Zope de Vega als feine Erfindung beanfprudte ’). 

Noch bemerfenswerther ift die Annäherung dieſes Stüds an die 
drei Ariftotelifhen Einheiten, denn es enthält eigentlich nur eine einzige 
Handlung, bie Vermählung der Febea. Auch währt es nicht länger 
als 24 Stunden und fpielt vollftändig auf der Gaffe vor dem Haufe 
der Geliebten, wobei es noch zweifelhaft bleibt, ob nicht auch der 
fünfte Aufiug, in deffen Innerem oder auf der Gaffe fpiele?). Das 
Ganze ruht auf den Eitten des Volks, wie es auch deffen Aeußeres 
und Inneres treulich bewahrt. Die beften Stellen find im Ganzen ge- 
nommen die humoriftifchen, jeboch finden fih auch anmuthige zwifchen 
den Liebenden, und rührende zwifchen Bruder und Schwefter. Das fcherz- 
bafte Gegenbild der beiden Diener in Boreas und Dorefta zur Leiden- 
ichaft des Helden und der Heldin ift lebendig, und in dem erſten Auf: 
tritte zwifchen ihnen haben wir folgendes Gefpräch, das mit voller Wir- 
fung in manches Stüd Calderon's verfegt werden fönnte. 

Boreas. Plugiera, Sefora, a Dios, 
En aquel punto que os vi, 


Que quisieras tanto a mi, 
Como luego quise a vos. 


Doresta. Bueno es esso; 
A olro can con esse huesso ?)! 
Boreas. Ensayad vos de mandarme 
Quanto yo podre hazer, 


‘ 





) In der Zueignung des Stüded La Francesilla, im 13. Bande feiner Schau— 
fpiele (Madrid 1620, 4.). 

2) Das Stüd Aquilana, fo widerfinnig aud deffen Geſchichte ift, kommt viel: 
leicht größerer Regelmäßigkeit, folder Geftaltung nod näher. 

3) Diefed Sprühmwort: A otro can con esse huesso, ift [hen alt, und Fommt 
mehrmals im Don Quixote vor. Etwas weiterhin finden wir nod ein zweites: 
Ya las toman do las dan (Wie man zum Walde hineinfohreit, fallt eö heraus). Na— 
barre bat die Gewohnheit, feine fherzhaften Gefpräde oft durd Einfledtung fol: 
der alten Sprüdmörter zu würzen, 
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Pues os desseo seruir: 
Si quiera porqu’en prouarme, 
Conozcays si mi querer 
Concierta con mi dezir, 
Doresta. Si mis ganas fuessen cierlas 
De quereros yo mandar, 
Quiga de vuestro hablar 
Saldrian menos offertas. 
Boreas. Si mirays, 
Seüora, mal me tratais. 
Doresta. Como puedo maltrataros 
Con palabras tan honestas 
Y por tan cortesas malas? 
Boreas. Como? ya no osso hablaros, 
Que teneys cierlas respuestas 
Que lastiman las entraüas. 
Doresta. Por mi fe tengo manzilla 
De veros assi mortal: 
Morireys de aquesse mal? 
Boreas. No seria maravilla. 
Doresta. Pues, galan, 
Ya las toman do las dan, 
Boreas. Por mi fe, que holgaria, 
Si, como otros mis yguales, 
Pudiesse dar y tomar: 
Mas veo, Seliora mia, 
Que recibo dos mil males 
Y ninguno puedo dar )). 


Und fo fährt fie fort, bis fie zum vollfländigen Bekenntniſſe gelangt, 
nicht minder getroffen oder verliebt zu fein als er. 

Alle Stüde des Naharro haben einen merkwürdig fließenden und 
wohltlingenden Versbau, wenn man die Zeit erwägt, in welcher er 
ſchrieb“), und in faft allen finden fich Stellen natürlichen Geſprächs und 
begeifterter Igrifcher Dichtung. Aber manche find fehr derb. Zwei von 
ihnen find in verfchiedenen Sprachen, das eine in vier, das andere in 
feh8 ’), und alle zeugen binreichend, ſowol durch ihre Geftaltung als 


1) Propaladia (Madrid 1573, 18.), BI. 222. 

2) In den Berfen Nabarro’s ift viel Kunſt zu finden. So ift 3.2. die Ho— 
menca in zwölfzeiligen Stanzen gef&rieben, von denen die elfte eine abgebrodene 
Zeile (pie quebrado) ift. Die Jacinta ift im zwölfzeiligen Stangen ohne den ab: 
gebrodenen Vers. Die Galamita ift in fünfzeiligen Stanzen, die durd einen 
abgebrodenen Vers verfnüpft werden. Die Aquilana ift in vierzeiligen, auf gleide 
Weiſe untereinander verknüpften Stanzen abgefaft u. f. w. Die Zahl der Füße 
ift jedod nit immer in jedem Berfe die richtige, noch find die Neime ftets gut, 
wenn auch, im Ganzen genommen , ftets ein harmonifder Gindrud bervorge: 
bradt wirt. 

) Theilweiſe entihuldigt fih der Verfaſſer deshalb in feinem Borworte an 
den Leſer, indem er fagt, es kämen in den Schaufpielen italienifhe Worte vor, 
weil fie in Italien aufgeführt wurden. Diefe Entſchuldigung mag für das Italie— 
niſche genügen, nit aber für die übrigen eingemengten Sprachen. Im Vorſpiele 
zu der Serafina macht er fogar cimn Scherz aus dem Ganzen, und entſchuldigt 
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durch ihre Haltung, in welcher rohen Zeit fie entftanden find. Wegen 
ihrer geringen Achtung gegen die Kirche wurden fie bald durch die In— 
quifition verboten '). 

Aus den Stüden felbft wiffen wir, daß fie in Italien ſchon vor 
ihrem Drude aufgeführt worden find?), und daß fie, ehe ihr Werfaffer 
fie druden ließ, bereits eine fo große Verbreitung erlangt. hatten ’), daf 
fie gewiffermaßen aus feinen Händen genommen waren. Auch meldet 
er, daß mindeftens bei der Aufführung eines feiner Stüde viele Geift- 
liche anmwefend waren‘). Es iſt aber nicht mwahrfcheinlih, daß irgend 
eines feiner Stüde öffentlih aufgeführt worden fei, ausgenommen in 
der Weife wie die Vicente's und Enzina’s, nämlich vor einer geringen 
Zahl Anmefender im Haufe eines vornehmen Mannes’), in Neapel und 
vielleicht au in Rom. Sie brachten daher wahrfcheinlich anfangs feine 
große Wirkung auf den Zuftand des Dramas hervor, fo weit es fid) 
damals in Spanien entwidelt hatte. Ihre Einfluß begann fpäter 
duch den Drud, als feit 1520 in Sevilla allein innerhalb 25 


alfo, daß er fih vier Spraden, das Lateiniſche, Italieniſche, Caſtiliſche und Valen— 
cianiſche, geftattet habe. Gewiß wurden feine Schaufpiele nur vor wenigen Zuho— 
rern aufgeführt, welde die verfhiedenen gebraudpten Spraden gut verftanden, und 
fie vielleicht wegen diefer Abwechſelung nod anziehender fanden. 


) Merkwürdig ift es jedoch, daß cine fehr fcharfe Stelle über den Papſt und 
die Geiftlikeit in Rom, in der Jacinta, nit auögemerzt wurde, fondern fih in 
der Ausgabe von 1573, Bl. 256, findet, ein Beweis, glei vielen andern, welde 
Abfonderlidkeiten das Verfahren der AInquifition in ſolchen Dingen darbietet. In 
tem Bücherverzeichniß von 1667 (S. 114) ift nur Aquilana verboten. 


?) Die Frage, ob die Stüde des Naharro in Italien aufgeführt worden find 
oder nicht, ift mit großer Heftigkeit zwiſchen Lampillas (Ensayo [Madrid 1789, 
4.], VI, 160 — 167) und Signorelli (Storia dei Teatri [Rcapel 1813], VI, 171 
u. f. w.) verhandelt worden, insbefondere in Folge einer raſch bingefhricbenen 
Stelle in Nafarre’s Vorrede zu den Scaufpielen des Gervantes (Madrid 1749, 
4.). Ich will die eigentlihe Stelle des Nabarro felbft berfegen, dic, wie «6 ſcheint, 
allen Streitenden entgangen war, und in der er fagt, er babe fi italienifher 
Worte in feinen Stüden bedient: „‚aviendo respeto al lugar, y ä las personas, ii 
quien se recitaron“. Keiner von diefen gelehrten Männern wußte auch nur, daß 
die erite Ausgabe der Propaladia wahrſcheinlich in Italien gedrudt wurde, und 
daß es gewiß ift, daß eine der erſten Ausgaben in jenem Lande gedrudt wor: 
den ift. 

’) Las mas destas obrillas andavan ya fuera de mi obediencia y voluntad. 

9 Im GEingange zum Borfpiel der Trofca. 


>) Ich bin mir vollftommen bewußt, daß in der wichtigen, bereits angeführten 
Stelle des Mendes Silva über die 1492 zuerft ftattgefundene Aufführung von 
Schaufpielen in Spanien die Worte fliehen: Ado 1492 comenzaron en Castilla 
las compahias a representar publicamente comedias de Juan de la Enzina. Was 
aber unter dem Ausdrucke publicamente hier verftanden wird, zeigen die unmittel: 
bar darauf folgenden Worte: festejando con ellas d D. Fadrique de Toledo, En- 
riquez Almirante de Castilla, y da Don lüigo Lopez de Mendoza, segunde 
Duque del Infantado. Hieraus geht hervor, daf die Aufführungen in den Hallen 
und Kapellen Liefer Paläfte für öffentlide galten, cbgleih fie nur vor einer 
erwählten Zuhörerſchaft ftattgefunden haben. 
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Jahren drei Ausgaben erfchienen, wenn auch verftümmelt und zulegt 
gereinigt, dennoch aber ſtets Beifpiele dramatifcher Dichtung liefernd, die 
alles, was im Lande früher erfchienen war, meit übertrafen. 

Obgleich aber Männer wie Juan del Enzina, Gil Vicente und Tor— 
red Naharro ihren Geift der Schaufpieldichtung zugemwendet hatten, fchienen 
fie dennoch niemals die Abficht gehabt zu haben, ein fpanifches volfs- 
thümlihes Drama zu gründen. Ein foldyes finden wir erft im nächſten 
Zeitraume, denn bis zum Ende ber Regierung Ferbinand’s und Sfabel- 
la's finder fi in Spanien feine Spur eines ſolchen Schaufpiels. 


Serhzehnter Abfchnitt. 


Provenzalifche Literatur in Spanien. — Die Provence. — Die Burgunder. — 

Urfprung der provenzalifhen Sprade und Literatur. — Barcelona. — Mundart 

in Gatalonien, — Aragonien. — Troubadours in Gatalonien und Aragonien. — 

Krieg gegen bie Albigenfer. — Beter II. — Jakob der Groberer und fein Cha— 

rafter. — Ramon Muntaner und feine Ghronif. — Verfall der Dichtung in 

der Provence, und Berfall der provenzalifchen Dichtung in Spanien. — Gata- 
loniſche Mundart. 


Die provenzalifhe Riteratur erfchien in Spanien ebenfo früh als 
irgend ein Theil der caftilifchen, mit der wir uns bisher ausfchließlich 
befchäftigt haben. Ihre Einführung war naturgemäß, und kann, da fie 
mit der Geſchichte der Staatsgewalt in der Provence und in Spanien 
genau aufammenhängt, mindeftens fo weit erklärt werden, als daraus 
ihre Geltung während drei Jahrhunderten im nordöftlihen Theile der 
Halbinfel hervorgeht, fowie der große Einfluß, den fie gleichzeitig oder 
fpäter über das ganze Land ausübte. 

Die Provence, ober mit andern Morten, der zwiſchen Stalien 
und Spanien liegende Theil Südfrankreich, der urfprünglic jenen Na- 
men in Folge der Werthfchägung empfing, welche ihm als einer alten und 
höchſt wichtigen römifchen Provinz zu Theil wurde, war im legten Zeit- 
raume des Mittelalters darin aͤußerſt beglüdt, daß fie von den Unruhen 
jener bewegten Zeit frei blieb '). 

So lange als die große Völkerwanderung vom Norden und Dften 
ber währte, wurde die Provence hauptfählih durh die MWeftgothen 
beunruhigt, die jedoch bald nach Spanien hinüberzogen und nur wenige 
Spuren ihres Charakters zurüdliefen, fowie durch die Burgunder, 
den mildeften aller deutfchen Stämme, der Südfrankreich erſt erreichte, 
nachdem er eine Zeit lang in Italien gewohnt hatte, und ſogleich in dem 
neubefegten reizenden Rande eine bleibende Herrfchaft gründete. 


) F. Diez, Die Porfie der Troubadours (Zwickau 1826), ©. 5. 
[ Diefes sun Werk ift bei diefem ganzen 16, Abfchnitte wohl zu Rathe 
zu sieben. I. 
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Zu diefer verhältnißmäßig fattfindenden Ruhe, die nur zuweilen 
durch innere Zwiſtigkeiten oder durch erfolglofe Streifzüge der neuen 
arabifhen Nachbarn unterbrochen wurde, und die man anderswo faum 
in folhem Maße fannte, fam nun noch die nicht minder große Gunft 
eines Bodens und Klimas, wie es in der Welt faft einzig dafteht. 
Unter folhen Umftänden mußten Gefittung und Bildung in ber Pro— 
vence fchnellere Fortfchritte machen, als in irgend einem andern Rande 
Europas. Vom Jahre 879 an hatte die Provence das Glück, eine 
unabhängige Regierung zu befigen, und verblieb, was damals eine 
Merkwürdigkeit war, 213 Sabre, bis 1092, unter dem nämlichen 
Herrfcherfiamme ').. Auch in diefem zweiten Zeitraume entging deren 
Gebiet den Verwirrungen, welche faft unaufhörlich ihre Grenzen drückten 
und deren innert Nuhe bedrohten. Denn die Stürme, welche den Nor: 
den Italiens erfrhütterten, drangen nicht über die Alpen und über den 
Dar; die Macht der Mauren wagte feine neuen Angriffe, fondern erhielt 
ſich mühfam in Gatalonien aufrecht, und die Kriege und Zerwürfniffe 
Nordfrankreichs feit den erſten Nachfolgern Karl’ des Großen bis auf 
die Zeit Philipp Auguſt's nahmen eine entgegengefegte Richtung als zur 
Provence, und gewährten in fichernder Entfernung den Geiftern, welche 
zu unruhig waren, um Mufe zu ertragen, genügende Beſchäftigung. 

Darum entftand innerhalb zweier Jahrhunderte im Süden und längs 
der Küfte des Mittelmeeres eine Sprache, melde aus der ber Burgun- 
der, wie aus dem verderbten Latein des Landes, nad Verhältnig der Macht 
und Bildung beider Völker zufammengefegt war, und nahm allmälig 
und fachte die offene Stelle beider ein. Ebenfo geräufhlos erfchien un: 
gefähr um die Mitte des 10. Jahrhunderts mit diefer neuen Sprache 
eine neue Literatur, die dem Klima, dem Zeitalter und den Sitten, 
aus denen fie hervorgingen, entſprach, und welche faft drei Jahrhunderte 
lang fich einer Anmuth und Bildung zu nähern ſchien, wie fie feit dem 
Sturze des römifchen Reichs noch nicht flattgefunden hatten. 

So blieben die Zuftände während der Negierung von 12 aufein- 
ander folgenden Fürften burgundifcher Abftammung, die ihre Land mit 
einer Mäfigung und Milde regierten, wie fie ſich mitten unter der all 
gemeinen Unruhe der Welt kaum hätte erwarten laffen. Im 9. 1092 
erlofch diefes Gefhleht im Mannsftamme, und 1113 ging die proven- 
zalifche Krone durch die Vermählung der Erbtochter mit Raimund Ber 
rengar III., Grafen von Barcelona, auf diefen und feine Nachkommen 
über ?). Die provenzalifchen Dichter, großentheild von Adel, und fämmt- 
lich fi eng an den Hof fchliefend, folgten natürlic, ihrer Lehnsherrin 
fhyarenmweife von Arles nah Barcelona, und liefen fih gern in ihrer 
neuen Hauptftadt nieder, unter einem Fürften voll ritterlicher Fertigkeiten, 
und dennoh einem Gönner der Künfte und des Friedend. Auch war 
die Aenderung für fie Feine beträchtliche. Die Pyrenäen bildeten damals 
wie jegt Fein fehr weſentliches Hemmniß der Sprachen, die an beiden 


') Sismondi, Histoire des Francais (Paris 1821), Ul, 239 fa. 
9 E. A. Samidt, Geſchichte Aragoniens im Mittelalter (Leipzig 1828), & 
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Abhängen bderfelben geredet wurden. Wehnlichkeit der Lebensweife hatte 
bereit8 lange zuvor auch Aehnlichkeit der Sitten bei den Bevölkerungen 
von Barcelona und Marfeille hervorgerufen; und wenn auch die Pro- 
venzalen etwas mehr Milde und Bildung an fich trugen, fo befaßen 
dagegen die Catalonier durch ihre Theilnahme an den maurifchen Kriegen 
Ihärfer ausgeprägte Charafterzüge, die fih in mannhaftern Verhält- 
niffen entwidelt hatten '). Wir dürfen daher mit Recht annehmen, daß 
gerade zu Anfang bed 12. Jahrhunderts provenzalifhe Bildung in die 
nordöftliche Ede Spaniens eingeführt wurde, und es ift bemerfenswerth, 
daß Died genau zur nämlichen Zeit ftattfand, in welcher, wie wir bereits 
gefehen, die endlich volksthümlich gewordene Dichterfchule ſich am ent- 
gegengefegten nordweſtlichen Ende der Halbinfel, mitten unter den Ge— 
birgen Biscajas und Afturiend zeigte ?). 

Politische Urfachen, ähnlich denen, welche den Geift der Provence 
von Arles und Marfeile nad) Barcelona getragen hatten, verbreiteten 
ihn meiter nad dem Mittelpunfte von Spanien. Im 9. 1137 erwar« 
ben die Grafen von Barcelona durch Heirat das Königreih Arago- 
nien, und verbreiteten früh die Bildung, welche fie aus der Provence 
mitgebracht hatten, über ihre neuen Befigungen, wenn fie auch nicht 
glei den Sig ihrer Regierung nad) Saragoffa verlegten. Diefes dent. 
würdige Herrfchergefchlecht, deffen Gewalt ſich bereits fo raſch nach Nor- 
den ausgebreitet hatte, befaß faft drei Jahrhunderte lang zu verfchiede- 
nen Zeiten große Theile ded Landes an beiden Abdachungen der Pyre— 
nden, und regierte einen großen Theil des nordöftlihen Spaniens und 
des füdlihen Frankreichs. Deffen ausgezeichnetfte Fürften verliehen ihrer 
Herrfhaft durch beträchtliche Eroberungen von den Mauren zmwifchen 
1229 und 1253 die weitefte Ausdehnung. Später aber wurde das 
Reich der Könige von Aragonien allmälig durch Heirathen, Theilungen 
und Unfälle im Kriege befchränfter. Dennoch erhielten fie unter elf 
Fürften in gerader Abftammung und drei in ungerader ihr Recht auf 
dieſes Königreich aufrecht, bis fie 1479 durch Ferdinand des Katholifchen 
Vermählung mit der Erbin von Gaftilien, Sfabella, den feften Grund 
zum Königreihe Spanien legten, wie es feitdem ununterbrochen fort 
beftanden hat. 

Es ift leicht, neben diefem Umriffe der Staatenbildungen im norb- 
öftlihen Spanien, den Urfprung und die Gefchichte der Kiteratur au 
verfolgen, welche dort vom Anfange des 12. bis zur Mitte des 15. Jahr: 
bunderts blühte. Sie flammte aus der Provence und bemwahrte deren 


') Barcelona war eine Beute, um welde die Mauren und Ghriften lange kämpf— 
ten, die aber endlih im 3. 985 oder 986 den Ungläubigen entriffen wurde (Zurita, 
Anales de Aragon, Bud 1, Gap. 9). Alles, was fih auf die frühzeitige Macht 
und den Ruhm diefer Stadt bezieht, findet man in Capmany, Memorias de la 
antigua Ciudad de Barcelona (4 Bde., Madrid 1779— 92, 4.), und insbefon> 
dere in den Urfunden und Anmerkungen zu Bd. 2 und 4. 

) Die Mitglieder der franzöfifhen Akademie führen felbige in ihrer Fortfegung 
der von den Benedictinern verfaßten Histoire litteraire de la France (Paris 1824, 4.), 
I, 195, noch etwas weiter zurüd. 
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Eigenthümlichkeiten, bis fie in Berührung geriet mit dem noch fräf- 
tigern Geifte, welcher im nämlichen Zeitraume ſich vom nordweftlichen 
Spanien aus verbreitete, und dem es gelang, feine Färbungen ber Kite 
ratur des vereinigten Geſammtkönigreichs aufzudrüden '). 

Der Charakter der alten provenzalifhen Dichtung ift an beiden 
Seiten der Pyrenäen ber nämlihe. Er ift im Allgemeinen anmuthig 
und der Minne dienend, manchmal aber mifcht er fi in die Staats: 
händel der Gegenwart, und zuweilen artet er in eine firenge und un» 
fhiklihe Satire aus. In Gatalonien gehörte er, ebenfo wie in feiner 
erften Heimat, hauptfählid dem Hofe an, und bie Vornehmften an 
Stand und Macht erfcheinen als die früheften und ausgezeichnetften 
Dichter. So werben die beiden Fürften, welche zuerft bie vereinigten 
Kronen von Barcelona und der Provence trugen, und von 1113 — 62 
berrfchten, oft als Limofinifche oder provenzalifhe Dichter (Trouba- 
dours ?) aufgeführt, obgleich ihre Anſprüche auf dieſe Ehre nur gering 
ſind, weil noch kein einziger Vers bekannt geworden iſt, den man mit 
Sicherheit Einem von ihnen beimeſſen könnte ’). 

Dagegen wird allgemein anerkannt, daß Alfons II., ber 1162 den 
aragonifchen Thron beftieg und bis 1196 regierte, ein Minnefinger 
(Troubadour) gemwefen fei. Wir befigen noch von ihm einige wenige 
nicht ungierlihe Stangen (Coblas) an feine Dame, welche deshalb 
merkwürdig find, weil fie das ältefte Gedicht eines genannten Verfaffers 
in einer neueren fpanifchen Mundart find, und wahrſcheinlich eben, oder 
faft ebenfo alt als irgend ein Gedicht aus aftilien und aus dem Nor- 
den Spaniens von einem Ungenannten ). Alfons, der wie die andern 


) Der catalonifhe Patriotismus bat zwar alles diefes geläugnet und behauptet, 
die provenzalifhe Literatur babe ihren Urfprung in Gatalonien genommen. Man 
ſehe Torres Amat's Vorrede zu den Memorias de los Escritores Catalanes, ſowie 
andere Scriftfteller. Man braudt aber nur zu Iefen, was die Verfechter biefer 
Meinung für diefelbe angeführt haben, um fih zu überzeugen, wie ungegründet fie 
ift. Die einfache Thatfahe, daß diefe Literatur ein volles Jahrhundert bereits in 
der Provence blühte, ebe Gatalonien aud nur einen f&heinbaren Anſpruch auf die— 
felbe maden kann, entſcheidet diefen Streitpuntt, wenn derfelbe wirklich fo genannt 
werden darf. Es find aber die Memorias para ayudar A formar un Diccionario 
Critico de los Autores Catalanes u. f. m. von Don Felir Torres Amat, Biſchof 
von Aſtorga (Barcelona 1836), ein unentbehrliches Buch für die Geſchichte catalo- 
nifher Literatur, denn ihr Berfaffer flammte aus einem der älteften und ausge: 
zeichnetſten Geſchlechter des Landes, mar ein Neffe des gelebrten Erzbiſchofs Amat, 
der 1824 ftarb, und mwibmete einen großen Theil feines Lebens und feiner reichen 
Mittel der Bemübung, die Beftandtheile feines Werkes zu fammeln. Freilich ent: 
bält es mehr Irrtümer, als es wol follte, aber ein großer Theil der in demfelben 
gegebenen Nachrichten ift nirgendwo weiter gedrudt zu finden. 

) „Zroubadours (d. h. Erfinder, provenzalifh trobaire, provenzaliſch 
Trobador) nannte man Xlle, die fid mit der KRunftpocfie beſchäf— 
tigten.“ Diez, Poeſie der Troubadours, a. a. D., &. 32. 

>) Man fehe diefe Artikel in Torres Amat, ——— S. 104 fg. 

+) Diefes Gedicht findet fih in Raynoward, Troubadours, Ill, 118, und fängt an: 

Per mantas guizas m'es Jatz 
Joys e deport e solatz. 
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Fürften feiner Zeit, die Kunft des heitern Wiſſens (gai saber) liebte 
und ausübte, verfammelte Dichter um fi her. Pierre Rogiers war 
an feinem Hofe, und ebenfo Pierre Naimond de Zouloufe und Aimeric 
de Peguilain, der den Tod feines Beichügerd in Gedichten betrauerte, 
alle drei zu ihrer Zeit berühmte Troubadours, und alle drei in Bar- 
celona geehrt und begünftigt '). Es unterliegt daher feinem Zweifel, 
dag fchon vor dem Ende des 12. Jahrhunderts der provenzalifche Geift 
in jenen Xheilen Spaniens feften Fuß gefaßt hatte und fich weiter 
ausbreitete. 

Zu Anfang des nächften Jahrhunderts verliehen äußere Umftände 
in Aragonien diefem Geifte noch größere Kraft. Won 1209— 29 wurde 
der Glaubens» und Bürgerfrieg gegen bie Albigenfer, aus wel- 
chem der Urfprung der Inquifition herzuleiten ift, mit großer Graufam- 
keit und Wuth geführte. Zu diefer Sekte, welche in einigen Dingen 
gegen ben päpftlihen Stuhl auftrat und zulegt durch einen Kreuzzug 
faft vernichtet wurde, gehörten faft alle damaligen Zroubadours, deren 
Gedichte voll von ihren Xeiden und Borftellungen gegen diefe find ?). 
Der Hauptbundesgenoffe der Albigenfer und Zroubadours in ihrer großen 
Bedrängnig war König Peter II. von Aragonien, ber 1213, für Ddiefe 
fämpfend, in der verlorenen Schlacht bei Muret umkam. Als daher 
die provenzalifhen Minnefinger genöthigt waren, die verbrannten und 
blutigen Trümmer ihrer Heimat zu meiden, retteten fich nicht wenige 
von ihnen an den befreundeten aragonifchen Hof, mo fie gewiß waren, 
Schutz und für ihre Kunft dur die Fürften, gleichzeitig Dichter, Ehre 
zu finden. 


Ein Leben des Berfaffers ftebt in Zurita, Anales de Aragon, Buch 2; es finden 
fi aber die wenigen literarifhen Nadrihten über ihn am beften in Latassa. 
Biblioteca antigua de los Escritores Aragoneses (Saragoffa 1796), I, 175, und 
in Histoire litteraire de la France (Paris 1820, 4.), XV, 158). Ueber das Wort 
coblas fann id nit umhin, ungeadtet aller feinen Unterfheidungen binfidhtlich def: 
felben in Raynouard (II, 174— 78), und in Zr. Diez, Zroubadours, S. 111 und 
Anmerfung, zu meinen, daß es völlig gleihbedeutend mit dem fpanifhen coplas 
fei, und deshalb reht gut mit dem Worte Stanze überfegt werden Pann. 

1) Ueber Pierre Rogiers fehe man Raynouard, Troubadours, V, 330 und 
II, 27 fg.; Millot, Histoire litteraire de& Troubadours (Paris 1774), 1, 
103 fg., und Hist. litt. de la France, XV, 459. Ueber Pierre Raimond de 
Zouloufe fehe man Raynouard, V, 322 und II, 120, fowie Hist. litt. de la 
France, XV, 457, und Crescimbeni, Istoria della Volgar Poesia (Rom 1710, 4.), 
1, 55, wo er, fih auf eine Dandihrift im Batican berufend, von Pierre Rai— 
mond fagt: „Andöd in corte del Re Alfonso d’Aragona, che l’accolse e multo 
onord.‘“ Ueber Aimeric de Peguilain ſehe man Histoire litteraire de la France 
(Paris 1835, 4.), XVII, 684. 

2) Sismondi, Histoire des Francais (Paris 1823 und 1826), VI und VII, 
gibt ausführlihe Nahriht von den Graufamfeiten und Gräueln des Kriegs gegen 
die Albigenfer, und Llorente, Histoire de I’Inquisition (Paris 1817), I, 43, zeigt 
den Zuſammenhang dieſes Kriegd mit dem Urfprunge der Anquifition. Anerkannt 
ift die Thatſache, daß faft alle Troubadourd die Partei der verfolgten Albigenfer 
nabmen. Histoire litt. de la France, XVIII, 588, und Fauriel, Introduction A 
l’Histoire de la Croisade contre les Hérétiques Albigeois (Paris 1837, 4.), ©. xv. 
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Unter Denen, welche in Spanien zur Zeit Peter’s II. erfchienen, 
waren Hugues de Saint Cyr'), Azemar le Noir’), Pond Barba ?), 
Raimond de Miraval, melche vereint dem Könige die Vertheidigung der 
Albigenfer eindringlih machten, in welcher er dann umkam ’); Perbi- 
gon ) aber, der früher bei Hofe glänzend kaufgenommen worden war, 
ſowie Folquet de Marfeille °) verliefen die Sache der Albigenfer, und 
äußerten ihre Freude über den Untergang des Könige. Keiner unter 
den Dichtern, welche zum Gefolge Peter’s II. gehörten, erwies ihm folche 
Ehre, ald der Verfaffer des merkwürdigen und langen Gedichte auf den 
Albigenferkrieg, in welchem ein großer Theil des Lebens des Königs 
von Aragonien enthalten ift, wie ſich auch eine genaue Erzählung feines 
unglüdlihen Zodes in demfelben findet’). Mit Ausnahme von Per— 
digon und Folquet, betrachteten ihn bie Uebrigen als ihren Befchüger 
und als Dichter), der, um mic bed Ausdruds eines Derfelben zu 
bedienen, fi ‚‚zum Haupte ihres Standes und ihrer Ehren” madhte ?). 

Die ruhmvolle Regierung des auf Peter folgenden Jakob bes 
Eroberers zeigt, von 1213— 76 dauernd, den nämlichen dichterifchen 
Charakter als die feines minder glüdlichen Vorgängers. Er befchügte 
die Troubadours, mährend biefe ihn lobten und ehrten. Guillaume 
Anelier richtete an ‚‚den jungen König von Aragonien, der Barmherzig- 
feit vertheidigt und dem Unrecht widerfteht‘‘, ein Eleineres Gedicht (Sir- 
vente) '). Nat de Mons erließ an ihn zwei Zufchriften in Verfen, deren 


I) Raynoward, Troub., V, 222; III, 330. Millot, Hist., II, 174. 

2) Hist. litt, de I France, XVII, 586. 

2) Ebendafelbft, &. 644. 

* — Troub., V, 382 und 386. Bist. litt. de la France, XVII, 
456—4 

) Be litt, de Ja France, XVIII, 603—605. Millot, Hist., I, 428. 

6) Ueber diefen graufamen "Anführer der Kreuzfahrer, den Petrarca (Trionfo 
d’Amore, Gefang 4) und Dante (Parad, IX, 94 fg.) loben, fehe man Hist. litt. 
de gr France, XVII, 594. Seine Gedichte finden fih bei Raynouward, Troub,, 
Im, 149 — 62. 

?) Diefes wihtige, von Fauriel vortrefflid herausgegebene Gedicht heißt His- 
toire de la Croisade contre les Heretiques Albigeois, écrite en Vers Provencaux 
par un Poète contemporain (Paris 1837, 4.), 738 Seiten. Es hat 9578 VBerfe, 
in denen fih die Nachrichten über Peter II. zumeift in der erften Abtheilung be— 
finden, und die von feinem Tode, Vers 3061 fg. Die Herausgabe diefes Gedichts, 
fowie mehre ausgezeihnete Arbeiten über die Geſchichte Frankreichs, erfolgte auf 
Empfehlung und unter dem Schuge Guizot's, damals Unterridhtöminifters, auf Be— 
fehl des Königs von Frankreich, durd den ausgezeichneten obengenannten franzö— 
fiiden Gelehrten. 

8) Was von feinen Gedichten erhalten ift, findet fih in Raynouward, Troub., 
V, 290 fg., und in Hist. litt. de la France (1832), XVII, 443—47, wo aub 
eine binreihende Auskunft über fein Leben fteht. " 

9 Reis d’Aragon, tornem a vos, 

Car etz capz de bes et de nos, 
Pons Barba. 


10) Hist. litt. de la France, XVII, 553. Das Gedicht fängt an: 


Al jove rei d’Arago, que conferma 
Merce e dreg, e malvestat desferma u, f. m. 
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eines ihm Nathfchläge ertheilt, wie er feinen Hof und feine Regierung 
einrichten folle'). Arnaud Plagues widmete ein Lied (Chanso) der 
fhönen Königin Eleonore ven Caſtilien), und Mathieu de Querci, 
der den großen Eroberer noch überlebte, ließ an feinem Grabe die Be— 
trübnig der Mitchriften ausftrömen über den Verluſt des großen Käm- 
pferd, auf welchen fie in ihren Kriegen mit den Mauren gebaut hatten °). 
Um die nämlichSZeit hielt Hugues de Mataplana, ein catalonifcher Edel- 
mann, in feiner Burg Minnehöfe und dichterifche Wettfämpfe, an denen 
er felbft großen Antheil nahm’). iner feiner Nahbarn, Guillemo 
de Bergundan, nicht minder ausgezeichnet durch Dichtergabe als durch 
das Altertum feines Adels, fonft aber weniger ehrenwerth, geftattete 
fih eine Haltung feiner Gedichte von größerer Derbheit, als fonft irgend- 
wo unter den Gedichten der Troubadours zu finden iſt“). Alle aber, 
ſowol bie guten als bie fchlechten, fie mochten den König nun ver- 
fpotten, wie Sorbel °) und Bernard de Rovenac ’), oder auch, wie Pierre 
Gardenal, feine Gunft genießen und ihn loben ®), alle zeigten, daß bie 
Troubadours unter feiner Negierung fortwährend Schug in Catalonien 
und Aragonien fanden, wo fie feit fo langer Zeit gemohnt gewefen waren, 
ihn zu finden, und daß ihre Dichtung ſtets tiefe Wurzel in einen Boden 
flug, wo ihr Erblühen bereits fo gefichert war. 

Man hat den König Jakob felbft manchmal zu den Dichtern feiner 
Zeit gezählt’). Möglich ift dies, wenn auch Feind feiner Gedichte erhal- 
ten ift, denn in der fließenden Sprace, welche er redete, waren Verſe 
leicht gemacht, und an feinem Hofe, wo die Beifpiele feines Vaters und 
Großvaters als Troubadours fortwirkten, augenfcheinlich häufig geübt 
worden. Wie dem aber auch fei, gewiß ift, daf er die Wiffenfchaften 
liebte, und ein großes Werk in ungebundener Rede hinterließ, welches 
feinem Charakter ald weifer Fürft und glüdlicher Eroberer, deffen Ge- 
fege und Regierung viel weiter fortgefchritten waren als die Zuftände 
feiner Unterthanen, weit mehr entfprach als irgend ein Gedicht '°). 


») Millot, Hist. des Troubadours, II, 186 fg. 

=) Hist. litt. de la France, XVII, 635, und Raynouard, Troub,, V, 50. 

®) Raynouard, Troub., V, 261, 262. Bist, litt, de la France (Paris 1838), 
607 


) Hist. litt. de la France, XVII, 571 — 75. 
5) Gbendafelbft, &. 576— 79. 

Bon einem der audgezeihnetften romaniſchen Sprachforſcher zum erften male 
gefammelt, erfhienen foeben Guillems von Berguedan’s Lieder, herausgege— 
ben von Dr. X. Keller (Mitau 1849). Leider nur nah einer parifer Handihrift, 
weil die drei auf der Baticanifhen Bibliothef unter der Gewaltherrſchaft eines Mazzini 
unzugänglid waren. Einen Nahtrag zu diefer Ausgabe lieferte Hr. Keller im 
Archid zum Studium der neuern Spraden und Literatur, VII, 179—91. 23.] 

6) Millot, a. a. D., II, 9M. 

?) Raynouard, Troub,, IV, 203 — 205. 

8) Ebendafelbft, V, 302. Hist. litter. de la France (1842), XX, 574. 

?) Quadrio, Storia d'ogni Poesia (Bologna 1741, 4.), II, 132, und Zurita, 
Anales, Bub 10, Gap. 42, fpredben fo, aber ohne Beweis dafür anzuführen. 

19) Im Guia de Comercio (Madrid 1848) findet fib der Bericht über die 
Ausgrabung mehrer fürftlihen Leihen in Poblet im I. 1846, wobei dic nes Königs 
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Das hier erwähnte Werk ift eine Chronik der Hauptbegebenheiten 
feiner Regierung in vier Abtheilungen. Die erfte derfelben handelt von 
den Unruhen, die nach einer langen Minderjährigkeit auf feine Thron» 
befteigung folgten, fowie von der Eroberung der Infeln Majorca und 
Minorca von ben Mauren zwifchen 1229— 33. Die zweite Abtheilung 
enthält die wichtigere Eroberung des Königreichs Valencia, die 1239 
ihrem Weſen nad) vollendet war, fodaß bie verhaßten Mnngläubigen nie- 
mals wieder feften Fuß im ganzen norböftlihen Theile der Halbinfel zu 
faffen vermocdhten. Die dritte Abtheilung behandelt den Krieg Jakob's 
in Murcia bis 1266, zum Beften feines Verwandten Alfons des Weifen 
von Gaftilien. Die legte Abtheilung erzählt endlich die Gefandtfchaften, 
welche er vom Khan ber Zatarei und von Michael Paläologus, dem 
griechifchen Kaifer, empfing, und feinen eigenen, 1268 gemachten Ber- 
fuh, ein Geſchwader nah Paläftina zu führen, welcher durch Stürme 
fcheiterte. Die Gefchichte bis zum Ende feiner Regierung wird hiernach 
durch kurze Angaben fortgeführt, die bis auf die legte durchaus das 
Gepräge einer Selbftlebensbefchreibung an fich tragen. Als von einem 
Dritten herrührend, lautet nur die Schlufangabe, melde mit wenigen 
Morten fein Ableben in Valencia berichtet. 

Aus diefer Chronit Jakob's des Erobererd wurde früh eine Erzäh- 
lung ber Eroberung von Valencia gebildet, die in der reinften 
Einfalt mit der Unterredung beginnt, welche der König in Alcanig 
(Alcafizas) mit Don Blasco de Alagon und dem Grofmeifter der 
Hofpitaliten, Nuch de Follalquer, hatte, die ihn nach feinen Erfolgen 
in Minorca zur geößern Unternehmung ber Eroberifhg von Valencia 
anfenern. Sie endigt mit ben Unruhen, welche nad dem Falle diefes 
reihen Königreihs und feiner Hauptftadt über die Theilung der Beute 
folgten. Diefes legte kürzere Werk wurde 1515 in einem prachtvollen 
Bande gedrudt, wo es zur paffenden Einleitung dient zu den Frei- 
heiten (Foros), welche der Stadt Valencia von ihrer Eroberung an bis 
zum Ende der Regierung Ferdinand's des Katholifchen bewilligt wurden '). 
Das größere vollftändige Werk der Chronif König Jakob’ trat aber 
erft 1557 ans Kicht, wo es auf Geheif Philipp's II. gedrudt ward ?). 


% 
Jakob, melde 670 Jahre an diefer Stelle gelegen hatte, merkwürdig erhalten ge— 
funden ward. Sie ward gleih an ihrer Länge erfannt, denn der König maß im 
Leben fieben Zuß, und durd die nod immer unterfeidbare Spur einer Pfeil 
wunde, welde er in Balencia befommen hatte. Gin Augenzeuge erklärte, ein 
Maler würde auf feinem Antlig den allgemeinen Umriß feiner Gefidhtszüge wieder: 
gefunden haben. Faro Industrial de Ia Habana (1848, 6. April). 

) Sein erfter Titel ift: Aureum Opus Regalium Privilegiorum Civitatis et 
Regni Valentiae etc. Das Werk felbft beginnt aber wie folgt: Comenga la con- 
questa per lo serenissimo e Catholich Princep de inmortal memoria, Don Jaume 
etc. Es bat weder Scitenzaplen noch Gapitel, aber jeder Paragraph hat verzierte 
große Anfangsbudftaben. Das Ganze nimmt 42 große Foliofeiten mit doppelten 
Spalten in gotbifher Sährift ein, und wurde, wie der Schlußſat der legten Seite 
darthut, 1515 in Balencia von Diez de Gumiel gedrudt. 

2) Rodriguez, Biblioteca Valentina (Balentia 1747, Fol.), &. 574. Der 
Zitel diefer größern Chronik ift: Crönien o Commentari del Gloriosissim e In- 
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Diefe Chronik ift einfach und männlich in ihrem Styl, der, ohne 
gerade Anfprud auf Gefchliffenheit zu machen, uns die darin berichteten 
Ereigniffe mit anfchaulicher Lebendigkeit vorführt und manchmal eine fo 
glüdliche Ausdrudsweife und Haltung zeigt, wie fie felten durch fchrift- 
ftellerifche Bemühungen erreicht wird. Es muß gegenwärtig unentfchie- 
den gelaffen werden, ob fie Aragonien felbft ihre Entftehung verdanft, 
oder dem Eindrude, den Alfons’ X. allgemeine Chronik gemacht hatte, 
und in Folge deffen fo viele Chroniken in der Randesfprache auf der 
Halbinfel nacheinander verfaßt worden find. Wahrfcheinlich entfprangen 
beide ebengedachte Werke aus den Begehrniffen ihres Zeitalters; indeß 
läßt ſich vermuthen, daß bei ihrer gleichzeitigen Entflehung durch zwei 
Könige, die durch Verwandtſchaften und beftändigen Verkehr eng ver- 
bunden waren, eine genaue Kenntniß aller mit diefen beiden merkwür— 
digen Urkunden der Gefchichten verfchiedener Theile der nämlichen Halb» 
infel verbundenen Umftände barthun würde, daß ein Zufammenhang 
zwifchen ihnen gemwefen ift. Wäre dies der Ball, fo wäre es aud gar 
nicht unmöglih, daß hinfichtlih auf das Jahr ihrer Entftehung, die des 
Königs von Aragonien ein früheres aufzumweifen hätte, weil er nicht 
allein älter als Alfons, fondern auc häufig deffen weifer und nüglicher 
Rathgeber geweſen ift '). 

Jakob von Aragonien war fo glücklich, noch einen andern Gefchicht- 
fhreiber in Ramon Muntaner zu erhalten. Diefer catalonifche Edel- 
mann wurde neun Jahre vor dem Tode jenes Fürften in Peralada 
geboren, und fühlte fi) nach einem Leben, das reich) an Abenteuern 


vietissim Rey En Jacme, Rey d’Aragd, de Mallorques, e de Valencia, Compte 
de Barcelona e de Urgell e de Muntpeiller, feita e scrita per aquell en sa llem- 
gua natural e treita del Archiu del molt magnifich Rational de la insigne Ciutat 
de Valencia, hon stava custodita. Sie wurde auf Befehl der Bercidigten (Jurat») 
von Balencia durd Johann Men’s Witwe 1557 in Folio gedrudi. Der Rational 
it der Ardivar, die Jurats aber die Natbmänner der Stadt. Da das Werk 
König Philipp IL. zugeeignet ift, der es gedruckt wünfhte, fo leidet deifen Echtheit 
nicht den geringften Zweifel. Beide Abtheilungen deffelben find in kurze Gapitel 
getheilt, von denen die erfte 105 und die zweite 115 enthält. Joſ. Billaroya’s 
in Balencia 1800 in Detav gedrudte Reihe von Briefen, die zu beweifen unter: 
nimmt, König Jakob habe diefe Chronik nicht verfaßt, ift ſcharfſinnig, gelehrt und 
gut gefärieben, führt aber, wie id meine, diefen Beweis keineswegs. 

Y) Alfons der Weife von Gaftilien wurde 1221 geboren und ftarb 1284, wo— 
gegen König Jafob I., der 1208 geboren war, 1276 geftorben if. Es ift, wie 
oben gefagt, wahrſcheinlich, daß die Chronik des Alfons kurz ver 1260 gefhrieben 
wurde, alfo 21 Jahre nah Allem, was in Jakob's Erzählung der Eroberung 
von Balencia beridtet wird. Man kann mit der Frage, melde der beiden Ghro- 
niten die Ältere fei, den Umftand verbinden, daß geglaubt wird, König Jakob habe 
das Gataloniihe zur Sprache der Gefeggebung und aller öffentliden Urkunden 30 
Zabre früher machen wollen, che Alfons X. einen ähnlihen Verſuch mit dem Gafti- 
liſchen anftellte. Villanueva, Viage literario 4 las Iglesias de Espaha (Balencia 
1821), VII, 195. 

Koh ein anderes Werk des Königs Jakob ift handſchriftlich vorhanden, nämlid 
eine philofopbifch = fittlihe Abhandlung unter dem Titel: Lo Libre de la Saviesa, 
oder Das Bud der Weisheit, von weldem ausführlich geredet wird in Rodri 
guez de Castro, Biblioteca Espaüola, II, 605. 
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geweſen war, im feinem Alter befonders bewogen, die Gefchichten feiner 
Zeit zu befcreiben',. Er fagt: „Ich lag eines Tages in meinem 
Bette auf meinem Landhaufe, genannt Zilvella, in der Gartenebene von 
Balencia, ald mir ein weißgefleideter ehrmwürdiger Greis erfchien, der zu 
mir fprah: Stehe auf, Muntaner, fteh auf deinen Füßen und denke 
daran, die von dir gefehenen großen Wunderthaten zu verfünden, melde 
durch Gottes Lenkung in den von bir mitgemachten Kriegen geſchehen 
find, denn es hat Ihm gefallen, daß durch dich alle diefe Dinge bekannt 
gemacht werden ſollen!“ Anfangs, berichtet er ferner, war er unge- 
horfam gegen biefes himmlifche Gefiht, und konnte den anfcheinend 
fchmeichlerifchen Auffoderungen zur Abfaffung einer Chronit über fo 
merfwürdige Dinge feine Folge leiften. Aber“, erzählt er weiter, 
„andern Tages fah ich an der nämlichen Stelle wieberum jenen Greis, 
der zu mir fprah: Mein Sohn, was thuft du? Warum verachteft du 
mein Gebot? Stehe auf und thue, was ich dir befohlen habe! Wiſſe 
aber auch, daß, wenn du fo thuft, du und beine Kinder, deine Ange- 
hörigen und deine Kreunde gewißlich Gnade vor Gott finden werden.‘ 
Nachdem er alfo ein zweites mal fich berufen glaubte, unternahm er 
dies Werk und begann es, wie er und erzählt, am 15. Mai 1325. 
Vollendet wurde es erft mindeftens drei Jahre fpäter, denn er erzählt 
uns Begebenheiten, welche fich erft im April 1328 zugetragen haben. 
Die Ehronif fängt in großer Einfachheit mit Erzählung des frühe- 
ften wichtigen Ereigniffes an, beffen er fich erinnerte, eines Befuches, 
den ber große Eroberer von Valencia, ald der Erzähler noch ein Kind 
war, im Haufe feines Waters abſtattete). Es ift begreiflih, daß ber 
Eindrud eines ſolchen Beſuches auf die Einbildungskraft eines Knaben 
groß geweſen ift, und bei Muntaner fcheint die® ganz befonders ber 
Fall gemwefen zu fein. Bon biefem Yugenblide an wurde der König 
für ihn nicht bloß der Held, der er wirklich war, fondern nocd etwas 


) Die befte Austunft über Muntaner findet fi in Antonio, Bibl. vetus 
(Ausgabe von Bayer, II, 145). Ausführlider fpridt hierüber noch Torres Amat, 
Memorias u. f. w., &. 437. Der Zitel feiner Ghronif ift: Crönica o Descripcio 
dels Fets e Hazanyes del Inclyt Rey Don Jaume Primer, Rey Daragd, de Mal- 
lorques, e de Valencia, Compte de Barcelona, e de Munpeslier, e de molts de 
sos Descendents, feta per lo magnifich En Ramon Muntaner, lo qual servi axi 
al dit inelyt Rey Don Jaume com 4 sos Filla e Descendents, es troba present 
ä las Coses contengudes en la present Historia. Es gibt zwei alte Ausgaben 
derfelben, die erfte von Balenda 1558, und die zweite von Barcelona 1562, beide 
in Zolio, und die legte 248 Blätter ftard. Augenſcheinlich wurde fie ſtark bennet 
von Zurita (Anales, Bub 7, Gap. 1 fg.). ine neue Ausgabe derfclben bat Karl 
Lenz 1844 durd den Stuttgarter Literariſchen Berein beforgt, fomwie auch durd 
denfelben gelehrten Spradfundigen, in Leipzig 1842 in zwei Bänden eine deutſche 
Ueberfegung erſchienen ift. 

2) E per go comeng al feyt del dit senyor, Rey En Jacme, com yol viu, 
e asenyaladament essent yo fadri, e lo dit senyor Rey essent & la dita vila de 
Peralada hon yo naxqui, e posa en lalberch de mon pare En Joan Muntaner, 
qui era dels majors alberchs daquell lloch, e era al cap de la placa (Gap. 2). 
En iſt das catalonifhe Herr; man vergleihe Andrev Bosch, Titols de Honor de 
Cathalunya u. f. w. (Perpignan 1628, Fol.), &. 574. 
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mehr, einer, deſſen Geburt fchon wundervoll gewefen, und beffen ganzes 
Leben voll größerer Gnade und Gunft war, als Gott jemals zuvor 
irgend einem lebenden Menfchen erwiefen hatte. Denn, wie der alte 
liebevolle Chronitenfchreiber fagt: „Er war der gottesfürchtigfte Fürft 
auf Erden, fowie der weifefte und gnädigfte, aufrichtigfte, und einer, der 
mehr geliebt war von allen Menfchen, als zuvor irgend ein König, fo- 
wol von feinen eigenen Unterthbanen ald von Fremden, und von Edel- 
leuten an allen Orten ).“ 

Die Lebensbefchreibung des Erobererd dient jedody nur ald Ein- 
leitung zur Chronit, denn Muntaner erklärt feine Abfiht, nur wenig 
von Dem zu reden, was nicht zu feiner unmittelbaren Kenntniß gefom- 
men, während ihm von der Negierung diefes Fürften bloß der ruhm- 
volle Schluß erinnerlich fein konnte. Seine Chronik befteht daher haupt- 
fählich aus dem, was fi während der Regierung von vier aufeinander 
folgenden aragonifhen Fürften zugetragen hatte, und insbefondere König 
Peter’s III., den er vorzugsweife verherrlicht. Jedoch ſchmückt er feine 
Chronik auch einmal mit einem 240 Verſe langen Gedichte, das er 
Jakob II. und deſſen Sohne Alfons als Rath und Warnung überreichte, 
als der Letzte die Eroberung Sardiniend und Corſicas unternahm ?). 

Merkwürdig ift das ganze Werk, und trägt den Charakter feines 
Berfaffers beutlih an fih. Er war ein tapferer Mann, der Abenteuer 
und Schauftellungen liebte, böflih und voll Xehnstreue, nicht ohne 
Geiftesbildung, wenn auch fein Gelchrter, und trog aller Treue und 
Unparteilichkeit ganz aufer Stande, etwas zu verbergen, ſtets bereit- 
willig, feine gutmüthige kleine Eitelkeit an den Zag zu legen. eine 
Treue gegen das Königshaus von Aragonien war bewundernswerth. Er 
diente ftetd bdiefem, erduldete oft Gefangenfchaft für daffelbe, und hat 
fi in nicht weniger ald 32 Schlachten zur Vertheidigung feiner Rechte 
oder zur Ausbreitung feiner Eroberungen von den Mauren, befunden. 
Sein Xeben war ein mwahrhaftes Keben ritterliher Kehnstreue, und faft 
alle 298 Kapitel feiner Chronik find ebenfo voll davon, wie fein Ge- 
müth war. 


1) Diefe Stelle erinnert uns an ten fhönen Charakter des Lanzelot, nahe am 
Ende des Morte Darthur (König Arthur's Tod), weshalb id die einfahen und 
eräftigen Worte der Urfärift des Muntaner berfege. ,„‚E apres ques vae le pus 
bell princep del mon, e lo pus savi, e lo pus gracios, e lo pus dreturer, e cell 
qui fo mes amat de totes gents, axi dels seus sotsmesos com daltres estranys 
e privades gents, que Rey qui hanch ſos.“ (Gay. 7.) 

7) Diefes Gedicht findet fi im 272. Gapitel der Ghronif und befteht aus 
12 Gefägen, jeder von 20 Berfen, weldye fämmtlidy diefelbe Reihenfolge haben, und 
zwar der erfte Reim auf o, der zweite auf ent, ver dritte auf ayle und fo fort. 
Es enthält den Rathſchlag Wuntaner’s an den König und den Prinzen, über den 
von ihnen beabfihtigten Angriff, der theilmeife befolgt wurde, wodurd die Unter» 
nehmung gelang, indef, wie der Chronitenfdreiber meint, noch vollftändiger gelun- 
gen fein würde, wenn man ihn ganz befolgt hätte. Ob diefer Rathſchlag gut war, 
wiffen wir nicht, wol aber, daß Muntaner’s Verſe nicht viel taugen. Sie gehören 
der Pünftlihften Art der Dichtungen der Troubadours an, und ihr Berfaffer nennt 
fie mit Recht eine Predigt (Sermo). Sie wurde jedoch, wie er beridtet, dem 
Könige wirklich übergeben. 


17* 


260 Roman Muntanır. ( Beitr. 1. 


Ueber Das, was er felbft ſah und that, fcheinen feine Angaben 
genau, und find gewiß lebendig und frifch, jedoch verfällt er mandmal 
in irrthümliche Zeitangaben, und zeigt zuweilen eine gutmüthige Leicht: 
gläubigkeit, die ihn viele unmögliche Dinge glauben machte, melde man 
ihm erzählt hatte. Er erinnert uns durd feine Heiterfeit und Luſt am 
Glanze, fowie durch feinen einfachen, aber nicht nachläſſigen Styl an 
Froiffart, insbefondere gegen Ende der ganzen Chronik, die er, fihtbar 
zu feiner eigenen Befriedigung, mit einer forgfältig gearbeiteten Etzäh— 
lung der Feierlichkeiten fchließt, welche bei der Krönung Alfons’ IV. in 
Saragoffa flattfanden, und denen er ald Syndicus der Stadt Valencia 
amtlich beiwohnte. Dies ift das legte im Buche erzählte Ereignif, und 
das Lepte, was wir von beffen ritterlihem bejahrten Werfaffer hören, 
der fi) damals feinem großen Stufenjahre, dem 63., näherte. 

MWährend der legten Abtheilung des in diefer Chronik gedachten 
Zeitraumes fand in der Literatur, von der fie einen bedeutenden Beltand- 
theil bildet, ein großer Umfchwung flat. Die Unruhen und die Ver: 
wirrung in der Provence feit der graufamen Verfolgung der Albigenfer 
und der Vergrößerungsluft der Nordfrangofen, die feit der Regierung 
Philipp Auguſt's ſtets ſüdwärts zum Mittelmeere hinabdrängten, waren 
vereint zu mächtig, als daß der dichterifche, jedoch unkräftige Geift der 
Troubadours ihnen hätte widerftehen fonnen. Viele von ihmen flohen 
daher aus dem Lande, Andere entwichen voll Verzweiflung, und Alle wa⸗ 
ren entmuthigt. Seit dem Ende des 13. Jahrhunderts werden ihre Ge 
fänge nur noch felten auf dem Boden vernommen, der fie 300 Jahre 
zuvor ind Leben gerufen hatte’). Mit. Anfang des 14. Jahrhunderts 





) [Der Untergang ber provenzalifhen, an den Höfen großgezogenen und den 
näbrenden Boden einer Profa entbebrenden Kunftpoefie, die fid fogar 
vornehm von der Volkspoefie der Novellen und Romane abmwendete (fagt ja aus 
der Markgraf von Santillane: Romances e cantanes de que la gente bona e de 
servil condicion se alague), lag in allgemeinen, aud in andern Ländern äpnliht 
Erſcheinungen herbeiführenden Urſachen, über welde fih der große, nadftehend ap 
zuführende Kenner der romanifhen Literaturen alfo ausfpriet: „Die Hofpoeflt 
war eine Wirfung des alten und echten Mittergeiftes, der ſich durd jene ideale und 
poetiſche Richtung auszeichnet, wie fie das 12. Jahrhundert darftelt. Der Berfall 
und Untergang diefer Poeſie war eine Folge der profaifhen Wendung deſſelben, 
indem der Geiſt der Aufopferung, der die glaͤnzendſte Periode der Ritterzeit bezeid: 
net hatte, von dem einreißenden Egoismus allmälig verdrängt wurde. Dies gelbe 
im Ganzen ungefähr um die Mitte des 13. Iabrhunderts. Der Grund diefes Um: 
ſchwungs lag ohne Zweifel in der Berarmung des Adels, die theild durch den Auf: 
wand zur Beftreitung der Kreuzfahrten und anderer Priegerifher UnternehmungeR, 
theild dur das Emporkommen der Bürgerfäaft, theils durd die erhöhten Steuern 
befonders in Provence und Languedoc, weil fie dem Namen over der That nad 
unter franzöfiiher Herrſchaft ftanden, vorzüglid aber durd Glanzfuht und Ber 
ſchwendung veranlaßt worden war, und Geiz, Naubgier und NRaubigkeit zur Zolgt 
hatte. Es trat daher eine neue Lebensweiſe in den Häufern der Eveln ein, * 
ih mit der Pflege der höhern Poeſie nicht ferner vertrug. Allein dieſe war, eis 
Hofpoefie, abhängig von der Gunft der Großen, in deren Sonnenſchein fie aufge 
wachſen war, und konnte ohne dieſes Clement nicht beftehen.‘’ Ar. Dies, PO 
der Zroubadours, a. a. D., 8.63 fe. J.] 
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verſchwindet die Reinheit ihrer Mundart. Ein wenig fpäter wurde bie- 
felbe fogar nicht mehr in Liedern vernommen '). 

Die zarte Pflanze, deren Blüten im Heimatsboden fich nicht mehr 
zu entfalten vermochten, vertrodnete, wie ſich erwarten lief, bald auch 
in dem, in melden fie verfegt worden war. Cine Zeit lang verliehen 
zwar die vertriebenen Zroubadours, die an die Höfe Jakob's des Erobe: 
rers und feines Vaters geflohen waren, Saragoffa und Barcelona etwas 
von ber dichterifchen Anmuth, melde Arles und Marfeille fo anziehend 
gemacht hatten. Beide aragonifche Fürften waren aber genöthigt, ſich 
vor dem Verdachte zu bewahren, als theilten fie deren Keperei, von der 
fo viele Zroubadours, welche fie befchügten, angeftelt waren: König 
Jakob verbot 1233 den Laien, neben andern firengen Verordnungen, den 
Gebraud der limofinifhen Bibel, die vor furzem für fie überfegt wor: 
den war, und welche vieleicht ein Erhaltungsmittel ihrer Sprache und 
einer gebildeten Literatur gewefen wäre’). Seine Nachfolger fuhren 
jedoch fort, den Geift der provenzalifchen Minnefänger zu begünftigen. 
Zu diefen ward fogar Peter III. gezählt ’), und wenn Alfons II. und 
Safob II. nicht felbft Dichter waren, fo fammelten ſich doch viele Dichter 
um fie und an ihren Höfen‘). Ja, man erzählt uns, daß bei der Krö- 
nung ihres nächſten Nachfolgers, Alfons’ IV., in Saragoffa 1328 ver- 
fchiedene Gedichte Peter's, des Bruders bes Königs, zu Ehren diefes 
Ereigniffes hergefagt wurden, von denen eins 700 Berfe lang war). 

Dies gehört aber ſchon zu den fpäteren Nachrichten über die pro- 
venzalifche Literatur im nordöftlichen Spanien, wo fie jegt anfing, durch 
eine andere verdrängt zu werden, welde der volfsthümlichern eigenen 
Mundart des Landes näher ftand. Welches diefe Mundart gewefen, ift 
bereits angedeutet worden; fie hieß gemeiniglich die catalonifche (Catalan), 
nach dem Namen bed Landes, und wich vermuthlich 985, zur Zeit der 
Eroberung Barcelona von den Mauren, nür fehr wenig von dem Pro— 
venzalifchen ab, das in Perpittian, am nördlichen Abhange der Pyre- 
nden, gefprochen wurbe °). Als jedoch das Provenzalifche gebildeter und 


) Dies zeigt Raynouard im dritten Bande feines Werkes, und vollftändiger noch 
in dem Berzeidniffe der Dichter im fünften Bande. Das Gleiche fagt die Histoire 
litteraire de la France, Bd. 18, und "Fanriel in feiner Einleitung zu dem Gedichte 
auf den Kreuzzug gegen die Albigenfer, S. xv fo. 

?) Castro, Biblioteca Espanola, I, 411, und Shmidt, Geſchichte Aragoniens 
im Mittelalter, S. 465. 

’) Latassa, Bibl. antigua de los Escritores Aragoneses, ], 242. Hist. litt. 
de la France, XX, 52%. 

4) Antonio, Bibl. vetus, Ausgabe von Bayer, Bd. 2, Bub 8, Gap. 6, 7, 
und Amat, &. 207, wogegen Gerveri von Girona, ter um das Jahr 1277 
ſchrieb, die guten alten Tage Jakob's I. betrauert (Hist. litt. de la France, XX, 
552), als fange es, wie er fhrieb, bereitö an, am oragonifhen Hofe an Dichtern 
ju fehlen. 

5) Muntaner, Crönica, Ausgabe von 1562, Fol., Bl. 247 und 49. 

®) Du Cange, Glossarium medine et ihfimae latinitatis (Paris 1733, Fol.), 
Bd. 1, Borrede, Abſchn. 34—36, KRaynouard, Troub., I, xıı und xuu, mödte 
die Mundarten von Gatalonien und Balencia zu dem Jahre 728 n. Chr. Geh, 
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zierliher mwurbe, träftigte ſich auch das vernadhläffigte Catalonifche, ob- 
gleich e6 roher blieb. Wie fi aber die Macht der Chriften 1118 über 
Saragoffa und 1239 über Valencia dauernd verbreitete, dienten die 
Yenderungen des landfchaftlihen WortreihtHums, um dem Charakter 
und den Zuftänden der Bevölkerung zu entfprechen, mehr dazu, die ört- 
lihen Mundarten feftzuftellen, als fie der ausgebilbetern Sprache ber 
Troubadours anzunähern. 

Hätten die Zroubabours in der Provence ihr Uebergewicht fort» 
behauptet, fo würde ihr Einfluß in Spanien vielleiht nur mit Mühe 
überwunden worden fein. WMindeftens find Anzeihen da, daß biefer 
Einfluß nicht fo bald verfhmwunden wäre. Alfons X. von Gaftilien, der 
einige ber audgezeichnetften unter ihnen um ſich hatte, ahmte die pro- 
venzalifhen Gedichte nach, wenn er nicht gar im diefer Sprache gefchrie- 
ben hat. Sa, noch früher, zur Zeit Alfons’ IX., der 1214 ſtarb, 
erblidt man Spuren vom Eindringen des Provenzalifchen in das Herz 
des Landes, welche ſich nicht verfennen laffen ). Weil e8 aber in 
feiner Heimat fo kraftlos wurde, fehlte ihm auch die Stärke in ber 
Fremde. Die Frucht der Einimpfung fiel mit dem Stamme, aus 
dem fie urfprünglich erwachfen war. Nac dem Anfange des 14. Jabhr- 
hunderts finden wir feine rein provenzalifhe Dichtung in Eaftilien, und 
nach der Mitte jenes Jahrhunderts fängt fie auch an in Gatalonien und 
Aragonien zurüdzumeichen, oder vielmehr durch die raubere, aber fräf: 
tigere Mundart der Bevölkerung verderbt zu werben. Peter IV., der 
in Aragonien von 1336 —87 herrfchte, zeigt deutlich die Vermiſchung 
diefer beiden Einflüffe in dem gedrudten Theile feiner Gedichte, fowie 
in einem Briefe an feinen Sohn”). Es zeigt ſich in ihnen eine Ber- 
wirrung oder ein Uebergang, welche wir vermuthlich mit einiger Ge- 
nauigfeit zu verfolgen vermöchten, wenn wir das merkwürdige Reim- 
wörterbuch. de8 Jaeme March, eines Gliedes bes fpäter fo audge- 
zeichneten Dichtergefchlechts bdiefes Namens, von 1371 vor uns hätten, 


zurüdführen, aber die Angabe Zuitprand’s, auf die er ſich ftügt, reicht hierzu 
nidt bin, weil derfelbe Schriftfteller zeigt, daß er der Meinung war, jene Mund: 
arten hätten bereits zur Zeit Strabo’s beftanden. Aus der von Raynouard ange: 
führten Stelle kann man höchſtens fließen, daß fie ungefähr um 950, wo Zuit- 
prand fhrieb, beftanden haben, was nicht unwahrſcheinlich ift, wenn aud nur in ibren 
roheſten Beftandtheilen, unter den Ghriften in jenem Theile Spaniens. Ginige gute 
Bemerfungen über die Verbindung zwifhen Südfrankreich und Gatalonien und über 
ihre gemeinfame Mundart finden fi in Capmany, Memorias histöricas de Bar- 
celona (Matrid 1779— 92, 4.), Ginleitung zur erften Abtheilung in den dazu 
gehörigen Anmerkungen. Der zweite und vierte Band dieſes audgezeihneten Ge: 
ſchichtswerks enthalten viele feltene und widtige Urkunden zur Erläuterung der 
Sprade Gataloniens. 

') Millot, Hist. des Troubadours, II, 186— 2301; Hist, litt, de la France, 
xvm, 588, 634 u. 6355 Diez, Poeſie d. Zroub,, S. 75, 227 u. 331 — 50. 
Indeß ift es zweifelhaft, ob nicht Riquier ebenfowol Alfons’ Antwort als die an 
ihn gerichtete Bittfchrift, welche Diez mittheilt, geſchrieben bat. 

2) Bouterwek, Hist. de la literatura espahola traducida u. f. w., I, 162: 
Latassa, Bibi. antigua, I, 25 — 38. 
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welches auf Befchl diefes Königs entworfen, noch immer ungedrudt 
in feiner Urhandſchrift daliege '). Jedenfalls kann Bein vernünftiger 
Zweifel darüber obmwalten, daß bie eigentliche catalonifhe Mundart bald 
nach der Mitte des 14. Jahrhunderts, wo nicht früher, anfing, in ber 
Dichtung wie in der Profa ihres Geburtslandes bemerklich zu werben ?). 


Bouterwek, aa. O., &. 177. Es verdient bemerkt zu werden, daß 
dieſe Handfhrift einft Ferdinand Golumbus, dem Sohne des großen Gntdeders, 
gehörte, und fih noch jegt unter den Ueberbleibfeln feiner Bücderfammlung in Ges 
villa, mit der von ibm felbft geſchriebenen Bemerkung findet, daß er fie im Quni 
1536 in Barcelona für 12 Dineros gekauft habez wenig genug, da der Dufaten 
589 Dineros werth if. Man vergleihe aud Jorge de Montemayor, Diana ena- 
morada (Madrid 1802), mit den Anmerkungen Gerda 9 Rico’, &. 487 — 90 
und 203 — 95. 

2) Bruce-Whyte, Histoire des langues Romanes et de leur litterature (Paris 
1841), II, 406—14, theilt eine auffallende Beweisftelle diefer Vermiſchung des 
Provenzalifgen und des Gatalonifhen aus einer Handſchrift der koͤniglichen Bücher⸗ 
fammiung in Paris mit. Er meint, fie fei aus der Mitte des 14. Jahrhunderts, 
ebne dies jedoeh zu erweifen. 


Siebzehnter Abſchnitt. 


Beitrebungen zur Wiederbelebung des provenzaliſchen Geiſtes. — Blumenfpiele 
in Touloufe. — Rath des heiteren Wiflens in Barcelona, — Gatalonifche, und 
valenciafche Dichtung. — Auſias Mar. — Jaume Noig. — Berfall biejer 
Dichtung. — Einfluß Caſtiliens. — Dichterifcher Wettkampf in Valencia, — 
Balenciafche Dichter in caftilifcher Sprache. — Herrfchaft des Gaftilifchen. 


Der Untergang der provenzalifchen Sprache, insbefondere aber der Un- 
tergang provenzalifcher Bildung, wurden in. den Ländern an beiden 
Seiten der Pyrenäen, wo fie fo lange geherricht hatten, nicht gleidy= 
gültig angefehen. Vielmehr machte man zuerft in Frankreich, darauf 
in Spanien, Anftrengungen zu ihrer Wiederherſtellung. In Zouloufe, 
an den Ufern der Garonne, nahe am Fuße des Gebirges, befhloß die 
Obrigkeit diefer Stadt 1323, zu diefem Behufe eine Innung oder Gilde 
zu bilden, welche denn auch bald unter der Benennung des Deiter- 
fien Vereins der fieben Troubadours von Toulouſe (Sobre- 
gaya Companhia dels Sept Trobadors de Tolosa) ins Xeben trat. 
Diefer Verein erließ fogleidy ein Sendfchreiben in gebundener und un» 
gebundener Rede, in, welhem er alle Dichter auffoderte, am I. Mai 
1324 nad Zouloufe zu kommen, um dort „freubigen Herzens um den 
Preis eines goldenen Veilhens zu kämpfen“. Diefe Blume follte aber 
Demjenigen zuerkannt werden, der das befte hierauf bezügliche Gedicht 
verfaßt habe. Alsbald entftand ein großes Zufammenftrömen, und der 
erfte Preis wurde einem Gedichte zu Ehren der heiligen Jungfrau von 
Ramon, Bidal de Beſaluͤ, einem catalonifchen Edelmanne zu Theil, der die 
Anordnungen für das Feft getroffen zu haben fcheint, und bei diefer 
Gelegenheit zum Meifter oder Doctor des Heitern Wiſſens erflärt 
wurde, Im 9. 1355 verfaßte diefe Innung für fi ein ausführliche: 
red Gefegbud, in gebundener und ungebundener Rede, unter dem Titel: 
Ordnungen der fieben Herren und Erhalter des Heiteren Wiffens (Or- 
denanzas dels Sept Senhors Mantenedors del Gay Saber), welches 
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mit den nöthigen Abänderungen bis auf unfere Tage in Kraft geblie- 
ben ift, und noch immer das Feſt regelt, das jährlich in Zouloufe am 
I. Mai unter dem Namen der Blumenfpiele gefeiert wird '). 

Languedoc und Zouloufe waren von Aragonien nur durd) die ma- 
lerifche Kette der Pyrenden gefchieden, und Aehnlichkeit der Sprache, 
ſowie alte Herrfcherverbindungen hinderten felbft, daß die Berge ihrem 
Berkehre zum ernten Hemmniß wurden. Was in Zouloufe gefchah, 
wurde demnad bald in Barcelona befannt, wo ber aragonifche Hof 
meift gehalten wurde, und wo die Zuftände bald die vollftändige Ein- 
führung der Ddichterifhen. Anordnungen der Troubadours begünfligten. 
Johann I., der 1387 auf Peter IV. folgte, war ein Fürft von größe: 
rer Freundlichkeit und Herablaffung, als in jener Zeit gewöhnlich war, 
und Feftlichfeiten, fowie öffentlichen Schauftellungen ergebener, als fich 
vieleicht mit dem Wohle feines Königreichs vertrug, gewiß aber mehr, 
als fih für den hochfahrenden und unruhigen Geift feines Adels 
ſchickte ). Ueberdies liebte er auch die Dichtkunft, und fendete 1388 
eine feierlihe Gefandtfchaft, wie zu einem Staatshandel, an Karl VI., 
König von Franfreih, um ihn zu bitten, er möge einige Dichter der 
Innung von Zouloufe veranlaffen, Barcelona zu befuchen, um auch 
dort eine. Anftalt des heitern Wiffens, gleich der ihrigen, zu gründen. 
In Folge diefer Gefandtfchaft famen zwei der Erhalter der Blumenfpiele 
1390 nad) Barcelona, und gründeten dort einen Rath des heiteren 
Wiffens mit Gefegen und Gebräuchen, ähnlich der von ihnen ver- 
tretenen Mutteranftalt. Der König Martin, welcher auf Johann folgte, 
vermehrte noch die Freiheiten des neuen Rathes, fowie feine Einkünfte. 
Doch wurde derfelbe 1409 noch dem Tode des Königs nad) Tortoſa 
verlegt, und feine Sigungen durch Unruhen gehindert, die wegen be» 
ftrittener Erbfolge im ganzen Lande ftattfanden. 

Als jedoch Ferdinand der Gerechte König geworden war, fingen 
iene Zufammenfünfte wieder an. Enrique de Billena, von dem wir 
ſogleich mehr fagen werden, ald von einem Edelmanne, der mit den 
Königen von Gaftilien und Aragonien nahe verwandt war, fam 1412 
mit dem neuen Könige nad) Barcelona, wo er fih als Freund ber 
Dichtkunſt mit der Herftellung und Neubildung bes Dichterrathes ab- 
gab, deffen Haupt und Leiter er eine Zeit lang blieb. Dies war 
unftreitig die Zeit, in welcher diefe Behörde den größten Ruhm ge- 
noß. Der König felbft wohnte oft ihren Sigungen bei; viele Gedichte 
wurden von ihren Verfaffern vor den zur Prüfung derfelben gefegten 
Richtern verlefen, und den fiegreichern Bewerbern Preife und andere 


!) Sarmiento, Memorias, Sat 759—769. TZorres Amat, Memorias, S. 651, 
Artitel: Vidal de Besald. Santillana, Proverbios (Madrid 1799, 18.), Einlei- 
tung S. xxııı. Sanchez, Poesias anteriores, I, 5—9. Sismondi, Litt. du 
Midi (Paris 1813), I, 227— 230. Andres, Storia d’ogni Letteratura (Rom 
1808, 4.), Bd. 2, Bub 1, Gap. 1, Sap 23, wo midtige Anmerkungen fid 
finden zu S. 49 und 50. 

2) Mariana, Hist. de Espaüa, Bud 18, Gap. 14. 
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Auszeichnungen verliehen '). Seit diefer Zeit wurden demnad Gedichte 
in den Landesmundarten, in den Hauptftädten von Gatalonien und 
Aragonien, in hohen Ehren gehalten. Bon Zeit zu Zeit fanden feier- 
liche Dichterwettfämpfe ftatt, und es erſchienen unter dieſen Einflüffen 
zahlreiche Dichter, während der Regierung Alfons’ V. und Johann’s II., 
welche 1479 endigte, und der die Wiedervereinigung des alten König- 
reiches Spanien, fowie die Herrfchaft der caftilifhen Macht und Sprade 
alsbald folgten ). 

Während bes Zeitraumes, von bem wir foeben ſprachen, in dem 
Jahrhunderte vor der Thronbefteigung Ferdinand’s und Jfabella’s, war 
die catalonifche Geftaltung der provenzalifhen Dichtung am erfolgreichften 
und brachte eine Menge Schriftfteller hervor, die beachtet zu werben 
verdienen. Zurita, der treue Gefchichtfchreiber Aragoniens, fagt, indem 
er von ber Regierung Johann's I. fpricht, über ihren Anfang: „Statt 
der Waffen und Kriegsübungen, weldye vormals den Zeitvertreib der 
Fürften abgegeben hatten, folgten jegt Lieder und Dichtungen in ber 
Mutterfprache, fowie der unter dem Namen des Heiteren Wiffens be- 
kannten Kunft, für die man anfing Schulen zu errichten.” Die Schu: 
len waren, wie er ferner berichtet, fo überfüllt, daß die Würde der in 
ihnen gelehrten Kunft durch die Menge Derer, welche ſich ihr widmeten, 
zu leiden anfing’). Der Gefchichtfchreiber fagt uns freilich nicht, mer 
diefe Dichter waren, aber aus einer andern und befferen Quelle erfah- 
ren wir etwas über fi. Denn nad dem Gebrauche jener Zeit, ward 
bald nad der Mitte des 15. Jahrhunderts eine den ganzen Zeitraum 
umfchließende Gedichtfammlung verfaßt, welche die Namen und mehr 
oder weniger auch die Merfe Derjenigen enthält, welche damals am 
meiften befannt waren und am hödhften geachtet wurden. Diefe Samm- 
lung beginnt ‘mit einer 1413 von Ferdinand dem Gerechten dem Dich 
terrathe von Barcelona gemachten Geldbewilligung, und gibt dann, in- 
dem fie bis auf die Zeit des, wie oben erwähnt worden, 1371 blühenden 
Jacme March zurüdgeht, eine Reihe von mehr ald 300 Gedichten 
von ungeführ 30 Berfaffern, bis hinunter zu Aufias Marc, der, 


') Die vollftändigfte Rachricht über die Ginfegung des Didterrathes in Bar: 
celona findet fih in einem Auffage des obengedachten Markgrafen von Bil: 
lena über die Dichtkunſt, den er 1433 unter dem Zitel: EI Arte de Trobar 
oder die Gaya Sciencia, an feinen Better, den berühmten Iüigo Lopez de Men: 
doza, Markgrafen von Santillana, fendete, um die Einführung ähnlicher Anftalten 
in Gaftilien zu erleihtern. Diefe Sache wurde damals für fo wichtig eradtet, daß 
Mariana, Zurita und andere ernfte Geſchichtſchreiber ihrer gedenken. Billena’s 
Aufjag ift niemals vollftändig gedrudt worden, und es findet fih nur ein magerer 
Auszug deffelben in Mayans y Siscar, Origenes de la Lengua Espaüola (Ma: 
drid 1737, 12.), BP. 2. 

) Siche Zurita an mehrern Stellen, und Eihhorn, Allgemeine Geſchichte 
der Gultur (Göttingen 1796), 1, 127—131, nebft den ven ihm in den Anmer: 
fungen angeführten Gewährsmännern. 

®) Anales de la Corona de Aragon, Bud 10, Gap. 43 (Ausgabe von 1610, 
F0l.), Bd. 2, 31. 393. 
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wie man gewiß weiß, 1460 lebte und beffen Werke, wie fie es verdie— 
nen, die bervorragendften in diefer Blumenlefe find. 

Unter den hier zufammengeftellten Dichtern befinden ſich Luis de 
Bilarafa, der 1416 Iebte '), Berenguer de Masdovelles, der bald nad 
1453 geblüht zu haben fcheint?), Jordi, über den viel geftritten worden 
ift, den aber verftändige Beurtheiler nicht früher als in die Zeit von 1450 — 
60 fegen ’), und Antonio Ballmanya, von dem einige Gedichte die Jahres- 
zahlen 1457 und 1458 an ſich tragen ’). Außer diefem haben Juan Roca- 
berti, Hogacot und Guerau, und andere, vermuthlich gleichzeitige Dichter zu 
diefer Sammlung beigetragen, ſodaß das Ganze aus catalonifchen und va- 
lenciafhen Nachahmungen der provenzalifchen Zroubadours im 15. Jahr» 
hunderte zu beftehen ſcheint“). Wenn wir daher zu dieſem merkwür: 


1) Torres Amat, Memorias, &. 666. 

2), Ebendafelbft, e. 408. 

) Aus den Streitigkeiten über diefen Dichter acht zweierlei deutlich bervor. 
Zuerſt, daß im 13. Jahrhunderte und zur Zeit Jakob's des Eroberers ein ‚gewiffer 
Jordi lebte, viel mit diefem Fürften verkehrte, und als Augenzeuge eine Be: 
fhreibung ver Stürme ſchrieb, von denen die Föniglicde Flotte 1269 im Septem- 
ber bei Manorca litt (Ximeno, Escritores de Valencia, I, 1, und Fuster, Biblio- 
teca Valentiana, I, 1). Zweitens, es bat im 15. Zahrhunderte ein Dichter Jordi 
gelebt, deſſen der Markgraf von Santillana in feinem befannten, zwiſchen 1454 
und 1458 gefäriebenen Briefe als eines Zeitgenoffen gedenft. (Man ehe den ' 
Brief bei Sanchez, Poesias anteriores, a. a. D. I, Lvı und Lviı, und die An— 
merfungen zu demfelben S. 81—85). Die Frage ift nun aber, von welchem bie 
fer Beiden die Gedichte herrühren, welde in den verſchiedenen Liederbüdern, 3.8. 
in dem Cancionero general von 1573, BI. 301 vorkommen, fowie in dem hand— 
ſchriftlichen Liederbuche der königlichen Bücerfommlung in Paris aus dem 15. Jahr: 
bundete? Torres Amat, S. 328—333. Diefe Frage ift von einiger Bedeutung, 
weil eine Jordi zugefhrichene Stelle einer andern in Petrarca’s 103. Sonett 
im erften Theile derfelben fo ähnlich ift, daß eine von beiden der andern nachge— 
abmt fein muß. Die Spanier, und befonders vie Gatalonier, haben einftimmig 
jene Berfe für die Arbeit des älteren Jordi ausgegeben, und maden alfo Petrarca 
zum XAbfchreiber, mwelder Behauptung fogar Ausländer mandmal beigeftimmt haben 
(Retrospective Review, IV, 46, 47, und Foscolo, Essay on Petrarch [%ondon 
1823], &. 65). Mir feheint es aber für einen Unparteiifhen ſchwer, die von 
Zorres Amat, unter dem Namen Iordi, aus dem parifer handſchriftlichen Lieder— 
bude abgedrudten Berfe zu lefen, ohne zur Ueberzeugung zu gelangen, daß fic 
dem nämlihen Jahrhunderte angehören, aus welchem dic übrigen Gedichte diefer 
Handfärift ftammen. Demnach hat aber Iordi erft nad 1400 gelebt, und ift alfo 
Abſchreiber des Petrarca geweſen. In der That ſcheint die Stellung dieſer Verſe 
in einer ſolchen Handſchrift, ſowie — Ton und ihr Gharafter ſolches zu beweiſen. 

9), Torres Amat, S. 636—64 

5) Bon diefer merkwürdigen — 53 welche die königliche Büderfammlung 
in Paris befigt, gab Herr Zaftu 1834 dem Bifhofe Torres Amat eine Beſchrei— 
bung, als vdiefer feine Memorias para un Diccionario de Autores Catalanes (Bar: 
celona 1836) verfaßte. Die Handfchrift ift beziffert 7699, und befteht aus 260 Blättern. 
Man fehe die eben angeführte Schrift, S. xvırı und xur, und die vielen Didter: 
ftellen aus derfelben, welde in jenem Bude verftreut find. Es fteht fehr zu wün- 
fhen, daß die ganze Handfhrift gedrudt werde; mittlerweile laffen aber die zahl: 
reihen Stellen, welde Torres Amat aus ihr angeführt hat, keinen Zweifel über 
ihre allgemeine Befhaffenheit. ine in einiger Hinfiht noch ausführlihere Be— 
fhreibung verfelben, nebft Auszügen aus ihr, findet fih in Ochoa, Catälogo de 
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digen Liederbuche die Ueberfegung der Dante' ſchen Goͤttlichen Komöbie 
hinzufügen, welche Andres Febrer 1428 von berfelben ins Catalonifche 
gemacht hat’), fowie den Roman Tirant der Weiße (le Blanch), der 
von feinem Verfaſſer Joannot Martorell ins Walenciafche überfegt 
wurde, und ben Gervantes einen Schag ber Zufriedenheit und eine 
Grube bed Vergnügens nennt ?), fo haben mir alles beieinander, mas 
uns von ber befondern Literatur des norböfllihen Spaniens, mährend 
des größten Theiles des Jahrhunderts, in welcher fie geblüht hat, zu 
wiffen nöthig iſt. Zwei Schriftfteller aber, welche fie am meiften ver- 
herrlicht haben, verdienen noch vorzugmeife bier erwähnt zu werden. 
Der Erſte von diefen Beiden ift Aufias oder Auguſtin March. 
Seine urfprünglih catalonifhen Vorfahren fiebelten ſich zur Zeit der 
Eroberung Valencias 1233 daſelbſt an, und waren in mehrern Ge— 
ſchlechtsfolgen hintereinander durch ihre Liebe für die Wiſſenſchaften 
ausgezeichnet. Auſias ſelbſt war Edelmann, beſaß die Herrſchaft 
über das Städtchen Beniarjd und die benachbarten Dörfer, und ſaß 
1446 unter den Ständen von Valencia. Außer diefen wenigen ZThat- 
ſachen wiffen mir aber nichts von feinem Leben, ausgenommen, baf er 
ein genauer Freund bes ausgezeichneten und unglüdlihen Prinzen Karl 
von Viana war, und wahrfcheinlich 1460, gewiß aber vor 1462 ge» 
ftorben ift, indem er die von feinem Zeitgenoffen, dem Großen Eonne: 


Manuscritos (Paris 1844, 4.), S. 236— 374. Wir erfahren aus diefer legten 
Beſchreibung der Handihrift, daß fie die Arbeiten von 31 Dichtern enthält. 


) Torres Amat, S. 237. Febrer fagt ausdrüdlih, fie fei überfegt „en 
rims vulgars Cathalans“. Die erften Berfe, welche Wort fär Wort aus dem Ita: 
lienifhen genommen find, lauten wie folgt: 


En lo mig del cami de nostra vida 

Me retrobe per una selva oscura, u, f. w. 
und der legte ift 

L'amor qui mou lo sol e les stelles. 


Die Handfarift ift in Barcelona gemadt, und laut Abſchrift derfelben im Gfcurial 
am erften Auguft 1428 beendigt. 


2) Don Quirote, 3b. 1, Gap. 6, wo Tirante aud dem Brande der Bücherei 
des tollen Ritters, gerettet wire. Southen ift dagegen anderer Meinung. Wan 
febe weiter oben die Anmerfung im elften Abſchnitte. Die befte Auskunft hierüber 
gibt Glemencin in feiner Ausgabe des Don Duirote (I, 132— 134). Ferner: 
Diosdado, De prima Typographiae hispanicae aetate (Rom 1794, 4.), &. 32, 
und Mendez, Topograpbia espanola (Madrid 1796, 4. ), ©. 72 — 75. Was 
in Ximeno (I, 12) und Zufter (I, 10) gejagt wird, beruht auf der unridti- 
gen Borausfegung, der Zirante fei vor 1383 Spaniſch gefehrieben und 1480 ge: 
drudt. Der Wirklichkeit nad ift er aber urfprünglih Portugieſiſch geſchrieben, 
und in valenciafher Mundart 1490 zum erjten male gedrudt worden. Bon dies 
fer Ausgabe find nur zwei Abdrüde bekannt, für deren einen (1825) nit weniger 
als 300 dl Sterling bezahlt worden find. KRepertorio Americano (London 
1827), IV, 57 — 60. 

IBergl. auch die Beſchreibung des Exemplares in der Bibl. Grenvilliana, I, 
unter Tirant le Blauch, mit einer langen Note von Bibfon, aus deffen hand— 
ſchriftlichem Catalogue of Romances im Britifhen Mufeum. F. ®.] 
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tabel von Gaftilien, ihm gegebene Auszeichnung: ‚er war ein großer 
Troubadour und ein Mann von fehr hohem Geifte”, wohl verdiente '). 

Was von feinen Gedichten erhalten ift, hat er einer Dame gewid⸗ 
met, die er im Leben und Tode liebte und ihr diente, und welche er, 
wenn wir feiner Erzählung ganz glauben dürfen, zuerft am Charfrei- 
tage im der Kirche erblidte, gerade fo wie Petrarca zum erften male 
Laura fah. Dies ift aber wahrfcheinlich nur eine Nachahmung des großen, 
damals ſchon weltberühmten Jtalieners, zu deffen Nachtretern er mindeftens 
gerechnet werden muß. Er nennt diefe Gedichte Lieder (Cants), von denen 
jedes aus-5— 10 Stangen befteht. Die ganze Sammlung, zufammen 116 
ſolcher kurzen Gedichte, zerfällt in vier Abrheilungen und umfaßt 93 Kiebes- 
kieder, in denen er fehr über die Unzuverläfiigkeit feiner Gebieterin klagt, 
14 fittlihe und Iehrende Gefänge, 1 geiftliches Kied und 8 auf den 
Tod. Wenngleih aber March im Bau feiner Gedichte ein Nachahme 
Petrarca's ift, fo bleibt feine Art und Weife doch ihm eigenthümlich. 
Er ift ernft, einfach, auf feinen Gegenftand gerichtet, mit wenigen 
Schnörfeleien und von vielem wahren Gefühle. Weberdies befigt er eine 
Wahrheit und Frifhe des Ausdruds, welche theilweife aus der von 
ihm gebrauchten Mundart entfpringt, theilmeife aber auch aus der Zart- 
heit feiner eigenen Natur, bie fehr anziehend if. Zweifelsohne ift er 
der glüdlichfte Dichter der valenciafchen und catalonifchen Schule, be: 
ren Werke auf uns gekommen find; was ihn aber von allen bie 
fen unterfcheidet, fowie von der ganzen provenzalifchen Dichterfchule, 
ift die tiefe Empfindung und das fittlihe Gefühl, von welchem ein 
großer Theil desjenigen, mas er gefchrieben hat, befeelt if. Durch 
diefe Eigenfchaften ift es gekommen, daß er bis auf unfere Zeit 
hinab, in feinem WBaterlande, feinen Ruhm und feine Ehre behaup- 
tet bat. Im 16. Jahrhunderte erlebten feine Werke vier Ausga- 
ben, und wurden der Ehre theilhaft, Philipp I., ald er jung war, 
von feinem Führer vorgelefen zu werden. Sie wurden auch ins Latei- 
nifche und Stalienifche überfegt und in Verſe des ftolzen Caftilifchen von ei- 
nem Dichter gebracht, von nicht geringerer Bedeutfamtfeit ald Montemayor ?). 


1) Das Leben des Auſias March findet fib in Ximeno, Escritores % 
Valencia (I, 41) ‚und Zufter’5 Fortfegung derfelben I, 12, 15 und 24, un 
in den vollftändigen Anmerkungen von Gerda y Nico zu der Diana des Gil Polo 
(1802, S. 200, 293, 486). Ueber feine Berbindung mit dem Prinzen von 
Biana, von welchem Mariana fehr ſchön fagt: „Mozo dignisimo de mejor fortuna, y 
de padre mas manso“, fehe man Zurita, Analern (Bud 17, Gap. 24) und die 
anmutbige Lebensbeſchreibung des unglüdlihen Prinzen von Quintana, Espanoles 
c£lebres (Madrid 1807, 12.), Bd. 1. 

2) Seine Werke find in der catalonifhen Urfprade 1543, 1545, 1555 und 
1560 erſchienen, fowie Ueberfegungen bderfelben ins Gaftilifhe, von Romani 1539 
und von Montemayor 1562, mwelde fi zufammen in der Ausgabe von 1579 fins 
den. Außerdem hat Arano y Date eine ganz vollftändige Ausgabe beforgt, die 
aber ungedrudt geblichen ift. Vicente Mariner überfegte March ins Lateiniſche 
und ſchrieb fein Leben (Opera Turnoni [1633], S. 497—856). Ich finde nicht, 
wie fein Weberfeger ins Italienifhe geheifen habe. Man vergleihe no, außer 
Zimeno und andern in der legten Anmerkung angeführten Schriftftellern, Rodriguez, 
Bibl. Val., S. 68 fg. Die Ausgabe feiner Werke, welde in Barcelona (1560, 
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Der andere Dichter limofinifcher Zunge, deffen wir bier erwähnen 
müffen, war March’ Zeitgenoffe und gleich on in Valencia geboren. 
Sein Name ift Jaume Roig, und er war Leibarzt der Königin Maria, 
Gemahlin Alfons’ V. von Aragonien. Wenn man feine eigene Angabe nicht 
für mehr dichterifch als gefchichtlich Halten will, war er zu feiner Zeit fehr 
ausgezeichnet, und auswärts wie in feiner Heimat hochgeachtet. Laffen wir 
dies bei Seite, fo wiffen wir wenig von ihm, außer daß er 1474 einer ber 
Mitbewerber um den Dichterpreis in Valencia gemwefen, und baf er 
dort am 4. April 1478 am Schlagfluffe geftorben iſt). Seine Werke 
find nicht viel mehr bekannt als fein Leben, obgleich fie in mancher 
Hinficht recht fehr verdienen beachtet zu werden. Wir befigen von ih- 
nen nur das bebeutendfte, 300 Seiten lange Gedicht, welches das Bud 
ber Rathſchläge (Libro de consells), manchmal aber auch das 
Buch der Frauen (Libro de les Dones) genannt wird’). Es ift 
vorzugsweife eine Satire auf die Frauen, fchlieft aber mit dem Preiſe 
und der Verherrlihung der Mutter Gottes. In bdemfelben finden fich 
bin und wieder Schilderungen feiner Zeit, fomwie feiner felbft, ſowie 
Rathſchläge für feinen Neffen Balthafar Bou, für den er eigentlich das 
Gedicht gefchrieben zu haben fcheint. 

Dieſes Gedicht befteht aus vier Büchern, welche wiederum in we» 
nig untereinander zufammenhängende Abfchnitte getheilt find, die oft 
in geringer Berbindung mit dem Hauptgegenftande des Ganzen ſte— 
ben. Ein Theil besfelben ift voll Gelehrfamkeit und gelehrter Namen 
und einige Abfchnitte möchten, wie es fcheint, für andächtig gelten, ob- 
gleich die Haltung des Ganzen gar nicht religiös if. Es hat furze 
gereimte zwei» bis fünffylbige Verſe, melches unregelmäßige Versmaß 
cudolada genannt worden if. So mie es hier gebraucht wurde, ift es 
wegen feiner Kieblichfeit von Denjenigen fehr gerühmt worden, die hin 
reichend mit den Grundfägen feines Baues vertraut find, um bie nö- 
thigen Verſchluckungen (Elifionen) und Abkürzungen zu machen, obgleich 
es Andern eigenfinnig, wenn auch lebendig erfchienen ift ’). Als Probe 


— 


2.) erſchien, ift recht bübfh und hat am Schluſſe ein fehr kurzes und vollftändiges 
Berzeihniß dunkler Worte mit fpanifhen Erklärungen, von dem man glaubt, es 
fet vom Bifhofe von Dama, dem Führer Philipp's II., angefertigt worden, als er 
wie gefagt wird, diefen jungen Fürften und deffen Hofleute dadurch zu ergögen 
pflegte, daß er ihnen March's Gedichte vorlas, Ich babe Feine der Ucberfegungen 
gefehen, außer den beiden von Montemayor und Mariner, melde gut find, von 
denen aber die letzte unvollftändig ift. 

) Ximeno,, Escritores de Valencia, I, 50, nebft Zufter’s Fortfegung, 
I; in. ee &. 196 und Gerda" Anmerkungen zu Polo’s Diana, 

’ 

2) Sa an der Ausgabe von 1531 ift nad Ximeno, fowie der der Aus— 
gabe von 1561 (Balencia, 12.), 149 Blätter: Libre de Consells fet per lo 
Magnifich Mestre Jaume Roig. Der letztgedachten habe idy mich bedient. In der 
Ausgabe von Balencia 1735, 4., welche gleihfalls vor mir liegt, beift das Bud 
nad feinem Gegenftande: Lo Libre de les Dones e de Concells etc. 


2) Greg. de Mayans y Siscar, Origenes de la Lengua espaüola, I, 57. 
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des Gebichtes mag folgende Selbſtſchilderung des Berfaffers dienen, 
welche zeigt, daß er ebenfo wenig Dichtergeift befaß ald Skelton, mit 
dem er in mancher Hinficht verglichen werden kann. Roig ſchildert 
fi) als fieberfrant, wie er ein Knabe war, und von feinem Kranken— 
bette in den Dienft eines catalonifchen adeligen Freibeuters, wie Roque 
Guinart oder Rocha Guinarda eilte, der in Catalonien ein gleichzeitiger 


geſchichtlicher Charakter ift und auch im zweiten Theile des Don Quirote 
vorfommt. 


Sorti del llit Ab Ihom discret 
E mig guarit, Temps no hi perdi 
Yo men paru Dell aprengul, 

A peu anı De ben servir, 
Seguint fortuna. Armes seguir, 

En Catalunya, Fuy cagador 

Un Cavaller, Cavalcador, 

Gran vaudoler, De Cetreria, 
Dantitch llinatge, Menescalia 

Me pres per paige. Sonar, ballar, 
Ab ell vixqu), Fins & tallar 

Fins quem ixqul, Ell men mosträ )). 


Ja home fet. 


Diefed Gedicht wurde, wie fein Verfaffer uns berichtet, 1460 ge» 
fohrieben, und gefiel fo fehr, daß es bis 1562 fünf verfchiedene Auf: 
lagen erlebte. Es find aber einzelne Theile deffelben fo unanftändig, 
daß deffen neuer Herausgeber im J. 1735 große Stellen ausließ, in- 
dem er vorgab, feine alte Ausgabe fei zu finden gemefen, in welcher 
nicht die vom ihm ausgelaffenen Stellen gefehlt hätten”). Es verftcht 
fih, dag Noig gegenwärtig nicht mehr viel gelefen wird. Seine Un- 
züchtigfeit und Sprachdunkelheit entziehen ihm die gebildetern Leſer der 
fpanifchen Gefellfchaft; jedoch könnte man aus feiner freien und lebenbdi- 


!) Libro de les Dones (Balencia 1561, 4.), im erften Theil des erften Bu: 
bes, Bl. 15°. Der in dem Gedichte erwähnte Cavaller, gran vantoler, dantitch 
Uinatge, mar einer der Nachfolger der Raubritter des Mittelalters, bei denen ſich 
mandmal Großmuth oder Gefühl für Gerechtigkeit fand, und deren Gharafter in 
Guinarda fo wohl gezeichnet ift, wie im zweiten Theile des Don Quirote, Gap. 60 
und 63. Gerwantes nennt ihn und feine Anhänger alle Sürtelträger (Bandoleros), 
und fic gleihen den Berbannten (italienify Fuoruseiti), welde in den englifchen 
Gedichten von Robin Hood und vom Nufbraunen Mädchen vorfommen. Die ſpa— 
nifde Benennung empfingen fie nad ven ſchräg über die Schulter getragenen 
Gürteln (Bandelieren), die fie hatten, Calderon's Luis Perez, el Gallego, den 
Ferd. Wolf mit Recht eine Räuberkomödie nennt, beruht auf der Geſchichte eines 
folchen Gürtelträgers, der zur Zeit der unüberwindlihen Flotte, 1588, gelebt ha— 
ben fol. 

" Herausgeber der neueſten Ausgabe diefes Gedichts ift Don Garlos Ros, von 
dem ih eine feltene Sammlung valenciafher Sprüchwörter (Balencia 1733, 12.) 
geſehen babe. Auch hatte er, meine id, ein Jahr zuvor ein Bud über die Recht— 
ſchreibung des Gaſtiliſchen und Balenciafhen druden laſſen. 

[Ib befige von dem nämlihen Berfaffer: Carlo Ros, Diccionario Valen- 
ciana-Castellano (Balencia 1739, 12.), fowie eine zweite Ausgabe der Sprüd: 
wörterfammlung (Balencia 1736, 12.). 3.] 
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gen Satire manches lernen zur Erläuterung der Sitten, der Lebens- 
und Dentweife feiner Zeit. 

Roig's Tod führt und bis an ben Zeitpunft, wo die Literatur des 
nordöftlichen Spaniens, längs des Mittelmeeres, zu finten begann. hr 
Berfall war die natürliche, aber betrübende Folge ihrer eigenen Befchaffen- 
heit und der Zuftände, in denen fie fich zufällig befand. Sie war ihrem Geifte 
und ihren Beftandtheilen nach urfprünglich provenzalifch, und ihr Wache: 
thum war mehr raſch als feft, ein fröhliches Gartenbeet, das mit der 
erften Frühlingswärme von felbft auffchoß und welches faum zu irgend 
einer andern Sahreszeit gedeihen konnte, al® in der lieblichen, in welcher 
e8 entftanden war. Sowie bdiefe Literatur älter wurde, und durch 
den Ortswechfel der Staatsgewalt von Air nah Barcelona und von 
Barcelona wieder nach Saragoſſa verpflanzt wurde, näherte fie fi im- 
mer mehr derjenigen Literatur, welche aus den ungefünftelten Gebirgen 
des nordweftlichen Spaniens hervorbrach, und deren fräftiger und em: 
fter Befchaffenheit zu wmiderftehen fie nicht geeignet war. Als daher 
beide in Berührung miteinander geriethen, währte der Kampf um die 
Oberherrſchaft nur kurze Zeit. Der Sieg entfchied fich faft augenblid« 
lich zu Gunften derjenigen, welche, aus den Tiefen eines flarfen und 
ftolgen Charakters entfprungen, beftimmt war die flaatliche Herrfchaft 
über das ganze Reich zu erwerben, und die eine Kraft befaß, der ihre 
heiterere und anmuthigere Nebenbuhlerin nur ſchwach zu widerſtehen ver: 
mochte. 

Der Zeitpunkt, wo bdiefe beiden Literaturen, die aus den entgegen 
gefegten Winkeln der Halbinfel vorrüdten, endlich zufammentrafen, läßt 
fi natürlich nicht mit großer Genauigkeit beftimmen. Cr mar aber, fo: 
wie die Fortfchritte beider, das Ergebniß politifcher Urſachen und Ne: 
gungen, welche deutlich und leicht nachweisbar find. Das in Arago— 
nien herrfchende Gefchlecht hatte feit Jakob dem Eroberer in genauer 
Verbindung mit dem caftilifhen und andern norbdfpanifchen beftanden, 
und Ferdinand der Gerechte, der 1412 in Saragoffa gekrönt wurde, 
war ein caftilifcher Prinz, ſodaß feit diefem Jahre auf beiden Thronen 
Blieder des nämlichen Königshaufes ſaßen. So ftanden Valencia und 
Burgos, infoweit als ihre Höfe die Literatur eines jeden Königreihs 
berührten und beherrfchten, großentheil® unter den nämlichen Einflüffen, 
und diefe Herrfchaft war weder leicht noch unmwirffam. Die Dictung 
fuchte zu jener Zeit allenthalben Schug bei der Gunft der Höfe, und 
in Spanien fand fie ihn leicht. Zohann II, war ein anerkannter und 
wirffamer Beichüger der Wiffenfhaften, und als Ferdinand ber Ge— 
rechte den aragonifchen Thron beftieg, begleitete ihn der Markgraf von 
Villena, ein Edelmann, deffen große Lehne an den Grenzen Valencia 
lagen, der aber, ungeachtet feiner Theilnahme an der Kiteratur des Sü— 
dens und am Dichterrathe von Barcelona, das Caftilifche wie feine 
Mutterfprache redete, und in feiner andern ſchrieb. Wir dürfen daber 
wol glauben, daß zmifchen 1412 und 1458, unter den Regierungen 
Ferdinand's des Gerechten und Alfons’ V., der Einfluß des Nordens an 
fing, in die Dichtung des Südens einzubrechen, obgleich es nicht fein, 
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dag March oder Roig, oder irgend einer ihrer Schüler, feiner ange- 
fiammten Mundart dauernd untreu geworben fei. 

Endlich finden wir, vierzig Jahre nach dem Tode Villena’s, einen 
entfcheidenden Beweis, daß das Gaftilifche anfıng, an den Ufern des 
Mittelmeeres gekannt und geübt zu werden. In Valencia wurde 1474 
ein dichterifcher Wettkampf zu Ehren der Jungfrau gehalten, wie fie 
fpäterhin zur Zeit des Cervantes und Lope de Vega fo häufig wurden. 
Bierzig Dichter ftritten um den Preis, und der Vicekönig wohnte dem 
Kampfe bei. Es war eine feierlihe und prächtige Gelegenheit, und 
vorgetragene Gedichte wurden im nämlichen Jahre von Bernardo Fe- 
nollar, dem Schriftführer der Verfammlung, in einem Bande zufam- 
men gebrudt, der befonders gefchägt wirb, weil er das erſte Buch ift, 
von dem man weiß, daß esin Spanien gedrudt ward'). Vier der darin ent- 
baltenen Gedichte find in caftilifcher Sprache. Dies läßt keinen Zwei— 
fel darüber auffommen, daß caftilifche Verſe fchon damals eine paffende 
Unterhaltung für eine Volksverſammlung in Valencia abgaben. Fenol: 
lar ſchrieb überdies aufer diefem Bande noch ein Bändchen Gedichte 
auf die Leidensgefchichte Jefu, in welchem ſich mindeftens ein caftilifcher 
Gejang (Cancion) findet, wenn aud feine übrigen Werke in valencia- 
ſcher Mundart, und anfcheinend zur Beluftigung feiner dortigen Freunde 
abgefaßt find. Er war dort ein angefehener Mann und Lehrer an ber 
1499 dafelbft geftifteten Univerfität ?). 

Während des 15. Jahrhunderts waren caftilifhe Gedichte in Valen- 
cia nur noch, felten, und man fchrieb beftändig in der Mundart bee 
Landes. So wurde zum BBeifpiel von Jaume Gacull, Fenollar und 
Joan Boreno, welche Freunde gewefen zu fein fcheinen, der Rechts— 
handel um die Delbäume und der Streit der Jungen und 
der Alten (Lo Process de les Olives & Disputa del Jovens hi del 
Vels) gedichte. Sie fiheinen fi zur Hervorbringung diefer Satire 
vereinigt zu haben, in welcher fie unter dem Bilde der Delbäume und 
in nicht immer fo anftändiger Sprache, als der gute Gefchmad heifcht, 
die Gefahren erörtern, deren Junge und Alte durch Weltluft ausge» 
fegt find). Ein anderes Gefpräcd der nämlichen drei Dichter in ber: 
felben Mundart folgte 1497, der Darftellung nah im Schlafgemache 
einer eben genefenden Kindbetterin.. Im demfelben wird die Frage un 


) Zufter, I, 52, und Mendez, Typographia espanola, S. 56. Roig ift 
einer der Preiswerber. 

2) Ximeno, I, 59; Zufter, 1, 513 und die Diana des Polo, Ausgabe 
von Gerdä y Nico, S. 31T. Seine Gedidhte finden fih im Cancionero general 
(1573), Bl. 240, 251 und 307, und in den Obras de Ausias March (1560), 
31. 134, und in dem obenerwähnten Delbaum-Rechtshandel. Gedrudt wurde die 
Historia de la Passio de Nostre Senyor zu ®alencia 1493 und 1564. 

- ?) Der Rechtshandel der Delbäume wurde in Barcelona 1532 gedrudt, 
id babe mid aber einer Ausgabe von Balencia 1561, 18., auf 40 Blättern von 
Zoan de Arcos gedrudt, bedient. Ein oder zwei andere Didter nahmen an der 
Arbeit Theil, und das Ganze ſcheint unter ihren Händen allmälig durch Zufäge 
bis zu feinem gegenwärtigen Umfange und Beſchaffenheit gewadfen zu fein. 

I, 18 


274 Berfall der valenciafhen Dichtung. [3eitr. 1. 


terfucht, ob Junge oder Alte beffere Ehemänner werden, welche Unter: 
fuhung von Venus zu Gunften der Jungen entfchieden wird, worauf 
das Ganze feltfamer Weife mit einer geiftlihen Hymne fchließt '). 

Noch andere Dichter blieben der Volksmundart ebenfo treu. 
Zu ihnen gehört Juan Escriva, Botfchafter der Farholifchen Könige 
beim Papfte 1407, vermuthlich der legte Vornehme, der barin fhrieb?), 
und Vincent Ferrandis, in einem Dichterfampfe zu Ehren der heili- 
gen Katharina von Siena, in Valencia 1511. Seine Gedichte fcheinen 
bei andern Gelegenheiten öffentliche Preife erworben zu haben, und durd 
ihre Lieblichkeit und Kraft diefer Auszeichnung würdig gewefen zu fein, 
welche ihnen zu Theil warb’). 

Unterdeß fehlte ed auch nicht an valenciafhen Dichtern, die mehr 
oder minder in caftilifcher Sprache fchrieben. Einer von ihnen ift Fran: 
cisco Eaftelvi, ein Freund des Fenollar‘). Ein anderer ift Narcis 
Binoles, der 1500 blühte, ebenfo gut Toscaniſch als Caftilifd und 
Balenciafch fchrieb, und augenfcheinlich die heimatliche Mundart etwat 
barbariſch fand’). Ein dritter ift Juan Tallante, deſſen geiftliche 


1) Es gibt eine Ausgabe von 1497 (Mendez, S. SS), ih babe mid abır 
einer bedient, unter dem Titel: Comenca lo Somni de Joan Joan ordenat per lo 
Magnifich Mossen Jaume Gagull, Cavaller, Natural de Valencia (Balencia 1561, 
18.). Am Scluffe findet fih ein ſcherzhaftes Gedicht Gacçull's als Antwort an 
Fenollar, der von vielen im Balenciafhen uͤblichen Worten geringſchaͤtzig geſprochen 
hatte, die Iener gegen ihn vertheidigt. Es heißt: La Brama deis Liauradors del 
Orto de Valencia. Wir finden Gagull aud in dem Rechtshandel der Delbdume 
und im Dichterwettfampfe von 1474. Man fehe fein Leben bei Ximeno, I, 59 
und Zufter, I, 37. 

2) Ximeno, I, 64. 

) Die Gedichte des Ferrandis finden id in dem Allgemeinen Licderbude von 
Sevilla 1555, Bi. 17 und 18, und in dem Licderbude von Antwerpen 1573, 
* = — Die Nachricht von dem Wettkampfe von 1511 ſteht bei Fuſier, 

Roch einige andere Dichter in alter valenciaſcher Sprache find erwähnt worden, 
wie Ioan Roiz de Gorella (Ximeno, I, 62), ein Freund des unglüdliden 
Prinzen Karl von Biana, und zwei oder drei andere, Feineswegs verdienftlofe, die 
ungenennt geblichen find (Zufter, I, 284— 293). Endlich mehre, melde Aid 
1498 in Balencia zu Ehren des heiligen Ghriftopd zu einem Wettkampfe verti⸗ 
nigten (a. a. D., &. 296 fg.). Dagegen ift der Verſuch, die Handſchrift des Es— 
eurials, welde die Gedichte auf die heilige Maria von Aegypten und auf den König 
Apollonius enthält, deren bereits oben &. 22 fg. gedacht wurde, hierher zu zichen, 
und felbige nicht zu den caftilifhen Gedichten zu zählen, nothwendig ein misglüd- 
ter (fiehe Zufter, 1, 284). 

#) Cancionero general, Jahr 1573, Bl. 251, und an andern Orten. 

®) Ximeno, I, 61 5 Zufter, I, 545 Cancionero general, Jahr 1573, Bl. 2l, 
251, 316 und 3485 Gerdä's Anmerkungen zu Polo’s Diana (1802), ©. 304 
Bifioles fagt im Vorworte zw der oben im zehnten Abſchnitte diefes Werke, 
S. 177. u. 178 in der Anmerkung, erwähnten Iateinifhen Chronik: „Er wagte es feine 
raſche Hand auszuftreden, und fie in das reine, zierlide und anmuthige Gaftilifbe 
zu tauchen, das ohne Falſchheit oder Schmeichelei, unter den wielen barbariſchen 
und rohen Mumdarten unfers Spaniſchen, mit Recht lateinifd Flingend und Höhf 
* werden darf. Suma de Todas las Cröniens (Balencia 1510 

4) — 4 
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Gedichte fich gleich zu Anfang des alten Allgemeinen Liederbuches fin» 
ben '). Ein vierter ift Luis Grespi, Glied des alten Gefchlechtes 
Baldaura, und 1506 an der Spige der Univerfität von Valencia fte- 
bend ?). Zu den fpäteften gehört, wenn er nicht der Letzte war, Fer— 
nandez de Heredia, ber 1549 ftarb und von dem wir faum 
etwas in valenciafcher, vieles aber in caftilifcher Zunge befigen ’). 
Man fann wirklich nicht bezweifeln, daß das aftilifche zu Anfang des 
genannten Zahrhunderts in allem, was von Dichtung und ſchöner Rite- 
ratur längs den Küften des Mittelmeeres beftand, ein vollftändiges 
Uebergewicht erlangt hatte. Denn ſchon vor dem Tode Heredia's hatte 
Boscan fein heimatliches Gatalonifch verlaffen und fing an eine Schule 
der fpanifhen Literatur im caftilifcher Mundart zu bilden, die feitdem 
niemals aufgehört hat zu beftehen, fowie bald darauf Zimoneda und 
defien Nachfolger durch ihre erfolgreihen Aufführungen caftilifcher Pofr 
fenfpiele auf Valencias öffentlihen Plägen bdarthaten, daß die alte 
Mundart felbft in der eigenen Hauptftadt nicht mehr feftgehalten wurbe. 
Die Sprache des caftilifchen Hofes war zu folhem Behufe die herr- 
fchende Sprache des ganzen Südens geworben. 

Hierdurch wurde denn auch in Spanien das Schidfal alles deſſen 
entfchieden, mas dort auf der Grundlage provenzalifher Bildung be- 
ruhte. Die Kronen von Aragonien und von Gaftilien und Leon wa— 
ren durch die Vermählung Ferdinand’s und Sfabella’8 vereinigt, das 
Hoflager hatte Saragoffa verlaffen, obgleich dieſe Stadt noch immer 
Anfprud machte, ald unabhängige Hauptftadt betrachtet zu werden, und 
endlich firömte mit der neuen Benennung als Reich auch einheitlihe Bil- 
dung vom MWeften und Norden her über die Halbinfel. Freilich haben einige 
Dichter des Südens in fpäterer Zeit verfucht, in ihrer heimiſchen 
Mundart zu fchreiben. Der bemerkenswerthefte unter Diefen ift Vicent 
Garcia, ein Freund Lope de Vega's, der 1623 ſtarb 3 Seine Ge- 


N) Die geiftlihen Gedihte des Xallante machen, glaube ih, in allen Allge— 
meinen 2iederbüdhern von 1511—73 den Anfang. 

) Cancionero general, Jahr 1573, Bl. 238, 248, 300, 301. ae 1, 65, 
und Gerdä’5 Anmerkungen zu Gil Polo’ d Diana (Madrid 1802), & : 

) Zimeno, I, 102; Aufter, I, 875 Gerbä’s Ausgabe der — = 326; 
Cancionero general, Jahr 1573, 81. 185, 222, 225, 228, 230, 305—307. 

9 Seine Werke wurden zum erften male — —— unter folgendem 
Titel: La Armonia del Parnas mes numerosa en las Poesias varias del Atlant 
del Cel Po6tic, lo Dr, Vicent Garcia, recopiladas y emendadas por dos Inge- 
nios de Barcelona (Barcelona 1700, 4.). Man hat fi über die eigentlide Jah— 
reszahl diefer Ausgabe geftritten und id gebe fie daher, wie mein Abdrud [und 
aud der meinige, J.] fie enthält. (Siehe Torres Amat, Memorias, S. 271— 
272.) Diefe Werke beftehen bauptfählid aus Inrifhen Gedihten, Sonetten, 
Decimen, Rundreimen, Romanzen u. f. w., aber am Schluſſe findet fi, unter der 
Benennung der heiligen Barbara, aud ein Schaufpiel in drei kurzen Aufzü- 
gen, mit vierzig oder funfzig Handelnden, von denen einige allegoriſch, einige 
übernatürli find, das Ganze aber fo phantaftifh als irgend ein Erzeugniß jener 
Beit. Eine andere Ausgabe von Garcia’ Werken ift 1840 in Barcelona gedrudt 

18* 


276 Berfall der valenciafhen Dichtung. [ Beitr. 1. 


dichte find aber, fo verfchiedenartig fie auch find, vielmehr eine Mifchung 
aus verfchiedenen Mundarten, und zeigen trog ihres Tandfchaftlichen 
Anftrichs den Einfluß des Hofes Philipp’s IV., an welchem ber Ber 
faffer eine Zeit lang lebte. Später gedrudte derartige Gedichte, oder 
folhe, wie man fie in unfern Tagen auf den Volfsbühnen von Barce: 
lona und Valencia hört, find in einer fo verderbten Mundart, daß 
man fie nicht wol länger als Nachlömmlinge des Muntaner und March 
anerkennen kann '). 


worden, und es findet fib eine Rachricht über ibn im Seminario pintoresco 
(1843), ©. 84. 

[Hußer den gedachten Ausgaben finde ih nodh von Hrn. Adalbert Keller in 
feiner oben erwähnten erften Einzelausgabe der Lieder des Guillem von Bergucden 
(8. 6) angeführt: Poesias jocosas y serias del célebre Dr, Vicent Garcia, rec- 
tor de Vallfogona nova edicio aumentada, corregida y arreglada a la ortografia 
moderna (Barcelona, imprenta nacional de Josep Torner, any 1820). 3.] 

) Das Balenciafhe ift immer eine lieblihde Mundart gemefen. Gervantes 
rühmte es mehr ald ein mal wegen feiner „honigſüßen Anmuth”. Man fehe den 
zweiten Aufzug der Gran Sultana und den Anfang des zwölften Gapitelö des drit- 
ten Buches feines Persiles y Sigismunda. Auch Mayans y Sifcar läßt Feine Ge 
legenheit vorbeigehen, ed zu rühmen, aber er war in Balencia geboren und voll va: 
lenciafher Borurtbeile. 

Die Literaturgefhichte des Königreihe Valencia, fowol während der Herr 
fhhaft der dortigen Mundart ald aud in der Neuzeit der Herrſchaft des Gaftie 
liſchen ift mit befonderem Zleife und Glüde bearbeitet worden. Zuerſt beſchäͤftigte 
fid mit derfelben Iofef Rodriguez, ein gelehrter Geiſtlicher, der 1630 in 
Balencia geboren ward und 1703 vafelbft in dem Augenblicke ftarb, als feine 
Bibliotheca Valentina erfheinen follte, und bis auf wenige Seiten ſchon ausgebrudt war, 
Richtsdeſtoweniger verging noch viele Zeit bis zu ihrer Erſcheinung, denn der 
Freund ihres Berfaffers, Ignacio Savalls, der fie vollenden ſollte und ſich auch 
fogleid mit derſelben befhäftigte, ftarb 1746, ohne damit zu Ende gekommen 
zu fein. 

Unterdeß waren aber fhon Abdrüde des unvollftändigen Werks in andere Hände 
gelangt, und einer von bdiefen in die des Bicente Ximeno, eines Balcncianers 
gleich Rodriguez, der wie diefer die Literaturgeſchichte feines Königreichs lichte. 
Anfangs wollte Ximeno das Wer? feines Vorgängers nur vervollftändigen, bald 
aber entfhloß er fi, cd zu einem andern eigenen, über den nämlihen Gegenftand 
umzuarbeiten, meldes bis auf feine eigene Zeit hinabgeführt ift. Dies vollendete 
er bald, ſodaß es in Balencia 1747 — 49 in zwei Foliobänden unter dem Titel: 
Escritores de Valencia, erfheinen Ponnte. Unterdeß war aber ſchon 1747, wenige 
Monate ehe der erfte Band des Zimeno erfhien, die Bibliotheca des Rodrigucz 
herausgegeben worden. 

Ximeno’s Literaturgefhihte von Balencia, deren Berfaffer 1764 geftorben if, 
geht dur feine Arbeit bis 1748, von weldem Zeitpunkte an bis 1829 Ivan 
Pedro FZufter fie als Bibliotheca Valenciana (2Bde., Balencia 1827—30, Fol.) fort 
gefegt bat. Auch dies ift ein fhägbares Werk, welches eine große Menge neu 
Artikel aus dem erften, von Rodriguez und Ximeno bearbeiteten Zeitraume enthält, 
fomwie viele Zufäge zu denjenigen, melde fie unvollftändig binterlaffen hatten. 

Es finden fih in den fünf Foliobänden, aus denen die ganze Reihe befteht, 
2841 Artikel. Ich habe niht unterfucht, wie viele von denen im Ximeno ſich auf 
Schriftiteller beziehen, deren Rodriguez bereits gedacht hatte, und mie viele bei 
Zufter auf folde, die von einem oder beiden Vorgängern deffelben erwähnt waren. 
Die Zahl folder Nahgetragenen ift aber, wie id meine, geringer ald man glauben 
follte, während wiederum die neuen Artikel und die Zufäge zu den älteren zahl: 
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Der Berfall der beiden gebildetſten Mundarten des öftlichen und 
füdlihen Spaniens, der zu den Zeiten der katholiſchen Könige anfıng, 
war vollendet, ald der Sig der Regierung des Konigreihd Spanien 
erft nach Altcaftilien und darauf nach Neucaftilien verlegt wurde, denn hier- 
durch war die DOberherrfchaft des Caftilifhen endlich anerfannt und ge 
ſichert. Diefe Aenderung war zuverläffig, weder eine unverftändige 
noch unzeitige. Die Sprache Nordfpaniens war bereitd umfaffender, 
kräftiger und reicher an eigenthümlihen Wendungen, und faft in jeder 
Hinficht wirklich beffer geeignet, volksthümlich zu werden, als die des 
Südens. Dennoch vermögen wir faum die Ergebniffe einer folhen Um- 
wälzung zu verfolgen, ohne ein natürlihes Bedauern zu empfinden, 
denn der langfame Verfall und das endliche Verfchwinden irgend einer 
Sprache ift ſtets von betrübenden Gedanken begleitet, welche gemiffer- 
maßen eigenthümlicher Art find. Wir haben ein Gefühl, als ob ein 
Theil der Bildung der Erde vermwifcht fei, ja, als feien wir ſelbſt eines 
Theiles der geiſtigen Erbſchaft verluſtig gegangen, an die wir gleiches 
Anrecht mit ihren Zerftörern hatten, und die fie fo, wie fie fie empfan 
gen, unvermindert uns wieder zu überliefern verpflichtet waren. Die 
nämliche wehmüthige Empfindung bemädhtigt fi unferer fogar, wenn 
das Volk, welches die erlofchene Sprache geredet, wie beim Griechifchen und 
Zateinifchen der Fall ift, bereitd den Höhepunkt feiner Bildung erreicht 
hatte, und Denkmale hinterließ, an denen alle kommenden Zeiten de— 
ren Ruhm meffen und ihn mit genießen können. Jedoch noch tiefer ift 
unfer Bedauern, wenn die Sprache eines Volkes in deffen Jugend er- 
liſcht, ehe fi) deren Charakter vollftändig entwidelt hat, und Dies zu 
einer Zeit, wo deſſen Ddichterifche Eigenthümlichkeiten grade anfingeu 

fichtbar zu werden, und wo alles von Hoffnung einer viel verfprechen- 
den Zukunft erglänzte ). 

Died war das merkwürdige Gefhid und Unglüd des Provenzali- 
fchen und der beiden Hauptmundarten, in welche es umgeändert und 
verfchmolzen wurde. Denn das Provenzalifche erfchien in dem bdunfel- 
ften Zeitraume, den Guropa erlebt hatte, feitdem fich hellenifche 


reiher und wichtiger find. Alles zufammengenommen, befigt vielleiht Fein fo klei— 
ner Theil von Europa eine forgfältiger unterſuchte Geſchichte feiner geiftigen Bes 
ftrebungen, als das Königreih Valencia. Dies ift um fo bemerfenswerther, wenn 
wir erwägen, daß Rodriguez, der Erſte, der dieſes Werk unternahm, wie er be— 
richtet, auch der Erſte geweſen iſt, der in irgend einer neueren Sprache ein ſolches 
Werk derſuch bat, und daß Fuſter der Lehte dieſer Schriftſteller, wenn auch ſicher— 
lich ein Mann voll "feltenen Wiſſens, feinem Gewerbe nah ein Budbinder war, und 
in beträdtlidem Maße dur feine Unterfuhung der feltenen Bücher, die man ſei— 
ner bandmwerfömäßigen Gefhidlichteit anvertraute, dazu geführt wurde, Antheil an 
ignen und ihrem Inhalte zu nehmen. 

I) Die Gatalonier haben diefes Bedauern ſtets empfunden, und fih niemals 
ou: vollem Herzen mit dem Gebraude des Gaftilifhen werföhnt. Sie meinen, ihre 
eigene Mundart fei zur Zeit Ferdinand's und Ifabella’5 reiher und wohlklingender 
gewefen, als die ftolzere, melde fie verbrängt bat. Villanueva, Viage A las 
Iglesias (Balencia 1821), VII, 202, 
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Bildung zum erften male über die Erde ergoß. Es erleuchtete plöglic 
ganz Südfranfreich mit feinem Glanze, und verbreitete feinen Einfluß 
nicht nur über die benachbarten’ Länder, fondern fogar an die Höfe des 
falten und unfreundlichen Nordend. Es blühete lang mit tropiſcher 
Schnelle und Ueppigkeit und gab von Anfang an Zeichen eines bemweg- 
lichen Geiftes, der verhieß, wenn er zu voller Kraft gelangt fein werde, 
eine Dichtung hervorzubringen, bie, wenn aud) verfchieden von der des 
Alterthums, mit dem fie feine Verbindung hatte, dennoch ebenfo friſch 
war wie der Boden, dem fie entfprang, und fo wohlthuend als bas 
Klima, dur welches fie gezeitigt wurde. Es trieben aber Unruhen, 
und insbefondere der graufame Krieg gegen die Albigenfer, die proven: 
zalifchen Minnefinger über die Pyrenäen, und der MWechfel der Staate: 
gewalthaber nebft der Dberherrfchaft des nordfpanifchen Geiftes machten, 
daf fie auch in ihrem befchränkten Dichtungskreife an den Geſtaden des 
Mittelmeeres erlagen. Wir verfolgen daher mit natürlichem, unabweis 
lihem Bedauern ihren langen und zögernden Rüdzug, der von Air bie 
Barcelona, und von Barcelona bis Saragoffa und Valencia, aller Orten mit. 
den Trümmern und Bruchftüden der ihnen eigenthümlichen Dichtung und 
Bildung bezeichnet war. An biefem letzten Zufluchtsorte aber murde 
das, was noch von der Sprache übrig war, bie in der Neuzeit dichteri- 
fhen Gefühlen zuerft einen Auffhwung verliehen hatte, durch das ftol- 
zere und fraftvollere Gaftilifche unterdrüdt, und ſank zu einer vernad- 
läffigten Mundart herab, ohne eine Höhe der Bildung erreicht zu ha 
ben die ihren Namen und ihren Ruhm für kommende Zeiten erhalten 
haben würde, melde entbehrend fie jegt eine ebenfo, todte Sprade 
als das Griechiſche oder Lateinifche geworben ift '). 


1) Eind der merfwürdigften Denkmäler der altfpanifhen Mundarten ift eine 
1473 von Bonifacio Ferrer, dem Bruder des heiligen Vincent Ferrer, verfertigte 
Ueberfegung der Bibel ins Gatalonifhe. Sie ift 1478 in Balencia in Folio ge 
drudt worden, bat aber, weil fie fehr früh von der Inquifition unterdrüdt ward, 
nur geringen Einfluß auf die Literatur und Sprade jenes Landes ausgeübt, da 
faft alle Abdrüde vderfelben verfhmwunden find. Auszüge aus ihr, ſowie vollſtaͤn— 
dige Berichte über felbige finden fih in Castro, Bibl. Espanola, I, 444—488, 
und in M’Erie’s Reformation Spaniens (Evinburg 1829), S. 191 und 414. 
Sismondi bat am Ende feines Abſchnitts Über die provenzalifhe Literatur, in 
feinem größeren Werke über die Literatur des mittäglihen Europa, einige Bemer: 
tungen über deren Berfall, welche den oben angeftellten ziemlich nabe ſtehen, und 
auf die ih zur Rechtfertigung und Erläuterung der meinigen vermweifen mödte. 


Achtzehnter Abfchnitt. 


Die brovenzalijche ‚und die Hofichule der caftilifhen Literatur. — Theilweijer 

Einfluß der italienifhen Literatur. — Neligiöfe, geiftige und politifche Verbin: 

dung Spaniens mit Italien. — Spradhenähnlichfeit beider Länder. — Ueber: 

jegungen aus dem Italieniſchen. — Regierung Johann's I. — Troubadours 

und Winnefinger in ganz Guropa. — Der eaniliiche Hof. — Der König. — 

Der Marfgraf von Billena, — Seine Borfchneidefunf. — Seine Kunft ber 
Dihtung. — Seine Arbeiten des Hercules, 





Die provenzalifche Kiteratur, welche fo früh in Spanien erfchien und 
die während bes größten Theild ihrer dortigen Blüte der dichterifchen 
Bildung faft des ganzen übrigen Europa voraus war, mufte auf das 
neben ihr entftehende und blühende Gaftilifche, Einfluß ausüben. Indem 
wir aber weiter gehen, müffen wir auch den Einfluß noch einer an« 
dern Literatur auf bie fpanifche beachten, der anfangs minder fichtbar 
und bedeutend als der provenzalifche, dennoch beftimmt war, fpäterhin 
ausgedehnter und bauernder zu werden, ich meine natürlich bie italienifche. 

Man kann den Urfprung diefes Einfluffes in der Gefchichte des 
ſpaniſchen Charakters und der Bildung weit rüdwärts verfolgen. Die 
ſpaniſchen Chriften waren, lange bevor irgendwo in Südeuropa Dichtergeift 
neu erfianden war, während der langen Sahrhunderte ihres Kampfes 
gegen die Mauren gewohnt gewefen, auf Stalien zu ſchauen als auf 
den Sig einer Macht, deren Grundfeften auf dem Glauben und der 
Hoffnung beruhten, die hoch über dem Todeskampfe ftanden, in den fie 
verwidelt waren. Dies gefchah aber nicht, weil der römifhe Stuhl als 
Staat damald etwa irgend große Gewalt in Spanien befeffen hätte, 
fondern in Folge der befondern Bedürfniffe und der ſchweren Prüfun- 
gen ihrer Zuftände, welche aus den fpanifchen Chriſten gläubigere und 
treuere Anhänger der fatholifhen Kirche gemacht hatten, ald man viel- 
leicht in irgend einem andern Lande fand. 

In dem ganzen Zeitraume vom erften großen Einbruche der Ara- 
ber bis zur Einnahme von Granada war diefes fromme Volt in ber 
That nur felten in ftaatliche Beziehungen zum übrigen Europa getre— 
ten. Es hatte durch feine Kriege im Kande einerfeitd faum fremde 
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Habgier oder Ehrgeiz gewedt, und mar andererfeits, wenn es dies aud 
noch fo fehr wünfchte, faum im Stande, in Verbindung zu treten mit den 
raftlofen Beftrebungen der Welt jenfeit feiner Gebirge. Ebenfo menig 
erwedte ed aber die Theilnahme jener beglüdteren Länder, welche, von 
Stalien geleitet, die bildende Kraft des Chriſtenthums ungeftörter ent- 
widelten. Die Spanier haben aber ftetd gefühlt, daß fie in ihren Krie- 
gen eigentlich Kreuzfahrer feien, fie haben fi) vor Allem und über Al— 
les als chriftlihe Männer gefühlt, die gegen den Unglauben im Kampfe 
ftanden. Ihre religiöfen Empfindungen traten daher beftändig deutlich 
vor Allem hervor, und haben oft alle andern beherrfcht, ſodaß fie wäh: 
rend ihrer Verbindungen mit dem heiligen Stuhle unabhängiger blieben 
als die der Hälfte des übrigen Europa, dennod aber fefter an deffen Glau- 
ben und Geiftesfraft hingen, als irgend ein anderes Volk des Mittelal- 
ters, ja fogar fefter als die Kreusfahrer, welche die nämliche Kirche aus 
der ganzen Chriftenheit aufgerufen hatte, und die fie mit Allem aus 
rüftete, was ihre Gewalt und ihre Natur ihnen nur zu verleihen vermodte. 

Zu diefen Glaubenseinflüffen Italiens auf Spanien traten ftühzei⸗ 
tig noch diejenigen einer höheren geiftigen Bildung. Stalien befaß frü: 
her als alle Ränder Europas, fhon vor dem Jahre 1300, mindeftens 
fünf Univerfitäten, von denen einige durch den ganzen MWelttheil: ihren 
Ruhm verbreiteten und Stubdirende aus den entlegenften Ländern ber- 
beizogen. Spanien hatte damals feine einzige Univerfität aufer etwa 
Salamanca, das fih in einem fehr ungeordneten Zuftande befand '). 
Auch noch während des folgenden Jahrhunderts wirkten die in Hucsca 
und Valladolid errichteten Univerfitäten nur wenig, Die ganze Halb 
infel war nod immer in zu großer Unruhe, um den Wiffenfchaften ge: 
börige Aufmunterung zu gewähren, und Diejenigen, welche wohl unter 
richtet fein wollten, begaben ſich Einige nach Paris, die Meiften aber 
nach Stalin. Wir wiffen, daß die Spanier in Bologna, wahrſcheinlich 
der älteften und lange Zeit der berühmteften italienifchen Univerfität, im 
13. Jahrhunderte ald Studenten wie ald Profefforen aufgenommen und 
geehrt waren’). In Padua, der nähft berühmten Hochſchule, wurde 
ein Spanier 1260 zum Nector erwählt’). Gewiß fuchten Spanier in allen 
großen Stätten der Erziehung Italiens, Die leicht zugänglidy waren, 
befonders aber in Rom und Neapel, fchon früh die Bildung, melde fie 
in ihrem WVaterlande gar nicht, oder nur mit Mühe oder durch Zufall 
erlangen fonnten. 

Im folgenden Jahrhunderte wurde der Unterricht der Spanier in 
Italien durch den Cardinal Carillo de Albornoz bleibend gegründet. 
Er war Prälat, Staatsmann und Krieger, und fland fpäter als Err 


) Die Univerfität Salamanca verdankt ihre erfte Stiftung 1254 Alfons’ X; 
aber 1310 war fie bereitö wieder in Verfall, und wurde erft einige Zeit darna 
eine tüchtige und vielbefuhte Hochſchule. Historia de la universidad de Salamanca 
por Pedro Chacon, Seminario Erudito (Madrid 1789, 4.), XVII, 13, 21 u. f. ®. 

?) Tiraboschi, Storia della Letteratura italiana (Rom 1782, 4.), ®. 4 
Bub 1, Gap. 3, und Fuster, Bibliotheca Valenciana, I, 2, 9. 

>) Zirabofdi, a. a. D. 
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bifhof von Zolebo unter der Regierung Alfons’ XI. an der Spige der 
fpanifchen Kirche, worauf er als päpftlicher Statthalter einen Theil; des 
Kirchenftaates eroberte und regierte, der zur Zeit Rienzi's von demfelben 
abgefallen war. Diefer ausgezeichnete Kirchenfürft fühlte während feines 
Aufenthalts in Italien die dringende Nothwendigkeit befferer Erziehungs» 
mittel feiner Landsleute, und ftiftete 1364 für fie in Bologna das Col» 
legium des heiligen Clemens, eine reichbegabte Anftalt, welche 
bis auf unfere Zeit fortbeftanden hat). Es leidet daher gar feinen 
Zweifel, daß von der Mitte des 14. Zahrhundertd an die geradeften 
Wege und Mittel zur Verpflanzung ber Bildung aus Italien nad 
Spanien beftanden haben. Einen ber auffallendften Beweife hiervon 
liefert Antonio de Lebrixa (Mebriffenfis), der in diefem Collegium, 
in dem auf deſſen Stiftung folgenden Jahrhunderte, erzogen wurde, und 
nach feiner Heimfehr mehr als irgend ein anderer Gelehrter feiner Zeit 
zur Förderung der Wiffenfchaften in Spanien gethan hat’). 

Handeld- und Staatsverbindungen haben ben freien Verkehr ber 
Sitten und Literatur zwifchen Italien und Spanien noch mehr befördert. 
Barcelona, fo lange der Sig eines gebildeten Hofes, eine Stadt, deren 
freifinnige Einrichtungen bie erfte Wechſelbank hervorgerufen und das 
erfte Handelsgeſetzbuch neuerer Zeit geliefert haben, übte feit den Tagen 
Jakob's des Eroberers großen Einfluß auf alle Küften des Mittelmeeres, 
und gerieth felbft in den italienifchen Häfen in erfolgreichen Wetteifer 
mit dem Unternehmungsgeifte Pifas und Genuas. Die Kenntniffe und 
die Bildung, welche feine Schiffe heimbrachten, haben daher Barcelona, 
verbunden mit dem Geifte der Hanbdelsabenteuer, der fie ausfendete, im 
13., 14. und 15. Jahrhunderte zu einer der prachtvollften Städte Europas 
gemadt. Ja, fie haben ihren Einfluß nicht nur über die Königreiche 
Aragonien und Valencia, deren Hauptftadt fie in vielfaher Hinfiht war, 
ausgebreitet, fondern auch über das benachbarte Königreich Eaftilien, mit 
welhem Aragonien während eines großen Theils diefes Zeitraums in 
enger Verbindung ftand’). 

Noch älter und genauer ald mit dem Feftlande Italiens wa- 
ren Spaniens Verbindungen mit Sicilien, und hatten die nämlichen 
Folgen. Johann von Procida eilte, nachdem er fein fchönes Ei- 
land ſchon lange zur Abwerfung des verhaßten franzöfifchen Joches vor: 
bereitet hatte, 1282, fobald die Blutthat der ftcilifchen Veſper vollbracht 
war, nad) Spanien, um die Treue Siciliend zu den Füßen Peter’s 111. 
von Aragonien niederzulegen, ber ald Erbe Konradin’s, des legten männ- 
lihen Nachkommen der hohenftaufifchen Kaifer, Sicilien ald das Erbtheil 


VY Zirabofhi, Bd. 4, Bub 1, Gap. 3, Abſchn. 8. N. Antonio, Biblio- 
theca vetus ed. Bayer, II, 169 fg. 

?) N. Antonio, Bibliotheca nova, I, 132—138. 

®) Prescott, History of Ferdinand and Isabella, Einleitung, Abfag 2, womit 
zu verbinden ift die Erzählung des Aufenthalts des Prinzen Karl von Biana in 
Barcelona , in Quintana's Lebensbeſchreibung deffelben (Vidas de Espaüoles ce- 
lebres, Bd. 1), und den fehr merkwürdigen Bericht über Barcelona in Leo von 
Rözmital’s Ritter», Hof» und Pilgerreife 1465 — 67 (Stuttgart 1844), S. 111. 
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feiner Gemahlin beanſpruchte). Diefe Ummwälzung, welche feurige Va— 
terlandsliebe eingegeben hatte, war erfolgreih. Seit jener Zeit war Si— 
cilien ein aragonifches Lehn, oder im Befige eines Zweiges des Fönigli- 
hen Haufes von Aragonien, bis es nebft den übrigen Ländern Ferdi— 
nand’8 des Katholifchen ein Theil des vereinigten Neiches Spanien 
wurde. . 

Später folgte eine ähnliche Verbindung mit Neapel, welche nicht 
minder innig war. Alfons V. von Aragonien, ein Fürft von feltener 
Klugheit und beträchtlicher Geiftesbildung, eroberte 1441 Neapel nad 
langem SKampfe ?); aber das alfo erworbene Königreich erbte bis 1503, 
durch vier feiner Nachkommen in einer Seitenlinie fort, worauf e# durd 
einen fchmählichen Vertrag mit Franfreich und durch den Feldherrngeift 
des Gonzalvo von Eordova wieder erobert und feitdem unmittelbar mit 
Spanien verfnüpft war’). Auf folde Weife blieben Sicilien und Nea— 
pel, als Lehn der Krone Spanien, derfelben unterworfenen Königreide 
bis zur Throngelangung des Haufes Bourbon. Beide Länder nun bo— 
ten, durch ihre natürlichen Verbindungen mit den Thronen von Gafli- 
lien und Aragonien, ununterbrochen Mittel und Wege zur Verpflanzung 
italienifcher Bildung und italienifcher Kiteratur in das fpanifche Hauptland, 

Außerdem lieferte aber die Sprache Italiens durch ihre nahe Ver- 
wandtſchaft mit der fpanifhen einen Mittheilungsweg, der vielleicht noch 
wichtiger und wirkſamer mar als alle andern zufammengenommen. 
Die Mutter beider Sprachen ift das Rateinifche und Die Aehnlichkeit bei- 
der der Art, daß feine von ihnen behaupten fonnte, fie habe ihr allein 
gehörige Züge. Facies non una, nec diversa tamen; qualem decet 
esse sororum. Es Eoftete dem Spanier geringe Mühe, das Italieniſche 
vollftändig zu erlernen. Ueberfegungen waren daher aus den wenigen 
damals vorhandenen italienifchen Schriftftellern, die des Ueberfegens werth 
gewefen wären, nur felten; aber fie finden fih ſchon hinreichend und 
früh genug, um zu zeigen, daß Italiens Literatur und Schriftfteller in 
Spanien nicht überfehen wurden. Der Chronifenfchreiber Ayala, der 
1407 ftarb, war, wie wir fchon bemerkt haben, mit Boccaccio’s Werken 
befannt’). Etwas fpäter finden wir, daß im nämlichen Jahre, 1428, 
zwei Weberfegungen von Dante's Göttlicher Komödie erfchienen, eine don 
Febrer ins Gatalonifhe und eine von Don Enrique de Villena 
ins Gaftitifche. Zwanzig Jahre fpäter wird der Markgraf von Santil- 
lana gelobt als ein Mann, der im Stande fei, jenen großen Dichter, zu 


') Zurita, Anales de Aragon (Saragoffa 1604, %01.), Bud 4, Gap. 13 u. ſ. w. 
Mariana, Historia, Bud 14, Gap. 65 find beide wichtig, und vor allem der erſte, 
weil er die fpanifhe Anfiht des Creigniffes aufftelt, während andere Bölter ſich 
meift durch die franzöſiſchen und italieniſchen Erzählungen des Aufſtandes haben irre 
leiten laffen. 

2) Schmidt, Geſchichte Aragoniens im Mittelalter, S. 337— 354. Pit 
5 — ep: des Studiums der claffifhen Literatur (Göttingen 1797), N, 

») Prescott, History of Ferdinand and Isabella, Bd. 3. 

9) Man febe oben S. 148. 
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verbeffern oder zu übertreffen, und er fpricht felbft von Dante, Petrarca 
und Boccaccio als mit ihnen allen vertraut '). Der Name bdiefes gro- 
ßen Edelmannes verfegt uns aber gleih in die Zeit Johann’s II., in 
welcher der Einfluß der italienifchen Literatur und die Bemühungen, in 
Spanien eine italienifche Schule zu bilden, nicht zu verfennen find. 
Wir wenden uns daher jegt zu diefer Zeit. 

Die lange Regierung Johann’s II. von 1407— 54, fo un 
glücklich fie auch für ihn felbft und für fein Land war, wirkte nicht 
ungünftig auf den Fortfchritt einiger Zweige der fchönen Literatur. Faft 
während diefes ganzen Zeitraums ftand der König unter dem gebieteri- 
ſchen Einfluffe des Connetabel Alvaro de Luna, deffen Führung er, wenn 
fie ihm aud manchmal drüdend fchien, immer wieder herbeiwünfchte, 
wenn irgend eine Wendung der zeitlichen Unruhen ihn von bderfelben 
befreite, und ihn felbft die Laft tragen machte, welche feiner Stellung im 
Staate zufam. Es fiheint wirklich einen Theil der Staatsfunft des 
Connetabels ausgemacht zu haben, den König feiner natürlichen Träg- 
beit zu überlaffen, und feine Verweichlichung dadurch zu vermehren, daß 
er deffen Zeit mit Vergnügungen ausfüllte, welche ihm die Gefchäfte 
noch unwillfommener machten ald die harte Tyrannei des Minifters, der 
ihn von diefen befreite ?). 

- Unter diefen Vergnügungen entfprachen Feine ber Neigung dee 
müßigen Königs mehr, als die ſchönen Wiffenfchaften. Er war feines- 
wegs ohne Gaben, und machte von Zeit zu Zeit Verfe. Er verfam- 
melte die Dichter feiner Zeit um fi, und ließ fie mehr Vertrauen und 
Gunſt geniefen, ald die Klugheit geftattete. Vielleicht befaß er auch 
theilweife Wahrnehmungsvermögen der Vortheile geiftiger Bildung für 
fein Land, oder mindeftens für feinen Hof. Einer feiner eigenen Schrei- 
ber veranftaltete 1449, um feinem Herrn und Denen, welche dem Könige 
am nächften ftanden, zu gefallen, eine große Sammlung der damals be: 
liebteften fpanifchen Gedichte, welche die Werke von ungefähr funfzig 
Dichtern enthielt). Juan de Mena, der ausgezeichnetfte Dichter feiner 
Zeit, befleidete das Amt eines Gefchichtfchreibers bei ihm, und der Kö— 
nig ſchickte ihm mit großer Genauigkeit und Eleinlicher Eitelkeit Urkun- 
den und Vorfchriften über die Art und Weife, wie die Gefchichte feiner 
Regierung gefchrieben werden folle, während Juan de Mena andererfeits, 
wie ein echter Höfling, feine Verfe an den König fendete, um von ihm ver- 


) Gomez Manrique fagt in einem Gedichte, das an feinen Dheim, den gro« 
sen Markgrafen gerichtet ift, und fih im Allgemeinen Liederbuche von 1573, BI. 
76 b, findet: Con vos que emendays las Obras de Dante. Dies find Worte, 
welde, wir mögen fie auslegen wie wir wollen, eine große Bertrautbeit mit Dante 
vorausfesen, welde der Markgraf felbit in feinem befannten Schreiben an den 
Gonnetabel ven Portugal nod deutliher bezeugt. Sanchez, Poesias anteriores; 
l, Lıv. 

) Mariana, Historia (Madrid 1780, Zol.), II, 236— 407. Man vergleiche 
auch die fehr merkwürdigen Einzelpeiten, welde Zernan Perez ve Guzman in feis 
nen Generaciones y Semblanzas, Gap. 33, mittbeilt. 

») Castro, Bibl. Espanola, I, 265 — 346. 
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beffert zu werden '). Sogar fein Arzt, der beftändig um ihn gemefen 
zu fein ſcheint, war ber heitere und fcherzhafte Fernando Gomez, der 
ung, ihre Echtheit vorausgefegt, eine angenehme und bezeichnende Bricf- 
fammlung binterlaffen hat, und der, nachdem er feinem königlichen Herrn 
vierzig Jahre lang gedient hatte und gefolgt war, und wie er fagt, zu 
feinen Füßen fchlief und an feiner Tafel aß, deffen Tod betrauerte als 
den eines Mannes, deffen Freundlichkeit gegen ihn ununterbrochen und 
theilnehmend gewefen war’). 

Johann II. machte feine Negierung, von Männern umgeben wie 
die gefhilderten und in ununterbrochenem Verkehre mit Andern gleich 
ihnen, fowie oft ſich literarifch befchäftigend, um der Sorge für Staats— 
angelegenheiten zu entgehen und feiner angeborenen Trägheit zu fröhnen, 
wenn fie ihm auch als Fürft wenig ehrenvoll und für Gaftilien ald un- 
abhängiger Staat nachtheilig war, dennoch anziehend durch den gewiſ⸗ 
fermaßen dichterifhen Hof, den er um fi verfammelte, und wichtig, 
weil er der Verfeinerung einen Anftoß verlieh, den man noch durch 
mehre Gefchlechtsfolgen wahrzunehmen vermag. 

An der Gefchichte faft aller neueren europäifchen Völker findet ſich 
ein Zeitraum, in welchem der Geſchmack am Dichten, am Hofe und bei 
den höheren Ständen, auf welche damals die Grenzen geiftiger Bildung 
befhränft waren, vorherrfchte. In Deutfchland war eine folche Zeit im 
12. und 13. Jahrhunderte. Mehre Hohenftaufen, und auch der legte von 
ihnen, der unglüdliche Konradin, der 1268 umkam und beffen Dante 
gedenkt, gehörten mit zu den Fürftengefchlechtern, welche den Minnege 
fang verherrlihten. In Stalien beginnt die Dichtung durch den hohen 
ftaufifhen Kaifer Friedrich II., gleichzeitig am ficilifchen Hofe. Wenn 
gleich im oftmaligen Gegenfage zur Kirche und zum Geifte der handel» 
treibenden Freiftaaten Pifa, Florenz und Genua, deren feiner ben ritter- 
lichen Ton anftimmte, der Europas frühefte Verfeinerung erzeugte und 
belebte, läßt fi auch in Ztalien diefe Sangesweife bis zur Zeit Pr 
trarca’8 verfolgen. 

Don dem Auftreten eines folhen Gefhmades in Südfrankreich, in 
Gatalonien und in Aragonien, fowie von deſſen Verbreitung unter dem 
Schuge Alfons des Meifen, ift bereits früher geredet worden. Jeht 
aber finden wir ihn, im Norden wie im Herzen des Landes, voll von 
Minne und Rittertyum, fi) nach Andalufien und Portugal verbreitend. 
Wenn auch nicht ganz ohne das gezierte Weſen, welches ihn allenthal- 
ben auszeichnete, zeigte diefer Geſchmack doch manchmal Züge von Na 
türlichkeit, und noch öfter eine anmuthige Erfindfamteit, die auch für unfert 
Zeit nicht ohne Anziehungskraft find. Unter folhem Einfluffe bildete 
fih die Dichterfchule, welhe man manchmal, nad) ihrer hervorftedhenditen 


») Man fehe die beluftigenden Briefe in Fern. Gomez de Cibdareal, Cenlon 
epistolario, Biffer 47, 49, 56 und 765 ein Bud, deſſen Edhtheit jedoch Mäter 
noch in Zweifel gezogen werden wird, 

2) Ebendafelbft, Brief 105. 
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Eigenthümlichkeit, die der Minnefinger genannt hat‘), eine Schule, 
welche entweder in manchen Ländern durch die probenzalifchen Zrou- 
badours veranlaßt wurde, oder doch ſich entwidelnd, viel von ihnen 
annahm. Gegen den Schluß des 13. Jahrhunderts läßt fich der Geift 
dieſer Schule bereits in Gaftilien wahrnehmen, und von da an mand)- 
mal ein Durchblicken beffelben bis zu dem Punkte, wo wir jegt ange 
langt find, nämlich den erften Jahren der Negierung Johann's II. Da 
finden wir denn den Anfang einer Färbung durch den Einfluß des Ita- 
lienifchen, die fo wichtig wird, daß fie eine befondere Unterfuchung er: 
beifcht. 

Der Erfte, welcher in ber unfere Aufmerkſamkeit auf fi ziehen- 
den Gruppe hervortritt, ift die eigentliche Hauptgeftalt derfelben, König 
Johann ſelbſt. Von ihm fagt fein Chronifenfchreiber in Wahrheit, 
wenn auch nicht ganz ohne Schmeidhelei: „Er zog Jedermann an fi, 
war voll Frömmigkeit und Anmuth, fehr kühn und dem Leſen von 
Dichtern und Philofophen fehr ergeben. Er war erfahren in geiftlicyen 
Dingen, ziemlich unterrichtet im Lateiniſchen, und achtete Leute von 
Wiffenfchaft fehr hoch. Er hatte viele natürliche Gaben, war ein Freund 
der Zonkunft, fpielte, fang und bichtete, fowie er auch ſchön tanzte?)." 
Einer, der ihn noch beffer kannte, nämlich Fernan Perez de Guzman, 
f&hildert ihn noch gewandter wie folgt: „Er mar ein Mann, der mit 
Urtheilskraft und Befonnenheit redete. Er erkannte andere Menfchen, 
und unterfchied wohl den, der ſich gut, verftändig und anmuthig aus- 
ſprach, fowie er auch gern verftändigen Männern zuhörte und bemerkte 
was fie fagten. Er verftand und fprach Latein, las viel, liebte Bücher 
und Gefhichte, und vernahm wohlgefällig wigige Verſe, wie er es auch 
wohl verftand, wenn fie nicht gut gemacht waren. Heitere und kluge 
Gefprähe machten ihm großes Vergnügen, und er verftand es wohl, an 
ihnen Theil zu nehmen. Er liebte die Jagd, befonders von wilden 
Thieren, und war in ihren Liften wohl erfahren. Auch verftand er die 
Tonkunſt, fang und fpielte, war gefhidt im Zurnier und im Rohrſpiel 
zu Roſſe (dem in Spanien von den Mauren überfommenen Dfirid) ’). 

Wir wiffen nicht, wie viele Gedichte er gefchrieben hat, da fein 


) [Das der deutfhen Sprade für den Gegenfag reinerer und zarterer Liebe 
zur finnlibden und geſchlechtlichen allein eigentbümlide Wort Minne hat, mie 
Herr Ticknor an diefer Stelle in einer für Nicht-Deutſche geſchriebenen Anmerfung 
meint, zum franzöfifhen mignon, zum engliſchen minion u. f. w., Anlaß ges 
geben. 2.] 

2) Crönica de D. Juan el Segundo, Jahr 1454, Gap. 2. 

3) Generaciones y„Semblanzas, Gap. 33. Diego de Balera, fowie der eben 
angeführte Guzman, verkehrte viel mit dem Könige, und ſchildert ihn auf ebenfo 
natürliche als eindringlihe Weife faft ähnlich. Er fagt in feiner Ghronif: „Der 
König war fromm und menfhlih, wohlmollend und freundlih, ziemlih unterrichtet 
im LZateinifhen, Fühn, anmuthig und einnehmend. Sein Wuchs war groß, feine 
Haltung Föniglih und fehr ungezwungen. Außerdem war er ein guter Tonfünftler, 
und madte gute Berje (trobaua muy bien), Jagd liebte er fehr, las gern philo— 
ſophiſche Büder und Gedidhte, und war unterrichtet in Pirdlihen Dingen.” Crönica 
de Hyspaha (Salamanca 1495, Fol.), BI. 89. 
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Arzt blos fagt, der König ergögte fih damit, Verfe zu fchreiben ’), und 
Andere dies wiederholen. Der Hauptbeweis feiner Gefhidlichkeit hierin, 
der auf unfere Zeit gefommen ift, findet fih in folgenden Verſen nad 
provenzalifcher Weife, auf die Zreulofigkeit feiner Dame’): 
Amor, yo nunca pens6, 
Que tan poderoso eras, 
Que podrias tenor maneras 
Para trastornar la fe, 
Fasta agora que lo se. 
Pensaba que conocido 
Te debiera yo tener, 
Mas no pudiera creer 
Que fueras tan mal sabido. 


Ni jamas no lo pensé, 
Aunque poderoso eras, 
Que podrias tener maneras 
Para trastornar la fe, 

Fasta agora que lo 36. 


Unter Denjenigen, welche den lebhafteften Antheil an den Fortfchrit- 
ten der Dichtung in Spanien nahmen und am offenften darauf bin- 
arbeiteten, fie am caftilifchen Hofe einzuführen, war neben dem Könige 
fein naher Verwandter Heinrih, Markgraf von Villena, 1384 ge- 
boren und von Waterfeite aus dem aragonifhen, wie von Murterfeite 
aus dem caftilifchen Königshaufe entfproffen’). Fernan Perez de Gu;- 
man, der ihn wohl kannte, fagt von ihm: „In früher Jugend ſchon 
neigte er fich mehr zu den Wiffenfchaften und Künften, als zu Ritterübungen 
oder felbft zu Gefchäften im Staate oder in der Kirche. Ohne Lehrer 
und ohne daß ihn irgend Jemand zum Lernen gezwungen hätte, ja viel 
mehr durch feinen Großvater gehindert, der einen Nitter aus ihm machen 
wollte, wendete er fi ſchon als Kind, wenn andere gewöhnlich mit Ge- 
walt zur Schule geführt werden, gegen den Willen Aller zur Gelehr- 
famteit. Sein Berftand war fo groß und fo fcharf, daß er jede Wil- 
fenfhaft oder Kunft, der er fich ergab, fo gut fich zu eigen machte, daß 
ed fchien, als habe die Natur ihn dazu geführt.‘ *) 

Sein Rang und feine Stellung führten ihn in die Gefchäfte der 
Melt und in die Unruhen der Zeit, fo wenig er auch geeignet fein 
mochte, in denfelben mitzumirfen. Er wurde Grofmeifter des großen 
friegerifchen und geiftlihen Ordens von Galatrava, aber in Kolge einiger 
Unregelmäßigkeiten bei feiner Wahl diefer Stelle enthoben und hierdurch 
in einen fchlechtern Zuftande verfegt, ald wenn er fie niemals beffeidet 


) Fernan Gomez de Cibdareal, Centon epistolärio, "Brief W. 

2) Diefe Berfe finden ſich gewöhnlid den Werfen des Quan de Mena beis 
gefügt, wie in deren Ausgabe von Sevilla 1534, Fol., Bl. 104, und an andern 
Drten. 

3) Sein Geſchlecht befaß zur Zeit feiner Geburt die einzige Markgrafſchaft 
des Königreichs. Salazar de Mendoza, Origen de las Dignidades seglares de 
Castilla y Leon (Toledo 1618, #01.), Bud 3, Gap. 12. 

4) Fernan Perez de Guzman, Gen. y Semblanzas, Gap. 28. 
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hätte '). Mittlerweile hielt er ſich hauptſächlich am caftilifchen Hofe auf, 
von 1412 — 14 aber an dem feines Verwandten, König Ferdinand’s 
des Gerechten von Aragonien, zu Ehren deffen Krönung in Saragoffa 
er ein allegorifches Schaufpiel verfertigte, das leider verloren gegangen 
ift. Später begleitete er jenen König nad) Barcelona, wo er, wie ſchon 
berichtet worden, thätig war, bie Dichterfhule, welche Dichterrath 
der heitern Wiffenfhaft genannt wurde, wieder herzuftellen und 
zu erhalten. Als er aber feine Stelle als Großmeifter des Calatrava— 
ordens verloren hatte, verfanf er in Dunkelheit. Die Statthalterfchaft 
von Gaftilien, welche ihm einige Entfhädigung für feine Verlufte geben 
wollte, verlich ihm die Eleine Herrfchaft Iniefta im Bischume Cuenca, 
und dort brachte er feine legten zwanzig Lebensjahre in verhaͤltnißmäßi— 
ger Armuth zu, feine Zeit folhen Studien widmend, als damals be» 
kannt und üblich waren. Im 9. 1434 ift er, ber Legte feines großen 
Geſchlechts, bei einem Befuche in Madrid geftorben ?). | 

Zu feinen Lieblingsbefchäftigungen gehörten außer der Dichtkunft, 
Gefhichte und Schönen Wiffenfchaften noch die Philofophie und Mathe: 
matif, Sterndeuterei und Goldmacherfunft. Solche Befchäftigungen wa- 
ren aber in einer Zeit großer Unmwiffenheit und Aberglaubens mandem 
Zadel unterworfen. Der Marfgraf galt daher, ſowie mander Andere, 
für einen Zauberer, und diefer Glaube hat fo feft Wurzel gefchlagen, 
dag in Spanien faft bis auf unfere Tage annoch eine Volksſage ihn 
beffen beſchuldigt'). Die Folgen ſolchen Glaubens waren aber in jener 
Zeit alberner und gefährlicher al8 in unfern Tagen. Eine große und fel« 
tene Bücherſammlung, welche er hinterließ, gab gleich nach feinem Tode 


2) Crönica de D. Juan el Segundo, Jahr 1407, Gap. 4 und 1434, Gap. 8, 
wo fein Gharafter deutlih mit folgenden Worten gejdildert ift: Este caballero 
fue may grande letrado € supo muy poco en lo que le cumplia. In den Come- 
dias escogidas (Madrid 1657, 4.), Br. 9, findet fih ein fhlehtes Stüd unter 
dem Titel: El Rey Enrique el Enfermo, Comedia de seis Ingenios, in welder 
der unglüdlide König im Widerfprud mit aller Geſchichte dargeftellt wird, wie er 
den Markgrafen von Billena zum Grofmeifter von Galatrava macht, um deſſen 
Ebe aufzulöfen und fein Weib zu erlangen. Die ſechs Erfinder diefer Berläumdung 
find nicht befannt. 

) Zurita, Anales de Aragon, Bub 14, Gap. 22. Die befte Lebensnachricht 
über den Marfärafen von Billena fteht in Juan Antonio Pellicer, Bibliotheca de 
Traductores espaüoles (Madrid 1778), II, 58— 76. Hierzu muß man aber noch 
die Rahridten in Antonio, Bibl. vetus, Ausgabe von Bayer, Bud 10, Gap. 3, 
und Mariana, Bub 20, Eap. 6, hinzufügen. Keinen gehörigen geſchichtlichen 
Grund bat der Charakter eines verwegenen, gemwiffenlofen, ehrgeizigen Mannes, als 
welcher Billena gefhildert wird in Zarra, EI Doncel de Don Enrique el Doliente 
(Madrid um 1835), einem Romane. 

2) Pellicer redet von den Sagen von Villena's Zauberfunft, als ob fie noch 
zu feiner Zeit im Umlaufe feien (a. a. D., &. 65). Wie albern einige diefer Sa— 
gen waren, fann man aus einer Anmerkung Pellicer’s zum Don Quirote (Th. 1, 
Gap. 49) ſehen, fowie aus einer Abhandlung Feyjoo's im Teatro critico (Madrid 
1751), Bd. 6, Abhandl. 2, Abſchn. 9. Es ift offenbar, daß Mariana ven Mart- 
grafen als einen Schwarzfünftler betradptete (Historia, Bud 19, Gap. 8), oder es 
mindeftens vorzog, daß man ihm einen folhen Glauben beimeffe. 
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Anlaf zu Befürchtungen. Ein Zeitgenoffe und Freund des Berftorbenen 
fagt: „Zwei Wagen voll diefer Bücher wurden zum Könige gebracht, 
der fie, weil fie fi auf Zauberei und unerlaubte Künfte bezogen, zum 
Bruder Zope de Barrientos fendete '). Und Bruder Lope, dem mehr 
daran gelegen war, fich beim Könige in Gunft zu erhalten, ald Bücher 
über die Schwarze Kunft zu unterfuchen, verbrannte über hundert Bände 
derfelben, von denen er nicht mehr fah als der König von Maroffo, und 
nicht mehr verftand als der Dechant von Ciudad Rodrigo; denn viek 
Leute erwerben fich jegt den Namen von Gelehrten dadurch, daß fie 
Andere unwiffend nennen; noch gefährlicher ift es aber, menn Leute ſich 
zu Heiligen machen, weil fie Andere ald Zauberer betrachten ?).” Juan de 
Mena, an den das Schreiben, welches diefe Angabe enthält, gerichtet war, 
hat in dreien feiner 300 Stanzen dem Andenken Billena’s eine hübſche 
Huldigung gebradt ’). Der Markgraf von Santillana, fo ausgezeichnet 
durch feine Liebe zu den Wiffenfchaften, fchrieb beim Tode feines edeln 
Freundes ein Gedicht, in welchem er ihn, nach der Sitte feiner Zeit und 
feines Landes, höher als alle Griechen oder Römer ftellte '). 

Wenn aber auch der unglüdlihe Markgraf von Villena hinſichtlich 
auf fein Wiffen und feine Befchäftigungen über feiner Zeit ftand, ver 
mögen doch die wenigen von ihm erhaltenen Werke den großen Ruhm, 
beffen er bei feinen Zeitgenoffen fich erfreute, nicht zu rechtfertigen. Seine 
Borfhneidetunft (Arte Cisoria) beweift die. Er fchrieb fie 1423 
auf den Wunſch feines Freundes, des erften Vorlegers Johann’s II., und 
hebt darin auf die fteiffte und formlichfte Weife mit der Erſchaffung der 
Melt und der Erfindung allee Künfte an, unter denen die Vorfchneide 
funft alsbald eine hohe Stelle eingenommen habe. Darauf folgt eine 
Aufzählung deffen, was nöthig fei, um einen guten Vorſchneider zu bil: 
den, worauf uns ganz im Einzelnen alle Geheimniffe diefer Kunft, wie 
fie an töniglicher Tafel ausgeübt werden folle, vorgetragen werden. Aut 
verfchiedenen Stellen diefer Schrift geht hervor, daß der Markgraf felbit 
keineswegs ohne Neigung für gute Bereitung der Speifen war, bie et 


2) Zope de Barrientos war der Beidhtvater König Johann's II., und die 
Kenntniß gerade diefer Bücher hat ihn vielleicht darauf gebracht, eine Abhandlung 
gegen Wahrfagerei zu fhreiben, die ungedrudt geblicben ift (N. Antoni, Bibl. 
vetus, Bub 10, Gap. 11). Ich befige aber große Auszüge aus derjelben von D. 
Pascual de Gayangos, in denen der Berfaffer fagt, unter den verbrannten Bi 
chern Billena’s fei eines gewefen, das nad einem der Engel, melde den Eingang 
zum Paradiefe hüten, Raziel geheifen babe. Diefer Engel habe einen Sohn Adam ® 
die Wahrfagekunft gelehrt, nah deffen Ucberlieferungen dieſes Buch gefdrieben 
wurde, Zope de Barrientos war ein Dominicaner, durd melden Orden 
Jahre fpäter die Anquifition in Spanien eingeführt wurde, die nicht blos Bücher, 
fondern auch Menfhen verbrennen ließ. Er ftarb 1469, nachdem er mehrmals 
einige der erften Staatsämter bekleidet hatte. 

?) Cibdareal, Centon epistolario, Brief 66. 

>) Goplas, 126 — 128. 

+) 6 findet ſich diefes Gedicht des Markgrafen von Santillana im Allgeme 
nen Liederbuche von 1573, Bl. 34—37, und nimmt auf Dante'ſche Weife die Ge— 
ftalt eines dem Berfaffer gewordenen Gefihts an. 
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fo forgfältig auseinanderfegt, welchem Umftande er vielleicht die Gicht 
zuzufchreiben hatte, die ihn in feinen legten Lebensjahren fo fehr peinigte. 
Diefes Stud von Lehrgedicht in Profa aus jener Zeit hat aber ſowol 
durch feinen Inhalt als durh Stil und Abfaffung fo geringen Werth, 
daß es nur für diejenigen beachtenswerth wird, denen die Sittenge— 
ſchichte anziehend ift '). 

Achnliches möchte vielleicht von feiner Abhandlung über bie 
Dichtkunſt (Arte de Trobar) gelten, eine an den Markgrafen von 
Santillana gerichtete Anweifung zu Dichten, um in fein angeborenes 
Caſtiliſch Einiges von den Künftlichfeiten einzuführen, welche die pro- 
venzalifchen, catalonifchen und valenciafhen Minnefinger fo vollftändig 
befaßen. Wir haben aber nur einen unvollftändigen Auszug derfelben, 
nebft einigen Stüden der eigentlihen Schrift, welche deshalb anziehend 
ift, weil fie in diefer Sprache die erftie uber dieſen Gegenftand mar’). 
Noch anziehender ald beide Schriften würden feine Ueberfegungen der 
Redekunft des Cicero, der Göttlihen Komödie des Dante, und der Yeneide 
bes Virgil gewefen fein. Bon der erften wiffen wir aber nur, daß fie 
einft da war, von ber zweiten, daf fie in Profa und an feinen Freund 
und Verwandten, den Markgrafen von Santillana, gerichtet gewefen ift. 
Bon der dritten endlich find nur noch fieben Bücher nebft einer Erläu- 
terung von dreien derfelben vorhanden, aus denen nur fleine Auszüge 
gedrudt find’). 

Der Ruhm Villena’s muß daher hauptfächli für uns auf feinen 
Arbeiten des Hercules (Trabajos de Hercules) beruhen. Er fchrieb 


1) Die Vorſchneidekunſt (Arte Cisoria 6 Tratado del Arte de cortar del Cu- 
ebillo) wurde zuerft aus einer Handihrift des Eſcurials gebrudt, welde durd ven 
Brand von 1671 etwas gelitten hatte, und durd die Berwaltung dieſer Büder: 
fammlung in Madrid 1766, 4., herausgegeben, dürfte aber wol ſchwerlich eine 
zweite Ausgabe erreihen. Soll id fie mit irgend einem gleidzeitigen Bude vers 
gleiben, fo müßte dies mit der alten englifhen Abhandlung über das Fiſchen und 
Angeln (Treatyse on Fyshynge with an Angle) geſchehen, welde man mandmal 
der Zrau Juliana Bernerd beigemeffen hat. Aber fie entbehrt die literarifhen Bor- 
züge dieſes Icgtgenannten Büchleins. 

?) Alles, was wir von der Dihtfunft des Markgrafen von Billena befigen, 
findet fi in Mayans y Siscar, Origines de la Lengua espanola (Madrid 1737, 
12.), 11, 321—342. Sie ſcheint im 3. 1433 gefhrieben zu fein. 

°) Die befte Nachricht hierüber, findet fih bei Pellicer, Bibl. de 'Traductores 
am angeführten Drte. Ed thut mir leid hinzufügen zu müffen, daß die dort gegebes 
nen Beifpiele der Ueberfegung des Birgil, fo kurz fie find, vermuthen laffen, der 
Markgraf fei Fein befonders großer Lateiner geweſen. Die Ucberfegung ift in Profa, 
und aus der Vorrede ergibt fih, daß fie auf Verlangen Königs Johann von Na» 
varra angefertigt wurde, deffen Neugier, Birgil Fennen zu lernen, durch deffen achtungs⸗ 
volle Erwähnung in der Göttlihen Komödie erwedt wurde. Man fehe aud Memo- 
rias de la Academia de Historia, VI, 455, Anmerfung. In der fönigliden Bü— 
berfammlung in Paris findet fi eine proſaiſche Ueberfegung der legten neun Bücher 
von Birgil’s Aeneide, 1430 von einem gewiffen Iuan de Villena angefertigt, der 
fi ein Diener des Ariigo Lopez de Mendoza nennt (Ochoa, Catälogo de Manuscritos 
[Paris 1844, 4.), S. 375). Es wäre wol der Mühe werth zu ermitteln, ob 
diefe Beiden, wie ed den Anſchein hat, mit dem Markgrafen von Santillana in 
irgend einer Berbindung fteben. 
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diefe einem feiner catalonifchen Freunde, Pero Parbo, zu Gefallen, der 
eine Erläuterung der Zugenden und Thaten des Hercules wünſchte, der 
nicht ohne Grund in Spanien ftets ein großer Volksheld gemefen iſt. 
Diefes Bud) fcheint ſchon in der Handfchrift viel bewundert und gelefen 
worden zu fein, und ward, nachdem die Buchdruckerei in Spanien cin: 
geführt worden, vor 1500 ſchon zweimal gedrudt; dennocd aber war 
deffen Kenntnif fo vollftändig verloren gegangen, daß die meiften und 
einfichtsvollften fpanifchen Xiteratoren bis auf unfere Zeit davon meift 
als von einem Gedichte geredet haben. Es ift aber in ber That nur 
eine kurze Abhandlung in Profa, melde in der Ausgabe von 1483 
30 große Blätter füllt. Diefe Abhandlung zerfällt in 12 Abfchnitte, 
von denen jeder eine Arbeit des Hercules befchreibt, und die fämmtlid 
vier Abtheilungen haben. In der erften diefer Abtheilungen wird näm- 
lich immer die gewöhnliche mythologifche Erzählung der zu betrachtenden 
Arbeit gegeben, in der zweiten deren Erklärung als Allegorie, in de 
dritten die gefchichtlichen Thatfachen, auf weldhe fie wahrfcheinlih ge 
gründet ift, und in der vierten eine fittlihe Anwendung des Ganzen 
auf einen der 12 Stände, in melde der Verfaffer ziemlich willfürlid 
das Menfchengefchlecht theilt, mit den Fürften beginnend und mit den 
Frauen fchließend. 

So liefert der Verfaffer im vierten Abfchnitte, nad) Erzählung der 
befannten Gefchichte vom Garten der Hefperiden, eine Deutung beffelben, 
welche Ichrt, daß Xibyien, wo der ſchöne Garten liegt, troden und fan- 
dig wie es ift, die menfchliche Natur andeute, deffen Befiger Atlas aber, 
den Weiſen, der es verfteht, feine ärmliche Wüſtenei anzubauen. Ferner, 
daß der Garten ein nah den Wiffenfchaften eingetheilter Garten der 
Erkenntniß fei, der Baum in bdeffen Mitte die Weltweisheit, ber 
denfelben hütende Drache die Schwierigkeit des Studirens, und endlic, 
daß die drei Hefperiden Berftand, Gedächtniß und Beredtſamkeit find. 
Alles dies und mehr nody erflärt er in der dritten Abtheilung dieſes 
Abſchnittes, die Thatfachen angebend, die, wie er meint, die Grundlage 
der beiden erften gebildet haben, und uns erzählend, Atlas fei ein weiler 
König in alter Zeit gewefen, der zuerft alle Wiffenfchaften ordnete und 
vertheilte, und daß Hercules zu ihm ging und fie erlernte, worauf er 
heimfehrte und fie dem Könige Euryſtheus mittheilte. Endlich wendet 
er in der vierten Abteilung diefes Abfchnittes alles Worhergegangene auf 
das chriftliche Prieftertyum an, und auf deffen Pflicht, gelehrt zu werden 
und den unwiffenden Laien die heilige Schrift zu erklären’). 


') Die Arbeiten des Hercules find eins der feltenften Bücher, die es gibt, un 
geachtet der beiden Ausgaben von 1483 und 1499, und vielleidt einer dritten DEN 
1502. Id beviene mid der erften Ausgabe, welde Hrn. Pascual de Gayangos in 
Madrid gehört. Sie ift in Zamora von Gentenera gedrudt und wurde, nad) ihrem 
Shlußfage, am 15. Januar 1483 vollendet. Sie enthält 30 Blätter in Hol, 
in doppelten Spalten, und 11 merkwürdige Holzihnitte, die hinſichtlich auf Zeit und 
Ort ehr gut gemadt find. Bemerfenswerth find die ftattgehabten Irrthümer über 
biefelbe, wodurch die Einzelheiten, die ich über fie mitgetheilt habe, einigen Bert) 
erlangen. Antonio, Bibl. vetus, Ausgabe von Bayer, II, 222. Velasquex, Of 
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Das Bud ift aber dennoch wol der Mühe werth, es zu lefen, 
wenn gleich es die feiner Zeit eigenthümlichen Fehler in reihem Mafe 
theilt und voll feltfamer Anführungen aus Virgil, Ovid, Lucan und 
"andern lateinifhen Schriftftellern ift, welche damals fo felten und fo 
wenig befannt in Spanien waren, daß fie das Anziehende und den Werth 
der Abhandlung wefentlih erhöhen’), Die Allegorie ift freilich mandy- 
mal lächerlich, die Sprache faft immer gut und eindringlich, durch ihre 
fhönen alten Redensarten, fowie das Ganze in einer fo würdigen Hal- 
tung abgefaßt ift, daß diefe eine ganz eigenthümliche Kraft und Anmuth 
an ſich trägt’). 

Dom Markgrafen von Villena ift der Uebergang zu einem Dichter 
aus feinem Gefolge ganz natürlich, der bloß unter dem Namen Ma- 
cias der Verliebte (Macias el Enamorado) befannt if. Diefer 
Name kehrt in der fpanifchen Literatur ſtets in befonderer Bedeutſam⸗ 
feit wieder, welche er durdy das traurige Geſchick des Dichters erlangte, 
der ihn trägt. Er war ein galicifcher Edelmann, der dem Markgrafen 
von Billena als einer feiner Knappen diente, und ein Fräulein liebte, 
welches gleich ihm zu deffen fürftlihem Haushalte gehörte. Die Dame 
wurde, ungeachtet fie ihn liebte, mit einem Ritter von Porcuna vermählt. 
Maciad aber vermochte nicht feiner Liebe Herr zu werden, fondern ſprach 
fie auch nad) jener Vermählung, wie zuvor, in Verfen aus. Der Gatte 
fühlte ſich ſchwer verlegt und führte bei dem Markgrafen Klage, der, 
nachdem er feinen Knappen vergebens ermahnt hatte, ald Großmeifter des 
Drdens von Calatrava, Macias ind Gefängnif fegte. Dort aber hing 
er noch leidenfhaftlicher dem Gedanken an feine Dame nad), und reiste 
durd) feine Ausdauer ihren Gatten noch mehr, der ihm heimlich nad 
Arjonilla, wo er gefangen faß, folgte und ihn belauernd, eines Tages 
als er von feiner Liebe und feinen Leiden fang, von Eiferfucht ergriffen, 
einen Dolch durdy das Bitter feines Fenfters fchleuderte und den un— 
glüklihen Dichter tödtete, der mit dem Namen feiner Geliebten auf den 
Lippen feinen Geift aushauchte. 


—— — % 

genes de la Poesia Castellana (Malaga 1754, 4.), &. 495 L. F. Moratin, 
Obras, Ausgabe der Akademie (Madrid 1830), Br. 1, Th. 1, S. 114, und felbit 
Torres Amat in feinen Memorias (Barcelona 1836), S. 669, Alle ohne Aus: 
nahme, reden von diefer Schrift als von einem Gedichte. Bon der 1499 in Bur: 
g08 gedrudten Ausgabe, deren Mendez (Typogr. esp., &. 280) erwähnt, babe ic 
niemals einen Abdruck gefehen, nod weiß id von einem außer dem obenermwähnten 
Abdrude der erften Ausgabe und einem unvollftändigen in der parifer königlichen 
Bücherei, fo felten iſt diefe Schrift geworden. » 

) Siche Heeren, Geſchichte der claffifhen Literatur im Mittelalter (Göttingen 
1801), II, 126— 131. Nad dem Vorwort zu des Markgrafen Ueberfegung des 
Birgil ſcheint es faft, daß diefer Dichter zu Anfang des 15. Jahrhunderts faum 
mebr als dem Namen nad in Spanien befannt gemwefen ift. 

2?) Sempere y Guarinos, Historia del Luxo de Espana (Madrid 1788), 1, 
176 — 179, gedenkt nod eines andern Werkes Villena's: Der Sieg der 
Zrauen (El Triunfo de las Donas), weldes er, wie er fagt, in einer Hand» 
ſchrift des 15. Jahrhunderts ‚‚nebft andern Schriften des nämlihen weifen Berfaf- 
ſers“ gefunden bat. Der von Scmpere gelieferte Auszug handelt von den Stugern 
jengr Zeit und ift lebendig geſchrieben. 
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Der Eindrud, den Macias' Tod hervorbrachte, war fo groß, wie er in 
einer jo phantafiereichen Zeit fein mußte, und entfprad) dem Mitgefühle, das 
man für einen Mann fühlte, der umgefommen war, weil er dichtete und 
um Minne warb. Jeder, der für gebildet gelten wollte, beklagte fein 
Geſchick. Seine wenigen Gedichte in der galicifhen Mutterfprache, von 
denen nur ein einziges nicht fehr werthvolles vollftändig aufbewahrt ift, 
wurden allgemein befannt und allgemein bewundert. Sein Gebieter, der 
Markgraf von Villena, Rodriguez del Padron, der fein Landsmann war, 
Juan de Mena, der große Hofdichter, und der noch größere Marfgraf 
von Santillana bezeugen alle gleichzeitig oder kurz darauf die allgemeine 
Betrübniß. Andere folgten ihrem Beifpiel, und die Gewohnheit, ſich 
immer auf ihn und fein trauriges Geſchick zu beziehen, dauerte in Ro- 
manzen und Volfsliedern fo lange fort, bis die Gedichte Zope de Vega’s, 
Galderon’s und Quevedo's den Namen Maciad zum Sprühmorte und 
gleichbedeutend mit der höchften und zarteften Minne machten '). 


1) Die befte Auskunft über Macias und feine Berfe findet fih in Beller— 
mann’s Alte Licderbüder der Portugiefen (Berlin 1840, 4.), S. 24—2%6, zu dem 
man recht wol hinzufügen Bann: Argote de Molina, Nobleza del Andaluzia (Se— 
villa 1588, Fol.), Bud 2, Gap. 148, Blatt 272; Castro, Biblioteca espahola 
(1, 312) und Gortina’s Anmerfungen zu feiner Ueberfegung Bouterwer’s 
(S. 195). Die Beweife feines früben und meit verbreiteten Ruhmes finden fid 
Sanchez, Poesias anteriores, 1, 138; im Allgemeinen Ziederbube von 1535, Bl. 67 
und 91; in Juan de Mena’s Stanze 105, nebft den Anmerfungen dazu in der 
Ausgabe von Mena’s Werken 15665 in der Geleftina zweiter Aufjugz in den bei— 
den Schaufpielen Galderon’s: Para vencer Amor querer vencerlo und Qual es 
mayor perfeccion; m Gongora’s Romanzen, und in vielen Stellen bei Zope de 
Bega und Gervantes. Aud finden fih Nachrichten über Macias in Ochoa, Manu- 
scritos espaholes (Paris 1844, 4.), S. 505. Im 48. Bande der Comedias escogi- 
Jas (1704, 4.) findet fih von einem Ungenannten ein Stüd auf fein Leben und 
feinen Tod, unter dem Titel: EI Espanol mas amante, in welchem, der Geſchichte 
widerfprebend, Macias in dem Augenblide ermordet wird, wo ihn der Markgraf, 
jein Gebieter, aus dem Gefängniffe entlaffen will. 

[Endlich der Legte, der Macias' Andenken dichteriſch zu feiern verſucht bat, war 
der unglüdlibe Carra (Mariano Jose de Larra, Obras completas de Figaro 
(2 Bde., Paris 1848), diefer höhftbegabte neuefte Humorift Spaniens, von dem wir 
einen Roman (EI Doncel de Don Enrique el Doliente) und cin Schaufpiel (Ma- 
cias) über deffen Loos befigen. Wenn der unter dem zweideutigen Namen Figaro 
fhreibende Zarra aber, in feiner, auf rubelofe Imweifelei in allem, was den Menden 
über das Thier erhebt und adelt, gegründeten Selbftvergötterung, im Innerften fei- 
ner Seele zerriffen, 1837 feinem Leben, das zu beffern Dingen beftimmt und aus— 
gerüftet war, ſchon im 28. Jahre freiwillig ein Ende machte, fo ftand er bierin 
ebenfo tief unter dem gemordeten Macias, dem er ſich ald Leidensgenoſſe zu ver: 
gleihen wagte, als wie die leidenfhaftlihe und Leiden ſchaffende finnlide, aud ibm 
die unmittelbare Todesurfadhe darbietende Liebe der Feufhen, reinen und erbebenden 
Minne des vor Allem die Zurdt Gottes im Herzen tragenden Mittelalters, in 
den —— der Gegenwart wie der gerechteren Zukunft nachgeſezt werden muß und 
wird. J. 


Neunzehnter Abfchnitt. . 


Der Marfgraf von Santillana. — Sein Leben. — Seine Neigung, das Ita: 

lienifhe und Brovenzalifche nahzuahmen. — Seine höfifhe Schreibart. — Seine 

Werke. — Sein Charakter. — Juan de Mena. — Sein Leben. — Seine klei— 
nern Gedichte. — Sein Labyrinth und befien Verdienſte. 


Dem Range nad gleich hinter dem Könige und Villena, vor ihnen 
aber an Verdienſt, fteht an der Spige der Hofleute und Dichter aus 
. der Regierungszeit Johann’s II., Jñigo Lopez de Mendoza, Marf- 
graf von Santillana, eins der ausgezeichnetften Glieder des großen 
Haufes Mendoza, das manchmal den Eid für feinen Stifter ausgab '), 
und von dem es gewiß ift, daß es durch eine lange Reihe von Ehren 
bis in unfere Zeiten hinabreicht). Er wurde 1398 geboren, aber früh 
vermwaift, fodaß, obgleich fein Water, der Grofadmiral von Kaftilien, 
als er fiarb, größere Befigungen hatte als irgend ein Edelmann im 
Königreihe; der Sohn dennoch, als er alt genug geworden, um ihren 
Werth zu fchägen, finden mußte, daß fie größtentheild ihm durch freche 
Barone entriffen waren, welche damals auf die ungefeglichfte Weife die 
Gewalt und die Mittel der Krone unter fich theilten. 

Der junge Mendoza war aber gar nicht fo geftimmt, als trage er 
ruhig folhes Unrecht. Schon wie er 16 Jahre alt ift, wird er in den 
Chroniken feiner Zeit als einer der Staatöwürbenträger erwähnt, welche 
die Krönung Ferdinand’ von Aragonien verherrlichten’), und zu 18 


) Perez de Guzman, Generaciones y Semblanzas, Gap. 9. 

2) Diefed große Geflecht fteht fhon früh in naher Verbindung mit der Did- 
tung Spaniens. Der Großvater des Markgrafen opferte fein Leben freiwillig, um 
das Zobann’s I. 1385 in der Schlacht von Aljubarrota zu retten, und wurde bier- 
durch Gegenftand der erhebenden prädhtigen Romanze: 


Si el cavallo vos han muerto, 
Subid, Rey, en mi cavallo! 


Diefe Romanze findet fih am Schluffe des achten Theiled der Romanzenfammlung von 
1597, und ift von Lodhart kräftig ins Englifdhe überfegt worden, der aber augen: 
ſcheinlich in feiner Ucherfegung nicht nah Genauigkeit geftrebt hat. 

3) Crönica de Don Juan el Segundo, Jahr 1414, Gap. 2. 


294 Der Markgraf von Santillana. [Beitr. 1. 


Zahren foderte er, mie erzählt wird, muthig feine Befigungen zurüd, 
welhe er theil® auf dem Mege des Gefeges und theild auf dem der 
Maffen wiedererlangte). Won diefem Zeitpunfte an finden wir ihn 
während der Regierung Johann’s II. bei den bürgerlichen und Kriege 
händeln bes Königreichs eifrig betheiligt, ſtets hochgeachtet, und wie es 
fcheint, in fehwierigen Lagen und milden Zeiten, ftetd von männlichen 
Bemweggründen geleitet. Erſt 30 Jahre alt, zeichnete er ſich am Hofe 
dadurch aus, daß er die Vermählung mit der Infantin von Aragonien 
ordnete ?), und bald darauf, abgefondert, den Oberbefehl einer Schar 
gegen die Navarrer führte, wobei er freilich von der weit überlegenen 
Zahl de Feinde gefchlagen wurde, aber durch feine eigene Tapferkeit, 
wie durch Feftigkeit, bleibende Ehre erwarb ’). Auch gegen die Mauren 
führte er lange den Befehl, und war oft glüdlih. Nach der Schlaht 
bei Olmedo 1445 wurde er zu der hohen Würde eines Markgrafen 
erhoben, deren ed in Caftilien aufer dem Haufe Villena, das bereits 
ausgeftorben war, feinen gegeben hatte '). 

Schon früh widerfegte er fih, wenn auch nicht heftig, dem Gon- 
netabel Alvaro de Luna. Nachdem im 3. 1432 cinige feiner Freunde 
und Verwandten, der gute Graf Haro und ber Bifhof von Palencia 
nebft ihren Anhängern, auf Befehl des Connetabels verhaftet worden 
waren, ſchloß ſich Mendoza in feinen Burgen ein, bis er feiner eigenen 
Sicherheit gewiß war’). Natürli konnten von diefem Augenblide an 
die Beziehungen zweier fo bedeutenden Männer nicht mehr freundlid 
fein. Dennod wurde der äußere Anfchein guten Wernehmens erhalten, 
und ald im folgenden Jahre vor dem Könige in Madrid ein große? 
Turnier ftattfand, in welchem Mendoza fich erbot, mit Jedermann eine 
Lanze zu brechen, war auch der Gonnetabel einer feiner Gegner, wor: 
auf fie nah dem Zufammenftoß fröhlih und in Ehren miteinander 
Belag hielten‘). Streitigkeiten zwifchen ihnen fanden aud nur in 
geringem Maße ftatt, bi8 1448 und 1449 das ftrenge Verfahren 
des Gonnetabeld gegen Freunde und Verwandte Mendoza's dieſen zu 
feinem wirklichen Gegner madhte”). Hierdurch wurde 1452 eine Ver: 
fhwörung zwifhen ihm und zwei der erften Edelleute des König: 
reichs hervorgerufen. Im folgenden Zahre wurde der Günftling ge: 


') Perez de Guzman, der Dheim des Markgrafen, fagt (Generaciones y Sem- 
blanzas, Gap. 9), der Bater deffelben habe ausgedehntere Güter befeffen, als irgend 
ein anderer caſtiliſcher Ritter, wozu man nod hinzufügen kann, was Dviedo fagt, 
als diefen jungen Edelmann befonders bezeichnend. Nämlih, „als cr groß wurd, 
erlangte er feine Güter wieder, theils durch das Gefeg und theils durch Waffen: 
gewalt, und wurde fogleih für einen ganzen Mann gehalten”. Batalla, I, 
Quinquagena 1, Diälogo 8, Handſchrift. 

?) Crönica de Don Juan el Segundo, Jahr 1428, Gay. 7. 

) Sanchez, Poesias anteriores, I, v fg. 

*) Crönica de Don Juan el Segundo, Jahr 1438, Gap. 2; 1445, Gar. 1, 
und Salazar de Mendoza, Dignidades de Castilla, Bud 3, Gap. 14. 

°) Crönica de Don Juan el Segundo, Jahr 1432, Cap. 4 und 5. 

) Ebendafclbft, Jahr 1433, Gap. 2. 

) Ebendafelbft, Jahr 1449, Gay. 11. 
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opfert '); der Markgraf von Santillana fcheint aber an diefem merk: 
würdigen Zrauerfpiele wenig oder feinen Theil genommen zu haben. 

Der durch den Verluſt ded Minifters, auf deffen gebieterifchen 
Geift cr fih fo lange verlaffen hatte, entmuthigte König flarb 1454, 
Heinrich IV. aber, der ihm in Gaftilien nachfolgte, fcheint noch geneigte 
als fein Vater gewefen zu fein, das große Haus Mendoza zu begün: 
ftigen. Jedoch hatte der Markgraf wenig Neigung, diefe Stellung zu 
benugen. Seine Gemahlin ftarb 1455, und die Wallfahrt, welche er 
bei diefer Gelegenheit zu Unferer Lieben Frau von Guadalupe anftelite, 
ſowie die geiftlihen Gedichte, die er im nämlichen Jahre fchrieb, zeigen 
die Richtung, welche fein Geift jegt genommen hatte. In diefem Ge 
müthszuftand fcheint er denn auch verblieben zu fein, und obgleich er 
fpäter noch ein mal in Verbindung mit Undern dem Könige den un- 
geordneten und verfallenen Zuftand des Königreich eindringlich vorftellte, 
hatte fi der Marfgraf vom Sturze des Gonnetabeld bis zu feinem 
1458 erfolgten Zode vorzugsmeife den Wiffenfchaften, ſowie folchen Be- 
fhäftigungen und Gedanken ergeben, wie fie fid) mit dem Lebenslaufe 
eines in Zurüdgezogenheit lebenden Mannes vertragen ?). 

Es bleibe merkwürdig, dag ein Mann, der durch Geburt und Stel: 
lung in Zeiten großer Verwirrung und Gewaltſamkeit fo tief in Staate- 
angelegenheiten verwidelt war, dennoch den ſchönen Wilfenfhaften mit 
Ernft oblag. Der Markgraf glaubte aber, wie er einem Freunde ſchrieb 
und auch gegen den Prinzen Heinrich wiederholte, daf Kenntniffe weder 
die Spigen der Lanzen abftumpfen, noch den Arm ſchwächen, der ein 
Nitterfchwert führt’). Er ergab fi daher unbefümmert der Dichtfunft 
und andern anmuthigen Geiftesübungen, vielleicht durch den Gebdanfen 
angefeuert, dies fei der Weg, dem hin» und herſchwankenden Fürfien, 
welchem er diente, zu gefallen, wo nicht gar dem firengen Günftlinge, 
der fie Alle beherrſchte. Pulgar, der am Hofe erzogen war, welchem 
der Markgraf zur großen Zierde gereichte,” fagte von ihm: „Er hatte 
eine große Bücherfammlung, und ergab ſich dem Studiren, insbefon- 
dere der Eittenlehre, fowie alter und ausländifcher Dinge. Auch hatte 
er fiets in feinem Scloffe Doctoren und Meifter, mit denen er ſich 
über die Wiffenfchaften und über die Bücher, welche er las, unter: 
hielt. Auch fchrieb er felbft andere Bücher in gebundener und unge— 
bundener Nede, die da nüglich waren, zur Tugend zu fürdern und vom 
Laſter abzuhalten. Und auf diefe Weife verbrachte er den größten Theil 


) Crönica, a. a. D., Jahr 1452, Gap. 1 fe. 

°) Die hauptſächlichſten Greigniffe im Leben des Markgrafen von Santillana 
laſſen ſich, wie bei einem Manne feiner Stellung und Werthſchähung im Staate zu 
erwarten ftcht, aus der Ghronif Johann's II. entnehmen. Seit dem I. 1414 tritt 
er in dirfelben beftändig auf, aber eine fehr Ichendige und glüdlide Schilderung 
von ibm findet fid im vierten Bande von Puigar, Claros Varones, und cine forg: 
fältig gearbeitete, aber ſchlecht geordnete Lebensbefhreibung im erften Bande von 
Sanchez, Poesias anteriores u. f. w. 

—— Introducion del Marques ä los Proverbios (Antwerpen 1552, 18.), 
1. 150. 
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feiner Mußeftunden. Auch hatte er großen Nuf und Ruhm im vielen 
Königreihen außerhalb Spaniens, aber er hielt es für wichtiger, von 
den Weiſen geachtet zu werden, ald Namen und Ruhm bei der Menge 
zu erlangen.‘ ') 

Die Werke des Markgrafen von Santillana zeigen deutlich genug 
die Beziehungen, in denen er zu feiner Zeit ftand, und die Richtung, 
welche er zu nehmen geneigt war. Durch feine Stellung warb es ihm 
leicht, jede vernünftige literarifche Neugier oder Gefhmadsrichtung zu 
befriedigen, denn es ftanden ihm die Mittel des Königreich® zu Gebote, 
fodaß er nicht nur zu feiner eigenen Freude die damals in der Welt 
umgehenden Dichtungen fich verfchaffen konnte, fondern auch die Dichter 
felbft zu fi) zu berufen vermochte. Er war in Afturien geboren, wo 
die großen Lehne feines Haufes lagen, und in Gaftilien erzogen, fodaß er 
auch in diefer Hinficht zu der echten eingeborenen Schule fpanifcher Did- 
tung gehörte. Er war aber auch mit dem Markgrafen von Billena, 
dem Vorſitzer des Dichterrathes von Barcelona vertraut, der, um ihn 
in feinen dichterifchen Bemühungen anzufeuern, 1433 feinen merfwür- 
digen Brief über die Kunft der Troubadours, welche Willena damals 
in Gaftilien einzuführen vorfchlug, an ihn richtete”). Endlich lebte er 
hauptfählih am Hofe Johann's II., und war der Freund und Be 
fehüger der Dichter an demfelben, wodurd er, wie durch feine Liebe für 
ausländifche Literatur, natürlich mit den großen italienifhen Meiftern, 
welche damals in ihrer Halbinfel weithin herrfchten, in Berührung ge 
riet. Wir dürfen uns alfo nicht verwundern, zu finden, daß feine 
eigenen Werke mehr oder weniger jeder dieſer Schulen angehören, und 
wir können feine Stellung als die eines Mannes betrachten, der mit ber 
eben unterfuchten provenzalifchen Literatur in Spanien in Verbindung 
ftand, ſowie mit der italienifchen, deren Einfluß jegt anfing fihtbar zu 
werben, endlich aber mit der echt fpanifchen, bie, wenn fie auch oft Spuren 
jeder der andern beiden an fich trägt, fie dennoch zulegt völlig befiegt bat. 

Bon feiner DVertrautheit mit der provenzalifchen Dichtung finden 
fi viele Beweife in der Vorrede zu feinen Sprüchwörtern, melde er 
in feiner Jugend fchrieb, und in feinem Schreiben an den Gonnetabel 
von Portugal, das dem legten Zeitraume feines Lebens angehört. An 
beiden Orten behandelt er die Gefege jener Dichtung als mwohlbegründet, 
erflärt fie als folche, wie fein Freund und Verwandter, der Marfgraf 
von Billena gethan hatte, und fpricht von einigen fie in Spanien Trei⸗ 
benden, als Berguedan, Pedro und Aufias March, mit großer Hod- 
achtung ’). Seinem Zeitgenoffen Jordi widmete er an einem andern Orte 
ein allegorifches Gedicht von ziemlicher Länge und Verdienſte, welches 
ihm als Troubadour die höchfte Ehre erzeigen follte *). 


!) Pulgar, Claros Varones, wie oben. 

2) Man vergleihe die zuvor gegebenen Nachrichten über Billena. 

) In der Einleitung zu feinen Sprühmwörtern rübmt er ſich feiner Bırtrauf: 
beit mit den provenzalifhen Dichtungsvorſchriften. 

’) Es findet fi im älteften Allgemeinen Liederbuche, und aus biefem abge 
drudt in Böhl von Faber's Floresta, Nr, 87. 
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Außer allem Diefem ahmte er die provenzalifchen Dichter deutlich 
nad. Das fchönfte feiner Werke, das mit den anmmuthigften kleinern Gedich⸗ 
ten in fpanifcher Sprache metteifert, ift ganz in der provenzalifchen Weiſe. 
Es heißt: Ein Bergliedhen (Una Serranilla), und wurde auf ein 
Feines Mädchen gemacht, melches er auf einem feiner Kriegszüge, die 
Heerden ihres Vaters auf den Hügeln meidend, fand. Bei den fpä- 
teren provenzalifhen Dichtern finden fi) unter dem Namen Schäferlieder 
und Kuhlieder (Pastoretas und Vaqueiras) viele ſolche Fleine Gdichte, 
von denen eins des Giraud Riquier, ber auch ein Gedicht auf den Tod 
Alfons des MWeifen machte, dem eben angeführten ald Vorbild gedient 
haben mag, fo ſtark ift die Aehnlichkeit zwifchen ihnen. Dennoch ift 
aber fein Lied jener Dichter in provenzalifcher oder fpanifcher Sprache 
jemals dem Bergliedchen des Kriegers gleichgefommen, das neben feiner 
natürlichen Einfalt und fließenden Süfigfeit eine folhe Anmuth und 
Leichtigkeit der Bewegung bat, daß es nicht die geringfte Spur un« 
paffender Nahahmung an fich trägt, fondern im Gegentheil als ein 
Mufter des alten caftilifchen Volks- und Naturliedes angefehen werben 
muf, das niemals in eine andere Sprache übertragen zu werden vermag, 
ja faum mit Erfolg in feiner eigenen nachgeahmt werben könnte '). 

Die Spuren italienifcher Bildung laffen fi) in den Gedichten des 
Markgrafen von Santillana ebenfo leicht wahrnehmen, und find ebenfo 
wichtig. Neben dem Lobe Dante's, Petrarca's und Boccaccio's), ahmt 


N) Die Bergliedchen des Erzpriefter& von Hita find bereits erwähnt wor: 
den, als ih von feinen Werken fprad, aber die fedhs des Marfgrafen von San— 
tillana nähern fi mehr dem provenzalifhen Mufter, und befisen größeres dich— 
teriſches Berdienft. Ueber ihre Geftalt und Bau fehe man Diez, Zroubadours, 
S. 114. Das oben befonders erwähnte Lied ift fo fhön, daß ih einen Theil 
deffeiben derfege, nebft der entipredenden Stelle des Gedichts von Riquier: 


Moza tan fermosa Guardando ganado 
Non vi en la frontera, Con otros pastores, 
Como una vaquera La vi tan fermosa, 
De la Finojosa. Que apenas creyera, 

EB a ie: TER Que fuese vaquera, 
En un verde prado De la Finojosa. 


De rosas e Illores, 
Sanchez, Poesias anteriores, I, xLıv. 


Nachſtehend der Anfang von Riquier’s Gedicht: 


Gaya pastorelba Desotz un ombreira; 

Trobey l'autre dia Un capellı fazia 

En una ribeira, De flors e sezia, 

Que per caut la belba Sus en la fresqueria, u. f. w. 


Sos anhels tenia 
Raynouard, Troubadours, Ill, 470. 


Kein yrovenzalifher Dichter ſchrieb, wie ih meine, fo ſchoͤn Pirtenlicder als 
Riquier, fodaß fih der Marfgraf an ihm ein gutes Mufter wählte. 

[ Eine zweite Serrana von ihm habe ih in der Prager Sammlung aufge: 
funden und mitgetheilt (a. a. D., S.116— 117). F. W.] 

7) Man fehe den Brief an den Gonnetabel von Portugal. 
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er den Anfang der Hölle des Erfigenannten, in einem langen Ge 
dichte in Achtzeilen auf den Tod des Markgrafen von Billena nad '), 
während er in feiner Krönung Jordi's zeigt, daß er für die Kraft 
mehr als einer Stelle im Fegefeuer des Genannten empfänglid) ift’). 
Außerdem hatte er das Verdienſt, wenn es eins ift, die echt italieni- 
ſche Geftalt des Sonettd in Spanien eingeführt zu haben; mie er denn 
auch mit den verfchiedenen Proben bdeffelben, die ſich unter feinen Ge- 
dichten noch finden, die große Neihe bderfelben eröffnete, die feit der Zeit 
Boscan’s fchon allein einen fo großen Raum in ber fpanifchen Literatur 
eingenommen hat. Siebzehn feiner Sonette find gedrudt, von denen er 
felbft fagt, daß fie auf italienifche Weife gefchrieben feien, wobei er ſich 
auf Gavalcanti, Guido d'Ascoli, Dante und insbefondere auf Petrarca 
beruft, als feine Vorgänger und Mufter. Eine folche Berufung ift aber 
faum für Jemand nöthig, der fie gelefen hat, fo deutlich ift fein Stre 
ben, die Gröften feiner Meifter nachzuahmen. Die Sonette des Mark 
grafen von Santillana befigen jedoch, wenn man von ihrer forgfältigen 
Seile abfieht, nur geringes Verdienft, und wurden bald vergeffen ’). 
Seine Hauptarbeiten glihen mehr der damals am fpanifchen Hofe 
herrfchenden Weife. Die Mehrzahl von ihnen find in Werfen, und wie 
ein kurzes Gedicht auf die Königin, mehre Nächfel und einige wenige 
religiöfe Gedichte, meift voll von Spielerei und Ziererei, und befigen 
geringen eigenen Werth irgend einer Art’). Zwei oder drei von ihnen 
find jedoch von Bedeutung. Eins, welches Die Liebesklage heift, 
und ſich anfcheinend auf die Gefchichte des Macias bezieht, ift fließend 
und lieblich gefihrieben, und deshalb merkwürdig, weil es galicifche Verfe 
enthält, welche, mit andern ähnlichen und feinem Schreiben an ben Con 
netabel von Portugal aufammengenommen, zeigen, daß er feine Leiftungen 
auch auf diefe alte Mundart ausdehnte, in welcher fich einige der frü- 
beften Spuren fpanifcher Dichtungen finden ). in anderes Gedicht von 
ihm, Die Weltalter, ift eine Art MWeltgefchichte, die bei der Schö— 
pfung anhebt und bis auf die Zeit Zohann’s 11. Hinabgeht, wo fie 
dann mit plumper Lobeserhebung deffelben endig.. Es wurde 1426 
gefchrieben und füllt 332 Stangen doppelter Nundreime (Redondillas) 


ı) Man fehe Allgemeines Liederbuh von 1573, BI. 34. Cs wurde wahr: 
ſcheinlich 1434 geſchrieben, in welchem Jahre Billena ftarb. 

2) Böhl von Zaber’s Floresta, wie oben. 

®) Sanchez, Poesias anteriores, I, xx, xxı, xt. Quintana, Poesias Cas- 
tellanas (Maprid 1807, 12.), I, 13. Unvollftändig wird die Einführung dis 
Sonetts in die fpanifde Didtung erwogen in Argote de Molina’s Nadrıde zum 
Grafen Zucanor (1575, Bl. 97) und in Herrera’s Ausgabe des Garcilaffo (St: 
villa 1580), S. 75. Aber alle Zweifel find befeitigt und alle Fragen beantwortet 
durd die jüngft erfhienenen Rimas ineditas de Don Tüigo Lopez de Mendoza 
(Paris 1844), herausgegeben von Dehoa, in welden der Markgraf in cinem Brieſe 
vom 4. Mai 1444 an Doña Biolante de Pradas, ihr feine Gedichte überfendend, 
ausdrücklich fagt, er babe die italienifhen Meifter bei deren Anfertigung nadgeahmt. 

) Sie finden ſich in dem Allgemeinen Liederbude von 1573, Bl. 4, 27, 
37, 40 und 234. 

) Sanchez, Poesias anteriores, 1, 143—47. 
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aus, die von einem Ende zum andern langweilig und profaifch find '). 
Das dritte auszuzeichnende Gedicht ift ein Gefpräh zwifhen Nei- 
gung und Geſchick, und hat, indem es die Lehre der Stoifer von 
der MWerthlofigkeit aller äußern Güter auseinanderfegt, einen fitten- 
Ichrenden Zwed. Es beſteht aus 180 Stangen, jede von acht kurzen 
Verſen, und wurde zum Zrofte eines Wetters und vielgeliebten Freun⸗ 
des der Toledos gefchrieben, deffen 1448 auf Befehl des Connetabels 
erfolgte Einfperrung große Unruhen im Königreiche veranlafte, und zum 
endlichen Zerwürfniß des Markgrafen und bes Günftlings beitrug ?). 
Das vierte Gedicht bezieht fih auf den 1453 erfolgten Sturz und Tod 
des Gonnetabels felbft, enthält 53 achtzeilige Stangen, jede von zwei 
Aundreimen, mit einem angeblih von dem SHingerichteten auf dem 
Schaffotte, theils dem Volke, theild dem Priefter gemachten Bekenntniffe ?). 
In den beiden legten Gedichten, und befonders im Geſpräche zwiſchen 
Neigung und Gefhid, finden ſich Schöne Stellen, die nicht nur fließend, 
fondern auch kräftig, nicht allein gedrängt und treffend, fondern auch 
anmuthig find ). 

Die wichtigfte unter den Dichtungen des Markgrafen von San- 
tillana ift eine fih dem Drama nähernde, unter dem Titel: Das 
fleine Schaufpiel von Ponza (Comedieta de Ponza). Es beruht 
auf der Gefchichte einer großen, 1435 in der Nähe der Infel Ponza 
gelieferten Seefhladht, in welcher die Könige von Aragonien und Na- 
varra und der Infant Heinrich) von aftilien, nebft vielen Edelleuten 
und Rittern, von den Genuefern zu Gefangenen gemacht murden, welche 
Niederlage der Spanier in den alten volfsthümlichen Chroniken aus- 
führlicher erzählt wird’). Das unmittelbar nad) dem Ereigniffe gefchrie- 
bene Gedicht des Markgrafen heißt deshalb Komödie, weil es glüdlich 
endet, wie denn auch Dante ald Gewährsmann für den Gebrauch jenes 
Wortes angeführt wird). Eigentlich ift e8 aber nur ein Geficht, wie 


) Es erhielt feinen Namen von Deboa, der in feiner Ausgabe der Gedichte 
des Markgrafen, S. 9T— 240, es zuerft abbrudte. Amador de los Rios, Estu- 
Jios sobre los Judios de Espana (Madrid 1848), S. 342, gibt die Gründe an, 
weshalb er glaubt, es fei die Arbeit des Pablo de Santa Maria, von dem noch 
fpäterhin die Mede fein wird. 

2) Böhl von Faber's Floresta, Nr. 743. Sanchez, I, xtı. Claros Varones de 
Pulgar (XAuögabe von 1775), S. 224. Crönica de Don Juan II”, Jahr 1448, Gap. 4. 

5) Cancionero general (1573), ®I. 37. 

Y Schoa theilt noch zwei oder drei andere Gedichte Santillana’s mit. Eins 
diefer Gedichte: Die Frage nah den Edlen (Pregunta de Nobles), ift cine 
Art geiftige Klage des Dichters, daß er außer Stande ſei, die großen Männer 
aller Zeiten zu ſehen und zu Fennen. Ein anderes Gedicht beißt: Die zwölf 
Arbeiten des Hercules (Doze Trabajos de Ercoles), und ift zumeilen mit 
dem gleihnamigen Werfe Billena’5 verwecdfelt worden. Das dritte diefer Gedichte 
beißt endlich: Die Hölle der Verliebten (Infierno de los Enamorados), und 
ift fpäterbin von Garci Sandcz de Badajoz nadbgeahmt worden. Alle drei 
find kurz und von geringem Werthe. 

>) Zum Beifpiel Crönica de Don Juan el Segundo, Jahr 1435, Gap. 9. 

°) In dem Schreiben an Doña Biolante de Pradas fagt er, er habe es for 
gleich nah der Schlacht begonnen. 
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denn auch eine Stelle zu Anfang von Dante's Hölle, mit deren Nady 
ahmung es anhebt, nicht bezweifeln läßt, was die Abficht des Verfaffers 
bei deſſen Niederfchreibung gewefen ſei). Die Königinnen von Navarra 
und Aragonien und die Infantin Katharina, welche von der unglüd: 
lihen Schlacht am meiften betroffen wurden, find die Hauptfprecherinnen, 
Aber auch Boccaccio nimmt großen Raum ein, “anfcheinend jedoch aus 
feinem andern Grunde, ald weil er die Abhandlung über den Fall 
der Fürften gefchrieben hat. Nachdem er deshalb von ben drei Für 
fliinnen und dem Markgrafen felbft feierlich angeredet worden ift, ant: 
wortet er nicht minder feierlich in italienifcher Sprache. Darauf erzählt 
ihm die Königin Eleonora den Ruhm und die Größe ihres Haufes, 
nebft fchlimmen Vorbedeutungen, welche fie faum ausgefprochen hat, als 
ein Brief anlangt, der die Erfüllung derfelben durch die unglüdliche 
Schlaht bei Ponza meldet. Die Königin Mutter finft, nachdem fie 
den Inhalt des Briefes vernommen, leblos zu Boden. Fortuna, eine 
reich gekleidete Frau, tritt auf und tröftet fie Alle, indem fie zuvörderſt 
eine glänzende Darftellung vergangener Zeiten gibt, nebft Verheißungen 
noch größeren Ruhmes ihrer Nachfommen, und ihnen darauf die Fürften 
vorführt, deren Gefangenfchaft fie foeben mit Furcht und Kummer 
erfüllt hat. Hiermit fchlieft dies Schaufpiel. 

Das Stüd befteht aus 120 achtzeiligen Stanzen, wie fie Boccaccio 
in feinem Filoftrato gebraucht hat, ein großer Theil deffelben ift aber 
in fließenden Verſen gefchrieben. Es enthält ziemlich ungefhidt und 
geſchmacklos viel alte Gelehrſamkeit. Eine Stelle aber gibt eine Schil⸗ 
derung der Fortuna, die mit Gefchidlichkeit dem fiebenten Gefange ber 
Hölle entlehnt ift, und eine andere, die angenehme Umfchreibung 
einer befannten horazifchen Ode (Beatus ille u. f. mw.) ). Man fieht, 


) Der Markgraf fagt, indem er von dem Gefpräde redet, das er über die 
Schlacht vernommen, faft mit denfelben Worten wie Dante: 
Tan pauroso 
Que solo en pensarlo me vence pielad. 


2) Als Probe des beften Stüds aus diefem Schaufpiele fege ih dieſe Um: 
fhreibung aus einer Handſchrift her, melde, wie id) glaube, beffer ift als diejenige, 
deren fih Dchoa bedient hat. 

ST. XVI. 

Benditos aquellos, que, con el agada, 
Sustentan sus vidas y biven contentos, 

Y de quando en quando conoscen morada, 
Y sufren placientes las lluvias y vientos, 
Ca estos no temen los sus movimientos, 
Nin saben las cosas del tiempo pasado, 
Nin de las presentes se hacen cuidado, 
Nin las venideras do an nascimientos, 


ST. XVII, 
Benditos aquellos que siguen las fieras 
Con las gruesas redes y canes ardidos, 


Y saben las troxas y las delanteras, 
Y fieren de arcos en tiempos devidos. 
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daß die Gefchichte und Entwidelung der Vorgänge höchſt ungefchidt ift; 
es leidet aber feinen Zweifel, daß das Ganze, als es gefchrieben, und 
noch mehr, als es, wie zu vermuthen fieht, vor ben vom Unglüd Be: 
troffenen aufgeführt wurde, einen fehr tiefen Eindrud gemacht hat. Aus 
diefem Grunde bleibt das Stüd immer anziehend '). 

Wenn diefes Stud aber auch das mwichtigfte der Werke Santillana’s 
gewefen ift, war es doch feineömegs das belichtefte. Diefe Auszeichnung 
erlangte eine Sprühmwörterfammlung, welche er auf Verlangen Jo— 
hann's 11. für die Erziehung feines Sohnes, nachherigen Heinrich's IV., 
machte. Diefe Sammlung enthält 100 gereimte Säge, jeder meift 
für ein Sprüchwort, und geht daher unter dem Namen des Rede— 
hunderts (Centiloquio). Die Sprüchmörter felbft find unftreitig der 
ungefchriebenen Voltsmweisheit entnommen, in denen Spanien, das Grenz: 
land morgenländifher Bildung, von jeher allen andern Ländern vor- 
ausgegangen iſt; jedoch nähert fich die gefanmte Haltung der Schrift 
fowie viele Ausfprüche derfelben, mehr der falomonifhen Weisheit und 
dem Neuen Teſtamente. Dieſe Sprühmörter hatten theilmeife vielleicht 
auch, weil fie für den Thronerben beftimmt waren, großen Erfolg, wie 
dies die vielen alten Handfchriften bezeugen, welche noch immer von 
ihmen vorhanden find. Auch wurden fie ſchon 1496 gedrudt, und man 
zählt im folgenden Jahrhunderte neun oder zehn verfchiedene Ausgaben 
von ihnen, meift mit einer gelehrten Erläuterung des Doctor Pedro 
Diaz aus Toledo. Won dichterifhem Werthe find fie nicht, und wer- 
den für uns nur dadurch anziehend, daß fie die ältefte Sprüchwörter— 
fammlung neuerer Zeit find, wie durch den Zwei, zu welchem diefe 
gemacht wurde ?). 


Ca estos por safa no son comovidos, 
Nin vana cobdicia los tiene subjetos, 
Nin quieren tesoros, ni sienten defetos, 
Nin turba fortana sus libres sentidos, 


) (Man vergleide über diefes Stüd: v. Shad, Gefhiäte, I, 129 fg. 3.] 
2) Noch eine andere Sprühmörterfammlung des Marfgrafen von 
Santillana findet fib in Mayans y Siscar, Origenes de la Lengua Castellana, 
u, 179 u. f. w. Diefe Sprühmörter find aber weder gereimt noch erläutert, 
fondern nur wie fie aus dem Munde des Bolfes, und mie der Sammler jagt, 
„von den alten Weibern in ihren Kaminecken“ zuſammengebracht wurden, und nad 
dem ABE geordnet. Eine Aufzählung der Drude der gereimten Sprüdmörter des 
Markgrafen findet man in Mendez, Typogr. esp., S. 196, und Sanchez, I, xxxiv. 
Das 17. Sprüdmwort über die Klugheit mag, da alle im nämlihen Versmaße und 
ähnlich abgefaßt find, hier beifpiclsweife folgen: 
Si fueres gran eloquente 
Bien serä, 
Pero mos te converrä 
Ser prudente. 
Que el prudenie es obediente 
Todavia 
A moral filosofin 
Y sirviente. 


Einige der 100 Sprüdmörter find in ungebundener Rede vom Markgrafen felbft 
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Der Ruf des Markgrafen von Santillana breitete fi) gegen Ende 
feines Lebens fehr aus. Juan de Mena fagt, daß aus fremden Lin: 
dern Leute gefommen feien, um ihn zu fehen '), und der junge Gonne 
tabel von Portugal, der nämliche Fürft, der ſich nachher in die cata- 
lonifhen Unruhen mifchte und König von Aragonien werden wollt, 
begehrte Santillana’6 Gedichte, welche diefer, von einem einleitenden 
Briefe begleitet, um das Jahr 1455 ihm fendete. Dieſes Schrifthen 
über die Dichtlunft enthält Nachrichten über die frühern und gleid: 
zeitigen fpanifchen Dichter, und wird dadurch in der That zur wichtig: 
fien Urkunde, die wir noch über Spaniens früheffe Literatur befigen. 
Auch fteht diefes Schreiben in vortheilhaftem Gegenfage zu dem über 
einen ähnlichen Gegenftand, das Santillana 20 Jahre vorher vom Mark: 
grafen von Billena empfing, und zeigt, wie fehr er feiner Zeit in Ur 
theilskraft und in verftändiger Liebe zu den Wiffenfchaften voraus war‘). 
So ſehen wir denn, daß Santillana in jeder Hinfiht ein mert- 
würdiger Mann, mit feinem Zeitalter eng verbunden und voll kräf— 
tigen Geiftes gewefen ift. Dies zeigt fein Benehmen in Gejchäften von 
frühefter Jugend an, fowie die Abfaffungsweife feiner Sprüchwörter, 
fein Schreiben an feinen gefangenen Better und fein Gedicht auf den 
Tod des Alvaro de Luna. Auch war er felbft Dichter, wenn aud) nicht 
der höchften Art, und in Tagen, wo nur nody wenig gelefen murde, 
Einer, der viel gelefen hatte’). Desgleihen einfichtsvoller Beurtheiler 
zu einer Zeit, wo felbige noch fehr felten waren. Endlich war er der 
Gründer der italienifhen Hoffchule fpanifcher Dichtung, die zwar im 
Ganzen genommen dem Volksgeiſte widerſprach und zulegt von ihm 
überwältigt wurde, die aber lange einen beträchtlichen Einfluß ausübte 


erläutert, werden aber aud von dem genannten Erflärer aus Toledo auf feine 
Meife mit einer Erläuterung ausgeſtattet. Valdes fpridt von diefer Sammlung 
ziemlih geringfhägig (Mayans y Siscar, Origenes, 1I, 13). 

Der nämlide Erflärer veranftaltete au auf Verlangen König Zohann’s 1. 
eine Sprübmörterfammlung aus dem Seneca, welde 1482 zuerft um 
fpäter oft mehrmals gedrudt worden ift ( Mendez, Typogr., &. 266 und 197). 
Ich befige eine aus Sevilla 1560, Fol., auf 66 Blättern. Sie enthält ungefähr 
150 Sprühmörter, und die proſaiſche Erläuterung derfelben ift ſchicklicher und min: 
der gefhmadlos als die Erläuterungen der gereimten Sprüchwörter des Markgrafen. 

') In der Borrede zur Coronacion, Obras (Xlcala 1566, 12.), BI. 260. 

2) Diefes wichtige Schreiben, weldes, wie Argote de Molina (Nobleza 1589, 
Bl. 335) berichtet, eine Einleitung zu den Liedern des Markgrafen bildete, findet 
ſich, nebft gelchrten Anmerkungen zu denfelben, im crften Bande der Sanchez'ſchen 
Sammlung. Der Gonnetabel von Portugal, an den «5 gerichtet war, ftarb 1466. 

3) Gelehrt kann ich ihn nit nennen, weil ibm die allen Gelehrten feiner 
Beit gemeinfame Fertigkeit, lateinifh zu fpreden, abging. Dies erhellt aus MT 
fehr einfahen und feltenen Abhandlung feines Beitgenoffen Juan de Lucena, Bom 
glücklichen Leben (De vita beata [1483], Fol., BI. II b), wo er den Markgrafen 
fagen läßt: „Me veo defetuoso de letras Latinas“, und binzufegt, daß dir 
Bifhof von Burgos und Yuan de Mena die in diefer Abhandlung erwähnte Er» 
örterung lateiniſch und nicht ſpaniſch fortgefegt haben würden, wenn ber Markgraf 
im Stande gewefen wäre, in jener gelehrten Sprade mitzureden. Lefen konnte er 
aber vermuthlih Latein, weil feine Werke voll Anfpielungen auf lateiniſche Schrift: 
fteller find, und manchmal Nachahmungen derfelben enthalten. 
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und Einiges zu den Beftandtheilen beitrug, aus denen im 16. Zahr- 
hunderte die eigentliche fpanifche Literatur zu einem reichgeſchmückten Pa- 
laſte und Zauberfchloffe erbaut worden ift. 

Es lebte aber unter der nämlichen Regierung Johann's II. und an 
feinem Hofe ein anderer Dichter, deffen Einfluß auf feine Zeit damals 
wol geringer war, als der feines Befchügers, des Markgrafen von San- 
tilana, deffen aber feitdem oft und nicht allein mit Worten gedacht 
worden ift. Ich meine Juan de Mena, den man zuweilen, wenn: 
gleich ganz unpaffend, den fpanifchen Ennius genannt bat. Er wurde 
um 1411 von achtbaren, aber nicht adeligen Aeltern in Gordova ge 
boten '). Früh verwaift und feit feinem 23. Jahre fein eigener Herr, 
widmete er fih ganz den MWiffenfchaften, indem er erft in Salamanca 
und darauf in Nom regelmäßig ftudirte. Nach feiner Rückkehr in die 
Heimat wurde er einer der 24 Schöffen biefer Stadt. Dennod finden 
wir ihn früh am Hofe, ald Dichter auf vertraulihem Fuße ftehend, und 
wir wiffen ferner, daß er bald darauf lateinifcher Schriftführer Johann's 11. 
und Gefchichtfehreiber von Caſtilien wurde’). Dies brachte ihn in Be 
ziehungen zum Könige und zum Gonnetabel, welche wichtig waren, und 
von denen wir zufällig einige merfwürdige Anzeichen befigen. Der Konig 
wiünfchte, wenn wir dem ſolches berichtenden Zeugen trauen dürfen, in 
der Geſchichte eine gute Stellung einzunehmen, und trug, um fich deffen 
zu verfihern, feinem Leibarzte auf, den Gefchichtfchreiber von Zeit zu 
Zeit zu belehren, wie er manche hierauf bezügliche Dinge behandeln 
fole. Darum fagt bdiefer in einem Briefe mit großer Ernfihaftig- 
feit: „Der König wünfcht fehr gelobt zu werden”, worauf dann eine 
Erzählung gewiffer Thatfahen folgt, wie fie in dem etwas zarten 
Falle der Weigerung des Grafen de Gaftro, feinem föniglihen Herrn 
zu gehorchen, bdargeftellt werden follten ). Im einem andern Briefe 
wird ihm gefagt: „Der König erwartet viel Ruhm von Euch‘, wel- 
cher Bemerkung wieder eine Erzählung der Vorgänge folgt, wie fie 
mitgetheilt werden follen ’). Obgleich indef Juan de Mena noch 1445 
mit diefem wichtigen Gefchichtöwerke befchäftige und anfcheinend durch 
den König und den Gonnetabel begünftigt war, ift doch fein Grund 
anzunehmen, daß irgend etwas von ihm Niedergefchriebenes in der noch 
vorhandenen Chronik Johann’d II. genau fo aufbewahrt fei, wie es 
von ihm fam. 

Der Chronitenfchreiber, der ſich glücklich gefühlt zu haben fcheint, 
eine für den Erfolg am Hofe paffende Gemüthsftimmung zu befigen, 


N) Die wichtigſten Lebensnachrichten über Juan de Mena finden fi in einigen 
unbedeutenden Berfen des Francisco Momero, in feinem Epicedio en la Muerte del 
Maestro Hernan Nufez (Salamanca 1578, 12.), ©. 485 fg., am Schluſſe der 
Refranes de Hernan Nunez. Ueber feinen Geburtsort herrſcht Feine Ungewißheit, 
denn er bezeichnet ihm felbft (Treseientas Copla 124) auf eine Weife, die feinen 
Zweifel übrig läßt. 

2) Cibdareal, Centon epistolario, Brief 20, 23. 

3) Ebendafelbft, Brief 47. 

+) Ehendafelbft, Brief 49. 
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hat hinreichende Beweiſe der Mittel hinterlaffen, durch welche er dazu 

gefommen ifl. Er war eine Art von Hofdichter ohne Diefen Namen, 
und fchrieb Verſe auf die Schlacht bei Dimeda 1445, auf ben Frieden 
zwifchen dem Könige und feinem Sohne 1446, auf das Gefecht bei 
Peñafiel 1449, und auf die leichte Verwundung des Gonnetabeld in 
Palencia 1452, in welchen allen er, ſowie in andern und größeren Ge 
dichten, tiefe Verehrung der Herrfcher im Staate bezeugt '). 

Aber auch in Portugal ftand Juan de Mena gut. Der Infant 
Don Pedro, ein Dichter von einigem Rufe, ber viel gereift war, wurde 
in Spanien mit ihm bekannt, und richtete dann von Liffabon aus einige 
Verſe an ihn, welche beffer ald die darauf folgende Antwort waren. 
Außerdem ahmte er Mena’s Gediht: Das Labyrinth, in einem fpa 
nifchen Gedichte von 125 Stangen, recht gefchidt nah’). So ſcheint 
Juan de Mena mit feinen Verbindungen und Gewohnheiten, mit einer 
Zaune, welche den Umgang mit ihm angenehm machte’), und mit einer 
Heiterkeit, durch welche er aud den feindlichften Parteien im König. 
reiche willtommen wurde '), ein vergnügtes Leben geführt zu haben. 
Bei feinem 1456 in Folge eines Falles von feinem Maulthiere plög- 
lich erfolgten Tode fchrieb der Marfgraf von Santillana, der ſtets 
fein Freund und Befchüger geweſen war, feine Grabſchrift, und er 
richtete ihm in Zorrelaguna ein Denkmal, welche beide Angedenten noch 
vorhanden find ®). 

Die Werke Juan de Mena's genoffen augenfcheinlich feit ihrer erften 
Erfheinung die Sonne der Hofgunft. So lange er jung mar, wurden 
fie, wenn wir den arglofen Briefen des königlichen Leibarztes trauen 
dürfen, Gegenftände der Unterhaltung im Palafte°), und die von Juan 


I) Wegen der erften Berfe, die oben erwähnt find, fehe man Castro, Bibl. 
espahola, I, 331, und wegen der Berfe auf den Gonnetabel feine Chronik (Mai: 
land 1546, Fol.), Bl. 60 b, Tit. 95. 

2) In dem portugiefifhen Cancioneiro de Garcia de Resende (Liffaben 1516, 
Fol), BL. 72 b, findet fi diefer Gedichtwechſel unter der Ueberſchrift vom In: 
fanten: Do Ifante Dom Pedro, Fylho del Rey Dom Joam, em Loor de Joam 
de Mena; ferner Mena's Antwort, eine kurze Ermwiderung des Anfanten und den 
Schluß. Man vergleihe auh ©. F. Bellermann, Die alten Liederbüder dr 
Portugiefen (Berlin 1840, 4.), &. 27 und 64, und Mendez, Typogr., ©. 137, 
Anmerkung. Diefer Infant Don Pedro ift, wie ich glaube, der große Neilende, 
auf den im Don Quirote, Th. 2, Gap. 23, am Ende angefpielt wird. Bei Pel- 
licer und Glemencin findet fi hierüber Feine Auftlärung. 

3) Man fehe das Gefpräh des Juan de Lucena vom glüdfeligen Leben (1a 
vida beata) an mehren Stellen, in weldem Juan de Mena einer der Haupt: 
fpreder ift. 

*) Er ftand in gutem Bernehmen mit dem Könige, mit dem Prinzen, mit 
dem Gonnetabel, mit dem Marfgrafen von Santillana u. ſ. w. 

5) Antonio Ponz, Viage de Espaüa (Madrid 1787, 12.), X, 39. Glemen 
cin, Anmerkung zu Don Quirote, Th. 2, Cap. 44, Bd. 5, S. 379. 

6) Gibvarcal, a. a. D., Brief 0. Bon den 105 Briefen des Hofarztes 
find nicht weniger als 12 an den Didter, die, wenn fie edht find, darthun, melde 
audgezeihnete Gunſt Juan de Mena genoffen bat. 
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de Baena und Eſtuñiga ungefähr 1450 zur Erheiterung des Königs 
und Hofes gemachten Gedichtfammlungen enthalten hinreichende Beweiſe, 
dag feine Gunft damals noch nicht zu Ende war, denn in diefe find 
jo viele Gedichte Mena's aufgenommen worden, ald man nur auffinden 
fonnte. Wenn aber auch biefer Umftand und das WVorhandenfein von 
Gedichten, die er gemacht hatte, im zwei oder drei der älteften Gebidht- 
fammlungen jenes Jahrhunderts nicht bezweifeln läßt, daß fie von An- 
fang an eine ‚Art modifchen Erfolges genoffen, wird man dennoch nie- 
mals fagen fünnen, fie feien zu irgend einer Zeit beim Wolke beliebt 
gewefen. Wol zeigen zwei oder drei feiner kleineren Gedichte, fowie die 
Verſe an feine Dame, die ihr zeigen follen, wie gefährlich fie in jeder 
Hinfiche fei, und die auf ein eigenfinniges Maulthier, das er von einem 
Mönche gekauft hatte, einen Geift, der fie aller Drten beluftigend machen 
würde '). Die meiften feiner kleineren Gedichte, deren etwa 20 in ben 
feltenen Büchern zerftreut gefunden werden ?), gehören jedoch nur ber 
Nedeweife der Gefellfhaft an, in welcher er lebte, und können bei ihrer 
Geziertheit, ihren Wortfpielen und ihren undeutlihen Anfpielungen, felbft 
damals, als fie zuerft in Umlauf famen, nur für Diejenigen, an welche 
fie gerichtet waren, von einigem Werthe geweſen fein, oder höchftens für 
den engen Kreis, in welchem dieſe fich bewegten. 

Sein Gediht auf die fieben Zodfünden, von faft 800 kurzen 
Verſen, welche in doppelte Rundreime getheilt find, ift eine Arbeit von 
größeren Anfprühen. Es ift aber nur eine langweilige Allegorie voll 
gelehrter und metaphyfifcher Träumereien über einen Kampf zwifchen 
der Bernunft und dem menfchlichen Willen. So lang es ift, fehlt 
ihm dennoch der Schluß, und der Minh Gersnimo de Dlivares 
bat noch 400 Verſe hinzugefügt, um diefe Erörterung zu einem nad 
feiner Meinung paflihen Schluffe zu bringen. Beide Theile find 
aber fo langweilig, als die Gottesgelahrtheit jener Zeit fie nur machen 
fonnte. 

Beffer ift feine Krönung, melde ungefähr 500 Berfe in dop— 
pelten fünfzeiligen Stangen (Quintillas) enthält. Die Benennung rührt 
daher, daß diefes Gedicht eine eingebildete Neife Juan de Mena’d zum 
Parnaf enthält, um der Krönung des Markgrafen von Santillana als 
Dichter und als Held durch die Mufen und die Tugenden beizumohnen. 
Es ift demnach eigentlich ein Gedicht zu Ehren feines großen Befchügers, 
und es läßt daher etwas feltfam, daß es leicht und faft fatirifch ge 
fchrieben if. Im Anfange, fowie in andern Theilen, fcheint ed ein Gegen« 


) Das legte Gedicht, welches nicht ohne Humor ift, wird zwei mal in Cib- 
dareal's Sammlung erwähnt, nämlid Brief 33 und 36, und f&heint dem Könige 
wie am Hofe gefallen zu haben. 

2) Die Meinen Gedihte Juan de Mena’s findet man vorzugömeife in den alten 
Allgemeinen Liederbühern, dod muß man einige aud den dlteften Ausgaben feiner 
Werte entnehmen. So folgen in der fhägbaren Folivausgabe von 1534, in wel: 
ber Die dreihundert Stangen und die Krönung befondere Titelblätter, 
Scitenzahlen und Schlußfäge haben, am Ende noq einige wenige Feine Gedichte 
diefes Schriftftellers. 

J. 20 
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ſtück zur Göttlihen Komödie zu fein, denn es beginnt mit den Wan- 
derungen des Verfaſſers in einem dunkeln Walde, worauf er dur 
den Aufenthalt des Elends kommt, wo er die Strafen der Verfiorbenen 
erblidt, die Wohnungen der Seligen befucht, in denen er die großen 
Männer früherer Zeit findet, und zulegt zum Parnaß gelangt, auf wel- 
chem er einer Art von Vergötterung des noch lebenden Mannes bei- 
wohnt, der gerade Gegenftand feiner Verehrung und Bewunderung if. 
Die Verſe dieſes Gedichte find fließend und einige Stellen beffelben 
unterhaltend, im Ganzen aber ift es durch nuglofe Gelehrfamfeit lang- 
weilig. Die beften Stellen find die bloß befchreibenden. 

Juan de Mena mag aber in feiner Krönung .beabfichtigt haben, 
ein Gegenftül zum Dante zu liefern oder nicht, fo ift es dennoch 
gewiß, daß er in feinem Hauptwerke: Das Labyrinth, Dante's Nad- 
ahmer im vollem Maße gewefen iſt. Diefes lange Gedicht von 2500 
Berfen ift in Stangen getheilt, deren jede zwei Rundreime enthält, in 
den den Heldengedichten aller Völker ähnlichen Langzeilen (Versos de 
arte mayor), weil man glaubte, fie heifchten größeres Geſchick als 
die kurzen, bis dahin volfsthümlichen Zeilen. Er fcheint diefes Gedicht 
früh angefangen zu haben, hinterließ es aber, obgleich er viel Zeit 
auf baffelbe verwendete, dennoch unbeendigt. Außer dem Namen La- 
byrinth, den es vermuthlich wegen feiner Verwickeltheit empfing, wird 
ed auch zumeilen Die dreihundert Stangen (Las Trescientas) 
genannt, weil dies deren urfprünglihe Zahl war. Ihm liegt der Gr- 
danke zum Grunde, dur ein Geficht und durch Allegorie zu lehren, 
welches die Pflichten und das Geſchick des Menjchen feien. Der Ver 
faffer hat fich bei deffen Entwerfung augenfcheinlich mach dem Beifpiele 
Dante's in feiner Göttlihen Komödie und nach deſſen Vorſchriften 
in feiner lateinifchen Abhandlung über die Beredtfamkeit (De vulgari 
eloquentia) gerichtet. 

Diefes Gedicht fängt nach einer Zueignung an König Johann 1. 
und einigen andern Vorbereitungen mit einer Wanderung an, die ET, 
wie beim Dante, durch einen von Raubthieren unſicher gemachten Wald 
anſtellt. Dafelbfi trifft er die Worausficht, die ihm in Geftalt einer 
fhönen Frau erfcheint, und ihm anbietet, ihn auf ficherm Pfade durch 
die ihn umgebenden Gefahren zu leiten und ihm felbige zu erflären, 
‚‚infoweit fie dem menſchlichen Verſtande begreiflich find‘, worunter die 
dunfeln Geheimniffe des Lebens gemeint werben, die feinen Geift be 
drüden. Sie erfüllt diefe WVerbeifung, indem fie ihn an ben Mitte: 
punft der fünf Kreife leitet, oder mit andern Worten an eine Stellt, 
von wo aus der Dichter gleichzeitig alle Länder und Völker der Erde 
erblidt. Dort zeigt fie ihm die drei geheimnigvollen Schickſalsräder, 
von denen zwei ruhen und die Vergangenheit und die Zukunft dor: 
ftellen, das dritte fich ſtets drehende aber die Gegenwart abbildet. Jedem 
Rade gehört ein beſonderer Theil des Menſchengeſchlechts an, und auf 
jeden von diefen heilen üben die fieben Kreife der fieben Planeten, 
welche das Schickſal der Sterblichen Teiten, ihren Einfluß. Die Cha 
raftere der ausgezeichnetften diefer Sterblichen werden dem Dichter von 
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feiner göttlihen Führerin erklärt, forwie ihre Schatten in diefen geheim- 
nigvollen Kreifen vor ihm auftauchen. | 

So wird das Gedicht demnach von hier an eine verwidelte Reihe 
mythologifher und geſchichtlicher Bildniffe, wie fie im Paradieſe des 
Dante nad ber Folge ber fieben Planeten vorfommen '). Sie find 
meift von geringem Verdienſte und oft fehr undeutlich gezeichnet; am 
beften noch diejenigen, welche mit dem Dichter gleichzeitig und im näm- 
lichen Lande lebten; einige mit höfifcher Schmeichelei entworfen, mie der 
König und der Connetabel, andere aber mit größerer Treue und Ge: 
[hil, wie der Markgraf von Villena, Juan de Merlo und der junge 
Davalos, deffen früher Tod in einigen wenigen Zeilen von ungemöhn« 
licher Kraft und Zartheit erzählt wird ?). 

Am ausführlichften wird von Juan de Mena die Gefchichte des 
Grafen von Niebla erzählt, der 1436 bei der Belagerung von Gibraltar 
fein Leben bei dem edeln Verfuche, das eines feiner Untergebenen zu 
retten, opferte, indem das Boot, in welchem der Graf ſich retten ge- 
fonnt hätte, zu Fein war, um fie Alle in Sicherheit zu bringen, wodurd) 
fie fämmtli dur Ueberflutung umfamen. Diefer Unfall, und insbe- 
fondere die Selbftopferung Niebla’s, der einer der erften Ebdelleute des 
Königreihd® und damals auf einem kühnen Zuge gegen die Mauren 
begriffen war, werden in ben Chronifen jener Zeit immer erwähnt, und 
von Juan de Mena dur folgende bezeichnende Stanzen gefeiert: 


Aquel que en la barca parece sentado, 
Vestido, en engaüo de las bravas ondas, 
En aguas crueles, ya mas que no hondas, 

Con mucha gran gente en la mar anegado, 

Es el valiente, no bien fortunado, 

Muy virtuoso, perinclito Conde 
De Niebla, que todos sabeis bien adonde 
Diö fin al dia del curso hadado. 


.Y los que lo cercan por el derredor, 
Puesto que fuessen magnificos hombres, 
Los titulos todos de todos sus nombhres, 


1) Baldes (Mayans y Siscar, Origenes, II, 148) beklagt fi über die häu— 
figen Duntelpeiten in den vor 300 Iahren gefhriebenen Gedihten Juan de Mena’s, 
welcher Fehler dur die künſtlichen Erläuterungen feiner dunfeln Stellen, welde dic 
beiden älteften und gelehrteften Erflärer derfelben liefern, erft recht ans Licht tritt. 

7) Juan de Mena ift ftetd von feinen Landsleuten gefhägt worden, wenn er 
aud beim Bolke nicht fehr beliebt gemefen ift. Während feiner Lebenszeit erſchie⸗ 
nen Berfe von ihm in Iuan de Baena’s Licderbuhe, und unmittelbar darauf in 
der Chronik des Gonnetabel. Andere finden fi in der bereit# erwähnten, 1492 
in Saragoffa gedrudten Sammlung, und in einer andern Sammlung aus der näm= 
fihen Zeit, aber ohne Jahreszahl. Auch ftehen fie in allen alten Allgemeinen 
Liederbüdern und in einer Reihe aufeinander folgender Einzelausgaben von 1496 
bis auf unfere Zeit herab. Endlich bat der gelehrte Hernan Nufez de Guzman 
außer allem XAngeführten 1499 eine Erläuterung derfelben druden laffen, und der 
noch gelehrtere Francisco Sanchez de las Brozas, gemöhnlid EI Brocenfe genannt, 
lief noch eine andere 1582 druden. Beide Erläuterungen finden ſich faft in allen 
feitdem veranftalteten Ausgabendes Didters. 

20 * 
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El nombre les cubre de aquel su sehor; 
Que todos los hechos que son de valor 

Para se mostrar por si cada uno, 

Quando se juntan y van de consuno, 
Pierden el nombre de nombre delante el mayor. 


Arlanza, Pisuerga, y aun Carrion, 
Gozan de nombre de rios; empero 
Despues de juntados llamamos los Duero; 
Hacemos de muchos una relacion )). 


Solche Verfe können auf feinen großen Ruhm Anſpruch maden; es 
findet fi aber in Juan de Mena's Werken wenig, was diefer Stelle gleich: 
fommt, die wenigftens das Verdienſt befigt, von der Gelehrtthuerei und 
Ziererei frei zu fein, durch welche feine meiften Schriften entftellt werben. 

Dennoch wurde dem „Labyrinth” am Hofe Johann's II. große Be 
wunderung zu Theil, und vor Allem vom Könige felbft, deſſen Leibarzt 
Folgendes an den Dichter fchrieb: „Euer gefeilte® und gelehrtes Werk, 
die- zweite Ordnung des Mercurs, hat Sr. Majeftät fehr gefallen, melde 
es auf Reifen oder bei Jagden mit fich führt.”’?) Ferner: „Das Ende 
des dritten Kreifes gefiel dem Könige fehr. Ich lad es Sr. Majeftät vor, 
der es mit feinem Gebetbuche auf feinem Zifche liegen hat und oft öffnet.” ’) 
So fcheint das ganze Gedicht dem Könige, wie es fertig wurde, Stüd 
für Stud vorgelegt worden zu fein, und an einer Stelle mindeftens em- 
pfing es eine önigliche Verbefferung, die noch ſtets unverändert dafteht '). 
Der König gab fogar den Rath, das Gedicht folle von 300 Stanzen 
auf 365 verlängert werden, und dies aus feinem beffern Grunde, als 
damit ihre Zahl genau mit denen der Tage im Fahre übereinflimme. 
Auch glaubt man, daß die 24 Stangen, welche gewöhnlich am Schluffe 
ded Gedichte fliehen, von einem Verſuche herrühren, den königlichen 
Befehl zu vollziehen. Dem fei aber wie ihm wolle, Niemand wuͤnſcht 

gegenwärtig, daß das Gedicht noch länger fei, als es bereits iſt ’). 


!) Crönica de Don Juan el Segundo, Jahr 1436, Gap. 3. Mena, Tres- 
cientas, &t. 160 — 62. 

2) Gibdareal, a. a. D., Brief 20. 

) Ebendafelbft, Brief 49. 

9) Ebendafelbft, Brief 20. 

>) Diefe 24 Stanzen find im Allgemeinen Liederbuche von 1573 befonders 
gedrudt, aber Feineswegs in der Ausgabe der Werke des Dichters von 1566 zu 
finden, und find auch von Hernan Nuficz nit erläutert worden. Es it alſo in 
der That zweifelhaft, ob jie von Juan de Mena herrühren. QIft dies mirklid der 
Fall, fo find fie höchſt wahrſcheinlich erſt nad dem Tode des Königs gedichtet wor— 
den, denn fie find ganz und gar nicht ſchmeichelhaft für denfelben. Deshalb bin 
id aber auch geneigt, fie für unecht zu halten, denn der Dichter hat feine großen 
Lobeserhebungen des Königs und des Gonnetabel auch nod nad deren Beider Tod 
unverändert fteben laffen. 


Zwanzigſter Abfchnitt. 


Kortjchritte der caftiliichen Sprache. — Dichter aus der Zeit —— I. — 
Villafandino. — Francisco Imperial, — Baena. — Rodriguez del Padron. — 
Profaifhe Scriftfteller. — Gibdareal und Fernan Perez de Guzman. 


In einer Hinficht find alle Schriften Juan de Mena’ von Wichtig- 
keit. Sie zeigen die Fortbildung der caftilifhen Sprache, bie unter 
feinen Händen größere Fortfchritte machte, ald in einem langen vorher- 
gegangenen Zeitraume. Es waren feit Alfons dem Weifen faft zwei 
Jahrhunderte verfloffen, in denen, obgleich diefe fiegreiche Mundart über 
ihre Nebenbuhlerinnen ein faft vollftändiges Uebergemwicht behauptet und 
in denen fie ſich durch gefchichtliche öffentliche Ereigniffe über einen gro» 
Gen Theil Spaniens ausgebreitet hatte, dennoch fehr wenig gefchehen 
war, fie zu bereichern, und nichts, fie zu heben oder zu reinigen. 
Der ernfte und gehaltene Ton des Geſetzbuches und der Allgemeinen 
Chronit Alfons des MWeifen waren nicht wieder erreicht worden, und 
ebenfo wenig hatte man die leichtere Haltung des Grafen Lucanor ver- 
fucht. Freilich hatten auch die wilden und unruhigen Zage Peters des 
Graufamen und feiner drei Nachfolger kaum geftattet, an etwas Anderes 
als an eigene Sicherheit und an unmittelbares Wohlbefinden zu denken. 

Gegenwärtig aber unter Johann II. waren die Randesangelegen- 
heiten zwar nicht viel georbneter, hatten aber, anftatt Kriege mit der 
Krone zu fein, mehr das Anfehen von Streitigkeiten zwifchen den gro- 
fen Ebdelleuten angenommen. Gleichzeitig waren aber auch Wiffenfchaft 
und Bildung nit nur in Folge zufälliger Umftände in Ehren, fondern 
auch zur Hoffitte geworden. Man fing daher an, den Styl al eine 
Sache von Bedeutung zu betrachten, und als erfier Schritt zur Hebung 
und Berbefferung defjelben verfuchten Diejenigen, welche die Gunft der 
Vornehmſten wünfchten, die damals den Wiffenfchaften und den Sitten 
ihre Geftalt verliehen, eine Auswahl der zu gebrauchenden Wörter. Es 
zeigte fich aber fogleid ein ernſtes Hindernig der Wahl folder Aus- 
drüde, wie man begehrte. Die Sprache Caſtiliens war von Anfang 
an würdig und malerifch gewefen, niemals aber reih. Juan de Mena 
mußte daher um ſich ſchauen, wie er feinen Vorrat dichterifher Aus- 
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drüde vermehren fönne, und er würde das Spanifche faft in folde 
Model gegoffen haben, als ihm gefiel, wenn er verftändigere Wege ein 
gefchlagen oder bei deren Betretung größere Urtheilskraft gezeigt hätte. 

Aber auch fo leiftete er der Sprache gute Dienfte. Er nahm dreiſt 
ſolche Wörter auf, die ihm für feinen Zweck paffend erſchienen, wo er 
fie auch finden mochte, hauptſächlich aus dem Rateinifhen, manchmal aber 
auch aus andern Spradhen '). Unglüdlicherweife zeigte er bei ber Aus— 
wahl fein befonderes Gefhid. Bon den vielen Wörtern, welche er auf: 
nahm, waren mehre niedrig und gemein, und fein Beifpiel reichte nicht 
aus, ihnen Würde zu verleihen. Andere waren nicht beffer als bie: 
jenigen, an deren Stelle er fie fegte, und wurden deshalb fpäter nicht 

“wieder gebraucht, während wieder andere in ihrem Bau und im ihrem 
Klang zu fremdländifh waren, um in einem Boden Wurzel zu fhlagen, 
in den man fie niemals hätte verfegen follen. Vieles daher, was Juan 
de Mena in bdiefer Hinficht that, blieb erfolglos. Es leidet aber feinen 
Zweifel, daß die fpanifche Dichterfprache durch feine Bemühungen ge: 
kräftige und deren Versbau veredelt wurde, und daß das Beifpiel, wel- 
ches er gegeben, fehr bald von Lucena, Diego de San Pedro, Garci 
Sanchez de Badajoz, den Manriques und Andern befolgt wurde, mo 
durch denn die wahre Grundlage einer gröfern und verftändigern Er- 
weiterung des ganzen caftilifchen Wortreichthums in dem folgenden Zeit- 
alter fchon in biefem gelegt wurbe. 

Ein anderer Dichter aus der Negierungszeit Johann's 1., deſſen 
Ruhm weit mehr als der Juan de Mena’s verblichen ift, war Alfonfo 
Alvarez de Villafandino, manchmal auch de Illescas genannt. 
Seine erften Verſe fcheint er zur Zeit Johann's I. gefchrieben zu haben, 
aber der größere Theil derfelben entftand unter den Regierungen Hein: 
rich's II. und Johann's II., befonders des Legten. Einige wenige find an 


) Als Beifpiel mag das valencianifche oder provenzalifhe A für Aijo (Sohn) 
in den 300 Stanzen (Stanze 37), und trinquete für Borderfegel in der 16. 
Stanze dienen. Zope de Vega (Obras sueltas, IV, 474) klagt über Juan de Re 
na's lateinelnde Ausdrüde, die in der That allzu häufig und verkehrt find, indem 
er nachſtehende Zeile zu dieſem Behufe anführt: 
El amor es ficto, vaniloco, pigro. 


Ich entfinne mid der Stele nit, fie ift aber ebenfo fehlerhaft als einige Der 
ſchiechteſten Verſe ähnlicher Art, um derentwillen man Ronſard lächerlich gemadt 
bat, Es follte hierbei jedod bemerkt werden, daß in der früheften Zeit das Gaſti— 
life eine nähere Berbindung mit dem Franzöfiihen befaß, als zur Zeit Juan 
de Mena’. So haben wir in dem Heldengedihte vom Eid cuer für Herz, tiesta 
für Kopf u. f. w., in Berceo finden wir asembler für verfammeln, sopear für 
zu Abendeffen u. f. w. (Siehe Don Quixote, Ausgabe von Glemencin [1835], 
IV, 56.) Wenn wir aljo einige wenige franzöfifhe Wörter bei Juan de Mena 
finden, die gegenwärtig nicht mehr gebraudt werden, mie sage, aus meldem € 
einen zweiſylbigen Kehllaut macht, damit es Stanze 167 auf viage reime, fo dürfen 
wir wol vorausfegen, daß er fie bereits in der Sprade gefunden babe, aus der fie 
feitdem entſchwunden find. Unläugbar ift aber, daß Juan de Mena in jeder Pin 
fiht zu vermegen war und, mie dir gelchrte Sarmiento in einer Handſchrift, welcht 
ich befige, von ihm fagt, „viele Wörter gebrauchte, die gar nicht caſtiliſch marc, 
und deren man ſich niemals vor oder nad feiner Zeit bedient bat”. 
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dieſen König gerichtet, weit mehr aber an die Königin, an den Gonne: 
tabel, an den Infanten Ferdinand, fpäter König von Aragonien, und 
an andere ausgezeichnete Männer jener Zeit. Wir erfahren durch fie, 
daß der Berfaffer Krieger und zugleich Hofmann war, zwei mal ver» 
heirathet, und die zweite Ehe bereuend, meift arm, und oft bei Zeder- 
mann, vom Könige abwärts, um Anftelung, Geld, ja felbft um Kici- 
der bittend. 

Sein dichterifches Verdienſt ift gering; er fpricht von Dante, zeigt 
aber nirgends, daß er mit ber italienifchen Literatur vertraut fei. Seine 
Berfe find vielmehr in der provenzalifhen Art, obgleich ihr höfifcher 
Ton und feine Anliegen dermaßen vorherrfchen, daß nichts Anderes deut- 
ih zum Vorfchein fommt. Allenthalben werden Wortfpiele, Räthfel 
und Spielereien, welche dem Gefchmade feiner vornehmen Freunde ge 
fallen follen, eingemifcht, den hauptfächlichften Theil ihrer Gunft hat 
er aber vielleicht durdy den Bau feiner Verſe erworben. Diefe find 
manchmal ungewöhnlich leicht und fließend, und ſowol genau ald auch 
in reicher Fülle gereimt '). 

Seine Zeitgenoffen fohägten ihn hoch, der Markgraf von Santil- 
lana redet von ihm als von einem der Hauptdichter feiner Zeit, und 
fagt, er habe eine große Menge Lieder und andere kurze Gedichte 
(Decires) gefchrieben, welche Beifall fanden und weit verbreitet wurden ). 
Es ift daher nicht zu verwundern, daß Baena, als er zur Erheiterung 
Johann’ II. und feines Hofes die nach ihm genannte Gedichtfammlung 
veranftaltete, einen großen Theil derfelben den Verſen Villaſandino's 
einräumte, den Baena, diefer Hoffchriftfteller, für „das Licht, den 
Spiegel, die Krone und ben Fürften aller Dichter, die bis au jener 
Zeit in Spanien gelebt hatten’, erklärt. Es find aber die Gedichte, 
welche Baena fo fehr bewundert, fümmtlih fo kurz und gelegenheit- 
lih, daß fie bald vergeffen wurden, nachdem die Zuftände vorüber 
waren, welche fie hervorgerufen hatten. Manche unter ihnen find 
merkwürdig, weil fie zum Gebrauche bedeutender Staatsmänner gemacht 
wurden, als für den Adelantado Manrique, den Grafen von Buelna, 
und den großen Gonnetabel, die Alle zu Villaſandino's Bewunderern 
gehörten, und ihn Verſe fehreiben ließen, die nachher für ihre eigenen 
galten. Don einem furzgen Gedichte, einer Hymne an die Mutter 
Gottes, hatte der Verfaffer felbft eine fo hohe Meinung, daß er oft 
fagte, fie werde ihn gewiß im andern Leben aus der Gewalt des Erz 
feindes retten °). 


i) Man findet Rachrichten über Billafandino in Antonio, Bibl, vetus, Aus» 
gabe von Bayer, I, 341, und Sanchez, Poesias anteriores, I, 200 fg. Seine 
erften Gedichte finden fi in der Ausgabe der Akademie von Ayala’s Chronik, 
11, 604, 615, 621, 626 und 646 5 aber die meiften ſtehen in Baena's Liederbude, aus 
welchem man fie ausgezogen findet in Castro, Bibl. espaüola, I, 268— 96, u. f. w. 

2) Sanchez, I, ıx. 

3) Die erwähnte Hymne finder fi bei Gaftro, 1, 269. Als Probe von 
Billafandino’s fliefendften Werfen fege ih jedoeh die folgenden ber, melde er für 
den Grafen Pero Niko ſchrieb, um der Donna Beatrice überreicht zu werden, in 
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Auch der in Genua geborene, aber in Sevilla zu Haufe gehörende 
Kraneisco Imperial, alfo unftreitig ein Spanier, ift einer von den 
Dichtern, welche in diefer Zeit beliebt waren, und der nämlichen fünft- 
lihen Schule wie Billafandino angehörten. Unter feinen längeren Ge: 
dichten ift das wichtigfte das auf die Geburt des Königs Johann im 
3. 1405, und die meiften übrigen beziehen ſich auf Veranlaſſungen, die, 
wie die genannte, nur vorübergehende Theilnahme einflößten. Eins ber- 
felben ift jedoch wegen feiner Haltung und feines eigenthümlichen Gegen- 
ftandes noch immer bemerkenswerth. Es betrifft das Schickſal einer 
Frau, die von Zamerlan, ald Beute eines großen Sieged im Morgen: 
lande gefangen, von ihm dem Könige Heinrich III. von Gaftilien als 
Gefchent überfendet wurde, und man muf geftehen, daß ber Genuefi 
das eigenthümliche Unglück ihrer Lage mit dichterifcher Zartheit berührt '). 

Bon den übrigen Dichtern, die in der Mitte des 15. Jahrhunderts 
in Spanien mehr oder minder gefchägt wurden, lohnt e8 nicht der Mühe 
zu reden. Die meiften von ihnen fennen nur neugierige Alterthums— 
forfcher. Won ber Mehrzahl bderfelben ift nur noch wenig vorhanden, 
und bei den meiften. ift es ungewiß, ob die Namen der diefen Gedichten 
beigemeffenen Verfaſſer die richtigen find oder nit. Juan Alfonfo 
de Baena, Herausgeber der Sammlung, in welcher ſich die Mehrzahl 
jener Gedichte findet, fchrieb viel’), und fo auh Ferrant Manuel 


welde der Graf verlicbt war, wie wir, ald von feiner Chronik geredet wurde, 
bereits erwähnten: 
La que siempre obedeci, 
E obedezco todavia, 
Mal pecado, solo un dia 
Non se le membra de mi, 
Perdi 
Meu tempo en servir 
A la que me fas vevir 
Coidosa desque la vi, u. f. m. 


Es gilt aber von ihnen, wie der Herausgeber der Chronik fagt (Madrid 1782, 4. 
&. 223): „Es find Berfe, welche man auf jeden andern Lichhaber over jede an: 
dere Dame anwenden Fönnte, ſodaß es ſcheint, als ob Billafandino ſolche Gedicht⸗ 
hen fertig machte, um fie dem Erften, der fic begehrte, zu liefern.‘ Ich führe 
diefe Worte hier an, weil fie von einer großen Menge Gedichte gelten Fönnen, die 
zur Zeit Johann's II. angefertigt wurden, ſich in den froftigften Gemeinplägen 
bewegen und unftreitig auf die angegebene Weife entftanden find. 

') Die Nahrihten von Francisco Imperial finden fih in Sande, I, 1, 
205 u. f. w., in Argote de Molina, Nobleza del Andaluzia (1588), Bi. 244, 260, 
und in feiner Abhandlung vor der Vida del Gran Tamorlan (Madrid 1782, 4.), 
&. 3. Seine Gedichte ftehen in Gaftro, I, 206, 301 u. f. w. 

91. R. de Castro, Bibl. espahola (Madrid 1781, %ol.), 1, 265 — 345, 
gibt Beihreibung, Inhalt und Auszüge aus diefem berühmten Liederbude des 
Juan de Barna (Cancionero de Juan de Baena). Bon deffen endlicher Heraus: 
gabe durh Hrn. Francisque Michel in Bordeaux (Leipzig, F. 1. Brockhaus) 
liegen 25 Bogen in Duodez gedruckt und zur Benugung geftellt vor mir. Sir 
wird aber nit cher ans Licht treten, ald bis die gegenwärtig in Madrid foft 
vollendete. Ausgabe des nämlihen Liederbuches erſchienen ift, um aud dieſe für 
Hrn. Michel's Grläuterungen u. ſ. w. noch benusen zu Pönnen. Weber diefen 
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de Lando '), Juan Rodriguez del Padron?), Pedro Belez 
de Guevara und Gerena y Galavera’). Vermuthlich iſt aber 
von diefen untergeordneten Dichtern nichts Anziehenderes geblieben als 
Diego de Eaftillo’s, des Chronitenfchreibers, Gedicht beim Tode Al- 
fons’ V. von Aragonien ’), und von Pero Ferrus’) eine Schilderung, 
die Heinrich III. von Gaftilien angeblich von feinem eigenen Leben und 
Charafter entwirft. Diefe Gedichte erinnern uns ſtark an ähnliche Schil- 
derungen im alten englifchen Richterfpiegel (Mirror for Magistrates). 


Während auf diefe Weife Gedichte in fo großer Zahl erfchienen, 
machte die Profa, wenn auch minder beachtet, und nicht gerade zur 
modifhen Literatur jener Zeit gehörig, einige Forfchritte. Wir menden 
uns daher gegenwärtig zu zwei Schriftftellern, die während der Regie— 
rung Johann's II. biühten, und nebft den gleichzeitigen Chroniken und 
andern ſchon erwähnten Schriften den eigentlihen Zuftand befferer pro- 
ſaiſchen Literatur ihrer Zeit darzuftellen fcheinen. 

Der Erfte von ihnen ift Fernan Gomez be Eibdareal, an- 
geblih (demn fein Vorhandenfein wird von Vielen bezweifelt) Leibarit 
des Königs, und in mancher Hinſicht fein Vertrauter und Hausgenoffe. 
Er war nad den Briefen zu urtheilen, welche unter feinem Namen 
gehen, ungefähr 1386 geboren *), und hatte, wenn auch nicht von vor- 


Icgten Schwarm ausgeflogener mittelalterliher fpanifher Hofdichtung vergleihe man 
Eu Bierte Beilage im Anhange diefes Werkes von Hrn. Ferdinand 

ef. 2. 
’) Ferrant Manuel de Lando erwähnt Argote de Molina, Sucesion de los 
Manueles, vor der Ausgabe des Grafen Lucanor von 1573, ald Page Ichann’s II., 
und feiner Gedichte wird gedacht als agradables para aquel siglo. 

2) Dies heißt, wenn Rodriguez del Padron, deffen Gedichte bei Gaftre, 
1, 337 fg., vortommen, wie in dem handfhriftlid unter Eftuniga’s Namen gehen— 
den Liederbude, Bl. 18, ein und derfelbe ift mit Iuan Rodriguez del Padron im 
Cancionero general von 1573, Bl. 121124 und an andern Orten. Ich be: 
zweifle dies aber, 

[ Bergl. über Modriguez del Padron: Glarus, a. a. D., Th. 2, ©. 138 fg., 
wo überhaupt über die vorzüglichften Hofvichter aus der Zeit Johann's 11. braud: 
bare Rotizen zufammengeftellt find, und eine fehr curiofe Notiz von Pidal, mit: 
getheilt in der Revista de Madrid, Serie 2, 1839, 11, 15— 31. F. ®.] 

) Sande, I, 199, 207 fa. 

9 Dchoa bat es im nämlihen Bande mit den ungedrudten Gedichten des 
Markgrafen von Santillana befannt gemadt, wo Gedichte Suero de Nibera’s auf 
felbiges folgen, der au in Baena's und Eſtuñiga's Licderbühern vorfommt. Sie 
Alle, fowie auh Juan de Duchas, gehören in die Zeit Johann's 11. 

®) Gaftro, 1, 310— 12. 

6) Die befte Lebensbefhreibung Gibdareal’s findet fihb vor der Ausgabe ſei— 
ner Briefe (Madrid 1775, 4.). Nur wird dort 1388 als fein Geburtsjahr an— 
geachen, während er felbft (Brief 105) fagt, er fei 1454 68 Jahre alt gemefen, 
wonach er alfo in der That 1386 geboren war. Wir wiffen aber durdaus weiter 
nichts von ihm, ald was wir in den Briefen finden, die unter feinem Namen 
geben. Die der erwähnten Ausgabe derfelben vorgeſetzte Lebensnachricht über ihn 
rührt, wie wir aus der Borrede zur Ehronik Alvaro de Luna's (Madrid 1784, 4.) 
wiffen, von Llaguno Amirola ber. 
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nehmer Abkunft, zum Pathen Pedro Lopez de Ayala, den Kanzler 
von Gaftilfien und wichtigen Chronifenfchreiber. Als er noch nit 24 
Fahre alt, Johann MH. aber ein Kind war, fam er in königliche Dienfte 
und ift bei demfelben bis nad) dem Tode feines Herrn verblieben, von 
wo an man nicht® weiter von ihm hört. Im diefer langen mehr ale 
vierzigjährigen Zeit unterhielt er einen bereits mehrmals angeführten 
Briefwechfel mit vielen der angefehenften Staatsmänner, mit dem Könige 
felbft, mit mehren Erzbifhöfen und Bifchöfen, und mit vielen Ebel: 
leuten und Gelehrten, zu denen auch Alfonfo de Cartagena und Juan 
de Mena gehörten. Aus bdiefem find 105 zwiſchen den Jahren 1425 
und 1454 gefchriebene Briefe in zwei Ausgaben erfchienen, deren erfie 
von 1499 fein fol, die zweite aber 1775 mit einiger Sorgfalt von 
Amirola, Schriftführer der fpanifchen Akademie der Gefhichte, herauf: 
gegeben wurde ’). Die meiften von dem ehrlichen Arzte und Höflinge 
in bdiefen Briefen befprochenen Gegenftände find nody immer anziehend, 
und einige fogar, wie zum Beifriel der Zod des Gonnetabels, den er 
dem Erzbifchofe von Toledo bis ins Einzelnfte fchildert, von Wichtigkeit, 
wenn man fie einmal für echt gelten läßt. Er zeigt faft in allen von 
ihm Gefchrievenen die Gutmüthigfeit und den gefunden Menfchenverftand, 
welche ihm die Gunft der Anführer der entgegengefegteften Parteien 
jener Zeit bewahrten, und die, obgleich er zu den Anhängern des Gon- 
netabeld gehörte, ihn dennoch davor fchügten, gegen die Fehler jenes 
großen Mannes blind zu fein, oder in fein Schidfal verwickelt zu werden. 
Der Ton der Briefe ift einfach und natürlich, ſtets echt caftilifh und 
mandmal fehr unterhaltend, wie wenn er Juan de Mena Gefchichten 
erzählt, oder das Hofgefhwäg dem Grofrichter von Caſtilien wiederholt. 
Ein fehr anziehender Brief an den Biſchof von Drenfe, mit einem Be- 
richte über das Ableben Johann's II., wird vielleicht einen beffern Begriff 
von der Weife und der Auffaffungsgabe des Briefftellers geben und 
gleichzeitig feinen eigenen Charafter ins Licht flellen. Er fchreibt, wie folgt: 

„Ih ſehe klar voraus, daß Ihr diefen Brief mit Thränen leſen 
werdet, denn ich habe ihn felbft für Euch voll Kummer niedergefchrieben. 
Wir find Beide Maifen geworden, und ebenfo ganz Spanien, den der 
gute und edle und gerechte König Johann, unfer Herr und Gebieter, 
ift todt. Und ich, elender Menfch, der ich bin, der noch nicht 24 Jahre 
alt war, als ich mit dem Baccalaureus Arrevalo in feine Dienfte trat, 
und der ich bis jegt, wo ich 68 alt, in feinem Palafte, oder ich könnte 
vielmehr fagen, in feinem Sclafgemahe und dicht bei feinem Bette 
Icbte, ftet8 fein Vertrauen genoß, und doch niemald an mich felbft dachte, 
ich würde jegt nicht mehr als einen geringen Gehalt von 30,000 Ma- 
ravedis für meine langen Dienfte geniefen, wenn Er nicht kurz vor 
feinem Tode befohlen hätte, daß die Stadthauptmannfchaft von Gibda- 


!) [Fernan Gomez de Cibdareal, Centon epistolario (del Rey D. Juan II.) 
y generaviones y semblanzas e obras de los Reyes D. Enrique Ill. y D. Juan Il. 
(Madrid 1790). Dies iſt die dritte (oder zweite) Ausgabe nad der von 1775, 
und in meinem Beſitze. 2. 
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real meinem Sohne gegeben werde, der, mie ich zu Gott bitte, glüd- 
licher fein möge, als fein Vater war. Ich hatte aber wahrlich ftets 
gebacht, früher als Se. Hoheit zu fterben, wogegen Er am Abende vor 
Sanct Marien Magdalenen in meiner Gegenwart geftorben ift, als ein 
wahrer Heiliger, dem er fehr gli, wenn er über Sünden befümmert 
war. Es war ein heftiges Fieber, das ihn aufrieb. Er war fehr 
ermübdet durch beftändiges Din» und Herreifen, und Er hatte immer den 
Zod Don Alvaro de Luna's vor Augen, ſich insgeheim über denfelben 
betrübend, und mwahrnehmend, daß der Abel deshalb nicht ruhiger war, 
fondern daß im Gegentheil der König von Navarra den König von Por- 
tugal beredet hatte, er habe Grund, fich über unfere Kriege in der Bar- 
barei zu beklagen, worauf ihm der König mit einem klugen Briefe ant- 
. wortete. Alles diefes zehrte an feinem Herzen. Während Er nun alfo 
von Avila nach Medina reifte, hatte er einen Anfall von ftarfem Fieber, 
von dem es anfangs fchien, daß es ihn alsbald tödten werde. Der 
Prior von Guadalupe ſchickte fogleih nad) dem Prinzen Heinrich, denn 
er fürchtete, einige Edelleute würden fi für den Infanten Alfons zu« 
fammenthun; aber es gefiel Gott, daß der König durch eine Arznei, 
welche ich ihm reichte, wieder zu fi fan. So ging er denn weiter 
nah Valladolid, als er aber in diefe Stadt Fam, ereilte ihn fogleich der 
Zod, wie ich es dem Baccalaureus Frias, ber es für unbedeutend an» 
fahb, und dem Baccalaureus Beteta gefagt hatte, der dies für eine 
müßige Rede hielt. — — — Mir ift der Troft geblieben, daß Er mie 
ein hriftlicher König, gläubig und treu feinem Heren, geftorben iſt. Drei 
Stunden che er feinen Geift aufgab, fagte Er zu mir: «Baccalaureus 
Eibdareal, ich hätte ber Sohn eines Handeldmannes fein follen, und 
wäre dann ein Möndh in Abrojo gemwefen, und nicht ein König in 
Gaftilien.» Dann bat Er Alle, die ihn umgaben, um PBergebung, 
wenn Er einem von ihnen Unrecht gethan habe, und erfuchte mid), alle 
Diejenigen aud darum zu bitten, bei denen Er es nicht felbft zu thun 
vermochte. Ih folgte ihm bis au feinem Grabe in der Sanct Pauls- 
firhe, und barauf zu diefem einfamen Zimmer in der Vorftadt, denn 
ich bin jegt des Lebens fo fatt, dag ich es für leicht halte, aus dem⸗ 
felben zu fcheiden, wenn ſich auch die Menfchen gewöhnlich vor dem 
Tode fürchten. Bor zwei Tagen begab ich mich zur Königin, um fie 
zu fehen, aber ih fund den Palaſt von ber Flur bis zum Dache fo 
leer, daß das Haus des Admirald und das bes Grafen Benevente beffer 
bedient find. Der König Heinrich behält alle Diener des Königs Johann; 
ich bin aber zu alt, einem andern Herren noch zu folgen, und ich werde 
daher, wenn es Gott gefällt, nad Eibdareal zu meinem Sohne gehen, 
wo ber König mir hoffentlich genug geben wird, um damit zu fterben.” ') 
Dies ift das Letzte, was wir von dem betrübten Greife hören, der ver- 
muthlich bald nachdem er diefen Brief fchrieb, was im Juli 1454 ge- 
fchehen zu fein fcheint, geftorben ift. 


1) Es ift der legte Brief in der Sammlung des Eibdarcal. Man fehe Fünfte 
Beilage im Anhange, über die Echtheit des Ganzen. 
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Der andere erfolgreiche Schriftfteller in Profa unter der Regierung 
Fohann’s II. war Fernan Perez de Guzman, ber, zum hohen Abel 
des Landes gehörig und mit Staatsangelegenheiten befchäftigt, gleichzeitig 
Krieger und Schriftfteller war. Seine Mutter war eine Schwefter des gro: 
fen Kanzlers Ayala, und fein Vater der Bruder des Markgrafen von San: 
tillana, alfo aus den edelften Häufern des Neiches ftanımend. In ge 
rader Linie ift Garcilaffo de la Vega ein Abkömmling von ihm, und 
wir können daher andererfeitd auch fagen, daß die von Guzman abftam- 
menden Gefchlechter ebenfo glanzvoll waren, als die ihm vorangegangenen. 

Seine Geburt fällt um das Jahr 1400, und er wurde ritterlich 
erzogen. In der Schlacht von Higueruela bei Granada, 1431, war er, 
dem Bifchofe von Palencia folgend, der, mie der ehrliche Eibdareal fagt, 
„an jenem Tage wie ein gewaffneter Joſua focht“, fo tollkühn in feinem . 
Muthe, daß der König, welcher ein Augenzeuge feiner Unbefonnenbeit 
gewefen war, ihn nad der Schlacht verhaften lief, und ihn nur auf 
Fürbitte eines feiner mächtigen Freunde wieder freiließ ). Im Ganzen 
genommen gehörte Perez de Guzman, wie die meiften feines Haufe, 
zu den Gegnern ded Gonnetabeld, aber er fiheint Feine gemwaltfame oder 
ftreitfüchtige Heftigfeit hierbei gezeigt zu haben, und fand, nachdem er 
einmal unflugerweife ind Gefängnif gefegt worden war, feine Stellung 
fo zweideutig und unangenehm, daß er fi) ganz von dem Gefchäften 
zurückzog. 

Zu ſeinen gebildetſten gelehrten Freunden gehörten die Gebrüder 
Santa Maria, von denen zwei, die Biſchöfe von Cartagena ge 
wefen, öfter nach diefer von ihnen befleideten Würde genannt werben, 
als mit ihrem eigenen Namen. Der ältefte von ihnen war ein geborener 
Jude, Salomo Halevi, der 1390, 40 Zahre alt, unter dem Namen 
Paul von Santa Maria getauft wurde, und fpäter durch feine große 
Gelehrſamkeit und Charafterftärte zu einer der höchften Stellen in ber 
fpanifchen Kirche aufftieg, deren Zierde er bis zu feinem 1432 erfolgten 
Tode geblieben ift. Sein Bruder Alvar Garcia de Santa Maria, und 
feine drei Söhne, Gonzalo, Alonfo und Pedro, von denen ber Legte 
noch die Regierung Ferdinand’s und Iſabella's erlebte, zeichneten ſich, 
wie ihr Stammvater, durch Geifteswerfe aus, von denen bie alten 
Liederbücher vielfache Beweife liefern, und auf welche der Hof Johann's Il. 
nicht wenig ſtolz war. Perez de Guzman ftand aber hauptfächlid mit 
Alonfo, der lange Biſchof von Cartagena war, in Verbindung. Dieler 
fhrieb für feinen Freund eine religiofe Abhandlung, und wurde da 
gegen, als er 1435 ftarb, von Perez de Guzman in einem Gedichte 
betrauert, in welchem der ehrwürdige Biſchof mit Seneca und Plato 
verglichen wurde ?). 


1) Eibdarcal, a. a. D., Brief 51. 

2) Die längften Auszüge aus den Werken dieſes merkwürdigen jüdiſchen Ge 
ſchlechts und die beften Nachrichten über daffelbe gibt Castro, Bibl. espanola, I, 2335 fa. 
und Amador de los Rios, Estudios sobre los Judios de Espana (Madrid 1849), 
S. 339— 98, 458 u. f. w. In den Allgemeinen Liederbüchern finden ih ihre 


Abſchn. 20.) Zernan Perez de Guzman. 317 


Die Beihäftigungen Perez de Guzman's in der Zurüdgezogen- 
heit feiner Güter in Batras, wo er das Ende feines Lebens zubrachte 
und ungefähr 1470 geftorben ift, entfprechen feinem Charakter und 
dem Geifte der Zeit. Er fehrieb viele Gedichte, wie es damals in dem 
Stande, zu weldhem er gehörte, üblih war, und fein Oheim, ber 
Markgraf von Santillana, bewunderte was er fehrieb. Einige derfelben 
finden fih in Baena's Sammlung, und zeigen, daß fie am Hofe 
Iohann’s II. Glück machten. Mehre von ihnen aber find 1492, und 
in ben Liederbüchern, die wenige Jahre fpäter herausfamen, gedrudt wor- 
den, fodaß fie noch immer, wie es fcheint, zur Zeit Ferdinand’s und 
Iſabella's von den wenigen Leuten, die fich literarifch befchäftigten, ge 
fhägt wurden. 

Das längfte von Fernan Perez de Guzman gefchriebene, und viel- 
leicht das wichtigfte Gedicht ift fein Lob der großen Männer Spa- 
niens, eine Art von Chronit, welche 409 achtzeilige Stangen einnimmt, 
zu welchen er noch 102 gereimte Sprüchwörter binzufügte, deren ber 
Markgraf von Santillana gedenkt, die aber vermuthlich fpäter verfaßt 
wurden, als die ähnlihe Sammlung des Markgrafen zur Erziehung 
des Prinzen Heinrih. Außer diefem gibt es noch zwei Gedichte von 
Perez de Guzman, die durch ihre Länge die bedeutendften Anſprüche 
zu machen fcheinen. Es find dies die allegorifchen Gedichte auf die 
Dier Haupttugenden in 63 Stangen, fowie das in 100 derfelben 
auf die Sieben Todfünden und die Sieben Werke der Burm- 
herzigfeit. Die beften Verſe, welche er gefchrieben hat, finden ſich 
in feinen. turzen Hymnen. Gie find aber fämmtlich vergeffen, und ver- 
dienen auch wol kein befferes Schidfal '). 

Weit beffer ift die Profa diefes Schriftftellers. Des Antheils, wel- 
chen er an der Chronik Johann's II. hatte, ift bereits Erwähnung ge- 
fhehen. Er hat ſich aber, ehe er diefes Werk unternahm, fowie auch 
fpäter, mit einem andern eigenthümlicheren, ſowol durch deſſen Charakter 
als durch deſſen größeres literarifches Verdienſt, befchäftigt. Es heißt 
Gefhlehtsfolgen und Bildniffe, und enthält in 34 Abfchnitten 
mehr Abriffe als zufammenhängende Erzählungen vom Leben, Charakter 


Bere, meift Liebeögedihte, und find ebenfo gut als die meiften in diefen Samm— 
lungen. Z3wei Abhandlungen Alonfo’s find gedrudt, das eine ein Gebetbud (Ora- 
cional), dad feiner Angabe nad für Perez de Guzman gefhrieben und in Murcia 1487 
gedruckt wurde, und das Lehrbud für Ritter (Doctrinal de Cavalleros), welches im 
nämlihen Jahre in Burgos erſchienen iſt. Diosdado, De prima typographiae hispan. 
aetate (Rom 1793, 4.), ©. 22, 26 und 64. Beide Schriften find bemerfens- 
wert, aber der größte Theil der legten ift Alfons des Weifen Partidas entnommen. 
) Die Handſchrift, welde id gebraudt habe, ift die Abfchrift einer vermuth- 
lih aus dem 15. Jahrhunderte herrührenden, in der reihen Sammlung von Sir 
Thomas Phillips auf Middle HiN in der Graffhaft Worcefter. Guzman's gedrudte 
Gedichte ftehen im Allgemeinen Liederbuhe von 1535, Bl. 28 fa.; in den Werfen 
Juan de Mena’, Ausgabe von 1566, am Schluſſe; bei Gaftro, I, 298 und 
340—42, und zulegt in Ochoa, Rimas ineditas de Don lüigo Lopez de Men- 
doza (Paris 1844), S. 69— 356. Man ſehe auch Mendez, Typogr. espanola, 
S. 383, und das Allgemeine Liederbud von 1573, Bl. 14, 15 und 2U— 22. 
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und ben Gefchlechtern ebenfo vieler ausgezeichneter Männer feiner Zeit. 
Zu biefen gehören unter Andern die Könige Heinrich III. und Johann H. 
der Gonnetabel Alvaro de Luna und der Marfgraf von Billena '). Ein 
Theil diefes geiftreichen Werkes fcheint nad) feinem Inhalte ſchon 1430 
gefchrieben zu fein, andere Theile deffelben nahmen aber wol erft 1454 
ihre Entftehung. Jedoch müffen fie erft damals zur öffentlichen Kenntnif 
gelangt fein, als die Meiften, auf welche fie fich beziehen, bereits 
todt waren, alfo erft unter der Negierung Heinrich’8 IV., unter wel: 
cher Perez de Guzman felbft geftorben fein muß. Diefe Schrift iſt 
von männlicher Haltung, und ftellenmweife voll fräftiger und eigenthüm- 
licher Gedanken. Freilih find einige Xebensabriffe derfelben, wie der 
der Königin Katharina, Tochter Johann’ von Gaunt, kurz und troden, 
andere aber, wie der bes Infanten Ferdinand, ausführlich und durd- 
gearbeitet. Der Werfaffer zeigt manchmal einen feiner Zeit vorange 
fohrittenen Geift, wie wenn er die neubefehrten Juden gegen die grau- 
famen Verdächtigungen vertheidigt, unter denen fie litten. Defter aber 
noch zeigt er Geneigtheit, die Laſter der Zeit zu tadeln, wenn er bei 
der Schilderung des Gonzalo Nuñez de Guzman, den eigentlichen Gegen- 
ftand verlaffend, alfo ſpricht: 

‚Und ohne Zweifel ift es edel und lobenswerth, das Andenken 
adeliger Gefchlechter aufzuwahren, fowie der Dienfte, welche fie ihren 
Königen und dem Staate geleiftet haben, was aber bisher für Caftilien 
gering geachtet worden iſt. In Wahrheit ift es aber auch wol wenig 
nothwendig, denn gegenwärtig gilt der für den Edelften, melder ber 
Reichfte if. Weshalb follen wir alfo erft die Bücher befragen, mas 
ihre Häufer angeht, da wir ihren Adel in ihren Befigungen finden 
fönnen. Ebenſo nuglos ift ed, die von ihnen geleifteten Dienfte nieder: 
zufchreiben, denn die Könige geben jept Belohnungen nicht an Den, 
der ihnen am treueften dient, noch an Jenen, der für das MWürbigfie 
ftrebt, fondern Dem, der ihren Willen am genaueften befolgt und ihnen 
am meiften gefällt.” ?) | 


N) Diefe Geſchlechtsfolgen und Bildniffe (Generaciones y Semblanzas) wurden 
zuerft 1512 als Theil einer fpanifhen Bearbeitung von Johann Golonna’s Mare 
Historiarum gedrudt, welde viclleiht von Perez de Guzman herrührt. Sie fangen 
in diefer Ausgabe erft bei Gap. 137 an, und ihnen gehen lange Erzählungen von 
den Trojanern, Griehen, Römern, Kirchenvätern und Andern aus Golonna voran 
(Mem. de la Acad. de Historia, Vi, 452, 453, Anmerkung). Die erfte beſonders 
abgetheilte Ausgabe der Geſchlechtsfolgen und Bildniffe fteht am Ende der Chronil 
Johann's II. in dem Drud von 1517. Desgleihen in der Ausgabe der Ghronif 
von 1779, und mit Gibdareal’s Brieffammlung am Schluſſe von Llaguno Amis 
rola's Ausgabe derfelben (Madrid 1779, 4., und Madrid 1790, 8.), mo eine 
Lebensbefchreibung des Zernan Perez de Guzman vorausgeht, die dad Wenige = 
hält, was wir von ihm miffen. Die in der Vorrede zur Ghronit Zohann's I. 
(Ausgabe von 1779, &. xı) ausgefprodene Vermuthung, die beiden fehr wichtigen 
Gapitel am Ende der Geſchlechtsfolgen und Bildniffe fein nicht Fernan Perez de — * 
man's Arbeit, iſt, ſollte ih meinen, vom Herausgeber der Chronik Alvaro de Lund 
(Madrid 1784, 4., Borwort S. xxııı) ausreihend widerlegt worden. at fid 

2) Generaciones y Semblanzas, Gap. 10. Ein ähnlicher Mismuth zeigt fi 
Gay. 5 und 30. 


Abſchn. 20.) | Zernan Perez de Guzman. 319 


Es liegt in biefer wie in andern Stellen etwas von dem Gefühl 
eines unbefriedigten Staatsmannes, vielleicht auch eines unbefriedigten 
Höflings. Häufiger aber erfcheint, 4. B. wenn er von dem großen 
Gonnetabel fpricht, ein Gefühl von Ehrlichkeit und Gerechtigkeitsliche, 
das ihm fehr zur Ehre gereicht. Einige feiner Bildniffe, unter denen 
wir die des Villena und Johann's II, nennen fönnen, find mit Geſchick 
und Geift gezeichnet, und in allen fchreibt er in jenem reichen, ernften, 
caftilifchen Style, manchmal mit einem wohlentworfenen und zuge 
fristen Sage, zur Abwechfelung und Erhöhung jener Würde derfelben, 
die wir vor ihm nur in den Schriften Alfons des Weifen und Don 
Juan Manuel's finden '). 





7 [Der fonft fo mufterhaften Umfiht des Berfaffers ift bier einer der bedeu- 
tendften Profaiften aus dem Zeitalter Johann's II. entgangen. Nämlih der doc 
fo erwähnenswertbe Alonfo Martinez de Toledo, Erzpriefter von Talavera, 
Kanzler Johann's II. von Gaftilien, der noch zu Lebzeiten diefes Königs das für 
die Gefhihte der fpanifhen Profa wie für die Sittengefhihte jener Zeit aͤußerſt 
merfmwürdige Werk: Arcipreste de Talavera que fabla de los vicios, de las malas 
mugeres y complisiones de los hombres (Toledo 1499, Ebendafelbft 1518, Lo— 
grofo 1529, fämmtlih in Folio, und Sevilla 1547, die legten drei Ausgaben, alle 
große Seltenheiten, im Befig der k. k. Hofbibliothet), befannter unter dem Namen 
Corbacho verfaßt bat. Bergl. über den Berfaffer und fein Wer? meinen Auffas 
über Glarus in den Blättern für literarifhe Unterhaltung, 1850, Nr. 234. F. ®.] 


ET — 


Einundzwanzigfter Abfchnitt. 


Das Gefchledt der Manriques. — Peter, Roderich, Gomez und Georg Man: 
que. — Die Stanzen des Letzten. — Die Urreas. — Juan de Pabilla. 


Gteichzeitig mit allen eben betrachteten Schriftftellern, und dur Bluts⸗ 
verwandtfchaft mit einigen von ihnen zufammenhängend, war das Ge 
fhlecht der Manriques, Männer, die ald Dichter, Staatsleute und 
Krieger der Zeit, in der fie lebten, entfprachen, und ihre Eräftigen Züge 
an fi trugen. Sie gehörten zu einem ber älteften und edelſten cafli- 
lichen Häufer, deffen Gefchichte mit den Laras der alten Romanen 
und Chronifen anfängt‘), Don Pedro, der Water der erften beiden 
zu Erwähnenden, gehörte zu den hartnädigften Gegnern des Alvaro de 
Zuna, und nimmt einen fo bedeutenden Raum in den Unruhen jener 
Zeit ein, daß feine gemwaltfame Einfperrung furz vor feinem Tode das 
Neich bis in feine Grundfeften erfchütterte. Als er 1440 farb, wurde 
das ihm gethane Unrecht von allen Parteien fo lebhaft empfunden, 
daß der ganze Hof um ihn Trauer anlegte, und daß der gute Graf 
Haro, in deffen Hände ein Jahr zuvor die Ehre und die Treue dei 
Landes in Tordefillas verpfändet worden war (f. oben ©. 161 fg.), ver 
den König trat und, nach einem in der Chronit Johann’ II. wohl be 
fchriebenen Auftritte, für die Kinder des verftorbenen Manrique die 
Beftätigung aller Ehren und Nechte erlangte, deren ihr Water fo wider: 
rechtlich beraubt worden war’). 

Eins diefer Kinder war Rodrigo Manrique, Graf von Pare- 
des, ein kühner Anführer, wohl befannt durch den bedeutenden Sieg, 
den er für fein Rand über die Mauren erfocht. Er war 1416 geb 
ten, und fein Name begegnet uns beftändig in der Geſchichte feiner 
Zeit, denn er war nicht allein in die Kriege gegen den gemeinfamen 
Feind in Andalufien und Granada verwidelt, fondern auch in bie nicht 


1) Generaciones u. f. w., Gap. 11, 15 und 24. 
?) Crönien de Don Juan el II., Jahr 1437, Gap. 4; 1438, Gay. 65 1440, 
Gap, 18. 
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minder angreifenden Streitigkeiten der Parteiungen, welche damals 
Gaftilien und ganz Nordfpanien zerriffen. Ungeachtet diefes thätigen 
Lebens fand er dennoch, wie berichtet wird, Zeit für Dichtungen, und 
eins feiner keineswegs werthlofen Gedichte, das uns aufbewahrt worden 
ift, befundet dieſes. Er ftarb 1476 '). 

Sein Bruder Gomez Manrique, deffen Leben uns weniger 
befannt ift, von dem wir aber wiffen, daß er Krieger und Freund der 
Wiffenfchaften gewefen, hat ung mehr Beweife feiner Ddichterifchen 
Arbeiten und Gaben hinterlaffen. Eins feiner fürzeren Stüde fällt in die 
Regierung Johann's II., und ein anderes, das größere Anſprüche macht, 
in die der katholiſchen Könige, ſodaß er unter drei verfchiedenen Re: 
gierungen gelebt hat’). Auf Verlangen des Grafen Benevente ſam— 
melte er einft was er gefchricben hatte, in einem Bande, der noch im- 
mer vorhanden fein mag, aber niemals gedrudt worden ift’).. Das 
längfte feiner Werke, welches man noch fennt, ift ein allegorifches Ge: 
dicht von 1200 Verfen, auf den Tod feines Oheims, des Markgrafen von 
Santillana, in welchem die fieben Haupttugenden,, fowie die Dicht- 
funft und der Verfaſſer felbft auftreten, -und über den großen Verluft 
Hagen, den ihre Zeit und ihre Land erlitten haben. Es wurde bald 
nah 1458 gefchrieben und mit einem lächerlich gelehrten Schreiben, 
an den Vetter des Dichters und Sohn des Markgrafen von Santillana, 
damals Bifhof von Calahorra, geſendet ). Ein anderes Gedicht an 
Ferdinand und Sfabella, alfo 1474, wo nicht fpäter gefchrieben, ift 
etwas mehr als halb fo lang wie das erfte, aber gleich dieſem allego- 
riſch, und gebraucht die nämliche geringe Erfindung der fieben Zugen- 
den, welche auftreten, um den fatholifchen Königen über die Regie— 
rungstunft Rath zu ertheilen. Urfprünglic ging ihm ein Brief in 
Profa voran, mit dem es 14892 gedrudt wurde, alfo zu den früheften 
Erzeugniffen der fpanifchen Preffe gehört ). 

Diefe beiden etwas längeren Gedichte und einige wenige viel für- 
zere, deren beftes über die fchlechte Verwaltung einer Stadt ift, im der 
er lebte, füllen das Verzeichniß deffen, was wir noch von den Werfen 
des Dichters übrig haben. Sie finden fi in den im 16. Jahrhunderte 
von Zeit zu Zeit gedrudten Liederbüchern, und bezeugen demnad) die 
anhaltende MWertbfhägung deffelben. Man kann aber mit Ausnahme 


!) Pulgar, Claros Varones, Tit. 13. Cancionero general, 1573, Bl. 18. 
Mariana, Hist. Bud 24, Gap. 14. 

2) Gomez Manrigue’s Gedichte ftchen im Cancionero general, 1573, Bl. 57— 
77 und 243. 

3) Zufäge zu Pulgar, Ausgabe von 1775, S. 239. 

Ebendaſelbſt, S. 223. 

5) Mendez, Typogr. esp., &. 265. Zu diefen Gedichten Gomez Manrique's 
muß man noch hinzufügen: 1. Seinen dichteriſchen Brief an feinen Oheim, den 
Markgrafen von Santilana, der ihn um eine Abfhrift feiner Werke erſucht hatte, 
morauf er antwortet, welde beiden Gedichte im Allgemeinen Liederbuche ftehen. 
2. Einige Meinere Arbeiten in einer Handfhrift der Gedichte Alvarez Gato’s, die 
unter Ziffer 114 zur Büderfammlung der mabdrider Akademie der Geſchichte ger 
bört, Kleinigkeiten, die aber doch gedrudt werden follten. 
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weniger Stellen in denen er natürlich fpricht, weil er von Gefühlen ge: 
müthlicher Zuneigung bewegt wird, feins feiner Gedichte mit Vergnü- 
gen Iefen. Die lateinelnden Ausdrüde, in denen er fi, vermurhlid 
durch Juan de Mena verleiter, gefällt, machen die Verſe, in denen fie 
vorfommen, völlig lächerlich '). 

Jorge Manrigque ift der Legte dieſes ritterlichen Gefchlechtes, 
der ber Riteraturgefchichte feines Landes angehört. Er war der Sohn 
Rodrich's Grafen von Paredes, und fcheint ein junger Mann von un: 
gewöhnlich milder Gemürhsart, aber doch nicht ohne den unternehmen: 
den Geift gewefen zu fein, der feinen Vorfahren eigen war. Er war 
ein Dichter voll natürlihen Gefühle, zu einer Zeit, wo die Beften um 
ihn ber ſich faft ganz fpigfindigen Spielereien ergeben hatten, was 
man damals für eine feltene Zierde der Schreibart hielt. Auch befigen 
wir eine beträchtliche Zahl feiner leichtern Verſe, hauptſächlich as die von 
ihm Angebetete gerichtet, die ohne die Farbe ihrer Zeit find, welche fi 
ein Zahrhundert fpäter, nachdem der italienifche Geſchmack am Hofe 
König Heinrich's VIH. von England eingeführt worden war, dort auf 
ähnliche Weife wiederholten *).- Das bedeutendfte Gedicht diefes jüngften 
Manrique ift jedoch ganz frei von Geziertheit. Es wurde 1476 beim 
Tode feines Vaters gefchrieben, und ift im alten echt fpanifchen Bere: 
maße und Weife. Die ungefähr 500 Verſe, aus denen es beftcht, find 
in 42 Stangen (coplas) getheilt, und es heißt, der Einfalt und Gradheit 
feiner Zeit gemäß, nur Die Stanzen des Manrique (Coplas de 
Jorge Manrique), als wenn es einer andern unterfcheidenden Benen- 
nung bedürfe. 

Auch bedarf es derfelben nit. Statt einer lauten Schauftellung 
feines Kummers, oder einer dem Geifte der Zeit gemäß gezierten Ent: 
faltung feiner Gelchrfamkeit, enthält es eine einfache und natürliche 
Klage über die Wandelbarfeit alles irdifhen Glücks, den reinen Ergus 
eines von Betrübniß erfüllten Herzens, das die Werthloſigkeit deffen, 
was es am meiften gefhägt und erfirebt hat, plöglich empfindet. Der 
Bater ded Dichters nimmt faft die Hälfte der Dichtung ein, und man 
muß geftehn, daß einige der ihm unmittelbar gewidmeten Stangen ber 
einzige Theil derfelben find, den man wegwünfchen möchte. Allenthal: 
ben fühlt man aber, fowol vorher als nachdem der eigentliche Gegenftand 
des Gedichtd genannt worden ift, daß deffen Verfaffer eben einen Ber- 
(uft erlitten hat, ber fein Hoffen zernichtete und feinen Blid allein 
auf die düftere und entmuthigende Seite des Lebens kehrte. In den 
erften Stangen feheint er grade im Anfange feiner großen Betrübniß zu 


) Hierher gehört das Wort definicion für Abfterben und andere äbnlide 
Ausdrüde. Eine Lebensnachricht über Gomez Manrique fteht: Antonio, Bibl. vetus, 
Ausgabe von Baner, II, 342. j 

?) Einige diefer in religiöfer Hinſicht zu freien Gedichte ſtehen in den Allgemei⸗ 
nen Liederbüchern, z. B. in dem von 1535, S. 72— 76, und in dem von 1573, 
©. 132 — 139, 176, 180, 187, 189, 221, 243 u. 245. Ginige wenige von I: 
nen ftehen in dem jüngft von Pidering in London wieder gedrudten Cancionero 
de Burlas von 1589. 
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fein, und wagt ed nicht deren Urfache deutlich zu nennen, indem fein 
Geift, der ſtets über feinen Sorgen brütet, nicht einmal nad) einer 
Tröftung um fi blick. 

Die gleiche Stimmung flingt, wenn auch etwas gemildert, durch, 
wenn er die entfcehwundenen Zage feiner Jugend und am Hofe Sohann’s 11. 
berührt, und fie wird noch tiefer empfunden, weil die von ihm be- 
fchriebenen feftlihen Zage einen fo ſtarken Gegenfag zu den dunfeln 
und feierlihen Gedanken bilden, zu denen fie ihn führen. In diefer 
Beriehung tönen die Verſe in unferm Herzen wider, wie ber Ton 
einer tiefen Glode, die von leichter und zarter Hand angefchlagen wird, 
und noch lange Zöne erflingen läßt, die ſtets Elagender und feierlicher 
lauten, bis fie zulegt zu uns gelangen, gleich einer Klage um Diejeni- 
gen, die wir felbft geliebt und verloren hatten. Allmälig aber ändert 
fi) die Bewegung. Nachdem der Dichter den Tod feines Vaters deut: 
lich verfünder hat, wird auch feine Meife gottergebner und frömmer. 
Der Schimmer einer feligen Zufunft dringt in feinen verfühnten Geift, 
und darauf endigt das Ganze, gleich einem milden und hellen Sonnen- 
untergange, bei welchem der edle alte Krieger, friedlich von feinen Kin- 
dern umgeben, in Ruhe verfinft und ſich feiner Erlöfung freut '). 

Kein älteres fpanifhes Gedicht, mit Ausnahme vielleicht einiger 
der älteften Romanzen, läßt fih mit Manrique's Stangen in Tiefe und 
Mahrheit ded Gefühls vergleihen, und wenige irgend eines fpätern 
Zeitpunftes haben die Schönheit oder Kraft der beften Stellen dieſes 
Gedichtes erreicht. Auch deffen Verſe find trefflich, frei und fließend, 
manchmal alterthümlich Elingend und gemendet, treu dem Charakter der 
Zeit, weldye fie hervorbrachte, mwoburd das Malerifhe in ihnen und 
ihre Wirkung gefteigert werden. Ihr größter Neiz liegt aber in ihrer 
fhönen Einfalt, die feiner Zeit angehört, und beshalb den Stem— 
pel des Genies in einer jeden an fidy trägt. 

Diefe Stangen brachten, wie fi erwarten lief, gleich von An- 
beginn einen ftarfen Eindrud hervor. Sie wurden 1492, 16 Jahre 
nachdem fie gedichtet waren, gedrudt, und finden ſich etwas fpäter in 
den verfchiedenen alten Sammlungen. Auch folgten bald befondere 





1) Im ganzen Gedichte gebören die Berfe auf den Hof Johann's IT. zu den 
ihönften. Wan kann fie mit einer, Sfelton beigemeffenen Stelle auf Eduard IV. 
vergleihen, welde fi im Mirror for Magistrates (Zondon 1815, 4.), II, 246, 
findet, in welder diefem Zürften, von feinem Grabe aus redend, folgende Berfe 
in den Mund gelegt werden: 

Where is now my conquest and victory? 

Where is my riches and royall array? 

Where be my coursers and my borses hye? 

Wbere is my myrth, my solace and my play? 
Wirklich ift die Haltung beider Gerichte fih nicht unähnlid, obgleih der alte eng— 
liche Hofvihter niemals von Manrique gehört hatte, und niemals etwas nur balb 
fo Gutes als deffen Stangen bervorbradte. Dft find die Stangen nahgeahmt 
worden. Wie Lope de Vega und erzählt (Obras sueltas (Madrid 1777, 4.) X, 
xxix) von Gamoens, deffen erwähnte Neime mir jedoch unbekannt find. Zope be- 
munderte die Stänzen fehr und fagte, fie follten mit goldenen Buchſtaben geſchrie— 
ben werben. 
21* 
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Ausgaben derfelben. Cine von diefen, mit einer fehr langweiligen Er- 
läuterung voll Sittenlehre von Luis de Aranda, ward 1552 gedrudt. 
Eine andere, nebft einer gedichteten Nahahmung (glosa) im Versmaße 
der Stangen, von Luis Perez, erfchien 1561, eine andere der näm— 
lichen Art von Rodrigo de Valdepeñas 1588, und eine dritte von 
Gregorio Silveftre 1589, welche fämmtlih mehr ald ein mal auf 
gelegt find, und die erften beiden fogar mehrmals. In Folge hiervon 
find aber jene befcheidenen Stangen felbft fo belaftet und verdunfelt 
worden, daf fie faft bis zur Mitte des vorigen Jahrhunderts aus dem 
Umlaufe verfchwunden waren, feit welcher Zeit fie jedoch ſowol in als 
außer Spanien häufig wiedergedrudt worden find, und endlich bleibend 
jene Stelle unter den bewundertfien Theilen der alten fpanifhen Lite 
ratur eingenommen zu haben ſcheinen, zu welcher fie unftreitig ibr 
Werth berechtigt '), 





1) Neber die Älteften Ausgaben der Stanzen von 1492, 1494 und 1501 febe 
man Mendez, Typogr. espahola, S. 136. Ich befige zehn oder zwölf ander 
Ausgaben berfelben, deren cine in Bofton mit Herrn Longfellow's trefflider Ueber: 
fegung 1833 gedrudt ift. Meine andern Abprüde find von 1574, 1588, 1614, 
1632 und 1799, fämmtlid mit gereimten Gloffen. Aranda's Ausgabe von 1552, 
in Folio, mit gotbifher Schrift, hat eine profaifche Erläuterung. 

Am Schluſſe einer vonPero Fernandez de Billegas, Erzdiakon von Burgos heraus: 
gegebenen Ueberfegung der Hölle des Dante (Burgos 1515, 01.) findet man in eini: 
gen wenigen Abdrücken ein Gericht auf die Eitelkeit des Lebens, vom Ueber— 
feger, das, wenn aub den Stanzen des Manrique nicht gleichkommend, den: 
noch ſehr an fie erinnert. Dieſes Gedicht beißt: Aversion del Mundo y Conver- 
sion 4 Dios, und ift freilid etwas fteif in 20 Stanzen über die Beradtung 
der Welt, und in ebenſo viele über ein religiöfes Leben getheiltz die Berfe aber 
im alten volksthümlichen Maße find fehr fließend, und ibr Styl im reinften um 
reichſten Gaftilifh. Es fängt alfo an: 

Quedate, mundo malino, 
Lieno de mal y dolor, 

Que me vo tras el dulcor 
Del bien eterno divino, 

Tu tosigo, tu venino, 
Vevemos agucarado, 

Y la sierpe esta en el prado 
De tu tan falso camino. 


Quedate con tus engafos, 
Maguera te dexo tarde, 
Que te segui de cobarde 
Fasta mis postreros años. 
Mas ya tus males estrahos 
De ti me alancan forgoso , 
Vome a buscar el reposo 
De tus trabajosos dahos. 


Quedate con tu maldad, 

Con tu trabajo inhumano, 

Donde el hermano al hermano 

No guarda fe ni verdad. 

Muerta es toda caridal; 

Todo bien en ti es ya muerto; — 
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Der Tod des jüngern Manrique entfprach feinen Ahnen und 
feinem Leben nicht, er kämpfte in einer Empörung, die 1479 aus: 
brad, auf der gerechten Seite, und wurde, als er in einem Schar— 
mügel zu fühn vordrang, verwundet und fiel. Man fand in fei- 
nem Bufen einige noch unbeendigte Verfe auf die Ungewifheit aller 
menfchlihen Hoffnungen, und eine alte Romanze gedenkt feines Schid- 
ſals und ſchließt mit feiner einfachen Dichtung, die Gefchichte minde- 
ftens dieſes Zweiges feines uralten Gefchlechtes '). 

Ein anderes, zur Zeit Ferdinand's und Iſabella's blühendes Haus, 
das auch unter Karl V. ſich hervorthat, zeigte ähnliche Eigenthümlidy- 
feiten, indem es hohe Würden im Heere bekleidete, und fich gleichwohl 
durch feine wiffenfchaftlihen Erfolge auszeichnet. Dies ift das Ge- 
fchleht der Urrea. Der Erfte diefes Namens, der fi) auszeichnete, 
war Zope, 1455 zum Grafen Aranda erhoben, und der Xegte Ge- 
rönimo de Uvrea, deſſen wir noch fpäter als Ueberfeger des Arioft 
und ald Verfaſſer einer 1566 gedrudten Abhandlung über friegerifche 
Ehre, gedenken werden. 

Beide Söhne des erfien Grafen Aranda, Miguel und Pedro, 
liebten die Wiffenfchaften, aber nur der Legte hatte einen über feiner 
Zeit ftehenden dichterifchen Geift, und mußte fi von deren Zierereien 
umd Thorheiten frei zu erhalten. Seine Gedichte, welche er 1513 druden 
ließ, find feiner verwitweten Mutter zugeeignet, und theils geiftlich, theils 

Acojome para el puerto, 
Fuyendo tu tempestad. 

Nah den 40 Stanzen, zu denen die vorjtebenden Berfe gebören, folgen 
zwei Gedidte. Das eine derfelben beißt: Die. Klage des Glaubens, und ift 
tbeilmeife von Diego de Burgos, theilmeife aber von Pero Fernandez de Bil: 
legas berrührend. Das andere ift eine freie Ueberfegung der zehnten Satire Ju— 
venal’5 von Geronimo de Billegas, Bruder des Pero Fernandez. Jedes diefer 
beiden Gedichte enthält TO oder SO adtzeilige Stanzen von Doppelrcdondillen 
(Versos de arte mayor) (man vergleide F. Wolf in den Jahrbüdern der Litera— 
tur, CXVIl, 100, Anmerfung), aber keins von beiden ift fo gut, als deffen Ei: 
telfeit des Lebens. Geronimo bat aud in demfelben Bersmafe die ſechste ju— 
venalifbe Satire überfegt und in Valladolid 1519 in 4. druden laffen. 

) Mariana (Historia, Bud 24, Gap. 19) jagt, indem er feinen Tod mel: 
det, er fei in feinen beften Qabren (en lo mejor de su edad) geftorben. Minde— 
ftend bei drei andern Gelegenheiten wird Georg Manrique's, bei diefem ausgezeich— 
neten ſpaniſchen Geſchichtſchreiber Erwähnung getban, als eines zu feiner Zeit wid: 
tigen Mannes. Das Nämlide gilt aber aud von vinem vierten gefdhichtliden 
Anlaſſe, nämlid dem Ableben feines Vaters Noderid. Die Worte Mariana’s 
bierüber find fo ſchön und für diefen Anlaf geeignet, daß ich fie nachſtehend ſpaniſch 
berfege: Su hijo D. Jorge Manrique, en unas trovas muy elegantes, en que 
hay virtudes poeticas y ricas esmaltes de ingenio, y sentencias graves, a ma— 
nera de endecha, Horö la muerte de su padre. Bud 24, Gap. 14. Nur felten 
entfernt fi die Geſchichte von ihrem blutgetränften Pfade, um der Didtung cinen 
ſolchen Zoll darzubringen, und noch feltener geſchieht dies auf eine fo anmutbige 
Weife. Die alte Romanze auf Georg Manrique ſteht in Fuentes, Libro de los 
Quarenta Cantos (Alcala 1587, 12.), S. 374. 

[Eine nod ältere und viel ſchönere Romanze auf Georg Manrique's Tod ift die 
berühmte von Juan de Leiva, a veinte y siete de marzo, im Cancionero general 
und Cancionero de romances. F. W 
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weltlich. Einige von ihnen zeigen, daß er mit ben italienifhen Mei— 
ftern wohlbefannt war. Andere find ganz fpanifch volksthümlich, und 
zu diefen gehört nachfichende Romanze, welche feine erfie Qugendliebe 
erzählt, wo noch ein großes Mistrauen in fichy felbft, einer Leidenfchaft 
überlegen zu fein ſchien, die dennoch augenfcheinlich vol großer Zärtlich- 
keit war. 


En el placiente verano, 
Dö son los dias mayores, 
Acabaron mis placeres, 
Comeuzaron mis dolores. 


Quando la tierra da yerva 
Y los arboles dan flores, 
Quando aves hacen nidos 
Y cantan los ruiseliores; 


Quando en la mar sosegada 
Entran los navegadores, 
Quando los lirios y rosas 
Nos dan buenos olores; 


Y quando toda la gente, 
Ocupados de calores, 
Van aliviando las ropas, 
Y buscando los frescores ; 


Dö son las mejores oras 

Las noches y los albores; — 
En este tiempo que digo, 
Comenzaron mis amores. 


De una dama que yo vi, 
Dama de tantos primores, 
De quantos es conocida 
De tantos tiene loores: 


Su gracia por hermosura 
Tiene tantos servidores, 
Quanto yo por desdichado 
Tengo penas y dolores: 
Donde se me otorga muerte 
Y se me niegan favores. 


Mas nunca olvidare 

Estos amargos dulzores, 
Porque en la mucha firmeza 
Se muestran los amadores '). 


Der legte Verfaffer eines Gedichtes von einiger Länge, der noch 
zu der alten Schule gerechnet werden muß, ift gleichzeitig einer, der 
durch feine Nahahmung Dante's uns an die Anfänge jener Schule zur 
Zeit des Markgrafen von Santillana erinnert. Es ift Juan de Pa- 


) Cancionero de las Obras de Don Pedro Manuel de Urrea (Xogroüc 
1513, 50l.). Ign. de Asso y del Rio, De libris quibusdam Hispanorum ra- 
rioribas (Saragoffa 1794, 4.), S. 89-02. 
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dilfa, gewöhnlid Der Karthäufer (El cartuxano) genannt, weil 
er feinen Namen befcheidentlich verbarg, und fi nur einen Mönch des 
Klofters Santa Maria de las Cuevas in Sevilla nennt '). Er fchrieb, 
ehe er in jenes firenge Klofter trat, ein Gediht in 150 Stangen: 
Das Labyrinth des Herzogs von Cadiz, das 1493 gedrudt 
wurde. Eeine Hauptwerfe hat er aber ſpäter gedichtet Das erfte der» 
felben heißt: Gemälde des Lebens Chrifti (Retablo de la Vida 
de Christo), und ift ein langes Gedicht in achtzeiligen Stangen, Dop» 
pelredondillen, in denen die Geſchichte des Heilandes nach den Propheten 
und Evangeliften erzählt wird, von Gebeten und geiftlihen Reden und 
Ermahuungen unterbrochen, fämmtlich fehr andächtig, aber wenig anzichend, 
und wie er fagt, am Abend vor Weihnachten 1500 beendet. 

Das andere Gedicht heißt: Die zwölf Siege der zwölf Apo- 
ftel, und wurde, wie uns mit gleicher Genauigkeit auf dieſelbe Weife 
berichtet wird, am 14, Februar 1518 vollendet. Es ift wiederum ein 
Gedicht von erfchrefender Länge, denn es beftcht aus 1000 Stanzen, 
jede von neun Verſen. Theils allegorifch, durchgehende aber andächtig, 
ift es mit größerer Sorgfalt vollendet als irgend etwas anderes, mas 
diefer Dichter fchrieb. Die Handlung trägt fi) innerhalb der zwölf 
Zeihen des ZThierfreifes zu, durch welche der Dichter allmälig vom 
heiligen Paulus geführte wird, der ihm in jedem derfelben zuvörderfi 
die Wunder eines der zwölf Apoftel zeigt, darauf ihn in die zwölf 
Schlünde des Höllenreiches fchauen läßt, und ihm zulegt einen Blick 
gewährt in die entfprechenden Abtheilungen des Fegefeuers. Unftreitig 
bat Dante dem guten SKlofterbruder zum Worbilde gedient, fo wenig 
auch deffen Nachahmung gelungen fein mag. Er beginnt fogar mit einem, 
dem Anfange der Göttlihen Komödie völlig gleichen Eingange, 
und entlehnt ihr in andern Theilen des Gedichte nit felten Aus- 
drüde und Verſe. Was jedoch Erde und Himmel, Hölle und Fege— 
feuer anlangt, fo hat er diefe fo unglüdlich untereinander gemengt und 
foviel Allegorie, Sterndeuterei und befannte Gefchichte hineingebradt, 
daß fein Gedicht zulegt nur eine Neihe nicht zufammengehöriger Er: 
Dichtungen und unbeftinmter, bedeutungslofer Befchreibungen if. Von 
wahrer Dichtung findet ſich felten eine Spur, aber die Sprache, melde 
entfchieden ein alterthümelndes Anfehen hat, ift frei und fräftig, und 
ber Versbau, wenn man die Zeit berüdjichtigt, ungewöhnlich reich und 
fließend °). 





) Das Geheimniß diefes Berfteds bat der gute Bruder in einer Art von 
Akroſtichen am Ende des Gemäldes GhHrifti gegeben. Er wurde 1468 geboren 
und ift nad 1518 geftorben. 

2) Padilla's Doce Triunfoa de los doce Apostoles find von Miguel del Riego, 
Domberrn von Dviedo und Bruder des an den fpanifhen Vürgerfricgen einen beveu: 
tenden Theil nebmenden Generals diefes Namens, in London 1843, in 4., heraus: 
gegeben. In dieſem die Siege der Apoftel enthaltenden Bande hat Riego auch 
umfangreihe Auszüge aus dem Gemälde des Lebens Eprifti des nämlichen Did- 
ters gegeben, melde die vier Gefänge 7—10 enthalten. Lebensnachrichten von 
Juan de Padille findet man in Antonio, Bibl, nova, I, 751 und II, 332; 
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Mendez, Typoßr. espad., &. 1093; und Sarmiento, Memorias, Sad S44—847. 
Nach vdiefem legten Scriftfteller fheint er zu hohen geiltliben Würden nidt nur 
unter der Krone, fondern aud in feinem Orden emporgeftiegen zu fein. Die 
zwölf Siege wurden zum erften male 1522 und das Gemälde zuerft 1505 gedrudt. 
Es gibt ein fpanifhes Bud, das mit diefem Retablo de la vida de Christo del 
Cartuxano einen fehr aͤhnlichen Titel bat; nämlih die Vita Christi Cartuxana, 
einer bloßen Ueberfegung der Vita Christi des Ludolf's von Sachſen, der um 1370 
ald Karthäuſer ftarb. Diefes letztgedachte Bud ift von Ambrofio Montefino ins 
Gaftilifhe überfegt, und in Scrilla 1502 zum erften male gebrudt worden. Es 
ift wirflid ein aus den vier Evangeliften, unter Benugung ausführlider Erläute- 
rungen und Betradhtungen aus den Kirhenvätern, zuſammengeſtelltes Leben Ghrifti, 
das vier Foliobände füllt, und in Montefinos Ucberfegung, in einer ernften und 
reinen caſtiliſchen Profa erfheint. Die Ueberfegung wurde von ihm, wie er fagt, 
auf Geheiß Ferdinand’s und Ifabella’s angefertigt. 


Zweinndzwanzigfter Abſchnitt. 


Vroſaiſche Schriftſteller. — Juan de Lucena. — Alfonſo de la Torre. — Diego 
de Almela. — Alonſo Ortiz. — Fernando del Pulgar. — Diego de San Perro. 


Die Regierung Heinrich's IV. war den Fortſchritten der Schreibart in 
ungebundener Nede günfliger ald die Johann's I. Wir haben dies 
bereit wahrgenommen, ald wir von den gleichzeitigen Chronifen von 
Ders; de Guzman und vom Verfaffer der Eeleftina fprachen. In an- 
dern Fällen bemerften wir geringere Fortfchritte der Schriftfteller, weil 
fie mehr oder minder von dem fchlechten Gefhmade und der Gelehrt- 
thuerei des Zeitalter befchwert waren, aber doch immer der Erwähnung 
werth, meil fie zu ihrer Zeit fo viel galten. 

Aus diefem Gefihtöpunfte betrachtet, ift Juan de Lucena einer 
der hervorragendften profaifchen Schriftfteller jenes Jahrhunderts, ein 
Mann, der als Geheimerath Johann's I. und als deffen Botfchafter 
im Auslande fich auszeichnete. Dennoch wiffen wir wenig von feinem 
Leben, und von feinen Schriften ift uns nur noch eine erhalten, wenn 
er wirklich mehre gefchrieben hat. Dies ift ein Ichrendes Gefpräd, 
Ueber glüdlihes Leben (Vida beata), zwifchen einigen der ausge 
zeichnetftien Männern jener Zeit, nämlich dem großen Markgrafen von 
Santillana, dem Dichter Juan de Mena, dem Bifhofe und Staats- 
manne Alonfo de Cartagena und Lucena felbft, der bei der Erörterung 
theilweife ald Schiedsrichter verfährt, obgleich der Bifhof der Sache da- 
durch erſt ein Ende macht, daß er entjcheidet, wie wahre Glüdfeligfeit 
darin beftehe, Gott zu lieben und ihm zu dienen. 

Es wird angenommen, ald habe diefes Geſpräch hauptfächlih in 
einer Halle des Palaftes, im Beifein mehrer Edelleute vom Hofe ftatt- 
gefunden; es kann aber nicht vor 1453 und nad) dem Tode des Conne— 
tabel8 gefchrieben fein, weil darin auf diefen angefpielt wird. Es ift 
eine fichtbare Nachahmung der Abhandlung des Boethius über den Troft 
durch die Weltweisheit, welche im frühen Mittelalter für ſehr claſſiſch 
galt, aber geiftreicher und eindringlicyer als fein Vorbild. Das Ge: 
fpräch ift in einem genau abgemeffenen, ja felbft würdigen Style ge: 
fchrieben, und Theile deffelben find anziehend und eindrudsvoll. So ift 
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die Klage Santillana’s über den Tod feines Sohnes ſchön und rührens, 
und ebenfo die Schlußaufzählung der Prüfungen und Sorgen diefes 
Lebens, welche der Bifchof gibt. Mitten in diefem Gedanfentaufde fin: 
det fich die heitere Beichreibung eines kleinen Mahles, durdy welches die 
Sprechenden vom Markgrafen erfrifcht worden, und das, wie es wahr 
fcheinlich beabfichtigt war, an die Sympofien der Griechen und an bie 
felbige verewigenden Gefpräche erinnert. In der That find die zahlreichen 
Anfpielungen diefes Geſpräches auf das Alterthyum und die nod häufi— 
geren Anführungen alter Schriftfteller ſtets paffend, und oft frei von 
der Ungefchidlichfeit und Gelehrtthuerei, welche den größten Zheil der 
Ichrenden Profa jener Zeit bezeichnet. Man kann daher diefes Gefpräd, 
Alles in Allem genommen, ungeachtet des Gebrauches mancher befrem- 
denden Wörter und gelegentlicher Zulaffung von MWortfpielen, als eines 
der merkfwürdigften literarifchen Denkmale jener Zeit anfehen, welde uns 
aus derfelben geblieben find’). 

Diefem Zeitraume müffen wir auch Das erfreuliche Gefidt 
(La Vision deleytable) von Alfonfo de la Torre zufchreiben. Ce 
wurde 1463 gefchrieben, und deffen gewöhnlich unter der Benennung, 
der Baccalaureus gehender Verfaffer fcheint im Bisthum Burgos 
geboren zu fein. Er war von 1437 bis zu feinem Tode Mitglied des 
Gollegiums des heiligen Bartholomäus in Salamanca, einer fehönen, 
vom Gardinal Albornoz, in Nahahmung des in Bologna beftchenden 
Gollegiums, gegründete Anftalt. Diefes Buch ift ein allegorifches Geſicht, 
in welchem ber Verfaffer annimmt, er fehe die Vernunft des Menſchen 
in Geftalt eines neugeborenen Kindes, das in die Welt voll Unwiſſenheit 
und Sünde tritt, und durch die fieben Lehrerinnen -der Grammatik, Logit, 
Mufit, Sterndeuterei, Wahrheit, Vernunft und Natur erzogen wird. Diefs 
Gedicht follte, wie er fagt, ein Inbegriff aller menfchlichen Wiſſenſchaft 


1) Ich befige die erfte Ausgabe (Zamora 1483, Gentenera), in Fol., 23 Blätter, 
in doppelten Spalten mit gothiſcher Schrift. Anftatt des Titels fängt ſie mit fel— 
genden merfwürdigen Worten an: Aqui comenga un tratado en estillo breve, € 
sentencias no solo largo mas hondo y prolixo, el qual ba nombre Vita Beata, 
hecho y compuesto por el honrado y muy discreto Juan de Lucena etc. Es gibt 
auch Ausgaben von 1499 und 1541, und, wie id glaube, auch cine von 1501 
(Antonio, Bibl. Vetus, Ausgabe von Bayer, II, 250, und Mendez, Typoß-, 261). 
Nachſtehende kurze Stelle, dic auf den Anfang von Juvenal's 10. Satire anfpielt, IN 
beffer als gewoͤhnlich derlei Werke aus der nämlidhen Zeit und wird den Etnl de⸗ 
Ganzen zeigen. Sie bildet einen Theil der Bemerkungen des Biſchofs, als Erwide⸗ 
rung der Worte des Dichters und des Weltmanns. Resta, pues, Senor Marque— 
y tu Juan de Mena, mi sentencia primera verdadera, que ninguno en esta * 
vive beato. Desde Cadiz hasta Ganges si toda la tierra expiamos (espiamos® 
a ningund mortal contenta su snerte. EI caballero entre las puntas se codicia 
mercader; y el mercader cavallero entre las brumas del mar, si los vientos au⸗ 
strales enprefian las velas. Al parir de las lombardes desen hallarse el pastor 
en el poblado; en campo el cibdadano; fuera religion los de dentro como pere® 
y dentro querrian estar los de fuera etc. (Blatt XVIll a). Dieſe Abhandlung 
enthält, nach dem thörichten Beiſpiele Juan de Mena’s, viele lateiniſche und lat 
nelnde Ausdrücke; es finden ſich aber auch in ihr viele gute alte Wörter, von denen 
wir bedauern, daf fie außer Gebrauch aefommen- find. 


Abſchn. 22.) Afonfo de la Torre. 331 


ſein, insbeſondere aller Sittenlehre und Pflichtenlehre, der Seele und 
ihrer Unſterblichkeit; am Schluſſe aber bekennend, es ſei verwegen, ſolche 
Dinge in der Volksſprache erwogen zu haben, und den edeln Juan de 
Beamonte, auf deſſen Verlangen er es unternommen habe, erſuchend, 
nicht zu geſtatten, daß eine ſo geringe Arbeit Andern vor Augen komme. 

Dieſes Gedicht enthält viel Gelehrſamkeit jener Zeit und noch mehr 
vom Scharfſinn ſcholaſtiſcher Philoſophie, die damals beliebt war. Es 
iſt aber in dem Entwurfe der Dichtung ungeſchickt und unanziehend, ſo 
wie mager an Styl und Bilderſprache. Dies hinderte jedoch nicht, daß 
es viel geleſen und bewundert wurde. Es gibt eine Ausgabe deſſelben 
ohne Jahreszahl, wahrſcheinlich aber um 1480 gedruckt, welche zeigt, 
daß der Wunſch des Verfaſſers, es der Deffentlichkeit vorzuenthalten, 
nicht lange geehrt wurde; denn es finden ſich bald fpätere Ausgaben von 
1489, 1526 und 1538, fomwie fchon von 1484 eine gedrudte Ueber- 
fegung ins Gatalonifche. Der Geſchmack für folhe Schriften ging in 
Spanien wie anderswo vorüber, und de la Torre gerieth fo vollftändig 
in Vergeffenheit, daß nicht nur Domenico Delphino dieſes Geſicht 
in italienifcher Sprache als fein eigenes Werk herausgab, fondern daß 
es auch von Francisco de Caceres, einem befehrten Juden, daraus 
wieder ind urfprüngliche Spanifche zurüd üverfegt und 1663 gedrudt 
wurde, als fei es ein urfprünglich italienifches, bis dahin in Spanien ganz 
unbefannt gewefenes Bud) '). 


Y Die ältefte Ausgabe ohne Jahreszahl ſcheint, der Schrift und dem Papiere 
nad, aus der Preffe von Gentenera in Zamora hervorgegangen zu fein, in weldem 
Falle fie ungefähr zwifhen 1480 und 1483 gedruckt ift. Ihr Anfang lautet wie 
folgt: Comenga el tratado Ilamado Vision Deleytable, compuesto por Alfonso de 
la Torre, bachiller, enderegado al muy noble Don Juan de Beamonte, Prior de 
San Juan en Navarra, Sie ift obne Seitenzahlen, auf 71 Blättern in Folio, mit 
Doppelten Spalten, in gotbifher Schrift gedrudt. Das Wenige, mad man von 
den verſchiedenen Handſchriften und gedrudten Ausgaben diefes Geſichtes weiß, fin- 
det fih in Antonio, Bibl. vetus, Ausgabe von Bayer, II, 328 fg., nebft der An 
merfung; Mendez, Typogr., S. 100 und 380 nebft dem Anhange, S. 402; und 
Castro, Bibl. espafola, I, 630—635. Diefes Geſicht wurde zur Belehrung des 

„Prinzen von Biana gefhricben, von dem gegen das Ende hin gefagt wird, er fei 
noch am Leben. Da nun der befannte Prinz, Sohn Königs Johann von Na— 
parra und Xragonien, 1421 geboren ward und 1463 gefterben ift, fo kennen 
wir die Grenzen innerhalb deren diefes Gefiht entitanden fein muß. Da es an 
Beamonte, den Zührer des Prinzen, gerichtet ift, wurde c& vermutblid zwiſchen 
1420 und 1440, während der Minderjährigfeit deffelben abgefaßt. Cine der alten 
Handihriften jagt von diefem Werke: „Es wurde fehr hochgeſchätzt und forgfältig 
im Gemache des befagten Königs von Araaonien aufbewahrt.” ine Lebensbe— 
ihreibung des Verfaſſers findet fih in Rezabal y Ugarte, Bibl. de los autores, 
que han sido individuos de los seis Colegios mayores (Madrid 1805, 4.), S. 350. 
Die befte Stelle in diefem Gefihte de la Torres’ findet fib am Ende in der An— 
rede der Wahrheit an die Vernunft. Bon demfelben Berfaffer gibt es in der öf: 
fentliden Bibliothek in Paris ein Gedicht in der Handſchrift 7826 (Ochoa, Manu- 
scritos Paris 1844, 4.], S. 470), wie man auch mandmal geglaubt hat, daf die 
Gedichte des Baccalaureus Francisco de la Torre in dem Allgemeinen Liederbude 
von 1573 (Bl. 124—127) und an andern Orten, von denen in Berbindung mit 
Quevedo ſoviel aeredet worten ift, auch von ihm berrührten. Freilid find aber . 
beide Namen etwas verfhicden. 
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Dem Zeitgenoffen de la Torres’, Diego de Almela, widerfuhr 
ein ähnliches Unrecht, und beraubte ihn einige Zeit lang der Ehre, welche 
ihm zufam, für den Verfaffer des Valerius der Geſchichten (Vale- 
rio de las Historias) zu gelten, welches Bud, lange volksthümlich war 
und noch immer anziehend if. Er fehrieb es nach dem Tode feines 
Befchügers, des weifen Biſchofs von Gartagena, der felbft ein foldes 
Merk beabfichtigt hatte. Es wurde fhon 1472 an einen der Manri- 
ques gefendet. Wenn aber auch der Brief, von dem es begleitet war, 
noch immer vorhanden ift, und obgleich diefe Schrift in vier aufeinan 
der folgenden Ausgaben , die ältefte von 1487, dem wahren Verfaſſer 
zugefchrieben wird, erfchien diefelbe dennody in der fünften Ausgabe von 
1541 der Ankündigung nad) als eine Arbeit des bekannten Fernan Pe: 
res de Guzman. Diefer Irrthum ift erft zur Zeit Philipp’s II. von 
Tamayo de Vargas entdeckt und berichtet worden. Dennoch fcheint er 
in der 1793 erfchienenen neuen Ausgabe von Moreno zum erften male 
verbeffert worden zu fein. " 

Es hat diefe Dichtung die Geftalt einer Abhandlung über die 
Eittenlehre, in welcher, nad einer kurzen Erläuterung der verjhie 
denen menfchlihen Tugenden und Lafter, jede Erflärung, die de 
Verfaffer über felbige aus der heiligen Schrift und der ſpaniſchen 
Gefhichte zufammenbringen konnte, nah ihren verfchiedenen Gegen- 
ftänden gegeben wird. Die Schrift ift daher, wie auch ihr Name, 
der auf den Valerius Marimus anfpielt, darthut, mehr eine Reihe von 
Gefchichtchen als eine regelmäßig beichrende Abhandlung, und ihr Ver 
dienft befteht in dem ernften, jedoch einfachen und angenehmen Styl, in 
welchem felbige erzähle find, ein Styl, der ſich für die meiften von ihnen 
wohl ſchickt, da fie den alten volfthümlichen Chroniken entlehnt find. Ur- 
fprünglih war diefe Schrift auch nody von einer Erzählung große 
Schlachten begleitet, aber diefe Erzählung des Werfaffers ift ebenfo wie 
feine fpanifche Chronit und feine Sammlung der Wunder des heiligen 
Jakob, nebft verfchiedenen Abhandlungen von geringerer Wichtigkeit, 
ſchon längft in Vergeffenheit gerathen. Almela, der die Gunft Zerdt 
nand’s und Iſabella's genof, begleitete diefe Fürften 1491 als ihr Aw. 
plan zur Belagerung von Granada, indem er, wie bei höheren Geiftli: 
chen damals nicht ungewöhnlich war, ein friegerifches Gefolge mit ſich 
führte, das für den Dienſt beſtimmt war'). = 

Im 3. 1493 erfchienen von einem andern ausgezeichneten Geiftle 
chen, Alonfo Ortiz, einem Domherrn von Toledo, in einem mäfigen 
Bande, zwei kleine Schriften, die nicht unerwähnt bleiben dürfen. Die 
erfte derfelben ift eine in 27 Abfchnitten durd) die Königin Iſabella * 
ihre Tochter, die Prinzeſſin von Portugal gerichtete Abhandlung, in wel: 


) Antonio, Bibl, vetus, Ausgabe von Bayer, II, 3255 Mendez, Typett, 
S. 315. Es ift feltfam, daß die in Toledo 1544 in Zolio gedrudte Ausgabe db 
Balerius, auf deren Titelblatt Fernan Perez de Guzman als Berfaſſer genannt 
wird, Blatt 2, den 1472 gefcriebenen Brief des Almela enthält, der durhaus Kt 
— gr darüber läßt, daß der Briefiteller auch der Werfaffer dieſes Buches ge 
wefen fei. 
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cher der am Hofe lebende Domherr diefer Fürſtin, folhen Troſt über 
den Zod ihres Gemahls zu reichen fuchte, als fich für ihren Witwen- 
ftand und feine Würde geziemte. Die andere Schrift befteht in einer 
1492, nad) dem Fall Granadas, an Ferdinand und Sfabella gerichteten 
Rede, welche ſich freudig über diefes große Ereignif ergieft, und faſt 
ebenfo fehr über die Austreibung der Juden und Ungläubigen aus Spar 
nien. Die beiden ebengedachten Abhandlungen find redneriich gefchrieben, 
und feine von ihnen ift ohne Verdienft. In der legten Anrede finden 
fih ein paar fhöne und rührende Stellen über die Nuhe, deren Spa- 
nien fünftig genießen werde, nachdem ein ausländifcher verabfcheuter 
Feind dur einen achthundertjährigen Kampf endlid aus deffen Gren- 
zen verjagt ſei. Man fieht, wie diefe Stellen aus der Fülle des Her: 
zens ihres Schreibers gefloffen find, und fie fanden unftreitig allenthal- 
ben, wo Epanier fie vernommen haben, ihren Widerhall '). 

Ein anderer profaifcher Schriftfteller des 15. Jahrhunderts und 
einer der mit noch weit größerer Achtung als einer der beiden leptge- 
nannten erwähnt zu werden verdient, ift Fernando del Pulgar. 
Er war in Madrid geboren und, mie er uns felbft erzählt, am Hofe 
Johann's II. erzogen. Unter der Regierung Heinrich's IV. beffeidete er 
Aemter, welche zeigen, daß er ein Mann von Bedeutung war, und un- 
ter Ferdinand und Sfabella war er einer ihrer Geheimeräthe, ihr 
Schriftführer und ihr Gefhichtfchreiber. Wir haben bereits früher von 
feinen geſchichtlichen Arbeiten geſprochen, aber er ſammelte bei ſeinen 
Forſchungen für die Jahrbücher Caſtiliens auch noch Stoff für ein an— 
deres, anziehenderes, wo nicht wichtigeres Werk. Denn er fand, wie er 
ſagt, viele ruhmmürdige Männer, deren Namen und Charakter nicht 
fo vollftändig aufbewahrt und gefeiert worden war, mie fie es wol ver- 
dienten. Er bereitete daher, nach dem Beifpiele Perez de Guzman's und 
der Rebensbeichreibungen der Alten, voll Waterlandsliebe mit großer 
Sorgfalt, Lebensabriffe der bedeutendften Männer feiner Zeit, mit König 
Heinrich IV. anfangend, und ſich hauptſäͤchlich a der Grenzen 
der Regierung und des Hofes dieſes Königs haltend °). 


N) Diefer Band mit den Schriften des gelchrten Alonfo Ortiz ift felten, 
und wurde in Sevilla 1493, Fol., auf 100 Blättern gedrudt. Mendez (S. 194) 
und Antonio (Bibl. nov., I, 3) gedenfen feiner, und feinen nidts vom Berfaffer 
gewußt zu haben, als daß er feine Büderfammlung der Univerfität Salamanca 
vermacht bat. Der gedachte Band enthält, außer den beiten oben erwähnten Ab— 
bandlungen, einen Bericht über die Wunde, melde Ferdinand der Katholiſche am 
7. December 1492 in Barcelona von einem Mörder empfing. Ferner zwei Schrei— 
ben der Stadt und der Domkirche von Toledo, welche bitten, der Name des neu— 
eroberten Granada möge im koͤniglichen Titel nicht vor Toledo gefegt werden, und 
einen Angriff auf den Pronotarius Juan de Zucena, wahrſcheinlich ein anderer als 
der vor kurzem gedachte gleiches Namens, der fih gegen die damals thätigwer: 
dende Inquifition erflärt hatte. Der ganze Band ift von Zreudigfeit über den 
Sieg des GChriftentbums erfüllt, und voll Andacht. 

2) Diefe Rachrichten über Pulgar's Leben find aus der in Madrid 1775, 4., 
erfhienenen Ausgabe feiner Berühmten Männer (Claros Varones de Castilla) ge: 
nommen. Dort wie anderswo heißt es, er fei im Königreiche Toledo geboren, was 
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Einige von diefen Skizzen, denen cr den Gefanmttitel: Be- 
rühmte Männer Gaftiliens (Claros Varones de Castilla) gege- 
ben hat, fowie die des guten Grafen Haro ') und des Rodrigo Man- 
rique ?), find wegen der in ihnen Gefchilderten wichtig, während andere, 
wie die der hohen Geiftlihen des Königreichs, gegenwärtig mur durd 
die Geichiflichkeit anziehen, mit welcher fie entworfen find. Sie find in 
einer Eräftigen Schreibart abgefaft, und zeigen, da fie meift kurz und 
gedrängt find, eine größere Neigung zu äußerer Abglättung, als irgend 
etwas von Eibdareal oder Guzman, mit denen wir fie am erfien ver: 
gleihen müffen. Dagegen vermiffen wir aber in ihnen die zutraulice 
Natürlichkeit des gemürhlichen Leibarztes und die ſcharfe Urtheilskraft 
des zurüdgesogenen Staatsmanned. Die ganze Folge derfelben bat 
Dulgar feiner großen Beichügerin, der Königin Iſabella zugeeignet, un: 
ftreitig glaubend, ein Ton würdiger Haltung werde fich für dieſe Fürftin 
am meiften eignen. 

Als Probe der beften Art fegen wir aus dieſer Schrift folgend: 
Stelle her, in welcher der Verfaffer, nachdem er von einigen der bedeu— 
tendften Männer der römifchen Gefchichte gefprochen hat, fich plößlich 
an die Königin wendet, und fühn die großen Männer des Alterthums 
mit den großen Männern Gaftiliens vergleicht, von denen er bereits aus 
führlicher gehandelt hatte: 

„Wahr ift ed, daß diefe grofen Männer, caftilifche Nitter und 
Edelleute, deren Andenken bier mit Necht erneuert wird, und aud die 
jenigen der älteren Zeiten, welche für Spanien gefochten und es aus der 
Gewalt feiner Feinde erlöfet haben, freilich ihre eigenen Söhne nicht 
opferten, wie jene Confuln Brutus und Torquatus, noch ihr eigenes 
Fleifch verbrannten, wie Scävola gethan hat, noch gegen ihr eigenes 
Blut Graufamkeiten begingen, welche die Natur verabfcheut und die 
Vernunft unterfagt; fondern daß fie vielmehr mit Standhaftigkeit und 
Ausdauer, mit weiſer Duldfamfeit und befonnener Kraft, mit Gered- 
tigkeit und Milde, die Zuneigung ihrer eigenen Landsleute geminnend 
und der Schreden der Feinde mwerdend, ihre Heere gezügelt, ihre Schlach⸗ 
ten geordnet, ihre Feinde beſiegt, feindliche Länder erobert und ihre age 
nen gefchügt haben ... So ift es, allertrefflichfte Königin, gekommen, 
daß diefe Ritter und Präfaten und viele andere in Euerm Reiche Ge⸗ 
borene, von denen hier zu reden nicht Zeit iſt, durch die ruhmwürdigen 
Arbeiten, die ſie vollbrachten, und durch die Tugenden, welche ſie zu 
erreichen ſtrebten, für ſich den Namen berühmter Männer erworben, denen 
ihre Nachtommen vor allen Andern, nacheifern follten, während gleichzeitg 
alle Edelleute Euerer Königreiche fih berufen fühlen müffen Au berfel- 
ben Reinheit des Lebens, auf daf fie ihre Tage ebenfo unbefleckt und 


aber wahrfeeintid ein Irrthum ift. Doiedo, der ihm felbft kannte, jagt in kN 
Gefpräde über Diego Mendoza, Herzog von Infantado, Pulgar mar „de Ma 
natural“. Quinquagenas, Handſchrift. 

) Claror Varones, Titel 3. 

2) Ebendafelbft, Titel 13. 
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erfolgreich befchliefen mögen, als diefe großen Männern ihrerfeits gelebt 
haben und geftorben find ').“ 

Dies ift gewiß eine fowol dur ihren Styl als durch ihre Gedan- 
fen bemerfenswerthe Stelle, wenn man fie ald Theil eines am Schluffe 
des 15. Jahrhunderts gefchriebenen Werkes betrachtet. Die Chronik 
Pulgar's und feine Erläuterung der Stangen Mingo Nevulgo’s find, wie 
wir bereits gefehen haben, nicht fo gut als jene Echilderungen. 

Der nämliche Geift, wie in diefen, erfcheint aber wieder in feinen 
Briefen. Ihrer find 32, fämmtlich unter der Negierung Ferdinand's 
und Iſabella's gefchrieben, der frühefte mit der Jahreszahl 1473, und 
der legte zehn Jahre fpäter. Sie waren faft alle an achtungswürdige 
Männer jener Zeit gerichtet, nämlich außer an die Königin auch an 
Heinrich, den Oheim des Königs, an den Erzbifchof von Toledo und an 
den Grafen Zendilla. Zumeilen find fie, wie einer an den König von 
Portugal, der ihn ermahnt, feinen Krieg mit Gaftilien anzufangen, au- 
genſcheinlich Staatsbriefe. Andere aber, wie etwa ein Brief an feinen 
Arzt, in welchem er ſich ſcherzend über die Leiden hohen Alters beklagt, 
und einer an feine Tochter, die Nonne war, fcheinen offen, ja ver- 
traulich zu fein?). So befigen wir demnach, alle diefe verfchiedenen Werke 
zufammenfaffend, hier eine fehr erfreulihe Darlegung des Charakters 
diefes alten Dieners und Rathes der Königin Sfabella, der, wenn er 
auch als Schriftfteller feine Zeit nicht fehr gefördert hat, dennoh an 
Würde und Höhe feiner Gedanken und an forglofem Reichthume feines 
Styls derjelben voraus war. Cr ftarb nach 1492 und wahrfcheinlich 
vor 1500, 

Wir dürfen aber den Zeitraum der Regierung Ferdinand's und 
Iſabella's nicht überfchreiten, ohne zweier merfwürdiger Verfuche zu ge- 
denken, die Geftaltungen der romantifchen Dichtfunft zu erweitern, oder 
mindeftend anders zu geftalten, als fie bisher in den Ritterbüchern an- 
genommen worden war. 

Den erften diefer Verfuhe machte Diego de San Pedro, Se- 
nator von Valladolid, deffen Gedichte fich in allen Allgemeinen Lieder- 
büchern finden’), Er war, wie man fiehbt, am Hofe der Fatholifchen 
Könige bekannt, und ſcheint dort begünftigt worden au fein; aber fein 
Alter war, wenn wir nad) feinem Hauptgedichte: Die Geringfhägung 
des Glüds (EI Desprecio de la Fortuna) ſchließen dürfen, voll Reue 


) Claros Varones, it. 17. 

2) Die Briefe finden ſich am Schluſſe der Claros Varones de Castilla (Madrid 
1775, 4.), deren erfter Drud vom Jahre 1500 ift. 

2) Die Stanzen San Pedro's auf das Leiden Ehrifti und auf die Schmerzen 
Maria’s finden fih in dem Allgemeinen Lirderbude von 1492 (Mendez, S. 135), 
und viele feiner andern Gedichte ftchen in den Allgemeinen Liederbüdern von 
1511—73, 5. B. im legten, Bl. 155—161, 176, 177, 180 u. f. w. 

[Bon dem Gedichte La Pasion trobdda, von Diego de San Pedro, führt 
die Bibliotheca Grenvilliana, Theil 2, unter San Pedro, cine Separatausgabe 
(0. ©. u. 3., 4.) an, wo es Blatt 2a beißt: Una devota monja rogö a Diego 
de San Pedro que trobasse la passion de nuestro redentor. F. W.] 
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über die Thorheiten feiner Jugend‘). Zu diefen Thorheiten zählt er 
aber auch das in Profa abgefafte Werf über Dichtungen, welches jetzt 
feinen einzigen gerechten Anfpruh auf Erwähnung bildet. Es heit: 
Das Gefängnif der Liebe (La Carcel de Amor), und wurde auf 
Begehren des Diego Hernander, Pagenhofmeifters zur Zeit Ferdinand's 
und Sfabella’s, gefchrieben. 

Es beginnt mit einer Allegorie. Der Verfaſſer dünft fih auf 
einem Spaziergange an einem Wintermorgen, und findet dabei in einem 
Walde eine rauhe, wildausfehende Geftalt, welche einen unglücklichen 
Gefangenen an der Kette fortichleppt. Diefer Wilde ift die Begierde, 
und fein Opfer, Leriano, der Held der Dichtung. Der Dichter, voll na— 
türlichen Mitgefühls, folgt ihnen zur Burg oder dem Gefüngniffe der 
Liebe, wo er, nachdem er durch mehre geheime Gänge und Hemmniffe 
getappt ift, jenes Opfer an einen feurigen Seffel gefeffelt erblidt, mie 
er die graufamften Qualen erduldet. Leriano ſagt ihm, daß fie ſich im 
Königreihe Macedonien befinden, das er in Laureola, Tochter des Kö— 
nigs, verliebt, und wegen feiner Liebe fo graufam eingefperrt iſt. Als 
dieſes erläutert und erklärt er allegorifh, und erſucht den Dichter, der 
Laureola eine Botfchaft zu überbringen. Seine Bitte wird freundlich 
gewährt, und es fängt ein Briefmechfel an, nach welchem Leriano aus 
feinem Gefängniffe entlaffen wird, womit denn der allegorifche Theil des 
Werkes endigt. 

Von da an verläuft die Gefchichte ziemlich wie ein Zwifchenereignif 
in einem der damaligen Nitterromane.. in Nebenbuhler entdedt die 
Liebe zwifchen Leriano und Laureola, und ftellt diefe dem Könige, ihrem 
Dater, als eine verbrecherifche dar, worauf die Jungfrau gefangen ge 
fegt wird. Leriano fodert ihren Ankläger heraus, und befiegt ihn in- 
nerhalb der Schranken; aber die Anklage wird erneuert, durch falſche 
Zeugen vollftändig befätigt und Laureola zum Tode verurteilt. Leriane 
befreit fie mit bewaffneter Hand und übergibt fie dem Schuge ihres 
Dheims, damit fein fernerer Vorwand zu bösmwilliger Einmifhung da 
fei. Der von neuem erbitterte König belagert Leriano in feiner Stadt 
Sufa. Während der Belagerung nimmt Leriano einen der faljden 
Zeugen gefangen, und zwingt ihn, feine Schuld zu geftehen. Ale der 
König diefes vernimmt, nimmt er freudig feine Tochter wieder auf, und 
erweifet ihrem getreuen Liebhaber volle Gunft. Nun aber weigert ſich 
Zaureola, um ihrer Ehre willen, mit Jenem wieder zu verkehren, wor⸗ 
über er kummervoll erkrankt, faftet und ftirbt. Hiermit endigt das ur 
fprüngliche Werk; es gibt aber eine fchwache Fortfegung deffelben von 
Nicolas Nuñez, welche die Betrübnif Laureola's und bie Heimfehr 
des Verfaffers nach Spanien erzählt ?). 


) Die Geringshägung des Glücks ftcht mit einer merkwürdigen Zueig⸗ 
nung an den Grafen Urueña, dem er, wie er ſagt, MJahre diente, am Shluft 
der Werke Juan de Menas, Ausgabe von 1566. 

2) Bon Nicolas Nufez fenne ich nur einige wenige Gedichte, in dem ZUBE 
nen Liederbude von 1573, Bl. 17, 23, 176 u. f. w., unter denen cines oder zit 
nicht ſchlecht find, 
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Der Styl des Buchs iſt, ſo weit es von Diego de San Pedro 
herrührt, für die Zeit gut, ſehr körnig und voll reicher Sprüche und 
Gegenſätze. In der Geſchichte ſelbſt aber zeigt ſich feine Erfindungs— 
gabe, und man ſieht aus dem ganzen Buche, wie geringe Fortſchritte 
die romantiſche Dichtung zur Zeit Ferdinand's und Iſabella's erſt ge 
macht hatte. Diefes Gefängnif der Liebe hatte jedoch großen Erfolg. 
Deffen erfte Ausgabe erfchien 1492, innerhalb weniger als acht Jahren 
folgten ihr zwei andere, und man kann, ehe ein Jahrhundert zu Ende 
ging, außer vielen Weberfegungen mit Leichtigkeit zehn Ausgaben auf: 
zählen '). 

Zu den Folgen der Beliebtheit des Gefängniffes dev Liebe gehörte 
vermuthlic auch die Erfcheinung der Liebesfrage (Question de Amor), 
einer Erzählung ohne Namen des Verfaffers, und am Ende mit 17. April 
1512 bezeichnet. Sie enthält eine Erörterung ber feit den Liebeshöfen 
bis auf Garcilaffo de la Vega fo oft befirittenen Frage, wer mehr leide, 
ob der Liebhaber deffen Geliebte ihm durch den Tod entriffen worden, 
oder derjenige, welcher hoffnungslos einer Dame dient? In bdiefer Er- 
zählung wird die Frage zwiſchen Vasquiran, deffen Geliebte geftorben 
ift, und Flamiano, den die feinige verworfen hat und der deshalb ver- 
zweiflungsvoll ift, der Länge nach erwogen. Die Handlung fpielt in 


ı) Mendez, ©. 185, 2835 Brunet u. f. w. Es gibt eine Ueberfegung des 
Gefängniffes der Liebe ins Englifhe, von dem guten alten Lord Berner 
Walpole, Royal and noble authors (2ondon 1806), I, 2413 Dibdin, Ames 
(Zonden 1810, 4.), III, 1955 IV, 339. Man fchreibt dem Diego de San Pedro 
aub die Abhandlung von Arnalte und Lucenda (Tratado de Arnalte y 
Lucenda) zu, von der eine Ausgabe, die wahrſcheinlich nicht die befte ift, in Burs 
908 1522 und eine andere 1527 erſchien (Asso, De Libris Hisp. rarioribus Sa— 
ragoffa 1794, 4.], ©. 44). Nah einer Stelle in feiner Geringſchätung 
des Stüdes (EI Desprecio de la Fortuna) — Allgemeines Liederbuch von 1573, 
BL. 158 —, in melder er von aquellas cartas de Amores, escriptas de dos en 
dos redet, vermutbe ih, daß er den Proceso de Cartas de Amores, que entre dos 
amantes pasaron, auch gefhrieben hat, melder eine Reihefolge überfhwänglider 
Liebesbriefe bildet, die voll von den Wortfpielen jener Zeit find. Wäre dies 
der Hall, fo dürfte er auch Berfaffer der Klage und des Rathſchlages gegen 
die Liede fein (Quexa y Aviso contra Amor), fowie der Geſchichte von Lu— 
sindaro und Medufina, deren in dem legten jener Briefe Erwähnung ge- 
ſchieht. Weil ich aber Feine Ausgabe diefer Geſchichte vor dem Jahre 1553 Fenne, 
ziehe ih es vor, fie als im nädften Zeitraume geſchrieben anzuſchen. 

IVon dem Carcel de amor führt die Bibliotheca Grenvilliana a. a. D. fol- 
gende valencianiſche Weberfegung an: Traduit de lengua castellana en estil de 
valencjana prosa por Bernardi Vallmanga, secretari del spectable Conte d’Oliva. 
Fou acabat lo present libre en la insigne ciutat de Barcelona, a XVIll dies del 
mens de setembre (1493, 4.). Bon dem Proceso de cartas de amores {ft in ber 
Bibl. Grenvilliana ebenfalls die Ausgabe von Benedig, Gabriel Giolito, 1553, 12. 
angeführt, die aufer der Queja de amor etc. enthält: Cartas de refranes de 
Blasco de Garay und Castillejo, Dialogo que habla de las condiciones de las mu- 
geres. Todo nuevamente corregido (por Alonso de Ulloa). Aber die k. k. Hof 
bibliothek befigt von dem Proceso de cartas mit der Queja eine ältere Ausgabe 
ohne Drudort vom Jahre 1548, 4., wo der Berfaffer, Juan de Segura, fid nennt 
(f. die genaue Beſchreibung diefer Ausgabe in den Jahrbüchern ver Literatur 
[Bien], CXXI, 97 -98). F. ®.] 
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Neapel und andern Drten Italiens, beginnt 1508, und enbdigt vier Jahre 
fpäter mit ber Schlacht von Ravenna und ihren verhängnißreichen Fol- 
gen. Sie ift ganz im Geifte ihrer Zeit, Nitterfpiele und Aufzüge am 
neapolitanifchen Hofe, Jagden, Ranzenfpiele und Turniere und ein Kampffpiel 
zu Noffe mit Röhren, werden ſämmtlich bis ins Einzelnſte befchrieben, 
nebft den Anzügen und Waffen, den Wahlfprüchen und Motto der 
Haupthandelnden. Kleine Gedichte (Millancicos, Votes und Invenciones) 
find allenthalben reichlich eingeftreut, und gleichen denen, welche man in 
den Liederbüchern findet. An einer Stelle lieft man eine ganze Efloge, 
wie fie vor dem Hofe hergefagt oder gefpielt wurde, an einer andern 
ein dichteriſches Geficht, in welchem der Xiebende, deffen Geliebte geftor- 
ben ift, fie wie im Leben wieder erblidt. Der größte Theil des ganzen 
Buches macht Anforuc auf Wahrheit, und von einigen Theilen weiß 
man, daß dem wirklich fo ſei; aber die fpigfindige Erörterung zwiſchen 
den beiden Leidenden, bald heftig in Briefen, bald zart in Gefpräden, 
bildet die Kette, an der das ganze Gewebe hängt, und wurde unftreitig 
urfprünglich als ihr Hauptverdienft betrachtet. Die Erzählung endigt mit 
Flamiano's Tode, der an Wunden ftirbt, welche er in der Schlacht von 
Ravenna erhalten hat; die Frage felbft aber bleibt ebenfo unentfchieden 
als im Anfange. 

Der Styl ift der nämliche wie in den Schriften jener Zeit, mand) 
mal malerifch aber meift fhleppend, und das Ganze gegenwärtig wenig 
anziehend wegen ber Werthlofigkeit folcher feingefponnenen Erörterungen, 
und der allzu Fleinlichen Einzelheiten der vielen Fefte und Gefechte. Die 
Dichtung bleibt daher nur merkwürdig als ein früher Verfuch zum ge 
fhichtlihen Romane, ſowie das Gefängniß der Liebe, das fie veranlafte, 
als Verſuch eines Gefühlsromans'). 


I) Die Liebebfrage wurde fhon 1527 gebrudt, und findet fid in verſchie— 
denen Ginzelausgaben derfelben, aub oft in dem nämliben Bande mit dem Gr 
fängniffe der Liebe. Beide gehören zu den wenigen Bühern, über melde Baldıs In 
feiner oft genannten Abhandlung ein Urtheil fällt, und er ertheilt beiden cin ziem- 
liches Zob, dem legten wegen feines Styls ein größeres als dem erften (Mayans 4 
Siscar, Origenes, II, 167). Beide Schriften ftehen auch in dem Werzeichniffe der 
zu reinigenden Büher, 1667, &. 323, 864, in weldem die legte Schrift, m 
würdig genug, als eine portugicfifhe aufgeführt wird. 

Die Ausgabe von Toledo 1527 habe ih a. a. D., &. 97, nad dem Erem- 
plare der k. k. Hofbibliothef genau befärieben. Der Herausgeber der Biblioteca 
de Autores espanoles (Madrid 1846), Br. 3, gibt mit Beftimmtheit Diego de San 
Pedro auch als Berfaffer der Cuestion de amor an. F. W.J 


Dreiundzwanzigſter Abſchnitt. 


Die Liederſammlungen des Baena, Eſtufiga und Martinez de Burgos. — Das 
Allgemeine Liederbuch von Caſtillo. — Deſſen Ausgaben, Inhalt und Beſchaffenheit. 


Die Regierung Johann's II. und die feiner Kinder, Heinrich's IV. und 
Iſabella der Katholifchen, die wir betrachtet haben, erftredt ſich von 
1407 — 1504, nimmt alfo faft ein ganzes Jahrhundert ein, in mel» 
hem nur zwei Gefdlechtöfolgen von Fürften geherricht haben. Wir 
fprachen bereitd von den Hauptfchriftftellern, welche blühten, während 
fie auf dem caftififchen Throne faßen, ſowol von den Chronikenſchrei⸗ 
bern als von den Schaufpieldichtern, von den Schriftftelleen in gebun- 
dener oder ungebundener Mede, fie mochten aus provenzalifcher oder 
caftilifcher Schule hervorgegangen fein. ine noch deutlichere Anfchauung 
der dichterifchen Bildung Spaniens während diefes Jahrhunderts läßt fich, 
ungeachtet alles bereits Gefagten, nur aus den alten Liederbüchern 
fhöpfen, aus jenen vollen Vorrathshäuſern, die faft volftändig mit den 
Gedichten der ihrer Sammlung vorhergegangenen Zeit angefüllt find. 

Wirklich bezeichnet nichts den Charaker der fpanifchen Literatur des 
15. Jahrhunderts genauer, als jene großen und fchlechtgeorbnneten Sanım- 
lungen. Die ältefte von diefen, auf die mir uns bereit® mehrmals 
bezogen, ift die Arbeit des Juan Alfonfo de Baena, eines bekehr— 
ten Juden und Schriftführers Johann's II. Aus diefem Liederbuche 
(Cancionero) geht hervor,. daß es zwifchen den Jahren 1440 und 1454 
verfaßt ift, um, wie und deſſen Urheber in feiner Vorrede fagt, dem 
Könige zu gefallen, jedoch auch, wie er binzufügt, in der Ueberzeugung, 
diefe Sammlung werde von der Königin, dem Thronerben und dem 
Hofe und Adel nicht verachtet werben. Zu diefem Behufe habe er, wie 
er meldet, die Werke aller fpanifhen Dichter zufammengebradht, die 
während feines Lebens oder früher dem, mas er die fehr an- 
muthige Kunft der heitern Wiffenfhaft (Gaya Ciencia) nennt, 
Ehre gemacht hätten. 

Wir finden jedoch bei Unterfuchung des Baena’fchen Liederbuches, 
daß ein volles Drittel der 384 Seiten der Handfhrift derfelben Villa: 
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fandino angehören, der 1424 geftorben ift, und den Baena den Für- 
ften aller fpanifhen Dichter nennt. Die übrigen zwei Drittel der Samm- 
lung enthalten aber Gedichte von Diego de Valencia, Francisco 
Imperial, Baena felbfi, Fernan Perez de Guzman und von 
Ferrant Manuel de Lando, während die Namen von 50 Andern, 
einige von ihnen bis zur Regierung Heinrich's III. zurückreichend, einer 
Menge kurzer Gedichte beigefügt werden, deren Verfaffer fie nicht immer 
gemefen zu fein fcheinen. Ein Eleiner Theil der Gedichte, fomwie die dem 
Macias beigemeffenen, find in galicifher Mundart. Der größte Theil 
aber ift von Gaftiliern gedichtet, welche den Hauptwerth auf ihren modi- 
fhen Zon fegten, und dem Zeitgefhmade gemäß, die leichten und be 
quemen Geftaltungen provenzalifcher Dichtung annahmen, nebft ſoviel vom 
italienifchen Geifte, als fie begriffen und fi) anzueignen vermochten. An 
wahrhaften Gedichten enthält das Liederbuch Baena's, außer einigen Hei- 
nen von Ferrant Lando, Alvarez Gato und Perez de Guzman, nur 
äuferft Weniges '). | 

Um die nämlihe Zeit wurden viele ähnlihe Sammlungen veran- 
ftaltet, von denen eine hinreichende Anzahl erhalten ift, um wahrzu: 
nehmen, daß fie zu den Geiftesbedürfniffen ihrer Zeit gehörten, und 
dag die in ihnen enthaltenen Gedichte nur geringe Verſchiedenheiten 
zeigten. Zu ihnen gehört das bereits erwähnte Liederbuch in den Mund- 
arten der provenzalifhen Dichtung, welches die pariſer Bibliothek be 
wahre’). Berner das Liederbuch Lope de Eftuniga’s, weldes Gr 


') Rachrichten über Baena's Liederfammlung ftehen in Castro, Bibl. espahola 
(Madrid 1785, Fol.), I, 265— 346; Puibusque, Histoire comparde des litte- 
ratures espagnole et frangaise (Paris 1843), 1, 393— 3975 Ochoa, Catalogo 
de Manuscritos espanoles de la Bibliotheca Real de Paris (Paris 1844, 4.) 
&. 281— 86, und in Amador de los Rios, Estudios sobre los Judios (Madrid 
1848), ©. 408— 419. Die von Gaftro gebraudte Handſchrift dieſes Liederbuches 
ftammt vermuthlih aus der Bibliothek der Königin Ifabella (Memorias de la Aca- 
demia de Historia, VI, 458), und befindet ſich jest in der großen parifer öffent: 
lihen Büderfammlung. Ueber den Sammler Baena macht fih Fernan Martinez 
. de Burgos, als über einen Juden, der gemeine Berfe ſchreibe, in feinem Lirder- 
buche luſtig. Mondejar, Memorias de Alfonso VII. (Madrid, 1783, 4.), Anhang, 
S. eoxxxm. 

Berſchiedene andere Gedichte diefes Liederbuches, die Ramen von Dichtern tra 
gen, von denen fie wahrſcheinlich gar nit herrühren, find fo kurz und unbedir 
tend, daß fie vermuthlich von fehr untergeordneten Versſchmieden angefertigt mur: 
den, die den Schug jener Dichter fuhten oder ihren Hof bildeten. So murde ein 
bereits erwähntes Gedicht mit dem Namen des Grafen Pero Niño, mie in einer 
Anmerkung zu demfelben ausdrüdlid gemeldet wird, von Billafandino dazu 90 
färieben, daß der Graf fih mit mehr Erfolg der Dame Blanca vorjtellen fönnt, 
als ein alter rauher Krieger es fonft wol obne eine ſolche Feine dichteriſche Schmei⸗ 
chelei zu thun vermödte. er 

[Bon diefem Liederbude, das ausſchließlich der hoͤſtſchen oder Kunſtdichtung 9 
widmet ift, fehlte bis-jegt ein vollftändiger Abdruck. Gegenwärtig ift es aber an 
zwei verfäiedenen Drten und in getrennten Ausgaben gleichzeitig unter der preſſe. 
Wir verweiſen darüber auf S. 312, Anmerkung 2. J.] 


?) Man fehe oben Abſchn. 17, die Anmerkung, &. 267. 
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dichte von ungefähr 40 Verfaſſern enthält"), das Liederbuch des Fer— 
nan Martinez de Burgos, das er 1464 fammelte, und noch fieben 
andere befannt gewordene der großen öffentlichen Bücherei in Paris. Eie 
enthalten fämmtlich Gedichte aus der Mitte und dem Ende des 15. Zahr- 
bunderts, oft von den nämlichen Verfaffern, und manchmal audy biefeiben 
Gedichte, melde man bei Baena und Eftuniga findet’). Sie gehören 
alle einem Gefellfchaftszuftande an, in welchem der hohe Abel, dem Bei- 
fpiele des Königs folgend, Dichterhöfe hielt, wie der des Markgrafen 
von Villena in Barcelona, oder der vielleicht glänzendere des Herzogs 
Fadrique de Gaftro, der beftändig zu feinen Hausgenoffen Puerto Gar: 
rero, Gayofo, Manuel de Lando und Andere hatte, welche damals für 
große Dichter galten. Wir können nicht bezweifeln, daß der herrichende 
Zon aller diefer Gedichte provenzalifh war, obgleih wir aus mehren 
befannt gemachten und aus den Andeutungen des Markgrafen von San— 
tilana in feinem Schreiben an den Gonnetabel von Portugal erfehen, 
dag die Kenntnif des Stalienifhen einigen Einfluß darauf übte °). 

So ift demnach mehr gefchehen, die Gedichte jener Zeit zu fam- 
meln, ald man von der Lage der öffentlichen Angelegenheiten hätte erwar- 
ten follen, aber es gefchah nur in einer einzigen Richtung, und felbft in 
diefer mit geringem Urtheile. Der König und die vornehmften Edelleute 
mochten ſich wol an dem feltenen Glanze ſolcher handfchriftlichen Lieder- 
bücher und folcyer dichterifchen Höfe ergögen, aber eine allgemeine Bil- 
dung diefer Art konnte nicht von fo theilmeifen und ungureichenden Ein- 
wirfungen erwartet werden. Bald entftand eine neue Ordnung der 
Dinge; die Druderei wurde 1474 in Spanien bleibend eingeführt, und 


) Das Licderbud Zope de Eſtuñiga's befindet fi, oder befand ſich nod vor 
kurzem in der königlichen Büdırfammlung in Madrid unter den Handfhriften in 
Folio, bezeihnet M. 48, ſchön geſchrieben, und 163 Blätter füllend, 

?) Der Gebrauch, folde Sammlungen zu veranftalten, die man gewöhnlid 
Liederbüder (Cancioneros) nannte, war im 15. Jahrhunderte in Spanien ſehr 
im Gange, alfo kurz vor und bald nah Erfindung der Buchdruckerkunſt. 

Eins diefer Liederbüdher, 1464 von Fernan Martinez de Burgos gefammelt, 
aber mit- fpätern Zufäsen, fängt mit Gedichten feines Baters an, wird darauf in 
andern von Villaſandino fortgefegt, der als Krieger und ald Schriftfteller fehr ges 
lobt mwird. Dann folgen Gedichte des FZernan Sande; de Talavera, von denen 
einige die Zahrzahl 1408 tragen, von Pero Velez de Guevara, von 1422, von 
Gomez Manrique, von Santillana, von Fernan Perez de Guzman, und von ben 
am Hofe u. Dichtern. Memorias de Alfonso VIII. (Madrid 1783, 4.), 
Anhang, S. cxxxiv — cxu. 

Berſchiedene andere Ziederbüher der nämlichen Zeit in der pariſer Bibliothek 
enthalten faft ausſchließlich Gedichte jener befannten modifhen Dichter des Jahr: 
bunderts, als Santillana, Auan de Mena, Lopez de Gufiiga (Gftuniga?), Juan 
Rodriguez del Padron, Juan de Billalpando, Suero de Ribera, Fernan Perez 
de Guzman, Gomez Manrique, Diego del Gaftillo, Alvaro Garcia de Santa Ma: 
ria, Alonſo Alvarez de Toledo u. f. w. Solcher Liederbücher find dort nicht we⸗ 
niger als fieben, über welche fih Nahrihten finden in Ochoa, Catalogo, a. a. D., 
S. 378— 52. 

2) Sanchez, Poesias anteriores, I, tx, nebft den —— über die ſich 
auf den Herzog Fadrique beziehende Sielle. 
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es iſt eine merkwürdige Thatſache, daß das erſte gedruckte Buch, von dem 
man gewiß weiß, daß es aus ſpaniſchen Preſſen hervorging, eine Samm- 
fung von Gedichten ift, die im genannten Jahre von 40 verfchiedenen 
um einen öffentlihen Preis ftreitenden Dichtern hergefagt murden '). 
Diefer Band war gewiß nicht nad den Grundfägen der alten hand- 
ſchriftlichen Liederbücher angefertigt, jedoch glich er ihnen in einigen 
Theilen, während er in andern ihr Vorbild nur nachgeahmt zu haben 
fcheint. Dem fei indeß wie ihm wolle, 1492 wurde in Saragoffa ein 
Band mit den Merken von neun Dichtern gedrudt, zu denen Juan 
de Mena, der jüngere Manrique und Fernan Perez de Guzman ge 
hörten. Er war augenfcheinlih nad) den nämlichen Grundfägen und zum 
felben Zwede, wie die Liederbücher des Baena und Eftuniga zufammen- 
gefegt, und der Königin Sfabella, als der großen Befchügerin alles Deſſen 
zugeeignet, was zur Förderung von Kunft und Wiſſenſchaft führte ‘). 

Dies war ein bemerfenswerthes Buch, ſchon weil es 18 Jahre 
nad Einführung der Druderei in Spanien erfhien, welche bisher nur 
die werthlofeften lateinischen Werke geliefert hatte; aber es fehlte viel 
daran, daß es alle fpanifchen Gedichte enthalten hätte, welche alsbald 
begehrt wurden. Eben deshalb aber ließ Fernando dei Caſtillo 
1511 in Valencia fein Allgemeines Liederbuch (Cancionero Ge- 
neral) druden, die erftie Sammlung diefer Art, welcher biefer um— 
faffende Titel gegeben wurde. Nach deffen eigener Ankündigung folte 
es enthalten: „viele und verfchiedene Werke aller oder der ausgezeichnetften 
Minnefinger Spaniens, fowol der älteren als der neueren, in Andacht, 
Sittenlehre, Liebe, Scherz, Nomanzen, Ländlichen Gedichten, Liedern, 
MWahlfprühen, Mottos, Gloffen, Fragen und Antworten ”. Wirklich 
bringt es auch Gedichte ſeit der Zeit des Markgrafen von Santillana 
bis auf die, in welcher es geſammelt wurde, welche ungefähr hundert 
verfchiedenen Dichtern zugefchrieben werden. Die meiften einzelnen Gr 
dichte ftchen unter den Namen Derjenigen, welche ihre Verfaſſer find 
oder dafür gehalten wurden, während die übrigen nad; ber eben gr 
gebenen Eintheilung, unter ſolchen Ueberfchriften zufammengeftellt find, 
welche die Gegenftände und Dichtungsarten bezeichnen, die damals bei 
Hof am beliebteften waren. So ift demnach an eine ſyſtematiſche An: 
ordnung oder Auswahl, wie Gefhmak oder Kritit fie etwa erheifchen, 
wie es feheint, nur wenig gedacht wurden, 

Dennoch machte das Unternehmen großes Glüd. Schon 1514 
erfchien eine neue Ausgabe der Sammlung, und 1540 waren bereitf 
ſechs andere in Toledo und Sevilla erfchienen, in allem alfo binnen 
weniger ald 30 Jahren acht, eine Zahl, welche, wenn man den eigen⸗ 
thümlichen Inhalt und den großen Umfang des Werkes erwägt, in allen 
europäifchen Literaturen jener Zeit wol beifpiellos bafteht. Dennoch find 


) Fuster, Bibl. Valenciana, I, 52. Sämmtliche fpanifhe, vor 1474 gefam: 
melte Liederbücher find noch ungedrudt, und das des Bacna, mie bereits feüper 
erwähnt wurde, erft jent zwiefab im Drude. 

2) Mendez, Typogr., &. 134—37 und 383. 
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etwas fpäter, 1557 und 1573, zmei andere etwas vermehrte Ausgaben 
in Antwerpen erjchienen, ‚wohin, fowie in die gefammten Niederlande, 
die Erbrechte und die Kriegsmacht Karl’s V. und feiner Nachfolger eine 
genaue Kenntniß der fpanifhen Sprache, fowie die Liebe zu ihr, ver- 
pflanzt hatten). Man darf bei diefen fämmtlichen zehn Ausgaben des 
merkwürdigen Buches nicht vergeffen, daß wir uns in demfelben nur 
nach derjenigen Dichtung umfchauen müffen, welche am Hofe der größ— 
ten Gunft genoß, und bei der gebilderften Gefelfhaft Spaniens wäh- 
vend ded ganzen 15. und der erften Hälfte des 16. Jahrhunderts am 
beliebteften war. Die legte Ausgabe dieſes Liederbuches enthält die 
Namen von 136 Dichtern, von denen einige bis in den Anfang der 
Regierung Johann's U. zurüdreichen, während andere noch unter Karl V. 
lebten ?). 

Sieht man daher diefes Liederbuch als eine treue Darftellung der 
Dichtungen des Zeitraumes an, den es umfaßt, fo begegnen uns, wenn 
wir es öffnen, gleich von vorn herein eine Menge Geiftlicher Lieder, 
bei denen ed manchen unferer Zeitgenoffen vorfommt, als feien fie nur eine 
Vorhalle, um den weltliheren und freieren übrigen Theilen Gunft und 
Nachficht zu erwerben. Aber aud) jener religiöfe Theil kommt und mager 
und finnlich vor, ſodaß es ſchwer zu begreifen fcheint, wie man ihn 
jemals für andächtig halten konnte. Wirklich war das Liederbuch, ſchon 
ehe ein Jahrhundert feit feiner Bekanntmachung verftrichen - war, in 
diefer Abtheilung der Kirche, der es dienen follte, fo anftößig erfchienen, 
dag diefe ganze Abtheilung aus den Abdrüden herausgefchnitten und 
entfernt wurde, welche in die Hände der höhern Geiftlichfeit geriethen ?). 


) [85 dürfte Hier der Drt fein, eines inhaltreihen und dennoch vermuthlid 
nit ganz vollftändigen Berzeihniffes der fpanifhen, in den Niederlanden gedruck— 
tn Bücher zu gedenfen, das vor kurzem erf&ienen if. Es findet fich in einem Auf: 
fage, überſchrieben: La Presse espagnole en Belgique, im Bulletin da Bibliophile 
Beige (Brüffel 1844 — 50), I, 381— 389, 451 — 4535 Il, 41—43, 234 — 236, 
362 — 364; Ill, 46— 48, 29 — — 252, 366 — 368, —— IV, 97-32, 
R2—8, 154— 156, 307—309;5 V, 18—21, 434— 437; VI, 11-47 714, 
265 — 263, 234— 291 und 340— 348. 3.] 

2%) Ueber die Ausgaben diefer äußerſt feltenen und merfwürdigen Liederbüder 
vergleibe man Ebert, Bibliographiſches Lexikon, und Brunet, Manuel du libraire, 
unter den Ueberföriften Cancioneiro und Castillo, Ich babe, wie id meine, ® von 
acht diefer Ausgaben Abdrüddleichen. Die, welche ih befige, find die von 1535, 
1537 und 1573. Jene Büderbefhreiber reden fo unbeftimmt, daß fie elf Aus: 
gaben von Gaftillo’5 Allgemeinem Liederbuche herausbringen, nämlid Balencia 1511, 
1514, Toledo 1517, 1520, 1526, 1527, Sevilla 1527, 1535, 1540, und Antwer: 
pen 1557 und 1573. Ich meine aber, daf nur zehn mit Sicherheit ausgemadht find. 

3) Gin Abdruck der Ausgabe von 1535, welche ruchlos zerfhnitten ift, ent: 
bält folgente Inſchrift: 

Este libro esta expurgado por el Expurgatorio del Santo Oficio, con licencia. 

F. Baptista Martinez. 
In einem Abdrude der Ausgabe von 1557 lieſt man auf der Nüdfeite des Titel: 
blattes nachſtehende furdtbare Worte: 

Yo el Doctor Francisco Sobrino, Catedratico de Visperas de teologia y Ca- 
lificador del Santo Officio desta villa, corregi y emende este Cancionero con- 
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Dennoch läßt fi der fromme Zweck, zu welchem biefe Abtheilung 
urfprünglich beftimmt war, ganz und gar nicht bezweifeln. Eirige 
Gedichte derfelben find vom Markgrafen von Santillana, von Feman 
Derez de Guzman und von andern befannten Schriftflellern des 15. Jahr- 
bunderts, welche dadurch ihre Werke und ihr Leben heiligen wollten. 
Nur wenige Gedichte diefer Abtheilung, fowie der übrigen des Lieder: 
buches, find in provenzalifher Mundart, und diefe rühren vermmuthlid 
baher, daß die Sammlung zuerft in Walencia gemacht und gedrudt 
wurde. Man fann aber nichts in diefer Abtheilung wahrhaft dichte: 
rifh, und nur fehr weniges religiös nennen. Am beſten unter den 
fleineren Gedichten ift vielleicht folgendes von Moffen Juan Tal: 
lante, einem Balencianer, an das Bild des am Kreuze fterbenden 
Heilandes. 


Imenso Dios, perdurable, 
Que el mundo todo criaste, 
Verdadero, 


Y con amor entraüable 
Por nosotros espiraste 
En el madero: 


Pues te plugo tal passion 
Por nuestras culpas sufrir, 
O Agnes Dei, 


Lievanos do estä el ladron, u 
Que salvaste por decir, 
Memento mei ). 


Gleih nad der Abtheilung der Geiftlihen Gedichte kommt die 
Reihe derjenigen weltlihen Dichter, auf welche die ganze Samm- 
lung, als fie zuerft befannt gemacht wurde, ihren Charakter und ihren 
Erfolg baute, und zu deren Zufammenbringung der Herausgeber, wit 
er in feiner urfprünglichen Zueignung an den Grafen Dliva fagt, 20 
Jahre verwendet hatte. Won denjenigen Dichtern darunter, welche eine 
befondere Erwähnung verdienen, wie der Markgraf von Santillana, 
Juin de Mena, Fernan Perez de Guzman und die drei Manriques, 
haben wir bereits gefprochen. Uebrig find noch der Vicegraf Altamira, 
Diego Kopez de Haro?), Antonio de Velasco, Luis de Pi- 
— — — — 
forme al Indice Expurgatorio del nuevo Catalog m Libros vedados por el Santo 
Offcio de la Inquisicion y lleva quitadas las Obras de Burlas. Valladolid, a 20, 
de Noviembre de 1584 aüos. EI Doctor Sobrino. 


Ungefähr 60 Blätter unterlagen in diefem Abdrude der inquifitorifhen Schere des 
Doctor Sobrino, und verfhiedene Heine Gedichte waren durd deffen inquiſitoriſche 
Dinte unleferlid gemadt. Aus beiden hier gedachten Abdrücken find die fogenannten 
Geiftlihen Gedichte am Anfange berausgeriffen. J 

‚» Fuster, Bibl. Valenciana, I, 81, verſucht etwas über den Berfafler dieſes 
Gedichtchens herauszubringen, was ibm’ aber, wie id meine, nicht gelungen iſt 
Es ſteht im Cancionero General (Antwerpen 1573, 18.), Bl. 5. 

2) In der Bücherſammlung der Akademie der Geſchichte in Madrid (Misc. Hist. 
MS., II, Kr. 2) findet fi ein Gedicht, von etwa 1000 Werfen, des Diego Ep 
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vero, Hernan Meria, Suarez, Gartagena, Rodriguez dei 
Padron, Pedro Zorellas, Davalos'), Guivara, Alvarez 
Gato?), der Markgraf von Aftorga, Diego de San Pedro und 


— — — — 


de Haro, in einer Handſchrift, welche vermuthlich zu Ende des 15. oder zu Anfang 
des 16. Jahrhunderts geſchrieben iſt. Dieſe Handſchrift, von der ich eine Abſchrift 
befige, führt den Titel: Rathſchlag für die Weiſen (Aviso para Cuerdos), 
und bat die Geftalt eines Geſprächs nebft wenigen Berfen, welde im Charakter 
einiger ausgezeichneten Menfhen oder übernatürlihen, allegorifhen, geſchichtlichen, 
oder der Bibel entnommenen Wefen gedichtet find, und darauf eine Antwort an 
jedes von ihnen, vom Berfaffer ſelbſt. Auf diefe Art werden ungefähr 60 Men- 
fhen u. f. w. vorgeführt, unter ihnen Adam und Goa, nebft dem Engel, der fie 
aus dem Paradiefe vertreibt, Troja, Priamus, Jerufalem, Ghriftus, Julius Gäfar, 
König Bamba und Muhammed. Das Ganze ift in altfpanifhen Verſen von geringer 
diäterifher Kraft, wie nadftehende Worte des Saul nebft Don Diego’s Antwort 
zeigen, die ich als eine vortheilhafte Probe der Dichtung berfege: 


Saul. 


En mi pena es de mirar, 

Que peligro es para vor 

El glosar u el mudar, 

Lo que manda el alto Dios; 
Porque el manda obedecelle; 
No juzgalle, mas creelle. 

A quien a Dios a de entender, 
Lo que el sabe a de saber. 


Autor, 
Pienso yo que en tal defecto 
Cae presto el coragon 
Del no sabio en rreligion, 
Creyendo que a lo perfecto 
Puedo dar mas perficion. 
Este mal tiene el glosar; 
Luego a Dios quiere enmendar, 


Tviedo fagt in feinen Quinquagenas, Diego Lopez de Paro war „der Spiegel der 
Ritterlihkeit unter der Jugend feiner Zeit‘, und er ift geſchichtlich durd feine 
Dienfte beim Kriege mit Granada und als fpanifher Betfhafter in Rom wohl 
befannt (Glemencin in Mem. de la Acad, de Hist., VI, 404). Er fommt 
auch in der bereits erwähnten Liebeöhölle (Infierno de Amor) von Sanchez 
de Badajoz vor, und feine Gedichte finden fih im Allgemeinen Liederbuche von 
1573, Bl. 82— 90, und an cinigen wenigen andern Stellen. 


) Er gründete das Glück feines Haufes, deffen fo ausgezeichnetes Glied 
vr Markgraf von Pescara zur Zeit Karl's V. gewefen if. Seine erſte That 
beftand darin, daß er einen herausfodernden Portugiefen im offenen Zweifampfe in 
Gegenwart beider Heere tödtete. Der oben genannte Dichter flieg zur Würde 
eines Gonnetabel von Gaftilien empor. Historia de D. Hernando Dävalos, Mar- 
ques de Pescara (Antwerpen 1558, 12.), Bud 1, Gap. 1. 


?) Außer den Gedichten, melde in den Allgemeinen Liederbüdern ftehen, wie 
+. 8. in dem von 1573, Bl. 148—52, 189 u. f. w., befindet fi im Befig der 
Kiniglihen Akademie in Madrid. eine Handſchrift (Codex, No. 114), welde fehr viele 
Gedichte von Alvarez Gato enthält. Ihr Berfaffer war zu feiner Zeit ein be 
deutender Mann, und diente in Staatögefhäften den Königen Johann Il., Hein« 
tich IV, und Ferdinand und Iſabella. Mit König Johann fand cr fogar auf 
fteundſchaftlihem Fuße. Als diefer ihm einſt bei einer Jagd vermißte und vernahm, 
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Garci Sandez de Badajoz, ber Letzte ein Dichter, deſſen Haupt: 
verdienft in feinem Versbau befteht, deffen aber fpätere Dichter zu 
erwähnen nicht aufhören, meil er, wie man fagt, aus Liebe feinen Ver— 
ftand verloren hat’). Sie gehören fämmtlid zur Hofſchule, und wir 
wiffen wenig von ihnen, als aus Andeutungen in ihren Gedichten, die 
aber durchgängig in fo fünftlihen Versarten gefchrieben find, daß man 
fie nicht ohne Mühe Iefen Fann. 

So hat der Vicegraf von Altamira ein langes ermübdendes Gefprid 
zwifchen Gefühl und Wiffenfhaft, Diego Lopez de Haro ein anderes 
zwifchen Vernunft und Nachdenken, Herman Meria eins zwifchen Ver— 
ftand und Nachdenken, und Eoftana eins zwifchen Zuneigung und Hoff: 
nung, welche fämmtlid zu der beliebten Art von Gedichten gehören, die 
man fittliche Erörterungen oder Moralitäten nannte, alle im näm⸗ 
lichen Versmaße und Weife, und fi alle darin ähnlich, daß fie ernfl 
metaphufifche Spigfindigfeiten und fchlechte Wortfpiele enthalten. An- 
dererfeit8 haben wir leichte Liebesgedichte, von denen einige, wie das 
des Garci Sanchez de Babajoz über das Buch Hiob, oder das von 
Rodriguez del Padron über die Zehn Gebote, und das des jüngen 
Manrique über die verfchiedenen Arten von Mönchsgelübden, melde 
unziemlich auf Liebesgelübde angewendet werden, wie man nicht anders 
denken kann, wejentlich irreligios find, wenn man auch zur Zeit, wo 
fie gefchrieben wurden, fie nicht dafür hielt. Aber in allen diefen und 
wirklich in der ganzen Reihe Gedichte 20 verfchiedener Verfaſſer, melde 
diefe wichtige Abtheilung des Kiederbuches füllen, findet fi faum ein 
dichterifcher Gedanke, aufer in den Gedichten einiger Wenigen, die 
bereitö erwähnt worden find, und unter denen der Marfgraf von San 
tilana, Juan de Mena und der jüngere Manrique die Hauptfielen 
einnehmen ?). 


er fei unwohl, ſprach er: „Laßt und denn hingehen zu fehen mas er madt, er if 
mein Freund.” Darauf Eehrte er um und befudhte ihm liebevoll. Geftorben il 
Gato nah 14095. Geronimo Quintana, Historia de Madrid (Madrid 1629, Fol.) 
Bl. 221. 


Gato's Gedichte betreffen manchmal Staatsangelegenheiten, aber deren Mebr: 
zahl war, wie alles in jener Zeit Gefhriebene, hoͤfiſch und geziert, der Licht und 
dem Frauendienſte gewidmet. Einige ſind aber unter dieſen lebendiger und natür⸗ 
licher als die meiſten ihrer Art. So antwortet er, als ihm feine Gelichte ſagt, 
„er müffe vernünftig ſprechen“, wie folgt: 


Si queres que de verdad 
Torne a mi seso y sentido, 
Usad agora bondad, 
Torname mi libertad, 
E pagame lo servido. 


1) Memorias de Ia Academia de Historia, VI, 404. Die Betradtungen über 
den Hiob (Lecciones de Job) des Garci Sanchez de Badajoz Famen frühzeiti— 
in das Verzeihniß zu reinigender Buͤcher (Index expurgatorius) und find dar 
verblieben. — 

) Das Liederbuch von 1535 beſteht aus 191 Blättern in Groffolio, mit Mu 
fahen Spalten und gothiſcher Schrift. In diefem füllen die Geiftligen Ge 
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Auf diefe ebengedachte Reihe von Dichtern folgt eine Sammlung 
von 126 Gefängen (Canciones), welde die Namen vieler der aus- 
gezeichnetften fpanifchen Dichter und Edelleute des 15. Jahrhunderts 
tragen. Der Bau von faft allen ift regelmäßig, und fie beftehen immer 
aus zwei Stanzen, die erfte von vier und die zweite von acht Werfen, 
von denen jene den Hauptgedanfen enthält, die zweite aber ihn wieder 
holt und erweitert (gloffirt). Sie erinnern und in mander Hinfiht an 
die italienifchen Sonette, find aber in ihrer Bewegung minder fünftlich, 
und verfallen cher in Verwandtſchaft mit Wortipielen. Kaum einer 
diefer Gefänge jenes großen Liederbuches (in welchem fie Blatt 98 — 106 
fichen) ift ungeswungen und fließend, und der folgende von Gartagena, 
defien Name oft vorfommt, und der zu dem jüdifchen Gefchlechte ge- - 
hörte, das nach feiner Belehrung in der Kirche fo hohe Würden erlangte, 
ift beffer, als fie durchfchnittlich in diefer Abtheilung find. 


No se para que nasci, 
Pues en tal estremo esto 
Que el morir no quiere a mi, 
Y el viuir no quiero yo. 
Todo el tiempo que viviere 
Terne muy justa querella . 
De la muerte, pues no quiere 
A mi, queriendo yo a ella. 
Que fin espero daqui, 
Pues la muerte me negö, 
Pues que claramente viö 
Quera vida para mi. 

Blatt 98 b. 


Dies galt für eine zarte Schmeichelei gegen die Dame, deren Kälte 
manhmal den Zod hatte herbeimünfchen machen, welcher ſich aber nicht 
einftellen wollte. 

Hierauf folgen 37 Nomanzen, eine reizende Sammlung von Feld» 
blumen, von denen bereits bei Gelegenheit der älteften Nomanzendichtung 
Spaniens geredet worden ift '). 

Nah den NRomanzen kommen die Erfindungen (Invenciones), 
eine jener Zeit eigenthümliche Dichtungsart, deren die Sammlung 220 
enthält. Sie find ein Zubehör des Ritterthums, insbefondere der Ein- 
tihtungen der Turniere und Kampffpiele, die zu den prachtvolliten öffent» 
lihen Beluftigungen unter der Regierung Johann's II. und Heinrich's IV. 
gehörten. Jeder Ritter hatte bei folhen Gelegenheiten einen Wahl— 
ſpruch (Letra), oder erhielt einen folhen durchs Loos, und er felbft 
hatte diefem Wahlfpruche oder diefer Helmzier (Cimera) eine dichteri« 
Ihe Erklärung beizufügen, der man den Namen einer Erfindung gab. 


18 Blätter, und die oben erwähnten Dichter ftehen darin von Blatt 18— 97. 
Ermähnt zu werden verdient, daß die fhönen und fo berühmten Stangen des Man: 
rique in feinem diefer Hofliederbüder vortommen. 

N) Diefe Romanzen find bereits oben im fehsten Abſchnitte (S. 101) erwähnt 
werden. Sie finden fid) in dem Allgemeinen Liederbuche von 1535 auf Blatt 100 115. 
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Einige diefer kleinen Gedichte find fehr finnreih, denn hier find Wort: 
fpiele an ihrer Stelle. So zog König Johann durchs Roos den Käfig eines 
Gefangenen zu feinem Helmſchmuck, und gab dazu folgenden Wahlfprud: 
Qualquier prision y dolor 
Que se sufra, es justa Cosa, 
Pues se sufre por amor 
De la mayor y mejor 
Del mundo, y la mas hermosa. 
Der bekannte Graf Haro erhielt ald Sinnbild ein Wafferfchöpfrad (Noria) 
mit einem Zau um daffelbe, und daran eine Reihe Eimer, melde leer 
in den Brunnen hinabgehen und waffergefüllt wieder herauffteigen. Seine 
Erfindung lautete: 
Los llenos, de males mios; 
D’esperanga, los vazios. 
Bei einer andern Gelegenheit zog der Graf auch den Käfig eines Gefangenen 
als fein Loos, und machte dazu folgende unvollftändig gereimte Erfindung: 
En esta carcel que veys, 
Que no se halla salida, 
Viuire, mas ved que vidat ') s 
Mit den Erfindungen verwandt find die Worte oder Mottos mit 
ihren Gloffen (Motes con sus Glosas), eine Art Purzer Säge, deren 
wir bier mehr ald 40 finden, jeder mit einer fchleppenden gereimten 
Gloſſe. Meift find diefe Mottos Sprüchmworter und klingen oft volksthüm⸗ 
lich und geiftreich, auch fatirifh. So hatte Frau Catalina Manrique das 
Motto: „Niemals viele Mühe, fondern wenig’, womit fie fagen wollte, 
wie ſchwer es fei, ihre Beachtung zu erlangen, worauf Cartagena mit 
einem andern Sprüchworte erwiederte: „Verdienſt zahlt Alles”, wonach 
eine ermüdende Gloffe folge. Die Gloffen find gewöhnlich langweilig. 
Die Abfaffungsweife diefer Gedichte ift der Art, daß man fie deshalb 
gegenwärtig gerade am mindeften fchägen würde ?). 
Am Allgemeinen Liederbuche folgen dann Ländliche Lieder (Vil- 
lancicos), im alten fpanifhen Versmaße mit einem Kehrreime (Refra- 


») Diefe zahlreihen Erfindungen nehmen im Liederbuche nur drei Blätter 
ein, von 115— 117. Sie kommen aud beftändig in ven alten Chroniken un 
Nitterbüdern vor. Im der früher erwähnten Liebesfrage (Question de Amor) 
finden fi viele der Art. . 

[Man vergleihe über diefe dihterifhen Kleinode die jüngft erfhienene geiſt⸗ 
reihe Schrift von I. v. Nadowig, Die Devifen und Motto des fpäteren Mittel 
alters, Ein Beitrag zur Sprachpoeſie (Stuttgart 1850). 3.] 

2) Obgleich Zope de Vega in feiner Justa podtica de San Isidro (Madtid 
1620, 4.), Bl. 76, die Gloffe „ein fehr altes und eigenthümlich fpanifhes, Me 
mals von irgend einem andern Wolke verſuchtes Gedicht“ nennt, waren fie In 
der That doch fhon von den provenzalifhen Dichtern erfunden, und famen mit 
ihren eigentlichen Urbebern nah Spanien herüber ( Raynouard, Troubadours, Il, 
2438 — 54). Die Gefege derfelben in Spanien waren, wie wir aud aus Geroantes 
(Don Quixote, Th. 2, Gap. 18) erfehen, fehr genau, und wurden felten beobadttt, 
fodaß ih mit dem Freunde jenes Nitters übereinftimmen muß, daß die auf feldt 
Weife hervorgebrachten Gedichte der Mühe, welche fic gefoftet hatten, felten werth 
waren, Die Gloſſen des Liederbuches von 1535 ſtehen auf Blatt 118 — 120. 
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nes), und manchmal mit abgebrochenen furzen Verſen. Sie find an: 
genehmer und zumeilen nicht ohne Verdienſt. Ihre Namen erhielten 
fie von ihrer ländlichen Beſchaffenheit, und weil man glaubt, fie feien 
zuerft von Landleuten (Villanos) zur Weihnachtäzeit oder an andern 
Kirchenfeften gefungen worden. Nahahmungen diefer rohen Gefänge 
finden fih, mie wir früher fahen, bei Juan del Enzina und einer 
Menge anderer fpäterer Dichter, aber die 54 im LKiederbuche, von denen 
viele den Namen bedeutender Dichter des vorhergehenden Zahrhunderts 
führen, haben einen zu höfifchen Anftrih und nähern ſich den Gefängen 
(Canciones) '). Sie erinnern uns in anderer Hinfiht an die früheften 
franzöfifhen Madrigals, oder noch mehr an die provenzalifchen Gedichte 
der nämlichen Versart ’?). 

Die legte diefer gezierten Arten von Gedichten in den älteften All- 
gemeinen Liederbüchern find die Fragen (Preguntas), richtiger Fragen 
und Antworten, denn fie beftehen aus einer Reihe von Näthfeln, nebft 
deren Auflöfungen in Verfen. So findifch folche Kleinigkeiten jegt Man- 
chem fcheinen mögen, wurden fie dennoch im 15. Jahrhundert hochgefchägt. 
Juan de Baena gedenkt ihrer in feiner Vorrede zur Liederfammlung als 
einer ihrer Zierden, und die Reihe von 55 berartigen Gedichten, die fie 
enthält, beginnt mit DBerfaffern, wie der Markgraf von Santillana und 
Juan de Mena, und endigt mit Garci Sanchez de Badajoz und andern 
befannten Dichtern zur Zeit Ferdinand’s und Iſabella's. Vermuth— 
lich find fie leichte Uebungen in Werfen aus dem Stegreife, welche die 
Witzlinge am Hofe Johann’s II. lieferten, wie fie ein Jahrhundert fpäter 
Cervantes in feiner Galater den Schäfern in den Mund legt’). Die 
Gedichtchen diefer Art in den Liederbüchern find aber äußerft fünftlich, 
weil die Antworten in ihnen ben vorangegangenen Fragen im Bers- 
mafe ‚»der Zahl und der Aufeinanderfolge der Reime genau entfprechen 
müffen. Dagegen find die Näthfel felbft manchmal fehr einfach, und 
zuweilen fehr gewöhnlich: fo legte Juan -de Mena dem Marfgrafen 
von Santillana mit großer Ernfthaftigkeit das Räthſel der Sphinx beim 
Devipus vor, ald habe der Markgraf früher niemals davon gehört '). 

Bis hierher gehört der Inhalt des Allgemeinen Liederbuches dem 
15. Jahrhunderte an, und insbefondere deffen Mitte und letzter Hälfte. 
Hiernach haben ‚wir eine Reihe Dichter, welche nicht mehr der Regie» 
rungszeit Ferdinand's und Iſabella's entfprechen, ald Puerto Carrero, 
der Herzog von Medina Sidonia, Don Juan Manuel von Por- 
tugal, Heredia und einige wenige Andere: In ben älteften Aus- 
gaben findet fih nun noch hinter allen diefen eine Sammlung fehr plum- 
per Gedichte unter dem Titel: Späße zum Laden (Burlas provo- 


H Baldes (Mayans y Siscar, Origenes, II, 151) gibt den Kebrreim eines 
Ländlihen Gedichts, das, wie er fagt, zu feiner Zeit in Spanien von Jedermann 
gefungen wurde, und das ich für das gelungenfte diefer ganzen Dichtungsart halte. 
2) Die Ländlihen Gedichte (Villancicos) finden fih im Liederbuche von 1535 auf 
Blatt 190— 25. Man jehe aud Covarrubias, Tesoro, unter dem Worte Villancico, 
) Galatea, Bud 6. 
%) Die Zragen erftreden fi im Liederbude von Blatt 126— 134. 
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cantes a Risa), welche einem fehr unanftändigen Liederbuche angehören, 
das mehre Jahre fpäter, befonders gedrudt, in Valencia erfchien. Bon 
den Ausgaben des Allgemeinen Liederbuches wurden fie bald ausge 
fchloffen, und der von ihnen eingenommene Raum mit einigen Eleinen 
Gedichten, manhmal in der Mundart von Balencia, ausgefüllt '). Die 
allgemeine Haltung biefer zmeiten und jüngern Abtheilung des Lieder: 
buches weicht von ber ber ältern nicht ab, während ihr dichterifchet 
Verdienſt geringer if. Mindeftend begegnen "wir in der Nähe des Endet 
der Ausgaben von 1557 und 1573 Gedichten aus der Zeit Karl’ V., 
und unter ihnen zweien von Boscan, einigen wenigen in italienijcer 
Spradhe, und mehren in italienifcher Weife, welche fämmtlid einen 
neuen Zuftand und eine neue Entwidelung der fpanifchen Dichtungs- 
arten verfünden ?). 

Es gehört aber bdiefer Umſchwung einem andern Zeitraume ber 
caftilifchen Literatur an, von dem wir nicht eher reden dürfen, als bie 
wir noch einige Umftände erwähnt haben, die ſich auf bie oben betrad- 
teten Liederbücher beziehen. Hier fällt und denn zuerft die große Zahl 
von Dichtern auf, deren Verſe alfo gefammelt find. Im Liederbuche 
von 1535, welches man als die Durchſchnittezahl der Reihe anfchen 


— — 


’) Das vollſtändige Verzeichniß der Dichter im dieſer Abtheilung des Lirder: 
buches lautet wie folgt: Goftana, Puerto Garrero, Avila, Herzog von Medina 
Sivonia, Graf Gaftro, Luis de Tovar, Don Juan Manuel, Tapia, Nicolas 
Ruñez, Soria, Pinar, Ayllon, Badajoz el Mufico, Graf Diva, Gardona, Fran 
ces Carroz, Heredia, Artes, Duiros, Goronel, Cscriva, Vazquez und Lubucna. 
Bon den meiften unter diefen werden nur wenige Kleinigkeiten gegeben. Die Späft 
zum Lachen folgen in der Ausgabe von 1514 auf die Gedichte des Ludueña, erſche 
nen aber nicht mehr in den folgenden Ausgaben, aufer in der von 1557, mo fie fett 
alle in der nämlichen Reihenfolge fi) wiederfinden. Aber in der nädftfolgenden und 
legten Ausgabe, der von 1573, fehlen fie wieder. Deshalb ift denn aud die Au 
gabe von 1557 374 Blätter ftark, und umfangreider als die von 1573 mit nur 357 
Blättern. Jedoch ftchen die meiften in der oben gedachten Sammlung, Cancloner® 
de Obras de Burlas provocantes a Risa (Balencia 1519, 4.). Diefes Liederbuch von 
Balencia fängt mit einem ziemlid langen Gedichte an, und fließt mit einem andern, . 
welches eine rohe Parodie der Dreihundert Stanzen des’ Juan de Mena ift. Die kuͤrzeren 
Gedichte tragen oft bekannte Namen, als: Jorge Manrique, Diego de San Pedto, 
und find nit immer als unanftändig zu betrachten. Aber die ganze Haltung der 
- Sammlung, welche geiftlihen Händen zugefhrieben wird, ift jo gemein als möglid. 
Bon diefem Cancionero de Obrar de Burlas erſchien 1841, in 200 Abdrüden ven 
Pidering in London gedrudt, eine Detavausgabe (xuırı und 255 Seiten), auf dem zit 
tragend: Con Privilegio. En Madrid por Luis Sanchez (1520). Die Borredt dieſet 
Ausgabe ift mertwurdig, fowie aud das kurge, aber iehrreiche Gloffat. Von S. W8 
bis zum Schiuffe 246 finden ſich einige wenige Gedichte, die nicht im urfprüng® 
lien Cancionero de Burlas ftanden, eins von Garci de Sanchez de Badajoz, eine 
von Rodrigo de Reynoſa u. f. m. : 

2) Diefer Tpeil des Liederbuches von 1535, der nur von geringem ya 
ift, geht von Blatt 134— 91. Der ganze Band enthält ungefähr 49,000 Brit. 
Die antwerpener Ausgaben von 1557 und 1573 find umfangreider, und haben ung“ 
fähr 58,000 Berfe, aber in allen Ausgaben ift die legte Abtheilung die fälchteit. 
Eins ver legten Gedichte iſt auf die Abdankung Kaifer Kars V. in Drüfel Im 
Detober 1555, und zugleih dasjenige in der Sammlung, dem man die fpäterte 
Entſtehung mit Sicherheit beimeifen kann. 


Abſchn. 23.) Allgemeined Liederbud. 351 


kann, kommen nicht weniger als 120 vor. Unter dieſer Menge find 
aber wirklich) nur wenige, die forgfältigere Beachtung verdienten. Viele 
erfcheinen nur als Beitragende einzelner Kleinigkeiten, ald eines Wahl- 
fpruch8 oder Geſangs, und vermuthlic haben fie manchmal auch nicht 
einmal diefe gefchrieben. Andere trugen nur zwei oder drei furze Ger 
dichte bei, die mehr aus ihrer gefellfchaftlichen Stellung hervorgegangen 
waren, ald durch ihren Geſchmack oder Gaben veranlaft. Es beträgt 
daher die Zahl der als eigentliher Schriftfteller im Allgemeinen Lieber: 
buche erfcheinenden Dichter nur ungefähr 40, und von diefen find nur 
etwa vier oder fünf, deren Andenken erhalten zu werden verdient. 

Der Stand und das Anfehen faft eines Jeden von ihnen ift. viel- 
leicht noch merfwürdiger als ihre Zahl und ficherlic als ihr Verdienſt. 
Man findet unter denfelben König Johann H., den Prinzen Heinrich, 
fpäter Heinrich IV., den Connetabel Alvaro de Luna’), den Grafen 
Haro, den Grafen von Plafencia, die Herzoge von Alva, Albuquerque 
und Medina Sidonia, den Grafen von Zendilla und Don Juan Manuel, 
die Markgrafen von Santillana, Aftorga und Billa Franca, den Bice- 
grafen von Altamira und andere obenanftehende Männer ihrer. Zeit, fo- 
daß Zope de Vega einft fagte, „die meiften Dichter jener Zeit waren 
große Herren, Admirale, Gonnetabeld, Herzoge, Grafen und Könige‘ ?), 
oder mit andern Worten, das Verſemachen war im 15. Jahrhunderte 
am caftilifchen Hofe Mode. 

Dies ift wirflih der Charakter, welcher den in den Allgemeinen 
“ Riederbüchern enthaltenen Sammlungen unauslöfchlich eingedrückt iſt. Von 
der früheften Dichtung des Landes, wie fie in den Sagen vom Eid, in 
Derceo und im Erzpriefter von Hita gefunden wird, zeigen fie feine 
Spur, und wenn einige wenige Nomanzen eingerüdt find, gefchieht dies 
nur um ber fchwachen Gloffen willen, mit denen man fie. belaftet hat. 
Dagegen iſt der Geift der provenzalifhen Zroubadours allenthalben da, 
wenn auch nicht ſtark ausgefprochen, und einzeln finden wir auch Nach— 
ahmungen der früheften italienifhen Schule des Dante und feiner un- 
mittelbaren Nachfolger, die mehr augenfällig als glüdlid find. Im Gan- 
zen genommen, find fie langweilig und eintönig. Faſt jedes der längeren 
Gedichte befteht aus achtſylbigen Verfen in Strophen (Redondillas), faft 
ſtets leicht gereimt, aber felten anmuthig, zumeilen durch einen wieber- 


N) Ein’ Pleines Gediht des Gonnetabel findet fib in FZernan Nutz’ Erläute— 
rung zur 265. Strophe (Copla) Juan de Mena's, und in der erften alten Ghrenif 
feines Lebens heißt es von ihm (Titel 68): Fue muy inventivo e mucho dado a 
fallar invenciones y sacar entremeses, o en justas o en guerra; en las quales 
invenciones muy agudamente significaba lo que queria. Er ift auch Berfaffer 
einer Schrift in Profa, melde die Jahrözahl 1446 an fih trägt: Ueber Tugend— 
bafte und Berühmte Frauen, zu der Juan de Mena cine Borrede ſchrieb. 
Der Gonnetabel ftand aber auch damals auf dem Gipfel feiner Gewalt. Diefe 
Schrift ift Feine Ueberfegung der Schrift des Boccaccio, die fait denfelben Namen 
führt, fondern Alvaro de Luna's eigene Arbeit. Memorias de la Academia de 
Historia, VI, 464, Anmerfung. 

) Lope de Vega, Obras sueltas (Madrid 1777, 4.), XI, 358. 
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fehrenden vier- oder fünffylbigen Werd unterbrochen, der beöhalb ver- 
ftümmelt (quebrado) genannt wird, häufiger aber noch in regelmäßige 
Stanzen von acht oder zehn Werfen geordnet. Liebe ift der Gegenftand 
faft aller, und die ihr gewidmeten Gedichte find faft alle fpigfindig und 
geziert. Die Dichtung ift ihrem Urfprunge gemäß höfifch, übertrieben, 
gezwungen und kalt. Was nicht von Leuten von Stande berührt, ift 
doch zu ihrer Beluftigung gefchrieben, und wenn auch ber Geift ber 
Zeit des Ritterthums mandmal hervorbricht, fo wird doch das Befte 
was diefer Geift in fich trägt, duch den herrfchenden Wunſch verbedt, 
den oberflählichen Moden und phantaftifhen Träumereien zu genügen, 
welche ihm zulegt ein Ende gemacht haben. 

Es war jedoch unmöglich, daß ein fo langmeiliger Zuftand dichte 
rifcher Ausbildung in einem Lande bleibend werden fonnte, das fo voll 
anregender Ereigniffe war ald Spanien, in der auf den Fall von Gra- 
nada und auf die Entdedung Amerikas folgenden Zeit. Die Dichtung 
oder mindeftens die Kiebe für fie, hielt gleihen Schritt mit der groß: 
artigen Entwidelung der Spanier unter Ferdinand und Jfabella, wenn 
auch der Geſchmack des Hofes in allem Literarifchen minder hod und 
rein war. Noch andere Umftände begünftigten den großen und wohl 
thätigen Umfchwung, der in Allem fichtbar wurde. Die Spradhe Ca 
ftiliens hatte bereits ihre Oberherrſchaft gegründet, und verbreitete fih 
mit dem alten caftilifhen Geifte und Bildung nad) Andalufien und 
Aragonien, ſich mitten unter die Trümmer der maurifchen Macht am , 
Geftade des Mittelmeeres einpflanzend. . Das Chronifenfchreiben mar 
häufig geworden,. und hatte angefangen, die Geftalt regelmäßiger Ge 
fhichte anzunehmen. Das Drama mar fo weit vorgerüdt, als in unge 
bundener Rede die Geleftina, und in gebundener die bei ihrer. Aufführung 
wirffameren Arbeiten des Torres Naharro, nur geftatteten. Das Romant- 
ſchreiben war auf den Gipfel getrieben. Endlich hatte der alte Geiſt 
der Romanze, der wahren Grundlage fpanifcher Dichtung, durtch 
die Kämpfe, an denen das ganze cheiftliche Spanien in Granadas Gr 
birgen Theil genommen hatte, und durdy Die fchmärmerifchen Erzählun 
gen von den Zwiſtigkeiten und Abenteuern ftreitender Parteien in den 
Bärten jener gemweihten Stadt, einen neuen Anftoß und reichern Stoff 
empfangen. So fündigte Alles einen entfchiedenen Fortſchritt in der 
Literatur des fpanifhen Volkes an, und faft Alles fchien ihm zu begun- 
figen und zu erleichtern. - 


Vierundswanzigiter Abſchnitt. 


Spanifhe Unduldfamfeit. — Die Inquifition. — Verfolgungen der Juden und 
Mauren. — Verfolgung von Ghriften wegen ihrer Meinungen. — Zufland der 
Preſſe in Spanien. — Shlußbemerfungen über den ganzen Zeitraum. 


Der Zuftand der öffentlichen Angelegenheiten in Spanien am Schluffe 
der Regierung Ferdinand's und Iſabella's fchien, wie wir gefagt haben, 
einen langen Zeitraum des Glücks für diefes Land zu verſprechen. Es 
hatte aber bereits eine Anftalt angefangen, Zeichen einer großen und 
ſchädlichen Gewalt zu geben, welche beftimmt war, von jener freien Gei- 
ſtesentwickelung zurüdzufhreden und ihr Hinderniffe in den Weg zu 
legen, ohne welche bei feinem Volke weiſes und reiches Fortfchreiten 
fattfinden fann. 

Die fpanifchen Chriften waren fhon feit langer Zeit wefentlid un- 
duldfam. Zu ihren ununterbrodenen Kriegen mit den Mauren war, 
feit dem Ende des 14. Jahrhunderts, Erbitterung gegen die Juden ge- 
fommen, welche eine Art geiftiger Brüde zwifchen diefen und den 
Chriften bildeten. Die Regierung hatte fich vergebens bemüht, diefe 
Erbitterung zu zügeln, welche fi) mehrmals durch die Plünderung und 
den Mord Vieler aus jenem merfwürdigen Stanıme im ganzen Lande 
kundgegeben hatte. Das fpanifhe Volt war voll bittern Haffes gegen 
jene beiden ungläubigen WVolferfchaften: gegen die Mauren als Sieger 
und Eroberer, gegen die Juden, wegen der drüdenden Anſprüche ihrer 
Geldfoderungen an fehr viele Chriften, welche aus ihrem erwerbreichen 
Wohlftande hervorgegangen waren. Man fonnte nimmer vergeffen, daf 
fie die Feinde des Kreuzes waren, mit welchem alle echten Spanier Jahr- 
hunderte lang in die Schlacht zogen, und es fanden fich Priefter, welche 
die von den Laien bereitwillig geglaubte Xehre predigten, daß deren 
Widerftand gegen den Chriftenglauben eine Beleidigung Gottes fei, 
weile zu firafen den Ghriften zum Verdienſte gereiche'). Columbus, 


) In unfern Tagen läßt fih kaum die Bitterfeit jenes unchriſtlichen und bar: 

bariſchen Haffes gegen. die Mauren begreifen, der großentheils die Grundlage je: 

ner Unduldſamkeit bildete, die fpäterhin fo fehr dazu beitrug, die Unabhängig- 
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der den Strick eines Franciscanırs in den Straßen von Sevilla trug, 
der die Neichthümer, welche er in der neuen Welt fuchte, deren Boden, 
wie er fehnlichft wünfchte, allein von Fatholifhen Chriften betreten wer- 
den follte, für Kriege beftimmte, die in Afien gegen den Unglauben zu 
führen waren, erfcheint als ein treues Abbild des Charakters der Spa— 
nier zu jener Zeit '). 

Als daher der Vorfchlag gemacht wurde, in Spanien die Inqui— 
fition einzuführen, welde für Ausrottung der Kegerei der Albigenfer 
fo wirkſam gewefen und ihnen auf ihrer Flucht aus der Provene 
nach Aragonien gefolgt war, zeigte fih nur wenig ernftliches Wider: 
fireben dagegen. Ferdinand war vielleicht nicht abgeneigt, neben feinem 
Throne eine Gewalt aufwachfen zu fehen, mit welcher ſich die Staate— 
regierung leicht verbinden Fonnte; während die Frömmigkeit der meifern 
Ifabella, die, wie wir aus ihrem Briefmechfel mit ihrem Beichtvater 
fehen, nicht fehr weit fah, fie fo volftändig misdeutete, daß fie am 
Ende die Einführung jener Anftalt in ihr eigenes Königreich wid eine 
chriftliche Wohlthat für ihr Volt begehrte’). Nach einer mit dem ro 
mifchen Hofe geführten Unterhandlung und einigen Abänderungen des 
urfprünglichen Entwurfes wurde demnach 1481 in Sevilla die Im 
quifition eingeführt, deren Richter, Dominicaner, am 2. Januar in 


feit des Geiftes beim fpanifchen Wolfe zu vermindern. Es muf daher ein Beiſpiel 
der Wirkungen jenes Haſſes, zur Grläuterung feiner Heftigteit, gegeben werden. 
Wenn die Spanier von einem jener Kriegszüge, die fie Jahrhunderte lang in das 
Gebiet der Mauren machten, heimkehrten, brachten die Ritter oft, an ihren Sätteln 
bängend, die Köpfe der von ihnen getödteten Mauren zurüd, und marfen fie den 
Straßenbuben der Dörfer, durch welde fie kamen, hin, um deren Haß gegen die 
Feinde des Glaubens zu ftaheln, melder Gebrauch, wie und glaubwürdig beriätet 
wird, noch in dem Kriege des Alpurarragebirges unter Don Johann von Defi— 
rei, zur Zeit Philipp’s IL, ftattgefunden bat. (Giemencin in Memorias de la 
Acad. de Hist. VI, 390.) er nur Zuis del Marmal Carvajal, Historia de Ia 
Rebelion y Castigo de los Moriscos del Reyno de Granada (Malaga 1600, 5:1) 
tieft, wird fehen, mit welchem Wohlgefallen ein Augenzeuge, der noch weniger alt 
die meiften feiner Landöleute geneigt war, voll Haffes auf die Mauren zu biiden, 
- Graufamfeiten betrachtete, welde man gegenwärtig nit ohne Schauder ieſen ann. 
Man fehe in Marmot Carvajal's Gefchichte, BL. 192, die Erzäglung der auf Befehl Don 
Zohann’s von Deftreih gefhehenen Niedermegelung von 400 gefangenen Beiden 
und Kindern in Galera, wie der anweſende Geſchichtſchreiber fagt: muchos en M 
presencla. Aehnliche Bemerkungen laffen ſich über den zweiten Wand von Hitd? 
Guerras de Granada maden, melde weiterhin ned ausführlider ermähnt werden 
folen. Wirklich vermag man nur durch Leſung folber Bücher zu lernen, wie tief 
der ſpaniſche Charakter durch diefen Haß getrübt und ernichrigt wurde, din man 
dem Bolfe während der ncun Jahrhunderte einflößte, die zwiſchen dem Gothenkonigt 
Roderich und Philipp IM, verfloffen find, und der nicht nur einen Beſtandthel 
der Zehnötreue bildete, auf melde alle Spanier fo ftolz waren, fondern aud für 
* Ghriften der verfchiedenen Königreihe des Landes als cine Glaubenbpflidht 
erſchien. 
!) Bernaldez, Chrönica, Gap. 131, ba iftlib. N: fe, Coleccion de 
Vinges, 1. 795 I, 388. ap , bandfariftlid. Navarre 
) W. H. Prescott, History of the Reign of Ferdinand and Isabella the Ca 
tholie, Abth. 1, Gap. 7. 
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ihrem Klofter zum erften male zuſammenkamen. Die erften Opfer der In- 
quifition lieferten die Juden. Vier Tage nad) dem Zufammentritt des Ge- 
richtöhofes wurden ſechs von ihnen verbrannt, und Mariana fagt, daf in 
Andalufien im erftien Jahre 2000 verbrannt wurden und 17,000 gerin- 
gere Strafen erduldeten '). Alles died gefhah, wie man nicht vergef- 
fen darf, unter freudiger Beiftimmung des Volkes, deffen Jubel die 
Berbannung aller Juden aus Spanien im Jahre 1492 begleitete, und 
deffen Verfolgung des hebräifchen Blutes, wo es zu finden ift, felbft 
unter der Dede der Belehrung und Taufe, bis zu unfern Tagen hinab 
faum aufgehört hat ?). 

Der Fall Granadas, welcher nur wenige Monate jener graufamen 
Judenaustreibung voranging, machte die Weberbleibfel der Mauren 
nicht minder abhängig von der Barmherzigkeit ihrer Befieger. Freilich 
wurden, durch den Vertrag zur Uebergabe Granadas an die fatholifchen 
Könige, das Eigenthum der Befiegten, die Glaubensfreiheit, die Mo- 
fheen und der Gottesdienft den Mauren feierlich zugefichert; aber man 
batte fi in dem unter den Gothen in feinem ganzen Umfange chrift: 
lich gewefenen Spanien bereitö daran gewöhnt, jeden den alten Feinden 
und Eindringlingen entriffenen Strich Landes als bloße Miedereinjegung 
der rechtmäßigen Eigenthümer zu betrachten, ſodaß jede Bedingung, 
welche an ſolche Rüdgabe geknüpft wurde, für miderrechtlich galt und 
felten geachtet wurde. Der Sinn und felbft der Wortlaut der Ueber: 
gabe von Granada mwurden daher bald verlegt. Die chriftlihen Ge- 
fege Spaniens wurden dort eingeführt, die Inquifition folgte, und eine 
Berfolgung der Nachkommen der alten arabifchen Eroberer begann ab 
feiten ihrer neuen Herren, welche, nachdem fie länger als ein Jahrhnn- 
dert ſtets graufamer fortgefegt worden war, 1609, fomwie die Juden» 
verfolgung, mit der gewaltfamen Austreibung des ganzen Stammes 
enbigte °). 

Es ift begreiflih, daß eine folhe Härte viel Betrug und Falfc- 
beit mit fih führte. Haufenmweife wurden Muhammedaner, zuerft die 
4000, welche Cardinal Zimenes an dem Tage taufte, an welchem er, 
gegen die Vorfchriften der Uebergabe von Granada, die große Mofchee 
des Albaycin zur chriftlichen Kirche geweiht hatte, gezwungen überzu« 


N) Mariana, Hist., Bub 24, Gap. 17, Ausgabe von 1780, 1, 527. 
Wenn wir diefen Abſchnitt lefen, find wir erftaunt und erfhroden, in demſelben 
eine fo andädhtige Dankbarkeit gegen die Anquifition, als einen Bolföfegen, aus— 
gedrüdt zu finden. Man ſehe auch Liorente, Hist. de Inquisition, I, 160. 

2) Der bercdte Vater Lacordaire verfuht im ſechzehnten Abſchnitte feines 
Me&moire pour le Retablissement de lOrdre des Freres Pr&cheurs (Paris 1839), 
zu beweifen, die Dominicaner feien durdaus nicht verantwortlid für die Ginfüh: 
rung der Inquifition in Spanien. Ich glaube, daß ihm diefer Beweis miölungen 
ift, dagegen bat er, wie id meine, wirklich gezeigt, daß die Inquifition ſchon von 
früß an mit der fpanifhen Staatsregierung eng verbunden war, und dem 
Staate ftetö einen großen Theil ihrer Gewalt verdanfte. 

3) Man fehe die gelchrte und feharffinnige Histoire des Maures Mudejares et 
des Morisques, ou des Arabes d’Espagne sous la Domination des Chretiens, par 
le Comte Albert de Cirdcourt (3 Bre., Paris 1846), Bd. 2, an mehren Stellen. 
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treten, ohne die Kehren des Chriſtenthums zu begreifen, oder Unterricht 
in demfelben zu begehren. Mit ihmen, wie mit den befehrten Juden, 
ließ man die Inquifition fehalten, ohne daß ſich Die Staatsgewalt ir 
gend darein gemifcht hätte. Sie wurden daher zuerft beobachtet, bald 
eingefperrt, und zuletzt gemartert zur Erlangung des Bemeifes, daß ihre 
Bekehrung feine wahrhafte gewefen fei. Alles diefes gefchah aber heim- 
lich und in Dunkel gehüllt. Von den Augenblide an, wo bie Inqui— 
fition den ihr Verdächtigen ergriff, bis au feiner Beſtrafung, hört 
man. feinen Laut aus ihren Zellen. Selbſt die von ihr aufgefoderten 
Zeugen wurden mit dem Tode oder lebenslänglichem Gefängniffe beftraft, 
wenn fie entdeten, was fie von dem furchtbaren Gerichtshofe gefehen 
oder gehört hatten. Dft erfuhr man von dem Verurtheilten nichts, alt 
daß er aus der bürgerlichen Gefelfchaft verfhwunden war und niemals 
wiedergefehen wurde. 

Die Wirkungen hiervon waren furdtbar. Die Einbildungstraft 
viefer Menfchen war voll Grauen gegen eine fo ausgedehnte und jo laut: 
lofe Gewalt, weiche fie unfihtbar und ununterbrochen umgab, -deren 
Streiche tödtlih, und deren Schritte unvernommen und unverfolgbar 
waren in die Düfterheit, in welche fie fi bei allen Bemühungen, ſie 
zu verfolgen, ftetS weiter und weiter zurüdzog. So fühlten ſeit der 
erfien Einführung der Inquifition, neben der Freudigfeit der groben 
Mehrzahl der Spanier über die Lauterfeit und Kirchlichkeit ihres Glau: 
bens, und bei ihrer Geneigtheit, die Feinde deffelben ihren Unglauben 
durch die furchtbarfte Todesftrafe büßen zu fehen, geiftig gebildete Glie— 
der der Gefellfchaft fid) in ihrer eigenen Sicherheit allmälia erfchüttert, 
bis fie in ihrem Lebenslaufe ängfilic dahin firebten, den Verdacht di 
nes Gerichtshofes nicht zu weden, der ihrem Geifte einen tieferen umd 
wirffameren Schreden einflößte, weil er von ber Ung ewißheit begleitet 
war, in wiefern ſie deſſen Macht auf eine mit ihrem Gewiſſen verein⸗ 
bare Weiſe widerſtreben durften. Viele der Edlern und Aufgeklättern, 
insbeſondere auf dem freien Boden Aragoniens, kämpften gegen ein 
Verlegung ihrer Nechte, deren Folgen fie theilmeife vorherfahen. Aber 
unmibderftehlih war die zu Maßregeln, welche von den Leidenschaften 
und dem Glauben der niederen Schichten der Bevölkerung unterftüt 
wurden, verbündete Macht der Negierung und der Kirche. Die Eher 
terhaufen der Inquifition wurden allmälig im ganzen Lande angezin- 
det, und das Volk ftrömte allenthalben herbei, deren Dpferungen alt 
Handlungen des Glaubens und der Andacht anzufchauen. 

Bon da an nahm die fpanifche Unduldfamkeit, welche während dr 
Maurenkriege den Kampf begleitet und deffen ritterlichen Geift geheilt 
hatte, den Änſtrich eines düftern Fanatismus an, den fie nachher nit 
mald wieder abgelegt hat. Bald kehrte ſich dieſer Krieg gegen die 
Meinungen und Gedanfen von Menfchen mehr nod, als gegen iht 
äuferes Betragen oder ihre Verbrehen. Die Inquifition, die ſichtbate 
Erſcheinung und das geeignetſte Werkzeug jenes Geiſtes, erweiterte al 
mälig ihre Gerichtöbarfeit durch wohl ausgefonnene Misbräuche und 
den regelmäßigen Gerichtsgebrauch, bis feiner mehr zu niedrig, fand, 
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um unbemerkt zu bleiben, noch zu hoch, um nicht von dieſer Gewalt 
erreicht zu werden. Das ganze Land beugte ſich unter ihrem Einfluſſe, 
und die Wenigen, welche begriffen, welches Unheil folgen müſſe, wichen 
wie die Uebrigen ihrer Gewalt, oder unterlagen ihren Strafen. 

Von den Nachforſchungen über die Meinungen Einzelner war nur 
noch ein Schritt zur Bewachung der Preſſen und der Druckſchriften. 
Dieſer Schritt geſchah aber nur allmälig, theils weil die Zahl der 
Bücher gering und allenthalben nicht ſehr bedeutend war, theils aber auch, 
weil fie in Spanien bereits der Prüfung durch die bürgerliche Gewalt 
unterwürfig waren, welche in dieſem Falle nicht geneigt fhien, ihre 
Gerichtsbarkeit aufzugeben. Diefe Bedenklichkeit wurde aber durch das 
Auftreten und die Kortfchritte Luther's und feiner Lehren erledigt, wel: 
her Umfhwung dem nächften Zeitraume der Gejchichte der fpanifchen 
Literatur angehört, in welchem wir dann auch deutlih den praftifchen 
Einflup des Geiftes der Unduldfamfeit und ber Gemalten der Kirche 
und der Inquifition auf den Charakter des fpanifchen Volkes dargelegt 
finden werden. 


Menden wir aber, ehe wir in jenen neuen und mannichfalti— 
gern Zeitraum eintreten, unfere Blide rückwärts auf den foeben durch» 
fgrittenen, fo finden wir Vieles, das eigenthuͤmlich und ergreifend ift, 
Diele, das weitere Fortfchritte und Erfolge verheift. Er umfaßt bei: 
nahe vier volle Jahrhunderte, von den erften Athemzügen dichterifcher 
Begeifterung des Volks felbft bis zum Verfalle der Hofliteratur, in den 
legten Tagen der Regierung Ferdinand’ und Iſabella's. Diefer Zeit 
raum enthält Stoffe, welche beftimmt find, endlih eine Scufe ber 
Dihtung und der gefhmadvollen Profa hervorzubringen, wie diefe, nach 
dem finnigen Urtheile des Volks feibft, immer noch den eigenthümlidhen 
Schag ihrer Molfsliteratur bilden. Die alten Nomanzen, die alten ge 
ſchichtlichen Gedichte, die alten Chroniken, die alten Scyaufpiele find 
ſammtlich, wenn auch nur Theile, dennoch Beltandtheile von einer 
Kraft und Verheißung, über die man fich nicht täufhen Fann. Sie 
bilden eine Goldgrube verfchiedenartigerer Neichthümer, als unter ähn- 
lihen Umftänden jemals irgend einem andern Volke fo frühzeitig gebo- 
ten worden find. Sie athmen einen höherftrebenden und heldenmäßigern 
Geiſt. Wir fühlen, wie wir auf ihre Töne horchen, daß wir uns inmit- 
ten des Mellenfchlages auferordentliher Gefühle und Leidenſchaften befin- 
den, welche den Charakter auf eine Weife erheben, mie man fie anderswo, 
bei gleich ungeordneten Geſellſchaftszuſtänden niemals findet. Wir füh- 
len, wenn auch die gröberen Grundftoffe des Lebens uns Fräftig ums» 
tingen, daß die Ginbildungskraft ftärfer ift, daß fie ihnen ihre bun— 
teren Karben verleiht, und ihnen eine Kraft und Anmuth mittheilt, 
welche in auffallendem Gegenfage zu allem ftcht, was in ihrer urfprüng- 
lihen Natur Wildes und Rohes liegt. Kurz, wir fühlen, daß wir 
berufen find, die erften Anftrengungen eines edeln Volks mitanzu— 
fhauen, ſich von den erfältenden Banden bloß fächlichen Dafeind zu 
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befreien, und vertrauensvoll und mitfühlend die Bewegung ihrer ge— 
heimen Empfindungen und herrfchenden Strebniffe zu verfolgen, wie fie ſich 
nuthig fleigern zur Wärme einer volfsthümlichen und ernſten Begeifte 
rung, vollkommen überzeugt, daß fie am Ende für ſich eine fühne, 
glühende und eigenthümliche Literatur fchaffen werden, die mit den 
Zügen und Antrieben des Volkscharakters bezeichnet ift, und die Kraft 
befigt, für fich felbft eine Stelle unter den bleibenden Denkmalen neue: 
rer Gefittung einzunehmen '). 


) Die Angaben über die Inquiſition find vorzugsmeife dem Buche Antonio 
Llorente’s entnommen, der 1756 in Galaborra in Aragonien geboren, früh in den 
geiftliihen Stand trat und die Rechte und ſchöne Literatur ftudirte. Im J. 1789 
wurde er Schriftführer der Inquifition, welder Stelle er aber 1791 enthoben und 
an feine Pfarrkirche verfegt wurde, weil er einer Hinneigung zur damaligen fran: 
zöfifchen Philoſophie verdädhtig wurde. Gin aufgeflärter Großinquifitor berief ihn 
1793 wieder in den Rath der Anquifition, bei welder er in Berbindung mit Io: 
vellanos und andern Staatsmännern Deffentlihkeit ihrer Verhandlungen einzufüh: 
ren verſuchte. Dies misglüdte und Llorente fiel wieder in Ungnade. Er ward 
aber 1805 nad Madrid zurüd berufen, wo er fi 1809 an ven Gindringling Jofef Puo- 
naparte anfhloß, der ihm volle Gewalt über die Archiv- und alle Angelegenbeiten 
der Inquifition gab. Aus diefen hat er, nachdem er mit feinem Beſchüter Epu 
nien hatte räumen müffen, in Paris feine Geſchichte der Inquiſition zufammengt: 
ftellt, deren Glaubwürdigfeit (mie wohl bemerkt werden muf) auf feinem Zeug— 
niffe berubt. Rachdem er jahrelang in Paris dürftig gelebt hatte, wurde er 153 
aus Frankreich verwiefen, und ftarb, nahdem er die Reiſe im Winter hatte maden 
müffen, am 3. Februar des gedachten Jahres in Madrid, wenig Tage nach feiner 
Heimtehr. Außer feiner bereits angeführten franzöfifben Geſchichte der Inquifition 
it nod von ihm bemerfenswerth: Noticia biogratiean (Paris 1818, 12.), nidt 
nur als Selbſtlebensbeſchreibung, fondern aud wegen einiger weiteren Angaben 
über die Inquiſition. j 

[Ein gar fehr abweichendes und fehr beachtenswerthes Urtheil über die In: 
quifition in Spanien und gleichzeitige Greigniffe im übrigen Europa fällt v. Schal, 
Geſchichte, a. a. D., 1, 13—20. 23.] 
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Die Literatur in Spanien von der Thronbefteigung des Haufes 
Habsburg bis zu defien Abfterben, oder vom Anfange ded 16. Jahr: 
hunderts bis zu Ende des 17. 
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Erfter Abfchnitt. 


Zeitraum literarifcher Erfolge und Bolfsgröße. — Karl V. — Hoffnung auf 

ein Weltreih, — Luther. — Kampf der Kirche mit dem Proteflantismus. — 

Broteftantifche Bücher. — Die Inyuifition. — Verzeichniß verbotener Bücher. — 

Unterdrüdung bes Proteftantismus in Spanien. — Verfolgungen, — Religiö— 
fer Zuftand des Landes und deſſen Wirkungen. 


Sn jedem Lande, das bis jegt eine Stelle unter den Völkern einge 
nommen hat, deren Geiftesbildtung am höchften ftcht, ift derjenige Zeit- 
raum, im welchem es die unvergänglichften Zierden feiner Literatur her- 
vorgebradht, auch der feines Glanzes ald Staat gewefen. Der 
Grund hiervon fällt in die Augen. Zu einer folhen Zeit herrfcht ein 
Eifer und eine Thätigfeit der Beftandtheile des Volkscharakters, welche 
fi natürlich) auch in folchen Dichtungen und ſolcher Beredtfamfeit fund- 
geben, die als Ergebnif der Erhebung der Volfszuftände und als Ausdrud 
derfelben, für deffen fämmtliche fünftige Anftrengungen ein Mufter und 
Vorbild werden, dem es ſich nur nähern fann, wenn ber Volks— 
harafter von neuem durch eine ähnliche Begeifterung erregt wird. 
So folgte das Zeitalter des Perikled ganz naturgemäß auf den großen 
perfifchen Krieg, das Zeitalter Auguſt's war auch das allgemeiner Ruhe 
in Folge der Eroberung der Welt, das Zeitalter Moliere's und La 
Fontaine's auch das, in welchem Ludwig XIV. die Vorpoſten feines 
feftgefchloffenen Königreiches weit hinein in Deutfchland drängte, und 
die Zeiten Elifabeth’8 und Anna's von England waren auch die ber 
unüberwindlichen Flotte und Marlborough's. 

Grade fo war es auch in Spanien. Den Mittelpunft der Ge- 
ſchichte Spaniens bildet die Einnahme von Granada. Ungefähr acht 
Jahrhunderte lang vor diefem entfcheidenden Ereigniffe, hatten die Chri— 
ften mit Kämpfen in der Heimat zu thun, welche allmalig ihre Kräfte 
unter den härteften Prüfungen und Kriegen entwidelten, bis das ganze 
Land zum Ueberfließen voll war von einer Macht, die man bisher im 
ganzen übrigen Europa nicht geſpürt hatte. Sobald aber die letzte 
mauriſche Feſte gefallen war, ſtürzte dieſe angeſtaute Flut aus den 
Gebirgen hervor, hinter denen ſie ſo lange verborgen geweſen war, und 
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drohte auf einmal den fchönften Theil der gefitteten Melt zu überftrö- 
men. In weniger als 30 Jahren war Karl V., der Erbe von Spanien 
Neapel, Sicilien und den Niederlanden, in deſſen Schagfammer die 
ungezählten Neichthümer Indiens bereitö zu firömen begannen, deutſcher 
Kaifer geworden, und unternahm eine Reihe von Groberungen, mie 
man fie feit den Tagen Karl’8 des Großen für unmöglic) gehalten hatte. 
Ruhm und Erfolg fehienen auf ihn zu harren, wie er weiter fchritt. 
In Europa dehnte er fein Neih aus, bis er der verhaften Macht des 
Islam begegnete; in Afrika befegte er Tunis, und bielt die ganze Küfte 
der Barbarei in Schreden; in Amerifa waren Gorted und Pizarro 
feine blutigen Statthalter und machten für ihn Eroberungen, umfang» 
reicher als Alerander der Große fie nur geträumt hatte, während 
er jenfeit der Fluten des Stillen Meeres feine Entdedungen bis zu 
den Philippinen ausdehnte, und fo den ganzen Erdfreid umfpannte. 
Dies war ber glänzende Anblid, den einem einfichtigen und 
umfichtigen Spanier die Gefchide feines WBaterlandes in ber erften 
Hälfte des 16. Jahrhunderts darboten). Denn es ift uns wohlbe 
tannt, daß damals folhe Männer vertrauensvoll auf die Zeit blidten, 
in welcher Spanien an der Spige eines Meiches fichen werde, ausge— 
dbehnter ald das römifhe war, und daß fie manchmal erwartet haben, 
fie würden felbft no im Stande fein, deſſen Pracht zu erbliden und zu 
theilen. Ihre Vorausfiht war aber eine unvollftändige. Es war eine 
neue geiftige Macht ins Leben getreten, die beftimmt war, Europa wit: 
der zu fpalten und deffen innere Staatsangelegenheiten, wie beffen 
auswärtige Verbindungen der Hauptländer, auf eine ganz ungemwohnte 
Grundlage zu ftellen. Der Mond Luther war bereits ein Gegenge 
wicht des friegerifchen Herren fo vieler Neiche geworden, und feit 1552, 
wo Morig von Sachſen die faiferlihen Fahnen verließ, und der Pal. 
fauer Vertrag den Proteftanten freie Religionsübung gewährte, mochte 
der fcharfblidende Eroberer felbft eingefehen haben, daß feine Hoffnun⸗ 
gen auf ein MWeltreih, deffen Sig im Süden Europas liegen, und 
deſſen Grundfefte der katholiſche Glaube fein follte, zu Ende waren. 
Die Frage jedoh, wo die Scheidungslinie zwiſchen den beiden 
großen freitenden Parteien gezogen werben folle, war lange ber Ge— 
genftand blutiger Kriege. Der Kampf begann mit dem Anfchlagen ber 
95 Säge Luther’s, und feiner Verbrennung der päpftlichen Bullen ın 
Wittenberg. Er endigte, in foweit er bis jegt zu Ende gebracht iſt, 


) Ein ganzes Jahrhundert und länger findet man häufige Spuren diefes 
Traumbildes in der fpanifhen Kiteratur, nirgendwo aber vielleicht offener 
und gläubiger, als in einem Sonette des Hernando de Acufa, eine Krie 
gers und Dichters, dem Karl V. fehr wohlwollte, welder wie er der Welt ver 
kündigt: „zu ihrem großen Heile vom Himmel verheißen ſei“ 

Un Monarca, un Imperio, y una Espada. f 
Poesias (Madrid 1804, 12.), S. 214. Als noch aufrichtiger kann aber der Did: 
ter Ghriftoval de Mefa gelten, der 50 Zahre fpäter dieſes katholiſche Weltreich, 
als von Philipp IM, in reihem Maße vollendet, verkündigte. Keslauracion de 
Espana (Madrid 1607, 12.), Sefang 1, Stanze 7. 


Abſchn. 1.) Drudbeauffihtigungen. 363 


durch den Weftfälifchen Friedensvertrag. Freilich lag Spanien in den 
130 Jahren, welche zwifchen diefen beiden Endpunften verftrichen, meit 
von den Feldern, wo bie blutigften Schlachten der Glaubenskriege ge: 
fchlagen wurden. Wie groß aber die Theilnahme des fpanifchen Volks 
an dem Kampfe gemwefen fei,"erhellt aus der Heftigfeit feines Kriegs 
aegen die deutfchen proteftantifchen Fürften, aus feinen gewaltigen An- 
ftrengungen, den proteftantifhen Aufruhr in den Niederlanden zu unterbrü- 
Een, aus der Sendung der unüberwindlichen Flotte gegen das proteftantifche 
England und aus der Einmifchung Philipp’s II. in die Angelegenheiten 
Heinrich's III. und Heinrich's IV., als der Proteftantismus trog der Ligue 
in Frankreich Boden zu gewinnen fchien; kurz, fie erhellt aus der All- 
gegenwart Spaniens und feiner Heere in ganz Europa, wo es die ge- 
waltigen Bewegungen der Glaubenstrennung zu erreihen und anzugrei- 
fen vermodte. 

Es verfteht fich von felbft, daß Diejenigen, welche fo eifrig waren 
die Macht des Proteftantismus zu brechen, als er noch weit entfernt 
war, nicht unthätig bleiben fonnten, als die Gefahr ſich ihrer Heimat 
näherte’). Die erfte Beforgniß hiervor fcheint von Rom ausgegangen 
zu fein. Im Mär; 1521 wurden päpftlihe Briefe nach) Spanien ge: 
fandt, welche die Regierung diefes Landes ermahnten, die fernere Ein- 
führung von Schriften Luther’d und feiner Anhänger zu verhüten, 
welche, wie man glaubte, feit ungefähr einem Jahre, ins Geheim in 
jenes Land gedrungen waren. Diefe Briefe waren an die Staatöregie- 
rung gerichtet, weldye mindeftens, dem äußern Anfehen nach, vollftändige 
Gemalt auch über folche Gegenftände fortübte. Natürlicher war es aber, 
und übereinftimmender mit den damals in Spanien und anderswo herr- 
fhenden Begriffen, fid an die geiftlihe Gewalt zu wenden, um in einer mit 
der Religion zufammenhängenden Angelegenheit von ihr Hülfe zu verlan» 
gen, und die große Mehrheit des fpanifchen Volks fcheint zu einem folchen Ver» 
fahren geneigt gewefen zu fein. Der Grofinquifitor erließ daher, weniger 
als einen Monat nachdem diefe Briefe ausgefertigt waren, ja vielleicht vor 
ihrem Eintreffen in Spanien, einen Befehl an feine Gerichtshöfe, in welchem 
er diefe auffoderte, folhen Schriften nachzuforfchen und fie in Beſchlag 
zu nehmen, die ihnen die Lehren der neuen Kegerei zu enthalten fchie- 
nen. So fühn diefe bisher nicht dagewefene Maßnahme war, hatte fie 
dennoch Erfolg’), Die Regierung pflichtete ihr freudig bei, denn wo 


) Die in der nadfolgenden Erzäßlung des Umſichgreifens und ber Unter: 
drüdung des Proteftantismus in Spanien erwähnten Thatſachen find gefhöpft aus: 
J. A. Dlorente, Histoire critique de l'Inquisition d’Espagne (4 Bde., Paris 1817, 
1818), und aus Thom. M’ Crie, History of the Reformation in Spain (Edinburg 1829). 

2) Die Grofinquifitoren hatten ſtets gewünſcht, Gemalt über gedrudte oder 
gefchriebene Bücher zu erlangen. Torquemada verbrannte ald der Heftigfte, wo 
nit zuerft, 1490 in Sevilla eine Anzahl bebräifher Bibeln und Handſchriften, 
ald Werfe der Juden, und ebenfo in Salamanca 6000 Bände, als Bücher voll 
Zauberei und Schwarzer Kunft Er verfuhr bei allem dieſem nit vermöge feines 
Amts al Inquiſitor, fondern, wie Barrientos 40 Zahre früher gethan hatte (fiehe 
oben S. 288), kraft unmittelbarer Rönigliber Vollmacht. Die Preffe verblieb 
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der Proteftantismus fich immer zeigte, er widerfprach mehr oder weni— 
ger allen Kieblingsentwürfen des Kaifers, und das Volk unterflügte fie, 
weil alle wahren Spanier, bis auf einige zerftreute Einzelne, Luther und 
feine Anhänger mit gleihem Widerwillen betrachteten, als Muhammed 
ober die Juden. 

Unterdeß wurde der Hohe Rath der Inquifition, die höchſte Stelle 
in berfelben, aufammenberufen, und that fefte und regelmäßige Schritte. 
Es wurde zwifchen 1521 und 1535 durch aufeinanderfolgende Beſchlüſſe 
befohlen, daß Jedermann, der Bücher befige, welche von Lehren Luther's 
angeftedt feien, und Diejenigen, welche folhe Befiger nicht anzeigten, 
in den SKirchenbann gethan und erniedrigenden Strafen unterliegen 
follten. Dies verlieh der Inquifition das Recht, den Anhalt und Cha: 
rakter jedes gedrucdten Buches zu unterfuchen. Hierauf folgte die Ge: 
walt, darüber zu entfcheiden, welche Bücher gedruckt werden dürften, die 
allmälig und geräufchlos, aber wirffam in Anfpruch genommen wurde '). 
Geſchah dies auch zuerft ohne unmittelbare Ermächtigung vom Papfte 
oder vom Könige von Spanien, fo war es doch immer unter Voraus: 
fegung der Einwilligung Beider, und meiftentheild durch Mittel, welche 
Einer oder der Andere von ihnen gewährt hatte. Zuletzt fand man ein 
ſicheres Mittel, welches Leine Zweifel über das zu beobachtende Ver— 
— mehr ließ, und ſehr wenige über die ſich daraus ergebenden 

olgen. 

Im J. 1539 erlangte Karl V. eine päpſtliche Bulle, die ihn ww 
mächtigte, von ber Univerfität Löwen, wo man die Iutherifchen Lehren 
beſſer verftchen mußte als in Spanien, ein Verzeichniß der Bücher zu 
fodern, deren Einführung in feine Länder gefahrvoll fcheine. Dieſes 
Verzeichniß, im J. 1546 gedrudt, war das erfte fpanifche, und das 
zweite überhaupt erfchienene WVerzeichniß der verbotenen Bücher. Später 
wurde es vom Kaifer dem Hohen Mathe der Inquifition unterworfen, 
niit deffen Genehmigung Nachträge dazu erfolgten. Won neuem be: 
fannt gemacht wurde es 1550, und hierdurch die Gerichtöbarfeit der 


daber bis zum Jahre 1521 in den Händen der Oberrichter (Oidores) und anderer 
Staatd- und geiftlihen Beamten, welde feit der Erjheinung der Budhdrudere im 
Lande, und gewiß mebr als 20 Jahre nad diefem Zeitpunkte, in befonderer könig— 
lihen Vollmacht alle Erlaubnißſcheine ertheilt haben, welde für den Druck und dw 
Berbreitung von Büdern nothwendig waren. ZLiorente, Histoire de Ilnqwisition, 
I, 281, 456. Mendez, Typographia, &. 51, 331, 375. 

») Id) bemerke in einigen wenigen, vor 1550 gedrudten Büchern, daß die Inquiſi 
tion ohne eigentlihe Ermädtigung anfängt, ſich um die Schriften zu befümmern, weldt 
gedruckt werden follten. So wird in einer feltenen Abhandlung des Ehriſtoval de Billalen, 
über die Wechſel, Tratado de Cambios (Balladolid 1541, 4.), auf dem Titelblatt 
erklärt, es ſei von den Herren Inquiſitoren geſehen worden (visto por los Seno 
res Inquisitores), und in Pero Mexia, Silva de varia leccion (Sevilla 1543, del.) 
liert man, obgleich der Titel die Faiferlide Druderlaubnif enthält, als Schluffas 
des Buches auch dic des apoſtoliſchen Anquifitorse. Auf gleiche Weife wurde (@ 
stilla, Theörica de Virtudes (1536) von dem Grofinquifitor Alonfo Manrique mit 
einer Erlaubniß verfehen, obgleidy es dem Kaifer zugeeignet war und cine gedrudtt 
Grlaubniß enthielt. 
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. Inquifition über die Preffe feftgeftellt, welche Philipp 11. 1558 beftätigte 
und einfchärfte, indem er Gütereinziehung und Tod gegen Zedermann 
ausfprach, der eins der von der Inquiſition öffentlich verbotenen Bücher 
faufen, befigen oder verkaufen werde '). 

Bei folhen Mafregeln war der Kampf mit dem Proteftantismus 
in Spanien nur von furzer Dauer. Er fing 1559 ernftlih und biu« 
tig an, endete aber weſentlich 1570. Einmal hatte die neue Lehre 
in den Klöftern und unter der Geiftlichfeit einige Fortfchritte gemacht, 
und wenn auc immer nur Wenige felbige annahmen, fo befanden fich 
dennoch unter ihnen viele durch Gelehrfamfeit, Stand oder Einficht 
ausgezeichnete Männer. Je höher dieſe Neuerer oben ftanden, defto 
rafcher und ficherer wurden fie getroffen. Die Inquifition beftand ſchon 
feit 70 Jahren, und war auf dem Gipfel ihrer Macht und Beliebtheit. 
Der Gardinal Ximenes, einer der fühnften und weitfchauendften Staats- 
männer, aber auch von der unerfchütterlichften Glaubenstreue, hielt lange 
die Aemter eines Negenten von Spanien und eines Grofinquifitors 
vereinigt in ſich, und hatte die auferordentlihe Macht, welche ihm eine 
folhe Stellung gewährte, benugt, die Inquifition in Spanien zu be 
feftigen und über das neuentdedte Feftlland Amerikas zu verbreiten ?). 


) Peignot, Essai sur la Liberts d'écrire (Paris 1832), ©. 55, 61. 
Baillet, Jugemens des Savans (Amfterdam 1725, 12.), Br. 2, Tb. 1, ©. 43. 
Ferner Paul Sarpi’s Erzählung vom Urfprunge der Inquifition, und des crften 
gedrudten Berzeihniffes verbotener Bücher, des vengzianifhen, Sarpi, Opere 
(DHeimftädt 1763, 4.), IV, 1—67. Liorente, Hist. de l’Inquisition, I, 459— 
464, 470. Vogt, Catalogus Librorum rariorum (Hamburg 1753), S. 367—369. 
Dies galt für Europa, aber gegen die Befigungen in andern Welttheilen war 
man ftrenger. Nab Lierente (1, 467) mußte feit 1550 jedes für die auswärtigen 
Kiederlaffungen beftimmte Bud einen Schein baben, daß es Fein verbotenes fei, 
obne welden es unterfagt war, dieſes Bud dort zu lefen oder zu verkaufen. Bis 
1640 geſchah alles dies von der Inquifition gemeinfam oder in befonderer Bol: 
macht der bürgerliben Behörden. Bon da an wurde das Berzeihniß der verbote: 
nen Büder von der Inquifition allein gedrudt und gehandhabt, und man geftattete, 
bei wachſender Gefahr lutheriſcher Kegerei, feinem aus Deutfhland oder Franf: 
reih Fommenden Buche den Umlauf in Spanien, als durch befondere Erlaubniß, 
Bisbe y Vidal, Tratado de Comedias ‚(Barcelona 1618, 12.), Bl. 55. 

2) Gardinal Ximenes war in der That der Stellung , welder dieſe außeror: 
dentlihe Bereinigung hoher Aemter ibm acwährte, völlig gewachſen, und verftand 
fie mit Weisheit wie mit Eifer, und mit einem Bertrauen in feine Geifteöfräfte 
zu führen, weldes feine Gewalt nod verdoppelte. Dhne ihn würde dic Inquifition, 
melde erft feit 20 Jahren beftand, nit erweitert, fondern in engere Gren— 
zen beſchränkt worden fein, und vermutblih bald ihr Ende erreiht haben. Denn 
als 1512 die Gelvverlegenbeiten Ferdinand res Katholiſchen ibn geneigt madıten, 
von den verfolgten Neubefchrten eine große Geldfumme, zur Führung des Krie— 
ges gegen Navarra, trog der Bedingung anzunehmen, daß die vor die Inquifition 
geftellten Zeugen Öffentlih befragt werden follten, wandte der Gardinal Ximenes 
nidt nur feinen ganzen Einfluß beim Könige an, ihn von der Annahme dieſes 
Anerbietens abzubalten, fondern er verfhaffte ibm auch die Mittel, welde eine 
folde Annahme unnöthig madten. Ebenſo wurde 1517 Karl V., der jung und 
nit ohne großmütbhige Gefinnungen war, von den nämliden unterprüdten Ghriften, 
unter der gleihen Bedingung ein noch größeres Geldanerbicten gemacht, ihn für 
die Koften der Befignahme feines Königreides zu entfhädigen, während vi.le Unis 
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Sein Nachfolger war der Garbdinal, nachherige Papſt Hadrian VI, 
der geliebte Lehrer Karl's V., der zwei Jahre lang das Amt eines 
Grofinquifitord befleidete und zum Papſte ermählt wurde, mwodurd 
denn die Macht der Inquifition in Spanien natürlich geftärft ward '). 
Zwanzig Jahre fpäter aber ſaß Philipp I. auf dem Throne, mid 
trauifh, unbeugfam und unbedentlih ein Reich regierend, in wel- 
chem die Sonne, wie gerühmt wurde, niemals unterging, feine ganze 
große Geiſteskraft und alle Hülfsmittel feiner ungebeuern Lande vor: 
zugsweife der Ausrottung der Kegerei alldort widmend, wohin fein Ein- 
fluß drang, fomwie der Vereinigung des Ganzen zu einem einzigen gro: 
fen chriftlihen Staate. 

Dennod würde es der Inquifition, als des äußerlichen Haupt 
mitteld zur Vertreibung lutherifcher Lehren aus Spanien, vielleicht nicht 
gelungen fein, diefe Aufgabe zu erfüllen, wäre nicht das Volk, fo gut 
wie die Negierung, ihr fefter Bundesgenoffe gewefen. Aber in allen 
folhen Dingen hatte die Strömung in Spanien von Anfang an nur 
eine Richtung genommen. Die Spanier hatten Zahrhunderte lang, at 
gen den Unglauben mit fo unverföhnlihem Haffe gekämpft, daß ber 
Geift diefes uralten Streites zum Beftandtheile ihres volklichen Dafeins 
geworden war, und jegt wendeten fie fih, nachdem fie die Juden aus 
getrieben und die Mauren unterworfen hatten, mit dem nämlichen glu 
henden Eifer zur Reinigung ihres Bodens von dem, was fich, wie fie 
meinten, als die legte Spur fegerifcher Befledung deſſelben erweifen 
würde. Um diefen großen Zwed au erreihen, bemwilligte 1558, ım 
nämlichen Jahre, wo Philipp II. die Inquifition durd die härteften 
bürgerlihen Strafen unterftügt hatte, Papft Paul IV, einen Erlaß, der 
alle früheren Verfügungen der Kirche gegen Ketzerei beftätigte. Die 
Gerichtshöfe der Inquifition wurden ermächtigt und aufgefodert, gegen 
alle Diejenigen zu verfahren, von denen man meinte, fie feien von dem 
neuen Glauben angeftedt, fie möchten nun Bifchöfe, Erzbifhöfe, Car 
dinäle, Herzöge, Fürften, Könige oder Kaifer fein, eine Macht, welcht 
in ihrem ganzen Zufammenhange für geiftige Fortfchritte furchtbaret 
ſchien, als jede jemals zuvor weltlichen oder geiſtlichen Behörden gt 
worbdene derartige Bewilligung ?). 5 

Die alfo ertheilte drohende Vollmacht wurde fogleich ungefhmd- 
lert ausgeübt. Die erfte öffentliche Verbrennung von Proteftanten 9% 


verfitäten und Gelehrte für die Gewährung dieſes Gefudes ftimmtenz; der Gar: 
dinal wußte aber dennoch auch dieſes Geſuch durd feinen großen Einfluß erfolglos zu 
maden. Auch ordnete er die Gerihtsfprengel der Inquifition in den verfhiedenen 
Landſchaften, gab ihnen feftere Grundlagen, und führte fie endlid fogar über’ö Mair, 
indem er fie in Dran, das er felbjt und auf eigene Koften erobert batte, einfübrtt, 


fowie auf den Ganarifden Infeln und in Guba, wo cr Borbereitungen fa, fü 
über das ganze ſpaniſche Amerika auszubreiten. Ehe er aber nod an * —* 
18 ' 


der Inquifition ftand, hatte er fi ihrer Einführung widerfegt. Llorente, 
Gap. 10, Art. 5 u. 7. - 
1) Llorente, a. a. D., I, 419. 
2) Ebendafelbjt, II, 183 fa. 
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ſchah 1559 in Walladolid, und amdere folgten dort und anderswo '). 
Zumeilen war das Föniglihe Haus gegenwärtig, und obgleich bedeutende 
Männer beftraft wurden, begleitete dennoch die Volksgunft diefe grauen» 
vollen Schaufpiele. In Vergleich mit früherer Zeit war die Zahl der 
Dpfer nicht fehr groß: felten wurden mehr als 20 auf ein mal ver: 
brannt, und 50 oder 60 grauſamen und erniedrigenden Strafen un 
terworfen. Diele von den Leidenden gehörten aber, wie ſchon aus 
der Beichaffenheit der ihnen fchuldgegebenen Verbrechen hervorging, zu 
den thätigften und cinflußreichften Männern ihrer Zeit. Gelehrte wurden 
befonders verdächtig, weil fidy der Proteftantismus zu feiner Unter: 
ftügung unmittelbar an die Gelehrſamkeit gewendet hatte. Sanchez, der 
befte claſſiſche Gelehrte feiner Zeit in Spanien, Luis de Leon, der erfte 
hebräiſche Kritifer und der beredtfte Prediger, und Mariana, der fpuni- 
fche Gefchichtichreiber, nebft andern Gelehrten von geringerer Bedeutung 
und Anfehen, wurden vor die Inquifition geftellt, um mindeftens ihre 
Unterwerfung gegen diefelbe auszufprechen, wenn fie auch fonft deren 
Zadel entgingen. 

Auch Menfchen, die den heiligftien Lebenswandel führten und am 
andächtigften geflimmt waren, erſchienen als verdächtig, wenn fie eine 
Geneigtheit zur Forſchung zeigten. So fam Juan de Avila, befannt 
unter dem Namen des Apofteld von Andalufien und fpäter felig ge- 
fprodhen; fo Luis de Granada, der fromme Myſtiker; Tereſa de Jeſus 
und Juan de la Eruz, von denen die beiden legten heilig gefprochen 
wurden, nah und nad in ihre Zellen, oder mußten fi auf irgend 
eine Weiſe ihrer Zucht unterwerfen. Gleiches widerfuhr einigen der 
bochftehendften und angefehenften Geiftlihen. Garranza, Erzbifchof von 
Toledo und Primas von Spanien, flarb, nachdem er 18 Jahre lana 
durch Verfolgungen gequält worden war, in Untermwürfigfeit gegen die 
Inquifition, und Gazella, vormals ein Lieblingsfaplan Kaifer Karl's V., 
wurde verbrannt. Auch die Vornehmften im Königreiche wurden be- 
obachtet, und Unterfuchungen angeftellt über Don Johann von Deftreich 
und den furdtbaren Herzog von Alva ?), wenn auch nur zur Behaup- 
tung des Anfehens der Inquifition. Indeß müffen diefe Unterfuchungen 
fo angefehen werden, als feien fie mehr des äußeren Scheine wegen, 
wie dem Wefen nach eingeleitet worden, denn die ganze Anftalt war 
von Anbeginn an mit der Staateregierung verbunden, und diente den 
Beherrſchern defjelben allmälig mehr wie ein Staatswerkzeug unter den 
verfchiedenen einander folgenden Regierungen. 

Man kann daher annehmen, daß der Hauptzweck der Staatsregie: 
rung und der Inquifition, während der legten Hälfte der langen Re: 
gierung Philipp's II., mindeftens in größerem Maße erreicht war, als in 
irgend einem andern chriftlichen Lande, und umfangreicher ald er wahr« 
fheinlich jemals irgendwo wieder erfüllt werden wird. Damals mar das 





!) Xlorente, Bd. 2, Gap. 20, 21 und 24. 
2) Ebendafelbft, a. a. D., Br. 2, Gap. 19, 25 unt an andern Stillen. 
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fpanifche Volf, in dem Sinne, weldhen ed dem Ausdrude beilegte, das 
gläubigfte in Europa geworden. Diefe Thatfache bewährte es auffal- 
lend wenige Jahre fpäter, ald es mwünfchenswerth ſchien, die Ueberbleibfel 
der Mauren aus der Halbinfel zu vertreiben, wodurch 600,000 fried- 
liche und fleifige Untertyanen in übertriebenem Glaubenseifer aus ihrem 
Geburtslande, unter dem andächtigen Jauchzen des ganzen Königreicht 
ausgetrieben wurden, welchem fich Cervantes, Lope de Vega und än-- 
dere damals lebende geiftreihe Männer freudig anſchloſſen). Nah 
diefer Zeit wurde die Stimme von Abmeihungen im Glauben faum 
noch im Lande vernommen; die Inquifition aber blieb, bis zu ihrem 
Sturze im 9. 1808, hauptfählich ein Staatswerkzeug, und unter dem 
Vorwande der Auffuhung von Ketzerei oder Unglauben fehr mit fol- 
hen Fällen befhäftige, welche in das Gebiet der Staatsverwaltung ein- 
fhlugen. Die bei weitem größte Mehrheit des fpanifchen Volks erfreute 
fi) gleichmäßig feiner Treue und feiner Nechtgläubigfeit, und die fehr 
MWenigen, weldhe in Glaubensfahen von ihren Mitunterthanen abwiden, 
ſchwiegen entweder aus Furcht, oder verfchmanden in dem Augenblide, 
wo ihre Abweichung ein Gegenftand des Verdachtes wurde. 

Es konnte nicht ausbleiben, daß fo auferordentlihe Züge dei 
Volkscharakters auch auf die Literatur Einfluß übten. Dies würde in 
jedem Lande der Fall gewefen fein, am meiften aber in Spanien, def 
fen Literatur fletd die Neigungen und Gigenthümlichfeiten des Volks an 
fi) getragen hatte. Diefe Grundzüge waren aber der Art, daß fie in 
einer ſolchen Zeit Feine dichterifche Wirkungen hervorzurufen vermochten. 
Die alte Lehnötreue, welche einft einen fo fhönen Beſtandtheil im Cha: 
rafter und der Bildung der Spanier ausgemacht hatte, war jegt von 
dem Ehrgeize nach Weltherrfchaft beflekt, und wurde an Fürften und 
Edelleute verſchwendet, die, wie die fpätern Philippe und ihre Minifter, 
folhe Huldigungen nicht verdienten. Wir finden daher in den fpant 
hen Geſchichtſchreibern und epifchen Dichtern jener Zeit, felbft in Volks. 
lieblingen, von Männern wie Quevedo und Galderon, eine eitle Rühme- 
rei ihres Landes, und eine Heinliche Schmeichelei des Königthums und hohen 
Standes, welche uns an den alten caftilifhen Stolz und Gemeffenheit 
nur dadurch erinnern, daß fie darthun, wie viel beide an eigenthum- 
licher Würde eingebüßt hatten. Cbenfo ging es mit dem alten religi- 
fen Gefühle, welches mit jener Treue fo eng verwandt war. Det 
chriſtliche Geift, der audy den robeften Geftaltungen der Abenteuer, 
während des langen Kampfes mie der Macht der Ungläubigen, im galt 
zen Lande das Ausfchen der Pflihterfüllung verliehen hatte, mar jeht 
au einer niedrigen peinlichen Andächtigkeit herabgeſunken, die rauf und 
unduldfam gegen Alles auftrat, das von ihrem ſcharf ausgeſptochenen 
Glaubensbefenntniffe abwich, nichtsdeftoweniger aber fo allgemein und 
fo voltsthümlich war, daß die Nomane und Novellen jener Zeit, vo 


1) Man vergleiche Abſchnitt 40 des hier behandelten Zweiten Zeitraums, weiter 
unten, 
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davon find, und daf das Molfäfchaufpiel auf mehr als eine Meife ein 
merfwürdiges und wunderlihes Denkmal derfelben wurde. 

Natürlich wurde das Wefen der fpanifchen Dichtung und der ſchö— 
nen Profa, in diefem Zeitraume, deffen erfte Hälfte auch die von Spa- 
niens größtem Nuhme war, dur fo krankhafte Zuftände des Wolfe: 
charakters benachtheiligt. Jener großartige und männliche Geift, wel: 
cher bei jedem Volke aus deffen Geiftesleben hervorgeht, wurde be— 
ſchränkt und verfümmert. Einzelne Zweige der Literatur, wie gericht: 
liche und Kanzelberedtſamkeit, ſatyriſche Gedichte und fchöne lehrreiche 
Profa, waren kaum vorhanden, andere, wie dad Heldengedicht, wurden 
feltfam misleitet und verdehrt, während wieder andere, als das Schau- 
fpiel, die Romanzen und die leichtern Arten Iyrifcher Gedichte, grade 
durch den den übrigen auferlegten Zwang überreid und zügellos wurden. 
Diefer Zwang war es aber, welcher den Geift der Dichter, fünftlich 
dorthin leitete, wo er fonft fparfamer und ruhiger fich ergoffen haben 
würde. 

Die Schriften bes ganzen jegt zu betrachtenden Zeitraumes, fowie bie 
noch ein Jahrhundert lang erfchienenen, tragen allenthalben Zeichen der 
Unterwürfigfeit an fi, zu welcher die Preffe, fowie Diejenigen, die für 
fie arbeiteten, gleichmäßig gebracht waren. Won den friechenden Titel: 
blättern und Zueignungen der Schriftfteller, ja felbft der Menge von Zeug: 
niffen ber Freunde zur Erhärtung der Rechtgläubigfeit von Schriften, 
die fo wenig Zufammenhang mit der Religion hatten ald Feenmär— 
hen, bis zum Schluffage Vergebung heifchend für jede unbewußte 
Vernachläſſigung der Macht der Kirche oder für jeden allzufreien Ge- 
braud der Götterlehre der Alten, werden wir unaufhörlich mit fchmerz- 
lihen Beweiſen überfchüttet, wie vollftändig der menfhlihe Geift in 
Spanien gefnechtet, und durch die fo lange getragenen Feffeln einge: 
engt und verfrüppelt war. 

Wir würden aber fehr im Irrthum fein, bei Erwähnung biefer 
tiefen Spuren und feltfamen Abfonderlichfeiten der fpanifchen Litera- 
tur anzunehmen, fie feien durch unmittelbare Wirffamkeit der In— 
quifition oder der bürgerlichen Landesregierung entftanden, welche 
mit fühlbarer Kraft den ganzen Kreis der Gefellfchaft umfchloffen hiel- 
ten. Solches würde unmöglich gewefen fein. Kein Volk hätte ſich dem- 
felben unterworfen, am allerwenigften ein fo hochfinniges und ritter: 
liches Volt, ald das fpanifche zur Zeit Karl's V. und des größten Thei- 
les der Regierung Philipp’s II. war. Diefes düftere Werk war ſchon 
früher gefchehen. Der alte caftilifche Charakter zeigte ſchon deffen tiefe 
und fihere Grundlage. Es war das Ergebnif des Uebermafes und 
der Misleitung des ganz chriftlichen Eifers, der fo glühend und ruhm- 
voll gegen den Einbruch der Muhamedaner in Europa fämpfte, und 
jener Eriegerifchen Lehnstreue, welche die fpanifchen Fürften fo unerfchüt- 
terlich durch den ganzen furchtbaren Kampf erhalten hatte; beides alfo 
erhebende und adelnde Grundfäge, welche in Spanien inniger mit dem 
Volkscharakter verfchmolzen waren, ald jemals in irgend einem andern 
Lande. 
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Die fpanifche Unterwürfigkeit gegen unwürdige Zwingherrſchaft 
und die fpanifche Andächtelei, waren daher nicht die Folgen der Inqui— 
fition und der fpäteren Maßregeln eines verderbenden Königthums, fon- 
dern die Inquifition und die Zwingherrfchaft folgten vielmehr aus der 
falfhen Richtung des alten frommen Glaubens und der Lehnstreue. 
Eine Gefittung, die folche Beftandtheile an ſich trug, zeigte unftreitig 
viel Glänzended, Malerifches und Adelndes, aber fie hatte auch ihre 
Schattenfeite, denn fie vermochte nicht viele der erhebendften Eigenfchaf- 
ten der menfchlihen Natur anzuregen und zu fördern, und zwar grade 
jene Eigenfchaften, die beim häuslichen Leben ins Spiel kommen, und 
welche die Künfte des Friedens pflegen. 

Sowie wir weiter fommen, werden wir daher in der folgenden 
Entwidelung des Charakters und der Riteratur der Spanier anfcheinende 
Miderfprüche finden, welche nur dadurch erklärt werden fönnen, daß 
man auf die Grundlagen zurüdfhaut, auf melden beide beruhen. 
Mir werden die Inquifitien auf dem Gipfel ihrer Macht erbliden, und 
gleichzeitig freie und unſittliche Schaufpiele in höchſter Beliebtheit, 
Philipp I. und feine beiden Nachfolger, das Land mit dem ſtrengſten 
und eiferfüchtigften Despotismus regierend, während Quevedo feine 
wigigen und gefährlichen Satiren ſchrieb, und Cervantes feinen geilt- 
reihen und weifen Don Quirote. Je genauer wir aber einen folden 
Zuftand der Dinge betrachten, defto mehr fehen wir, daß es geiftige 
Widerfprüche gibt, welche ſchwere geiftige Nachtheile zur Folge haben. 
Das fpanifche Volt und die ausgezeichneten Männer, welche deſſen 
ihönfte Tage verherrlichten, konnten leichten Herzens fein, weil fie die 
Schranken nicht wahrnahmen, in welche man fie eingefperrt hatte, und 
eine Zeitlang nicht die Bande fühlten, die man ihren auferlegt. Was fie auf 
gaben, mochte mit freudigem Herzen und ohne Entmuthigung oder Erniedri- 
gung aufgegeben fein, alles dies mochte im Geifte der Treue und der Wärme 
des Religionseifers gefchehen fein; es ift darum nicht minder wahr, 
daß jene fchroffen Schranken vorhanden waren, und daß hierauf das 
große Opfer ber beften Beftandtheile des Volkscharakters folgen mußte. 

Die Zeit hat dies hinlänglich erwiefen. Es verging nur wenig 
über ein Zahrhundert, bis die Negierung, welche die Welt mit einem 
neuen MWeltreiche bedroht hatte, faum im Stande war, Einfälle von 
aufen zurüczutreiben oder die Treue ihrer eigenen Unterthanen im In- 
nern zu erhalten. Das fräftige dichterifche Leben, welches das ganze 
Land in den Zeiten der Prüfung und des Misgeſchicks befeelt hatte, 
erftarb fichtlih im fpanifhen Charakter. Als Volk waren fie aus 
der Stelle einer der erften Mächte Europas fo tief herabgefunfen, daß 
fie eine von nur geringer Bedeutung und Beachtung wurden, worauf fit 
hochmüthig ſich Hinter ihre Gebirge zurüdziehend, jeden Verkehr auf 
gleichem Fuße mit der übrigen Welt verweigerten, in einem Geifte der 
faft ebenfo ausfchließend und unduldfam war als derjenige, welcher fie 
früher allen Verkehr mit ihren arabifchen Beſiegern hatte vermeiden 
machen. Die unverfeinerten rohen Metallreihthünter, welche aus ihren 
amerifanifchen Befigungen einftrömten, hielten freilich fat noch ein 
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Jahrhundert lang ein nicht beneidenswerthes Daſein ihrer Regierung 
aufrecht; aber der ernſte Glaube, die Treue, die Würde des ſpaniſchen 
Volks waren geſunken, und an deren Stelle wenig fübriggeblieben, als 
eine ſchwache Dienftwilligkeit gegen die unmwürbdigen Herren des Staates 
und kleinliche bange Andächtelei in allen religiöfen Dingen. Die alte 
Begeifterung, welche gleich anfangs felten von Weisheit geleitet, fpäter 
aber oft misleitet wurde, verfchwand allmälig, und die Dichtungen des 
Landes, die ftets mehr ald irgend eine andere Dichtung neuerer Zeit 
vom Zuftande der Volksgefühle abgehangen hatten, verfchwanden und 
erftarben in diefen. 
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Niedriger Stand der Literatur um das Jahr 1500. — Einfluß Italiens. — 

Groberungen Karl’s V. — Boscan. — Navagiero. — Ginführung italienischer 

Dihtungsarten in Spanien. — Garcilaffo de la Vega. — Sein Leben, feine 
Werke und fein bleibender Ginfug, 
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Untäugbar fand während der Iegten Zeit der Regierung Johann's II. 
und unter der noch unruhigern Regierung feines Nachfolgers, Hein- 
rich's IV., in Spanien ein großer Verfall der Wiffenfchaften und des 
guten Geſchmackes fiat. Die provenzalifche oder limofinifche Schule 
war vorübergegangen, und ihre Nahahmungen im Gaftilifhen hatten 
feinen Erfolg gehabt. Die früheren Einflüffe Italiend waren minder 
fruchtbar an guten Wirkungen ald man hätte glauben follen, faft ganz 
in Vergeffenheit gerathen. In Abmwefenheit befferer oder fräftigerer An- 
triebe herrfchte daher die Hoffitte in Allem, und eine eintönige Dichtung 
voller Wortfpiele und Künftlichfeiten war alles, was ihre eigene Fünft- 
liche Befchaffenheit hervorzubringen vermochte. 

Ebenfo wenig zeigten fich große Verbefferungen zur Zeit Ferdinand's 
und Sfabella’d. Mol verfchafften die Einführung der Buchdruderkunft 
und das Miederaufleben der Achtung vor claffifhem Alterthume folche 
Grundlagen der WVolfsbildung, wie zuvor nicht dagemwefen waren, wäh- 
rend gleichzeitig die Errichtung der Univerfität Alcala durch den Cardi— 
nal Ximenes und die Herftellung der von Salamanca, wie die Arbeiten 
folher Gelehrten, als Peter Martyr, Lucio Marineo, Antonio de Le- 
brija und Arias Barbofa, nothiwendig einen günftigen Einfluß auf bie 
Geiftesbildung, wenn aud) gerade nicht auf den Gefhmad bes Landes an 
Dichterwerfen ausüben mußten. Auch erfchienen, wie wir gefehen haben, 
von Zeit zu Zeit Beweife der alten Kraft, in folhen Werfen wie die 
Geleftina und die Stanzen des Manrique, während die alten Romanzen 
und die übrigen Arten alter Volksdichtungen gewiß ihre Stelle in den 
Herzen des Volkes behaupteten. Dennoch läßt fich nicht verbergen, daß 
unter den gebildeten Ständen, wie die Liederbücher und faft alles, was 
zur Zeit Ferdinand's und Iſabella's gedrudt ift, beweifen, ein fehr nie- 
drigftehender Geſchmack herrſchte. 
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Der erſte Anftoß zu einem beffern Zuftande fam aus Italien. In 
einiger Hinficht war died zu beklagen, aber man kann kaum zweifeln, 
daß es unvermeidlih war. Der Verkehr zwifchen Italien und Spa— 
nien hatte, hauptfählih dur die Eroberung von Neapel, theilmweife 
aber auch aus andern Urfachen, kurz vor der Thronbefteigung Karl's V. 
fehr zugenommen. Zwifchen dem römifchen Stuhle und dem Hofe Fer: 
dinand's und Iſabella's fand ein regelmäßiger Austaufch von Gefand- 
ten flatt, deren einer der Sohn des dichterifchen Markgrafen von San- 
tilana und der andere der Water Garcilaffo de la Vega's war. Die 
italienifchen Univerfitäten fuhren fort, viele fpanifche Studirende aufzu> 
nehmen, welche noch immer die Mittel und Wege einer vielfeitigen Er- 
ziehung in der Heimat ihren Bedürfniffen nicht entfprechend hielten. 
Auch fpanifhe Dichter, und unter ihnen Juan del Enzina und Tor— 
res Naharro, gingen oft nach Italien und Iebten geachtet in Rom und 
Neapel. In der leptgenannten Stadt gehörte das alte fpanifche Haus 
der Davalos, deren einer, Gemahl der Vittoria Colonna war, welche 
ihren Pag unter Italiens claffifshen Dichtern einnimmt, zu den Haupt: 
befhügern der Wiffenfchaften feiner Zeit, und unterhielt eine geiftige 
Verbindung zwifchen beiden Ländern, welche gleihmäßig Anfpruch auf 
fie machten, und denen fie in gleicher Weiſe zur Ehre gereichten ’). 

Aber neben diefen Beifpielen der Verbindung einzelner Spanier 
und Italiener brachen jegt die wichtigen Ereigniffe herein, welche die 
bedeutendfte Zheilnahme der ganzen Bevölkerung beider Länder bean- 
ſprachten, und ihre Gedanken feft aufeinander hefteten. Neapel wurde 
nad) dem Bertrage von 1503 und ben glänzenden Siegen Gonzalvo 
de Cordova’s, Spanien übergeben und länger als ein Zahrhundert von 
fpanifchen Vicekönigen regiert, deren Jeber ein Gefolge fpanifcher Beam: 
ten und Diener bei ſich hatte, unter denen wir nicht felten Gelehrten 
und Dichtern, wie den Argenfola® und Quevedo, begegnen. Als Karl V. 
1516 den fpanifchen Thron befticg, war ed augenfcheinlih, daf er fi 
alsbald anftrengen werde, feinen ftaatlihen und friegerifchen Einfluß 
über ganz Stalien auszubreiten. Die lodenden Ebenen der Lombardei 
wurden daher der Schauplag des erfien großen europäifchen Kampfes, 
den Spanien betrat, eine große Bühne, auf welcher ein bedeutender 
Theil des Schickſals von Europa, wie von Stalien, durch zwei junge 
und feidenfchaftliche Könige entfchieden werden follte, welche von Neben: 
buhlerfchaft und Ruhmgier brannten. Die ganze verfügbare Kraft Spa- 
niens wurde daher von 1522 an, wo der erfte Krieg awifchen Franz 1. 
und Karl V. ausbrach, bis zur Gefangennahme des franzöfifchen Königs, 
1525, in der Schlacht von Pavia, nad) Italien verfegt, und in be: 


N) Ginguene, Histoire litteraire d’Italie (Paris 1812), IV, 87 -90, und noch 
vollftändiger in Historia de Don Hernando Dävalos, Marques de Pescara (Ant- 
werpen 1558, 12.), einem feltenen Bude, das, wie id meine, vor 1546 geſchrie— 
ben wurde von dem Xragonier Pedro Valdes. LZatassa, Biblioteca nueva de Escri- 
tores Aragoneses (Saragoffa 1798, 4.), I, 280. 
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trächtlichftem Maße den Einflüffen italienifcher Bildung und Gefittung 
unterworfen. 

Dies war aber nit das einzige Band zmwifchen beiden Ländern. 
Am Fahre 1527 gehörte Rom, wenn auch nur augenblidlih, zu den 
Eroberungen Spaniens, und der Papft Clemens VII. wurbe ebenfo gut 
ein Gefangener bed Kaifere, wie ber König von Frankreich ed zwei 
Fahre früher gewefen war. Karl V. erfchien 1530 wieder in Sta 
lien, von einem glänzenden fpanifchen Hofe umgeben, und an der Spige 
eines Heeres, das feinen Zweifel über feine Herrfchaft zuließ. Er un 
terdruckte gleichzeitig die Freiheiten der Florentiner, und fegte die Regie 
rung des Haufes Medici wieder ein. Mit dem gekränkten Papfte ſchloß 
er Frieden. Er befeftigte weife und gemäßigt feine friedlichen Verbin— 
dungen mit ben übrigen italienifhen Staaten, und Tieß ſich zulegt, zur 
Befiegelung aller feiner Erfolge, im Beifein der Ausgezeichnetften beider 
Länder, feierlich als König der Lombardei und als römifcher Kaifer von 
dem nämlichen Papfte kroͤnen, der drei Jahre vorher einer feiner Ge 
fangenen gewefen war'). Ein folder Zuftand der Dinge brachte natür- 
lich eine engere Verbindung Epaniens und Staliend mit fi, und die 
ward bis zur Abdankung ded Kaifers im Jahre 1555, ja noch lange 
nachher, forterhalten ?). 

Andererfeit8 darf man nicht vergeffen, daß Italien jegt in ber 
Lage war, mit der ganzen Gewalt höherer Gefittung und Berfeinerung 
auf diefe Menge von Spaniern einzumwirken, unter denen viele der aus 
gezeichnetften Geifter des Reiches waren, die durch aufeinander folgende 
Kriege und Unterhandlungen ein halbes Jahrhundert lang fi in Ita: 
lien aufbielten, und abwechfelnd in Genua, Mailand, Venedig, Florenz, 
Rom und Neapel lebten. Die Zeit des Korenz von Medici war bereits 
vorüber und lebte nur noch in den Schriften der Poliziano, Bojarde, 
Yulci und Leonardo da Vinci. Gleichzeitig waren dagegen die Tage 
Leo's X. und Clemens' VII., mit den noch fräftigern Einflüffen eines 
Michel Angelo, Rafael und Tizian, Machiavell, Berni, Arioft, 
Bembo und Sannazar. War doc der zufegtgenannte ein Ab 
fömmling eines der fpanifchen Gefchlechter, welche die ftaatlihen Baie 
bungen beider Länder früher nach Neapel geführt hatten. So murden 
zur Zeit des höchften Glanzes von Rom und Neapel, Florenz und Nord: 
italien, als Sige der Künfte und Wiffenfhaften, ſehr viele der edelſten 


ı) Die Krönung Karl’s V. in Bologna wurde, fowic die meiften andern auf 
fallenden Ereigniffe der fpanifhen Gefhihte auf die Bühne gebracht. ie findet 
fi in dem Shaufpiele Bartolome's de Salazar y Luna: Los dos Monarcas de 
‚Europa (Comedias escogidas | Mavdrid 1665, 4], Bd. 22), dargeftellt. Das Stud 
erfbeint aber etwas auöfhmweifend wegen der darin enthaltenen Demütbigung des 
Kaiſers und Erhebung des Papftes, wenn man erwägt, daß Clemens VII. erſt kurs 
vorher ein Gefangener des Kaifers gewefen war. &olde Dinge waren aber in 
Spanien gemwöhnlid, umd ſcheinen bezweckt zu haben, die Geiſtlichkeit mit der Bübn 
auszuföhnen. 

?) P. de Sandoval, Historia del Emperador Cärlos V. (Antwerpen 1631, 
Zol.), Buch 12— 18, aber insbefondere das letzte Bud. 
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und gebildetften Spanier über die Alpen geführt, und gelangten zur 
Anfchauung folder Geftaltungen und CS chöpfungen des Genied und des 
Gejchmades, wie man fie auf der pyrenäifchen Halbinfel noch nicht ver: 
fucht hatte, und die ihre volle Wirkung auf Geifter ausüben mußten, 
melcye, wie die des ganzen fpanifchen Volkes, durdy die ruhmvollen Er: 
gebniffe feines langen Kampfes gegen die Mauren und feiner gegenwär- 
tigen glänzenden Siege in Europa und Amerifa angeregt waren. 

Man fonnte daher bald fichtbare Spuren des Einfluffes der italieni- 
fhen Literatur auf die fpanifche fchon aus allgemeinen Urfachen erwarten; 
fie zeigen fich aber noch etwas früher, als man vielleicht hätte vermuthen 
follen, durdy folgenden Zufall. Juan Boscan, ein Patricier von Bar- 
celona, war, wie er uns felbft erzählt, von klein auf der Dichtfunft er» 
geben. Die Stadt, der er angehörte, hatte fih fehon früh durch die 
Menge in ihr blühender provenzalifcher und catalonifcher Minnefänger 
ausgezeichnet. Boscan zog es aber vor, in caftilifcher Zunge zu ſchrei— 
ben, und fein Abfall von der angeborenen Mundart befiegelte gewiſſer— 
mafen deren Schickſal. Eeine erften Gedichte, von denen une nur einige 
wenige erhalten find, entfprechen der Weiſe des vorhergegangenen Jahr: 
hundert. Endlich aber, ald er nad) den genaueften Berichten, die ung 
vorliegen, ungefähr 25 Jahre alt und am Hofe gewefen war, im Heere 
gedient und fremde Länder befucht hatte, wurde er durch einen Zufall 
dahin gebracht, die damals gebräuchlichen, urfprünglich italienifchen Vers» 
maße zu verfuchen '). 

Er wurde um diefe Zeit mit Andrea Navagiero befannt, ber 
1524 von Venedig ald Gefandter zu Karl V. geſchickt wurde, und 1528 
beimfehrte, über welche Reife er ein fpäter gedrudtes, trodenes, aber 
fchägbares Tagebuch abgefaßt hat. Er war Gelehrter und Dichter, Red— 
ner und Staatsmann von bedeutender Berühmtheit”). Während feines 
Aufenthaltes in Spanien brachte er 1526 ein halbes Jahr in Granada 
zu’). Boscan erzählt:- „Als ich eines Tages dort mit Navagiero war 
und mich mit ihm über ſchönwiſſenſchaftliche Gegenftände unterhielt, und 
insbefondere über ihre mannichfachen Geftaltungen in verfchiedenen Spra- 
chen, fragte er mi, warum ich nicht im Gaflilifchen Sonette und die 
übrigen Versarten guter italienifcher Schriftfteller verfuche, wovon er 
nicht allein obenhin ſprach, fondern mid aufmunterte, den Verſuch zu 
machen. Wenige Zage darauf reifte ih nah Haufe, und fei ed nun 
die Länge und Einfamteit des Weges oder was fonft, ih fing an in 
meinem Geifte unter andern Dingen auch zu erwägen, was Navagiero 
mir gefagt hatte. So fing ich an, diefe Art von Verfen zu verfuchen. 


») Das bereits angeführte Wert von Torres y Amat über die provenzalis 
fen Dichter enthält ein Purzed, aber ausreichendes Leben Boscan’s, und in Sedano, 
Parnaso espanol (Madrid 1768—78, 12.), VII, xxxı, ſteht ein ausführlideres. 

2) Tiraboschi, Storia della Lett. Italiana (Rom 1784, 4.), Bd. 7, Th. 1, 
S. 242; Th. 2, &. 294; und Th. 3, ©. 228— 230 

3) Andrea "Navagiero, u Viaggio fatto in Spagna etc. (Benedig 1563, 12.), 
3. 18— 30. Bayle hat einen Artikel über Navagiero’s Leben, in weldem ır 
feine Gelehrſamkeit und feinen Geift verftändig preifet. 
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Anfangs fand ich einige Schwierigkeiten, denn ihr Bau ift fehr künft- 
lich, und in manchem von dem unferigen verfchieden. Später aber kam 
es mir vor, vielleicht aus natürlicher Vorliebe für das, was wir hervor 
bringen, al& ob es gelinge, und fo ging ich allınälig mit zunehmendem 
Eifer vorwärts ').” 

Diefe Erzählung ift merfwürdig und werthvoll. Selten hat wol 
ein Einzelner ed vermocht, ſolchen Einfluß auf die Literatur eines frem: 
den Volfes auszuüben, wie Navagiero. Noch feltener, ja vielleicht un: 
erhört ift aber ein Fall, wenn er jemald vorfam, daß die Art und 
Meife, wie ein folder Einfluß ausgeübt wurde, fo genau erklärt worden 
if. Boscan ſagt uns nicht nur, was er that, fondern auch mas ihn 
dazu gebracht hat, und auf welche Weife er fein Werk begann, mweldes 
er, wie fich zeigt, von diefem Augenblide an, verfolgt hat, bis er fih 
demfelben ganz widmete, und in allen beliebten italienifchen Versmaßen 
und Geftaltungen fühn und glüdlich gefchrieben hat. Er fand Wider 
ftand, erzählt uns aber, daß Garcilaffo ihn unterftügte, und fo wurde 
durch diefen Pleinen Anfang eines flüchtigen Geſpräches mit Navagiero 
in Granada eine neue Schule in die fpanifche Dichtung eingeführt, 
welche feitdem ſtets vorgeherrfcht und auf deren Charakter und Gefhide 
wefentlich eingemwirft hat. 

Boscan empfand feine Erfolge, wie wir aus feiner eigenen Erzaͤh— 
lung fehen fönnen. Er gab ſich jedoch wenig Mühe, fein Beifpiel An- 
dern aufsudrängen, denn er war ein angefehener und vermögender Mann, 
der mit den Seinigen in Barcelona glüdlich lebte, und vermuthlich we- 
nig auf Berühmtheit oder Einfluß gab. Gelegentlich erfchien er, wie 
man uns fagt, bei Hofe, und einige Zeit lang ‚hatte er die Erziehung 
des Herzogs von Alva zu beforgen, der unter der folgenden Regierung 
fo furchtbar wurde. Im Ganzen genommen zog er jedoch ein zurüd- 
gezogenes Leben allen Preifen vor, welche feinem Ehrgeize angeboten 
wurden, 

Die ſchönen Wiffenfchaften dienten ihm zur Erheiterung. Er fagt: 
„Bei dem, was ich gefchrieben habe, ift das bloße Dichten niemals 
mein Zweck gemwefen, fondern vielmehr meinen Fähigkeiten Spielraum 
zu gewähren, und durch manche fhwierige Stellen meines Lebens lid» 
ter hindurchzugehen ?).” Seine Studien gingen aber weiter, als man 
aus diefer Bemerkung mol ſchließen follte, weiter als zu Anfange des 
16. Jahrhunderts in Spanien felbft unter Gelehrten gewöhnlid mar. 
Er überfegte ein Zrauerfpiel des Euripides, welches die Druderlaubnif 
erhielt, aber niemals gedrudt erfchien und ohne Zweifel verloren gegan⸗ 
gen ift?). Er fohrieb nach dem Beifpiele des Bernardo Taſſo, dat 


1) Siche den Brief an die Herzogin von Soma, vor dem zweiten Bude del 
Gedichte Boscan's. 

2) Brief an die Herzogin von Soma. , 

) Ermwähnt wird diefes Trauerfpicl in der von Karl V. am 18. Febr. 1543 
der Witwe Boscan’s ertheilten Erlaubniß zum Drude feiner Werke, melde vor MT 
fehr feltenen und widtigen Ausgabe derfelben, ſowie derer feines Freundes Gar: 
cilaſſo ftcht, die im nämlihen Jahre in Barcelona, von Amoros in Kleinquart 9% 
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Gedicht des Mufäus, Hero und Leander, zum Grunde legend, in 
den reimlofen Verſen der Ftaliener (versi sciolti) eine faft 3000 Verſe 
lange Erzählung, die wegen der fanften und lieblichen Stellen, melde 
fie enthält, no immer mit Vergnügen gelefen werden fann'). Im 
Allgemeinen zeigt er in allen feinen Gedichten, daß er mit den griedi- 
fhen und fateinifchen Glaffifern vertraut war, und in bedeutendem Mafe 
den Geift des Alterthums erfaßt hatte. 

Sein längftes Werk war die Weberfegung ber italienifhen Schrift 
des Grafen Balthafar Eaftiglione, Der Höfling (Tl Cortegiano), wel- 
ches Johnfon noch zwei Jahrhunderte fpäter für das befte jemals ge- 
fchriebene Buch über Lebenshöflichkeit erklärte”). Boscan erklärte indeß 
aufrichtig, er liebe nicht das Ueberfegen, welches ihm „eine niedrige Ei- 
telfeit fcheine, die nur Leuten von geringem Wiſſen zukomme“; aber 
Garcilaffo de la Vega hatte ihm die Urfchrift, gleich nachdem fie erfchie- 
nen war, zugefendet, und er verfertigte, wie er uns berichtet, feine fpa- 
nifche Weberfegung derfelben, „auf feines Freundes ernflliches Begeh— 
ren’). Es ift möglich, daß einer von diefen Beiden oder auch Beide 





drudt wurde und 237 Blätter enthält. Man fagt, daß diefe Ausgabe glei nad): 
gedrudt ward, was fpäter gewiß, bis 1546, nicht weniger als ſechs mal geſchah. 
Alonfo de Ulloa, ein Spanier, der in Venedig mehre fpanifhe Büder mit nidt 
werthloſen eigenen Borreden herausgegeben bat, ließ 1553 in 18. dieſe Gedichte 
ſehr niedlich daſelbſt drucken, mwelder er einige in der erften Ausgabe nicht enthal— 
tene Gedihte Boscan’s beifügte. Unter diefen ift eines befonders bemerfenswerth, 
weldes geiftlih und volksthümlich gehalten ift, und unter der Ueberigrift: Die 
Belehrung Boscan’d, das Bändchen eröffnet. Am Schluffe fügt Ulloa einige 
Seiten mit Berfen bei, welde die von Boscan angenommenen italienifhen Vers— 
arten angreifen, indem-er binzufegt, jene rührten von einem ungewiffen Berfaffer 
ber. Sie find aber das Werk Gaftillejo's, und ftehen Obras de Castillejo (Antwerpen 
1598, 18.), Bl. 110 u. f. w. 

) Gongora madt fi in feinen erften beiden ſcherzhaften Romanzen über 
Boscan’s Leander luftig (Obras [Madrid 1654, 4.), Bl. 104 fg.). Er hat fi 
aber die nämliche Freiheit auch mit noch beffern Gedidten genommen. 

Der Leander war, mie id meine, der erfte Verſuch, reimlofe Verſe einzufüh— 
ren, den 1543 Boscan in Spanien’ machte, wie dies aud etwas fpäter in England 
durch Surrey in ähnlicher Nachahmung der Italiener geſchehen ift, der fie, eine 
feltfame Bersart (a strange meter) nennt. Bald folgte in caftilifher Sprade Acuña 
mit andern Beilpiclen derfelbenz aber die erften wahrhaft guten ſpaniſchen reimlo— 
fen Berſe, melde ih kenne, ftchen in Zrancisco de Figueroa's Gfloge Tir- 
eis, welche ungefähr ein halbes Jahrhundert nad Boscan geſchrieben, aber erft 
1626 getrudt wurde. Die 1553 gedrudte Ueberfegung des Perez, von einem 
Theile der Odyſſee und Alonfo Garillo Laſo de la Vega's 1657 in Neapel in Folio 
acdrudte Umschreibung der Pfalmen (Sagrada Eratos) geben weit längere Bei- 
ſpiele derfelben, die, im Ganzen genommen, Achtung verdienen. Es find aber volle 
Reime in fpanifher Sprade fo leicht, und die Affonanz madt fih darin mit foviel 
weniger Mübe als reimlofe Berfe, daß dieſe, obgleih fie feit dır Mitte des 16. 
Jahrhunderts verfuht wurden, nur wenig geübt oder nachgeahmt worden find. 

2) Boswell's Life of Johnson, Ausgabe von Grofer (Xondon 1831), II, 501. 

5) Die erfte Ausgabe davon ift in gothifher Schrift von 1549 ohne Angabe 
des Ortes oder Druders, in Quart, auf 140 Blättern. Schon 1553 erſchien wie— 
der eine Ausgabe, welche Antonio irrig für die Ältefte Hält. Als cin zu reinigendıs 
Bud findet fi diefe im Inder von 1667, ©. 245. 


378 Juan Boöcan. [3etr, 2, 


den Berfaffer des Buches ebenfo gekannt haben, wie Boscan den Na— 
vagiero, denn Gaftiglione wurde von Papſt Clemens. VII. 1525 nad 
Spanien als Botfchafter gefendet, und blicb dort bis zu feinem Zode, 
der 1529 in Zoledo erfolgte. 

Wie dem aber auch gemwefen fein mag, die italienische Urfchrift bet 
Höflings wurde in Spanien 1528 zum erften male gedrudt'), morauf 
Boscan feine Ueberfegung bald gemacht haben muß, obgleich fie erfi 
1549, ſechs Jahre nach feinem Tode, erfhhienen iſt. ALS UWeberfegung 
gibt fie fih nie für fehr genau aus, denn Boscan glaubte, die äu— 
ferfte Treue fei feiner unmwürdig’), aber als fpanifche Profa ift fie un 
gewöhnlich fließend und leicht. Garcilaffo erklärt, fie lefe fich wie ein 
Bud in der Urfprache?), und Morales’), der Gefchichtfchreiber, fagt, „der 
Höfling redet nicht beffer in Italien, wo er erzeugt wurde, als hier in 
Spanien, wo ihn Boscan fo mufterhaft vorgeführt hat“. Vieleicht 
gibt es im caftilifher Profa aus fo früher Zeit nichts, deffen Styl fo 
vollendet und clafiifch ift als diefe Ueberfegung Boscan's. 

Mit folhen Befchäftigungen füllte Boscan fein anfpruchlofes Leben 
aus. Er ließ gar nichts oder nur fehr wenig druden, und es mangelt 
fehr an fihern Angaben über ihn. Doch ſcheint es nach den wenigen 
Thatfachen, die.man zufammenbringen kann, wahrfcheinlich, daß er vor 
1500 geboren wurde, und wir miffen, daß er fhon 1543 farb, denn 
in dieſem Jahre wurden feine Papiere und Arbeiten mit Erlaubniß det 
Kaifer Karl's V. von feiner Mitwe befannt- gemacht, nebft einer Vor: 
rede, in welcher fie fagt, ihr Gemahl habe fie theilweife zum Drud be- 
reitet, weil er fürchtete, fie würden fonft nach irgend einer der ohne feine 
Einwilligung im Umlaufe befindlihen unvollftändigen Abfchriften ge: 
drudt werden. | — 

Sie ſind in vier Bücher getheilt, von denen das vierte jedoch nur 
die unter feinen Papieren gefundenen Gedichte feines getreuen Mitarbeir 
terd Garcilaffo de la Vega enthält. Das erfte derfelben gibt cine 
geringe Zahl von Gedichten, in von ihm fogenannten fpanifhen Stanzen 
(Coplas espanoles), welche er felbft an andern Stellen caftilifcher Art 
nennt. Dies find feine erften Verſuche, welche er vor der Bekanntſchaft 
mit Navagiero machte. Es find Ländliche Gedichte, Gefänge und Stan- 
zen in kurzem volfsthümlichen Versmaße, und fehen aus, als wenn fie 
aus den alten Liederbüchern kämen, in welchen wirklich: zwei von ihnen 





') Ginguene, Hist. Lit. d’Italie, VII, 544, 550. , 

2) Gr fagt in dem Borworte: „Ich bin nicht Willens, bei Ueberfegung diefet 
Bude fo genau zu. fein, daß ich daffelbe Wort für Wort wiedergeben follte. Biel: 
mehr werde ib, wenn mir etwas aufftößt, das in der Urfprade gut Flingt und IN 
unferer eigenen ſchlecht, nicht ermangeln, ed zu ändern oder zu unterdrücken.“ Aus 
gabe von 1549, I. 2 

’) Garcilaffo fagt in einem Briefe an Dofa Geronima Palova de Almcgovar: 
„Iedesmal, daß ich es leſe, Pommt es mir vor, als fei es niemals zuvor in eine 
andern Sprache gefhrieben geweſen.“ Diefer Brief Garcilaſſo's ift. auch hinſicht⸗ 
lich auf den Styl ſehr ſchön. —— 
19) ) Abhandlung über die caftilifhe Sprade in Obras de Oliva (Madrid 1781, 
2.), I, xui. 
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gedrudt find '). Sie find ohne großes Verdienſt, aber es findet fich oft 
mitten unter ihren finnreichen Wortfpielen eine fo glüdlihe und anmu⸗ 
thige Ausdrudsweife, wie fie felten Dichtern der nämlihen Schule in 
diefem oder dem vorhergehenden Jahrhunderte verliehen mar. 

Das zweite und dritte Buch, welche beimeitem den größten Theil 
des Bandes einnehmen, beftehen faft ganz aus Gedichten in italienifchen 
Bersmaßen. Sie enthalten 93 Sonette und 9 Canzonen; ferner das bereits 
erwähnte lange Gediht, Hero und Leander, in reimlofen Verſen, eine 
Elegie und zwei Lehrbriefe in der Dante’fchen dreizeiligen Strophe, und 
endlich ein halb erzählendes und halb allegorifches Gedicht, in 135 acht« 
zeiligen Stanzen. Man ficht hieraus, daß diefe Gedichte, mindeftens 
hinſichtlich ihrer äußeren Geftaltungen nichts, mit der ältern caſtiliſchen 
Dichtung gemein haben. Die Sonette und Ganzonen insbefondere find 
augenfällige Nahahmungen Petrarca’s, ſowie die beiden, anfangend Gen- 
til Senora mia und Claros y frescos rios, ben zwei befannten und 
fhönen @anzonen des Anbeters der Laura gar viel zu danken haben?). 
Man bemerkt aber in den meiften diefer Gedichte, ungeachtet ziemlicher 
Härten der Ausdbrudsweife, einen echt fpanifchen Geift und Haltung, 
die fie in beträchtlihem Mae von dem Vorwurfe bloßer Nachahmungen 
freifprechen. Boscan’s Farben find hier mit fühnerer Hand angebracht, 
als die des italienifchen Meifters, und man vermift dagegen jene zarte 
und genaue Vollendung der Sprache und ded Styls, welche in ihren 
Muftern fo reizend, auch in den geſchickteſten ſpaniſchen Nachahmungen 
kaum erreichbar geweſen wäre. 

Die Clegie unter der bloßen Ueberſchrift: Capitolo, enthält mehr 
Wortfpiele und Gelehrfamkeit, als ihrem Gegenftande zukam, und nähert 
fi) Boscan’s frühefter. Dichtungsweife mehr als irgend eines feiner fpä- 
tern Gedichte. Sie ift an feine Geliebte gerichtet und enthält, ungeach— 
tet ihrer Mängel, große Stellen voll Zärtlichfeit und einfaher Schön— 
heit, die man ftetd mit Vergnügen lefen wird. Won den beiden Lehr— 
briefen ift der erftie mager und geziert, der andere aber an den alten 
Staatdmann, Dichter und Krieger, Diego Yurtado de Mendoza gerichtet, 
fehr in der Art und Weife des Horaz, fcharfjinnig, geiftreih und voll 
Lebensmweisheit. 

Das angenchmfte und eigenthümlichfte von Boscan’d Dichtungen 
ift aber die legte: Die Allegorie. Sie beginnt mit einer prachtvollen 
Befchreibung des Hofes der Liebe und mit dem echt ſpaniſchen Gedan— 
fen eines entfprechenden, gegenüberftiehenden Hofes der Eiferſucht. Fafl 
der ganze übrige Theil befteht aber aus dem Berichte über die Gefandt- 
fhaft zweier Sendboten vom erfigenannten Hofe an zwei Damen in 
Barcelona, welche fich feiner Herrfchaft zu unterwerfen gemeigert hatten, 
und zu deren Ueberredung bie faft das halbe Gedicht füllende Rede 


!) Cancionero general, 1535, BI. 153. 

2) Petrarca, Vita di Madonna Laura, Gefang 9 und 14. Boscan’s Nachah— 
mungen derfelben leiden durch eine beträdtlicdhe Anzahl Wortſpiele. Dagegen find 
einige feiner Sonctte frei von diefem Fehler, natürlid und zart. 
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eines der Gefandten gehalten wird, worauf daffelbe fchnell abbricht. Man 
fann kaum bezweifeln, daß das ganze Gedicht, deffen Geſchichte von ge. 
ringer Bedeutung ift, zu Ehren der beiden Damen in Barcelona ge: 
macht wurde. Es iſt jedoch eine angenehme und Iuftige Kleinigkeit, in 
welcher deren Verfaſſer manchmal Arioſt's Ton glüdlich getroffen hat, 
während andere Stellen an die Infel der Kiebe des Camoens erinnern, 
der freilich viele Jahre fpäter ald Boscan gelebt hat. Zumeilen zeigt 
diefes Gedicht eine noch zartere fittliche Beinheit, als bei Petrarca gefun: 
den wird, wenn felbige auch durch den großen italieniſchen Meifter ver: 
anlaft worden ift. Eine ſolche Zartheit hat nachftchende Stanze, nebfl 
den zwei oder drei ihr vorhergehenden oder folgenden, in der der Ge 
fandte des Liebesgotts die beiden Damen ermahnt, ſich feiner Macht zu 
unterwerfen, und ihnen die Glüdfeligkeit eines Bündniffes anrühmt, das 
auf wahre Uebereinftimmung des Gefühles und Gefchmades gegrün. 
det ift: 
Y no es gusto tambien assi entenderos 
Que podays siempre entrambos conformaros: 
Entrambos en un punto eutristeceros, 
Y en otro punto entrambos alegraros: 
Y juntos sin razon embraueceros, 
Y sin razon tambien luego amanssaros: 
Y que os hagan, en fin, vuestros amores 


Igualmente mudar de mil colores ? . 
Obras de Boscan (Barcelona 1543, 4.), Bl. 9. 


Es ift wahrfcheinlih, daß Boscan mehr für die Literatur feines 
Vaterlandes hätte thun können, als gefchehen iſt. Wenn aud fein 
Dichtergaben nicht die höchften waren, nahm er dennoch die nieder 
Stufe wahr, auf welche die foanifche Dichtung geſunken war, und hatte 
die Ueberzeugung, ihre Erhebung hänge davon ab, dag man ihr euell 
idealen Charakter und eine claflifche Geftalt gebe. Um dies zu er 
chen, entnahm er feine Mufterbilder nicht aus der bisherigen volksthuͤm—⸗ 
lichen Dichtung. Er wählte zu denfelben fremde Meifter, welde freilich 
weiter fortgefchritten waren als alle einheimifchen, die aber doch nur in 
ihrer eigenen Literatur zu berrfchen beftimmt, niemals eine fihere Grund- 
lage abzugeben vermochten, auf welche man eine große und bleibende 
Schule fpanifcher Dichtung bauen konnte. in vollftändiger Erfolg mar 
daher eine Unmöglichkeit für ihn. Er erreichte es, in Spanien den Mi 
lienifhen elffglbigen und den jambifchen Vers, das Sonett und Die Gan- 
zone einzuführen, wie Petrarca fie feftgeftellt hatte, fowie auch die 
Dante'ſche dreizeilige Strophe‘), und Boccaccio's und Arioſt's fließende 


') Pedro Fernandez de Villegas, Erzbiſchof von Burgos, der 1515 eine Um 
berfegung von Dante's Hölle herausgab (fiche oben S. 324), fagt in fanem 
Bormworte, er habe zuerft derfucht, die Ueberfegung in der dreizeiligen Strophe de 
Dichters zu machen, meint aber, ‚‚diefe Art von Berfen ift unter uns nit In Ge 
braud, und ſchien mir fo wenig anmuthig, daß ich fie aufgegeben habe’. Dies 9 
ſchah ungefähr 15 Jahre che Boscan in folden Strophen mit Erfolg dichtete, und 
vielleicht noch etwas früher, denn jenes Gedicht ift der Dofa Juana de Aragon, 
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achtzeilige Stanze, fämmtlich gefhmadvoller ald irgend etwas von den 
Dichtern feiner Zeit und feines Landes bisher Verfuchtes, zur bedeu: 
tenden Bereicherung ber in Spanien bekannten Versarten; aber weiter 
vermochte er nicht zu gehen. Der eigenthümliche und mefentliche Geift 
der italienifchen Dichtung fonnte ebenfo wenig nah Gaftilien oder Ga: 
talonien, als nach Deutjchland oder nach England verpflanzt werden. 

Welche Zwede und Entwürfe Boscan aber auch für die Fortbil- 
dung ber Literatur feines Vaterlandes haben mochte, er lebte lange ger 
nug, fie fo weit erreicht zu fehen als dies gefchehen Eonnte, denn er be» 
faß einen Freund, der mit ihm zufammen, von Anfang bis zu Ende 
arbeitete, und der ihn bei noch größeren Gaben leicht übertraf, und die 
beften Geftaltungen italienifher Verſe gleich auf eine Höhe brachte, 
welche fie fpäter in der fpanifchen Dichtung niemals wieder erreicht haben. 
Diefer Freund war Garcilaffo de la Vega, ber jedoch fo jung ftarb, 
daß Boscan ihn um mehre Jahre überlebt hat. 

Garcilaffo ftammte aus einem alten Gefchlechte Nordfpaniens, deffen 
Urfprung bis in die Zeiten des Cid Hinaufreicht, und das von einem 
Jahrhunderte zum andern, ſtets einige der höchften Aemter in der Ne: 
gierung Gaftiliens bekleidet hatte’). ine dichterifche Ueberlieferung er- 
zählt, einer feiner Vorfahren habe den Namen Vega (Ebene) und das 
Motto Ave Maria in feinem Gefchlechtswappen dadurch erlangt, daf 
er bei einer Belagerung Granadas, Angefichts beider Heere, einen mau— 
riſchen Kämpfer getödtet habe, melcher den Glauben der Chriſten da- 
durch verhöhnte, daß er am Schweife feines Pferdes ein Banner mit 
der Infchrift Ave Maria im Kothe fchleifte, welche Sage in einer fchö- 
nen alten Romanze aufbewahrt ift und den Stoff eines Stücks 
des Zope de Vega bildet’). Dem fei aber wie ihm wolle, Garcilaffo 
führte einen Namen, ehrenvoll durch feine Vorältern beiderlei Geſchlechts, 
denn feine Mutter war die Zochter und einzige Erbin des Fernan Pe: 
res de Guzman, fein Vater aber Botfchafter der katholifhen Könige in 
Rom, wegen der unruhvollen neapolitanifchen Angelegenheiten. 

Garcilaffo wurde 1503 in Toledo geboren und dort erzogen, bis er 
die Waffen zu führen vermochte. Darauf ward er feinem Stande und 


der natürlihen Toter Ferdinand's des Katholiſchen, einer Dame von großer gei- 
fliger Bildung zugeeignet, weldye vor Vollendung des Gedichts geftorben ift. 

1) Die befte Lebensbeihreibung Gartilaffo de la Vega's, von dem Dichter Fernando 
de Herrera, findet fih in der Ausgabe feiner Werke (Sevilla 1580). Ein Schau- 
fpiel, in weldem ein großer Theil feiner Abenteuer gefdildert ift, wurde in Madrid 
1840 von Don Gregorio Romero 9 Larrafaga auf die Bühne gebradt. 

2), Diefe Geſchichte und diefe Nomanze auf felbige finden fi in Hita, Guer- 
ras civiles de Granada (Barcelona 1737, 12.), I, Gap. 17, und in Zope de Vega, 
Cerco de Santa Fe (Comedias [Balladolid 1604, 4.), Br. 1). Gegen diefe Sage 
ſpricht ſich freilid Dviedo aus, indem er die Geſchichte des Haufes des Vaters Gar: 
cilaſſo's erzäglt, die er Beide gefannt bat (Quinquagenas, Batalla 1. Quin. 111. 
Diälogo 43, Handihrift). Auch Lord Holland (Life of Lope de Vega [%ondon 
1817), I, 2) führt gute Gründe gegen die Wahrheit der Geſchichte an, während 
Wiffen (Works of Garcilasso [%ondon 1823], S. 100 und 384) fie fo gut er es 
vermochte, wenn aud nicht ſchlagend, beantwortete. 
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feinen Anfprüchen gemäß an den Hof geſchickt und bei einem’ der Heere 
angeftellt, welche bereits fo vielen Ruhm für ihr WBaterland erkämpft 
hatten. Er vermählte fi, als er ungefähr 27 Jahre alt mar, mit einer 
aragonifchen Dame am Hofe Eleonora’s, verwitweten Königin von Por: 
tugal, welche 1530 dur Spanien reifte, um Königin von Frankreich 
zu werden. Won bdiefer Zeit an fcheint er beftändig an ben Kriegen 
Theil genommen zu haben, welche der Kaifer in allen Richtungen führte, 
der großes Vertrauen in ihn fegte, obgleich fein älterer Bruder Peter, 
in die Städteunruhen (Comunidades) verwidelt und vogelfrei erklärt, 
genöthigt war, aus Spanien zu entfliehen '). 

Unfer Dichter befand ſich 1532 in Wien, wo er fich bei der Nie 
derlage des türkifchen Heeres unter Sultan Soliman außzeichnete, als 
diefe Hauptftadt von ihm belagert wurde. Er hatte aber bdafelbft Un 
annehmlichfeiten, weil er die Heirath eines feiner Neffen mit einer Dame 
der kaiſerlichen Hofhaltung begünftigte und gegen den Willen ber Kai— 
ferin betrieb, was ihm aber mislang, und wofür er in einem Gefäng: 
niffe auf einer Donauinfel eingefperrt wurde, woſelbſt er die jehmwermir 
thigen Verſe auf fein eigenes Misgefhil und die Schönheit der Um- 
gegend Dichtete, welche in feinen Werfen die dritte Canzone bilden). 
Es führten aber die folgenden Ereigniffe nicht nur feine Freilaſſung 
herbei, fondern erhoben ihn auch zu höherer Gunft als je zuvor. Er 
wohnte 1535 der Belagerung von Tunis bei, als Karl V. die Macht 
der Raubftaaten mit einem einzigen Schlage erdrüdten wollte, und erhielt 
hierbei zwei ſchwere Wunden, eine am Kopfe und eine am Arme‘). 
Seine Rückkehr nach Spanien wird in einer am Fuße des Aetna gr 
fhriebenen Elegie erwähnt, fowie auch, daf diefe über Neapel geſchah, 
welche Stadt er, nad einem andern an Boscan gerichteten Gedichte, 
früher ſchon einmal befucht hatte‘). Jedenfalls wiffen wir, daß er, ob 
gleich dieſer Beſuch Italiens nur kurz war, früher ſchon lang genug 
dort geweſen ift, um die Achtung und Zuneigung Bemibo's und Tan— 
fillo’8, welche er kannte, zu gewinnen’). 

Im nächften Jahre aber, dem legten feines allzu Furzen Lebens, 
finden wir ihn wieder am Hofe des Kaifers, und bei deffen unglücklichem 
Einfalle in die Provence. Das Heer hatte ſchon die Beſchwerniſſe und 
Gefahren der fruchtlofen Belagerung von Marfeille überfianden, mob 
es glüdlicherweife auf feiriem Nüdzuge von dem vorfichtigen Gonnt- 
tabel von Montmorency nicht verfolgt wurde. Als es fich aber der 
Stadt Frejus näherte, beläftigte ein nur von 50 Bauern der Umgegend 
vertheidigter Thurm auf einem am Wege liegenden Hügel bdeffen we 
tere Fortbewegung. Der Kaifer befahl, diefes geringe Hinderniß auf 


) Sandoval, Hist. del Emperador Cärlos V, Bud 5, und Dpiede IN dem 
oben angeführten Gefpräde. 

2) Obras de Garcilasso, Ausgabe des Herrera von 1580, &. 234, um ud 
S. 239, Anmerkung. 

) Sonett 33 und Anmerkung in Herrera’s Ausgabe. 

) Elegie 2 und die Epiftel, Auögabe des Herrera, &. 378. 

>) Obras, Ausgabe des Herrera, ©. 18. 
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feinem Wege zu räumen. Garcilaffo, der jegt fehon hoch fand, rückte 
freudig vor, um den Befehl des Kaiferd auszuführen. Er wußte, dafi 
deffen Augen, ja die des ganzen Heeres auf ihn gerichtet waren, und 
fo wurde er auch der Erfte, welcher die Mauer erftieg. Dort ward er 
von einem wohlgezielten Steinwurfe in den Graben hinabgeftürzt. Die 
Kopfverlegung wurde tödtlih und er ftarb wenige Tage darauf in 
Nizza 1536, erft 33 Jahre alt. Sein Misgefhid wird von Mariana, 
Sanboval und den andern fpanifchen Geſchichtſchreibern, als eine wichtige 
Zeitbegebenheit berichtet, und der Kaifer rächte, wie berichtet wird, daf- 
jelbe, indem er die 50 Bauern über die Klinge fpringen Tief, welche 
doch nut ihre Heimat gegen einen auswärtigen Feind tapfer vertheidigt 
hatten '). 

In einem fo furzen, mit Sorgen und Abenteuern angefüllten Le— 
ben fönnen wir faum erwarten, noch Mufeftunden für Dichtung zu 
finden. Garcilaffo ſcheint aber, wie er es felbft in feiner dritten Efloge 
befchreibt, durch die Welt gejagt zu haben, 

Tomando ora la espada, ora la pluma )). 

So hinterließ er dennoch eine Feine Sammlung Gedichte, welche Bos— 
can’s treue Witwe, als fie felbige unter den Papieren ihres Gatten fand, 
am Ende der Werke deffelben, als Viertes Buch befannt machte, und 
alfo für uns gerettet hat, was fonft wahrfcheinlicy verloren gegangen fein 
würde. Diefe Gedichte find in Anbetracht der Umftände, unter denen 
fie gefchrieben wurden, eigenthümlih, denn fie zeichnen ſich im Gegen- 
fage zum größtentheild abenteuernden Leben ihres Urhebers, welches ihn 
frühzeitig ind Grab brachte, durch ihre Lieblichkeit und Schwermuth aus, 
und ihr befter Theil ift in einem fchäferlihen Tone abgefaßt, welcher 
die Süfigkeit Arkadiens athmet. Wir find außer Stande, genau zu 
beftimmen, zu welcher Zeit die meiften von ihnen gefchrieben find, aber 
bis auf drei oder vier Kleinigkeiten, welche im Erften Buche Boscan’s 
mit deffen ähnlichen vermengt find, bewegen fih alle Gedichte Garci- 
laſſo's in den italienifhen Dichtungsarten, die, wie wir wiffen, 1526 
zuerft angenommen wurden und für deren Verbreitung er mitgewirkt 
hat. Wir müffen diefe Gedichte daher alle in die neun oder zehn Jahre 
fegen, welche zwifchen jener Annahme und Garcilaffo's Tode verflof- 
fen find. 

Niet Gedichte beftchen aus 37 Sonetten, fünf Canzonen, zwei 
Elegien, einer Epiftel in reimlofen Werfen, die minder ernft ift als 
feine übrigen Dichtungen, und aus drei Schäfergedichten, welche faft die 


N) Obras, Ausgabe des Herrera, ©. 155 Sandoval, Hist. de Cärlos V., Bud 23, 
$. 12, und Mariana, Historia, bei diefem Sabre; Capata, Cärlos Famoso (Ba: 
lencia 1565, 4.), Gefang Al, fagt, es feien in dem Thurme nur 13 Bauern ge— 
wefen, und Don Luis de la Gucva, der den Paiferlihen Befehl der Niedermegelung 
ausführte, wünſchte alle bis auf einen oder zwei zu retten. Er fügte hinzu, Gar: 
cilaffo fei, als er die Mauer des Thurmes erftieg, ohne Harniſch geweſen, und 
feine Freunde hätten verſucht, feine Raſchheit zu zügelu. 

2) Diefer Bers ift von Ercilla in feiner Araucana fpäter erborgt worden, und 
paßt gleihmäßig auf beide Dichter. 
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Hälfte des Umfanges aller einnehmen. Sie haben ſämmtlich einen ita- 
lienifchen Anftrich, wie ihr Urheber denn auch Petrarca, Bembo, Arioft und 
insbefondere Sannazar nachahmte, dem er ein oder zwei mal ganze Sei- 
ten entlehnt hat. Dabei wendet er ſich aber von Zeit zu Zeit ehrerbie 
tig an die größern alten Meifter, Birgil und Theokrit, und erfennt 
ihr Uebergewicht an. Wo der italienifche Anſtrich am meiften vorherrſcht, 
fcheint der Dichter etwas vom Schwunge feines Geiftes eingebüft zu 
haben, er bleibt aber nichtödeftomeniger ein Dichter von ungemöhn- 
lihem Genie. Dies erbliden wir zumeilen in feinen getreueften 
Nahahmungen; aber es zeigt fich noch viel deutlicher, wenn er, wie 
in der erften Efloge, die Herren, benen er fonft eifrig dient, als Diener 
aufführt, und wie ein echter Spanier, glühend vom volfsthümlichen Geifte 
feines Waterlandes dichtet. 

Die Erfte Efloge ift in der That fein befted Gedicht. Sie ift 
fhön in ber Einfachheit ihres Baues und fhön in ihrer dichterifhen 
Ausführung. Wahrfcheinlih wurde fie in Neapel gedichtet. Sie br 
ginnt mit einer Anrede an den damaligen Vicekönig dafelbft, den Vater 
des berühmten Herzogs von Alva, den fie auf die kunſtloſeſte Weile 
auffodert, die Klagen zweier Schäfer anzuhören, von denen einer bie 
Untreue feines Mädchens und der andere den Tod des feinigen betrauktt. 
Darauf fängt Salicio an, unter deffen Namen Garcilaffo felbft ſich ver- 
birgt, und ihm antwortet, worauf, nachdem er ganz fertig ift, Nemorofe 
fpricht, deffen Name durch ein Wortfpiel andeutet, daß Boscan mit ihm 
gemeint fei'). Die ganze Ekloge fchlieft natürlich und anmuthig, mit 
einer Schilderung des anbrechenden Abends. Sie ift daher nicht eigent- 
lich ein Gefpräd zu nennen, fo wenig ald Virgil's Achte Efloge. Viel- 
mehr kann man fie mit Hinweglaffung der Anfangs. und Schlufverit, 
eher als zwei befondere Elegien betrachten, in denen der fchäferliche Ion 
ungewöhnlich) wohl gehalten ift, und von denen jede, durch ihre Einthei- 
lung und Anordnung, einer italienifchen Ganzone gleicht. So hat das 
ganze Schäfergedicht einen Anftrich von Frifche, ja felbft von Eigenthüm 
lichkeit, während die ſchwermüthige, aber glühende Leidenfchaft, von der 
es durchweht ift, es im hoͤchſten Maße dichterifch mache. 

Am erften Theile, wo Salicio die Untreue feines Mädchens beklagt, 
wird die Darftellung des Schäferlebens durch beftändige ungezwungene 
Anfpielungen auf Naturfchönheiten und ländliche Gegenftände erhalten, 
wie in folgender Stelle: 


Por ti el silencio de la selva umbrosa, ° 
Por ti la esquividad y apartimiento 
Del solitario monte me agradaba: 
Por ti la verde hierba, el fresco viento, 


en 


) Es ift mir bekannt, daß Herrera in feinen Anmerfungen zu Garcilaffe'® 
Gedichten fagt, Garcilaffo babe beabfihtigt, Don Antonio de Fonfeca unter dem 
Namen Remorofo darzuftellen, wogegen aber fonft Iedermann, wegen des ort: 
fpield mit Boscan’s Namen, Diefen darunter verftcht. Auch Gerwantes ift dit 
Anfiht. Don Quirote, Th. 2, Gap. 67. 
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El blanco lirio y colorada rosa , 
Y dulce primavera deseaba, 
Ay! quanto me engaliaba, 
Ay! quan diferente era, 
Y quan de otra manera 
Lo que en tu falso pecho se escondia '). 


Die andere Abtheilung der Efloge enthält Stellen, welche uns fo- 
wol an Milton’d Lycidas ald an die von diefem nachgeahmten Alten 
erinnern. So ift in den nachſtehenden Berfen der Anfangsgedanfe aus 
einer befannten Stelle der Ddyffee genommen, deren der Schluß nicht 
unwürdig ift, und Gedanken, die feit Homer von fo vielen Dichtern 
benugt find, einen neuen Reiz verleiht ?). 


Qual suele el ruysefor, con triste canto, 
Quexarse, entre las hojas encondido, 
Del duro laborador, que cautamente 
Le despojo su caro y dulce nido 
De los tiernos hijuelos, entre tanto 
Que del amado ramo estaua ausente; 
Y aquel dolor que siente, 
Con diferencia tanta, 
Por la dulce garganta 
Despide, y a su canto el ayre suena; 
Y la callada noche no refrena 
Su lamentable oficio y sus querellas, 
Trayendo de su pena 
El cielo por testigo y las estrellas: 


Desta manera suelto yo la rienda 
A mi dolor, y anssi me quejo en vano 
De la dureza de la muerte ayrada: 
Ella en mi coragon mety6 la mano, 
Y d’alli me lleuö mi dulge prenda, 
Que aquel era su nido y su morada °). 


Garcilaſſo's Verſe find ungewöhnlich lieblih, und für den zarten, 
fhmwärmerifchen Charakter feiner Gedichte mwohlgeeignet. Er hat in fei- 
ner Zweiten Efloge den feltfamen Verſuch gemacht, den Reim öfters 
nicht zwifchen den Enden zweier Verfe, fondern zwifchen der Endſylbe 
des erfien und der Mitte des zweiten anzubringen. Dies ift ihm jedoch 
nicht fehr geglüdt. Gervantes, fowie einer oder zwei Andere, haben 
ihn hierin nachgeahmt; aber die Wirkung ift feine gute, wo ber Reim 
bemerklich ift, und wo er nicht auffällt, gleichen die Zeilen mehr reim- 





N) Obras de Garcilasso de la Vega, ed. Azara (Madriv 1765, 12.), S. 5. 
Ein Theil deſſelben Gedankens und Ausdrucks findet fib auch in der fpäter anzu: 
führenden Gpiftel Mendoza’s an Boscan. 
?) Ddyſſee, Gefang 19, Pers 518— 524. Moschus und Virgil bringen den 
ndmliden Gedanken, fowie auch Boscan in feinem Leander. 
) Obras de Garcilasso de la Vega, ed. Azara (1765), &. 14. 
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loſen Verfen ') Im Ganzen genommen, fann aber Garcilaffo's Wohl. 
(aut fchwerlich höher gefteigert werden, mindeftens nicht ohne die Verſe 
in anderer wichtigerer Hinſicht zu verderben. 

Seine Gedichte hatten vom Augenblide ihrer Erfcheinung an einen 
großen Erfolg. Sie zeigten eine Anmuth und Abglättung, au der Bot: 
can theilweife die Mufter geliefert haben mag, welche diefer aber nie 
mals völlig erreicht hat. Die aus Nom und Neapel heimkchrenden 
Spanier waren entzüdt, bei fich miederzufinden, was fie in Italien 
bei ihren Feldzügen und Wanderungen fehon fo fehr erfreut hatte, umd 
Barcilaffo’s Gedichte wurden allenthalben, wohin fvanifhe Waffen und 
Einflüffe drangen, voll Selbftgefühl wiedergedrudt. Auch wurde ihnen 
noch andere Ehre zu Theil. Francisco Sandez (EI Brocense, mit 
er gewöhnlic, genannt wurde), der gelchrtefte Spanier feiner Zeit, fügte 
ihnen eine Erläuterung bei, welche noch immer einigen Werth hat. Et— 
was fpäter gab Herrera, der Inrifche Dichter, fie mit noch ausführli- 
cheren Anmerfungen heraus, in denen ſich, bei vielem Unbrauchbaren, an- 
ziehende Einzelnheiten finden, welche er dem Puerto Carrero, einem Ei- 
dam des Garcilaffo, verdanfte. Endlich, gleich zu Anfang des naͤchſten 
Zahrhunderts, häufte Tamayo de Vargas auf das Ganze ein 
neue Zadung unnüger Gelchrfamteit ). Solche Auszeichnungen haben 


h Zum Beifpiel: 

Albanio, si ta mal comunicaras 

Con otro, que pensdras, que tu pena 
Juzgara como agcna, o que este fuego etc, 


Mir ift kein früberes Beifpiel diefer Neimart bekannt geworden, melde von den 
gefeglofen Reimen, die man zuweilen in den Berfen der Minnefinger und Zroube: 
dours findet, völlig verfhieden ift. Gervantes bediente fid) derfelben faft ein Jahr: 
hundert fpäter, in feinem Gefange des Ghrofoftomus (Don Quixote, Th. 1, Gap. 14), 
und Pellicer betrachtet, in feiner Erläuterung dieſer Stelle, Gervantes als dern 
Erfinder. Biclleiht waren Garcilaſſo's Neime unbeadtet geblieben, denn es ge— 
denfen die gelehrten GErflärer des Don Quixote derfelben nicht. Im Engliſchen 
finden ſich Beifpicle folder Reime in dem verfhwenderifden Gebraude, den Sou— 
then in feinem Fluche des Kehama von Neimen maht, und im Italieniſchen, in 
Alfieri's Saul, Aufzug 3, Auftritt 4. Ich weiß nit, daß ich fie wiederum Im 
Spanifhen gefunden hätte, aufer in einigen Decimen des Pedro de Salas, Mit 
1638 gedrudt wurden, und in dem zweiten Aufzuge von Tirfo de Molinas Pre- 
tendiente al reves von 1634. Dhne Zweifel finden fie ſich aud an andern Dr: 
ten, find aber, meine id, felten. 

[Diefer legte Ausſpruch des gelehrten Berfaffers über die Seltenheit folder 
Kettenreime mödte wol am gemaueften bier zutreffen. Wan begegnet ihnen 
fon bei den deutſchen Minnefingern, und noch bäufiger bei den Meifterfängern, 
deren Nachfolgern, welche Zeitgenoffen des Garcilaffo de la Vega waren. Aud wär 
es wunderbar, wenn die Troubadours, von deren Gedichten nur ein fehr Feiner 
Theil bisher gedrudt ift, bei allen ihren Kuͤnſtlichkeiten, nicht ſchon auf dielt Ket⸗ 
tenreime gekommen wären, zu denen ihnen die Einſchnitte der Langzeilen (man 
denfe nur an die Chansons de geste und die Nibelungenftrophe) ſchon den An⸗ 
leit geben mußten. J.] 

2) Francisco Sanchez, in Spanien nach ſeinem Geburtsorte Las Brozas IN 
Eſtremadura, gewöhnlich El Brocenſe genannt, lebt auch außerhalb ſeines Baterlan 
des, noch immer als Franciscus Sanctius fort, als Verfaſſer des ſchätbaren latti⸗ 
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aber, felbft als fie noch neu waren, wenig zu Garcilaſſo's wahren 
Ruhme beigetragen, der auf der feftern Grundlage allgemeiner wahr- 
bafter Achtung ruht. Seine Gedichte drangen von Anfang an tief in 
die Gemüther feiner Landsleute. Seine Sonette erfchollen allenthalben, 
und feine Eflogen wurden wie beliebte Schaufpiele aufgeführt’). Die 
größten Geifter feines Volkes bezeugen eine Hochachtung für ihn, wie 
für feinen feiner Vorgänger. Lope de Vega ahmt ihm auf jede denf- 
bare Weife nad, und Cervantes preifet ihn mehr als irgend einen an- 
dern Dichter, wie er ihn auch öfter anführt?)., So ift Garcilaffo im 
Bollbefige allgemeiner Bewunderung feines Volkes, wie fie faum irgend 
ein anderer fpanifcher Dichter oder ein vor ihm Lebender genoffen bat, 
zu uns berabgefommen. 

Es läßt ſich faum bezweifeln, daß es für den Dichter felbft, wie 
für die Literatur feines Waterlandes beffer gewefen wäre, wenn er bie 
alten volfsthümlichen Stoffe mehr benugt, und die mit Necht bewunder- 
ten italienifchen Meifter weniger nachgeahmt hätte. Alsdann würde fein 
dichterifcher Geift eine freiere und fchönere Beweglichkeit erlangt, und 
eine Reihe von Gegenftänden und Arten der Dichtung eröffnet haben, 
von der er ſich dadurch ausgefchloffen hat, daß er das Beifpiel der ihn 
vorangegangenen volfsthümlichen Dichter fo gänzlich verwarf”). Er hat 


nifhen Werkes Minerva, das zahllofe male wieder gedrudt und erläutert worden 
it, ſowie durd andere gelchrte Schriften. Seine Ausgabe des Garcilaffo erſchien 
in Salamanca 1574, 18., und ift ein befheidenes Büdelden, das fpäter oft wieder- 
aufgelegt ift. Ihm folgte die gründliche Ausgabe des Herrera (Sevilla 1580), auf 
fat 700 Seiten durd feine Erläuterung gefhwellt, die fo ſchleppend ift, daß fie 
niemald miederaufgelegt wurde, obgleih fie viele wichtige Thatſachen über das 
Leben Garcilaffo’s und zur Aufklärung früherer fpanifher Literatur enthält. Ta: 
mayo de Bargas fand beide Erläuterungen noch immer nit ausreihend, und lich 
eine dritte eigene (Madrid 1622, 18.) druden, die jedoh nur geringen Werth bat. 
Die angenehmſte Ausgabe diefes Dichters ift vieleicht die de6 Nitters Joſe Ni: 
cola5 de Azara (1765), mit deffen Anmerfungen gedrudt. Der Herausgeber war 
damals fpanifher Botihafter in Rom, und unter der gelchrten Geſellſchaft jener 
Weltftadt hervorragend. In England ift Garcilaffo durh I. H. Wiffen bekannt 
geworden, der 1823 in London eine Ueberfegung feiner fämmtliden Werke, nebit 
Lebensbeſchreibung und einem Verſuche über ſpaniſche Dichtung, befannt madte. 
Die Ueberfegung ift aber geziert ausgefallen , und ihr mangelt der Wohllaut, der 
den fpanifhen Dichter fo bob hebtz ja felbft die Abhandlung ift ſchleppend und 
niht immer genau in ihren thatfählihen Angaben. 

’) Don Quirote (Th. 2, Gap. 58) findet, nachdem er den Herzog und die 
Herzogin verlaffen bat, eine Gefelihaft, welche damit befhäftigt ift, eine von Gar: 
cilaſſo's Eflogen als eine Art von ländlibem Feitfpiele aufzuführen. 

2) Es ſcheint mir bemerfenswerth, daß bei Gervantes die Anfpielungen auf 
Garcilaffo vorzugsweife aus der legten Zebenshälfte deffelben herrührenz namentlich 
fommen fie im zweiten Theile des Don Quixote, in deffen Schaufpielen, in 
den Novellen, und in Perfiles und Sigismunda vor, als fei feine Bewunderung 
des Dichters, erft die Frucht feines reifern Urtheild. Er nennt ibn mehr als ein 
mal „den Fürſten der fpanifhen Dichter“; es ift aber dieſe Benennung, deren ſich 
bereits Herrera bediente und. die bis zu unfern Tagen fortgedauert hat, eigentlidy 
niemals wörtlih verftanden worden. 

>) Wie entſchieden Garcilaffo die bis dahin geweſene fpanifhe Dichtung ver- 
warf, gebt nicht nur aus feinem eigenen Beifpiele, fondern aud aus feinem 


25 * 


388 Garcilaffo de la Vega. [ Beitr. 2. 


fi) aber wohl überlege alfo entfchieden, und fein großer Erfolg führte, 
in Verbindung mit dem Boscan’s, in Spanien eine italienifche Schule 
der Dichtung ein, welche feitdem einen wichtigen Theil der fpanifchen 
Literatur gebildet hat '). 


Briefe vor Boscan's Ueberfegung des Höflings hervor, in welchem er fagt, er halte 
es für einen großen Bortheil, ind Spanifhe wahrhaft Iefenswerthe Dinge zu über: 
fegen, ‚‚denn ich weiß nicht, welch Misgefhid uns immer verfolgt bat, aber c& bat 
wol kaum irgend Jemand etwas in unferer Sprade geſchrieben, das diefe Mühe 
verdiente‘. Andererfeits muß bemerkt werden, daß ed kaum ein von Garcilaffo 
gebraudtes Wort oder Sag gibt, die aufgehört hätten, für rein caftilifh zu gelten, 
was fi, wie id meine, von feinem fo alten Schriftfteller mehr fagen läßt. Seine 
Sprade lebt fort, gleih ihm, und in beträdhtlidem Maße, weil fein Gebraud fie 
geheiligt hat. Das Wort desbalar in feiner Zweiten Efloge macht vielleicht vie 
einzige Ausnahme von diefer Bemerkung. 

) Elf Jahre nad Erſcheinen der Werke Boscan’s und Garcilaffo’s fagte 
mit großer Wahrheit Hernando de Hozed in feiner Borrede zu feinen Triumfos 
de Petrarca (Medina del Gampo 1554, 4.): „Seit Garcilaffo de la Bega und 
Juan Boscan in unfere ſpaniſche Sprade tosctanifhe Verbarten eingeführt ha— 
ben, bat alles, was früher in den Älteren gebräudlihen ſpaniſchen Bersarten ge: 
ſchrieben oder überfegt wurde, fo fehr an Ruf verloren, daß nur Wenige es lefens: 
werth halten, obgleih wir Alle wiffen, daß ein Theil davon fehr werthvoll iſt.“ 
Wäre diefe Anſicht die herrſchende geblieben, fo würde die fpanifhe Literatur nit 
geworden fein, was fie jegt ift. 


Dritter Abfchnitt, 


Nahahmungen der italienischen Meifler. — Acufa. — Getina. — Widerſtand 

dagegen. — Baftilleje. — Antonio de Villegas. — Silveftre. — Streitigfeiten 

darüber. — Argote de Molina. — Montalvo. — Lope de Vega, — Ends 
liher Sieg. 


Das von Boscan und Garcilaffo gegebene Beifpiel entſprach dem Geifte 
und den Foderungen der Zeit fo fehr, daß es am Hofe Karl’s V. ebenfo 
fhr Sitte wurde, Gedichte in italienifcher Weife zu fchreiben, als in Ita— 
lien zu reifen oder einen Feldzug dorthin mitzumachen. Zu Denen, 
welche zuerft diefe italienifchen Versarten annahmen, gehört Fernando 
de Acufa, aus einem edeln portugiefifchen Gefchlechte, aber in Madrid 
geboren, und nur fpanifch fchreibend. Er diente in den Niederlanden, 
in Italien und in Afrifa, und‘ wurde, ald nad der Eroberung von 
Zunis, 1535, eine Empörung unter der Befagung ausbrach, vom 
Kaifer mit unbefchränfter Vollmacht, die in felbige Verwidelten zu be- 
firafen oder zu begnadigen, dorthin gefendet. Dies war ein fchwieriger 
Auftrag, den er mit grofer Mäfigung und mit ehrenwerther Groß. 
muth vollführte. 

Auch, in anderer Hinficht genof Acuña befonderes Vertrauen. Karl V. 
erheiterte fi) während der Leiden eines frühen Alter damit, wie wir 
aus dem vertrauten Briefmechfel van Male's, eines armen Gelehrten 
und Edelmannes, erfahren, der oft in feinem Schlafgemache fchlief und 
ihn bei feinen Gebrechen unterftügte, ein damals fehr beliebtes und 
gelefenes franzöfifches Gedicht (Olivier de la Marche, Le Chevalier 
delibere) in fpanifche Profa zu überfegen. Deffen burgundifcher Ver: 
faffer hatte lange im Dienfte Maria’, ber Großmutter des Kai- 
ſers, geftanden, und in feinem Gedichte eine allegorifche Darftellung 
der Lebensereigniffe ihres Waters, Karl's des Kühnen, gegeben, die fo 
ſchmeichelhaft war, daß fie zur Zeit der Erziehung Karls V., an ihrem 
glänzenden Hofe allgemein bewundert wurde '). Der große Kaifer fühlte 
aber, obgleich feine Ueberfegung des unterhaltenden LKefebuches feiner Zu: 


) Goujet, Bibliotheque frangaise (Paris 1745, 12.), IX, 372 — 80. 
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gend mit mehr Gefchil und Glück ausgefallen fein fol, al$ man von 
feiner unvollftändigen Erzichung für eine folhe Aufgabe erwarten ge- 
konnt hätte, daß er nicht im Stande fei, ihm das leichte Ausfehen zu 
verleihen, welches er demfelben in caftilifchen Verfen zu geben wünſchte. 
Er übertrug daher diefe Arbeit dem Acufa, indem er ihm die Handfchrift 
in Profa anvertraute, welche er indgeheim angefertigt hatte, und trug 
ihm auf, ihr eine angemeffenere und angenehmere Geftalt zu geben. 

Acuña war für den zarten, ihm gewordenen Auftrag mwohlgeeignet. 
Er lief ald ein Hofmann und mit dem Gefhmad des Palaftes ver- 
traut, verfhiedene Stellen weg, die für feinen Gebieter wenig anziehend 
waren, wogegen er andere einrüdte, von denen fih das Gegentheil 
erwarten ließ, insbefondere mehre in Bezug auf Ferdinand und fa» 
bella, und auf Philipp, den Vater des Kaiferd. Er verwandelte, als 
ein wahrer Dichter, deffen Profa in die alten doppelten Fünfverfe 
(Quintillas), mit einer Reinheit und einem Reichthum der Sprache, wie 
fie nur felten zu irgend einer Zeit der fpanifchen Literatur gefunden 
wird, wovon van Male, vielleicht mit Necht, einen Theil des Verdienſtes 
der kaiſerlichen Ueberfegung beimaf, aus der fie entftanden if. Das 
alfo ans Licht tretende Gedicht von 379 Stangen, jede von 10 furzen 
Derfen, wurde dann heimlich vom Kaifer Karl, als ein des freigebigen 
Fürften würdiges Gefchenf, feinem armen Diener van Male gegeben, 
der die darauf bezüglichen Thatſachen erzählte. Darauf befahl der Kaifer, 
indem er unterfagte, feiner in der Vorrede zu erwähnen, eine fo ftarke 
Auflage deffelben zu druden, daß der arme Gelehrte fürchtete, er werde 
durch die ihm gemorbene Gabe noch einen Geldverluft erleiden. Es 
hatte aber diefes Gediht: Der entfchloffene Ritter (EI Cavallero 
determinado), welchen Namen Acuña in feiner Ueberfegung beibehalten 
hatte, größern Erfolg, als van Male vorausfegte, theild weil die Arbeit 
vom Herrn fo vieler Königreiche, wie man wußte, großentheils herrührte, 
theils aber auch wegen ber finnreichen Allegorie, die das Verdienſt des 
franzöfifchen Dichters iſt; endlich wegen des Fluffes und der An- 
muth der Verſe, welche Acufia zu danken if. Es murde fehr be» 
liebt, und während eines halben Jahrhunderts waren fieben Auflagen 
deffelben ans Licht getreten '). 


— — — — —— 


) Dieſes Gedicht hat einige Aehnlichkeit mit Melchior Pfinzig's Theuer— 
dank, der zur Verherrlichung der Abenteuer und Thaten Maximilian's J. bis zur 
Beit feiner Bermählung mit Maria von Burgund beftimmt war, und es verbanfen 
beide Gedichte einen Theil ihres Nufes den fhönen Kupferſtichen und Holjfänitten, 
mit denen fie gefhmüdt waren. Das urfprünglih franzöfifhe Gedicht bat 17 Auf— 
lagen nadeinander erlebt. Eine der beiten Ausgaben der fpanifhen Bearbeitung 
erſchien in Antwerpen 1591. Die Nachricht von der früher nidt vermutbeten 
Theilnahme des Kaiferd an diefer fpanifhen Bearbeitung findet fi in Lettres sur 
la vie interienre de l'Empereur Charles Quint, par Guillaume van Male, Gentil- 
homme de sa Chambre, publides pour la premiere fois par le Baron de Reiffenberg 
(Brüffel 1843, 4.), S. 15 und 16, einer Sammlung von 31 lateinifden Briefen, 
welde oft merkwürdige Ginzelbeiten über die Teibliden Gebrechen des Kaifers von 
1550 —55 enthalten. Ihr Berfaffer, van Male, lateiniſch Malinaeus, ſpaniſch 
Malinez genannt, war einer der dürftigen Flamänder, die am Hofe Karl’s V. Gunft 
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Ungeachtet des Erfolges des Entfchloffenen Ritters, Hat Acuña 
ichwerlich irgend etwas Anderes im alten volfsthümlichen Style und 
Meife gefchrieben. Seine fürzeren Gedichte, welche einen kleinen Band 
füllen, find, mit einer oder zwei geringen Ausnahmen, in ben italieni- 
fhen Versmaßen und manchmal ſichtliche Nachahmungen Boscan’s und 
Garcilaffos. Sie find faft alle gefhmadvoll und claffifh vollendet, 
insbefondere Der Streit des Ajar mit dem Ulyffes, in weldem 
Acuña in ziemlich guten reimlofen Werfen die keuſche Einfalt Homer’s 
nachgeahmt hat. Er war auch in Stalien befannt, und feine Ueber» 
fegung eines Theiled von Bojardo’8 Der verliebte Roland wurde dort 
gedrudt, während feine Sonette und Vermifchte Gedichte im Waterlande 
beliebter waren. Er ftarb, wie man fagt, 1580 in Granada, als er 
gerade einen ererbten Anſpruch auf ein Anrecht als fpanifcher Großer 
(Grande de Espana) verfoht. Seine Gedichte find aber gleich denen 
Boscan’s, welden fie billig an die Seite geftellt werden können, durch) 
die fromme Fürforge feiner Witwe, erft 1591 erfchienen ). 

Minder glücklich als Acuña mar in diefer Hinfiht Gutierre 
de Getina, ein anderer Spanier der nämlichen Zeit und Schule, 
deffen Gedichte niemals gefammelt worden find. Die wenigen uns ge 
bliebenen aber, Madrigale, Sonette und andere kleine Gedichte, find von 
beträchtlichen Verdienſte. Manchmal find fie in anafreontifcher Weife; 
die beften unter ihnen aber Elingen fo füß, wie nachftchendes Madrigal: 


Ojos claros serenos, 
Si de dulce mirar sois alabados, 
Porque, si me mirais, mirais ayrados? 


— — — — 


genoſſen. Nicht zum Beſten behandelt vom Herzoge von Alba, der ſein erſter Be— 
ſchüher geweſen, von Avila y Zuñiga, deſſen Geſchichtsbücher er ins Lateiniſche 
überſetzte, um feine Achtung zu erwerben, und vom Kaiſer, dem er viele treue 
Liebesdienfte erwies, war er einer der Bieten, die mit ähnliden Hoffnungen nad 
Spanien gefommen, froh waren, gleid arm wieder nad Flandern beimzufehren. Er 
ftarb 1560, war ein waderer und einfaher Gelehrter, der ein beffercs Loos ver— 
diente, ald für feine Dingebung in die Zaunen des Kaifers durch das Geſchenk 
der Handſchrift Acuña's belohnt zu werden, melde dem dürftigen Gelehrten volle 
500 Goldkronen eintragen werde, wie Avila die Bosheit hatte, dem Kaifer zu 
verfihern. Diefer erwiederte darauf: „Wilhelm wird mit Recht zu diefem Gelde 
fommen, denn er hat viel Schweiß bei dieſer Arbeit vergoſſen.“ (Bono jure fru- 
etus ille ad Guilielmum redeat; ut qui plurimum in illo opere sudavit.) Ueber 
den Antbeil des Kaifers felbft an diefer Ueberfegung fehreibt van Male am 13. Ja— 
nuar 1551 Folgendes: Caesar maturat editionem libri, cui titulus erat Gallicus, — 
Le Chevalier Delibere. Hunc per otium a seipso traductum, tradidit Ferdinando 
Acufae, Saxonis custodi, ut ab eo aptaretur ad numeros rythmi hispanici; quae 
res cecidit felicissime. (aesari, sine dubio, debetur primaria traductionis in- 
dustria, quum non solum linguam, sed et carmen et vocum significantiam mire 
eıpressit, etc, Epistola VI. 

Auch Geronimo de Urrea bat den Entfbloffenen Ritter ins Spanifhe über: 
fegt. Seine Ucberfegung wurde 1555 gedrudt, id habe fie aber niemals zu Ge— 
fiht befommen. 

1) Es erſchien die zweite Ausgabe von Francisco de Acuna, Poesias (Madrid 
1804, 12.). Seine Lebensbefhreibung fteht in Baena, Hijos de Madrid, II, 387, 
IV, 403. 
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Si quanto mas piadosos, 
Mas bellos pareceis à quien os mira, 
Porque a mi solo me mirais con ira? 
Ojos claros serenos, 
Ya que osi me mirais, miradme al menos )). 


Getina war, wie fo viele feiner Landsleute, Kriegsmann, und foct 
tapfer in Stalien mit. Später hat er Merico befucht, mo er einen 
Bruder hatte, der ein bedeutendes Amt bekleidete; geftorben ift er aber 
in feiner Geburtsftadt Sevilla um das Jahr 1560. Er ahmte Garci- 
laffo mehr nad als die Staliener, weldhe Garcilaffo zu Vorbildern ge 
dient hatten ?). 

Die Einbürgerung ber italienifhen Schule in die fpanifche Literatur 
erfolgte aber nicht ohne Kampf. Wir find vielleiht außer Stande zu 
fagen, wer zuerft dagegen, als gegen eine nuglofe und nicht zu recht— 
fertigende Neuerung aufgetreten ſei; aber Ehriftdval de Gaftillejo, 
ein Edelmann aus Ciudad Rodrigo, war der tüchtigfte unter ihren Mider- 
fahern. Vom funfzehnten Jahre an diente er dem Erzherzoge Ferdinand, 
dem jüngern Bruder Karl's V., foätern Kaifer Ferdinand I. Er brachte 
einen Theil feines Lebens in Deftreih, ald Schriftführer jenes Fürften 
zu, und befhloß es fehr alt als Karthäufer im Klofter Val de Igleſias 
bei Zoledo. Wo Eaftillejo auch lebte, ſchrieb er jedoch Verſe, und erwies 
fich gegen die neue Schule unerbittlih. Er griff fie auf vielerlei Weile 
an, hauptfihlich durch Nachahmung der alten fpanifhen Dichter in ihren 
Ländlihen Gedichten, Gefängen, Gloffen und andern bei ihnen gelten- 
den Versmaßen und Versarten, aber mit reinerm und befferm Gr 
fhmade, als fie gemeiniglicy gezeigt hatten. 

Einige feiner Gedichte verfaßte er fchon 1540 und 1541, und fie 
haben alle, mit Ausnahme der Geiftlihen Gedichte, welche den Schluf 
des legten der drei Bücher bilden, in welche er feine Schriften getheilt 
hat, ein frifches und jugendliches Wefen. Leichtigkeit und Heiterfeit find 
vielleicht ihre fichtbarften, aber zuverläffig nicht ihre höchften Eigen: 
haften. Einige von Caſtillejo's Liebesgedichten zeichnen ſich durd) ihre 
Zartheit und Anmuth aus, befonders die an Anna gerichteten; mehr 
noch zeigt er aber die Kraft und Richtung feiner Dichtergabe, wenn 


) Sedano, Parnaso espanol, VII, 75. 


2) Herrera hat einige wenige Gedichte Cetina's in feine Anmerkungen zur Aus 
gabe des Garcilaffo de la Vega von 1580 eingerüdt, &. 77, 92, 190, 204, 216 
u. f. w., und es ftehen nod einige andere in Setano’s Parnaso espanol, VI, 
75, 370; VII, 96, 216 und IX, 134. Das Wenige, was wir von ihm miflen, 
gibt Sismondi, Literatura espahola (Sevilla 1841), I, 381. Gr ift mahridein: 
iich jung geftorben (Conde Lucanor [1575], Bl. 93, 94). Handſchriftlich waren 
Eetina's Gedichte 1776 in Mapdrid in der Bücerfammlung des Herzogs von Arcos 
vorhanden (Obras sueltas de Lope de Vega [Madrid 1776, 4.], I, m, Anmer: 
fung). Es ift fehr zu wünfhen, daß man fie aufſuche und veröffentlide. 

Gaftillejo fpridt in einem die italienifhe Schule angreifenden Sonette (Obras 
[1598], Bl. 114 a) von Luis de Haro als einem der vier Dichter, welde am met“ 
ften zu den Erfolgen diefer Schule in Spanien beigetragen. Mir find die Ar⸗ 
beiten eines Dichters diefes Namens ganz unbekannt geblieben, 


Abſchn. 3.] Chriſtoͤval de Caſtillejo. 393 


er das Leben, wie es iſt, auffaßt, wie dies in ſeinem bittern Gedichte 
über den Hof geſchieht. Ebenſo in einem Geſpräche zwiſchen ihm und 
ſeiner Feder, in einem Gedichte über das Weib, und in einem Schreiben 
an einen Freund, der ſeinen Rath in einem Liebeshandel begehrte. 
Dieſe Gedichte ſind ſämmtlich lebensvolle Zeichnungen der Volksſitten 
und Volksgefühle. Ihnen zunächſt ſtehen vielleicht einige feiner phan- 
tafiereicheren Gedichte, wie Die Verwandlung eines Trunfen- 
boldes in eine Fliege, und in ihnen tritt fein leichtes Herz am deut: 
lichften hervor. 

. Jede Gelegenheit, die ſich darbietet, oder ſich benugen läft, ergreift 
er aber, um die Nachahmer der Italiener zu züchtigen, welche er ver- 
ahtungsvoll Petrardiften nennt. Einmal macht er eine formliche 
Satire auf fie, überfchrieben: „An Diejenigen gerichtet, welche cafti- 
liſche Versmaße aufgeben, und italienifche befolgen.” Er nennt dabei 
Boscan und Garcilaffo bei Namen, und fodert Juan de Mena, San- 
chez de Badajoz, Naharro und andere ältere Dichter auf, ſich mit ihm 
über die Neuerer luftig-zu machen. Faſt allenthalben zeigt er ein fröh- 
liches Gemüth, und ergeht fih manchmal in einem feiern Tone, als 
zur Zeit feined Lebens für fhidlich gehalten wurde, weshalb denn 
feine Gedichte, wenn auch handfchriftlich fehr verbreitet, von der Inquis 
fition verboten waren. Alles daher, was wir noch von ihm befigen, ift 
eine bloße Auswahl, welde gewiffermaßen aus befonderer Gunft der 
Befchneidung entzogen, und 1573 zum Drude zugelaffen wurde '). 


2 Dad Wenige, was wir von Gaftillejo wiffen, fteht in feinen Gedichten, 
deren Herausgabe zuerft dem Quan Lopez de Belasco geftattet wurde. Antonio 
faat, Gaftillejo fei ungefähr 1596 geftorben, in weldem Falle er fehr alt geworden 
fein muß, befonders wenn er, wie Morales meint, 1494 geboren war. Die An: 
gaben über ihn find aber bis auf Das, was er ſelbſt berichtet, völlig unſicher 
(L. F. Moratin, Obras, Bd. 1, Th. 1, S. 154 — 56). Eine gute Ausgabe 
feiner Werke von Bellero erjdien in Antwerpen (1598, 18.), und von Sande; 
(Maprid 1600, 18.). Aud bilden fie den 12. und 13. Band der befannten Samm— 
lung ded Fernandez (Madrid 1792), neben welder ih aud Ausgaben von 1582, 
1615 u. f. w. angeführt gefunden habe. Seine Schauſpiele find verloren gegangen, 
und felbft der Costante, den Moratin noh im Escurial gefehen hatte, Fonnte, als 
ih ihn 1844 dort aufſuchen ließ, nidt mehr gefunden werden. 

[IH glaube nun urkundlih nahgewiefen zu haben, daf alle bisherigen biographi— 
fhen Angaben über Gaftillejo, und befonders die fhon an und für fih fo unmwahr: 
ſcheinlichen über deffen außergewöhnlich hohes Alter, unzuverläffig oder gänzlich falſch 
find, denn aus feinem in der Neuflofterfirde in Wiener-Neuftadt befindlihen, und 
von mir in treuer Abbildung mitgetheilten Grabftein gebt hervor, daß er bereits 
im Jahre 1556 am 12. Juni zu Wien geitorben und in der erwähnten Kloſter— 
firbe begraben worden ift. Ebenſo ergibt ſich aus feinen eigenen Angaben, daß 
er im 3. 1490 oder 1491 geboren worden ift, alfo ein ganz normales Alter von 
66 Zahren cerreiht bat. Er verließ mit dem Anfanten Ferdinand (nahmaliger 
Kaifer Ferdinand I.) Spanien, und blieb bei ihm bis zu feinem Tode. Die im 
Terte erwähnte Anna war ein Fräulein von Schaumburg, die Tochter Georg's 
Grafen von Schaumburg, und fpäter Gemahlin des Erasmus von Stahremberg, 
und durch ibn Stammmutter der fpäteren Nachkommen diefes berühmten öſtreichi— 
ſchen Geſchlechts. Die an fie geridteten Gedichte Gaftillejo’s fallen in die Iabre 
1525 — 30 (f. die urkundlihen Belege zu diefen Angaben in meinem Auffage: 
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Ein anderer Dichter, der die alten Lehren aufrecht erhielt und in 
den Versarten der alten Schule fortfchrieb, war Antonio de Pille 
gas, deffen vor 1551 gefchriebene Gedichte erft 1565 gedrudt wurden. 
Die an das Bud, felbft gerichtete Vorrede, voll Lehren, wie es fid in 
der Welt benehmen folle, erinnert uns zuweilen an die Sendung 
der Seele (The Soul’s Errand, ein gewöhnlih Sir Walter Raleigh 
beigemefjenes Gedicht), ift aber leichter und weniger dichterifh. Wirt 
lich find die beften Gedichte in diefem Bande gleicher Art, leicht und 
heiter, und cher Hübfches und Gemwöhnliches, als tiefes Gefühl aut 
forehend. Die längfien unter ihnen, wie das auf Pyramus und. 
Thisbe, und das auf den Streit zwifchen Ulyffes und Ajax, ziehen am 
wenigften an, wogegen viele der kleineren Gedichte fehr lieblich find. 
Eins an den Herzog von Gefa, einen Nachkommen des Gonzalvo 
de Cordova, an ihn gerichtet ald er nach Stalien ging, wo Cervantes 
unter ihm diente, ift durch die Anfpielungen auf feinen großen Ahn- 
herren fehr hübfch. 

Eigenthümlicher aber ald das eben erwähnte Gedicht, wenn auch 
minder ernft und friegerifch, find 18 Decimen, welde er Verglei— 
chungen (Comparaciones) nennt, weil jede mit einer ſolchen endigt. Sie 
werden aber fümmtlich durch ein längeres Gedicht der nämlichen Haltung 
eingeleitet, und find alle an feine Gelichte gerichtet. Das nachſtehende 
Gediht (a. a. D., Bl. 37) Fann als Probe ihrer Haltung und Ab- 
faffungsweife dienen '). 


„Ghriftobal de Gaftillejo’d Lobſpruch der Stadt Wien’ in den Sigungsberid: 
ten der phil.=hift. Glaffe der E. Akademie der Wiffenfbaften, Zabrg. 1849, Mär; 
beft). Zu den dort gegebenen Nahmweifungen über feine Werke bemerke ih noch, 
daß von dem Diälogo de las condiciones de las mugeres eine noch minder vir 
ftümmelte Ausgabe, beforgt von Blasco de Garay, noch mit der Stelle de las 
monjas vom Jahre 1546, Duran in der neuen Ausgabe feines Romancero ge 
neral, I, uxxum, anführt. Die Ausgabe davon mit dem Proceso de cartas de 
amore (Venedig 1553) wird in der Bibliotheca Grenvilliana angeführt (f. das 
ion darüber Gefagte, S. 317, Anmerfung 1). ine Ausgabe von diefem Did- 
logo und dem Diälogo sobre la verdad y la lisonja von Alcala (1614) führt 
Duran (a. a. D., ©. ıxwsı) an. Derfelbe ſchreibt ihm eine metriſche Bearbei⸗ 
tung des in Profa verfaßten Sermon de amores von Diego de San Pedro zu, dit 
er a. a. D., S. ıxxıx, anführt unter dem Titel: Sermon de amores, nuevamente 
tratado por el Menor de Aunes, a los galanes y damas de la corte (0. D. 
u. J., 4.);5 bemerkt aber dazu, daß nah Garay's Angabe ein Büchlein mit dem: 
felben Titel: Sermon de amores, exiftirt und ebenfalls dem Gaftillejo zugeſchtieben 
worden fei, worin er unter dem Pfeudonym ray Puntel fidh verborgen habe. 
Db endlih das von mir nad Gallardo’s Angabe angeführte Bruchſtück von 6 
ſtillejo's Farsa de la Costanza, ebenfalld unter dem Titel: Sermon de amores del 
Maestro Buen-Talande, llamado Fray Nidal, damit identiſch fei, muß id dahin 
geftellt fein laffen. Bon dem aud im erften Theile der Silva de romances vol 
1550 abgedruckten Diälogo entre el autor y su pena habe ih eine Handſchrift der 
k. k. Hofbibliothek beſchrieben (Sigungsberihte vom Auli 1850), melde einen ven 
dem gedrudten Prologo ganz abweidenden und für die Literaturgeſchichte merk: 
würdigen enthält, und auferdem zwei bisher ganz unbefannt gebliebene Ueber: 
fegungen Gaftillejo’s, von Gicero’s Tractaten de senectude umd de amicitia. F. W 
') Diefe Gedichte ſtehen im Inventario de Obras, por Antonio de Vilegas, 
Vezino de la Villa de Medina del Campo (1565, 4.). Ich beviene mid eine 
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Comparacion, 


Seiiora, estan ya tan diestras 
En serviros mis porfias, 
Que acuden como a sus muesiras 
Sola a vos mis alegrias, 
Y mis salias a las vuestras. 


Y aunque en parte se destempla 
Mi estado de vuestro estado, 
Mi ser al vuestro contempla, 
Como instrumento templado 
Al otro con quien se templa. 


Gregorio Silveftre, ein Portugiefe, der als Kind nah Spa- 
nien fam und dort 1570 ftarb, war auch einer von Denen, welche in 
den älteren Versarten dichteten. Er war Freund von Torres Naharro, 
von Garci Sanchez de Badajoz, und von Heredia, ahmte auc einige 
Zeit den Gaftillejo nach, indem er von Boscan und Garcilaffo gering- 
ſchätzig ſprach. Als aber die italienifchen Meifen immer vorherrfchen- 
der murden, gab er der Sitte etwas nad, und hat in feinen legten 
Febensjahren Sonette, achtzeilige und dreizeilige Stangen gedichtet, in« 
dem er allen diefen eine forgfältige Abglättung gab, welche damals in 
Spanien nicht hinreichend gefhägt wurde '). Alle feine Gedichte find, 
obgleich er zufällig im Auslande geboren wurde, in reinem und echtem 
Caſtiliſch gefchrieben, die beften aber unter ihnen in den von ihm fo- 
genannten alten Neimen, welche ihm, wie es fcheint, mehr Freiheit 
gewährten, als die fpäter von ihnen angenommenen Weifen. Won ihm 
und feinen Freunden fcheinen feine Gloffen am meiften gefhägt worden 
zu fein, und ftände die Dichtungsart höher, fo dürften fie immer noch 
dad Lob verdienen, welches ihnen zuerft zu Theil wurde, denn ihr Bau 
ift jehr leicht und ſinnreich ?). 

Seine längeren erzählenden Gedichte auf Apoll und Daphne, auf 
Pyramus und Thisbe, fowie das unter dem Namen: Die Heimat 
der Liebe, find nicht ohne Berdienft, aber am wenigſten wirkſam. 
Dagegen gehören feine Ganzonen zu ben beften in fpanifcher Sprache, 
fie find voll der alten treuherzigen Einfalt der Gefühle, und in ihrer 


andern Ausgabe, wie id glaube, der einzigen fonft nod vorhandenen von Medina 
del Gampo 1577, 12. Sowie andere eingebildete Dichter wiederholt ſich Billegas 
mandmal, weil er feine eigenen Wortfpiele fo fehr bewundert. So findet fi der 
Gedanfe der chen mitgetheilten Decime auch in einem, balb in Berfen, halb in 
Proſa abgefaßten Schäfergedihte im nämlihen Bande: Assi como dos instru- 
mentos bien templados tocando las cuerdas del uno se tocan y suenan las del 
otro ellas mismas; assi yo en viendo este triste, me assone con el u.f.w., Bl. 14 bb. 
Bemerkt zu werden verdient, daß der Erlaubnißfhein zum Druden dieſes Buches 
vom Jahre 1551 zeigt, daß es fhon jo früh verfaßt worden ift. 

1) Hierfür wird er in einem dichteriſchen Sendſchreiben fehr gelobt, von Luis 
gi de Soto, das mit Silveſtre's Werken gedrudt ift (Granada 1599, 12.), 

l. 

2) Am beiten find feine Gloſſen auf das Vaterunſer, Bl. 284, und auf das 

Ave Maria, BI. 289. 
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Ausdrudsmeife nit ohne Kunft, was ihr Ziel und ihre Wirkung 
keineswegs vermindert, fondern diefelben vielmehr fteigert. ine der- 
felben (Obras [Granada 1599, 12.], Bl. 69) fängt an: 


Selora, vuesiros cabellos 
.De oro son, 
Y de azero el coracon, 
Que no se muere por ellos. 


Etwas meiterhin fpinnt er aber ben nämlichen Gedanfen mit einer fo 
einfachen Wendung fort, wie er es gern zu thun pflegte: 
No quieren ser de oro, no, 


Seüora, vuestros cabellos, 
Quel oro quiere ser dellos. 


Auf jede Canzone folgt eine Art von Gloffe ald Variation der urfprüng- 
lichen Weife, die nicht ohne eigenen Werth ift. 

Silveftre ftand in vielen Verbindungen mit den Dichtern feiner 
Zeit, nicht nur denen der alten Schule, fondern auch mit denen ber 
italienifchen, ald Diego de Mendoza, Hernando de Acufa, Jorge de 
Montemayor und Luis Barahona de Soto. Auch findet man zumeilen 
ihre Gedichte mitten unter den feinigen, und ihr Geift hatte, wie wir 
gefehen haben, einen beftimmenden Einfluß auf ihn. Ob er feinerfeits da- 
gegen großen Einfluß auf fie oder auf feine Zeit ausübte, darf bezweifelt 
werden. Er fcheint fehr ruhig in Granada gelebt zu haben, bei beffen 
fhöner Domkirche er erfter Mufifer war, und mo er wegen feines Wiges 
und feiner Freundlichkeit allgemein fehr gefchägt wurde. Als er 50 Jahre 
alt ftarb, kannte man feine Gedichte nur erft handfchriftlich, und als fie 
von feinem Freunde Pedro de Caceres gefammelt und 12 Jahre fpäter 
herausgegeben wurden, brachten fie nur geringe Wirkung hervor. Er 
gehörte eigentlich beiden Schulen an, und wurde daher von feiner recht 
bewundert '). 

Bald wurde nun der Streit beider Schulen ein ernftlicher. Argote 
de Molina gedenkt feiner natürlich in der 1575 von ihm gefchriebenen 
Abhandlung über die fpanifhe Dichtung’), und Montalvo führt ihn 


) Es gibt drei Ausgaben der Gedichte des Silveftre, zwei in Granada (1582 
und 1599), und eine in Ziffabon (1592), mit einem fehr guten eben des Dichters 
vom Herausgeber, zu welchem Barbosa Machado, Bibl. Lusitana, II, 419, ge— 
legentlih Zufäge liefert, obgleih er es, im Ganzen genommen, abgekürzt bat. Luis 
Barahona de Soto, der Freund Silveftre’s, ſpricht in mehren didterifhen Schrei: 
ben mit Wohlgefallen von ihm, und Lope de Bega lobt ihn im zweiten Walde 
(Silva) feines Zorbeerhains Apoll's (Laurel de Apolo). Silveſtre's Gedichte find 
in vier Bücher getheilt, und füllen in der Ausgabe von 1599, in 18., 387 Blätter. 
Er ſchrieb auch geiftlihe Schaufpiele für feine Domfirde, die verloren gegangen 
find. Der Inder von 1667 befichlt (S. 465) nur ein einziges Wort aus feinen 
Werken zu ftreidhen. 

2) Diefe Abhandlung folgt in der erften Ausgabe des Grafen Lucanor von 
1575 gleih auf diefen, und crflärt ſich Präftig zu Gunften der altfpanifhen Vers— 
arten. Argote de Molina war felbft Dichter, aber was er an Gedichten in feiner 
Nobleza de Andalusia gegeben hat, ift nur von geringem Werthe. 
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gar in fein Schäfergedicht ein, wohin er fo wenig gehört, und wo unter 
andern Namen Cervantes, Ereilla, Gaftillejo, Silveftre und Montalvo 
felbft ') ihre Meinungen zu Gunften der alten Schule äußern. Dies 
gefchah 1582, und 1599 vertheidigte Zope de Vega diefelbe Anficht in 
der Vorrede zu feinem heiligen Sfidor (Isidro de Madrid)’, Damals 
aber war die Frage ihrem Weſen nad fchon entfchieden. Fünf oder 
ſechs lange Heldengedichte, die Araucana eingefchloffen, waren bereits in 
der italienifchen achtzeiligen Stanze erfchienen, fowie ebenfo viele Schäfer- 
gedichte, Nahahmungen des Sannazar, und Tauſende von Berfen, als 
Sonette, Canzonen und andere italienifche Dichtungsarten, unter denen 
viele ſehr gefallen hatten. Selbft Lope de Vega war daher hierüber 
entfchieden, faßte fein Gedicht vom heiligen Iſidor zwar in ben alten 
volfsthümlichen Rundreimen (Redondillas) ab, verfiel aber bald in die 
berrfchende neue Weiſe, ſodaß Niemand mehr als er felbft zur Befefti- 
gung ber italienifhen Maße und MWeifen gethan hat. Man kann daher 
von diefer Zeit an den Sieg der neuen Schule als fiher und befeftigt 
anfehen, und fie hat niemals wieder aufgehört, eine wichtige Abtheilung 
der fpanifchen Literatur zu bilden. 


) Montalvo, Pastor de Filida, 3b. 4 und 6. 
2) Lope de Vegu, Obras sueltas (Madrid 1777, 4.), Al, xxvm — xxx. 


Vierter Abfchnitt. 


Diego Hurtado de Mendoza. — Sein Gefchleht. — Sein Lazarillo de Tormer 

und deſſen Nachahmer. — Seine Würden und feine Studien. — Sein Rüd— 

tritt von den Gefchäften. — Seine Gedichte und Vermiſchte Schriften. — Seine 
Gefchichte des Aufruhrs der Mauren. — Sein Tod und Gharafter. 


Unter Denjenigen, welche am meiften beigetragen haben, den Streit 
zu Gunften der Einführung und Einbürgerung der italieniſchen Die: 
tungsarten in die fpanifche Kiteratur zu entfcheiden, war ein Mann, 
deffen Stand und Würden ihm großen Einfluß verliehen, und deſſen 
Geift, Bildung und Kebensereigniffe auf feine Verbindung mit der eben 
gefchilderten Zeit, ſowie mit der jegt zu betrachtenden, gleichmäßig fließen 
laffen. Dies war Diego Hurtado de Mendoza, Gelehrter und 
Krieger, Dichter und Gefandter, Staatsmann und Gefchichtfchreiber, ein 
Mann, der in Allem, was er unternahm, fi Hochachtung erwarb, und 
einer, der in jeder Weife, auf melde er fih Mühe geben wollte, mit 
feinem mittelmäßigen Erfolge fi) begnügt haben würde '). 

Er wurde 1503 in Granada geboren, und feine Vorfahren waren, 
mit Ausnahme der verfchiedenen fpanifchen Königsgefchlechter, das an 
gefehenfte Haus des Landes. Lope de Vega, der in einem feiner Stücke 
eine Abfchweifung macht, um dies zu berichten, ſetzt hinzu, daß zu feiner 
Zeit die Diendozas ſchon 23 Gefchlechtöfolgen höchſten Adels und öffent: 
licher Aemter gezählt haben ’): 


1) Man findet Lebensbefhreibungen Mendoza's in Antonio's Biblioteca nova 
und in der Ausgabe der Guerra de Granada (Balencia 1776, 4.), melde legtere 
von Diego Lopez de Ayala, dem gelehrten Profeffor der Dichtkunſt in Madrid, 
berzärt. Gerda, in Vossüi Rhetorices (Madrid 1781), Anhang, ©. 189, An: 
merfung. 

2) Gaöpar de Avila, im erften Aufzuge feines Governador prudente (Come- 
dias escogidas [Mapdrid 1664, 4.], Bd. 21) lieferte eine noch genauere Stumm 
tafel der Mendozas als Lope de Bega, fo berühmt waren fie in der Dichtung mit 
in der Geſchichte. 

Die bier mitgetheilte Stelle Lope's fteht im dritten Aufzuge von deſſen Arauco 
Domado (Comedias [1629, 4.], 2b. 20, Bl. 95). 
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Toma 
Veinte y tres generaciones 
l,.a prosapia de Mendoga. 
No hay linage en toda Espaia, 
De quien conozca 
Tan notable anliguedad. 
De padre ä hijos se nombran, 
Sin interrumpir la linea, 
Tan excelentes personas, 
Y de tanta calidad, 
Que fuera nombrarlas todas 
Contar estrellas al cielo, 
Y ä la mar arenas y ondas: 
Desde el sehor de Vizcaya, 
Llamado Zuria, consta 
Que tiene origen su sangre. 


Für unfern gegenwärtigen Zweck bleibt ed aber wichtiger anzufüh: 
ren, daß die drei nächſten Vorfahren dieſes ausgezeichneten Staats- 
mannes wol ald Vorbilder für diefen jungen Charakter dienen fonnten. 
Sein Aeltergroßvater war der Markgraf von Santillana, der Dichter 
und Witzling des Hofes Johann's II., fein Großvater der gemwandte 
Botjchafter Ferdinand’ und Iſabella's bei ihren unruhvollen Unter- 
bandlungen mit dem römifchen Stuhle, und fein Vater wurde, nad 
dem er mit ausgezeichneter Ehre im legten Entfcheidungstampfe mit den 
Mauren den Oberbefehl geführt hatte, Statthalter des unruhigen Gra- 
nada, nicht lange nach deffen Unterwerfung. 

Diego hatte jedoch fünf Brüder, die älter waren als er, und wurde 
deshalb, ungeachtet der Macht feines Haufes, urfprünglich für die Kirche 
beftimmt, um ihm leichter die Stellung und das Einfommen zu verfchaffen, 
welche ihn befähigten, feinen vornehmen Namen mit gehöriger Würde 
zu führen. Er erwarb fidy demnach viele Kenntniffe, nüglih für kirch— 
liche Beförderung, fomol bei fih zu Haus, wo er Arabifch fließend 
fpredhen lernte, ald in Salamanca, wo er Lateinifh, Griehifh, Philo- 
fophie und geiftliches und weltliches Recht mit Erfolg ftudirte. Augen- 
fheinlih ift aber, daß er Dem einen entfchiedenern Vorzug gab, was 
mit Staatdangelegenheiten und fcehöner Literatur zufammenhing. Wenn 
er nun, wie gewöhnlich angenommen wird, auf der Univerfität oder 
bald nachher feinen Razarillo de Tormes gefchrieben hat, ift es ebenfo 
far, daß er eine Literatur vorzog, welche außer aller Verbindung mit 
der Theologie oder ber Kirche ftand. 

Razarillo ift ein Werk des Genies, wie feins der ihm vorhergegan- 
genen. Es ift angeblich das felbftgefchriebene Xeben eines Knaben, des 
fleinen Razarus, der in einer Mühle an den Ufern des Tormes bei Sa— 
lamanca geboren, und von feiner gemeinen und rohen Mutter als Führer 
eines blinden Bettlerd ausgefendet wurde, vielleicht der niedrigften Stel- 
lung, welche damals in Spanien ausfindig zu machen war. Lazarillo 
benugt fie fo gut er kann. Mit umerfchöpflicher Heiterkeit und fchnel- 
ler Faffungsgabe lernt er gleichzeitig die WVerfchlagenheit und Nieder: 
trächtigfeit, welche ihn zu ſtets größeren Betrügereien und ausgedehn- 
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teren Abenteuern und Verbrechen geeignet machen, in denen cr nach— 
einander im Dienfte eines Priefterd, eines Edelmannsd, der vor bunger- 
leidigem Hochmuth ftirbt, eines Mönche, eines Ablafverfäufers, eines 
Kaplans und eines Gerichtsboten auffteigt, bis er fich zulegt aus den 
unmürdigften Beweggründen als verheiratheter Mann niederläft. Hier 
endigt die Geſchichte ohne eigentlihen Schluß, und ohne Andeutung, 
daß noch etwas folgen folle. 

Der Zwed des Romanes ift, im Charakter eines Diener von un- 
erfhöpflihem Scharffinn und fo geringer Ehrlifeit und Wahrheitsliebe, 
daß beide feinem Gelingen nit im Wege ftehen, eine beifende Satire 
auf alle Stände zu liefern, die Lazarillo volltommen begreift, weil er fie 
entkleidet und hinter dem Vorhange ficht. Das Bud) ift in fehr küh— 
nem, reihem und echtem caftilifhen Style gefchrieben, der uns oft an 
die GEeleftina erinnert. Einige Schilderungen gehören zu den frifcheften 
und lebendigften, welche man unter allen profaifchen Dichtungen finden 
fann, fo frei und lebendig, daß zwei von ihnen, die vom Mönch und 
vom Ablafverkäufer, bald von der Kirche gerügt und in den mit ihrer 
Genehmigung gedrudten Ausgaben audgelaffen wurden. Das ganze 
Buch ift kurz; aber deffen leichte geiftreiche Haltung, die glüdliche treue 
Beobachtung fpanifchen Lebens und ſpaniſcher Sitten, und der Gegenfag 
der leichten, heiteren und biegfamen Frechheit Lazarillo's felbft, einer dem 
Dichter ganz eigenthümlichen Schöpfung, zu ber feierlichen, unbeugfamen 
Haltung alter caftilifher Naturen, machten es gleich von Anfang an 
äußerft beliebt. Seit 1553, wo die ältefte uns bekannte Ausgabe 
erihien, ift es in und außerhalb Spanien oft wiedergedrudt worden, 
und bis auf unfere Zeit in allen Sprachen mehr oder minder Lieblings: 
buch geweſen. Sa, es hat diefer Charakter den Grundpfeiler einer 
Art echt fpanifher Romane abgegeben, melde unter der Benennung 
des Gaunergefohmades (Gusto picaresco) mindeftend ebenfo bekannt 
find, als irgend eine andere Abtheilung der fpanifchen Kiteratur, und 
eine, welche der vollftändig derfelben entnommene und für eigene Erfindung 
ausgegebene Gil Blas des Le Sage durch die ganze Welt berühmt ge: 


macht hat ). 


) Im 16. Jahrhunderte erſchienen cine Menge Ausgaben des Lazarillo de Tor— 
med in Spanien, Italien und in den Niederlanden; aber die in Spanien gedrudten, 
und zuerft die von Madrid (1573, 18.) find von den für die Geiftlichfeit ver: 
legendften Stellen auf Befehl der Inquifition gereinigt. Diefe Borfhrift wurde 
nod im Index expurgatorius von 1667 erneuert... Ich verftche eigentlih nicht, wie 
der Abſchnitt über den Ablafverfauf, nachdem die Meformation gewefen war und 
foldde Fortfcpritte gemadt hatte, von einem Andern als einem Proteftanten geſchrie— 
ben werden fonnte. Mendoza fheint ſich nicmals öffentlid als Werfaffer des Laza- 
rillo de Tormes befannt zu haben, der in der That zumeilen dem Juan de Ortega, 
einem Mönde, zugefärieben ward. Won einer Ueberfegung des LZazarillo ins 
Englifche, deren Lowndes (Artikel Lazarillo) als der Arbeit des David Rowland 
von 1586 gedenft, und melde vermutblid die nämlide ift, die im Retrospective 
Review, II, 133, abgevrudt ftcht, find mehr als 20 Auflagen befannt. Ich befige 
eine in London (1670, 18.) gedrudte Ausgabe einer Ueberfegung von James 
Blafefton, die mir beffer zu fein fcheint. 
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Lazarillo hat wie alle Bücher, die eines beträchtlichen Rufes ge— 
nießen, viele Nachahmungen zur Folge gehabt. Bald erſchien eine Fort— 
ſetzung deſſelben unter dem Titel: Zweiter Theil des Lazarillo de Tormes, 
länger als die urſprüngliche Schrift, und dort anhebend, wo Mendoza's 
Dichtung aufhört. Sie hat aber feinen Werth, als etwa mandmal 
einige wigige Einfälle und Gemeinpläge. In diefem zweiten Theile 
fchließt fi) RZazarillo dem Zuge Karl’s V. gegen Algier 1541 an, und 
befindet fich auf einem der Schiffe, die während des Sturmes feheitern, 
mwodurd ber ganze Zug fehr entmuthigt wird. Won da an wird aber 
die ganze Gefhichte ein Gewebe von Unfinn. Er finft auf den Grund 
des Meeres und friecht dort in eine Höhle, woſelbſt er in einen Thun— 
fifih verwandelt wird, worauf Alles, was folgt, fein Glück und feinen 
Glanz im Königreiche der Thunfifche erzählt. Zulegt wird er in einem 
Nege gefangen und nimmt in der Angſt vor dem Tode, fraft feines 
eigenen Willens, wieder die Menfchengeftalt an, worauf er nah Sa— 
lamanca heimfehrt und dafelbft diefen feltfamen Bericht über feine Aben- 
teuer abfaßt '). 

Eine andere Nahahmung, die aber feine eigentliche Fortfegung if, 
erfchien unter dem Titel des Lazarillo vom Manzanares, in welcher die 
gejellfchaftlihen Zuftäinde Madrids ind Lächerliche gezogen werben. Sie 
ift von Juan Gortes de Zolofa, und wurde 1620 zum erften male 
gedrudt. Sie hat zu ihrer Zeit feinen Eindrud gemacht und ift längft 
vergeffen. Gleihes Schickſal hatte ein zweiter Theil des echten Laza- 
tillo von Juan de Luna, einem Lehrer der fpanifchen Sprache in 
Maris, wo fie im nämlichen Jahre gedrudt ift, als die vorher erwähnte 
Nahahmung in Madrid. Sie hat aber mehr vom Geifte der Urfchrift 
in fi, als jene. In ihr wird Lazarillo wieder dargeftellt ald der Diener 
verfchiedenartiger Herren, ald Pförtner einer armen, aber ftolzen vor« 
nehmen Dame, worauf er fih aus der Welt zurüdzieht, ein frommer 
Einfiedler wird, und diefe Erzählung von ſich entwirft, welche, wenn 
auch nicht ſo frei und kräftig gezeichnet als in dem Buche, welches ſie 
fortſetzen ſollte, dennoch keineswegs ohne Verdienſt iſt, incheſendere bin- 
fihtlih auf den Styl’). 

Der Verfaffer des Razarillo de Tormes, der, tie ung berichtet 
wird, den Amadis und die Celeftina auf Reifen mit fi führte und zu 
feiner Erholung zu lefen pflegte’), war, wie aus dem Geſagten hervor- 


N) Diefe Fortfegung wurde 1555 in Antwerpen als La Segunda Parte de 
Lazarillo de Tormes gedrudt, ift aber vermuthlich fhon früher in Spanien erſchienen. 

?) Antonio, Bibl. nova, I, 680 und 728. Juan de Luna wird auf dem 
Titel feines Lazarillo, id weiß niht weshalb, H. de Luna genannt. 

[ Sehe über dieſen I. oder 9. de Luna und andere Werke von ibm, unter 
anderen aud eine, wie er fagt, verbefferte Ausgabe des Lazarillo de Tormes 
von Mendoza, meinen Auffag in den wiener Jahtbüchern der Xiteratur, CXXII, 
102. 5. W 

?) Francisco de Portugal (Arte de Galanteria [2iffabon 1670, 4.], S. 49) 
fagt, daß Mendoza, als er in Rom Botihafter war, Feine anderen Büder auf die 
Reife mit ji genommen babe, als din Amadis von Gaula und die Geleftina. 
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geht, nicht dazu geeignet, fich der Kirche zu widmen. Wir hören bald 
von ihm als in den großen fpanifchen Heeren in Italien dienend, worauf 
er in feinem Alter mit fihtbarem Wohlgefallen und Stolze zurüdfchaut. 
Mir wiffen aber au, daß er in den Jahreszeiten, wo die Truppen 
unbefchäftigt waren, gern die Vorlefungen der berühmten Profefforen 
in Bologna, Padua und Rom hörte, und feine große Kenntniß der 
fhönen MWiffenfchaften fehr vermehrte. 

Ein fo ausgezeichneter Mann mußte natürlich die Aufmerkjamteit 
eines fo wachfamen und fcharflichtigen Fürften, als Karl V. war, auf 
fi ziehen. Wir finden Mendoza daher fhon 1538 als deffen Ge- 
fandten bei der Republit Venedig, weldhe damals noch eine bedeutende 
europäifche Macht war. Aber audy dort verkehrte er, fo fehr er fich in 
ernfte Unterhandlungen vertiefen mußte, gern mit Gelehrten. Das Budy- 
drucergefhleht Aldo ftand damals auf der Höhe feines Ruhmes, und 
er unterftügte und befchügte fie. Paul Manutius widmete ihm eine 
Ausgabe der philofophifhen Schriften Gicero’s, fein Gefhid als Kri- 
titer anerfennend und ſein Latein preifend, wenngleich er erzählt, Men- 
doza habe die jungen Leute ermahnt, MWeltweisheit und Wiffenfchaften 
in ihrer Mutterfprache zu ftudiren, ein Beifpiel von Worurtheilslofigkeit, 
das in einem Zeitalter felten war, wo die Bewunderung der Alten viele 
Gelehrte verleitete, alles Neuere in Sprache und Inhalt mit Verachtung 
zu betrachten. Er gab fich eine Zeit lang der griechifchen und lateini- 
ſchen Literatur mit einem Eifer bin, wie Petrarca zwei Jahrhunderte 
früher ihn gezeigt hatte, Er fendete Leute nach Theffalien und den be- 
rühmten Klöftern des Berges Athos, um griehifhe Handjchriften zu 
fammeln. Aus ſeiner Bücherfammlung ward der Gefchichtfchreiber Io» 
ſephus zuerft vollftändig gedrudt, und ebenfo auch einige Kirchenväter. 
Als er einft dem Sultan Soliman einen fo großen Dienft erwiefen hatte, 
dag diefer ihn auffoderte, von feiner Erfenntlichfeit eine Erwiderung 
zu begehren, beftand die einzige Belohnung, die er anzunehmen ein- 
willigte, in der Schenkung einiger griechifchen Handfchriften, wodurch, 
wie er fagte, alle feine Dienfte reichlicy vergolten würden. 

Während er aber inmitten folcher, feinem Gefchmade und feinem 
Charakter fo entfprechenden Studien war, berief ihn der Kaifer zu an- 
deren vwoichtigeren Pflichten. Er wurde Kriegsbefehlshaber von Siena, 
wo er den Papft und gleichzeitig die Florentiner im Zaume halten follte, 
welchen Auftrag er nicht ohne Bedrohung feines Lebens vollführte. Etwas 
fpäter wurde er zu der großen Kirchenverfammlung von Trient gefchict, 
um auf derfelben, da die Firchlihen und ftaatlichen Beziehungen fo ſehr 
ineinander griffen, die Paiferlichen Rechte wahrzunehmen, was ihm denn 
auch durch Feftigkeit, Geſchick und Beredtſamkeit, auf eine Weife gelang, 
die ihn ſchon allein zu einem der ausgezeichnetften Männer des fpani- 
fhen Reiches gemacht haben würde. Während der Kirchenverfammlung 
wurde er wegen dringender Gefchäfte, 1547 als aufßerordentlicher Paifer- 
licher Bevollmächtigter nah Nom gefchidt, um den Papft in feiner 
eigenen Hauptftadt zu bewachen und zu bedrohen. Auch dies gelang 
ihm, indem er Papft Julius II. bei einer großen Berathung entgegen- 
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trat, wodurch er fein Anfehen und das feines Landes fo feftftelite, daß 
er ſechs Jahre lang als das Haupt der kaiſerlichen Partei in ganz Ita- 
lien angefehen wurde, ja faft als ein Vicekönig deffelben, durch Feftig- 
feit und Geiftestraft einen großen Theil jener Halbinfel regierend. Am 
Ende wurde ihm aber diefe große Mühe und Laft fehr fchwer, und 
Mendoza kehrte, da der Kaifer feine Hauptgrundfäge geändert unb 
Europa vor feiner Abdanfung zu verfühnen befchloffen hatte, 1554 nach 
Spanien zurüd '). 

Im folgenden Jahre beftieg Philipp II. den Thron. Seine Staats. 
funft glich aber durchaus nicht der feines Vaters, und Mendoza gehörte 
nicht zu Denen, welche fi, für einen fo veränderten Zuftand ſchickten. 
In Folge hiervon fam er felten zu Hofe, und wurde von feinem gegen- 
wärtigen firengen Herrn wenig begünftigt, der ihn, fomwie alle andere 
große Männer, aufmerffam und fcharf beherrſchte“). Merkwürdig ift ein 
Beifpiel feines Misfallend gegen Mendoza und ber barauf folgenden 
harten Behandlung beffelben. Der Gefandte hatte, wenn auch bereits 
64 Jahre alt, wenig von dem Feuer feiner Jugend verloren, und ges 
rieth im Palafte felbft mit einem Höfling in einen heftigen Streit. Der 
Legte zog einen Dolch hervor, ben Mendoza ihm entriß, und über bie 
Brüftung des Baclons auf dem fie ftanden, fchleuderte, ja, wie Einige 
fagen, ihn felbft Hinterdrein. Ein folder Streit mußte natürlich allent- 
halben als Verhöhnung der Fföniglihen Würde angefehen werden, war 
aber in den Augen des förmlichen und genauen Philipp's IT. ein Todes- 
vergehen. Er betrachtete Mendoza ald einen Wahnfinnigen, und ver- 
bannte ihn als folhen von feinem Hofe, gegen welche Ungerechtigkeit 
der alte Mann eine Zeit lang vergeblich Einwendungen machte, darauf 
aber fich mit würdevoller Treue unterwarf. 

Zur Erheiterung feiner Verbannung ſchrieb er während bderfelben 
Gedichte’), wie er es fihon lange vorher gethan hatte. Wir finden in 
der erftien Ausgabe der Werke Boscan’s von 1543 ein Sendfchreiben 
Mendoza’d an jenen Dichter, dad er augenfcheinlic in feiner Jugend 
gedichtet hatte, forwie auch mehre feiner Eeineren Gedichte, die den Be- 
weis in fich tragen, daß fie in Stalien entftanden find. Obgleich er aber 
fo lange in Venedig und Nom verweilt hatte, und ungeachtet Boscan 
einer feiner älteften Freunde gewefen fein muß, gehörte er dennoch nicht 
ganz zur italienifchen Dichterfchule, melche er zwar oft nachahmte und 
die italienifchen Versmaße billigte, fi aber dabei in den alten Rund» 


1) Mendoza's Dienfte als Gefandter find zum Sprüdworte geworden. Faſt 
ein Jahrhundert nah ihm fagte Salas Barbadillo in ciner feiner Erzählungen von 
einem Glüdsritter, „nach dem, was er von ſich erzählte, war er Gefandter in 
Rom, und ein fo bedeutender, wie der weiſe und große Ritter a. ’ Mendoza 
zu feiner Zeit“. Cavallero puntual (Madriv 1619, 12.), Th. 2, B 

2) Mendoza ſcheint von König Philipp TIL. wegen einiger une für die 

Zeitung in Siena, wo dr Statthalter gewefen, — behandelt geworden zu ſein. 
Navarrete, Vida de Cervantes (Madrid 1819), S. 441. 

3) Eins feiner Gedichte iſt: Ein Brief in Rundreimen, in Gefangen— 

ihaft gefhricben. Obras (1610), Bl. 72. 
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reimen und Fünfverfen ergoß, ſowie in den volfsthümlichen Gefühlen 
und Betrachtungen diefer altcaftilifhen Bersarten '). 

Das Wahre an der Sache ift, daß Mendoza die Alten mit einem 
Eifer und Erfolge ftudirt hatte, der feinen Charakter und feine Gemüth: 
ftimmung fo volftändig beherrfchte, daß dadurch alle ungehörigen neueren 
Einflüffe gewiffermaßen abgehalten wurden. Der erfte Theil feines 
erwähnten Sendfchreibens an Boscan erfcheint, obgleidy er im der Dante'- 
ſchen dreizeiligen Strophe abgefaßt ift, wie eine Ueberfegung ber Epiitel 
des Horaz an Numicius, von der es aber nichts weniger als fHlavi- 
fhe Nahahmung ifl. Der legte Theil des Gedichts ift dagegen ganı 
fpanifh, und gibt eine ſolche Beichreibung des häuslichen Lebens, wie 
fie niemals der Einbildungsfraft der Alten vorgeſchwebt hat’). Der 
Gefang zu Ehren des Cardinals Espinofa, eind der vollendetften Ge 
dichte, foll gefchrieben fein, nachdem Mendoza fünf Tage hintereinander 
nichts als Pindar gelefen hatte, ift aber dennoch voll des alten caftili- 
fchen Geiftes ?), fowie feine zweite Canzone, wenn audy im italienifhen 
Versmaße mehr dem Horaz, ald dem Petrarca nahe kommt‘). Den: 
noch bleibt es gewiß, daß Mendoza den Neuerungen Boscan’d und 
Garcilaffo’6, den entjcheidenden Einfluß feines Beifpiels gewährte, mas 
aus der Art und Weiſe hervorgeht, in welcher viele gleichzeitige Dichter 
und insbefondere Gregorio Silveftre und Chriftsval de Mefa ſich auf 
diefes Beifpiel berufen’). Beide Arten der Dichtung hat er aber mit 


) Es gibt nur eine Ausgabe von Mendoza’d Gedichten. Diefe wurde in 
Madrid (1610, 4.) von Auan Diaz Didalgo mit einem fie eröffnenden Sonctt dei 
Gervantes gedruckt, und ift ebenfo wichtig als felten. In der Vorrede an den 
Lefer wird erzählt, daß die leihteren Gedichte Mendoza’s nicht mitgedrudt jeden, 
weil fie feiner Würde nit entipräden. Gehört ein zuerft von Schano (Parnaso 
espahol, VIII, 120) gebrudtes Sonctt zu den Gedichten diefer Art, fo haben wir 
gerade Peine Urfadhe, uns zu beflagen. 

In der Föniglihen Bibliothek in Paris, Handfhrift 8293, befindet ſich cine 
Sammlung von Mendoza’s Gedihten, mit Anmerkungen, die, wie man glaubt, 
von ihm felbft geſchrieben find. Sie enthält mehr ald der gebrudte Band. Ochoa, 
Catälogo de Manuscritos u. f. w. (Paris 1844, 4.), S. 532. 

2) Dieſes Scndfhreiben wurde, nod während Mendoza lebte, in der erften 
Ausgabe von Boscan's Werken gedrudt (Ausgabe von 1543, BI. 129), findet 
ſich aud in Mendoza's fpäter gedruckten Gedihten (BI. 9), ſowie bei Sedano, 
Boͤhl von Faber u. f. wm. Das erfte Gedrudte, was ib von Mendoza gefchen 
babe, ift cine Ganzone im Allgemeinen Ziederbude von 1535, BL. 90 b. 

3) Der Gefang an den Gardinal Eöpinofa ſteht in Mendoza’s dichteriſchen Wer: 
fen, Bl. 143. Ueber veffen Gefhichte fehe man Scdano, Bd. 4, im Negifter ©. u. 

4) Obras, Bl. 9. 

°) Man fehe Mendoza's Sonett in Silveſtre's Poesias (1599), BI. 333, in 
weldem er fagt: 

De vuestro ingenio y invencion 
Piensa hacer industria por do_pueda 
Subir la tosca rima a perfeccion; 
fowie das Sendſchreiben Meſa's an den Grafen de Gaftro in Mesa, Rimas (Me 
drid 1611, 12.), Bl. 158. 
- Acompano a Boscan y Garcilasso 
El inclito Don Diege de Mendoza, etc. 
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Glück geübt. Die Gedichte in den italieniſchen Versarten zeigen viel- 
leicht größern Reihthum der Gedanken, aber man kann nicht bezweifeln, 
dag fein Gemüth mehr Theil an dem nahm, mas er in ber alten 
volfsthümlihen Weife gedichtet hatte. Einige feiner Heinen Gedichte 
(jiegt würde man fie Letrillas nennen, obgleich fie zu feiner Zeit andere 
Namen führten), find bezaubernd '), und an vielen Stellen der zweiten 
Abtheilung feiner Gedichte, welche umfangreicher ift als die der italieni« 
Ihen Versarten, findet fich ein leichter, forglofer Humor, wie er fich für 
die Gegenftände ſchickt, und wie man ihn eher von dem Verfaffer des 
Razarillo, als von dem Faiferlichen Vertreter bei der Kirchenverfammlung 
von Zrient und am päpftlichen Hofe erwarten follte. Einige feiner Verfe 
waren wirklich fo frei, daß man es für beffer hielt, fie ungedrudt zu laffen. 

Derfelbe Geift herrfcht in zwei profaifchen Briefen, oder vielmehr 
Abhandlungen in Briefgeſtalt. Der erfte gibt vor, von einem bei Hofe 
Anftellung Suchenden abgefaßt zu fein, und liefert eine Schilderung der 
niedrigen Hoffchranzen (Catariberas), die mit unfaubern Kleidern und 
niedrigen, friechenden Geberden täglich die Thüren und Wege des Vor— 
figers des Raths von Gaftilien bewachen, um irgend eine der zahlreichen 
niedrigften Anftellungen von ihm verliehen zu erhalten. Der andere 
Brief ift an Pedro de Salazar gerichtet, und macht fich über ein Buch 
luftig, das er über die deutfchen Kriege des Kaifers gefchrieben hatte, 
und in welchem der Berfaffer, wie Mendoza verfichert, ſich mehr zu— 
fchreibt, als er verdient hat. Beide Briefe find mit eigenthümlichem 
Humor gefchrieben, und zeigen eine Lebhaftigkeit und Heiterkeit des Gei- 
ftes, welche Mendoza's Charakter zum Grunde gelegen zu haben fcheint, 
und die während feines ganzen Lebens, ungeachtet der ſchwierigen fo viele 
Jahre von ihm befleideten Stellen und feiner auf felbige gerichteten Ge- 
danken, von Zeit zu Zeit immer wieder hervorbrad) ?). 

Mie Mendoza älter wurde, neigte fich fein Geift zu ernfteren Din- 
gen, und er ließ fih, da er feine Hoffnung hatte, an den Hof zurüd. 
gerufen zu werden, in befcheidener Stille in feiner Geburtsftadt Granada 
nieder. Sein Geift vermochte aber nicht fo leicht unthätig zu bleiben, 
und wäre er es auch gewefen, fo war ber von ihm erwählte Wohnort 
doch keineswegs hierfür geeignet. Denn es war diefer nicht nur voll 


) Das Ländlihe Gedicht (Villancico), Bl. 117, feiner Werke ift ein Bei: 
fpiel der beften diefer Gedichtchen. 

2) Diefe beiden Briefe finden fih in dem ungefhidten und ungeordneten 
Sammelwerfe Seminario erudito (Madrid 1789, 4.), der erfte im 18. und ber 
zweite im 24. Bande. Pellicer fagt jedoch, der legte fei einer ſehr unvollftändigen 
Abſchrift entnommen (fiche Don Quirote, Th. 1, Gap. 1, Anmerkung), und aus 
Glemencin (Ausgabe des Don Quirote, I, 5) ſchließe ih, daß das Nämliche auch 
vom andern Briefe gilt. In der Handſchrift heißen fie: „Gartas del Bachiller 
de Arcadia.“ Die Hofſchranzen (Catariberas), die Mendoza jo heftig in dem erften 
diefer Briefe angreift, feinen nah feiner Zeit nod mehr verachtet worden zu fein, 
und wurden eine Art Schakals der Anmwalte oder Ränkeſchmiede. Man ſehe den 
Soldado Pindaro des Gongalo de Gespedes y Menefes (Liffabon 1626, 4.), Bl. 37 b. 
Ih habe auch erwähnt gefunden, Diego de Mendoza fei nicht Berfaffer des zweiten 
diefer Bricfe, fehe aber nit, auf weldem Grunde Diefe Behauptung beruht. 
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romantifcher Erinnerungen, fondern auch eng verknüpft mit dem Ruhme 
feines Haufes, und ein folher, wo er einen großen Theil feiner Jugend 
azugebracht, und mit den UWeberbleibfeln und Trümmern der Macht der 
Mauren vertraut geworden mar, welche von jenen Tagen redeten, wo 
die Ebene von Granada ber Sig eines der prachtliebendften und glän- 
zendften muhammebanifchen Herrfcherhäufer gewefen war. Hier wendete 
fi) daher Mendoza ganz natürlich wieder den früheften Studien feiner 
halbarabifchen Erziehung zu, und ergab fich, nachdem er feine Sammlung 
feltener maurifcher Handfchriften geordnet hatte, der Literatur und Ge 
ſchichte feiner Vaterſtadt, bis er zuletzt fich entfchloß, im diefer Zeit der 
Mufe, einen Theil ihrer Jahrbücher zu fehreiben. 

Der von ihm gewählte Zeitraum war ein fehr neuer, nämlich der 
des Aufruhrs der Abtömmlinge der Mauren (Moriscos) von 
1568— 70, als fie fich gegen die Bedrüdungen Philipp’s II. erhoben. 
Es gereicht Mendoza fehr zur Ehre, daß er, ein Mann von echt fpa- 
nifcher Gefinnung, dennoch den verhaften Feinden feines Glaubens und 
feines Volkes fo großherzig ihr Necht widerfahren ließ, daß fein Bud 
erft viele Zahre nach feinem Tode, und nachdem die unglüdlichen 
Mauren aus Spanien ganz vertrieben waren, gedruckt werden fonnte. 
Auch eigneten fich feine Mittel ganz ausnehmend dazu. Sein Vater 
war, wie bereits bemerkt worden ift, 1492 Befehlshaber des Grobe 
rungsheeres von Granada gewefen, worauf ſich nothwendig die Geſchichte 
bes Aufſtandes oft zurückbezieht, und war fpäter Statthalter von 
Granada geworden. Einer feiner Neffen hatte bei dem fpätern Auf- 
ftande die Spanier angeführte. Jetzt aber, nachdem die Ruhe durch 
die Unterwerfung der Empörer hergeftellt war, erfuhr der alte Staatt- 
mann, zwifchen den Siegeszeichen und Trümmern bes Kampfes ftchend, 
bald von Augenzeugen und Theilnehmern, was nur immer, von ihm 
ungefehen, Merfwürdiges auf beiden Seiten vorgefallen war. Bei fer 
ner hieraus folgenden Wertrautheit mit Allem, wovon er fpricht, zeig! 
fih in feinen Schilderungen eine Friſche und Kräftigkeit, welche uns 
mitten in die von ihm befchriebenen Greigniffe und Vorfälle verfegt, und 
unfer Mitgefühl für Einzelheiten erwedt, die zu geringfügig wären, um 
ſtets anziehend zu fein, wenn fie nicht auch beftändig den Stempel leben: 
diger Wirklichkeit an ſich trügen '). E 

Obgleich diefe Gefchichte Mendoza's, wie fie vorliegt, dem Boden, 
welchem fie entfproffen ift, möglichft entfpricht, ift fie eine ausgearbeitet 
und mwohlerwogene Nahahmung der Meifter des Alterthums, und un 
gleich dem Chronifengeifte des vorhergehenden Zeitraumes. Schon gleid) 
ihr Anfang zeugt-von dieſem Geifte des Alterthums. 


) Die erfte Ausgabe von Mendoza's Guerra de Granada ijt die von Me 
drid (1610, 4.), aber fie ift unvollftändig. Die erfte unverftümmelte Ausgabe 
ift die ſchöne von Monfort (Valencia 1776, 4.), feit welder Zeit mehre Auflagen 
derfelben erſchienen find. 

[ Die valenciafpe Ausgabe von 1776 ift jünger als die fhon 1730 in Dei 
ee gleihfalls unverftümmelt, und zum erften male fo geprudt, welch 
ich befige. J. 


» 
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Der alte Krieger beginnt alfo: „Es ift meine: Abficht, den Krieg 
von Granada zu erzählen, den der Fatholifche König von Spanien, Don 
Philipp II., Sohn des unbefiegten Kaifere Don Carlos, gegen die neu« 
befehrten Empörer geführt hat, und von dem ich einen Theil gefehen und 
das Uebrige von Solchen vernommen habe, die ihn gemwaffnet oder durch 
ihre Rathfchläge mitgeführt haben.” 

Unftreitig hat Salluft dem Mendoza zum Worbilde gedient. Der 
Krieg gegen die maurifchen Empörer ift, fowie der Krieg gegen Ga- 
tilina, eine kleine Schrift, und gleich diefem, ift ihr Styl reich und 
kühn. Manchmal find aber auch lange Stellen dem Tacitus nach— 
geahmt, bdeffen Kraft und Strenge der weiſe Staatsmann zumeilen fo 
nahe zu fommen fcheint, als der reichern Schreibart feines Hauptvor- 
bildes. Einige bdiefer Nahahmungen find vielleicht fo gelungen als irgend 
etwas biefer Art, denn fie find oft ebenfo ungezwungen, als wären fie 
ganz felbftändig.e Man nehme zum Beifpiel folgende Stelle, welche 
oft wegen ihrer Lebendigkeit und ihres tiefen Gefühls angeführt worden 
ift, die aber theilweife nur eine Nachahmung von Zacitus’ Erzählung 
gibt, welche er in feiner malerifchen und gedrängten Weife liefert, indem 
er erzählt, wie Germanicus und fein Heer an die Stelle gelangten, wo 
die Gebeine der drei Regionen des Varus in den deutfhen Wäldern un- 
begraben lagen, und von den Ehrenbezeugungen berichtet, die das römi« 
fche Heer dem Andenken feiner gefallenen und faft vergeffenen Landsleute, 
bei ihrer Beftattung erwiefen hat. Diefes vom fpanifchen Gefchicht: 
fohreiber erzählte Ereigniß ift dem in den Zahrbüchern des Zacitus fo 
ähnlich, dag die Nahahmung ganz natürlicy erfcheint '). 

Man hielt es während einer Empörung der Mauren in den Jahren 
1500 und 1501 für wichtig, eine Fefte zu zerftoren, die in der Ge— 
gend von Malaga in den Gebirgen lag. Diefer Dienft war ein gefähr- 
licher, und Keiner drängte fi ihn zu wagen, bis Alonfo de Aguilar, 
einer ber erften Edelleute im Dienfte Ferdinand’s und Sfabella’s, ſich 
zu diefer Unternehmung erbot. Wie man vorbergefehen hatte, mislang 
fein Verſuch, und es überlebte ihn faft fein Einziger, der die Einzel- 
beiten dieſes Unfalls berichten gekonnt hätte; aber Aguilar’s Muth und 
Aufopferung brachten damals einen großen Eindrud hervor, und find 
fpäter in mehr als einer der alten Nomanzen Spaniens befungen worden ?). 

Zu der Zeit, wo Mendoza diefe beflagenswerthe Niederlage erzählt, 
waren faft 70 Zahre feit derfelben verfloffen, und die Gebeine der Spa- 
nier und Mauren bfeichten noch immer an der Stelle, wo fie gefallen 
waren. Durc den fpätern Aufftand der Befiegten wurde der Kampf 
zwifchen den beiden Stämmen erneuert. Es ward wieder ein Zug in 
die nämlichen Gebirge unternomnien, deffen Führer der Herzog von Arcos, 


I) Die Stelle im Tacitus ftcht Annales, Bud 1, Gap. 61, 62, und deren 
Kabahmung im Mendoza (Ausgabe von 1776), Bub 4, ©. 300 — 302. 

2) Eine Erzählung des Begegniffes ficht bei Mariana, Bud 27, Gap. 5, und 
am Schluffe von Hita, Guerras de Granada, wo aud zwei diefer Romanzen mit: 
getbeilt werden. 
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unmittelbarer Ablommling einiger dort Gefallenen war, ber in genauer 
Verbindung mit dem Haufe des Alonfo de Aguilar fiand. Der Herzog 
nahm daher, während die Truppen zu diefem Zuge fich fanımelten, aus 
Neugier und Theilnahme an dem, was ihn fo nahe anging, eine fleine Ab- 
theilung derfelben zufammen, mit welcher er die trauervolle Stelle befuchte. 

Mendoza erzählt: „Der Herzog verließ Gafares, indem er vor- 
rüdend die Gebirgspäffe unterfuchte und ficherte, eine nöthige Vorſicht 
wegen ber großen Ungewifheit des Erfolges bei allen Kriegszügen. 
Darauf begannen fie die Hügelkette zu erfteigen, wo, wie man fagte, 
die Leichname unbeerdigt geblieben waren, gleich betrübend und wider: 
lich beim Anblid und beim Andenken '). Denn es waren unter Denen, 
welche nun an diefe Stelle gelangten, Verwandte und Nachkommen der 
Erfchlagenen, oder Männer, welche durch Ueberlieferung mußten, was 
bier Trauriges vorgefallen war. Zuerſt famen fie an die Stelle, wo 
die Vorhut wegen der Dunkelheit der Nacht mit ihrem Anführer Halt 
gemacht hatte, einer weiten Kluft zwifchen dem Fuße des Berges und 
der maurifchen Fefte, mo ihnen jeder natürlihe Schug abging. Bier 
lagen Menfchenfchädel und die Knochen der Pferde in gemifchten Haufen 
oder umbergeftreut, wie fie gerade gefallen waren, vermengt mit Brud- 
ftüden von Waffen, Zaumzeug und reihem Schmude der Reiterei ’). 
Weiterhin fanden fie die Fefte des Feindes faft dem Boden gleich 
geworden, und nur noch einige Ueberbleibfel zeigend. Als fie darauf 
weiter vorrüdten, gedachten fie untereinander der Stellen, wo Dffiziere, 
Anführer und gemeine Krieger zufammen umgefommen waren, fid 
erzählend, wie und wo die Ueberlebenden gerettet wurden, zu benen ber 
Graf von Urena und Pedro de Aguilar, der ältefte Sohn des Don Alonfo 
gehörten, fprachen von dem Flecke, wohin fich diefer Legte zurüdgezogen 
und zwifchen zwei Felfen vertheidigt hatte, von der erften Wunde, welche 
ihm der Anführer der Mauren auf den Kopf verfegte, und von ber 
zweiten in die Bruft, durch welche er fiel; endlich von den Worten, die 
Beide, ald fie zufammentrafen, gewechfelt, der Eine: «Ich bin Den 
Aonfo», und der Andere, indem er ihm niederftredte: «Ihr feid 
Don Alonfo, ich aber bin das Haupt der Benastepar», und von den 
Wunden, die Don Alonfo ihm verfegte, welche nicht tödtlich waren, wit 
die von ihm empfangenen. Auch erinnerten fie fi), wie Freunde und 
Feinde gleihmäßig fein Schidfal beklagt hatten, und jegt wurde an ber 
nämlihen Stelle die nämliche Sorge ber Krieger wieder erneut, eines 
Gefchlechtes, das nur in Thränen dankbar zu fein pflege. Der Ge 
neral befahl, einen Xrauergottesdienft für die Gefallenen zu halten, 
und die anmwefenden Krieger beteten, daf Jene in Frieden ruhen möch— 
ten, ungewiß, ob fie für ihre Landsleute oder für ihre Feinde zum 
Himmel flehten, welches Gefühl ihre Erbitterung und ihre Begierde 


') Zacitus fagt: Incedunt moestos locos, visuque ac memoria defornes, 

2?) Medio campi albentia ossa, ut fugerant, ut restiterant, dirjeeta vel agse 
rata; adjacebant fragmina telorum, equorumque artus, simul trancis arborum 
antefixa ora. 
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fteigerte, Diejenigen ausfindig zu machen, an denen fie Nache nehmen 
fönnten ).“ 

Es finden fih in dieſer Gefchichte mehre ähnliche Stellen, welche 
zeigen, wie gern Mendoza zu einem Nebenereigniffe abfchweifte, und fich 
an paßlicher Ausfhmüdung feines Gegenftandes erfreute. Won der 
Hauptrihfung feiner Gefchichte weicht er aber niemals auf unnatürliche 
Weife ab, und ift, wohin er fih auch immer gehen läßt, ſtets Fraft- 
und eindrudsvol. So nehme man folgende Nede des El Zaguer, eines 
der Hauptverſchwörer, der feine Landsleute ermuntert aufzuftehen, inden er 
ihnen die lange Reihe von Beleidigungen und Graufamfeiten auseinander- 
ſetzt, welche fie von ihren fpanifchen Unterdrüdern erduldet hatten. Sie erin- 
nert uns an die Reben, der ergrimmten Farthagifchen Anführer beim Livius. 

Der Gefchichtfchreiber fagt: „Diefer Verfchwörer verfammelte, als 
er fah, daß die Größe der Unternehmung Schwankungen, Zaudern und 
die Gefahren von Zufälligfeiten und Meinungswechfeln mit fi brachte, 
die bedeutendften Männer im Haufe des Zinzan im Albaycin, und redete 
fie an, indem er ihnen die Unterdrüdung vor Augen führte, welche fie 
beftändig von Beamten und von Bürgern erbuldet hatten, bis fie, wie 
er fagte, nicht weniger Sklaven wurden, als wenn man fie gleich dazu 
gemacht hätte, da ihre Weiber, Kinder, Befigungen und fie felbft in der 
Gewalt und Willkür ihrer Feinde ſich befänden, ohne die Hoffnung, fi in 
Jahrhunderten aus ſolcher Dienftbarkeit zu retten. Wie fie ebenfo vielen Ty- 
rannen ald Nahbarn untergeben feien, beftändig neue Auflagen und neue 
Steuern tragend, beraubt des Zufluchtsrechts an heilige Stätten, wohin 
fih Diejenigen flüchten, welche durch Zufall, oder wozu fie wol bered- 
tigt feien, aus Rache, ein Verbrechen begangen haben, ausgefchloffen 
vom Schuge in jenen Kirchen, deren Gottesdienfte wir unter ſchweren 
Strafen doch jegt beimohnen müffen, Prieftern unterworfen, um fie zu 
bereichern, und dennoch wieder unwürdig erachtet der Gunft Gottes oder 
der Menfchen, behandelt und betrachtet wie Mauren unter Chriften, da- 
mit wir geringgefchägt werden, und wie Ehriften unter Mauren, damit 
man uns weder glaube noch uns tröfte.” Dann fagte er: „Sie haben 
und vom Leben und vom menfchlichen Umgange ausgefchloffen, denn fie 
verbieten uns unfere Mutterfprache zu reden, und wir verftchen nicht die 
ihrige. Auf welche Weife follen wir Daher mit Andern verkehren, oder fodern, 
oder geben, was das Leben erheifcht, abgefchnitten von der Unterhaltung 
mit Menfchen, während uns verfagt wird, was felbft den wilden Thieren 
‚nicht verſagt iſt? Wermag aber nicht dennoch, wer Gaftilifch fpricht, im» 
mer noch beim Gefege des Propheten zu beharren, und fann nicht der 
Mauriſch Nedende das Gefeg Jeſu halten? Gewaltfam bringen fie unfere 
Kinder in ihre Klöfter und in ihre Schulen, und Ichren fie Künfte, welche 
unfere Väter uns verboten haben zu lernen, damit nicht die Reinheit 


') Igitur Romanus, qui aderat, exercitus, sextum post cladis annum, trium 
legionum ossa, nullo noscente alienas reliquias an suorum humo tegeret, omnes, 
ut conjunctos ut consanguineos, aucta in bostem ira, moesti simul et infensi 
condebant, 
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unferd Gefeges verberbt werde, und beffen Wahrheit ein Gegenftand 
des Zmeifeld und Streites. Auch drohen fie, diefe unfere Kinder aus 
den Armen ihrer Mütter und aus dem Scuge ihrer Väter zu reifen, 
und fenden fie in fremde Lande, wo fie unfere Sitten vergeffen und 
Feinde Derjenigen werden müffen, benen fie ihr Dafein verbanfen. Sie 
befehlen uns, unfere Tracht zu, ändern und Kleider zu tragen, wie 
die Gaftilier. Und dennoch Eleiden ſich die Chriften untereinander, bie - 
Deutfhen auf eine MWeife, die Franzofen auf eine andere, und bie 
Griechen auf eine dritte; ja ihre Mönche und ihre Jungen umd ihre 
Alten haben Alle verfhiedene Trachten, jedes Volk, jedes Gewerbe, 
jeder Stand hat feinen eigenen befondern Anzug, und dennod find ale 
Ehriften, während wir, wir Mauren, uns nicht als foldye Heiden 
dürfen, als wenn unfer Glaube in unfern Kleidern und nicht in unjemn 
Herzen fäße ').’ 

Dies ift gewiß malerifh, und fo ift der größte Theil der ganzen 
Geſchichte, ſowol durch ihren Gegenftand, als durdy die Weife, in wel- 
cher diefe behandelt wird. Auch fehlt es ihr nicht an Würde und Cr: 
habenheit. Ihr Styl ift kühn und kurz, aber getreu der caftilifchen 
Sprache, und der Fluß der Gedanken ift tief und ſtark, den Lefer leicht 
mit ſich fortreißend. Nichts im alten Chronikenſtyle des frühen Zeit 
raumes läßt ſich damit vergleichen, und nur Weniges aus ber fpätem 
Zeit kommt ihr an Männlichkeit, Kraft und Treue gleich?). 

Der Krieg von Granada ift die legte literarifche Arbeit des Den- 
doza. Er mar, als er fie beendigte, mehr als 70 Zahre alt, und ır 
fammelte jegt, vielleicht um anzudeuten, daß er von nun an dem Schrei: 
ben entfage, feine Bücher, ſowol die mit foviel Mühe in Italien um 
Griechenland zufammengebrahten Glaffiter und Handfchriften, al auch 
die feltenen arabifhen Werke, welche er in Granada gefunden hatt 
und überreichte das Ganze feinem ftrengen Könige, für deffen begünftigtt 
Bibliothek im Escurial, unter deren unzählbaren Schägen Mendoza 
Sammlung noch immer eine hervorragende Stelle einnimmt. Bon di 
an hören wir nichts mehr von dem greifen Staatsmanne, außer DA 
Philipp U. ihm aus unbekannten Gründen geftattete, wieder an den Def 
zu fommen, und daß er wenige Tage nad) feiner Ankunft in Madrid 
von einer heftigen Krankheit ergriffen wurde, an welcher er im April 
1575, 72 Jahre alt, geftorben if’). 


') EI Zaguer's Rede ftcht im erften Buche von Mendoza's Geſchichte. 
2) Einige fharffinnige Bemerkungen über Mendoza's Styl finden fib in de 
zu Garces, Vigor y Elegancia de la Lengua castellana (Madrid 1791, 4.) 
d. 2. 


. >) Erfreuliche Blicke in die Beſchaͤftigungen und den Charakter Mendozas mit 
rend feiner beiden legten Lebensjahre finden fi) in verfhiedenen Briefen, melde € 
den Geſchichtſchreiber Zurita richtete, und dic aufbewahrt find in Dormer, Progre® 
de la Historia de Aragon (Saragoffa 1680, ZoL.), S. 501 fg. Bezeichnend iR N 
Art, in welder er in einem Briefe aus Granada vom 1. December 1573 feine 3° 
ficht mittheilt, feine Bücher der Sammlung im Escurial zu ſchenken. Er 1! 
„Ich bin dabei, meine Bücher zu fammeln und fie nad Alcala zu ſenden, 
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Bon welhem Gefichtspunfte wir auch den Charakter Mendoza’s 
‚betrachten mögen, wir fühlen fiherlih, daß er ein außerordentlicher Mann 
war; was aber am meiften an ihm Bewunderung erregt, iſt die Ver— 
einigung der Fähigkeiten, welche er befejfen hat. In Allem, und vor» 
zugsweife in der Verbindung des bunten Kriegslebens und des thätigen 
Antheild an Staatögefhäften mit der aufrichtigen Liebe zur Gelehrfamteit 
und zu fchönen Biffenfhaften, erwied er fi ch als ein echter Spanier; 
denn die Beftandtheile der Große, welche ein wechfelvolles Gefchid alfo 
in ihm entwidelt hatte, gehörten auch alle zu denen der volksthümlichen 
Dichtung und Beredtfamkeit der Spanier, in ihrer beften Zeit und ihrer 
freieften Entwidelung. So mag daher diefer treue alte Nitter mächtig 
voranziehen mit Jenen, welche ihrer Zeit und ihrem Werthe nach die 
trönende Schule der fpanifchen Literatur zu bilden beftimmt waren, die 
auf den ficheren Grundlagen volfsthümlichen Geiftes und Charakters 
ruht, und deshalb niemals durch die Fluten oder Bewegungen der fpäter 
- fommenden Zeit erfchüttert werden kann. | 


der verftorbene Doctor Beladco mir ſchrieb, es würde Sr. Majeftät Vergnügen 
machen, fie zu ſehen, und vielleiht auch fie ins Gfeurial zu verfegen. Ich meine, 
der König bat Net, denn da es das pradtvollfte Gebäude Älterer oder neuerer Zeit 
ift, das id jemals gefehen, fo denke ih, es follte Richts darin fehlen, und es 
müffe auch die fchönfte Bücherſammlung der Welt in fi ſchließen.“ In einem an: 
dern, menige Monate vor feinem Tode erlaffenen Schreiben fagt er: „Ich fahre 
fort, meine Bücher abzuftäuben und zu fehen, ob fie durd die Magen gelitten 
baben, und freue mid fehr, fie alle in gutem Zuftande zu finden. Wunderlidye 
Säriftiteller finden fi unter ihnen, und mande, von denen id nichts mehr be— 
baltın habe, und ich bin erftaunt, wie wenig id gelernt, in Bergleih zu dem 
Biclen, das ich geleſen.“ Diefer Brief tft vom 18. November 1574. 


— — — — — — — 
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Das Lehrgediht. — Luis de Escobar. — Gorelas. — Torre. — Lehrende 
Profa. — Billalobos. — Dliva. — Sedeio. — Salazar. — Luis Meria, — 
Pedro Meria. — Navarra. — Urrea. — Palacios Rubios. — Banegas. — 
Juan de Avila. — Antonio de Guevara. — Geſpräch über die Spraden. — 


Fortſchritte des Gaftilifhen von der Zeit Johann’s I. bis zu der Kaifer Karl’ V. 





Ars der italienifche Geift oder wenigftens die Beobachtung der italieni- 
[hen Dichtungsarten anfing, fo entfchieden in den fpanifchen Igrifchen 
und fchäferlihen Gedichten vorzuherrfchen, nahmen die Ichrenden, in ge 
bundener oder ungebundener Nede, eine etwas abweichende Richtung an. 

Unter den Zehrgedichten behauptete neben andern Geftaltungen 
die herkömmliche, gleich dem Grafen Pucanor ihren morgenländifchen 
Urfprung an fich tragend, in Fragen und Antworten, wie fie feit der 
Zeit Juan de Mena’s befannt und in den Liederbüdhern bis auf Bada— 
jo, zu finden war, große allgemeine Gunft. Urfprünglich fcheinen folche 
Fragen, NRäthfel und Wigfpiele gewefen zu fein, nahmen aber im -16. 
Jahrhunderte ein ernfteres Wefen an, und machten zulegt geradesu und 
durchgängig Anfpruch darauf, belehrend zu fein, indem fie fih eine Ge- 
ftaltung gaben, in welcher zwei merkwürdige Bücher voll leichter und 
fließender Verſe and Licht traten. Das erfte diefer Bücher heißt: Die 
400 Antworten auf ebenfo viele Fragen (Las quatrocientas res- 
puestas a otras tantas preguntas quel ilustrisimo seüor Don Fadri- 
que Enriquez Almirante de Castilla y otras personas embiaron a 
preguntas en diversas vezes al autor no nombrado mas de que era 
frayle menor. Con quinientos proverbios de consejo y aviso, a 
manera de letania etc. y por el mesmo autor añadidas cient glosas 
o declaraciones a cient respuestas que parecian avellas menester etc.). 
Es erfhien 1545 und wurde im nämlichen Jahre drei mal gedruckt 
(deögleihen 1550 in Valladolid in Folio), wie e8 denn auch unbezwei- 
felbar eines großen Erfolges unter demjenigen Theile der Geſellſchaft 
genof, an den es gerichtet war, und deffen Sitten und Meinungen es 
ins hellfte Kicht fest. Diefe Sammlung enthält wenigftens 20,000 
Verſe, und ihr folgte 1552 ein anderer ähnliher Band, theilweife in 
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Profa, der einen britten verhieß, welcher aber niemals im Drude er: 
fchienen if. Das Ganze befteht, außer 500 Sprühmwörtern, wie fie 
unpaßlich genannt werden, am Ende des erften Bandes, und 50 Gloffen, 
am Ende des zweiten, aus folhen finnreichen Fragen, wie fie ein alter 
Edelmann zur Zeit Karl’d V. vorlegen, feine Freunde aber meinen 
fonnten, deren Beantwortung werde beluftigen oder belehren. Diefe 
Fragen. beziehen ſich auf alle möglichen Gegenftände, Religion, Sitten» 
lehre, Gefchichte, Arzneiwiſſenſchaft, Zauberei, kurz auf Alles, was müfige 
oder forfchende Beifter anzuziehen vermochte. Sie wurben aber fämmt- 
lih an einen fcharfjinnigen Franciscaner, den heiter geftimmten Bruder 
Luis de Escobar, gefenbet, der durch Gicht und andere ſchwere Kranf: 
heit bettlägerig, fich zu deren Beantwortung bergab. 

Seine Antworten bilden den Hauptbeftandtheil des Werkes. Einige 
von ihnen find weife und einige thöricht, einige gelehrt und einige wi— 
derfinnig ; fie tragen aber alle das Gepräge ihrer Zeit. Einmal haben 
wir da einen langen Brief mit Nathfchlägen zu einem gottergebenen Xe- 
ben, an den Admiral Don Fadrique Enriquez gerichtet, für den er ver- 
muthlich wol geeignet war, und zu wiederholten malen hören wir Kla- 
gen bes alten Mönches über feine Leiden, und vernehmen Berichte über 
feine Befchäftigungen, fodaß es möglich fein würde, aus verfchiedenen 
Stellen der beiden Bände ein ziemlich treued® Gemälde der Beluftigun- 
gen, wenn auch nicht der Gefchäfte am Hofe zur Zeit, wo fie gefchrie 
ben wurden, zufammenzubringen. Die Gedichte darin gleichen in 
mancher Hinficht denen des mit Escobar gleichzeitigen Engländers Zuffer, 
obgleicy fie befjer und lebendiger find '). 

Das zweite Buch mit Fragen und Antworten, von denen wir 
reden, ift ernfter als das erfte. Es wurde, ein Jahr nad) dem großen 
Erfolge der Arbeit Escobar's, von dem Arzte Alonfo Lopez de 
Gorelas in Drud gegeben, ber vielleicht mehr Gelehrfamfeit als der 
von ihm nachgeahmte Mönch befaß, aber wenig unterhaltend ift und 
in Verfen fchreibt, die weder fo wohl gebaut noch fo angenehm find, als 


1) Eöcobar beklagt fih, daß viele der ihm zugefertigten ragen in fo elenden 
Berſen abaefaft waren, daß es ihm fehr viele Mühe Poftete, fie in eine ordentliche 
Geftalt zu bringen, und man kann nidt läugnen, daß fowol Fragen als Antwor- 
ten fich meift lefın als ob fie einen Berfaffer hätten. Mandmal begegnet man, 
befonders im profaifhen zweiten Theile, einer langen fittenlchrerifgen Abhandlung, 
die Antworten langweilen dagegen nur durd ihre Länge. Die im erften Bande 
find die beften, und die 280. bis 282. wegen ihrer Nachrichten über den Berfafler 
bemerfenswertb, der nah 1552 geftorben fein muß. In der Borrede zum erften 
Bande fagt er, der Admiral fei 1538 geftorben. Wäre das ganze Werk fo zu 
Ende gebradt worden, wie der Verfaffer es beabfihtigte, würde ed gerade 1000 
Fragen und cebenfo vicle Antworten enthalten haben. Ein Fünftel des cerften 
Bandes befteht aus Nätbfeln in der alten Weife, und enthält, wie Escobar erzählt, 
manchmal wirklihe NRätbfel, fo alt, daß fie allgemein befannt gewefen fein müffen. 
Der zweite Band wurde 1552 in Valladolid gedrudt, wo der erfte 1550 erfhienen 
war, beide in Folio auf fo ungeheuern Bogen, daß es eigentlid Detav ift. 
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jeng Es heißt: Dreihundert Fragen über Naturgegenftände 
nebft Antworten darauf (Trescientas preguntas etc.) '). 

Andere folgten, wie Gonzalez de la Zorre, ber 1590 dem 
Kronprinzen von Spanien einen Band fo wenig unterhaltender religiö- 
fer Näthfel widmete, wie ein Jahrhundert früher gäng und gäbe wa. 
ren?). Keiner aber von Allen, die im biefer eigenthümlihen Art von 
Kehrgedichten fchrieben, kam Escobar gleich, wie fie denn auch bald in 
Vergeſſenheit geriethen ’). | 

Ungefähr um die nämliche Zeit wurbe es Sitte, die römifchen Ich- 
renden Schriftfteller nachzuahmen, welche in Profa gefchrieben hatten, 
fowie dies von Gaftiglione, Bembo, Giovanni della Caſa und Andern, 
im Stalienifchen gefchehen war. Der Anſtoß dazu wurde in Spanien 
mehr durch die neuern Nachahmer als durch die Alten gegeben. Die Römer 
wurden nachgeahmt, weil die Staliener hierin vorangegangen waren, und 
nicht weil das Beifpiel Cicero's und Seneca’s an und für fi) felbft im 
Stande gewefen wäre, auf der pyrenäifchen Halbinfel irgend eine Schule 
der Profa zu bilden’). Diefe Sitte war wol nit jo wichtig und 
einflufreich als das italienifche DBeifpiel bei der Dichtung der Spanier, 
verdient aber doch wegen feiner Folgen unter Karl’ V. Regierung und 
wegen fpäterer mehr oder minder deutlicher Einwirkung auf die profai- 
fhe Darftellung in fpanifcher Sprache wol bemerkt zu werben. 

Der früheſte hervorragende Schriftfieller diefer Art war Fran— 
cisco de Villalobos, von dem wir wenig mehr wiffen, als daß feine 
Borfahren in mehren Gefchlechtsfolgen die Heiltunde ausgeübt hatten, 
und daß er felbft Keibarzt, zuerft Ferdinand des Katholifchen?), und 
darauf Karl's V. gemwefen if. Ferner, daß er fchon 1498 in 500 
Stangen ein auf die Vorfchriften des Avicenna gegründetes Gedicht über 


) Der Band mit diefen Trescientas preguntas (Balladolid 1546, 4.) ent- 
bält aud eine profaifhe Erläuterung voll Gelchrfamkeit in würdiger Zchrmeife. 

?) Juan Gonzalez de la Torre, Docientas preguntas etc, (Madrid 
15%, 4.). 

2) Ih hätte vielleiht licber fagen follen, daß diefe Fragen fehr bald auf Lie 
tonangebenden Geſellſchaften und Akademien beſchränkt blicben, welde damals herrſch— 
ten, und die in dem erften Aufjuge von Galderon’s Das laute Gcheimnif 
(El Secreto 4 voces) fo wigig zur Schau geftellt werden. 


4) Dies geht aus der allgemeinen Richtung und Haltung der Iehrenden pro: 
faifhen Schriftfteller unter Karl V. bervorz aber die Einleitung des Geſchichtſchrei⸗ 
bers Morales zu den Werken feines Dheims, Zernan Perez de Diiva, zeigt, wie 
diefe Aenderung entjtanden ift. Es geht aus diefem merfwürdigen Vorworte her— 
vor, daß cinige Spanier fid ſchämten, länger Lateinifh zu ſchreiben, als fci ihre 
Mutterfprade bei wichtigen Gegenftänden des Gebrauches nit werth, wovon bie 
Italiener dod fo erfolgreihe Beifpiele gegeben hatten. Obras de Oliva (Madrid 
1757, 12.), I, wvıi—xıvı. 

») Ein Brief Billalobos’ aus Calatayud vom 6. October 1515 fagt, er 
fei in diefer Stadt durd des Königs ſchweres Erkranken feftgehalten (Obras [Sa— 
ragoffa 1544, Folio), Bl. 716). Dies war die nämlihe Krankheit, an melder 
Zerdinand weniger als vier Monate darnach geftorben ift. 
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feine Wiffenfchaft ') druden ließ, und daß er bis 1543 mehre Schrif: 
ten über diefelbe befannt gemacht hat, früher aber ſchon, des Hoflebens 
überdrüffig, freiwillig fi) zurüdzog, wo er denn über 70 Zahre alt, 
geftorben ift?). Seine Ueberfegung des Amphitryo des Plautus gehört 
eher zu den Schaufpielen, ald welches fie aber, wie bie bald zu erwaͤh— 
nende des Dliva, feine Wirkung hervorbrachte, und deshalb hier nicht, 
gleich feinen wiſſenſchaftlichen Abhandlungen, befonders betrachtet zu 
werden braucht. Seine übrigen Werke, mit Einfhluß der fchönwiffen- 
fchaftlichen, finden fih in einem, dem Infanten Don Luis von Portugal 
zugeeigneten Bande von mäßigem Umfange. 

Villalobos' Hauptfchrift heißt Aufgaben (Problemas), und zerfällt 
in zwei Abhandlungen, die erfte fehr kurze über die Sonne, die Plane: 
ten, die vier Elemente und das irdifche Paradies; die legte längere aber, 
über den Menfhen und die Sittenlehre, beginnt mit einem Berfuche 
über den Teufel und endigt mit einem über Schmeichelei und Schmeid)- 
ler, der noch befonders dem damaligen Kronprinzen, nachherigen Könige 
Philipp Il., zugeeignet ift. In jeder Abhandlung ftehen zu Anfang acht 
altfpanifche Verſe ald Aufgabe voran, und die profaifche Betrachtung 
derfelben folgt hierauf wie eine Gloffe. Die ganze Schrift ift. größ— 
tentheild ernft, wie die Verfuche über die Ritter und Prälaten ; theilmeife 
aber auch erheiternd, mie der über das Heirathen von Greifen’). Die 
beften Stellen find diejenigen, welche fatirifch find, wie zum Beifpiel die 
über die Streitfucht alter Leute und über Greife, welche fich ſchminken ). 
Ganz in der Weife der gleichzeitigen belehrenden Unterfuchungen 
der Staliener find fein Geſpräch über die Wechfelfieber, ein Gefpräd 
über die natürlihe Wärme des menſchlichen Xeibes, und eins zwifchen 
dem Arzte und dem Herzoge, feinem Kranken, nur daß das legtgedachte 
Stellen voll freien und offenen Humors hat, welche fid) mehr dem Luft- 
fpiele oder eigentlich den Poffenfpielen nähern‘). ine darauf folgende 
Abhandlung: Die drei großen Fehler der Vielſprecherei, Wielftreiterei 
und des WViellachens°), fowie eine ernfte Betrachtung ber Liebe am 


!) Mendez, Typographia, ©. 2495 Antonio, Bibl. vetus, Ausgabe Bayer's 
II, 344, Anmerkung. 

2) Gr fheint, nah dem chen gedachten Briefe zu urtheilen, fhon 1515 mit feis 
ner Stellung unzufrieden gewefen zu fein, ift aber länger als 20 Jahre dar— 
nah noch am Hofe geblieben, worauf er ibn arm und mutblos verließ (Obras, 
BL. 45). Aus einer zwei Blätter fpäter vorkommenden Stelle ſchließe id, er fei 
1559, nad des Kaiferd Tode, vom Hofe gegangen. 

3) Wäre Poggio's Scherz: An Seni sit Uxor ducenda, als Billalobos ſchrieb, 
ſchon gedrudt gewefen, fo würde id nicht zweifeln, daß er ihn gefehen hätte.” 
Sowie aber dic Sache liegt, mag fie zufällig fein, denn Poggio ftarb 1449; dies 
Geipräd aber wurde, wie id meine, erft im gegenwärtigen Jahrhundert gedrudt. 

Y Die Aufgaben bilden den erften Theil der Obras de Villalabos (1544), und 
füllen 34 Blätter. 

5) Obras, Bl. 35. 

6) Ich babe den Titel mit: Die drei großen Fehler überfegt, obgleidy in der 
Urſchrift echt: Die drei großen —, da Billalobos in feiner Borrede fagt, er laſſe 
die Stelle Icer, damit Jedermann fie ausfüllen könne wie es ihm gefalle. 
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Schluffe des Bandes, find alles Bemerfenswerthe unter dem Vorhan⸗ 
denen. Sie unterfcheiden fich durch nichts von feinen übrigen vermiſch— 
ten Schriften, wol aber ift der Styl ftellenweife reiner und würdiger 
als der der früheren lehrenden Schriftfteler in Profa, insbefondere aber 
deutlicher und genauer im Ausdrude. Manchmal treffen wir auch auf 
eine der Sprache eigenthümliche Zutraulichkeit, Offenheit und Geift, die 
fehr anziehend find, und uns zum Theil für die Albernheiten ber alten 
und vergeffenen Lehren in Naturgeſchichte und Heilkunde ſchadlos hal: 
ten, welche Villalobos einprägt, weil fie die angenommenen Lehren 
feiner Zeit waren. 

Der nächſte Schriftfteller diefer Art it der im Ganzen genommen 
wichtigere Fernan Perez de Dliva aus Gordova, der 1402 geboren 
wurde und fchon 1530 ftarb. Sein Vater liebte die Wiffenfchaften und 
erzog feinen Sohn, wie diefer meldet, von früh an mit großer Sorgfalt. 
Zwölf Jahre alt, war er bereits Student auf der Univerfität Sala- 
manca, worauf er nad) Alcala ging, als deffen Ruhm gerade begann; 
dann nach Paris, deffen Univerfität im Mittelalter aus gan, Curopa 
fo viele Studenten herbeigezogen hatte, und zulegt nad Rom, wo er 
unter dem Schuge eined Oheims am ftrahlenden Hofe Leo's X. alle 
Vortheile fand, welche nur in ber gebildetften Hauptftabt der Chriften- 
heit beifammen und erreichbar waren. 

Beim Tode feines Oheims wurde ihm vorgefchlagen, die durch bie- 
ſes Ereigniß erledigte Stelle anzunehmen, aber er z0g die Miffenfchaften 
den Staatsämtern vor und ging nach Paris zurüd, an welcher Univer- 
fität ev drei Jahre lang lehrte und WVorlefungen hielt. Jetzt ſaß Ha- 
drian VI., einft Lehrer Karl’s V., auf dem päpftlichen Etuhle, der, als 
er Dliva’s Erfolge vernahm, ihn wieder nad) Rom zu ziehen fuchte; 
aber Vaterlandsliebe und Neigung zur Literatur waren ftärfer bei ihm 
als das Streben nad) Kirchenwürden. Er fehrte alfo nad) Salamanca 
zurüd und mwurbe eins der Mitglieder des gerade damals, 1528, ge- 
ftifteten Gollegiums des Erzbifchofs, und nacheinander zum Profeſſot 
der Sittenlchre bei der Univerfität und dann zum PRector gewählt. Er 
hatte aber kaum diefe höchfte Ehrenftelle erlangt, als er plöglich ftarb, 
und zwar in dem Yugenblide, wo fo viele Hoffnungen auf ihn geſetzt 
waren, daß fein Zod in ganz Spanien als ein Unglüd für die Wiffen- 
[haften empfunden wurde '). 

Oliva's Studien in Rom hatten ihn gelehrt, mit welchem Erfolge 
die römifchen Schriftfteller durch die Staliener nachgeahmt worden, und 
er wünfchte, daß die Spanier hierin nicht minder glüdlich fein. Er 

1) Das vollftändigfte Leben des Diiva findet fih bei Rezabal y Ugarte, Bi- 
blioteca de los Escritores, que han sido individuos de los seis Colegios Mayores 
(Mapriv 1805, 4.), S. 239 u. ſ. w. Alles MWiffenswertbe, das uns über ihn be— 
Fannt geworden, ftcht in der Darlegung feiner Anjprüde und Berdienfte bei 
feiner öffentlihen Bewerbung um den Lehrſtuhl der Sittenlehre in Salamanca 
(Obras [1787], 1, 26—51). Er fagt in deren Verlaufe, feine ſaͤmmtlichen Reifen 
in und aufer Spanien zur Vermehrung feiner Kenntniffe hätten eine Länge von 
mehr als 3000 ſpaniſchen Meilen betragen, 
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empfand es zugleich als ein feiner Mutterfprache angethanes Unrecht, 
daß faft alle ernften Erörterungen in Profa noch immer in Spanien 
lieber Lateinisch als Spanifh geführt würden‘). Er folgte dem Bei- 
friele des Höflings des Kaftiglione, dem Strome der gleichzeitig wirken— 
den Gelehrten entgegenzuarbeiten, und begann ein belehrendes Geſpräch 
über die Würde des Menfchen, welches er öffentlich ald eine von einem 
Spanier gejchriebene Arbeit in fpanifcher Sprache verteidigte. Außer: 
dem fchrieb er verfchiedene eigentlich belchrende Abhandlungen, die eine 
über die Geiftesfähigfeiten und ihren rechten Gebrauch, eine andere zur 
Ermunterung feiner Waterftadt Cotdova, die Schifffahrt auf dem Gua- 
dalquivir zu verbeffern, um auch ihren Antheil am reichen indifchen Han- 
def zu erlangen, den Sevilla damals allein an fich gezogen hatte, und 
eine in Salamanca gehaltene Rede, als er ſich dort um den Lehrftuhl 
der Eittenlehre bewarb. Sein Neffe Morales, der Gefchichtfchreiber, 
verfichert uns, es fei feines Oheims lebendiger Wunſch gemwefen, hierin 
fihtbare Beifpiele von der Kraft und dem Neichthume der fpanifchen 
Sprache zu liefern). 

Die Abfiht Dliva’s, feiner Mutterfprache dadurch mehr Würde zu 
verleihen, daß er fie ftatt des Lateiniſchen bei allen Hauptgegenftänden 
menſchlicher Forſchungen gebrauchte, war gewiß eine glüdliche, und fand 
bald Nahahmer. Juan de Sedeño ſchrieb 1536 zwei profaifche Ge- 
fpräche über die Liebe, und eins über das Glüd; jenes in der anmuthi- 
gern Haltung des Frauendienftes, und das legte in der Meife eines 
Denters voll größerer Gedrungenheit, ald feiner Zeit eigenthümlich war’). 
Francisco Cervantes de Salazar, ein Mann von Gelchrfamteit, 
beendigte das von Dliva abgebrochen hinterlaffene Geipräh über Die 
Würde des Menfchen, und ließ es, mit einer Zueignung an Fernando 


N) Obras, I, xxıım. 

?) Dliva's Schriften find mindeftens zwei mal gedrudt ‚ das erfte mal 
durch feinen Neffen Ambrofio de Morales, Gortova 1555, 4., und wiederum 
Madrid 1787, 12., in zwei Bänden. Im Berzeihniffe zu reinigender Schriften von 
1667, ©. 49, wird ihre Zefung unterfagt, bis fie gereinigt fein, wodurd denn 
auch die zweihundertjährige Unterbredung ihres Abdrudes erflärt zu fein ſcheint. In 
der Ausgabe von 1787 ift ein Bogen unterdrüdt worden, um eine Anmerkung des 
Morales mwegzubringen. Man fehe den Ander von 17%. 

Im nämlihen Bande mit Dliva’s Heineren Werfen hat Morales verſchiedene 
feiner eigenen Reden über Sittenlehre befannt gemadt, fowie eine von Pedro Balles 
von Gordovra , von denen Feine bedeutenden literarifhen Werth bat, obgleid 
mehre, fowie eine über die Bortheile des Lehrens, mit Sanftmutd, und eine über 
den Unterjbied zwiſchen Genie und Berftand mit großer Befonnenheit verfaßt find. 
Die Abhandlung des Balled handelt von der Zurdt vor dem Tode. 

N) Siguense dos Coloquios de Amores y otro de Bienaventuranga etc., por 
Juan de Sedeno, Vezino de Arevalo (o. D., 1536, kl. 4., 16 Seiten). Dies ift der 
nämlihe Juan de Sedeño, welder 1540 die Geleftina in Berfe brachte, und aud 
Suma de Varones ilustres (Arevalo 1551 und Toledo 15, Zolio) gefhrieben bat, 
eine magere Neihenfolge von LZebensbefhreibungen von etwa 200 ausgezeichneten 
Männern, nah dem ABG geordnet und mit Adam anfangend. Sedeño war Sol: 
dat und diente in Italien. 

I. 27 
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Cortez, 1546'), mit einer langen Fabel in Proſa des Luis Mexia 
zufammendruden , die in reinem und etwas gehobenem Zone über 
Müfiggang und Arbeit fich ergeht, welche aber gar zu fehr dem oben 
erwähnten Gefichte de la Torre's nachgeahmt ift?). Der Bifhof Pedro 
de Navarra gab 1567 40 fittlihe Geſpräche heraus, die großentheils 
das Ergebnif von Unterhaltungen ausgezeichneter Männer waren, melde 
fi) von Zeit zu Zeit im Haufe des Fernando Cortez verfammelten’). 
Pedro Meria gab eine Vermifchte Sammlung (Silva) heraus, welche 
in den fpäteren Ausgaben in fechs Bücher, und diefe wieder in eine 
Menge einzelner gefchichtlicher und ſittlicher Abfchnitte getheilt find. Er 
erklärt dabei, dies fei das erfte Buch diefer Art in fpanifcher Sprade, 
welche er für folche Erörterungen ebenfo paffend als das Italienifche 
halt‘). Diefe Schrift, weldye man als eine Nachahmung des Macrobius 


I) Das ganze Geſpräch, ſowol was Dliva ald mas Salazar davon abgefaft 
bat, wurde in Madrid 1772, 4., in einer neuen Ausgabe von Gerda y Rico mie 
dergedrudt, mit deſſen gewöhnliden ausführligen, aber ungefhidten Borreden und 
Anmerkungen. 

2) Aud diefe Fabel ift im cben angeführten Bänden mitabgedrudt, mir 
wiffen aber nidts Weiteres von ihrem Berfaffer. j 

2) Diälogos muy subtiles y notables etc., por D, Pedro de Navarra, Obiapo 
de Comenge (Saragoffa 1567, 12.), 118 Blätter. Die eriten fünf Gefpräde han— 
dein von dem Gharafter, den cin Fönigliber Gefhichtfhreiber befigen müfle, vie 
folgenden vier von dem Unterſchiede zwiſchen einem ländlihen und adeligen Zeben, 
und die übrigen 31 von der Borbereitung zum Tode. Sie find alle in reinem 
und einfachem caftilifyen Style geſchrieben, ohne etwas Neues oder Auffallendes 
zu enthalten. Der Berfaffer fagt, es fei Geſetz des gedachten Bereins geweſen, 
daß der bei der Berfanmmlung zulegt GEintretende den Gegenftand der Grörterumg 
angeben und ein anderes Mitglied anleiten folle, die etwa -gemadten Bemerkungen 
niederzufßreiben. Gardinal Poggio, Juan d’Eftufiga, Comthur von Gaftilien, und 
andere ausgezeihnete Männer, gehörten zu diefem Bereine. Navarra fügt binzu, 
er habe 200 foldhe Gefpräde gefhrieben, in denen ‚‚wenige Gegenitände vorfämen, 
die nit in jener vortreffliden Akademie berührt worden wären‘. Gr führt insbe- 
fondere an, daß der Gegenftand der Vorbereitung zum Tode, nad dem Ableben des 
Gobos, eines vertrauten Minifters Karl’s V., erwogen worden ſei, bei welcher Ge: 
legenheit er ſelbſt als Schriftführer gewirft. babe. In den 40 gedrudten Geſprä— 
hen gibt es dber wenig Spuren gleichzeitiger Dinge, von denen die widtigiten zu 
findenden fi auf Karl V. und deffen Burüdziehen ins Klofter beziehen, welche 
ver Bifhof als eine aufridhtige Aufgebung aller weltlihden Gedanken und Leidenfhaften 
anficht. Ueber F. Gortez’ Charakter finde ich darin weiter Feine Aufklärung, als 
die Thatſache, daß folde Zuſammenkünfte in feinem Haufe gehalten wurden. 

#) Silva de Varia Leccion, por Pedro Mexia (Sevilla 1543, Folio, in go— 
thifcher Schrift, 144 Blätter). Diefe erfte Ausgabe bat nur drei Theile. Eine 
andere, melde ich gleichfalls befige, von Madrid 1669, 4., in ſechs Büdern, ent— 
hält ungefähr 700 enggedrudte Seiten. Dieſes Bud war lange fehr beliebt und 
ift, ungerechnet die Ueberfegungen ins Italienifhe, Deutſche, Franzoͤſiſche, Flämiſche 
und Engliſche, oft wieder aufgelegt worden, Eine englifhe Ueberfesung ift von 
1571 durd Thomas Fortescue (Warton, History of Engl. Poetry [%ondon 1824], 
IV, 312). Eine andere ift von einem Ungenannten und heißt: The Treasure of 
Ancient and Modern Times etc., translated out of that worthy Spanish Gentle- 
ınan, Pedro Mexia, and Mr. Francisco Sansovino the Italian etc. (London 1613, 
Zolid). Es ift eine feltfame Mifhung darin von ähnlichen Erörterungen fpanifcher, 
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ober des Athenäus anfehen kann und die 1543 zuerft gedruckt wurde, ver: 
mehrte er 1547 durch fechs belehrende Geſpräche, die feltfam, aber von 
geringem Merthe find. Im erften derfelben werden die WVortheile und 
Nachtheile auseinandergefegt, ordentlihe Aerzte zu haben, was mit 
einer Leichtigkeit und Schärfe angenehmften Styles gefchieht, wie man 
es kaum erwarten follte’). Endlich zum Schluffe diefes kurzen Ver— 
zeichniffes nenne ih Gerönimo Zimenez de Urrea, einen beim Kai— 
fer fehr beliebten Krieger, welcher eine Zeit lang Vicekönig von Apulien 
war, ber nämliche, der die im Don Quirote erwähnte ſchwache Ueber: 
fegung bes Arioft gemadt hat. Er hat 1566 ein Gefpräch über wahre 
Kriegerehre druden laffen, das in einem angenehmen leichten Style ab- 
gefaßt if, und vermifcht mit den Erinnerungen eines Mannes, der ſich 
felbft durch das Lefen von Ritterromanen zum Ruhme begeifterte, nicht 
wenig — Anekdoten über Zweikämpfe und Kriegsabenteuer 
enthält ?). 

Beide Werke Pedro Meria’s, befonders aber fein Mifchbuch (Silva), 
waren im 16. und 17. Jahrhunderte fehr beliebt und in ihrer Schreibart gewiß 
nicht ohne Verdienft. Es beſaß aber keins der Erzeugniffe der gedach- 
ten Schriftfteller foviel Kraft und Eigenthümlichfeit, als der erfte Theil 
des Gefprähs über die Würde des Mannes, und dennoch) war Dliva 
gewiß fein Mann von hervorragender Größe. Mexia's Einbildungstraft 
erhebt fich nie biß zum Gedichte, und feine Erfindungsgabe reicht niemals 
aus, feinen Gegenftand auf neue und fräftige Weiſe zu betrachten, fo- 
wie die Art, wie er die römifchen und italienifchen Meifter nachahmt, mehr 
darauf hinausläuft, deren Gedanken zu fchwächen als zu Präftigen. In 
allem, was er fagt, liegt aber eine fo. durchgängige WVerftändigfeit und 
Weisheit, die uns einnimmt und oft befriedigt, welche dann mit feinem 
manchmal etwas hochtrabenden Style, der im Ganzen rein und wohl: 
geordnet ift, und zufammengenommen mit feinem glüdlihen Einfalle, 
das damals in feine Nechte lebender Sprache eintretende Caſtiliſche zu 
vertheidigen und anzuwenden, den Erfolg gehabt hat, ihm einen dauern- 


—— und franzöfifher Schriftſteller. Was Mexia angehört, fängt Bud 1, 
Gay. 8, an. 

1) Die erfte Ausgabe der "Gefpräde ift, wie id meine, von "Sevilla 1547. 
Ich bediene mich einer andern, Sevilla 1562, 12., in gotbifher Schrift, auf 167 
Blättern. Das zweite Gefpräh, über die Einladung zu Zeften, ift unterhaltend, 
das legte aber, über naturwiſſenſchaftliche Gegenftände, ald über die Urſachen des 
Donners, der Erdbeben und über die Kometen, ift gegenwärtig nur läderlid, wenn 
auch merkwürdig. Am Schluffe diefer Geſpräche, und au bei einigen alten Aus— 
gaben ver Silva, fteht eine freie Ueberfegung von Ifofrates’ Ermunterung zur Tugend, | 
nad Agricola’s lateinifher Weberfegung gemadt, weil Meria fein Grichifh ver- 
ftand. Sie ift ohne Werth. - 

2 Diälogo de la verdadera Honra militar, por Gerönimo Ximenez de Ur- 
rea. Es gibt aub Ausgaben von 1566, 1575, 1661 u. f. w. (Latassa, Bibl. 
Arag. nueva, I, 264). Ich befige eine Ausgabe von Saragoffa 1642, 4. Cine 
der beluftigendften Stellen des Urrea ift die im erften Theile, welche genaue Anga- 
ben enthält über den vom Könige Franz I. von Zranfreid dem Kaifer Karl V. 
vorgeichlagenen Zweikampf. 

27 * 
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dern Ruf als irgend einem fpanifchen Schriftfteller in Proſa aus feiner 
Zeit zu erwerben). 

Die nämliche allgemeine Gewöhnung einer georbnetern und zierlichern 
Schreibart bei Erörterungen findet ſich bei einigen wenigen Schriftftellern 
über fittliche und religiöfe Gegenftände zur Zeit Karl's V., die noch un- 
vergeffen find. Zu Diefen gehört Juan Lopez de Vivero Palacios Ru— 
bios, der für feinen Sohn einen Verſuch Ueber kriegerifhen Muth 
(Del esfuerzo belico heroyco), gef&hrieben hat”). So auch Banegas, 
der unter dem Titel: Die Todesangft des Lebergangs vom Xeben 
zum Sterben (Agonia del transito de la muerte), eine Schrift verfaßte, 
welche man eher eine fromme Abhandlung über heilige Leben nennen 
önnte*), und der felige Juan be Avila, der aucd der Apoftel von 
Andalufien genannt wird, beffen Briefe voll Sorgfalt und Beredtjam- 
keit, wenn auch nicht durchgängig reiner Schreibart, glühende Ermah- 
nungen zur Tugend und zur Religion find ). 


1) Der Widerjtand gegen Anwendung des Gaftilifhen zu ernften Dingen dauerte 
noch bis 1592, wo Pedro Malon de Ehaide feine Befchrung der Magdalena 
(Conversion de la Magdalena) herausgab. Er beridtet, die Leute bätten mit ihm 
geredet, als fei es eine Entheiligung, folhe Dinge in einer andern Sprade als der 
lateinifhen abzuhandeln (Bl. 15). Aber er antwortet darauf, wie ein echter 
Spanier, das Gaftilifche fei hierzu tauglider als das Lateinifhe oder Gricchiſche, 
und daß er darauf baue, binnın nit langer Zeit, es ebenfo weit verbreitet zu ſe— 
ben, al& die Waffen und den Ruhm feines Baterlandes (BI. 17). 

2) Bollftändige Nahriht Über Palacios Rubios, der zu feiner Zeit ein Mann 
von Bedeutung und Berfaffer der berühmten Sammlung fpanifher Gefche war, die 
unter dem Namen Leyes de Toro geht, finden fi bei ARezabal y Ugarte, Biblio- 
teca, S. 856— 271. Seine lateinifhen Werfe find zahlreih; fpanifh hat er aber 
nur über den kriegeriſchen Muth gefhrieben, melde legte Schrift zuerft in Sala— 
manca 1524, Folio, erfhienen ift, von der es aber eine fhöne Ausgabe gibt, Mas 
drid 1793, Folio, mit Anmerkungen von Francisco Morales. 

2) Antonio, Bibliotheca nova, I, 8. Er blühte ungefähr von 1531— 45. Seine 
Zodesangftu. f. w., zu der ihr Berfaffer 1543 ein Gloffar verfertigte, wurde einige 
Jahre fpäter ans feiner durdgefehenen Handihrift zum erften male gedruckt. Mein 
Abdrud, der von bdiefer ersten Ausgabe zu fein ſcheint, ift bezeihnet: Alcala 1574, 
12. Seine Abhandlung unter dem Titel: Diferencias de libros que ay en el wni- 
verso, iſt fein Eigenthum,. obgleih fein Name darin Benegas gefhrieben wird. Sie 
wurde 1539 beendigt, und gebrudt zu Toledo 1540, 4. Sie ift gut gefärichen, 
wenn auch nicht ohne fpigfindige Gedanken und Wortfpiele, enthält aber nit, wie 
man aus dem Titel fliehen follte, Beurtheilungen von Bühern und Schriftftellern, 
fondern die Anfihten des Vanegas, wie wir die großen Bücher Gottes, die Natur, 
den Menfhen und das Chriſtenthum ftudiren follen. Die Schrift it in der That 
dazu beftimmt, vom Leſen damals beliebter Büder abzufhreden, weil der Berfafler 
diefe für ſchlecht hält. 

) Er ift 1569 geftorben. Im 3. 1534 befand er fih in den Gefäneniffen 
der Inquifition, und 1559 wurde eins feiner Büder in den Inder gefegt. Richts— 
deftomweniger iſt er wegen feiner Frömmigkeit und feines heiligen Lebenswandels, felig 
gefprohen worden (Zilorente, Histoire de l'Inquisition, 11, 7 und 423). Seine 
Geiftlihen Briefe (Cartas espirituales) wurden, wie ich glaube, erft in feinem 
Todesjahre gedrudt (Antonio, Bibliotheca nova, I, 639—642). Seine Abhandluns 
gen über Selbfterfenntniß, über das Gebet und über andere religiöfe Gegenftände 
und alle wohlgeſchrieben und von gleicher Beredtfamfeit. ine lange Lebensbeſchrei⸗ 
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Derjenige Schriftfteller diefer Art jedoch, der während feines Lebens 
den größten Einfluß geübt hat, war Antonio de Guevara, einer der 
amtlichen Ehronitenfchreiber Kaifer Karl's V. Er war von Geburt ein 
Biscajer, und verbrachte einige der erften Lebensjahre am Hofe ber 
Königin Iſabella. Er wurde 1528 Franciscaner, fcheint aber durch die 
Gunſt des Kaiferd ein vollftändiger Hofmann geworden zu fein, der fei- 
nen Herrn auf feinen Reifen und bei deffen Verweilen in Stalien und 
andern europäifchen Ländern begleitete, und nacheinander unter deffen 
Schuge Hofprediger, Faiferlicher Gefchichtfchreiber, Bifhof von Guabir 
und von Mondofiedo wurde. Er ift 1545 geftorben '). - 

Seine Werke waren nicht zahlreich, aber feinen Umgebungen ent« 
fprechend, und wurden fogleich fehr beliebt. Sein Marcus Aurelius 
oder Die Uhr der Fürften (Relox de principes o Marco Aurelio), 
ward 1529 zum erften male gedrudt und ift, wie er uns fagt, bie 
Frucht einer elfjährigen Arbeit’)... Es ift nicht allein im Spanifchen 
oft gedrudt, fondern auch ins Rateinifche, Jtalienifche, Franzöfifche, Eng- 
lifche und Deutfche überfegt worden, und erfchien im Franzöfifchen und 
Englifchen vor Ablauf des Jahrhunderts mehrmals’), Das Bud ift 
eine Art Roman über das Leben und den Charakter ded Marcus Au-« 
relius, und gleicht in einiger Dinficht der Kyropädie des Xenophon, wie 
es denn den Zwed hat, dem Kaifer Karl V. das Vorbild eines Fürften 
darzulegen, der durch Weisheit und Zugend vollfommener ift, ald irgend 
einer des Alterthums. Aber der Bifhof von Mondoiiedo ging noch 
weiter. Er behauptete, fein Marcus Aurelius fei wahre Gefchichte, und 
berief fi) auf eine nicht vorhandene Handfhrift in Florenz, welche er 
eigentlich nur überfegt habe. In Folge Hiervon richtete Pedro de Rua, 
Profeffor der ſchönen Wiffenfchaften beim Collegium in Soria, 1540, 
ein Schreiben an ihn, in welchem er die Täuſchung auseinanderfegte. 
Hierauf folgten noch zwei andere Briefe deffelben, von größerer Frei— 
müthigkeit und Reinheit der Schreibart ald irgend etwas in Guevara’s 
Schriften, die ihm feinen feften Boden übrig liefen, auf welchem er 
feinen Standpunft hätte behaupten können“). Dennody vertheidigte er 


bung oder vielmehr Lobrede auf diefen ebenfo temuthsvollen als frommen SPriefter 
ftcht vor dem erften Bande feiner Werke (Madrid 1595, 4.) von Juan Diaz. 

) Das Leben Guevara’ ſteht vor der Ausgabe feiner Epistolas (Madrid 
1673, 4.), jedod findet ſich von ihm felbft eine recht gute Nahridt in feiner Bor: 
rede zur Geringfhägung des Hof» und Lob des Landlebens (Menosprecio 
de Corte y Alabanzu de Alden). 

2, Man febe den Inhalt feiner Lebensbefhreibungen der Kaifer. 

>) Watt in feiner Bibliotheca Britannien und Brunet in feinem Manuel du 
Libraire liefern merfwürdige Verzeichniſſe der verſchiedenen Ausgaben und Ueberfegun- 
gen der Werfe des Guevara, aus denen ihre große Velicbtheit in ganz; Guropa 
hervorgeht. Die Zahl der Ueberfegungen ins Franzöfifche während des 16. Jahr« 
hunderts war ganz auferorbentlid groß. Man fehe La Croix du Mairfe du Ver- 
dier, Bibliothöques (Paris 1772, 4.), MI, 123, und die dort angeführten Artikel. 

) Ausgaben diefer Briefe (Cartas del Bachiller Rua [Burgos 1549, 4, und 
Madrid 1736, 4.)) fowie ein Leben deffelben ftehen in Bayle, Dictionnaire bistorique 
(Amfterdam 1740, Zolic), IV, 95. Die Briefe des Rua oder Rhua, mie fein 
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fi fo gut er konnte, anfangs vorfichtig, und fräter, ald er fchärfer an- 
gefaßt wurde, dur Aufftellung der Behauptung, die ganze weltliche 
Gefhichte des Alterthums fei nicht wahrhafter als fein Roman über 
Marcus Aurelius, und er habe ein ebenfo gutes Recht als Herodot 
und Livius, für feinen befondern hohen Zweck zu erfinden. Nun wurde 
er aufs heftigfte angegriffen, vermuthlich heftiger, ald wenn die groben 
Betrügereien des Annius von Viterbo nicht noch fo neu gemefen mären. 
Die Bitterfeit, mit der dies gefhah, bildet einen großen Gegenfas zu 
dem Beifalle, der gegen Ende des 18. Jahrhunderts in Franfreich einem 
ziemlich ähnlichen Werke über denfelben Gegenftand von Thomas ge 
ſchenkt worden ift '). 

Diefe Uhr der Fürften ift aber eigentlich der Aufregung, melde fie 
verurfachte, gar nicht werth. Sie ift voll von übelgedacdhten und un- 
paffenden Briefen und Reden, und in einem gezierten ſchwülſtigen Style 
gefchrieben. Für nichts haben wir berfelben vielleicht mehr zu danken, 
als für die fchöne Fabel vom Bauer an der Donau, melde augenjchein- 
lich Lafontaine einer der Reden nachgebildet hat, durch welche Guevara 
feinee Dichtung Leben und Wefen zu verleihen fuchte ?). 

Sm nämlichen Geifte, wenn auch mit geringerer Kühnheit, ſchrieb 
er die Lebensbefchreibungen der zehn römifchen Kaifer (De- 
cada de los Cesares), ein Werk, das er, fomwie feine Uhr ber Fürften, 
Karl V. zueignete. Er ift darin im Ganzen den Gewährsmännern gt 
folgt, auf die er feine Erzählung au gründen angibt, dem Dio Caſſius 
und ben Eleineren lateinifchen Gefchichtfchreibern, gleichzeitig deutlich den 
Wunſch zeigend, Plutarch und Sueton nachzuahmen, die er feine Vor 
bilder nennt. Er vermochte aber nicht der Verſuchung zu widerſtehen, 


Name oft geſchrieben worden ift, haben eine gute Schreibart, obgleih die Kritit 
in ihnen die ihrer Zeit und ihres WBaterlandes ift. Die Furze Antwort Gucvara’s, 
auf den zweiten Brief, bringt ihm gerade Feine Ehre, 

’) Antonio, Bibliotheca nova, I, 125, ift in feinem Artikel über Guevara ſeht 
firenge, aber mild zu nennen im Vergleich mit Banle (Dictionnaire historique, a. a. D., 
II, 631), der immer hoderfreut ift, wenn er einige Mängel im Sharafter von Prie: 
ftern oder Mönden auffpüren kann. Ausgaben der Uhr der Fürften find erſchienen 
1529, 1532, 1537 u. f. w. 

2) La Fontaine, Fables, Bud 11, ab. 7, und Guevara, Uhr u. f. w. 
Bud 3, Gap. 3. Die Mede, melde der fpanifhe Bifbof, der wahre Grfinder die 
fer ſchoͤnen Dihtung, feinem deutfhen Bauer in den Mund legt, ift wol zu lang, 
gefiel aber fehr. Schr glücklich hat Tirfo de Molina einen äbnlihen Bauer N 
feinen Cigarrales de Toledo (Madrid 1624, 4., S. 102) aufgeftellt. 2a Fontaine 
fümmerte fi dagegen gar niht um die ſpaniſche Urſchrift oder deren Beliebtheit. 
Er entnahm feine hübſche Erzählung der Fabel einer alten franzöfifchen Ueberſehung 
eines Edelmannes, der 1526 den Gardinal Grammont nad Madrid begleitete, 
deffen Sendung wegen der Gefangenſchaft Franz’ I. Deffen Erzählung ift in dem 
reihen Altfranzöfifc jener Zeit, und La Fontaine erborgt daraus oft mit feinem 
gewohnten Geſchick die malerifhe Sprache. Ich vermutbe, daß diefe Ueberſehung 
die von Brunet angeführte des René Bertaut war, melde viche Auflagen erlebt 
hat. Meine Ausgabe ift von Galliot du Pre (Paris 1540, Fol.), ohne den Namen 
ihres Ucberfegerd anzugeben, und beißt: Lorloge des Princes, traduiet Despaigne! 
en Langaige Frangois, 
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erbichtete Briefe und fogar grundloſe Gefchichtchen einzumifchen, mo- 
durch, wenn auch nicht die geſchichtlichen Thatfachen, doch einige Cha- 
raftere, die er fchildert, umgeändert werden. Hier ift auch feine Schreibart, 
wenngleih ihr mehr Neinheit und Angemeffenheit zu wünfchen wäre, 
beffer und einfacher ald in feinem Romane Marcus Aurelius'). 

Aehnliche Eigenthümlichkeiten trägt feine große Brieffammlung 
(Epistolas familiares) an fi, die er fhon 1539 druden lieh. Diele 
von diefen Briefen find an fehr bedeutende Zeitgenoffen gerichtet, ald an den 
Markgrafen von Pescara, den Herzog von Alva, an Zitigo de Velasco, 
Grofconnetabel von Gaftilien, und an den im vorigen Abfchnitte ermähn- 
ten Grofadmiral Fadrique Enrique. Cinige von ihnen wurden aber 
gewißlich niemals an die alfo Angeredeten abgefendet, fomwie vielleicht der 
Treue athmende an Juan de Pabdilla, das Haupt der Städtepartei (Co- 
muneros), und die beiden unfchidlihen Briefe an den Statthalter Luis 
Bravo, der ſich thörichter Meife in feinem hohen Alter verliebte. Noch 
andere befunden ſich als reine Dichtungen. Zu diefen gehört ein Brief: 
wechjel des Kaiferd Zrajan mit Plutarcy und mit dem römifchen Se— 
nate, von dem Guevara vergebens behauptet, ihn aus dem Griechifchen 
überfegt zu haben, ohne anzugeben, wo er bie Urfchriften gefunden ?), 
fowie ein langer Brief über die Lais und andere Buhlerinnen des Al 
terthums, in welchem er Einzelheiten über ihre Gefpräce mittheilt, als 
habe er benfelben zugehört. Die meiften von diefen Briefen find, ob- 
glei) fie Vertraute heißen, kleine Abhandlungen oder Unterfuhungen, 
und einige Predigten nebft Angabe der Gelegenheiten, bei denen fie ge 
halten wurden. Keiner hat das leichte, natürliche Anfehen eines wirklichen 
Briefmechfeld. Sie wurden unftreitig eigens für den Drud und für 
öffentliche Wirkung gefchrieben, und ungeachtet ihrer Steifheit und Ge- 
mefjenheit höchlihft bewundert. Sie find oft in Spanien gedrudt, und 
in die Hauptfprachen Europas überfegt worden, wie man fie denn aud,, 
zur Bereihnung des Werthes den man auf fie leate, allgemein Gol— 
dene Briefe namte. Ungeachtet ihres frühern Erfolges find fie be- 
reitd lange fhon aufer Acht gelaffen, und nur wenige Stellen über bie 
Zeitereigniffe oder das Leben des Kaifers Karl können jegt mit Wohl⸗ 
gefallen oder Theilnahme gelefen werden ’). 


1) Die Lebensbefhreibungen der Kaifer fomwie die andern bier erwähnten Ab» 
bandlungen Guevara’s, außer den Briefen, finden fih in einer Sammlung feiner 
Werke zuerft gedrudt in Valladolid 1539, Folio. Mein Abdrud gehört der zweiten 
Ausgabe an (Balladolid 1545, Folio, mit gotbiiher Schrift, 214 Blätter). 

2), Auch diefe Briefe bat Sir Geoffrey Fenton der Mübe werth gehalten, ins 
Engliſche zu überfegen, und fie finden fib auf Blatt 68— 75 einer feltenen Samm— 
lung aus verfhiedenen Schriftftellern, betitelt: Golden Epistles (Kondon 1575, 4., 
mit gotbifher Schrift). Edward Hellowes hatte fhon 1574 alle Briefe Guevara's 
ins Engliſche überfegt, die wiederum 1637 von Savage, wenn aud nit gut, über: 
fegt worden find. 

3) Epistolas familinres de Don Antonio de Guevara (Madrid 1673, 4.), S. 12 
und an andern Orten. Gervantes gibt in der Vorrede zum crften Theile des Don -. 
Auirote im Vorbeigehen diefem Briefe des Guevara über die Lais einen Sei— 
tenbieb. 
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Außer diefen Werken fchrieb Guevara noch verſchiedene Abhand- 
lungen, von denen zwei rein theologifh find‘). ine dritte ift über 
die Erfindung der Schifffahrtsfunde und deren Ausübung, womit er 
fich, wie er erzählt, durch häufige Seereifen und durch Beſuchung vieler 
Häfen des Mittelmeeres, vertraut gemacht hatte’). Won den andern 
beiden anführungswerthen Abhandlungen heißt die eine Geringfhägung 
des Hof- und Lob des Landlebens, und die andere: Rath— 
fhläge für Günftlinge und Lehren für Höflinge Sie find 
eigentlich Erörterungen aus der Sittenlehre, veranlaßt durch den damals 
allgemein beliebten Höfling des Caftiglione, und fehr forgfältig, feierlic) 
und fteif gefchrieben, indem fie fi zu Wahrheit und Weisheit verhalten, 
wie arfadifche Schäfer zur wirklichen Natur’). 

Alle Schriften Guevara’s zeigen den Abdrud ihrer Zeit und laf- 
fen die Stellung ihres DVerfafferd bei Hofe wahrnehmen. Sie find mit 
Gelehrfamkeit vollgepfropft, wenn auch nicht ohne Beweis von Welt- 
klugheit. Auch zeigen fie oft gefunden Menfchenverftand, werden aber 
durch die ftattlihe Würde eintönig, die ihr WVerfaffer anzunehmen für 
angemeffen hält, fowie durdy die rebnerifhe Ausfhmüdung, mittels 
- deren er fie der Beachtung feiner Lefer zu empfehlen hofft. Dennoch 
dienen fie, fo wie fie find, dazu, genauer vielleicht als irgend etwas Gleich- 
zeitiged, die Schreibart darzuftellen und zu erläutern, die befonders ge— 
gen Ende der Regierung Kaifer Karl’s V. an deffen Hofe am meiften 
beliebt war. 

Die befte Iehrende Schrift diefer Zeit, aber in Proſa abgefaft, die 
erft nad) zwei Jahrhunderten gedrudt wurde, ift das gewöhnlich unter 
dem Zitel: Gefpräh über die Spraden (Dialogo de las Len- 
guas) gehende Schrifthen. Es würde zu allen Zeiten wegen der Na: 
türlichkeit und Reinheit feiner Schreibart Aufmerkſamkeit erregt ha— 
ben, noch mehr aber in einem Zeitraume voll durchgearbeiteter und ge- 
fpreizter Beredtfamteit. Sein Berfaffer ſagt: „Ich fehreibe, wie ich 
fpreche, nur gebe ih mir mehr Mühe zu überdenken, was ich zu fagen 
babe, und dann fage ich es fo einfach als ich kann, denn nach meinen 
Begriffen ift Ziererei in allen Sprachen nidht an ihrem Orte. Ausge- 
macht ift es freilich nicht, wer Derjenige geweſen fei, der eine fo richtige, 


1) Die eine diefer beiden religiöfen Abhandlungen heißt Monte Calvario, fie 
ift von 1542 und wurde 1595, ins Englifhe überfegt. Die andere, von 1543, 
beißt: Oratorio de Religiosos, und enthält eine Reihe kurzer Ermähnungen oder 
Homilien über einen ihnen vorangehenden Schrifttert. Der Inder von 1667 
(8. 67) verordnet, daß die erfte Abhandlung gereinigt werde, und beide find in 
dem von 1790 getadelt. 

?) Hellowes hatte auch dieſe Schrift überjegt, und 1578 druden laffen (Sir 
Egerton Brydges, Censura Literaria [1807], III, 210). Der Gegenftand ift in 
jeder Sprade nit fehr viel verfpredend, aber Guevara hat mit feiner Eigenthüm- 
lichkeit einigen Scherz bineingebradt,-und ihn in leichterer Schreibart behandelt, als 
bei ihm gewöhnlid der Fall ift. 

>) Diefe beiden Abhandlungen find ins Engliſche überfegt worden, die erfic 
1548 von Sir Francis Briant. Ames, Typogr. Antiquities, Ausgabe von Dib— 
din (London 1810, 4.), III, 460. 
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aber zu feiner Zeit fo ungewöhnliche Anficht hatte und äuferte; vermuth- 
lih war ed aber Juan Waldes, der erfte Spanier, der die Lehren 
der Glaubenstrennung annahm, und den Verfuch machte, fie zu verbreiten. 
Er war ein Schüler der Univerfität Alcala, und während eines Theils 
feines Lebens nicht ohne Bedeutung, da er viel um den Kaifer war 
und von ihm, als Schriftführer und Nath, zu Toledo, dem großen Vice- 
könige von Neapel, gefendet wurde, Man weiß nicht, was nachher aus 
ihm: geworden ift, aber er ftarb 1540, fechs Jahre ehe Karl V. ben 
Verſuch madhte, in Neapel die Inquifition einzuführen. Es ift daher 
auch gar nicht wahrſcheinlich, daß er während feiner dortigen Stellung, 
wegen feiner Glaubensmeinungen, behelligt worden fei '). 

Es wird angenommen, daß das Geſpräch über die Sprachen in 
einem Landhaufe am Meeresufer bei Neapel, zwifchen zwei Spaniern 
und zwei Stalienern, geführt werde, was in einer ſcharfſinnigen Erörte- 
rung des Urfprunges und Charakters des aftilifchen gefchieht. Theil— 
weife ift daffelbe gelehrt, wobei der Verfaffer zumeilen in Irrthümer 
verfällt’), andere Theile find lebendig und unterhaltend, und wieder an-« 
dere voll gefunden Menfchenverftandes und richtiger Kritif. Won den 
Sprechenden heißt einer Waldes, welcher der belehrendfte ift und die 
meiften Erklärungen gibt. Aus diefem Umftande, fowie aus einigen An- 
deutungen im Geſpräche, läßt fich fchließen, daß der Genannte Verfaffer 
des Gefpräches gewefen ift, und daß daffelbe vor 1536 gefchrieben 
wurde’). Stände diefer Punkt feft, fo würde man daraus folgern kön— 
nen, weshalb die Handfchrift ald Erzeugnig eines Anhängers Luther's 
ungedrudt geblieben ift. Sicher ift, daß diefes Gefprädy erft 1737 ge: 
druckt wurde, und deshalb als Beifpiel reiner und fließender Schreibart, 
für die Zeit, in welcher es entftand, verloren war’). 


1) 2lorente (Histoire de I’Inquisition, II, 281 und 478) bat verſchiedene Irr— 
tbümer binfihtlid auf Baldes, von dem genauere Nahrihten gegeben werben in 
M'Crie, History of the Progress etc. of the Reformation in Italy (Gvinburg 
1527), S. 106 und 121, und in Deffelben History of the Progress etc. of the 
Reformation in Spain (Edinburg 1829), S. 140— 146. Man glaubt, daß Bals 
des die Dreieinigkeit geläugnet habe, was aber M’Grie nicht zugeben will. 

2) Sein Hauptirrthum ift, daß er meint, in Spanien habe die gricchiſche 
Sprache vormals geberriht und den Hauptbeftandtheil des alten Spanifhen abge= 
geben, weldes, wie er glaubt, im ganzen Lande geredet worden fei, che fi vie 
Römer in Spanien gezeigt haben. | 

3) Die Andeutungen, von denen oben die Rede ift, beftchen darin, daß der 
Baldes im Gefpräde in Rom gewefen ift, daß er ein Mann von einiger Bedeutung 
war, und daß er ſich lange in Neapel und in andern Drten Italiens aufgehalten 
bat. Er fpridt von Barcilaffo de la Vega wie von einem noch Lebenden, während 
derfelbe bekanntlich 1536 geftorben ift. Llorente nennt Valdes, in einer der oben 
angeführten Stellen, Berfaffer des Geſpräches über die Spraden, und Glemencin, 
welcher ein zuverläffigerer Gewährömann ift, thut das nämlide, aber freilich nur 
ein mal, in einer Anmerkung zu feiner Ausgabe des Don Quirote (IV, 285), wäh: 
rend er in vielen andern Anmerkungen von deſſen Berfaffer wie von einem Unbe: 
kannten fpridt. 

%) Das Geſpräch über die Spraben wurde zuerft in Mayans y Siscar, Ori- 
genes de la Lengua espahola (2 Bde, Madrid 1737, 12.) gebrudt, woſelbſt es 
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Für uns Jegtlebende ift das Gefpräch wichtig, weil es mit gröfe- 
rer Beftimmtheit als irgend ein literarifches Denkmal feiner Zeit dar- 
thut, in welchem Zuftande die fpanifhe Sprache zur Zeit Karl’s V. 
gewefen ift. Dies ift für die allgemeinen Literaturguftände von Wich- 
tigkeit, weshalb wir dabei verweilen müffen. 

Mir finden nun, wenn wir zurüdfchauen, daß bie Bücherſprache 
in Spanien, feit ber Zeit Johann's II., in der wir fie früher betrachte- 
ten, wefentliche Fortfchritte gemacht hat. Das Beifpiel Juan de Mena's 
war befolgt, und der Vorrath an Wörtern, durch nacheinander lebende 
Dichter, aus den claffifhen Sprachen bed Alterthums, während eines 
Jahrhunderts bereichert worden. Auh aus andern Quellen und auf 
andern Wegen waren wichtige Beiträge hinzugefommen. Amerifa und 
deffen Handel hatten die Benennungen derjenigen Erzeugniſſe beigefteuert, 
melche feit einem halben Zahrhunderte nach Spanien und in deffen Ge- 
braudy gefommen waren, ber Zahl nad wenige, aber von täglichem 
Gebrauche). Aus Deutſchland und den Niederlanden war feit ber 
Thronbefteigung Karl’s V.?) die Einftrömung nocd größer gemefen ; 
denn er langte zum großen Verdruß feiner fpanifchen Unterthanen, von 
fremden Hofleuten umgeben, dafelbft an, und redete wie ein Ausländer 
die Sprache des Landes, das er regieren ſollte“). Auch waren durch 
Zufall einige Worte aus Frankreich gekommen, und nun gelangten unter 
der Regierung Philipp's II., durch die genaue Verbindung Spaniens 
und Jtaliens und durch den zunehmenden Einfluß italienifher Wiffen- 
fchaft und italienifcher Bildung, eine große Menge neuer Worte ins 
Spanifhe. Died war der größte Zufluß, den biefe Sprade feit den 
Zeiten ber Araber erlangt hatte, welcher durch die Verwandtſchaft und 
gleiche Abftammung beider aus dem Lateinifchen erleichtert und geftei- 
gert wurde‘). 


die erfte Hälfte des zweiten Bandes einnimmt und den widtigften Beftandtbeil die- 
fer ganzen Sammlung ausmadt. Es ift wahrſcheinlich, daß die Handſchrift, die dieſes 
enthielt, als Arbeit eines befannten Ketzers bei Seite gelegt wurde. Manans er: 
zählt, man könne ihren Befig bis zum Geſchichtſchreilber Zurita binauf verfolgen, 
worauf fie 1736 für die koͤnigliche Bibliothef in Madrid, deren erfter Rorfteber 
Mayons felbft war, angefauft worden frei. An der Handfhrift fehlte ein Blatt, 
weldes er nicht herbeizuſchaffen vermochte, und obgleih er zwar geglaubt zu haben 
ſcheint, Baldes fei Berfaffer des Geſpraͤchs geweſen, vermeidet er dies auszuſptechen. 
Vielleicht geſchah dies, weil er die Aufmerkfamkeit der Inquiſition nicht darauf len⸗ 
fen wollte (Origenes, I, 173 — 180). JIriarte behandelt das Geſpräch in feiner 
Druderlaubnif des Buches, ald ob deffen Berfaffer unbekannt fei. 

I) Mayans y — — I, 9. 

2) Ehendafelbft, S 

3) Sandoval fagt, Pe V. babe in der Meinung der Spanier bei feiner erften 
Ankunft im Lande dadurd fehr gelitten, daß er aufer Stande gewefen war, Spa: 
nifh zu ſprechen, fodaß fie nur wenigen Verkehr mit ibm haben konnten. Es 
war, fügt er binzu, als ob fie gar nidt mit ihm zu reden vermöhten. Sando- 
val, Historia (Antwerpen 1681, Zol.), I, 141. 

%) Mayans y Siscar, Origenes, II, 127—133. Der Berfaffer des erwähnten 
Geſpräches über die Spraden dringt auf die Einführung einer beträdtlihen Zahl 
von Wörtern aus dem Italienifhen, als discurso, facilitar, fantasia, novela 
u. f. w., welde feit feiner Zeit längft zugelaffen und von der fpanifhen Akademie 
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Wir können dennoch annehmen, daß die ſpaniſche Sprache in dem 
geſchilderten Zeitraume nicht nur gebildet worden iſt, ſondern auch we—⸗ 
ſentlich ihren ganzen Umfang erreicht hat, nebſt allen ihn bezeichnenden 
Eigenthümlichkeiten. Schon feit einem halben Jahrhunderte hatte man 
gehörige Sorge für fie und ihre Ausbildung getragen. Alonfo be 
Palencia, lange Spaniens Gefündter und fpäter deſſen Gefchichtfchrei- 
ber, gab 1499 ein lateinifches und ſpaniſches Wörterbuch heraus, das 
erfte, in welchem man ein Verzeichniß caftilifcher Wörter findet‘), Ihm 
folgte zwei Jahre fpäter die erfte caftilifhe Sprachlehre von Antonio 
de Lebrira, der zuvor in lateinifcher Sprache eine lateinifche Sprach« 
lehre herausgegeben hatte, und fie jegt, wie er uns fagt, zum Gebraud) 
der Damen am Hofe, ins Spanifche überfegte?). Andere ähnliche, ebenfo 
glückliche Verſuche folgten. Schon 1492 gab Lebrira das erfte ganz 
fpanifche Wörterbuch Heraus, welhem Santa Ella 1499, für kirchliche 
Zwede, ein lateinifches und fpanifches Wörterbuch folgen lief. Beide 
find fpäter oft wieder gedruckt worden, und haben lange als fichere Ge- 
mwährsmänner gegolten’). Alle diefe, für die Feftftelung der Sprache 
fo wichtigen Werke waren fo wohl abgefaßt, daß fie erft nah einem 
Jahrhunderte durch neuere erfegt wurden‘). Sie erfchienen fämmtlid,, 
wie wohl zu bemerfen ift, unter dem eigenen und unmittelbaren Schuge 
der Königin Sfabella, melde hierdurch, wie auf viele andere Weife, 
bewies, welche Vorausfiht fie in öffentlichen Dingen befaß, und wie ver- 
ftändig ihr Geſchmack und ihr Beifall in allem war, was nur immer 
die geiftige Bildung ihrer Unterthanen anging°). 

Die auf diefe Weife gebildete Sprache breitete ſich jetzt raſch im 
ganzen Königreiche aus, und verdrängte die Mundarten, von denen einige 
fo ale als fie felbft, zu einer Zeit beftimmt zu fein fchienen, fie in Bil 
dung und allgemeiner Geltung zu übertreffen. Das alte Galicifhe, in 
weihem Alfons der Weife erzogen worden war und manchmal fchrieb, 
blieb als gebildete Sprache allein in Portugal noch übrig, wo es fo 
unabhängig aufgefproßt war, daß es feinen Urfprung faft verläugnete. 


— — — — — — 


anerkannt worden find. Diego de Mendoza machte, obgleich er theilweiſe zur ita— 
lienifyen Schule gehörte, Einwendungen gegen das Wort centinela als überflüffig 
und italieniſchz es ift aber bald in die Sprade vollftändig aufgenommen worden. 
Guerra de Granada, Ausgabe von 1776, Bud 3, Gap. 7, S. 176. Etwas fpä- 
ter wollte Luis Belez de Guevara im zehnten Abſchnitte feines Hinfenden Teufels 
(Diablo cojuelo), die Worte fulgor, perpurenr, pompa nidt aufnehmen, ſowie 
andere jest allgemein gebräudlide. 

I) Mendez, Typograpbia, &. 175; Antonio, Bibl. vetus, Ausgabe von Bayer, 
1, 333. 

2) Mendex, Typographia, S. 239—242. Ueber die großen Berdienfte des Anto— 
nis de Lebrixa um die fpanifhe Sprade fehe man Specimen Bibliothecne Hispano- 
Mayansianae ex Museo D, Clementis (Hannover 1753, 4.), S. 4— 39. 

3) Mendez, Typographia, &. 243 und 212, und Antonio, Bibl. nova, IT, 266. 

+) Juan de Navidad’s Spradlehre von 1567 macht biervon feine Aus— 
nahme, weil fie beftimmt war, Italiener, nit aber Eingeborene, Spanifd zu lehren. 

5) Gfemencin in Memorias de la Academia de Historia, VI, 472, Anmer: 
kungen. Pr 
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Das Catalonifche und Valenciafche, die verwandten Munbdarten des Pre— 
venzalifchen oder Limofinifchen, deſſen Einflug im 13. Jahrhunderte durd 
die ganze Halbinfel wahrgenommen wurde, machten nur noch feewärts 
der legten Bergreihe längs der Küfte des Mittelmeeres, in dieſem Zeit: 
raume einigen Anfpruch auf Herrfchaft. Nur das Baskifche, unverän- 
dert wie die Gebirge, welche es befhügten, bewahrte ſich den nämlicen 
abfonderlihen Charakter, den ed im erften Morgenroth der Sage ge 
tragen hat, und der bis auf unfere Zeit hinab, weſentlich derfelbe ge 
blieben ift. 

Obgleich das Kaftilifhe aber mit voller Unterflügung der Regie 
rung, die ed allein anerkannte, im ganzen Lande als die Sprache dei 
Staates und jeber Staatögewalt fortfchritt, haben die volksthümlichen 
und örtlihen Gewohnheiten von vier Jahrhunderten nicht auf einmal 
vernichtet werden können. Zur Zeit Karl’s V. wurden das Galiciiche, 
Balenciafche und Eatalonifche in ihren Landſchaften von der großen Meng: 
des Volkes und theilweife auch von deren gebildeterer Geſellſchaft gefproden, 
und werden es noch. Selbſt Andalufien und Aragonien haben ſich noch 
gegenwärtig nicht ganz von ihren eigenen Mundarten losgemacht, und 
das Nämliche gilt von ben übrigen großen Abtheilungen des Landes, von 
denen mehre eine Zeit lang unabhängige Königreiche waren, und die 
fih, wie Eftremadura und La Mancha, noch immer durch die Bejonder- 
heiten ihrer Wortftelung und Ausfprache auszeichnen '). 

Gaftilien allein, und insbefondere Altcaftilien, fpricht feit dem An 
fange des 15. Jahrhunderts das angeerbte Recht an, rein Spaniſch zu 
reden. Wahr ift ed, dag Willalobos, immer Schmeichler des Konig 
thums, darauf beftand, daß diefes Vorrecht dem Wohnorte und Hoflager 
des Fürften folge”); die richtige Meinung aber ift geweſen, dab das 
teinfte Gaftilifche in Toledo, dem Reichs-Toledo (Toledo Imperial), mi 
es genannt wurde, gefucht werden muß, der uralten gothiſchen Haupt: 
ſtadt der Halbinfel, welche durch das geiftliche Haupt des gefammten 
hriftlichen Spaniens, gleich nad feiner Befreiung vom Zoche der Mauren, 
von neuem geweiht worden iſt)y. Man hat fogar beftändig gefunden 
und anerkannt, daß die Obmacht diefer ehrwürdigen Stadt, in der Kein 
heit ihrer Mundart, feit dem erften Auftreten der Sprache als Regie 
rungsfprache im 13. Zahrhunderte, fo feft gegründet war, daß Afont 
der Weiſe, als er dafelbft Reichstag hielt, anbefahl, dag die Bedeutung 


1) Es ift merkwürdig, daß der Verfaffer des Geſprächs über die Spraden 
(Origenes, IL, 31), der um das Jahr 1535 ſchrieb, fowie Mayans (Origenes, Id) 
im Jahre 1737, und Sarmiento (Memorias, &. 94), der 1760 geſchrieben dat, fämmt’ 
lid vom Gharakter des Gaftilifhen und der Ausbreitung der Mundarten fat u 
den nämlihen Ausdrücken fpreden. 

2) De las fiebres interpoladas, Metro 1, Obras (1543), Bl. 27. — 

’) Man ſehe Mariana's Aufzählung des Ruhmes von Toledo, Mistolt 
Bub 16, Gap. 15, und an andern Orten. Gr war felbft aus dem sönigreide 8 
ledo und rühmt oft deffen Ehren. Gervantes nimmt im Don Quirote (Ar 
Gap. 19) an, daß das Tolediſche zu feiner Zeit für das reinfte Spaniſch 9 
Daffelbe gilt von der Gegenwart. r 
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jedes befirittenen Wortes, durch deffen Gebrauch in Toledo beftimmt 
werden folle’). Wie dem aber aud) fei, eö leidet feinen Zweifel, daf 
feit der Zeit Karl’ V. bis zum heutigen Tage, die Sprechart von To: 
ledo, im Ganzen genommen, als mafgebende Geftaltung der fpanifchen 
Sprade betrachtet worden ift, und daß die caftilifche Mundart, nachdem 
ſie für fih die vollfländige Obmacht über alle andern Mundarten des 
Königreiches erworben, die einzige geblieben ift, welche vom ganzen Lande 
als Sprache der claflifhen Dichtung und Profa anerkannt wird. 


1) Francisco de Pisa, Descripcion de la Imperial Ciudad de Toledo, Aus: 
gabe des Thomas Tamaio de Vargas (Toledo 1617, Fol.), Buch 1, Gap. 36, 
Bl. 56, Sagt: „Aud befahl König Alfons X. beim nämliden Reibhötage, daß, wenn 
in 3ufunft ein Zweifel in irgend einem Theile des Königreihes über die Bedeu: 
tnng eines caftilifhen Wortes eintreten follte, man fih an dieſe Stadt zu wenden 
babe, als an das Maf der caftiliihen Sprade (como ä metro de la lengua castel- 
lana),, und daß man die bier gegebene Bedeutung und Grflärung foldes Wortes 
annehmen folle, weil dort unfere Sprade vollfommener ift, als an irgend einem andern 
Drte.’’ Der bier erwähnte Reichſstag wurde dem Pifa zufolge 1253 gehalten, in 
welchem Jahre die Ehronik Alfons’ X. (Balladolid 1554, Fol.), Gap. 2, meldet, 
dad der König dort gemwefen fei. 


Sechster Abichnitt. 


Ende der Zeit der Ghronifen. — Karl V. — Guevara. — Drampo. — Ser 
pulveda. — Meria, — Nachrichten von der Neuen Welt. — Gortez. — Gomara. 
— Bernal Diaz. — Dviedo. — Las Gafas. — Vaca. — Xerez. — Carate. 


Zu Anfang des 16. Jahrhunderts wurde es fichtbar, daß das Zeit- 
alter der Chroniken in Spanien vorüber war. Doc fühlte man, daß 
es der Würde des Reichs entfpreche, daß die ftattlihen Gebräuche der 
ältern Zeit von. ber Negierung in diefem Falle wie in andern beibe- 
halten würden. Karl V. hatte daher, als wenn feine ehrgeizigen Er— 
oberungsentwürfe durch feine Anordnung zur Aufbewahrung ihres Er- 
folgs ergänzt werden follten, mehre angeftellte Gefchichtfchreiber, fümmt- 
ih Männer von Bedeutung und Gelehrfamkeit. Der Schatten auf 
der Sonnenuhr wollte aber auf königlichen Befehl nicht rüdwärts gehn. 
Der mädhtigfte Herrfcher feiner Zeit konnte Gefchichtfchreiber anftellen, 
aber er vermochte nicht den Geift vorübergegangener Jahre neu zu weden. 
Die Jahrbücher, welche er von ihnen begehrte, wurden entweber nie- 
mals angefangen, oder niemals beendigt. Antonio de Guevara, einer 
von Denen, welchem diefe Pflicht auferlegt war, feheint befonders gemiffen- 
haft geweſen zu fein, ihr feine Zeit zu widmen, denn er befahl legtwillig, daß 
fein Gehalt für ein Jahr, in welchem er an feiner Aufgabe nichts vollbracht 
hatte, dem kaiſerlichen Schage zurüdgeftellt werde. Hieraus folgt aber 
noch nicht, daß er ein guter Gefchichtfchreiber war'). Seine Zeitgenof- 
fen hielten das, mas. er gefchrieben hatte, nicht der Bekanntmachung 
werth, und wahrfcheinli würden die Jegtlebenden ebenfo ungünftig 
darüber geurtheilt haben, wenn fie nicht größere Achtung für gefcicht- 
liche Wahrheit, fowie eine beffere Schreibart darin entdeckt hätten, als 
in feiner Schrift über das Leben und den Charafter des Marcus Au- 
relius zu finden ift ?). 


') Antonio, Bibliotheca nova, I, 127, und die Vorrede zu A. de Guevara, 
Epistolas familiares (1673). 
2) Man fehe den Schmähartitel Guevara in Bayle, Dictionnaire historique etc. 
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Florian de Ocampo, ein anderer, ausgezeichneterer Gefchicht- 
fchreiber des Kaifers, zeigte gewaltigen Ehrgeiz, indem er feine Zahr- 
bücher mit der Sündflut anfing. Er lebte daher, wie ſich voraus: 
fehen ließ, nur lang genug, um einen Kleinen Theil feines großen 
Unternehmens zu vollenden, faum ein Biertel feiner vier großen Ab: 
theilungen '). Er fam aber weit genug, um zu zeigen, wie vollftändig 
die Zeit vorübergegangen war, in welcher man dergleichen zu fchreiben 
vermochte ’). Nicht grade daß es ihm an Leichtgläubigkeit gefehlt hätte, 
denn von biefer befaß er mehr als genug. Bei ihm war aber nicht 
die dichterifche Leichtgläubigkeit feiner Vorgänger, welche den alten volfs- 
thümlichen Weberlieferungen vertraute, fondern ein leichter Glaube an 
die langweiligen untergefhobenen Werke, die man dem Berofus und 
Manetho ’) zufchrieb, die feit ihrer erften Erſcheinung, vor einem halben 
Zahrhunderte, mit Mistrauen aufgenommen wurden, und deren ſich 
Ocampo jegt bediente, als ſeien fie die wahrfcheinlichen, wenn aud) 
nicht die ausreichenden Urkunden einer ununterbrocdhenen Neihefolge 
fpanifcher Könige feit Zubal, dem Enkel Noah's. Eine folhe Leicht: 
gläubigfeit trug feinen Neiz in fi, aber Ocampo's Bud, ift überdies, 
feiner ganzen Anlage nah, troden und widerfinnig, und weil es in 
einem gezierten und fchleppenden Style gefchrieben ift, unmöglich durch— 
zulefen. Er ftarb 1555, dem nämlichen Jahre, in welchem der Kaifer 
abdankte, und hinterläßt uns nur geringes Bedauern, daß er feine fpa- 
nifhen Jahrbücher nicht weiter als bis zur Zeit der Scipionen hinab— 
geführt hat. 

Juan Ginez de Sepuͤlveda war gleichfalls vom Kaifer beauf⸗ 
tragt, die Ereigniſſe feiner Regierung niederzuſchreiben“) und nicht min— 
der Pero Meria’). Die Gefhichte des Erften wurde 1780 von der 
Akademie zum erften male Lateinifch herausgegeben, die des Regtgenann- 
ten aber, vermuthlich nad) 1545 gefchrieben, geht bis zur Krönung 
des Kaifers in Bologna hinab, und ift niemals gedrudt worden 6). 


N) Die befte Lebensbefhreibung Dcampo’s gibt Josef de Rezabal y Ugarte, 
Biblioteca de los escritores que han sido Individuos de los seis Colegios mayores etc., 
Ss. 233— 239. Cine andere fteht vor der Ausgabe feiner Gronica von 1791. 


?) Die erfte Ausgabe der vier erften Bücher Dcampo's erihien, ſchön gedrudt, 
zu Zamora 1544, Fol., gothiſche Schrift, und ihr folgte eine Ausgabe alles Bor: 
dandenen (Medina del Gampo 1553, Fol.). Die befte ift vermuthlich die in 
zwei Bänden, Mabrid 1791, 4. 

3) Ueber diefe ſchlechte Betrügerei fehbe man Niceron, Hommes illustres (Paris 
1730), XI, 1—11, und 1732, XX, 1—6. Die Leichtgläubigkeit Deampo's, folden 
Quellen zu vertrauen, zeigt das Ießte Gapitel feines erften Buches und alle die 
Stellen, wo er Juan de Biterbo und Berofus (y su Beroso) anführt. 

+, Pero Meria in den Schlußworten feiner Historia Imperial y Cesarea. 

5) Capmany, Eloquencia espaüola, II, 295. 


6) Meria fagt in feiner Kaifergefhidhte, beim Jahre 1545: „Ich war niemals 
fo eingebildet zu glauben, daß ich die Fähigkeit befige, alle Borzüge des Kaifers 
aufzuzählen. Dies ift der Grund, warum id fage, feine Geſchichte des Kaifers 
fei vermuthlich erſt Burz vor feinem Tode beendigt worden. Zum faiferliden Ge— 
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Dagegen beweiſt deſſen größere Geſchichte vom Leben der römiſchen Kai. 
fer ſeit Julius Ceſar bis auf Maximilian J., den Vorgänger Karls V. 
ungeachtet der Unvolllommenheiten ihrer Schreibart, daß er die Abſicht 
hatte, eine getreue und wohlermogene Gefchichte au fchreiben, indem er 
bei jeder Regierung die Gewährsmänner angibt, denen er naderzählt '). 
Diefes Werk ift mehrmals wieder aufgelegt worden, und follte die Ein- 
leitung zu feinen Jahrbüchern Karl’s V. abgeben. 

j Alle diefe Gefchichtbücher bemweifen uns, daß mir das Ende des 
alten Chronikenſtyls erreicht haben, und von nun an regelmäßige ge 
fchichtliche Arbeiten in der fpanifchen Literatur erwarten dürfen. Wir 
müffen aber, che wir zu diefen gelangen, einen Augenblid bei einigen 
Gefhichten und Berichten über die Neue Welt verweilen, die unter der 
Regierung Karl’s V. wichtiger find, als die eben erwähnten mangelhaf: 
ten Zahrbücher des fpanifchen Reihe in Europa. Wir finden nimlic, 
daß, fobald die Abenteuerer, welche Columbus folgten, am weſtlichen 
Geftade des Atlantifchen Meeres landeten, mehr oder weniger ausführ: 
liche Erzählungen von ihren Entdedungen und Niederlaffungen erfhie 
nen. Einige von Ddiefen find mit Geift, ja felbft gefhmadvoll geihrie 
ben, die Schreibart anderer ift ohne Anziehungsfraft, faft alle aber 
find wichtig durch ihren Gegenftand und ihren Inhalt, wenn auf 
durch nichts anderes. 

Born an in diefer malerifhen Gruppe ſteht als die glänzendfit 
Geftalt Fernando Cortez der Eroberer (El Conquistador), wie tt 
zur Auszeichnung genannt wird. Er war von edler Geburt und ſorg— 
fältig erzogen, aber fein Feuergeift trieb iyn aus Salamanca, ehe noch feine 
Erziehung vollendet war, und führte ihn 1504 in die Neue Belt, 
faum 19 Jahre alt’). Es zeigt fi aber die im feiner Jugend 


ſchichtſchteiber ift er erft 1548 ernannt worden. Man jche die Nachrichten über 
ipn, von Pacheco im Semanario pintoresco (1844), &. 406. Er ftarb 1552. 
Seit der Zeit Karl’s V. feinen Ghronifenfhreiber des Königreids und Ehre: 
nifenf&reiber jedes Königs gewefen zu fein. Zedenfalls hatte Kaifer Karl Dcampo un 
Garibay zum erften Imwede, und Gucvara, Sepulveda und Meria zum zmeitn. 
Auch Lorenzo de Padilla, Erzdehant von Malaga, wird von Dormer (Progreso, 
Bud 2, Gay. 2) als einer feiner Chronikenſchreiber erwähnt. Es ſcheint mirflid 
nicht leicht feftzuftellen, wie Viele der Ehre diefes Titels tbeilhaftig wurden. 
[Bon Pero Meria’s Chronit Kaifer Karl’s V. befigt die P. F. Hofbiblietkf 
cine Handſchrift. Man Fann als eine Parodie auf diefe Sucht des Kaiſers, 
Ehroniſten an feinem Hofe anzuſtellen, und die von ihnen gelieferten Werke, Mi 
Chronif des Hofnarren des Kaifers, des Gonde Don Frances de Zufiga betradtin, 
die um deswillen und als literariſches Guriofum, einzig in feiner Art, MT Gmih 
nung werth ift. Sie eriftirt nur handſchriftlich, und ift aud Feine Ausgabe wert. 
Bergl. die nad einer Handfhrift der 2. k. Hofbibliothet von mir daraus gegebenen 
Auszüge in den Sigungsberihten ver pbil.=bift. Glaffe der k. Akademie der 
Wiſſenſchaften, 1850, Juniheft, S. 21-63. F. W. 
) Die erſte Ausgabe dieſer Kaiſergeſchichte erſchien 1545, und die, melde . 
gebraudt habe, in Antwerpen 1561, Fol. Die befte Nachricht von feinem Leben gi 
der Artifel über ihn in der Biographie universelle. 
2) Er verlieh Salamanca, zwei oder drei Jahre che er nad Amerit 
Der alte Bernal Diaz, der ihm genau Pannte, fagt jedoch: „Er war ein 


fa gelangle 
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erlangte Ausbildung in feinen zahlreihen Berichten und Briefen, 
fowol gedrudten als ungedeudten, deutlicher als bei andern amerifa- 
nifchen Abenteuerern. Am bemerfenswertheften unter diefen find un- 
ftreitig fünf lange und ausführlihe Berichte an den Kaiſer, über 
die Angelegenheiten Mericod. Der erfte von diefen, und vermuthlich 
der merfwürdigfte, vom Jahre 1519, ſcheint verloren gegangen zu fein, 
und der legte, wahrfcheinfich von 1527, ift nur noch handfchriftlich vor- 
handen '). Die vier noch übrigen Berichte find mohl gefchrieben, wie 
es einem Gefhäftsmanne zukommt, deutlich und gefhmadvoll, und er- 
innern und zuweilen, wenn auch felten, an Macchiavelli's Berichte, und 
zuweilen an Julius Cäſar in feinen Gonmentarien. - Seine Briefe 
find dagegen mehr ausgearbeitet. In einem ungedrudten, ungefähr um 
das Jahr 1533 gefchriebenen, als es ihm anfing minder gut zu gehen, 
fegt er feine Dienfte und das erlittene Unrecht auseinander, und fagt 
dem Kaijer, „er bewahre zwei Briefe Er. Majeftät wie heilige Neli- 
quien auf“, und „die Gnade Sr. Majeftät gegen ihn, fei für ein fo 
kleines Gefäß, wie er, zu umfangreich gewefen.” Dies find zierliche und 
höfiſche Nedensarten, wie man fie in den Schriftftüden aus feinen ſpä— 
tern Jahren nicht findet, wo er fich getäufcht und misvergnügt über 
den Gang der Geichäfte und mit dem Hofe, in eine mürtifhe Einfam- 
keit zurückgezogen hatte. Im diefer ift er 1554 geftorben, durch feine 
Standeserhöhung, feinen Reichthum und feinen Ruhm wenig getröfter. 

Die bemundernswürdigen Thaten des Gortez in Merico find jedoch 
vollftändiger, wenn aud nicht genauer, von Francisco Lopez de 
Gomara aufgezeichnet worden, der 1510 in Sevilla geboren, eine 
Zeit lang Profeffor der- Nedekunft in Alcala, der ältefte eigentliche Ge- 
fchichtfchreiber der Neuen Welt ift ). Durch fein vorhergegangenes Le— 
ben, welches er an dem großen Marktplage der amerifanifchen Aben- 


ter und, wie id gehört habe, Baccalaureus der Rechte, und bei feinen Unterredungen 
mit Gelehrten und Anwälten antwortete er ihnen Lateiniſch. Auch Dichter war 
er, und ſchrieb in Berfen und in Profa (en metro y en prosa) u. ſ. w.“ Leider 
find dieſe Gedichte des Gortez und insbefondere, was der alte Ghronifenfhreiber 
coplas en prosa nennt, verloren gegangen, der aber freilid von folden Dingen 
gerade fo viel verftanden zu haben ſcheint, als Monfieur Jourdain. Gewiß ift 
jedoch, daß Gortez immer gebildete Gejellfchaft liebte. An feinem Haufe in Madrid 
(man jehe oben ©. 418) verfammelte ſich nad feiner Rüdfehr aus Amerika einer 
jener Bereine, welde man damals, Italien nachahmend, in Spanien biltete. 

1) Die gedrudten Berichte finden fi in Barcia, Historiadores primitivos de 
las Indias Oceidentales (IJBde,, Madrid 1849, Fol.), eine nad des Herausgebers Tode 
gedrudte, aber fehr fchledht geordnete Sammlung. Barcia war ein Mann von 
literarifher Nuszeihnung, wurde viel in Staatsgefhäften gebraudt, und war einer 
der Stifter der fpanifhen Afademie. Gr ift 1743 geftorben. (Baena, Hijos de 
Madrid, I, 106). Den legten, noch ungedrudten Bericht des Gortez, fowie deffen 
ungedrudte Briefe, verdanfe ih meinem Freunde Herrn Prescott, der in feiner 
Gefhichte der Eroberung von Merico felbige fo gut zu benugen gewußt bat. 

2) Muñoz (Historiä del Nuevo Mundo [Madrid 1793, Zol.], S. xviii) fagt, 
er fei der Erſte gewefen, der Geſchichtſchreiber hierüber, genannt zu werden ver» 
dient habe. 
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teuerer, Sevilla, zubrachte, fcheint er Neigung für diefelben, fowie eine 
Kenntniß ihres Treibens erlangt zu haben, welche ihn dazu führte, ihre 
Geſchichte zu fchreiben. Die Werke, welche er auf diefe Weife hervor: 
brachte, find, bis auf eine oder zwei Schriften von geringerer Bedeu: 
tung, folgende: Zuerft feine Gefhichte Indiens (Historia de las 
Indias), die herkömmlich mit Erfhaffung der Welt beginnt und mit 
dem Nuhme Spaniens endigt, vorzugsmweife aber dem Columbus und 
der Entdeckung und Eroberung von Peru gewidmet if. Seine zweite 
Schrift ift feine Chronik Neufpaniens, eigentlih nur eine Ge: 
fchichte und Lebensbefchreibung des Gortez, welche mit diefem paffende- 
ren Titel, 1826 von Buſtamente in Merico, wiedergebrudt wurde '). 
Diefe Werke erlangten, als die früheften Erzählungen von Begeben- 
heiten, welche bereits die ganze Chriftenheit in Bewegung fegten, ‘gleich 
nach ihrer Erfcheinung, große Verbreitung, wurden faft unmittelbar 
nacheinander zwei mal aufgelegt, und bald ins Franzöfifche und Stalic- 
nifche überfegt. 

Obgleich Gomara's Screibart leicht und fließend ift, fowol in 
feiner Erzählung als in den ausführlihen Befchreibungen der Hülfe- 
quellen der neuentdedten Ränder, gelang es ihm nicht, ein Werk von 
bleibendem Anfehen hervorzubringen. Er war Cortez' Schriftführer, 
und wurde durch Nachrichten, die er von ihm oder Andern empfing, 
manchmal misleitet, weil dieſe zu fehr bei den Angelegenheiten betbei- 
ligt waren, um treu über diefelben zu berichten”). Er verfällt daher 
in große und häufige Irethümer, die Bernal Diaz del Caftillo, ein 
alter Krieger, der nachdem er zwei mal in Amerifa gemefen war, 1519 
mit Gortez wieder dahin ging’), eifrig ans Kicht bringt. Diaz focht 
dort fo oft und fo lange, daß er viele Jahre darnach erflärte, er 
könne nur in voller NRüftung bequem fchlafen *). Nachdem er Gomara’s 
Erzählung gelefen hatte, begann er muthig ein Buch zur Beantiwor- 
tung berfelben, und vollendete e8 1558°). Das auf diefe Weife von 


1) Diefe beiden Werke Gomara's fann man im zweiten Bande von Barcia, Histe- 
riadores primitivos, den fie ausmaden, abgedrudt lefen. Zuerſt find fie 1553 
gedrudt erſchienen, und es finden ſich, obgleidh Antonio (Bibl. nova, I, 437) jagt, 
es fei ein Verbot ergangen, fie neu zu drucken oder zu lefen, vier Ausgaben der— 
felben, vor Ablauf des Jahrhunderts erſchienen. 

2) Las Gafas (Historia de las Indias, Th. 3, Gap. 113, Handſchrift), ein 
Sähriftfteller voll Borurtheil, jedoh über Thatſachen, die er felbft erlebt, glaub- 
würdig, berichtet alfo: „Ueber Cortez' erften Zug nad Amerika erzählt der Geift- 
liche Gomara in feiner Gedichte viele unwahre Dinge, wie fih von einem Manne 
erwarten lich, der von ihnen nichts gefehen oder gehört hatte, ald was Fernando 
Gortez ibm fagte, oder fhriftlid gab. Gomara war, nahdem er zum Maraues 
erhoben worden und zum leten male nah Spanien zurüdgefchrt war, fein Kap- 
lan und fein Diener.’ 

#) Historia verdadera de la Conquista de la Nueva Espaha, por el Capi- 
—— zur Diaz del Castilio, uno de los Conquistadores (Madrid 1632, Fol.), 

ap. 211. 
*) Er erzäblt (Bl. 254°), bei 119 Gefechten mitgewefen zu fein. 
9) Diefe Schrift des Bernal Diaz wurde erft lange nachher gedrudt, und 
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ihm gefchriebene Buch ift wol mit einiger Eitelkeit, ungehobelter Schreib« 
art und langweiligen Einzelheiten angefüllt, aber ganz in der eifrigen 
und ehrlichen Natürlichkeit der alten Chroniken, fodaß wir, indem wir 
es leſen, uns in die frühere Zeit zurüdverfegt glauben, und wiederum 
mitten in einer Darftellung voll Wärme und Treue ftehen, die wir 
bei Gefhichtfchreibern, wie Gomara und Cortez, weit hinter uns zus 
rüdgelaffen hatten. 

Einer der bedeutendften unter Denjenigen, die früh nach Amerifa 
famen, und wichtige Aufzeichnungen ihrer Abenteuer und ihrer Zeit 
hinterlaffen haben, war Gonzalo Fernandez de Dviedo. Er 
wurde in Madrid 1478 geboren '), und nachdem er am Hofe Ferdi- 
nand's und Iſabella's, als Page des Prinzen Johann gehörig erzogen 
war, 1513 als Wardein der Goldfchmelzerei (Veedor de las fundicio- 
nes de oro), nah St. Domingo gefandt ?), wo er, mit Ausnahme 
von Reifen nach Spanien und nad) verfchiedenen fpanifchen Befigungen 
in Amerika, fi faft 40 Jahre in Gefchäften der Neuen Welt aufbielt. 
Dviedo fcheint von Jugend auf eine Leidenfchaft zu fchriftftelleen ge: 
habt zu haben, denn er hat, außer verfchiedenen minder wichtigen 
Schriften, zu denen unvollftändige Chroniken Ferdinand's und Sfabella’s 
fowie Karl's V. und ein Leben des Gardinal Zimenes ?’) gehören, zwei 
Werke von nicht geringem Werthe hinterlaffen. 

Das wichtigſte von diefen beiden Werfen ift feine Allgemeine 
Gefhichte und Naturbefhreibung Indiens (Historia general 
y natural de las Indias), welche 50 Bücher füllt. Bon diefen find 
nur 21 (1535) gedrude worden, und bie übrigen 29 nur noch hand» 
fchriftlichh vorhanden. Er redet ſchon 1525 bei feiner Anmefenheit in 
Zoledo, wo er Karl V. eine kurze Gefchichte Hifpaniolas überreichte, 
vom feinem Verlangen, fein großes Werk gedrudt zu fehen. Es er— 
hellt aber aus dem Anfange des 33. Buches und dem Ende des 34. 
defjelben, daß er noch 1547 und 1548 damit befchäftigt gewefen ift, 
und es fcheint aus feinen Schlußworten des 37. Buchs hervorzugehen, 


König Philipp IV. zugeeignet. inige Einzelheiten derfelben find freilich lächerlich. 
Er liefert ſelbſt ein Verzeichniß der einzelnen Pferde, welde bei Gortez’ großem 
Zeldzuge gebraudt wurden, und beſchreibt mandmal die Eigenfhaften eines be= 
lichten Streitroffes ebenſo forgfältig al& diejenigen feines Reiters. 

N) Dies fagt er felbft (Yo naci ano de 1478) in feinen Quinquagenas, 
indem er von Pedro Fernandez de Gördoba redet, und er nennt fid mehrmals 
von Geburt einen Madriter. Auch erwähnt er ausdrüdlih, er fei bei der Ueber» 
gabe von Granada gewefen und babe Golumbus 1493, bei feiner erſten Nüdfehr 
aus Amerifa, in Barcelona gefeben. 

2) So nennt er ſich felbft in der Einleitung feines 1525 Karl V. überreids 
ten Werfs (Barcia, Bd. 1), und lange naher, zu Anfang des 47. Buches feines 
großen Werks, redet er von fi, als nod in diefem Amte. 

3) Ih bin nicht ganz fiber, ob Antonio fib nidt irrt, wenn er von Dvicdo’s 
befonderer Zcbensbefhreibung des Gardinal Ximenes fpridt, denn in den Quinqua- 
genas ift deffen Leben fehr ausführlid enthalten. Die Chroniken Ferdinand's und 
Sfabella's fomwie die Karl's V. werden aber von Doiedo felbft in dem Bormworte 
an diefen Kaifer erwähnt. Beide find ungedrudt geblieben. 
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daß er zu jedem der größeren Abfchnitte, bis faft an feinen Tod, no 
Zufäge gemacht hat'). 

Er erzählt uns, der Kaifer habe befohlen, daß die verfchiedenen 
Befehlöhaber im fpanifchen Amerika die von ihm für fein Werk be- 
gehrten Urkunden ihm ausliefern follten ?), und er fcheint, da, er die 
verfchiedenen Abtheilungen des Gegenftandes nach der Lage der Länder 
macht, hierbei mit großem Verftande zu Werke gegangen zu fein. Die 
Quellen, deren er ſich bediente, waren aber in einem allaurohen Zuftande, 
um leicht bearbeitet zu werden, und die ganze Aufgabe für feine Fähig- 
feiten zu ausgedehnt und zu mannichfaltig. Er verfällt daher, anftatt 
zufammenzudrängen, in eine loſe, unzufammenhängende Schreibart, 
und liefert uns, ftatt einer Abkürzung, wie fein Werk hätte bringen 
follen, chronifenartige, urkundliche unermeßlihe Erzählungen von einem 
neuentdedten Rande, und von den auferordentlihen Begebenheiten, die 
dort vorgefallen waren, manchmal zu furz und zu unbedeutend, um 
anziehend zu fein, und manchmal für des Leſers Geduld zu fehr ins 
Einzelne gehend. Er war augenscheinlich ein gelehrter Mann, und ftand 
mit Ramufio, dem italienifchyen Erdbefchreiber, in Briefwechfel, der für 
Beide nüglich fein mußte’). Er wünfchte in einer guten und beredten 
Scyreibart zu fprechen, was ihm auch zumeilen gelungen if. Demnach 
hat er, im Ganzen genommen, nur eine Reihe von Befchreibungen der 
Naturzuftände, der Ureinwohner und der öffentlichen Ereigniffe der aus⸗ 
gedehnten Befigungen Spaniens in Amerifa geliefert, wie fie in der 
Mitte des 16. Jahrhunderts ftattgefunden haben, die von großem 


1) Er felbft nennt diefes Werk in feinem 1525 am Schluffe der Fleinen 
Geſchichte von Hiſpaniola an den Kaifer geridteten Schreiben: La General y Na- 
tural Historia de las Indias, que de mi mano tengo escrita, Gr jagt in der 
Einleitung zum 32. Bude: En treinta y quatro años que ha que estoy en 
estas partes, und in dem neunten Gapitel, weldes das 34. Bub ſchließt, fin 
den wir eine Begebenheit mit der Jahrzahl 1548, ſodaß er in dieſen 23 Jah— 
ren gewiß mehr oder weniger mit feinem großen Werke befhäftigt geweſen 
iſt. Am Ende des 37. Buchs fagt er: Y esto baste, quanto a este breve libro 
del numero treinta y siete, hasta que el tiempo nos avise de otras cosas que 
en el se acrescientan, woraus ich ſchließe, daß er jedes Bud, oder jede größere 
Abtheilung feines Werks, fo lange er [ebte, für Zufäge offen bielt, und daß da— 
ber Theile deffelben noch 1557 geihrieben fein Pönnen. 

?) „Ich habe Föniglide Befehle, daß die Statthalter mir eine Grzählung von 
Allem fenden follen, was id in dieſer Gefhihte von den Angelegenbeiten ibrer 
Statthalterfhaften redend berühren werde.” (Einleitung zu Bud 33, Handihrift.) 
Id meine, Doiedo war der erfte amtlihe Gefhihtfhreiber der Neuen Welt, wel— 
ches Amt zu einer Zeit beffer bezahlt wurde, ald irgend cine ähnliche Stelle im 
Königreihe, und das nadheinander Herrera, Tamano, Solis und andere ausge: 
zeihnete Schriftfteller bekleidet haben. Es ift, glaube ih, mit der Stiftung der 
Afademie der Geſchichte eingegangen. 


) Er fagt Bud 38: „Wir haben Denen viel zu danken , weldbe uns von 
dem Rachricht geben, was wir felbft nit fahen oder wußten. So bin ich ſelbſt 
einem merkwürdigen und gelehrten Manne, aus dem berühmten Senate von Venedig, 
dem Schriftführer Juan Bautiſta Ramufio, viel Dank ſchuldig, der, als er börte, 
daß ih Neigung zu den bier behandelten Dingen babe, mid als Freund aufjudte 
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Werthe find, wenn man fie ald Vorrathskammer von Thatjachen be- 
trachtet, und deren Abfaffung nicht ohne Werdienft ift '). 

Das andere bedeutende Werk Dviedo’s, die Frucht feines Alters, 
handelt von den Lieblingserinnerungen feines Geburtslandes, und von 
den ausgezeichneten Männern, welche er dort gekannt hatte. Er nennt 
es: Die funfzigjährigen Erfahrungen (Las Quinquagenas), und es 
befteht aus einer Reihe von Gefprächen, in denen er mit geringer en 
nung weitläufige Erzählungen von den Hauptgefchlechtern, welche i 
Spanien während der Negierung Ferdinand’s und Iſabella's * 
Karl's V. eine Rolle geſpielt haben, untermiſcht mit Geſchichtchen und 
Erinnerungen liefert, wie fie das Gedächtnif über ein langes und geſchäf— 
tiges Leben bieten konnte, wenn auch nicht ohne einfältige Schauftellung 
feiner Kleinen Eitelkeit. Aus dem Gefpräche über Cardinal Zimenes und 
andern Stellen geht hervor, daß er fihon 1545 am demfelben arbeitete’), 








und brieflih mit mir verkehrte, indem er mir eine neue Erdbeſchreibung zu: 
fendete u. f. w.“ 

1) Als Beifpiel feiner Erzählungsweife gebe ich bier folgenden Bericht über 
Almagro, einen der erften Eroberer von Peru, den die Pizarros in Guxco bin» 
richten lichen, nahdem fie dort unbefhränfte Gewalt erlangt hatten: „Leſet daher 
alle Schriftfteller, die ihr wollt, und vergleiht einen nad dem andern, in dem 
was fie erzählen, daß alle Menſchen, die nicht Könige find, freigcbig hergeben, und 
ihr werdet gewiß ſehen, daß Feiner unter ihnen ift, der Almagro hierin gleidfom, 
und daf Feiner mit ihm vergliden werden Fann. Denn Sönige mögen freilid ges 
ben und zu geben verftchen, was ihnen gefällt, Städte und Länder und Ortſchaf— 
ten und andere große Gaben; daß aber ein Mann, den wir geftern fo arm ge: 
feben baben, daß alles, was er befaß nur gering war, einen Get befige, der das 
vermöge, was ich erzählt habe — das halte ih für cine fo große Sade, daß id 
ihresgleichen weder in unferer eigenen, nod zu irgend einer andern Zeit kenne. 
Denn id babe felbit gefehen, daß, ald Pizarro aus Spanien anlangfe und jene 
300 Mann mit fihb nah Panama bradte, wenige oder feiner von ibnen am Le— 
ben geblieben wäre, wenn Almagro fie nit aufgenommen und ibnen nit fo große 
freigebige Gaftfreundfchaft erwicjen hätte, und dis in fo großmütbiger Gefinnung ; 
tenn das Land war voll Seuche und die Lebensmittel fo theuer, daß ein Sceffel 
Mais zwei bis drei Piafter werth war, und eine Pipe (Arroba) Wein ſechs 
oder firben Goldftüde. Er war Xllen ein Bater und ein Bruder und cin treuer 
Areund, denn ebenfo angenchm und erfreulihd e6 einigen Menden ift, Gemwinnft 
zu maden und Geld und Güter aufzubäufen und zufammenzufharren, ebenſo und 
noch angenehmer war es ihm, mit Andern zu theilen, und megjugeben, fotaß er 
den Tag, an welchem er nichts gegeben hatte, für verloren adtete. Und fon in 
feinem Gefihte fonntet Ihr das Bergnügen und die wahre Freude fehen, die er 
empfand, wenn eine Gelegenheit fi darbot, Einem zu helfen, der in Notb war. 
Und da nad einer fo langen Kameradſchaft und Freundſchaft, wie fie zwiſchen die— 
fen beiden großen Anführern beftanden hat, von den Tagen an, wo ihrer Mit- 
ftreiter nur wenige und ihre Mittel nur gering waren, bis zu der Zeit, wo fie 
voll Reichthum und Kraft daftanden, zuletzt foriel Zwietracht, Schmach und Tod 
ausgebroden ift, muß ſolches wahrlid wundervoll erſcheinen, ſogar Denen, die nur 
davon bören, noch weit mehr aber Denen, welde fie in ihrem niedrigen Zuftande 
gekannt haben, und die nicht minder Zeugen ihrer Größe und ihres Glücks gewe— 
fen find. (Oviedo, General y Natural Historia de las Indias, Bud 47, Hunde 
fhrift.) Ein großer Theil deffelben ft, wie die vorbergebende Stelle, in dem ed: 
ten, alten, ungezwungenen, fittenlchrenden Ehronikenſtyl. 

2) „En este ano que estamos de 1545. (Quinquagenas, Handſchrift: EI 

Cardinal Cisneros.) 
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während das Jahr 1550 häufiger bei biefen eingebildeten Unterredun- 
gen genannt wird '), und am Schluffe erklärt er deutlich, es fei am 
23. Mai 1556, als er 79 Jahre alt war, beendigt worden. Im dar: 
auf folgenden Jahre ift er in Valladolid geftorben. 


Sowol während feined Lebens, al8 nach feinem Tode, hatte Dvicdo 
einen furchtbaren Gegner, der bei Verfolgung feiner ähnlichen Unterfudun: 
gen der Neuen Welt faft beftändig zu ganz entgegengefegten Folgerungen 
gelangt ift. Dies war Bartolome de las Caſas oder Cafaus, 
der Apoftel und Wertheidiger der amerifanifhen Indier, ein Mann, 
der in jedem Zeitalter ausgezeichnet gewefen wäre, und welcher, theil: 
weife wol auch wegen ber Seltenheit feiner Schriften, noch nidt die 
ihm gebührende Ehre erlangt hat. Er wurde wahrfcheinlih 1474 in 
Sevilla geboren, und fchiffte fih, nachdem er in Salamanca fludirt 
hatte, 1502 nach) Amerifa ein, wo fein Vater, der fchon neun Jahre zu: 
vor mit Columbus dagewefen war, ein anftändiges Vermögen geſam— 
melt hatte. 

In Folge davon, daß ein junger Indier von Columbus feinem 
Vater gefchenkt, und als er auf der Univerfität lebte, bei ihm felbft ald 
Sklave gemwefen war, wurde der junge Las Gafas früh dazu gebradt, 
fi) mit dem Zuftande der Eingeborenen zu befchäftigen. Bei feine 
Ankunft in Hifpaniola brachte er bald nach feiner Landung in Erfah- 
rung, daß ihre ſchwächlichen Leiber und ihre fanften Naturen in den 
Bergwerken und andern mühfeligen Arbeiten einer fo ſchweren Dienft- 
barfeit unterworfen worden waren, daß diefe Ureinwohner der Intel 
bereit anfingen, durch fo ſchwere Arbeiten an Zahl abzunehmen. Von 
diefem Augenblide an widmete Las Cafas fein Leben ihrer Entjohung. 
Er trat 1510 in ben geiftlihen Stand, und hat ald Priefter, wie aud 
eine kurze Zeit ald Bifchof von Chiapa, 40 Jahre lang die ihm an 
vertraute Heerde gelehrt, gekräftigt und getröfte. Er fuhr ſechs mal 
über das Atlantifhe Meer, um die Näthe Karl's V. dahin zu bringen, 
den Zuftand der Indier zu erleichtern, was ihm auch mehr oder we 
niger gelungen ift. Zulegt, aber erft 1547, als er 70 Jahre alt war, 
lieg er fih in Spanien in Valladolid nieder, wo er den Ueberreft feines 
heitern Greifenalters zubrachte, es vollftändig der großen Sade wid 
mend, welche bereits feine kraͤftigere Zugend befchäftige hatte. Er il 
1566 in Madrid, wohin er eine Gefchäftsreife machte, wie man gt 
wöhnlich annimmt, in dem hohen Alter von 92 Jahren geftorben '). 





) &o fügt er in dem Gefpräde über Iuan de Silva, Grafen von Cifuentes: 
En este ano en que estamos 1550, und im Gefpräde über Mendoza, Herzog von 
Infantado, mit den nämlihen Worten, und cbenfo wiederum in dem über Pedro 
Fernandez de Gördova. In der ameritanifhen Ausgabe von Prescott’s Geſchihtt 
Ferdinand's und Ifabella’s findet ſich 1, 112, eine vortrefflide Anmerkung über 
Dviedo, deren Berfaffer ih, ſowol für die Handfhrift der Geſchichte deffelben, als 
auch der Quinquagenas verpflichtet bin. 
2) Eine fhägbare Lebensbefhreibung des Las Caſas gab Quintana, Vidas de 
Espanoles celebres (Madrid 1833), II, 255—510. Der fiebente Artifel de⸗ 
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Zu den Hauptgegnern ſeiner Menſchenfreundlichkeit gehörten Se— 
pulveda, einer der erſten ſpaniſchen Gelehrten und Sophiſten ſeiner 
Zeit, und Oviedo, der durch ſeine Verbindung mit den Bergwerken 
und ſeine Theilnahme an der Verwaltung verſchiedener Landſchaften in 
den neuentdeckten Ländern dem Las Caſas und Denjenigen, welche er 
vertheidigte, grade widerſprechen mußten. Dieſe beiden Männer, mit 
großen Geiſteskräften und einem beträchtlichen Einfluſſe zu ihren Gun— 
ſten, ſchrieben, arbeiteten und ſpannen NRänke jeder Art gegen ihn an. 
Sein Geift war aber nicht der Art, um durch Miderftand niederge- 
drückt, oder durch die angegebenen weniger edeln Mittel irregeleitet zu 
werden. Als daher Las Gafas 1519 bei einer Verhandlung über die 
Indier, mit Sepulveda, in Gegenwart des jungen und ſtolzen Kaifer 
Karls V. fügte: „Es ift gewiß, daß ich, mit aller Ehrerbietigkeit und 
Ehrfurcht gegen einen fo großen Fürften fei es gefagt, außer auf dem 
Mege der Pfliht und des Gehorfams als Unterthan, nicht von der 
Stelle in der andern Ede diefes Zimmers weggeben würde, um Euro 
Majeftät zu dienen, wenn ich nicht glaubte, damit gleichzeitig Gott zu 
dienen‘ ); als er diefes ausfprach, lieh er dem Gefühle Worte, welches 
fein ganzes Leben geleitet und die Grundfefte der großen Gewalt, die 
er ausübte, gebildet hat. Alle feine Werke werden von diefem Gefühle 
beſeelt. Das frühefte derfelben, unter dem Titel: Eine fehr kurze 
Nahriht vom Verfall Indiens (Brevisima Relacion de la de- 
cadencia de las Indias etc.), wurde 1542 gefchricben ?), und dem da— 
maligen Prinzen von Afturien, nachherigem Könige Philipp I., zu: 
geeignet. Zreilih waren in diefem Schriftchen die Leiden der Indier 
und das ihnen angethane Unteht durdy den zürnenden Eifer feines 
Verfaffers äußerſt übertrieben gefhildert, aber die Grundlage feiner 
Darftellungen beruhte auf Wahrheit, und hat ganz Europa zu dem 
Gefühle der ihnen zugefügten Ungerechtigkeit gebracht. Diefem Schrift 


dazu acbörigen Anhangs, über den Zufammenhang zwifhen Las Gajas und dem Skla— 
venhandel, wird mit befonderer Theilnahme gelefen werden; denn cr zeigt aus unge: 
drudten Urkunden von unläugbarer Echtheit unwiderleglih, daf, obgleih Las Gafas 
das begünftigte, was ſchon früher begonnen hatte (die Ueberführung der Schwarzen 
nah Weftindien, um die Eingeborenen zu erleihtern), ſowie andere wohlgefinnte 
Männer feiner Zeit ed begünftigten, er es in der Meinung getban hat, daß die 
damals nad Amerifa gebradten Schwarzen, dem Bölkerrechte gemäß, rechtmäßig, 
von den Portugiefen in den Kriegen mit den Schwarzen gemadte Gefangene und 
daber ihre SHaven feien. Später aber hatte er feine Ucberzeugung bierüber ge: 
ändert. Er erflärte „die Gefangenfhaft der Schwarzen für ebenfo ungercht, als 
die der Indier“ (ser tan injusto el cautiverio de los negros como el de los 
Indios), und fprady zugleich die Beforgniß aus, daf er, obgleih er in den Irrthum 
verfallen fei, aus Unwiffenheit und Gutmütbigkeit, die Einfuhr ſchwarzer Sklaven 
nah Amerifa zu begünftigen, Alles in Allem genommen, vor der Gerechtigkeit 
Gottes Feine Entfhuldigung dafür finden werde. Quintana, Ill, 471. 

) Quintana, Il, 321. 

?) DQuintana (111, 413, Anmerkung) hegt Zweifel über den Zeitpunkt, in dem 
die berühmte Abhandlung gefäricben wurde, aber Las Gafas felbft fagt zu Anfang 
derfeiben, fie fei 1542 abgefaßt. 
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chen folgten andere ähnliche kurze Abhandlungen voll Leben und Ein: 
dringlichkeit, vorzüglich die Ermwiderung gegen Sepulveba, aber keine 
ift fo oft in Spanien oder auswärts wieder gedrudt worden als bie 
erfte '), und feine hat einen fo tiefen und ergreifenden Eindrud allent- 
halben gemacht. Diefe fümmtlihen Schrifthen wurden 1552 gefam- 
melt und in Sevilla in zwei Quartbändchen zufammengedrudt. Yu 
fer ihren gleichzeitigen Weberfegungen in fremde Sprachen, hat nod 
1822 Llorente in Paris eine durch zwei Abhandlungen, die in der erften 
Sammlung fehlen, vermehrte Ausgabe in fpanifher Sprache und eine 
franzöfifche Ueberfegung derfelben beforgt. 

Das Hauptwerk des Las Caſas, feine Allgemeine Geſchichte 
Indiens von 1492 — 1520, weldhe er 1527 anfıng und 1561 
beendigte, ift noch immer ungedrudt, während er verordnet hatte, es 
folle kein Theil deffelben früher ald 40 Jahre nach feinem Tode ver: 
öffentlicht werden. Diefes Werk zeigt, fowie feine übrigen Schriften, 
Spuren von Eile und Sorglofigkeit, ift auch ohne ein feftes Ziel zu verfol- 
gen gefchrieben, aber nichtödeftoweniger und ungeachtet feines übertriebenen 
Eifers für die Indier, von großem Merthe. Denn er war felbit mit 
vielen der erften Entdeder und Eroberer Amerifas befannt, und hatte 
einmal Papiere ded Columbus und viele wichtige Urkunden in Händen, 
welche jest verloren find. Er fagt, er habe Gortez gekannt, „als er fo 
niedrig und demüthig war, daß er bei dem geringften Diener des Diego 
Velasquez Gunft fuchte”, und er fannte ihn fpäter, wie er ung berichtet, 
als er, ftolz auf feine Stellung am Hofe des Kaifers, über die Raub- 
ritterfchaft fcherzte, mit der er die Angelegenheit Montezuma’s betrieben 
hatte’). Auch kannte er Gomara und Dviedo, und gibt ausführlic 


1) Diefe wichtige Abhandlung ift in Spanien und auch außerhalb deffelben, 
lange einzeln gedrudt worden. Ich befise einen Abdruck in doppelten Spalten, 
Spanifh und Italienifh (Venedig 1643, 12.)5 fie findet fih aber aud in dit 
oben erwähnten neuen parifer Ausgabe der fpanifhen Werke des Las Gaſas, um 
in der gleichzeitigen franzöfifhen Ueberſetzung derſelben. Doch muß bemerkt werden, 
daß Llorente’s Ueberfegung nicht immer genau ift, und daß die beiden neuen Ab⸗ 
handlungen, welche er Las Caſas zuſchreibt, ſowie eine über die Macht der Könige, 
keineswegs als von Las Gafas herrührend, feftgeftellt find. 

Am Schluſſe der im nämliben Jahre 1822 erfhienenen Ueberfegung des Las 
Gafas ftcht von dem bekannten Gregoire eine Apologie des Las Caſas mit Briefen 
von Funes und Mier, und Anmerfungen von Llorente zur Berräftigung derfelben. 
Sie follen fümmtlih Las Gafas gegen den Antheil am Sklavenhandel vertheidigen, 
während Quintana, wie erwähnt (die unbegreiflid genug von Llorente und Genoſſen 
ganz überfehenen) Urkunden mitgetyeilt hat, und Feinen Zweifel übrigläßt, daß 
Las Gafas jenen Handel erſt begünſtigte, ſpäter aber feine Anſicht änderte. 

2) Todo esto me dixo el mismo Cortez con otras cosas cerca dello, de- 
spues de Marques, en la villa de Mongon, estando alli celebrando cortes e) 
Emperador, año de mil y quinientos y quarenta y dos, riendo, y mofando con 
estas formales palabras, a la mi f& andube por alli como un gentil cosario. 
(Historia general de las Indias, Bud 3, Gap. 115, Handſchrift.) Es verdient 
hierbei bemerkt zu werden, daß 1542, dem Zahre in welchem Gortez ftarb, er dieſe, 
falls er fie wirklich jo hielt, ihm nicht zur Ehre gereidhende Rede ausiprad, daſſelbe 
Zahr ift, in weldem Las Gafas feine erfte Abhandlung gefhrieben hat. 


Abſchn. 6.] Gabeza de Barca. XRerez.  Garate. 441 


feine Gründe an, weshalb er in feiner Anficht von ihnen abweiche. 
Kurz, fein in drei Atheilungen zerfallendes Werk ift ein großes Vor» 
rathshaus, aus welchem Herrera und durch ihn alle fpäteren Gefchicht- 
jchreiber Amerikas gefchöpft haben, und ohne welches die Gefchichte der 
erften Zeit der fpanifchen Niederlaffungen in diefem Welttheile auch 
jegt noch nicht gehörig gefchrieben werden fann '). 

Es ift jedoch nicht nöthig, die alten Berichte über die Entdedung 
und Eroberung des fpanifchen Amerifa ausführlicher zu unterfuchen, 
wenn auch noch eine große Menge unerwähnt gebliebener vorhanden ift. 
Dieje find, gleih den angeführten, theilmeife Neifebefchreibungen durch 
Länder voll Wunder, theilweife voll Abenteuer, die an Seltfamfeit Ro— 
manen gleichen, während fte oft müffige und unbedeutende Einzelheiten 
enthalten, ebenfo oft aber frifh, malerifh und männlih in ihrer Hal: 
tung und Färbung find, immer aber merfwürdig durch die Thatfachen, 
welche fie berichten, und durd die Einblide, die fie in die Sitten und 
Charaftere geftatten. Unter denen, welche man befonders hierher rech— 
nen fann, nenne ih Alvar Nuñez Gabeza de Vaca's Erzählung 
feines Schiffbruchs und feiner zehnjährigen Gefangenfchaft in Florida, 
von 1527 — 37, fowie feiner darauf folgenden dreijährigen Statthalter- 
ihaft am Plataftrome ?), und die kurze Erzählung der Eroberung 
Perus von Francisco de Kerez’), und die noch ausführlichere von 
ähnlihen wilden Thaten, welhe Agoſtin de Carate gleih am 
Drte felbft begann, und durch einen Beamten des Gonzalo de Pi- 
zarro gehindert wurde, früher als nad feiner Rückkehr nad Spanien 
zu vollenden’). Wir brauchen aber bier nicht weiter von ihnen zu 
reden, weil fie von geringerer Wichtigkeit als die ſchon erwähnten find, 
und vollfommen ausreichen, einen Begriff vom Inhalte und der Abfaf- 
fung diefer Art von Schriften zu geben, welche den alten Chroniken 
fehr ähneln, dennoch aber die Annäherung regelmäßiger Geftaltungen 
der Gefchichtfchreibung verkünden, zu welcher fie reichlich den Stoff liefern. 


1, Eine Angabe fämmtliher Schriften des Las Gafas findet man bei Dutniane, 
Vidas, UI, 507—510. 

2) Die beiden Siriften des Gabeza de Baca, nämlich feine Sqiffbruchs— 
geſchichte (Naufragios), und feine Geſchichte der Statthalterſchaft am 
Plata (Comentarios y Sucesos de su Gobierno en el Rio de la Plata), wur: 
den 1555 gedrudt und ftchen in Barcia, Historiadores primitivos, Bd. 1. 

2) Die auf Befehl des Francisco Pizarro abgefaßte Schrift des Francisco 
de Xerez (Conquista de Peru) ward 1547 zuerft gedrudt, und fteht beim Ramu— 
fio (Benedig, Ausg. v. Giunti, Bd. 3, Fol.), und im dritten Bande der Sammlung von 
Barcia. Sie ſchließt mit einigen feplechten Verſen zur Bertbeidigung des Verfaffers. 

#) Agostin de (Carate, Historia del Descubrimiento y Conquista del 
Peru, murde zuerit 1555 und feitdem verſchiedene male wieder gedrudt. Sie fteht 
im dritten Bante des Barcia, und ift von Ullca ins Italieniſche überfegt wor: 
den. Garate wurde von Karl V. abgefandt, um den Zuftand der Ginfünfte von 
Peru zu unterfuden, und führt feine Erzählung bis zum Sturze dis Gonzalo Pi: 
zarro fort. Man ſehe eine fche gute Nachricht über Carate am Schluſſe von 
Prescott’s erftem Gapitel der Eroberung von Peru. 


a 
— 





Siebenter Abfchnitt. 


Das Schaufviel. — Einfluß der Kirche und der Inquiſition. — Mpfterien. — 

Gaftillejo, Oliva, Juan de Paris und Andere. — Bolfsthünilicher Wunſch einer 

dramatiihen Literatur. — Zope de Rueda. — Sein Peben, Schaufpiele, Unter: 

redungen, Stellen und Geſpräche in Berfen. — Sein Gharafter als Gründer 
bes volfsthümlidyen Drama in Spanien. — Juan de Timoneda, 


Das Schaufpiel hatte in Spanien, wie in den meiften andern Ländern 
des neuern Europa, ſchon früh mit großen Schwierigfeiten zu fämpfen. 
Dramatifche Aufführungen waren dort vielleicht mehr als anderswo Jahr: 
hunderte lang in den Händen der Kirche gewefen, und die Kirche ſchien 
nicht geneigt, fie aufzugeben, befonders für folche weltliche und glaubene: 
widrige Zwecke, als wir in den Stüden des Torres Naharro gefunden haben 
(Zeitraum I, Abfchnitt 15 diefes Werkes). Die Inquifition, welche fih 
die vom Staate nicht gerade bewilligte, aber durch eine Art allgemeiner 
Uebereinkunft gewährte Macht zulegte, trat bei Zeiten in den Weg. Nadı 
der Erfcheinung der 1520 in Sevilla gedrudten Ausgabe der Propaladia 
des genannten Schriftftellerd, wir wiffen aber nicht genau, wann, wurde 
die Aufführung der darin enthaltenen Stüde unterfagt, und dieſes 
Verbot ift bis 1573 aufrecht erhalten worden '). Die wenigen zu An 
fang der Negierung Karl’s V. gefchriebenen Stüde find faft alle, mit 
Ausnahme derer über rein religiöfe Gegenftände, von ber Kirche unter: 
fagt worden. Mehre Stüde, wie die Drfea von 1534, und die Eufto- 
dia von 1541, find nur deshalb noch als einmal vorhanden bekannt, 
weil ihre Name im Verzeichniß der verbotenen Bücher erfcheint ’), und 


I) In der madrider Ausgabe (1573, 18.) heißt es: „La Propaladia estava 
prohibida en estor reynos, años avia“, und Martinez de la Roſa (Obras [Parıt 
1827, 12.], 11, 382) fagt, dicfes Verbot fei bald nah 1520 ergangen, und erſt 
im Auguft 1573 wieder aufgehoben worden. Dicfer Zeitraum ift wichtig, aber ib 
vermuthe, daß Martinez de la Rofa ihn bloß deshalb 1573 endigen läft, weil die 
Druderlaubnip vom 2. Auguſt 1573 ift, wobei aber bemerkt werden muß, daf 
dieſe Ausgabe fehr ftarf gereinigt if. 

2) Diefe finden fi im Catälogo de L. F. Moratin, Ar. 57 und 63 (Obras 
[Madrid 1830], Bd. 1, Th. 1). 
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andere, wie der Amodis von Gaula bes Gil Vicente, obgleich ge- 
drudt und erfchienen, wurden dennoch fpäter aufzuführen verboten '). 

Unterdef wurde das alte religiöfe Drama von den Kirchenbehörben 
aufrecht erhalten. Dies geht deutlich hervor aus den Ziteln der Mofte- 
rien, die von Zeit zu Zeit aufgeführt wurden, und aus der befannten 
Thatfache, daß, als der Erbe der Krone, der nachherige Philipp II., 
mit aller Pracht des Hofes Karl’s V. 1527 in Valladolid getauft wurde, 
fünf religiöfe Stüde, deren eines auf die Taufe des heiligen Johannes 
war, einen Theil diefes glänzenden Gepränges ausmadhten ?). Solche 
Arbeiten fonnten aber dad Schaufpiel nicht fördern, obgleidy einige von 
ihnen, wie das Stud Pedro de Altamira’s auf das Abendmahl in 
Emaus, nicht ohne dichterifches Verdienſt find ’). Ja, fie mußten viel» 
mehr dazu dienen, bramatifche Aufführungen innerhalb ihrer alten 
Zwede und Grenzen feftzuhalten '). 


) Das Schickſal diefes langen und romantijhen Heldendramas des Gil Vicente, 
in fpanifher Sprade, ift etwas fonderbar, Es wurde, wie man beridtet, von der 
Inquifition fon im Index von 1549 (1559?) verboten, aber erft 1562 gedrudt, 
einzeln gedrudt aber erſt 1586. In dem Index von Liffabon 1624 ift es erlaubt, 
nachdem c5 gereinigt worden, wie es denn aud eine dort im nämlihen Jahre gebrudte 
Ausgabe gibt. In Spanien ift es niemald gedrudt worden, fodaß das dortige 
Berbot fih bauptfähli auf deffen Aufführung bezog. Barbosa Machado, Bibl. 
lusitana, 11, 384. 

2) Ein Bericht über diefe Taufe, fowie die mitgetheilten Thatfahen über die 
fraglihen Aufführungen finden fih bei Sandoval, Historia de Carlos V. (Antwer: 
pen 1681, Fol), Bd. 1, S. 619, Bud 16, $. 13. Der Bericht ift von einiger 
Wichtigkeit für die Gefhichte des ſpaniſchen Dramas, 

>) Es wurde 1523 gedrudt, und einen genügenden Auszug aus demfelben gibt 
Moratin, Catälogo, Nr. 36. 

9 Eine Probe der Mofterien aus der Zeit Karl’s V. findet man in einem 
äußerft feltenen Bande, der drei Abtheilungen hat, und von Marcelo de Zebrixa, . 
dem Sohne des berühmten Gelchrten Antonio de Zebrira, verfaßt worden ift. Diefe 
Abtheilung, welche Mifhung für die Seele, Miſchung für die Liebe, Miſchung für 
die Traurigkeit beißen (Triaca del Alma, Triaca de Amor, Triaca de Tristez), 
jhrieb er, 40 Jahre alt, nad dem Tode feines 1522 geftorbenen Vaters, während 
der 1556 geendeten Regierung des Kaiferdö, wie aus ber Zueignung und aus dem 
Schluſſe der erften Abtheilung hervorgeht. Diefe bier insbefondere zu betradtende 
Abtheilung beftcht aus einem Mofterium von ungefähr 8000 Furzen Berfen auf dic 
Zleifhwerdung des Wortes. Andere Handlung ift nit darin enthalten, als daß 
der Erzengel Gabriel der Jungfrau erſcheint, und die Bernunft in Geftalt einer 
Zrau mit fi bringt, während ein anderer Engel die fieben Tugenden berbeiführt ; 
das Stüd felbft aber füllen ihre verfhiedenen Reden und Ermahnungen, und es fhlicht 
mit einer Art von Schlufrede der Bernunft und des Berfaffers, zu Gunften eines 
frommen Zebenswandels. Freilich konnte ein foldes Gewebe, deffen Berfe aud Fein 
großes Berdienft haben, nur fehr wenig dazu beitragen, das Drama im 16. Jahr: 
bunderte weiter zu bringen. Dennoch war es zur Aufführung beftimmt, denn ber 
Berfaffer fagt: „es wurde zum Lobe der Fleifhwerdung am Fefte der Empfängnif 
Unferer Lieben Frau“ geſchrieben, fodaß es wie ein Schaufpicl von frommen Nonnen 
in ihrem Klofter aufgeführt werden könnte (La puedan por farsa representar), 
weil feine Männer darin vorkommen, fondern nur Engel und Qungfrauen. 

Die zweite Abtheilung diefes merkwürdigen Bandes, welde dichteriſcher ift als 
die erfte, ift gegen die menſchliche und für die göttlide Liebe, und die dritte, fehr 
lange, befteht aus einer Reihe von Tröftungen für die verfhicdenen Arten menſch— 
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Ebenfo wenig zeigten die Anftrengungen, welche gemacht wurden, fie 
in anderer Hinficht zu fördern, von gefundem Urtheile oder dauerndem 
Erfolge. Wir übergehen mit Stillfehweigen die Coſtanza des Chri— 
ftoval de aftillejo, welche in der Weife des Naharro gemwefen zu 
fein fcheint und in das Jahr 1522 gefegt wird '), Die aber wegen 
ihrer Schlüpfrigfeit niemals gedrudt wurde, und jegt wahrſcheinlich ver- 
loren iſt. Wir übergehen die ungefähr 1530 gemachten Ueberfegungen 
der Fernan Perez de Dliva, vom Amphitryo des Plautus, ber 
Elektra des Sophokles, und der Hefabe des Euripides, weil fie in jener 
Zeit ohne Rückwirkung auf das erfte volfsthümliche Schaufpiel ge 
blieben find, das mit dem Geifte des Alterthums durchaus nichts gemein 
batte?). Ein einziges, 1536 gedrudtes Stüd foll bemerkt werden, um 
zu zeigen, wie langfam die Borfchritte des Dramas in Spanien ge 
wefen find. 

Es ift von Juan de Paris, heift eine Efloge, und befteht aus 
Doppelredondillen von den erwähnten acht trochäifchen Langzeilen mit 
Einfhnitt in der Mitte (Coplas de arte mayor), weldye in ihrem forg: 
fältigen Bau viel Mühe und Kunft zeigen ’). In dem Stüde find fünf 
Sprechende, ein Nitter, ein Einfiedler, ein junges Mädchen, ein Teufel 
und zwei Schäfer. Der Einftedler tritt zuerft auf, auf einer Wie 
über die Eitelkeit des menfchlichen Lebens nachdenfend, und beichlieft, 


lihen Kummers und Sorge, fodaß diefe beiden Abtheilungen in ihrer Haltung noth— 
wendig belchrend find, Jede der drei Abtheilungen ift einem Gliede des groben 
Geſchlechts der Alva zugeeignet, bei welden ihr Berfaffer geroefen zu fein ſcheint. 
Er gibt an, er habe das Wort Theriaf (Triaca) auf dem Zitel nicht in dem 
Sinne von Arznei oder Gegengift, fondern von Miſchung gebraudt. Der ganze 
Band trägt das Gepräge feiner Zeit auf das deutlichſte an ſich, gerade wie Die - 
Allgemeinen Liederbüder, denen ed aud an dichteriſchem Werthe ungefähr gleihftest. 
Man vergleihe v. Shad, Gefhbihte, a. a. D., 1, 204 fe. 

!) Moratin, Catälogo, Nr. 35, und oben &. 393, Anmerkung 1. 

2) Dliva ift 1533 geftorben, feine Ueberfegungen find aber crft 1585 ge 
drudt worden. Man vergleihe v. Schack, Gefhihte, a. a. D., I, 207 fe. 

>) Diefes außerordentlid merkwürdige Drama, von weldem ich feinen Abprud 
kenne, als den, welden mir Hr. Heinrich Ternaͤux-Compans in Paris gelichen 
bat, führt den Titel: Egloga nuevamente composta por Juan de Paris en la qual 
se introducen cinco personas, un Escudero llamado Estacio, y un Hermitahe, ) 
una Moga, y un Diablo, y dos Pastores, uno llamado Vicente y el otro Cremon 
(1536). Es ift in gothifher Schrift, El. 4., auf 12 Blättern, ohne Angabe des Dr: 
tes und Druders, wie id aber glaube, in Saragoffa oder Medina del Gampo gedrudt. 

[ Diefelde Ausgabe findet ſich, fowie mehre der folgenden in der vierten und 
fünften Anmerfung nad der gegenwärtigen verzeichneten Komödie in der Biblio 
theca Heberiana, Bd. 6, Nr. 2818, verzeihnet.” Bon der erften des Juan 
de Paris, unter dem Titel Farsa, befigt die mündener Hofbibliothef eine Aus: 
gabe von 1551, in einen Quartband zufammengebunden, mit mehren andern, au 
folchen in den folgenden Anmerkungen von dem Berfaffer erwähnten dramatilgen 
Stüden der Art aus der erſten Hälfte des 16. Jahrhunderts, worüber id naͤchſtens 
ausführlider berichten werde. Endiich wird auch in der Bibliotheca Grenvillian, 
Il, 616, angeführt: Farsa a manera de tragedia como passo de hecbo en ame 
res, de un cavallero y una dama (Balencia 1537), 12 Bl. in 2 Gol. # w 
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nachdem er andächtig gebetet hat, cinen andern Einfiedfer zu befuchen. 
Hieran wird er durch den Nitter gehindert, der weinend und wehklagend 
über erlittene Mishandlungen vom Liebesgott auftritt, deffen Graufam- 
keit er durch die Beifpiele der Medea, den Untergang von Troja, durch 
Priamus, König David und Hercules erläutert, und zuletzt den Ent» 
ihluß äußert, die Welt zu verlaffen, und wie ein Mönch in einem ver- 
borgenen Winkel zu leben. Er redet den Einfiedler an, der ihm die 
Thorheiten der Liebe auseinanderfegt, und ihm räth, in feinem Kum— 
mer Troſt im Glauben und in Werfen der Andacht zu fuchen. Der 
junge Ritter befchließt, einen jo weifen Nath zu befolgen, und fie gehen 
zuſammen in die Einfiedelei. Nachdem fie aber abgetreten find, erfcheint 
der Zeufel und beflagt ſich bitterlih, daß ihm der Nitter vermuthlich 
entgehen werde, indem er fi vornimmt, alles ihm Mögliche zu thun, 
um dies zu hindern. Jegt tritt Vicente, einer der Schäfer, auf, und 
ift fehr erfchroden über den Anbli des ſchon entweihenden Teufels, der, 
nach feiner Befchreibung und dem Holsfchnitte auf dem Zitelblatte, eine 
phantaftifhe widerliche Geftalt hatte. Alsbald verbirgt ſich Vicente, 
aber das junge Mädchen, weldyes des Nitters Geliebte ift, erfcheint, 
sicht Vicente aus feinem Verfte hervor, und beginnt mit ihm ein etwas 
ſpitzfindiges Gefpräch über die Liebe. Hierin unterbricht fie der andere 
Schäfer, Eremon, und hat einen heftigen Streit mit Vicente, den die 
Jungfrau fchlichtet, worauf Gremon ihr fagt, wo der Einfiedler und 
der Geliebte, den fie auffucht, zu finden feien. Sie gehen jegt ſämmt— 
lich zur Einfiedelei. Der Ritter empfängt voller Freude die Dame mit 
offenen Armen, und fpricht: 


Agora reniego de mala fraylia, 
Ni quiero hermitalio ni frayle mas ser, 


Der Einfiedler traut fie, und befchlieft, fie zu ihrem Haufe in der 
Stadt zu begleiten, worauf das Ganze mit einem Ländlichen Gedichte 
fließt, deffen Kehrreim alfo lautet: 

Huyamos de ser vasallos 


Del Amor, 
Pues por premio da dolor. 


Das Stück ift merkwürdig, weil es eine regellofe Vermifchung des 
Geiftes der alten Mofterien mit den Eflogen Juan del Enzina’s und 
den Schaufpielen Naharro’8 darbietet, und zeigt, wie man die Kirche 
zu befriedigen und die Zuhörer zu beluftigen verfuchte, die vielleicht durch 
Mönche und Einfiedler allein weniger befriedigt gewefen wären. Im 
ganzen Stud ift aber nichts Dichterifches und wenig dramatifches Reben. 
Die Stange zu Anfang des Stüdes gibt eine richtige Probe des Ganzen. 
Der Einfiedler tritt auf, und fpricht zu fi, wie folgt: 


Hermitano. 


La vida peflosa; que nos los mortales 
En aqueste mundo; terreno passamos 
Si con buen sentido; la consideramos 
Fallar Ja hemos; lleno de muy duros males 
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De tantos tormentos; tan grandes y tales 
Que aver de contallos; es cuento infinita 

Y allende de aquesto; tan presto es marchita 
Como la rosa; qu’esta en los rosales '). 


Andere Verfuche folgten diefem, ober erfchienen gerade zur nim- 
lichen Zeit, und näherten fi) mehr dem Vorgange des Naharro ’). 
Einer derfelben von Jaume de Huete unter dem Zitel: La Vidriana, 
behandelt die Liebe eines Edelmanned und einer aragonifchen Dame, 
welche wünfchte, daß der Verfaffer fie dramatifch darftellen möge’). 
Ein anderes Stück von bemfelben heißt: La Tesorina, und murde 
fpäter von der Inquifition verboten ’). Diefes legte ift eine deutliche 
Nahahmung des Naharro, hat einen Eingang (Introito), ift in fünf 
Aufzüge (Jornadas) getheilt, und in kurzen Werfen gefchrieben. Am 
Schluffe diefes Stüdes wird Naharro namentlich mit großer Bewunde 
rung des Verfafferd erwähnt, der fih auf dem Zitel einen Aragonier 
nennt, von dem wir aber fonft nichts wiffen. Gndlidy befigen mir ein 
Stück in fünf Aufzügen, in der nämlichen Schreibart, auch mit einem 
Eingange zu Anfang, und einem Ländlichen Gedichte am Schluffe, von 
Agoftin Dreiz’), welches feinen Zweifel übrigläßt, daß die Art und 


) Ohne Namen des Berfaffers, ift 1537 in Balencia, theild in Profa und 
tbeild in Verſen, gedrudt erfhienen: Una Farga a Manera de Tragedia. Si 
fheint der ebengedadten in einigen Einzelheiten ähnlich gewefen zu fein, und wird 
erwähnt in Aribau, Biblioteca de Autores espanoles (Madrid 1846), I, 19, 
Anmerkung. 

2) Man vergleihe v. Shad, Geſchichte, a. a. D., I, 195, Anmerkung. 

2) Comedia llamada Vidriana, compuesta por Jaume de Huete agora nue- 
vamente etc. (Fl. 4., mit gothifher Schrift, 18 Blätter, obne Jahr, Ort oder 
Druder). In derfelben treten zehn Spredende auf, jeder mit einer Entſchuldi⸗ 
gung in lateinifher Sprache, daß der Verfaffer nit wie Mena ſchreiben koͤnne 
(id vermuthe Juan de Mena), obgleih ih nicht weiß, weshalb gerade diejer ge: 
nannt ift, da das Stück doch augenſcheinlich Naharro nahahmt. 

° Ein anderes Stül findet fi im nämlichen Bande mit den beiden zulegt 
angeführten. Moratin (Catälogo, Nr. 47) fand es erwähnt im Index expurga- 
torius (Balladolid 1559), und fegt es aufs Gerathewohl in das Jahr 1531, hatte 
es aber nicmald gefeben. Es heißt: Comedia intitulada Tesorina, la materla 
de la qual es unos amores de un penado por una Seüora y otros personas ad- 
herentes. Hecha nuevamente por Jaume de Huete. Pero si por ser su na 
tural lengua Aragonesa, no fuere por muy cendrados terminos, quanto a este 
merece perdon (fl. 4., gotbifhe Schrift, 15 Blätter, ohne Jahr, Drt oder 
Druder). Es hat zehn Sprechende, und ift durdagängig eine Nachahmung Raharro, 
der in einigen ſchlechten Verſen am Ende erwähnt wird, in denen der Berfaffer ME 
Hoffnung ausfprigt, feine Mufe werde geduldet werden (quamvis non Torris 
digna Nabarro venit). 

>) Comedia intitulada Radiana, compuesta por Agostin Ortiz (ft. 4., gothi⸗ 
ſche Schrift, 12 Blätter, ohne Jahr, Ort oder Drucker). Dieſes Stück bat fünf 
Aufzüge und zehn Sprechende, melde Zahl, wie es ſcheint, belicht war. © 
ſteht aud in dem oben gedachten Bande, welcher aufer den angeführten Stüden noch 
enthält: 1. Cine unbedeutende Erzählung in Proſa, vermiſcht mit Geſpräaͤchen über 
die Fabel von Myrrha, melde hauptfähli dem Dvid entnommen ift. Sie haft: 
La Tragedia de Mirrba, und ihr Berfaffer ift der Baccalaurens Billalon. Gr 
drudt ift das Stüd in Medina del Campo 1536, von Pedro Toraus, in El. 4, 
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Weife ded Naharro in Spanien Nachahmer gefunden hatte und dort 
vollig anerfannt war. 

Bis zu diefem Wendepunfte war aber die volfsthümliche Aber noch 
nicht gefhlagen worden. Mit Ausnahme der religiöfen dramatifchen 
Aufführungen, unter Gutheißung der Kirche, hatte man nichts ver- 
fucht, woran das Volk als folhes Antheil gehabt hätte. Ictzt aber 
ward diefer Verſuch gemacht, und dies mit Erfolg. Er ging aus von 
Lope de Rueda), einem Goldfhläger aus Sevilla, der aus völlig 
unbefanntem Anlaffe als dramatifcher Schriftfteller und Schaufpieler 
auftrat. Man glaubt, daß feine Blütenzeit zwiſchen 1544 und 1567 
fällt, in welchem Jahre er ald verftorben genannt wird. Der Schau: 
plag feiner Darftcllungen fol fih auf Sevilla, Cordova, Valencia, Se- 
govia und vermuthlich noch andere Städte ausgedehnt haben, wo feine 
Schau- und Poffenfpiele gewinnreich aufgeführt werden fonnten. In 
Segovia hat er in der Woche der Einweihung der neuen Domkirche in 
diefer 1558 gefpielt, und ſowol Cervantes als der landesflüchtige nad)- 
berige Geheimfchreiber Philipp’s II., Antonio Perez, fprechen mit Be— 
wunderung von feinen Schaufpielergaben. Der Erftgenannte ift aber 
1567, welches gewöhnlich ald Zodesjahr des Rueda angefehen wird ?), 
erft 20 Jahre alt gewefen, der LXegte aber war nur 18. Nucda’s Er- 
folg fcheint alfo felbft bei feinem Leben ausgezeichnet gewefen zu fein, 
und er wurde, als er ftarb, obgleich den fo verachteten und verworfenen 
öffentlihen Darſtellern angehörend, ehrenvoll zwifchen ben zahllofen 
Pfeilern des Schiffes der großen Domkirche von Cordova begraben °). 


mit gotbifber Schrift. 2. Eine Efloge in der Urt des Juan del Enzina, für ein 
Weihbnadtöftüd (Nacimiento). Deshalb heift es El Farsa siguiente hizo JPero 
Lopez KRanjel u. f. w. Sie ift kurz, füllt nur vier Blätter, und enthält drei 
Ländlihe Gedichte. Auf dem Titelblatte befindet fi ein grober Holzſchnitt der 
Krippe, mit Bethlehem im Hintergrunde. 3. Ein kurzes, langweiliges Poffenfpiel, 
betitelt Jacinta, aber nit die Jacinta des Naharro. Diefe drei eben aufgezählten 
Stüde, nebft den vier früher erwähnten, Fennt man, wie ich glaube, nur in dem 
Abdrude, deffen ih mid aus der Sammlung des Hrn. Heinrich Ternaux Gompans 
bedient habe. 

) [Man vergleihe die ausführlide und grünblide Abhandlung über Zope 
de Rucda bei v. Shad, Geſchichte, a. a. D., 1, 214—230. Die vier Schau: 
fpiele (Comedias) Zope de Rueda's und die beiten Stellen aus feinen Schäfer: 
unterredungen (Coloquios pastoriles) ſtehen abgedrudt in Böhl’s Altſpaniſcher 
Schaubühne. J.] 

2) Gewiß iſt es, daß er ſchon in dieſem Jahre nicht mehr lebte, weil die 
damals von und bei feinem Freunde Timoneda in Balencia erſchienene Ausgabe 
feiner Schaufpiele, am Ende der Täufhungen (Enganos), ein Sonett auf feinen 
Zod von Francisco Ledesma enthält. Die legte Jahreszahl, und wirklich faft die 
einzige, welde wir über ibn haben, ift die über fein Spiel in der Domkirche in 
Segovia im I. 1558. Bon diefem befigen wir einen klaren Beriht in der ges 
lehrten und fleifigen Gefhidhte von Scgovia, von Diego de Golmenares (Se: 
govia 1627, Zol.), S. 516, wo er fagt, daß auf einer zwiſchen der Ghören jener 
Kirche errihteten Bühne „Lope de Nucda, ein bekannter Schaufpieler (Famoso 
comediante) jener Zeit, ein unterhaltendes Stüd (Gustosa comedia) gegeben habe‘. 

3) Die befannte Stelle über Zope de Rueda in Cervantes' Borwort zu feinen 
eigenen Schaufpielen ift von größerer Widtigfeit als alles Uchbrige, was wir von 
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Seine Werke wurden nach feinem Tode von feinem Freunde Juan 
de Zimoneda gefammelt und zwifchen 1567 und 1588 zu verfchiedenen 
malen herausgegeben '). Sie beftehen aus vier Schaufpielen (Come- 
dias), zwei Schäferunterredungen (Coloquios pastoriles) und zchn Stel— 
len (Pasos), ſämmtlich in Profa, fowie zwei Geſprächen (Dialogos) in 
Berfen. Sie find offenbar für Aufführungen gefchrieben, und wurden 
unftreitig von der umbherziehenden Schaufpielergefellfchaft des Lope de 
Rueda vor Zuhörern aus dem Volke gefpielt. 

Die vier Schaufpiele (Comedias) find nur in gewöhnliche Auf: 
tritte (Escenas) eingetheilt und nicht länger als ein gewöhnliches Poffen- 
fpiel, deffen Geift fie meift theilen. Das erfte von ihnen: Die Täu— 
fhungen (Los Enganos), enthält die Gefchichte der Tochter des Verginie, 
welche dem Klofter, wo fie erzogen werden follte, entlaufen war, und 
bei Marcelo dient, der einft ihr Liebhaber geweſen und fie verlaffen 
hatte, weil er glaubte, von ihr fehlecht behandelt zu fein. Glavela, die 
Dame, der Marcelo jegt den Hof macht, verliebt ſich in den ſchönen 
Diener, ungefähr wie Dlivia in Shakſpeare's: Was ihr wollt (Twelith 
night), wodurch verfchiedene Auftritte und Werhältniffe voll Wirkung 
herbeigeführt werden. Ein Zmillingsbruder der als Diener verfleideten 
Dame fehrt nach langer Abwefenheit wieder heim, und fieht ihr fo ähn- 
lich, daß er wie ein zweiter Sofia, bei feinem erften Auftreten große 
Verwirrung und Unruhe hervorbringt, darnach aber Clavela heirathıt, 
und feine Schwefter ihrem erften Geliebten übergibt. Hier ift minde— 
ftens eine Verwidelung, und einige Einzelheiten des Schaufpiels, ſowie 
ein Theil der Geſpräche find finnreih und mit dramatifchem Gelhid 
gehandhabt. 

Das nähfte Stück, Die Medora, ift gleichfalls nicht ohne Ge 
fühl für das, was einer wirffamen Schaufpieldihtung zutommt. Das 
Feffelnde der Handlung liege großentheils in der Verwirrung, melde 
durch die Achnlichkeit hervorgebracht wird zwiſchen einer als Kind durd 
Zigeuner geftohlenen jungen Frau und zwifchen der Heldin des Stüds, 
die ihre Zwillingsfchwefter ift. Sie enthält wohlgezeichnete Charaktere, 
welche trefflich hervortreten; insbefondere zwei, Gargullo (Kehlheld) 
der ruhmredige Soldat des alten lateinifchen Dichters, oder Hauptmann 
Bobadil der Gefchichte, der fih, wie e8 der Dichter bewundernswürdig 


ihm wiffen. Alles bierher Gehörige ift aber zujammengeftellt in M. F. de Na- 
varrete, Vida de Cervantes, &. 2355 — 260, und in Casiano Peilicer, Origen de 
la Comedia y del Histrionismo en Espana (Madrid 1804, 12), U, 72—M. 

') Las Quatro Comedias y Dos Coloquios Pastoriles del excelente poela Y 
gracioso representante, Lope de Rueda, etc. (Sevilla 1576), enthält jene be 
deutendften Schriften, nebft dem Diälogo sobre la Invencion de las Calzas que 
sc usan agora. Aus dem von Iuan de Timoncda vorausgefhidten Briefe ſchliche 
id, daß er Veränderungen in den von Zope de Rueda binterlaffenen Handſchriften 
gemacht hat, wenn aud vermuthlih nur geringe. Won dem 1577 in Balenda 
gedrudten Deleytoso bin id niemals im Stande gewefen, mehr zu feben, als die 
fehr ausführliden Auszüge Moratin’s mit den ſechs Stellen (Pasos) und einer Unter: 
redung (Coloquio). Die erfte Ausgabe der Quatro Comedias u. f. m. erſchien u 
Balencia 1567, und die Ichte in Logroño 1588. 
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der Natur abgelaufcht Hat, ebenfo wol wenn er ganz allein ift, als bei 
Andern fortwährend rühmt, und eine Zigeunerin, die in demfelben 
Augenblide, wo er fie zu betrügen und zu plündern denkt, ihn felbft 
betrügt und plündert '). 

Die Gefhichte der Eufemia ift nicht unähnlich der verleumdeten 
Imogen beim Shaffpeare, und der Charakter ded Meldyior Drtiz finder 
fi) im Narren des alten englifhen Dramas wieder, in einer mwohl- 
gehaltenen beluftigenden Mifhung von Einfalt und Pfiffigkeit. 

Die Armelina, das vierte und legte der längeren Stüde des 
Zope de Rueda, ift in den dramatifchen Ereigniffen fühner als irgend 
eins der übrigen ?). Die Heldin, ein Findling aus Ungarn, wird nad 
einer Reihe feltfamer Vorfälle in einem fpanifchen Dorfe zurüdgelaffen, 
wo fie von dem Grobfchmiede des Dorfes freundlich, ja felbft zart 
erzogen wird, während ihr Vater, anftatt ihrer, einen natürlichen Sohn 
des nämlichen Grobfchmiedes in Ungarn erzieht, wohin er durch feine 
fchlechte Mutter verfchleppt worden ift. Der Vater des Mädchens, der 
einige Ahnung hat, wo feine Tochter zu finden fei, kommt in das ſpa— 
nifche Dorf, und bringt feinen angenommenen Sohn mit fih. Dort 
beräth er fi) mit einem maurifchen Zauberer, was er thun foll, um 
fein verloreneds Kind miederzubefommen. Der Maure beruft durch 
einen furchtbaren Zauberfprud Medea, die auf der Bühne aus der 
Unterwelt erfcheint, und ihm verfündet, daß feine Tochter in dem Dorfe 
lebe, wo fie ſich ſämmtlich befinden. Unterdef hat diefe Tochter den 
Jüngling aus Ungarn gefehen, und Beide haben fidy ineinander verliebt, 
während der Grobſchmied gleichzeitig mit feiner Frau befchloffen hat, 
das Mädchen an einen Schufter zu verheirathen, weldhem er fie früher 
zugeſagt. So entftehen denn natürlich Verwickelungen und Verzweiflung. 
Das Mädchen will diefer ein Ende machen, indem fie fih ind Meer 
ſtürzt, woran fie aber durch Neptun verhindert wird, der fie in fein 
unterfeeifches Neich bringt, zulegt aber wieder auf die Erde zurüdführt, 
wodurd alle Schwierigkeiten gelöft, die Verwandtfchaften erflärt werden, 
und das Ganze mit einer Hochzeit und mit einem Tanze fchlieft. Frei— 
lich ift dies wol etwas wild und ausfchweifend, befonder durch den 
Zauberfpruch und den Antheil des Neptun, aber die Gefprähe gehen 
leicht und angenehm fort, und der Styl ift natürlich und geiſtreich. 

Die beiden Schäferunterredungen (Coloquios pastoriles) wei- 
chen darin von den vier Schaufpielen ab, daß einerfeits ihre WVerwide- 
lungen noch minder forgfältig find als jene, andererfeit8 aber, daß fie 


— — — —— —— 


1) Dies iſt der Halunke (Rufiano) der altſpaniſchen Dramen und Geſchichten, 
theils Naufbold (Rowdy), theils Prahlhans (Bully), und vollftändiger Schuft, ver— 
fhieden von dem neuern Halunken (Rufiano), welder der alte Kuppler (Alcahuete) ift. 

[ Mit diefer Unterfheidung des ältern und neuern Rufiano der Spanier ftimmt 
vollftändig überein v. Shad, Geſchichte, a. a. D., I, 228, Anmerkung. J.] 

2) Es mag anführungswertb fein, daß die Armelina und Gufemia beide mit 
Auftritten anfangen, in denen ein junger Mann durd ein Frauenzimmer ziemlich 
in der Art mie im erften Auftritte der Wolken des Ariſtophanes aus dem Bette 
geholt wird. 


I. 29 
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fich durch ihren ländlichen Anftric ein geziertes und fteifes Anſehen 
geben, welches nichts weniger ald angenehm ift. Sie gehören aber, ihrem 
Weſen nach, bderfelben Art von Dramen an, und tragen vielleicht nur 
deshalb einen verfhiedenen Namen, weil ber fhäferliche Zon in der fpa- 
nifchen Dichtung immer beliebt gemefen ift, und weil man ihn feit der 
Zeit Juan del Enzina’s für befonderd geeignet zu öffentlichen Auf: 
führungen gehalten hat. Die fcherzhaften Theile diefer Unterredungen find 
die einzigen verdienftlihen, und die folgende Stelle aus ber Zimbria 
bezeichnet Lope de Nueda’s leichte und natürliche Weiſe vielleicht ebenſo 
gut als irgend etwas, dad man aus feinen Scaufpielen herausheben 
fönnte. Es ift ein Geſpräch zwiſchen Leno, dem pfiffigen Narren de 
Stüdes, und Troico '), in welchem Leno fcharffinnig verfucht, alten 
Vorwürfen zu entgehen, weil er einen Kuchen, den Timbria, Troicos 
Geliebte, diefem durch das treulofe Leckermaul gefendet hatte, auf 


gezehrt hat. 

Len. Ah, Troico! estäs aca? 

Tro. Si, hermano: tu no lo ves? 

Len. Mas valiera que no. 

Tro. Porque, Leno? 

Len. Porque no supieras una desgracia, que ha sucedido harto poco ha. 

Tro. Y que ha sido la desgracia? 

Len. Que es hoy? 

Tro. Jueves. 

Len. Jueves? Quanto le falta para ser Martes? 

Tro. Antes le sobran dos dias. 

Len. Mucho es eso! Mas dime, suele haber dios aziagos asi como 
los Martes ?). 

Tro. Porque lo dices? 

Len. Pregunto, porque tambien habrä hojaldres desgraciadas pues hay 
Jueves desgraciados. 

Tro. Creo que si! 

Len. Y ven acä: si te la hubiesen comido & ti una en Jueves, en quien 
habria caido la desgracia, en la hujaldre 6 en ti? 

Tro. No hay duda sino que en mi. 

Len. Pues, hermano Troico, oconörtaos, y comenzad & sufrir, y ser pa- 
ciente, que por los hombres (como dicen) suelen venir las desgracias, 
estas son cosas de Dios en fin, y tambien segun örden de los dias os po- 
driades vos morir, y (como dicen) ‘ya seria recomplida y allegada la hora 
postrimera, rescebildo con paciencia, y acördaons que malana somos y hoy m. 

Tro. Välame Dios, Leno! Es muerto alguno en casa? O como me 
consuelas ansi ? 

Len. Ojala, Troico! 

Tro. Pues que fu&? No lo diräs sin tantos circunloquios? Para que 
es tanto preämbulo ? 





1) Es muß bemerft werden, daß Troico von einem verfleideten Frauenzimmet 
geipielt wird. 
2) Diefer Aberglaube, daß Dienftag cin Unglüdstag fei, ift im altſpaniſchen 
Drama nit felten, und noch bei Zope de Bega zu finden. 
Estä escrito. 
El Martes es dia acingo. 
Lope de Vega, El Cuerdo en su Casa, Aufzug 2, Comedias (Madrid 1615, 4.) 
Br. 6, Dt. 112 a. 
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Len. Quando mi madre muriö, para decirmelo el que me llevö la nueya 
ıne trajö mas rodeos que tiene bueltas Pisuerga 6 Zapardiel )). 

Tro. Pues yo no tengo madre, ni la conosci, ni te entiendo. 

Len. Huele ese paflizuelo. 

Tro. Y bien? Ya estä olido. 

Len. A que huele? 

Tro. A cosa de manteca. 

Len. Pues bien puedes decir, aqui hué Troya. 

Tro. Como, Leno? 

Len. Para ti me la habian dado, para ti la embiaba rebestida de piño- 
nes la Seiiora Timbria ; pero como yo soy (y lo sabe Dios y todo el mundo} 
allegado & lo bueno, en viendola asi, se me vinieron los ojos tras ella como 
mwilano tras de pollera. 

Tro. Tras quien, traidor? tras Timbria ? 

Len. Que no, välame Dios! Que empapada la embiaba de manteca 
y azücar! 

Tro. La que? 

Len. La hojaldre: no lo entiendes? 

Tro. Y quien me la embiaba? 

Len. La Seüora Timbria. 

Tro. Pues que la heeciste? 

Len. Consumiöse. 

Tro. De que? 

Len. De ojo. 

Tro. Quien la ojeö? 

Len. Yo, mal punto! 

Tro. De que manera? 

Len. Asentöme en el camino. 

Tro. Y que mas? 

Len. Tomela en la mano. 

Tro. Y luego? 

Len. Prov6 à que sabia, y como por una vanda y por otra estaba de 
dar y tomar, quando por ella acorde, ya no habia memoria. 

Tro. En fin, te la comiste? 

Len. Podria ser, 

Tro. Por cierto, que eres hombre de buen recado, 

Len. A fe? que te parezco? Deo aqui adelante si trugere dos, me las 
comer& juntas, para hacello mejor. 

Tro. Bueno va el negocio. 

Len. Y bien regidd, y con poca costa, y ä mi contenta. Mas ven aca, 
si quies que riamos un rato con Timbria? 

Tro. De que suerte? 

Len. Puedes le hacer en creyente, que la comiste tu, y como ella 
piense que es verdad, podremos despues tu y yo reir ach de la burla; que 
rebentaräs riyendo! Que mas quies! 

Tro. Bien me aconsejas. 

Len. Agora bien; Dios bendiga los hombres acogidos 4 razon! Pero 
dime, Troico, sabräs disimular con ella sin reirte ? 

Tro. Yo? de que me habia de reir? 

Len. No te paresce, que es manera de reir, hacelle eu creyente, que 
tu te la comiste, habiöndosela comido tu amigo Leno? 

Tro. Dices sabiamente; mas calla, vete en buen hora. 

Las Quatro Comedias, ete., de Lope de Rueda (Sevilla 1576). 


I) Zwei Zlüffe in Nordipanien, welche in fpanifhen Gedichten oft genannt 
werden, befonders der erfte derfelben. 


29 * 
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Die zehn Stellen (Pasos) find dieſer eben mitgetheilten Unter⸗ 
haltung fehr ähnlih, kurz und lebendig, ohne Verwickelung der Ergeb: 
niffe, und allein dazu beſtimmt, müßige Zuhörer einige Augenblide zu 
beluftigen. Zwei von ihnen behandeln Kniffe von Leckermäulern, fowie 
der von Leno verübte. Andere bewegen ſich amifchen Dieben und eig: 
lingen, und alle find aus dem gemeinen Xeben genommen, aber mit 
Geift gefchrieben. Es ift fehr möglich, daß einige von ihnen größeren 
und geregelteren dramatiſchen Dichtungen entnommen find, welde man 
nicht der Mühe werth hielt, ganz zu druden '). 

Die zwei Gefprähe in Verfen find merkwürdig, als bie einzigen 
Gedichte Zope de Rueda's, welche, außer einigen Gefängen und einem 
Bruchſtücke, die Gervantes aufbewahrt hat, uns erhalten find ?). Eins 
derfelben heißt: Die Beweife der Liebe (Las prendas de amor), 
und ift eine Art von fchäferliher Erörterung zwifchen zwei Hirten 
über die Frage, wer begünftigter fei, ob der, welcher einen Finger: 
ring, oder der einen Ohrring zum Gefchen? empfangen hat. Es if 
in leichten und fließenden Fünfverfen (Quintillas) gefchrieben und nidt 
länger als die unbedeutenden Gefprähe in Profa. Das andere heift: 
Ein Gefprädh über die jegt üblihen Hofen, im nämlichen Vers— 
maße, aber mehr in des Verfaſſers eigenthümlichen Geifte und Weile. 
Es wird zwifchen zwei Dienern geführt, und fängt plöglich genug fo an: 

Per. Señor Fuentes, que mudanza 
Habeis hecho en el calzado, 
Con que andais tan abultado ? 
Fuent. Seüor, calzas 4 la usanza. 
Per. Pense qu’era verdugado. 
Fuent. Pues yo d’elläs no me corro. 


Que han de ser como las vuesas? 
Hermano, ya no usan d’esas. 


Per. Mas que les hechais de aforro, 
Que aun se paran tan liesas? 
Fuent. D’eso poco: un sayo viejo 
Y toda una ruin capa, 
Que A esta calza no escapa. 


Per. Pues, si van ä& mi consejo, 
Hecharan una gualdrapa. 


') Dies ſchließe ih aus der Thatfahe, daß ſich am Ende der Ausgabe der 
Schauſpiele und Unterredungen von 1576 eine Tabla de los pasos graciosos que 
se pueden sacar de las presentes Comedias y Coloquios y poner en otras obras 
findet. Denn das Wort paso heißt eigentlih nur eine Stelle. Es leidet aber den: 
noch feinen Zweifel, daß Zope de Rueda einzelne folde Stellen oder Unterredungen 
geihrieben hat, die nit eher Zwiſchenſpiele (Entremeses) genannt wurden, als bis 
Timoneda ihnen diefen Namen gab. Dod mögen fie aud früher als ſolche, odet 
als Ginleitungen zu den längeren Schaufpielen, verwendet worden fein. 

?) Am Ende der Schaufpiele findet fih cine Sloffe, die aber von geringem 
Werthe it. Die von Gervantes aufbewahrte Stelle ſteht nahe am Ende feine 
Galeerenhofes von Algier (Banos de Argel). 
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Fuent. Y aun otros mandan poner 
Copia de paja y esparto, 
Porque les abulten harto. 
Per. Esos deben de tener 
De bestias quizä algun quarto. 
Fuent. Pondrase qualquier alhaja 
Por traer calza gallarda. 


Per. Cierto yo no sd que aguarda 
Quien va vestido de paja 
De hacer se alguna albarda ). 


Es fällt in die Augen, daß alle von Kope de Rueda verfuchten 
dramatifchen Geftaltungen ihrem Hauptzwede nad) die Zuhörer aus dem 
Volke beluftigen follten. Die ihm hierfür zu Gebote ftehenden Hülfs- 
mittel waren jedoch fehr gering und eingefchräntt. Cervantes fagt, ſich 
der heiteren Zage feiner Jugend erinnernd, in der Einleitung zu feinen 
Schauſpielen: „Zur Zeit diefes berühmten Spanier befanden ſich alle 
BZurüftungen eines Schaufpielunternehmers in einem großen Sade, und 
beftanden aus vier weißen Schäferjaden, die mit Leder befept, vergoldet 
und gepreft waren, aus vier Bärten und falfchen Reihen herabhängender 
Locken, endlid aus vier krummen Schäferftäben, alles diefes mehr oder 
weniger. Die Schaufpiele waren Unterredungen wie die Eflogen zwi—⸗ 
[hen zwei oder drei Schäfern und einer Schäferin, verlängert und aus- 
geſchmückt mit zwei oder drei Zwifchenfpielen, in denen manchmal eine 
Schmarze, mandhmal ein Prahlhans, manchmal ein Narr oder Ein- 
faltspinfel (Simple), und mandmal ein Biscayer auftrat. Alle diefe 
vier Rollen und viele andere fpielte Lope felbft mit einer Trefflichkeit 
und einem Gefchid, wie man es nur fich irgend vorftellen kann. Die 
Bühne beftand aus vier Bänken, die ein Viereck bildeten, und über 
welche fünf bis ſechs Bretter gelegt waren, und hierdurd) ungefähr vier 
Hänbe breit höher als der Zufchauerraum, der Erdboden. Zur Bühne ge 
hörte dann noch eine alte, mit zwei Striden feitwärtd gezogene mwollene 
Dede, hinter welcher Mufifer ftanden, welche Romanzen ohne Begleitung 
der Guitarre abfangen.‘‘ ?) 

Diefe rohe Bühne wurde auf öffentlihem Markte aufgefchlagen, 
und die Aufführungen begannen, fobald ſich eine hinreichende Anzahl 
Zuſchauer gefammelt hatte. Vermuthlich fand dies Vormittags wie 


1) Mir ift nicht befannt, daß dieſes Geſpräch irgendwo anders gedrudt fei, 
als am Ende der Ausgabe der Schaufpiele von 1576. Es bezicht fih augen 
fheinlih auf dic damals in Gebtaub fommenden weiten gefterpten Hoſen, wie ſie 
die Tochter des Sancho Panſa in ihrer Eitelkeit, als ſie vernahm, ihr Bater fei 
Statthalter von Barataria geworden, wühfchte daß er tragen möge, und wie fic 
Don Garlos nad de Thou’s Erzählung trug, wenn er in ihren weiten alten die 
Piftolen zu verbergen pflegte, welde Philipp 11. fo beunrubigten (caligis, quae 
amplissimae de more gentis in usu sunt). Sie wurden auf königlichen Befebl 
1623 verboten. Man ſehe Don Quirote (Tb. 2, Gap. 50), mit zwei luftigen Ge— 
ſchichten in Pellicer’s Anmertungen, und Thuani, Historiae, Buch 41, zu Anfanar. 

2?) [Bouftändig überfegt mit Bemerkungen ftcht diefe Stelle des Gervantes in 
v. Shad, Gefhihte, a. a. D., 1, 288 fo. 3] 
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Nachmittags ftatt, denn Zope de Rueda erfucht am Ende eines feiner 
Stüde feine „Zuhörer, bloß ihr Mittagdeffen zu verzehren, und dann 
auf den Markt zurüdzufommen’‘’ '), um ein anderes mitanzufchauen. 

Rueda's vier längere Schaufpiele zeigen einige Aehnlichkeit mit 
mandem altenglifchen Zuftipiel, wie es ſich damals zu zeigen begann, 
in Stüden wie Ralph Royster Doyster und Gammer Gurton’s Needie. 
Sie find in Auftritte (Escenas) getheilt, deren die Fürzeften ſechs, die 
längften aber zehn enthalten. In diefen fogenannten Auftritten wechſelt 
aber zumeilen der Pag und oft die Spielenden, weldyer Umftand von 
geringer Bedeutung war, wenn die ganze Einrichtung, wie hier, feinen 
wirfihen Verſuch machte, dramatifhe Täuſchung hervorzubringen ’). 
Bei allen hing ein großer Theil des Erfolges von der Nolle ab, welche 
die Narren (Simples) fpielten, die in den meiften Stüden widtig find 
und fich faft immer auf der Bühne befinden ). in anderer Theil dei 
Erfolges beruht auf Misverftändniffen des Gefagten, durch gemeine Un— 
wiffenheit oder durch fremde Ausfprache, wie bei den auftretenden Schwarzen 
und Mauren. Jedes Stüd beginnt mit einem kurzen Prologe, und endigt 
mit einem Scherze und einer Entfhuldigung an die Zuhörer. Hervor: 
ragende Eigenthümlichkeiten diefer, fowie auch aller fürzeren Arbeiten 
Zope de Rueda's, find Natürlichkeit der Gedanken, Gebrauch der leichte 
ften volksthümlichſten caftilifhen Ausdrüde, humoriftifche freie Heiterkeit, 
reges Gefühl für das Lächerliche, und glüdlihhe Nachahmung des Tons 
und der Sitten des gemeinen Lebens. Er war demnad auf dem rid- 
tigen Wege, und wird deshalb von Cervantes, wie von Lope de Vega, 
für den wahren Gründer des volksthümlihen ſpaniſchen Schaufpield mit 
Recht gehalten ). 

Der erfte Nachfolger Rope de Rueda's war fein Freund und Heraut- 
geber feiner Arbeiten, Juan de Zimoneda, ein Buchhändler aus 
Valencia, deffen Blütezeit mit Sicherheit in die Mitte und im die legte 
Hälfte des 16. Jahrhunderts gefegt werden fann, und der wahrſcheinlich 
bald nah 1597 geftorben ift’). Seine 13 oder 14 Stüde wurden 


) Auditores, no hagais sino comer, y dad la vuelta ä la plaza. 


) Im fünften Auftritte der Gufemia wechſelt der Plag, wenn Baliano auf 
tritt. Hieraus gebt hervor, daß Zope de Rueda die Bedeutung des Wortes Auf: 
tritt (Escena) nicht verftand oder nicht recht anwendete. 

’) Die erfte Spur diefer Narren oder Ginfaltspinfel, aus denen nacher dit 
Scherzhafte Perfon (Gracioso) entftanden it, findet fi in den Kleinen (Par 
vos) des Gil Vicente, 

*) Gervantes nennt ihn in der bereits angeführten Ginleitung den großen 
Zope de Rueda (el gran Lope de Rueda). Wenn er von den fpanifdben Schau— 
Ipiclen fpridt, nennt er ihn el primero que en Espana Ins sacd de mantillas } 
las puso en toldo y vistio de gala y apariencia. Dies geſchah 1615, und Ei 
vantes ſprach aus eigener Kenntniß und Grinnerung. Lope de Bega fagt 162 
im Borworte zum 13. Bande feiner Schaufpiele (Comedias [Madrid 16%, 4): 
Las comedias no eran mas antiguas que Rucda, ä quien oyeron muchos, 1 
hoy viven, i 


j ) Ximeno, Escritores de Valencia, I, 72, und Fuster, Biblioteca Valen 
ciana, I, 161. 
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unter verfchiedenen Benennungen gedrudt, und haben eine große Man- 
nichfaltigkeit ihrer Charaktere. Diejenigen, welche in ihrer Haltung bie 
volfsthümlichften find, müffen auch für die beften erflärt werden. Bier 
von ihnen heißen Stellen (Pasos) und vier Poffenfpiele (Farsas), 
find fi) aber ziemlidy gleich. Zwei heifen Schaufpiele ( Comedias), 
von denen eins, die Aurelia, in kurzen Verfen, in fünf Aufzüge getheilt 
ift, und nad) der Weife des Naharro einen Eingang hat, während das 
andere, die Cornelia, nur in fieben Auftritte getheilt, und nad Art 
des Lope de Rueda in Profa gefchrieben ift. Außerdem befigen wir 
von ihm, was er zum erficn male, im gegenwärtigen Sinne des Wortes, 
ein Zwifchenfpiel (Entremes) nennt; ferner eine Tragikomödie, eine 
Mifhung der alten Götterlehre und der neuern Geſchichte, eine reli- 
giofe Handlung (Auto) über das verlorene Schaf, und eine Ueber- 
fesung oder vielmehr Nahahmung der Zwillinge (Menaechmi) des 
Pautus. In allen diefen Stüden ſcheint er ſich Hinfichtlich des Er- 
folged auf ein lebendiges poffenhaftes Gefpräh, wie das des Lope 
de Rueda, verlaffen zu haben, und alle wurden unftreitig gefchrieben, 
um auf öffentlichen Marktplägen aufgeführt zu werden, worauf fie mehr 
als ein mal anfpielen ’). 

Die 1559 zum erfien male gedrudte Cornelia ift in der ihr zu 
Grunde liegenden Gefchidhte etwas verworren. Mir fehen in ihr ein jun- 
ges Mädchen, das als Kind von den Mauren gefangen wurde, und 
erwachfen in die Nähe ihrer Werwandten zurüdgefehrt ift, ohne zu 
wiffen mer fie fei. Berner einen närrifchen Kauz, der von feinem Weibe 
betrogen wird, und dennoch pfiffig genug ift, um fehr zu beluftigen, 
und Pasquin, halb Quadfalber, halb Zauberer und ganz Spigbube, 
der nebft fünf oder fechs Andern eine überzahlreihe Gefellfchaft bilder für 
ein fo kurzes Schaufpiel. Einige Gefpräche find voll Lebens, und zwei 
oder drei Charaktere wohl entwidelt, insbefondere der der Cornelia, ber 
ſcherzhaften Perfon; am meiften tritt aber der Zauberer hervor, der viel- 
leicht dem Arioft nachgebildet ift, welcher 30 Jahre früher in Ferrara 
ein ähnliches Stück (Il Negromante) lieferte, was denn bemeift, daß 
Timoneda, wenn auch nicht immer neu, doc) einige Gelehrfamfeit befaß ?). 

Ein anderer Beweis feiner Kenntniffe wird durch die Zwillinge 
(Menennos) gegeben, die im nämlichen Jahre mit der Cornelia erſchienen. 
Sie find in Profa, und wenn auch mit großen Aenderungen, dem Plautus 
entnommen. Die Gefchichte diefer Zwillinge geht aber in Sevilla vor, 
das Stüd beftcht nach dem Beifpiele ded Lope be Rueda aus 14 Auf- 
tritten, und die Sitten find ganz fpanifh. Indem von einem jungen 


») Im Prologe zur Gornelia fagt einer der Spredbenden, eine der Daupt- 
perfonen des Stüdes lebe in Valencia, „in diefem Haufe, weldes ihr ſeht“, 
wobei er wahrſcheinlich bedeutfam und gewiß erbeiternd auf irgend ein Haus bin: 
wies, welches fie Alle feben Ponnten. Gin ähnlider Spaß über einen der Mit: 
fpieler kommt etwas weiterhin nod einmal vor. i 

2) Con privilegio. Comedia llamada Cornelia, nuevamente compuesta, por 
Juan de Timsneda. Es muy sentida, graciosa, y vozijada. Jahr 1559. 
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gewiffenlofen Diener die Rede ift, wird fogar der Lazarillo de Tormes 
genannt ')., Es herrfcht aber in diefem Stüde oft das nämliche freie 
und natürliche Gefpräd des gemeinen Lebens, wie in den Stüden Rope's, 
des Vorbildes des Zimoneda, und man kann ed mit Vergnügen von 
einem Ende zum andern, als eine neue Ausgabe des Plautus lefen ’). 
Den BVerfaffer und die Eleine Schule, zu der er gehörte, noch be 
zeichnender ift jedoch die Feine Stelle (Paso): Die blinden Bettler 
und der Knabe, gleich allen übrigen fürzeren Stüden. Sie ift in 
furzen ungezwungenen Verfen abgefaßt, und beginnt mit einer Anrede 
des Knaben Palillos an die Zuhörer, in welcher er um Arbeit bittet und 
feine guten Eigenfchaften auseinanderfegt, felbige dadurch erläuternd, das 
er zeigt, wie fchlau er einen blinden Bettler, der fein Herr gemefen, 
beftohlen habe. Im mämlichen Augenblide nähert ſich der fraglide 
blinde Bettler, Martin Alvarez, an einer Seite des Marktes, wo bie 
Handlung vorgeht, indem er, mie es bei Diefen in ben Gaffen fpani- 
ſcher Städte gebräuchlich ift, fein Gebet abfingt. An der andern Seite 
des Plages nähert fich aber gleichzeitig und daffelbe thuend ein anderer 
blinder Bettler, Pero Gomez. Beide bitten, nachdem fie gebetet, um ein 
Almofen, und weil es Weihnachtabend ift, um fo dringender. Martin 
Alvarez fängt alfo an: 
Devotos cristianos, quien 
Manda rezar 
Una oracion singular 
Nueva de nuestra Selora? 
Der Knabe Palillos wird, als er die wohlbefannte Stimme vernimmt, 
unruhig, und rebet zuerft davon, wegzulaufen; erinnert fich aber bald, 
daß dies unnöthig fei, weil der Bettler blind ift, worauf er dann dert 
bleibt, während fein alter Herr alfo fingt: 
Mandadme rezar, pues que es 
Noche santa, 
La oracion segun se canta 
Del nacimiento de Cristo. 
Da aber Keiner Almofen fpendet, fängt er von neuem an: 


Jesus! nunca tal he visto, 
Cosa es esta que me espanta: 
Seca tengo la garganta 

De pregones 

Que voy dando por cantones, 
Y nada no me aprovecha: 

Es la gente tan estrecha, 
Que no cuida de oraciones. 


Nun fängt der andere blinde Bettler, Pero Gomez, an, und fällt alfo ein: 


Quien manda sus devociones, 
Noble gente, 


’) Dies geſchieht im zwölften Auftritte. Es el mas agudo rapaz del munde, 
y es hermano de Lazarillo de Törmes, el que tuvo trezientos y cincuenta amos, 

?) Con privilegio. La Comedia de los Menennos, traduzida por Juan Timo- 
neda, y puesta en gracioso estilo y eleganter sentencias. Jahr 1559. 
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Que rece devotamente 

Los salmos de penitencia, 
Por los cuales indulgencia 
Otorgö el Papa Clemente ? 


La oracion del nacimiento 
De Cristo )). 

Die beiden Blinden, welche einander hören, fangen jegt an mit: 
einander zu fprechen, und Alvarez erzählt, da Beide fi allein glauben, 
wie er von feinem gewiffenlofen Diener beftohlen worden fei, worauf 
ihm Gomez erklärt, wie er folche Unfälle dadurch vermeide, daß er 
feine Dufaten ſtets in feine Müge genäht mit fih führe. Als Pa- 
lillos dies hört, mit dem übrigen Gefagten aber gerade nicht fehr zu- 
frieden ift, geht er ruhig zu Gomez, ſchlägt ihm die Müge vom Kopfe 
und entweicht mit berfelben. Gomez glaubt, fein blinder Freund habe 
ihm diefen Streich gefpielt, und bittet diefen höflichft, ihm die Müge 
wiederzugeben. Natürlich läugnet der Freund etwas hiervon zu miffen ; 
Gomez wird dringender, und das Geſpräch endigt, wie viele diefer Art, 
mit einem Ötreite und einer Prügelei, zur großen Beluftigung der Zu: 
börer, wie fie fi) auf den öffentlichen Plägen von Valencia oder Se— 
villa zu verfammeln pflegen ?). 


») L. F. Moratin, Obras (Madrid 1830), I, 648. 

Ueber Quan de Zimonede’ 5 dramatifche Bemübungen, fowol für fih als für 
Andere, vergleide man v. Shad, Geſchichte, a. a. D., I, 235 - 238. 

2) Diefe Stelle, welde den Sitten jener Zeit treu ih. wie wir aus einem 
äbnlihen Auftritte im Hinkenden Teufel (Diablo Cojuelo), Abſchn. 16, feben, it 
wieder abgedrudt in /.. F. Moratin, Obras (Madrid 1830), Bd. 1, Th. 2, S. 644, 
der (Catälogo, Th. 1, Nr. 95, 96, 106— 118) die beften Rachrichten von allen 
Schriften des Zimoneda gibt. Das Abfingen von Bolfsliedern aller Art in den 
Straßen war fhon feit den Tagen des Gripriefters von Dita (Copla 1488) Ge: 
braud, und ift ed noch. Ih babe ibm oft zugebört und befige viele der Nomanzen 
und andere Lieder gedrudt, mit denen Almofen, wie im Stüde des Timoneda, 
noch immer vergolten werden. 

In einem Stüde des Gervantes (Pedro de Urdemalas) fpielt der Held dic 
Rolle eines blinden Bettlers, und Fündigt fib, gerade wie beim Timoneda, durd 
feinen Geſang an. 

In der Urſchrift folgen die Zeilen nit gerade fo aufeinander; die von mir 
gewählten lauten aber wie folgt: 

Se la del anima sola, 

Y se la de San Pancracio, 
La de San Quirce y Acacio, 
Se la de los sabaüones, 

La de curar la tericia 

Y resolver lamparones, 


Cervantes, Comedias (Madrid 1615, 4.), Bl. 207. 


Achter Abſchnitt. 


Die Bühne. — Nachfolger des Lope de Rueda. — Nloufo de la Bega. — Eis: 
neros. — Sevilla. — Walara. — Gueva. — Zepeda. — Balencia. — Virues. — 
Ueberfeßungen und Nahahmungen des alten clafliihen Dramas. — Billalobos. — 
Oliva. — Boscan. — Abril. — Bermudez. — Argenfola. — Zuftand der Bühne. 


Zwei Mitglieder der Bühnengeſellſchaft des Lope de Rueda waren, wie 
er, gleichzeitig Schriftfteller und Schaufpieler (Autor). Ciner von diefen, 
Alonfo de la Vega, flarb in Valencia fhon 1566, in welchem Jahre 
drei feiner Schaufpiele, alle in Profa, und eins, feinem Herrn nach— 
geahmt, von Zimoneda herausgegeben wurden ’). Der andere Dichter, 
Antonio Cisneros, lebte noch 1579, es ift aber nicht gewiß, ob 
noch eins feiner Schaufpieler vorhanden fei?). Keiner von diefen Beiden 
fam dem Lope de Nucda oder Juan de Zimoneda gleih. Alle vier zu: 
fammengenommen, brachten aber auf den Gejhmad ihrer Zeit am Schau«- 
fpiele einen Eindrud hervor, der niemals gänzlich vergeffen oder gar 
verloren gegangen ift, wie dies bie Fleineren feitdem auf der fpanifchen 
Bühne beliebten Stüde entfcheidend barthun. 

Die Aufführungen von Schaufpielen blieben aber in Spanien, von 
1560 — 90, feineswegs auf das befchränft, was Lope de Nueda, feine 
Freunde und feine umherziehende Schaufpielergefelfchaft gethan hatten. 
An andern Drten und nah andern Grundfägen wurden verfchiedene 
Verfuche gemacht, die manchmal größern, mandhmal geringern Erfolg 
als die ihrigen hatten. Wiel der Art fcheint in Sevilla geichehen zu 
fein. Es ift wahrfcheinlih, daß die Stüde Juan de Malara's, der 
aus jener Stadt gebürtig war, dort in diefer Zeit aufgeführt wurden, aber 


) C. Pelticer, Origen de la Comedia, I, 111; I, 18, mit L. F. Moratin, 
Obras, Bd. 1, Ih. 2, S. 638, und veffen Catälogo, Nr. 100, 104 und 105. 

2) [Ucber Alonſo de la Vega vergleihe man v. Shad, Geſchichte, a. a. D., 
I, 231— 233; über Antonio Gieneros: ebendaſelbſt, I, 272, und über deren Zeit: 
genoffen, Juan de Rodrigo Nlonfo, Francesco de Avendaño, Luis de Miranda und 
Pedro Suarcz de Nobles: ebendafelbft, 1, 33—24l. I.] C. Pellicer, Origen, 
a.a. 2,1, 110; II, 30. 
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fie find fämmtlich verloren gegangen '). Dagegen haben fih die Schau: 
fpiele Juan de la Cueva's zum Zheil erhalten und verdienen aus 
mehren Gründen erwähnt zu werden, hauptfächlic aber weil die meiften 
von ihnen gefchichtlih find. Die aufbewahrten Stüde deffelben, und 
vielleicht auch feine übrigen, wurden 1579 und in ben gleich darauf 
folgenden Jahren gegeben, aber erft 1588 gedrudt, und es ift nur ein 
einziger Band derfelben erfchienen ’). Jedes von ihnen ift in vier Auf: 
züge getheilt, und fie find in den verfchiedenften Versarten, hauptfächlich 
Rundreime und achtzeilige Stanzen, aber auch in ber dreizeiligen bes 
Dante, in Sonetten und in reimlofen Verſen. Mehre Stüde find über 
volfschümliche Gegenftände, als: Die Kinder von Lara, Bernardo 
del Earpio und Die Belagerung von Zamora; andere über Er- 
eigniffe der alten Gefchichte, wie Ajar, Virginia und Mutius Scä- 
vola, einige auf erdichtete Gefchichten gegründet, als Der verlichte 
Greis und Der Geköpfte, zu welchem legten ein maurifches Aben- 
teuer Anlaß gegeben hat, und eins mindeftens auf die damals neueften 
Begebenheiten, nämlih Die Plünderung Roms durch den Gonne- 
tabel von Bourbon. Sie find alle in ihrer Anordnung roh, und in 
ihrer Ausführung ungleih. So ift das legtgenannte Stüd nur eine 
Folge von Gefprächen, die auf die lofefte Weiſe aneinander gereiht find, 
und erzählen bie Fortfchritte der kaiſerlichen Waffen, von der Belagerung 
Roms im Mai 1527, bis zur Krönung Karl’s V. in Bologna im Fe- 
bruar 1530. Wenn die Schilderung der Plünderung von Rom auch 
nicht ohne einen Anftrid von Wahrheit ift, fo gilt dies doch nicht in 
anderer Hinft icht, indem den Epaniern aller Ruhm beigemeffen wird °’). 

In einer ganz andern Weife enthält Der Verleumbder (EI In- 
famador) die Gefchichte eines Mädchens, welches einem ausfchmeifenden 
jungen Manne ihre Liebe verfagt, und in Folge deffen von ihm des 
Mordes und anderer Verbrehen angeklagt und zum Tode verurtheilt, 
aber durch übernatürliche Macht befreit wird, während ihr Ankläger ftatt 
ihrer den Tod erleidet. Das Ganze ift zurüdftoßend, indem die Väter des 
Helden und der Heldin den Tod ihrer eigenen Kinder wünfchen, wäh: 
rend das Gange durch nicht ungewöhnliche Vermifchung heidnifcher Götter: 
(ehre und neuerer Eitten widerfinnig wird. Von Verfen, wie fte fich 


Navarrete, Vida de Cervantes, ©. 410. 
Man vergleihe über Juan de Malara: v. Shad, Geſchichte, a. a. D., 
,‚244— 246. 3. 
2) L. F. Moratin, Obras, ®d. 1, Th. 1, Catälogo, Nr. 132— 139, 142 — 
145, 147 und 150. Martinez de la Rose, Obras (Paris 1827, 12.), II, 167 fe. 
[ 3ur vollftändigen Erfenntniß des ausgedehnten Einfluffes, den Quan de la Cueva 
auf die Geitaltung und Ausbildung des fpanifhen Dramas übte, vergleide man 
die ausführlide Darftellung in v. Schack's Gedichte, I, 277—288. Bemerkens— 
wertb ift, daß der nämlihe Kenner in Cueva's Berlgumder (EI Infamador ) 
den Keim des auf einer Sevilla'ſchen Drtsfage berubenden Berführers von Se— 
villa (EI Burlador de Sevilla) des Zirfo de Molina cerblidt, der jpäter als Don 
Juan fo welttundig geworden ift, a. a. D., I, 283. J. 
3) Die Plünderung Roms (EI Saco de Roma) ift wieder gedrudt in 
Ochoa, Teatro espahol (Paris 1838), I, 251. 
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zuweilen in Cueva's andern Schaufpielen finden, ift in dieſem feine 
Spur, und es ift fo nadhläffig gefchrieben, daß nicht einmal eine Ein- 
theilung der Aufzüge in Auftritte gegeben iſt). Es ift nicht leicht zu 
begreifen, auf welche Weife verfchiedene diefer 12 — 14 Scaufpiele in 
eine handliche Geftalt gebracht und zur Aufführung gelangt find. Wahr- 
fcheinlich ift ed, daß fie nur als aufeinander folgende Geſpräche gehalten 
wurden, um die in ıhnen enthaltenen Geſchichten darzuftellen, aber ohne 
irgend einen Verſuch zur Bühnentäufhung. Diefe Vermuthung wird 
dadurch beftätigt, daß faft auf allen Titeln diefer Stüde gemeldet wird, 
fie feien in dem Garten der Doña Elvira in Sevilla aufgeführt worden ?). 

Die beiden Stüde des Joaquin Nomero de Zepeda von 
Badajoz, in Sevilla 1582 gedrudt, find von denen des Gueva etwas 
verfchieden. Eins: Die Verwandlung (Metamorfosea), ift in ber 
Art der alten dramatifchen Schäferfpiele, jedoch in drei kurze Aufzüge 
getheilt. Es ift ein Kampf des Wiges und der Liebe zwifchen drei 
Scäfern und drei Schäferinnen, die beftändig miteinander fchmollen, 
am Ende aber fi) verfühnen und verheirathen, bis auf einen Schäfer, 
der gleich anfangs fich geweigert hat, irgend Jemand zu lieben, und 
bis auf eine Schäferin, Belifena, die, nachdem fie graufam gegen einen 
ihrer Liebhaber gemwefen, und von einem andern verlegt worden ift, zu» 
legt von Dem, den Alle abgewiefen haben, felbft abgewiefen wird. Das 
andere Stüd heißt: Das Schaufpiel der wilden Männer (La Co- 
ınedia Selvage), und ift in den beiden erften Aufzügen der Geleftina 
entnommen, während der legte Aufzug mit Scheuflichfeiten von Ze— 
peda's eigener Erfindung angefülle if. Das Stüd hat feinen Namen 
von den Wilden, welche darin auftreten, wie dies in den alten Ritter» 
romanen und im alten englifchen Drama Gebrauch war, und das Ganze 
ift fo frembartig und roh, wie man aus dem Titel gleich fchliefen kann. 
Keins diefer Stüde kann alfo etwas Bebeutendes zur Verbeſſerung des 
Schauſpiels in Sevilla beigetragen haben, ungeachtet fie alle Stellen 
fliegender und paffender Verſe enthalten, ſowie gelegentliche Wendungen, 
die man zierlich nennen muß’). 


') EI Infamador ift wieder abgedrudt in Dchoa, a. a. D., I, 264. 

2) Eins diefer Schaufpiele, weldes nit in Elvira’s Garten aufgeführt wurde, 
ward in dem Hofe deö Don Juan dargeftellt, und ein anderes wieder in der Seiler: 
bahn oder im Zeughauſe (Atarazanas). I vermuthe, daß Feins von ihnen über 
eine Öffentlihe Bühne gegangen ift. 

3) Diefe beide Stüde ftchen in Obras de Joaquin Romero de Zepeda, Ve— 
zino de Badajoz (Sevilla 1582, 4.), Bl. 130 und 118, und find von Dchoa 
wicdergedrudt. Der Anfang des zweiten Aufzuges der Verwandlung Fann als 
eine angenehme und anmuthige Dichtung genannt werden, wenn aud mehr lyriſch 
al& dramatifh, und in der Art der alten Zeit. Andere Schaufpieldidter, die zur 
nämlihen Zeit in Sevilla lebten, nennt 2a Gueva in feinem Exemplar poctico 
(Sedano, Parnaso espaüol, VIII, 60): 

Los Sevillanos comicos, Guevara, 
Gutierre de Cetina, Cozar, Fuentex, 
El ingenioso Ortiz; — 
Gr fest hinzu, es ſeien noch viel mehr (otros muchos) gewefen, aber fie find alk 
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Zur nämlihen Zeit fand in Valencia wie in Sevilla eine dichte 
rifche Bewegung ftatt, an welder das Schaufpiel Theil nahm, und 
vielleicht auch Xope de Vega 1585, da er auf mehre Jahre nah Va— 
fencia verwiefen war. Jedenfalls gehörte fein Freund Griftsval 
de Virues'), von dem er oft fpricht, und der 1550 dafelbft geboren 
war, zu Denjenigen, welche damals in feiner Vaterſtadt dem Gefhmade 
an Schaufpielen einen Anftoß gaben. Er beanfprucht, zuerft die fpani- 
{hen Schaufpiele in drei Aufzüge (Jornadas) getheilt zu haben, und 
Zope de Vega bekräftigt diefe Behauptung; beide aber waren im Irr⸗ 
thum, denn wir wiffen jest, dag Francisco de Avendaño fihon 
1553, als Virues erft drei Jahre alt war, die Eintheilung gemacht hat ?). 

Bon den Schaufpielen des Birues find nur fünf, fämmtlich in 
Verſen, noch vorhanden, und diefe wurden, obgleich man glaubt, daß 
fie fhon von 1579 — 81 gefhhrieben worden, erft 1609 gedruckt, als 
Lope de Vega der volksthümlichen Bühne bereitd ihre volle Entwidelung 
und Eigenthümlichkeit erworben hatte. Es ift daher nicht unmwahrfchein- 
ich, dag einige Stüde des Virues, wie fie gedrudt vorliegen, mehr 
oder weniger geändert und den Muftern angepaft find, welche das 
Genie feines Freundes eingeführt hatte. Zwei von ihnen: Gaffandra 
(La cruel Cäsandra) und Marcela, find fichtbarlih von Dichter 
erfundene Fabeln, wild und ausfchweifend. Im Wüthenden Attila 
(El Atila Furioso) fommen über 50 Menfchen gewaltfam um, un: 
gerechnet die Befagung einer Galeere, welche zur Beluftigung des Ty- 
rannen und feiner Anhänger verbrennt. In der Semiramis dauert 
die Handlung 20— 30 Jahre. Alle vier Stüde find abgeſchmackt zu nennen. 

Beffer ift die Elifa Dido, und darf als ein Verfuch angefehen 
werden, das Drama zu heben. Gie ift in fünf Aufzüge getheilt, und 
beobachtet die drei Einheiten, obgleich Virues wol fchmwerlic begriff, 
was man fpäter als deren dramatifche Bedeutung anfah. Die Ber: 
widelung diefes Stüdes hat er felbft erfunden, wie fie denn auch in 
geringem Zufammenhange mit der Gefchichte ſteht, wie man fie beim 
Birgil oder in den alten fpanifchen Chroniken findet. Zufolge derfelben 
ftarb die Königin von Karthago durch ihre eigene Hand, aus Treue 
gegen das Andenken des Sichäus, und um einer Heirath mit Jarbas 
zu entgehen. Die Aufzüge find nicht in Auftritte getheilt, und jeder 
von ihnen hat einen Chor. Das Ganze ift alfo eine Nachahmung der 
alten Griechen, und da einige Igrifhe Stellen, fowie Theile der Ge- 
fpräche, des Talents des Verfaſſers des epifchen Gedihts Monferrate 


verloren gegangen. Einige von ihnen haben, nad feiner Erzählung, in der Art der 
ten geſchrieben, und vielleiht gehören Malara und Megia zu Denjenigen, dic 
er bier im Auge bat. 

») [Ueber Griftöval de Virues, einen auf anderen Bahnen ſchähbaren Dichter, 
ter aber als Dramatifer dem gleih zu erwähnenden Rey de XArtieda und der 
valenciafchen — nachſtand, vergleiche man v. Schack, Geſchichte, a. a. D., 
1, 22-298. J. 


2) 1. F. Moratin, Catälogo, Nr. 84. 
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nicht unwürdig find, bleibt fie für die Zeit, in welder fie erſchien, 
immer ein merfwürdiges Erzeugnif. Mangelhaft ift die gehörige Ent- 
widelung der Charaktere, ſowie Leben und dichterifche Wärme der Hand- 
lung, da fie doch eigentlih ein Verſuch ift, das fpanifdhe Drama in 
eine Richtung zu leiten, welche feiner Beftimmung gerade entgegengefegt 
war, weshalb fie denn auch erfolglos blieb '). 

Es ließ fih aber vorausfehen, dag ein folcher Verſuch wiederholt 
werden würde, wie denn auch die Zeit folchen Wiederholungen günftig 
war, denn die Bühne der Alten war jegt in Spanien befannt geworden. 
Auf die bereitd erwähnten Ueberfegungen des Villalobos im J. 1515, 
und bes Oliva vor 1536, war fihon 1543 eine des Euripided von 
Boscan gefolgt ?), 1555 von einem Unbekannten ?) zwei Stüde bes 
Pautus, und von 1570 — 77 eine des Plutus, ded Ariftophanes, der 
Medea, des Euripides, und der ſechs Lufifpiele des Terenz von Pedro 
Simon de Abril’). Als Folge diefes Zuftandes können die bereits 
erwähnten Arbeiten Timoneda's in feinen Zwillingen, und des Virues 
in feiner Elifa Dido betrachtet werden, auf welche noch andere folgten, 
unter denen zwei bemerkt werden follen. 

Das erfte von diefen zwei auszuzeichnenden Stüden rührt von 
Gerönimo Bermubdez aus Galicien ber, von dem man glaubt, daß 
er ungefähr 1530 geboren wurde und bi 1559 gelebt hat. Er war 
ein gelehrter Profeffor der Theologie in Salamanca, und hat 1577 in 
Madrid zwei Schaufpiele herausgegeben, welche er mit einiger Kühnheit 
‚bie erften fpanifchen Zrauerfpiele‘’ nennt’). Sie beziehen ſich beide 
auf die Gefchichte der Jñez de Gaftro, find beide in fünf Aufzügen, in 
verfchiedenen Wersarten, und haben Chöre nad) Art der Alten. Es 
findet aber ein großer Unterfchied in dem Werthe beider ftatt; das erfte 
von ihnen: Die unglüdliche Jñez (Nisa lastimosa), in weldem 
Nifa nur ein Buchftabentaufh von Jũez ift, kann man nur als eine 
gute Ueberfegung des portugielifhen Zrauerfpield: Ines de Caſtro, von 
Ferreira, betrachten, die ungeachtet bedeutender Fehler in ihrem Bau, 
doch voll zarter und dichterifch ſchöner Stellen if. Sein zweites Trauer- 
fpiel: Die fiegende Jñez (Nisa laureada), nimmt die Gefhichte auf, 
wo fie im erften Trauerfpiele ftehen geblieben ift, nach dem gemaltthäti- 
gen und graufamen Zode der Fürftin, und gibt die Krönung ihres 





) L. F. Moratin, Catälogo, Ar. 140, 141, 146, 148, 149, und Mar- 
tinez dela Rosa, Obras, II, 153— 167. Das Stüd des Andres Ren de Ar— 
ticda, von 1581, Die en von Teruel, gehört in dieſe Zeit und Stelle. 
Ximeno, 1, 26335 Zufter, I, 212. 

Ueber den genialen ‚ bir nur — erwähnten Andres Rey de Artieda 
vergleige man v. Shad, Geſchichte, 1, 2090 fa. I. 

2) Boscan’d Ueberfegung des Guripides ift niemals gedrudt worden, obgleid 
fie in die von Karl V. gegebene Druderlaubniß an deffen Witwe vom 18. Februar 
1543 vor der erften Ausgabe feiner Werke (Barcelona 1543) miteingefdloffen ift. 

) L. F. Moratin, Catälogo, Ar. 86 und 87. 

#) Pellicer, Biblioteca de Traductores espanoles, N: 145 u. ſ. w. 

®) Sedano, Parnaso espanol (Madrid 1772), Bd. 6, enthält beide Stüde 
des Bermudez ncbft Lebensnachrichten von ibm. 
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Leichnams 20 Jahre nach ihrem Begräbniffe, nebft der erneueten Ver— 
mählung des Könige mit diefem. Der legte Auftritt zeige die Hin— 
richtung ihrer Mörder mit einer fo widerlichen Nohheit der Greigniffe 
und der Sprache, wie man fi) nur denken fann. Beide Stüde haben 
wahrfcheinlich Feine fihtbare Wirkung auf das fpanifche Drama aus: 
geübt, und dennoch enthält das erfte von ihnen Stellen von nicht ge: 
ringem dichterifchen Verdienfte, wie der fchöne Chorgefang auf die Fiche, 
am Schluffe des erften Aufzuges, der Traum der Jñez im dritten, und 
die echt hellenifche Zwieſprache zwifchen der Fürftin und den Frauen 
von Coimbra. Die beiden legten Stellen verdanft Bermudez freilich 
ganz dem Ferreira '). 

Eine weit beträchtlichere Wirkung brachten drei Trauerſpiele des 
Lupercio Leonardo de Argenfola, des ausgezeichneten Iyrifchen 
Dichters, von dem fpäter ausführlicher geredet werden foll, bei ihrer 
erften Erfcheinung hervor, obgleich fie bald darnach ebenfo fehr als die 
ihnen vorausgegangenen vernachläffigt wurden. Er fihrieb fie, ale er 
faum 20 Jahre zurüdgelegt hatte, und fie wurden um das Jahr 1585 
gegeben. Der Domherr im Don Quirote fagt: ‚Erinnert Ihr Euch 
nicht, daß vor wenigen Jahren in Spanien drei Zrauerfpiele aufgeführt 
wurden von einem berühmten Dichter diefer Königreiche, die alfo waren, 
daß fie Alle, welche fie gehört haben, die Unmwiffenden wie die Urtheile- 
fähigen, die Menge wie die Wenigen, ergögten und in Erftaunen fegten, 
und daß diefe drei Stüde den Schaufpielern mehr eingetragen haben, 
als die beften 30 feitdem gefchriebenen ?’ Hierauf antwortet ber 
Schaufpielunternehmer, mit dem der Domberr fpricht: „Ihr meint 
unftreitig die Sfabela, die Filis und die Alcrandra.”?) 

Diefe Aeuferung des Cervantes ift gewiß merkwürdig, und dies 
um fo mehr, weil fie dem weifen Domherrn von Toledo in den Mund 
gelegt wird. Es ift aber, ungeachtet des darin erwähnten großen augen 
blicklichen Erfolges jener Stüde, jede Epur derfelben fo vollftändig ver- 
loren gegangen, daß man lange Zeit nicht einmal den Namen bes be- 
rühmten Dichterd wußte, den Cervantes bier im Sinne hatte, ja fogar 
annahm, er habe fich felbft damit gemeint. Endlich wurden zmwifchen 
1760 und 1770 zwei von ihnen, die Wlerandra und die Ifabela, zu- 
fällig entdedt, worauf feitdem aller Zweifel aufgehört hat. 8 zeigte 
ich, daß fie das Werk des Lupercio Leonardo de Argenfola waren °’). 


1) Ferreira’s Ines de Castro, eins der reinften und fchönften portugieſiſchen 
Werke, findet fi in feinen Poemas (Liffabon 1771, 12), 1, 123 uf. w. Ihr 
Berfaffer ftarb 1569, 41 Jahre alt, an der Peſt in Liffaben. 

[ Bermudez war Dominicaner, und ſchrieb unter dem erdidteten Namen An: 
tonio de Silva. Man vergleide über ihn v. Schad, Gedichte, a. a. D., 
1, 273 fg. 2.] 

2) Don Quixote, Th. 1, Gay. 48. 

3) Zuerft find fie gedrudt in Sedano, Parnaso espanol (1772), Bd. 6. Alle 
nöthigen Erklärungen über felbige ftehben bei Sedano, Moratin und Martinez de la 
Rofa. Die Filis ift bisher noch nicht wider aufgefunden worden. 

[ Man vergleidhe über diefe Stüde Argenſola's: v. Schack, Geſchichte, a. a. D., 
I, 349 und 365— 369. 3.] 
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Unglüdlicherweife haben diefe Stüde die Erwartungen nicht erfüllt, 
welche das gutherzige Lob derfelben beim Cervantes erregt hatte. Sie 
find in verfchiedenen Versmaßen abgefaft, fließend und rein, und foll- 
ten Nachahmungen des griechifchen Zrauerfpield fein, wie fie vielleicht 
durch die eben gemachten Verfuche des Bermudez veranlaft wurden. Es 
hat jedes von bdiefen Zrauerfpielen drei Aufzüge, aber die urſprünglich 
für fie gedichteten Chöre find mweggelaffen. Am mindeften gut von bei- 
den ift die Alerandra. Sie fpielt in Aegypten, und die erfundene Ge- 
fchichte ift voll umerträglicher Gräuel. Sämmtliche Mitfpieler, vielleicht 
mit Ausnahme eines Boten, kommen in bdemfelben um, Kindern werden 
die Köpfe abgefchnitten und ihren Aeltern auf der Bühne vorgeworfen, 
und die treulofe Königin’ beißt fih, nachdem fie eingeladen worden, ihre 
Hände im Blute Desjenigen zu wafchen, den fie unmürdig liebte, bie 
Zunge ab, und fpeit fie ihrem fcheußlihen Gemahle entgegen. In dem 
aus ſolchen Gräueln hauptfächlich zufammengefegten Stüde bilden Ver— 
rath und Aufruhr die Lichter deffelben. 

Beffer ift die Sfabela, wenn auch nicht gerade fehr zu loben. Die 
Handlung bezieht fi darin auf einen der erften maurifchen Könige von 
Saragoffa, der die Ehriften aus feinem Königreiche verbannt, nachdem 
er einen vergeblichen Verſuch gemacht hat, Ifabella, eine hriftliche Jung- 
frau, zu befigen, in die er rafend verliebt ift, die aber fehon ihr Herz 
uneigennügigft einem edeln Mauren gefchenft hat, der durch fie befehrt 
wurde, und mit bem fie ulegt triumphirend den Märtyrertod erleidet. Die 
Ereigniffe find zahlreih und mandmal wohl erdacht, es zeigt ſich aber 
in ihrer Handhabung und Verknüpfung wenig dramatifhes Gefhid, 
während die Gefpräche weder fließend noch lebendig find. Die Iſabela 
ift, wie die Alerandra, voll Gräuc. Die neun widtigften Theilnehmer 
der Handlung fterben unzeitig, und von den meiften werden die Leich- 
name oder doch die Köpfe auf die Bühne gebracht, obgleih am Schluffe 
einige Scheu wahrnehmbar ift, einen überflüffigen Selbftmord auf der 
Bühne begehen zu laffen. Der Ruhm eröffnet das Stüf mit einem 
Prologe, in welchem Klage über den fhlechten Zuftand der Bühne 
geführt wird, und am Schluſſe hält der Geift der cben geftorbenen 
Ifabella einen fehr flachen und ganz unnöthigen Epilog. 

Bei allem diefen kommen aber einige Stellen voll dichterifcher Be— 
redtfamfeit, wenn auch nicht gerade rein dichterifh, vor, welche in Die 
langen und ermüdenden Neben eingeftreut find, aus denen das Stüd 
hauptſächlich befteht. Ein oder zwei mal erfcheint ein wahrhaft tragi- 
fher Zug von Reidenfhaft, wie in dem Streite zwifchen Sfabella und 
ihren Angehörigen, über die angedrohte Verbannung und Vernichtung 
ihres ganzen Haufes, und in dem zwifchen ihrem Gelichten Adulce und 
Aja, der Schwefter des Königs, welche jenen uneigennügig liebt, obgleich 
fie feine Leidenfhaft für ihre ſchöne chriftliche Nebenbuhlerin kennt. 
Dennoch ift faum zu begreifen, wie ein ſolches Stück die ihm bei- 
gemeffene volksthümliche dramatifche Wirkung hervorzubringen vermochte, 
wenn wir nicht annehmen, daß die Spanier von’ Anfang an große 
Leidenfchaft für die Bühne befeffen haben, welche bis dahin zu unvoll- 
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ftändig befriedigt wurde, fodaß fie hinter jeder Aufführung unter nur 
etwas günftigen Zuftänden herliefen und fie bewunderten. 

Die Schaufpiele des Argenfola führen uns dur ihre Jahreszahl, 
wenn aud nicht durch ihren Geift, und ihre Befchaffenheit, gleich in die 
Zeit ein, die mit den großen und leuchtenden Namen Gervantes und 
Lope de Vega beginnt. Sie bezeichnen daher die äußerſten Grenzen der 
Geſchichte des erften fpanifhen Dramas, und wenn wir nun zurüd- 
fhauen und deffen Zuftand und Charakter während des langen Zeit: 
raume® erwägen, den wir foeben betrachtet haben, fo kommen mir zu 
drei Folgefchlüffen von einiger Bedeutung ’). 

Die erfte Folgerung ift, daß nur wenige und feltene Verſuche in 
Spanien gemadt worden find, ein volfsthümliches Drama zu bilden. 
Während der beiden Jahrhunderte nach bdeffen erfiem Auftauchen, um 
1250, nehmen wir mit Sicherheit faum etwas Anderes wahr, als rohe, 
von Geberden begleitete Darftellungen, menngleich e8 gar nicht unmwahr- 
fcheinlich ift, daß diefe zumeilen von Gefprächen begleitet wurden, wie 
wir fie in den noch unvollfommeneren religiöfen Schaufpielen finden, welche 
gleichzeitig in England, Frankreich und Deutfchland ftattgefunden haben. 
Im nädhften Jahrhunderte, das uns bis in die Zeit Zope de Rueda's 
binabführt, gibt es nichts Beſſeres als das Geſpräch Ming Re 
vulgo, worin eher eine lebendige politifche Satire, ald ein Drama ent: 
halten ift. Berner Enzina’s und Vicente's Eflogen mit Gefprächen, 
forwie Naharro’s dramatifcher Propaladia, nebft einigen wenigen Ueber- 
fegungen aus den Alten, die wenig gefannt ober beachtet wurden. In 
dem halben Jahrhunderte, nachdem Lope de Rueda den Verſuch gemacht 
hatte, ein volfsthümliches Schaufpiel zu fchaffen, fanden wir nur einige 
Poffenfpiele von ihm und feinen Nachfolgern, das Wenige, was in 
Sevilla und Valencia gefchehen ift, und die ihnen entgegentretenden 
Trauerfpiele ded Bermudez und Argenfola, die gewiß die Abficht hatten, 
wie es in Italien leider gelang, auch bei den fübeuropäifchen, hriftlichen 
Völkern nicht maßgebenden Beifpielen der alten Griechen zu folgen, welche 
fie für zuverläffiger und achtbarer hielten. So hatten demnach viertehalb 
oder gar vier Jahrhunderte Spanien weniger dramatifche Literatur ge: 
liefert, als das legte halbe Jahrhundert des nämlichen Zeitraumes Franf- 
reich und Stalien, und es zeigt ſich deutlich am Schluffe des ganzen Zeit- 
raumes oder um 1585, daß der Geift des Volkes fich dem Schaufpiele 
in feinem gröfern Mafe zugemwendet hatte als gleichzeitig in England, 
wo Greene und Peele gerade den Weg für Marlowe und Shakfpeare 
bahnten. 

Außerdem ergibt ſich als zweite Folgerung, daß die ganze Zurüſtung 
der Bühne, mit Einſchluß der Scene und der Kleider, ſehr unvoll- 


1) Es ſcheint wahrſcheinlich, daß man eine beträdtlide Menge von Schau 
fpielen aus der Zeit zwiſchen Zope ve Nucda und Lope de Vega, oder zwifden 
1560 und 1590 zufammenbringen könnte, deren Namen noch unbefannt find. Es 
ift aber nicht anzunchmen, daß fie unfere Kenntniß von der vigentlihen Beſchaffen— 
beit oder den Fortſchritten des Dramas in jener Zeit beträdtlid vermehren würden. 
Aribau, Biblioteca, II, 163 und 225, Anmerkungen. 
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ftändig war. Während bes größten Theiles des eben betrachteten Zeit« 
raumes beftanden in Spanien dramatifhe Aufführungen entweder in 
religiöfen Darftellungen, wie fie in den Kirchen dem Volke gegeben 
wurden, oder in Unterhaltungen vor dem Hofe und in den Schlöffern 
des hohen Adels, die nur Wenigen zugänglich waren. Zope de Rueda 
führte fie zuerft, als ein neuer Thespis, auf den öffentlichen Markt, und 
richtete fie nach dem Begriffsvermögen, dem Gefchmade und der Laune 
der Menge ein. Aber er fand nirgendwo eine Bühne, und feine geift 
reihen Poffenfpiele wurden auf leichten und wandelbaren Gerüften, von 
feiner eigenen Gefelfhaft umbherziehender Scaufpieler aufgeführt, die 
auch in den größten Städten nur wenige Tage nacheinander blieben, 
und wenn fie dort waren, meift nur von den niederen Schichten des 
Volkes aufgefuht wurden. 

Die erfte Kunde von einer Annäherung zu einer fehenden Bühne, 
wenngleich in fehr verjüngtem Mafftabe von dem, was wir jegt bier: 
unter verftehen, findet fi) 1568, mo eine Vereinbarung zwiſchen der 
Kirche und der Bühne angefangen zu haben fcheint, deren Spuren in 
Madrid und an andern Orten bis auf unfere Zage fortbeftanden haben. 
Die Regierung befahl nämlich, gewiß wegen des Urfprungs dramati· 
ſcher Aufführungen in Spanien zur religiöſen Erbauung, daß keine 
Schauſpieler in Madrid Darſtellungen geben ſollten, außer an den 
jenigen Stellen, welche zwei zu dieſem Behufe bezeichnete fromme Bruder: 
fchaften anmeifen würden, wofür ihnen ein Hauerſchilling oder ind zu 
zahlen fei. In diefen Vertrag wurde noch 1583 das allgemeine 
Krankenhaus der Stadt miteingefchloffen ). Wir finden nun, daß 
in Folge dieſes Geſetzes, wie es urſprünglich erlaſſen wurde, feit 
1568 Schaufpiele aufgeführt worden find, aber bloß in einem offe: 
nen Hofraume ohne Bedahung, Sige oder andere Zurüftungen, auf 
genommen folche, wie fie Cervantes ſcherzhaft befchreibt, daß fie nebfl 
allen Kleidungen der Gefellihaft in einige wenige große Side ein 
gepadt wurden. 

Bei diefem Zuftande blieb ed mehre Jahre. Man kannte bloß um 
herziehende Schaufpielergefellfihaften, die nur wenige Tage nacheinander 
in Madrid verweilten. Es gab feinen feften P lag zu ihrer Aufnahme, 
und fie wurden durch die Bruderfchaften bald nach einem, bald nad 
dem andern Hofraume gefendet. Sie fpielten bei Tage, an Sonn und 
Sefttagen, und dann nur, wenn das Wetter eine Aufführung unter 
freiem Himmel zuließ, die Frauen von den Männern getrennt’), und 


») Diefe beiden Bruderfhaften waren die des Leidens Gprifti (de la Sr 
grada Pasion), welde 1565 erridhtet wurde, und die der Berlaffendeit Ru 
riens nah dem Sterben des Heilandes (de la Soledad), feit 1567 beftehen?. 
G. Pellicer (Origen de la Comedia en Espana) gibt feine Rachrichten über DE 
Bühnenanfänge in Madrid ungefhidt genug, fie Fönnen aber nirgendwo an 
fo volftändig gefunden werden; fiehe dafelbft I, 43— 77. ; 

[Ran vergleie die Ichrreide Zufammenftellung hierüber in v. Shut, © 
Ihidte, a. a. D., I, 63— 271. 2] 
) C. Pellicer, Origen, I, 83. 
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die Zuhörerſchaft fo klein, daß fi der Gewinn einer Aufführung für 
die DBruderfchaften und das Krankenhaus jedesmal nur auf acht bie 
zehn Piafter belief), Endlich, 1579 und 1583, wurden zwei Hof- 
räume bleibend für fie eingerichtet, die zu Häufern in den Strafen 
Principe und Cruz gehörten. Obgleich aber eine rohe Bühne und 
Bänke in jedem angebracht wurden, fehlte noch immer die Bedachung, 
die Zufchauer faßen fämmtlich unter freiem Himmel oder an den Fen- 
ftern des Hauſes, in deffen Hofe die Aufführung ftattfand, die Schau- 
fpieler aber fpielten unter einem leichten und geringen Zelte, ohne irgend 
etwas, das man die Scene hätte nennen können. Dan konnte daher, 
mindeftens 1586, noch in Madrid fagen, die Bühne befinde fih in 
einem Zuflande, welcher nur fehr wenig zur Förderung der Anſtren⸗ 
gungen beitrage, ein achtbares volksthümliches Drama hervorzurufen. 

Zulegt müffen wir als drittes Ergebniß noch bemerken, daß die 
bisher gefchriebenen Stüde feinen fo entfchiedenen gemeinfamen Cha- 
rafter befaßen, um, felbft wenn ihre Anzahl größer gewefen wäre, ein 
volförhümliches Schaufpiel auf fie zu gründen. Juan del Enzina’s 
Ekiogen, die erften Aufführungen in Spanien durch Schaufpieler, die 
weder Priefter noch Ritter waren, entfprachen vollfommen ihrem Namen, 
obgleich fie in ihrem ländlichen Charakter durch religiöfe und politifche 
Gefühle und Begebenheiten umgeändert wurden. Zwei oder drei von 
Naharro’d Stüden, und mehre von Cueva, geben beutlichere Andeu- 
tungen von der gefhjichtlihen und verwideltern Beſchaffenheit der Bühne, 
obgleich ihre Wirkſamkeit in Spanien dadurdy anfangs verzögert wurde, 
dag fie lange nur in Stalien gedrudt wurden. Die Ueberfegungen aus 
den Glaffifern von Willalobos, Dliva, Abril und Andern fcheinen faum 
zur Aufführung beftimmt gewefen zu fein, zuverläfig aber nicht zur 
Wirkung aufs Volf.- Endlih war Bermudez noch da mit einem feiner _ 
Stüde, das er den Portugiefen geftohlen, und mit feinen eigenen 
voller Gräuel, die bei feinem erften Auftreten natürlich) wenig beachtet 
und bald gang vernacdhläffigt worden. 

Eo gab es daher vor 1586 nur zwei Männer, auf welche man 
für Einführung eines volfsthümlichen bleibenden Schaufpiels ſchauen 
konnte. Der Eine von diefen war Argenfola, deſſen drei Trauerfpiele 
einen zuvor unbefannten Erfolg erlangten, aber fo wenig dem Wolfe: 
geifte entfprachen, daß fie früh überfehen und bald ganz vergeffen wurden. 
Der Andere war Zope de Rueda, ber felbft Schaufpieler, folche Poffen- 
fpiele fchrieb, ald, wie er fand, ben Zuhörern, die er beluftigen wollte, 
angemeffen waren, und fo eine Schule bildete, in welcher andere Schau- 
fpieler, wie Alonfo de la Vega und Eisneros, ähnliche Poffenfpiele meift 
in Profa fchrieben, und fo vollftändig auf augenblidlihe Wirkung allein 
rechneten, daß faum eins von ihnen bis auf unfere Zeit gefommen ift. 
Es waren alfo die wenigen und feltenen Verſuche, die bi 1586 an- 
geftellt wurden, in Spanien ein Schaufpiel hervorzurufen, von fo ver- 
fhiedenartigen oder miderfprechenden Anfichten ausgegangen, daß fie 


N €. Pellicer, Origen, I, 56. 
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unmöglich verfchmolzen werden fonnten, um eine fichere Grundlage für 
eine Volksbühne zu bilden. 

War aber au der eigentlihe Grundbau noch nicht gelegt, fo 
firebte doch Alles dahin und bereitete ihn vor. Die Bühne hatte, fo 
roh fie war, ben großen Vortheil, nur an zwei Stellen gebunden zu 
fein, welche, wie wohl bemerft au werden verdient, noch gegenwärtig 
diejenigen find, auf denen man bie beiden Hauptbühnen und Schaufpiel- 
häufer Madrids erbaut bat. War auch die Zahl der Schaufpic- 
dichter nur gering, fo reichte fie doch Hin, einen fo Allgemeinen Ge 
fhmad für dramatifche Aufführung zu weden, dag Alonfo Lopez Pin- 
ciano, ein Gelehrter, deffen Geiftesrichtung ſich mit einem rohen Drama 
wenig vertrug, dennoch fagte: „Wenn ich fehe, daß Cisneros und Balve 
fpielen werden, gehe ih duch Did und Dünn, um fie zu hören, und 
wenn ich vor der Bühne bin, macht mich der Winter nicht frieren noch 
der Sommer Hige empfinden.” ') Endlich aber hatte die Zuhörerſchaft, 
welche zu den unvolllommenen ihr gebotenen Darftellungen ftrömte, 
wenn auch noch nicht beftimmt, welche Art von Schaufpielen volk- 
thümlich werden folle, dennoch entfchieden, daß ein voltsthümliches Schau 
fpiel gebildet, und daß es auf den Charakter und die Sitten des Volk 
gegründet werde. 


- engen 


!) Philosophia antigua poetica de Ant, Lopez Pinciano (Madrid 159%, 4.), 
&. 128. Cisneros war cin berühmter Schaufpieler zur Zeit Philipp’ II., und 
Don Garlos hatte über ihn einen Streit mit dem Gardinal Espinoſa. Cabrera, 
Felipe II. (Madrid 1619, #01.), &. 470. Gr blübte von 1579 —86. C. Pellicer, 
Origen, I, 60 fg. 

[ Diefeö Zeugniß des Leibarztes und Kunſtrichters ift um fo wichtiger, da Mr: 
ſelbe feine angeführte Poetik ganz an die alten Glaffiter ſchloß und deren Nahabmung 
anempfahl, wie denn fhon früher Don Luis de Zapata Horaz Kunft zu diäten, 
und Juan Perez de Gaftro Ariftoteles’ Dichtkunſt ins Spanifhe überfcgt batten. 
Man vergleihe v. Shad, Gefhihte, a. a. D., I, 299 — 309 und 276. 2] 
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Luis de Leon. — Sein früheres Leben. — BVerfolgungen. — Ueberſetzung ber 
Palmen. — Namen Ghrifti. — Die vollfonmene Hausfrau und andere profai- 
ſche Werke. — Sein Tod. — Seine Gedichte. — Sein Charafter. 


Es⸗ darf nicht vergeſſen werden, daß, indem wir die Anfänge der ita— 
lieniſchen Schule und der Bühne betrachteten, nur wenig Gelegenheit 
geweſen iſt, den unterſcheidendſten Beſtandtheil des ſpaniſchen Charakters 
zu zeichnen, der im ganzen Umfange der Literatur dieſes Landes faſt 
unaufhörlich vor Augen tritt, ich meine den religiöſen. In dem al- 
ten caftilifhen Charafter hatte ſich die Ehrfurcht für die Kirche, ober 
vielmehr für deren Glauben, und ein tiefes Gefühl der Andacht, durch 
die Kriege gegen die Muhammedaner, ebenfo gewaltig wie der Geift der 
Lehnstreue und der Nitterfchaft entwidelt, und von Anbeginn an bie 
paflichen Formen dichterifchen Ausdrudes gefunden. Einen auffallenden 
Beweis davon, daß im 16. Jahrhunderte hierin Feine Aenderung ftatt- 
fand, fehen wir in dem Charakter eines ausgezeichneten Spaniers, ber 
ungefähr 20 Jahre fpäter ald Diego de Mendoza geboren wurbe, deffen 
fanfterer und ernfterer Geift aber eine Richtung nahm, weldye jener frü- 
her lebende Nitter fo entfchieben von ſich abgelehnt hatte. 

Luis Ponce de Leon, als Ordensgeiftliher Bruder Luis de Leon 
genannt, wurde 1528 in Belmonte geboren, und blieb dort bi er fünf 
oder ſechs Jahre alt war, in welchem Alter fein Water‘, ein föniglicher 
Anwalt, mit feiner Familie erft nach Madrid, und darauf, dem Hofe 
folgend, nach Valladolid zog. Seine Erziehung wurde alfo durch Vor— 
theife begünftigt, wie fie nur Denjenigen zu Theil werden, die eine hö— 
here Stellung in der bürgerlichen Gefellfhaft einnehmen. 14 Jahre alt 
wurde er auf die große Univerfirät Salamanca gefendet, wo er nad 
wenigen Monaten, dem tiefreligiöfen Hange feines Gemüthes folgend, in 
ein Auguftinerklofter trat. Won diefem Augenblide an empfing fein 
Lebenslauf eine fefte Richtung. Er blieb Möndy, und mit der Univer: 
fität verbunden, auf der er erzogen war. Er wurde 1560 Licentiat der 
Gotteögelahrtheit, und fpäter Doctor derfelben. Im folgenden Jahre, . 
als er 34 Jahr alt war, erhielt er den Lehrftuhl des heiligen Thomas . 
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von Aquin, den er in öffentliher Bewerbung gegen verfchiedene andere 
Gelehrte gewann, von denen vier bereits Profefforen waren. Zchn Jahre 
darnach fügte er zu diefen ehrenvollen Würden noch den Lehrftuhl der 
Biblifhen Literatur. 

Um biefe Zeit aber hatten fein Einfluß und die ihm gewordenen 
Ehren um ihn einen Haufen von Feinden erwedt, welche leicht die 
Mittel fanden, feinen Frieden zu ftören. An deren Spige ftanden ent: 
weder die bedeutendften Dominicaner von Salamanca, melde, wie es 
fheint, von Zeit zu Zeit higige mündlidye Streitigkeiten mit ihm in ben 
Hallen der Univerfität hatten, wo fie fi verfammelten, oder die Neben- 
bubler, welche er bei den öffentlichen Bewerbungen um die hohen von 
ihm erworbenen Aemter befiegte, und bie ihm jegt feinen Erfolg nicht 
vergeben fonnten'). . 

Bei folhen Gegnern fehlte e8 nur an einer Gelegenheit zum An— 
griffe auf ihn. Der erſte Vorwand, den man ergriff, beftand in einer 
Ueberfegung ded Hohenliedes des Salomo, die er ins Gaftili- 
ſche gemacht hatte, und in welcher er diefes wie eine Efloge behandelte. 
Hierzu fam noch die Angabe, er habe in feinen öffentlichen Erörterun: 
gen in den Schulen oder Hallen der Univerfität erklärt, die Firchliche 
Dibelüberfegung (Vulgata) fei der WVerbefferung fähig. Endlih wurde 
angedeutet, er habe, während er fich auf der einen Seite zu neuen und 
gefährlichen Meinungen, unter denen man das Lutherthum verftand, ge 
neigt, auf der anderen Seite eine jüdifche Auslegung der Heiligen 
Schrift angeftrebt, und fei durch feine früheren Vorfahren mit hebräifchem 
Blute gemifcht, welches in den Augen der Spanier, die ſich der reinften 
Abftammung und gläubiger Vorältern rühmen, ftetd ein Grund zum 
Verdachte gemefen war ?). 

Die erfte eigentlihe Klage gegen ihn wurde am IT. December 
1571 -in Salamanca vor Beauftragte der Inquifition gebracht. Die 
Unterfuhung ward aber lange, wie ed gebräuchlich war, fill und in 
geheim fortgeführt, und bei diefem Anfange des gerichtlihen Werfah: 
rend, ungefähr 20 Zeugen gegen ihn abgehört, welche ihre Angaben 
fhriftlich einreichten, indem man aus Granada, Valladolid, Murcia, Ga: 
tagena, Arevalo und Toledo die Ausfagen Anderer einholte, gegen einen 
Mann, deſſen Meinungen und Gelehrfamteit man für gefährlich hielt’). 





) Obras del M. F. Luis de Leon (6 Bde., Madrid 1804— 16), V, 292. 
Aber in der fehr reihen und mwidtigen Coleccion de Documentos ineditos para la 
Historia de Espafa, por D. Miguel Salvd y D. Pedro Sainz de Baranda (Ma: 
drid 1847—48), Bd. 10 und 11, findet fi der ganze amtlihe Bericht über den 
Proceß des Luis de Leon, aus den Archiven der Inquifition zu Balladelid, melder 
fi jegt in der Fönigligen Büherfommlung in Madrid befindet, Diefe Urkunden 
füllen mehr als 900 Seiten, aus denen man die Gewalt jenes damaligen Gerichts 
bofes und die wohlberehneten Mittel erfennt, deren er fi bedient bat. Ueber 
die Feindfeligkeit der Dominicaner in Salamanca gegen ihn, und, die Giferfuht 
feiner befiegten Nebenbupler, vergleihe man dieſe Documentos a. a. D., X, IM, 
und viele andere Stillen. 
*) Ebendaſelbſt, X, 6, 12, 19, 146— 174, 207, 208, 449 — 467. 
9 Ebendaſelbſt, X, 26, 31, 74, 78, 81, 92. Später fendeten fir, 
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Zulegt fiel der Schlag. Luis de Xeon wurde am 6. März 1572 
vor den Gerichtöhof der Inquifition in Salamanca geladen und ange- 
flagt, eine Ueberfegung des Hohenliedes in die Volksſprache gemacht zu 
haben, während man die andern Klagepunfte wegließ, anfcheinend, um 
nachher nöthigenfalld noch vorgebracht zu werden. Seine Antwort, welche 
nah ben Ausdruden des Gerichtsgebrauches fein Bekenntniß genannt 
wird, lautete augenblidlich, unmittelbar und aufrichtig alfo: Er befenne, 
ohne im geringften zu zaudern, daß er eine folche Ueberfegung, wie man 
ihm Schuld gebe, gemacht habe, aber für eine des Lateinifhen unkun— 
dige Nonne, der er fie felbft übergeben, und von der er fie bald wieder 
zurückempfangen habe. Ohne fein Wiffen fei diefe Ueberfegung nachher 
von einem Mönche, der die Aufficht über feine Zelle habe, abgefchrieben 
worden, und fei auf folche Weife in Umlauf gefommen. Er habe ver- 
gebens verfucht, die verfchiedenen Abfchriften jemer Ueberfegung zufam- 
menzubringen, weldye auf diefe Weife heimlich angefertigt waren, habe 
ihre fernere Verbreitung gehemmt, und feine ſchwache Gefundheit habe 
ihn allein verhindert, eine von ihm ſchon angefangene lateinifche Ueber: 
fegung jenes Buches zu vollenden, die nebft den dazu gehörigen Anmer- 
kungen feine Meinungen auf eine Weife auseinanderfegen würde, die 
feinen Zweifel über ihre genaue Uebereinftimmung mit den Lehren feiner 
Kirche übriglaffe. Gleichzeitig befannte er feine völlige und unbedingte 
Unterwerfung unter das -Anfehen des heiligen Gerichtshofes und erklärte 
feine frommen Abfichten, in jeder Hinfiht und zu aller Zeit, ſämmtliche 
Lehren und Lehrfäge des katholiſchen Glaubens zu bekennen, zu lieben 
und zu vertheidigen '). 

Unter diefen Umftänden, und nahden bie Unterfuhung fo weit ge- 
langt war, würde diefe, wenn feine andern Urfachen derfelben ftattge- 
funden hätten ald die angegebenen, wahrfcheinlih ſtill geftanden haben, 
und ber NRechtshandel wäre am Ende gewefen. Died war aber nicht 
der Fall. Seine Feinde waren gegen ihn felbft erbittert und gewilfen- 
08, fomwie allgemein der Verdacht verbreitet war, daß feine gelehrten 
biblifhen Studien, fowie die feines Freundes Arias Montanus, nitht 
ohne Gefahr für die Kirche fein. Das Verhör gegen ihn wurde daher 
fortgefegt, der Handel vor den höhern Gerichtähof in Valladolid ge- 
bracht, und der Angeflagte am 27. März 1572 verhaftet und in die 
geheimen Gefängniffe (carceles secretas) der Inquifition jener Stadt 
gebracht, wo man ihm fogar eine Zeit lang ein Zifchmeffer verweigerte, 
und Papier, fowie Bücher ihm nur auf die befondere, verzeichnete Er- 
laubnif feiner Richter geftattet wurden. BDafelbft wurden nun auch die 
andern Klagepunfte von feinen Verfolgern gegen ihn vorgebradht, aber 
nur der frühere, wegen feiner Weberfegung des Hohenliedes und ber 
firchlichen Bibelüberfegung, zu feiner Ueberführung verfolgt. 

Auf alle Anfchuldigungen, die nacheinander vorgebradht wurden, 


um 3cugniffe einzuholen, nad Guzco in Peru, wohin dic Ueberfegung des Hohen: 
liedes gelangt war, S. 505 
) Documentos, Bd. 10. 
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antwortete er deutlich, einfach und kräftig. Er fiand mehr als funfzig 
mal vor dem Gerichtöhofe, und die verfhiedenen Vertheidigungsreden, 
welche er bei diefen Anläffen verlas, find noch immer in feiner eigenen 
Handfchrift vorhanden, und füllen mehr als 200 Seiten im reinfen 
Gaftilifchen abgefaßt, freilich nicht mit jener reichen Beredtſamkeit, weh: 
fonft fo leicht feiner Feder entſtrömte, aber durch eine außerordentliche 
Beftimmtheit und Durchfichtigkeit bezeichnet, welche fich beffer für fanen 
Zweck und für diefen Anlaß eigneten '). Nachdem endlich faft fünf 
Jahre lang Alles verfucht worden war, feinen feften und fanften Belt 
zu brechen, erfolgte der Spruch feiner firengen Richter am 28. Septem: 
ber 1576. Bier von ihnen flimmten dahin, daß er gefoltert werden 
fole (quistion de tormento), wegen feiner Abfichten bei dem, mat 
vorgebracht und bezeugt fei, man folle aber bei der Folterung mit Mi- 
figung verfahren wegen der zarten Gefundheit des Angeklagten; nachdem 
aber das Ergebnif hiervon befannt worden fei, folle ein weiterer Befel 
über ihn erlaffen werden. Zwei feiner Richter ſtimmten dafür, er fol: 
in der Halle des heiligen Gerichte einen Verweis empfangen, weil er 
es verfucht, in folhen Zeiten Sachen zu behandeln, welcye gefährlich 
und anftößig werden fönnten, und er folle in Gegenwart aller zur Uni: 
verfität Gehörigen befennen, daß gewiffe Säge, die man feinen Papie 
ren entnommen hatte, verdächtig und zweideutig feien, und es folle ihm 
durchaus unterfagt fein, öffentlih zu lehren. iner der Richter ver 
langte, feine Meinung fehriftlich abzugeben, fie ift aber nicht vorhanden, 
ſodaß es ungewiß ift, ob er fie jemals abgab, oder ob felbige milder 
oder ftrenger als die der übrigen Richter ausgefallen ift. 

Ale Richter aber, felbft die mindeft firengen, waren durch nit: 
in den Reden des Gefangenen oder in den Beweifen, welche man gegen 
ihn dafür vorgebracht hatte, daß er vom Glauben der Kirche abgefallen 
fei, berechtigt zu folhen Abftimmungen, und während die leichtefte vor 
gefhlagene Strafe eine völlige Erniedrigung und Herabwürdigung de 
befheidenen und fronnmen Moͤnches in fich ſchloß, begehrte die Mehrheit 
der Richter eine Graufamkeit, wie feine ſchwache Leibesbefchaffenheit ſit 
vermuthlich nicht zu ertragen vermocht hätte. Glücklicherweiſe war e 
aber am Ende nicht genöthigt, fich irgend einer dieſer Strafen zu unter 
werfen. Die Mitglieder des Höchften Rathes der Inquifition in Nu 
drid, welche zu wiederholten malen während des Verfahrens über Der 
fhiedene Punkte deffelben befragt worden waren, zeigten auch hier wieder 
ihre gewohnte unbewegliche und fühle Vorficht, den entfcheidenden Spruch 
zu thun. &ie gingen über den in Balladolid erfolgten Rechtsſptuch 


) Bei allen Rehtshändeln vor den Gerichten der Inquifition wurden Di 
Kamen der Zeugen, wenn auch ihre handſchriftlichen Ausfagen den Angeklagten 9 
geben wurden, niemals offenbart. Luis de Leon hatte die Ausfagen feiner Ankläget 
vor fi, und vermuthete nad ihrer Art und Weife oft, von wem fie herrührteh, 
indem er ſie Fühn nannte, und mandhmal wegen ihrer Ungerechtigkeit und Zelt 
heit ſcharf durchhechelte. Während dieſes ganzen Rechtshandels zeigt er eine mahtt 
Herzenseinfalt, forgfältige Logik und eine unerfhütterlide Entfibloffeneit, Doc 
mentos, X, 317, 326, 357, 368-371, 423, 495 und andere Stellen. 
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hinweg, ohne feiner im geringften zu gedenken, als fei er niemals erfolgt, 
und befchloffen am 7. December 1576 durch einen feierlichen Befehl, 
den angeflagten Luis de Leon völlig freisufprechen (absuelto de la in- 
stancia deste juicio), indem er zugleich zunörderft gewarnt wurde, vor: 
fihtig zu fein, wie und wo er Gegenftände behandle, wie die, welche zu 
dem Berfahren Anlaß gegeben, und binfichtlich folcher Gegenftände große 
Mäfigung und Klugheit zu beobachten, damit aller Anftoß und Gelegen- 
heit zum Irrthume aufhöre. Demnächſt befahlen fie, daß feine Ueber: 
fegung des Salomonifchen Hohenliedes ins Kaftilifche unterdrüdt werden 
fole. Nachdem dieſer Beſchluß ihm formlih in Walladolid eröffnet 
ward, wurde er fogleid aus dem Gefängniffe unter den gewöhnlichen 
feierlichen Warnungen entlaffen, fein Uebelwollen gegen irgend Jemand 
zu hegen, von dem er meine, daß er gegen ihn ausgefagt habe, ſowie 
auch vollftändiges Stillfchweigen über alles zu beobachten, das ſich auf 
feinen Proceß beziehe, bei Strafe vollftändigen Bannes und folcher 
andern Beftrafungen, als für nöthig erachtet würden. Allem biefen 
nachzuleben, gab er durch feine eigenhändige Unterfchrift das Verſpre— 
chen vollftändigen Gehorfams und Unterwerfung, welches getreulich beob- 
achtet zu haben, von ihm vermuthet werden muß '). 

So endigte diefer außerordentliche Nechtshandel, deffen Einzelheiten 
und Erörterungen, fo gut als eine allgemeine Erzählung feines Verlaufes 
es vermag, darthun, wie feharf, Hug und unbedenklich der Geift war, 
in welchem die Inquifition, unter der Geftalt einer bloßen Unterfuchung, 
Männer voll der höchſten Gaben und der unterwürfigften religiöfen 
Grundfäge, graufam beftrafte, wenn fie auch nur im leifeften Berdadhte - 
ftanden, geneigt zu fein, Fragen zu erörtern, welche ben fcharfbezeichne- 
ten Glauben, der von jedem Unterthanen der fpanifchen Krone begehrt 
wurde, zu flören vermöchten, oder auch auf irgend eine Weife Zweifel 
oder Gefühle zu weden, die der Gewalt der Kirche über die Gemiffen 
und geheimen Verbindungen Aller Gefahr brächten. Die aufrichtige Treue 
felbft, niit der ein Mann, wie Luis de Leon, fi) vor dem dunfeln und 
unnachfihtigen Hofe beugte, vor den er gefodert worden war, und die 
Dffenheit, mit der er deffen Gewalt als eine rechtmäßige anerkannte, 
und fi) demüthig und treulich deffen Entſcheidungen unterwarf, liefern 
den vollftändigen Beweis des Gehorfams, zu welchem auch die feharf- 
finnigften und gebildetften Geifter gebracht worden waren, indem fie das 
betrübende Vorzeichen des Verfalls und Sinkens des gebrochenen Volks: 
geiftes abgeben. 

Die Univerfität blieb aber Luis de Leon getreu in allen feinen Lei— 
den, mindeftens in foweit, daß feine afademifhen Aemter weder durd) 
Andere ausgefüllt, noch für erledigt erklärt wurden. Sobald er baber 
die Zellen der Inquifition verlaffen hatte, erfchien er wieder in den alten 


1) Documentos, X, 351—357. Der Urtheilfprub des Höchſten Rathes ver 
Inguifition wird durch die vier Handzeihen (rubricas) von vier Beamten dieſes 
hoben und geheimnifvollen Gerichtshofes beftätigt, während die Befheinigung dur 
den Schriftführer offen mit Nennung feines Namens geihchen ift. 
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Hallen von Salamanca, und es ift ein ſchöner, feine Wicdereinfegung 
begleitender Umftand, daß er, als er am 30. December 1576 zum er- 
fien male auf feinem gewohnten Rehrftuhle vor einer zahlreihen Zuhörer: 
fhaft wieder auftrat, die begierig war zu vernehmen, welche Anfpie- 
lungen er auf die gegen ihn ergangenen Berfolgungen machen würde, 
mit den einfachen Worten anfing: „Wie wir bei unferer legten Zufam- 
menkunft bemerft haben”, und dann fortfuhr, als feien bie fünf bittern 
Zahre feiner Haft aus feinem Gedächtniffe verfhwunden, und ohne die 
graufame Behandlung, welche er erbuldet hatte, zu erwähnen '). 

Doch fcheint es rathfam erachtet worden zu fein, feinen Ruf von 
dem Verdachte zu reinigen, der auf benfelben geworfen war, weshalb er 
auf Begehren feiner Freunde 1580, in lateinifcher Sprache, eine aus 
führlihe Erläuterung des Hohenliedes herausgab, in welcher er deſſen 
Inhalt auf dreifache Weife erklärte, einfach, fymbolifh und myſtiſch, in- 
dem er das Ganze fo theologifch und dunkel hielt, wie es bie Streng: 
gläubigften nur wünſchen fonnten, ohne jedoch dabei fein Dafürhalten 
zu verbergen, daß die nächftliegende Geftaltung diefes Buches die einer 
Efloge fei ?). 

Noch eine andere Schrift in” fpanifcher Sprache über den nämlichen 
Borwurf, und in einiger Hinficht derjenigen ähnlich, welche feine Gefan- 
genfchaft veranlaft hatte, wurde von ihm verfaßt, und nad) feinem Tode 
unter feinen Handfchriften gefunden. Erſt 1798 hielt man es für ge 
rathen, fie druden zu laffen, aber eine Ueberfegung des Hohenliedes in 
fpanifche achtzeilige Stangen, wie eine Efloge, welche diefe Schrift ur- 
fprünglich begleiten follte, ift erft 1806 erfchienen. Diefe Ueberfegung 
ift ſehr ſchön, und zeigt nicht allein die Dichterfraft ihres Werfaf: 
fers, fondern auch die bemerfenswürdige Freimüthigkeit feiner theologiſchen 


) Yillanueva, Vida (London 1825), I, 340, fagt, daß alle Papiere über das 
Berfahren gegen Luis de Leon abfeiten der Anquifition, unter denen bewunderns— 
würdige Antworten des Angeklagten waren, 1813 in den Ardiven dieſes Gerichts: 
bofes in Balladolid aufgefunden, aber aus Mangel an Geldmitteln nit gedrudt 
wurden. Sie müffen merkwürdige Dinge enthalten. 

2) Ungefähr um diefelbe Zeit und nad den nämlichen Grundfägen bat Arias 
Montanus, der große Bibelfundige, eine dichteriſche Umſchreibung des Salomonifchen 
Hobenliedes gegeben. Ich weiß nidt, wann fie zum erften male im Drud erſchienen 
ift; aber man findet fie abgedrudt in Boch von Faber's Floresta, Ar. 71, und 
obglei fie im Ganzen weitſchweifig ift, enthält fie doch ſchöne Stellen. Aus eini- 
gen Stellen der Verhandlungen bei Luis de Leon’: Rechtshandel geht hervor, daß 
zwifden ihm und Arias Montanus eine enge Berbindung ftattfand, und jelbft, daß 
fie untereinander über diefen Theil der Heiligen Schrift Rath gepflogen hatten. Es 
ift aber eine bedeutungsvolle Thatſache im gerichtlihen Verfahren gegen Luis de Leon, 
daß 1574 in den geheimen Kerkern der Inquifition Diefer, man weiß nit wodurd, 
den Glauben begte, Arias Montanus fei bereits todt, obaleih er wirklich erft 24 
Jahre fpäter, 1598 geftorben ift. Den Gegnern diefes Gerichtes, deffen Höchſter 
Rath dennoch, in Icgter Anftanz, gegen feine Unterhöfe und für Luis de Leon cr: 
kannt bat, licgt die Vermuthung nabe, diefer Irrthum unferes Dichters fei durd 
Beamte der Anquifition, und zwar deshalb veranlaft worden, um ihn zu Bekennt— 
niffen über feinen bekanntlich höchſt verbädtigen Freund Arias Montanus zu ver: 
leiten. Documentos, XI, 18, 19, 215 u. f. w. 
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Forfchungen in einem Lande, wo man folche Freiheit in jener Zeit kei— 
nen Augenblid geduldet glaubt '). Ein Bruchſtück der Vertheidigung die- 
fer Ueberfegung oder einiger Theile derfelben, 1573 in feinem Gefängniffe 
gefchrieben, ift lange nachher unter den Staatspapieren im Reichsarchive 
von Simancas gefunden worben ?) 

Während feiner Haft ſchrieb er ein langes profaifches Buch unter 
dem Titel: Die Namen Ehrifti (Los Nombres de Christo). Es ift 
ein merfwürdiged Beifpiel von fpanifcher theologifcher Gelchrfamkeit, Be: 
redtfamfeit und Andacht; zwifchen 1583 und 1585 hat er drei Bücher 
diefes Werkes herausgegeben, es aber niemals ganz vollendet’). Es 
bat, mie Cicero's Tusculaniſche Fragen, die Geftalt eines Gefpräches, 
und follte diefe vermuthlich nahahmen. Der Zweck deffelben ift, durch 
aufeinander folgende, gefprächsweife Betrachtungen über den Charafter 
bes Heilandes, zwifchen einem Sohne, Fürften, Schäfer, Könige u. f. w., 
bei den Lefern fromme Gefühle hervorzurufen. Er bat fich aber an 
diefe Geftalt nicht genau gehalten, ſodaß die Gefpräche oft zu einer 
Reihe von Reden geworben find. Einmal finden wir eine ordentliche 
Predigt, von vielleicht ebenfo großem Verdienſte als irgend eine andere 
fpanifhe*), ſodaß das ganze Werk als aufeinander folgende Darftellungen 
des Charakters Chrifti, in dem Sinne, in welchem ihn frömmere Glie- 
der der fpanifchen Kirche damals betrachteten, angefehen werden ann. 
Diele Stellen deffelben find von großer Beredtfamteit, welche nicht felten 
die glänzenden Farben ber ältern fpanifchen Literatur an ſich trägt. 
Dies ift zum Beifpiel in nachftehender Stelle der Fall, welche den Chri« 
ftus gegebenen Namen, Friedensfürft, erläutert, und die Schönheit 
der Harmonie in ber fittlihen Welt durch ihre Uebereinſtimmung mit 
der natürlichen ermeifet. 

„Selbft wenn die Vernunft dies nicht bewiefe, und wenn wir felbft 
auf Feine andere Weiſe zu begreifen vermöchten, wie lieblich der Friede 
ift, fo würde dennoch der ſchöne Anblid des Himmels über unfern 
Häuptern, und jener Harmonie in allen feinen zahllofen Xichtern , diefes 
hinreichend bezeugen. Denn, wäs ift ed anders als Friede, ja ein voll- 
fommenes Bild des Friedens, was wir jegt dort erbliden, und das uns 
mit fo inniger Freude erfüllt? Wenn der Friede, wie der heilige Au- 
guftin dies mit der Kürze der Wahrheit ausfpricht, eine ruhige Ordnung 
oder die Aufrechthaltung wohlgeordneter Ruhe in allem ift, was Drd- 
nung begehrt, dann ift das, was wir jegt erbliden, gewiß ein treues 


') Luis de Leon, Obras, V, 2538—280. ine Stelle aus der urfprüngliden 
profailchen Ueberfegung des Salomonijhen Hobenliedes ind Gaftilifhe, von Luis de 
Leon, nebft deffen Erläuterung deffelben, findet ſich aud in dem erwähnten gericht: 
lien Berfahren gegen ibn abgedrudt (Documentor, X, 449— 467). Die Stelle 
am eben angeführten Drte weicht etwas, wenn aud nicht wefentlih, von deren Ab— 
drude ab, wie er fi in der 1798 zuerft gedrudten Ausgabe diefer Schrift in ſei— 
nen Werten vorfindet. Obras, X, 1—31. 

2) Ebendaſelbſt, V, a 

2 Ebendajelbit, Dr. und 4. [Buerft, meine ih, erfhienen (Salamanca 


1583, 4.). 23. 
% Diefe Predigt ftcht im erften Bude der Schrift: Obras, III, 160 — 214. 
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und wahres Bild bderfelben. Denn während jene Haufen von Sternen, 
in ihre verfchiedenen Abtheilungen gebradyt und vertheilt, glänzend ftrah- 
len, und während jeder von ihnen unverleglich die ihm gegebene Stelle 
behauptet, ohme in die nächfibelegene zu dringen, oder die Bewegungen 
eines andern zu flören und bie feinigen zu unterlaffen; während feiner 
von ihnen das ewige und heilige Gefeg übertritt, welches Gott ihnen 
auferlegt hat, und vielmehr alle au einer Bruderfchaft verbunden find, 
worin einer dem andern dient, und fie einander ihr Licht zufenden: zei: 
gen fie gewißlich ihre wechfelfeitige Liebe, ja faft ihre wechfeljeitige Ehr— 
erbietung, indem einer ded andern Glanz und Stärke zu friedlicher 
Einheit und Macht mäßige, wodurch alle ihre verfchiedenen Einflüffe, 
ohne Störungen, zu einer heiligen und mächtigen Harmonie verbunden 
werden, die allgemein und ewig if. Man barf daher mit völliger 
Mahrheit behaupten, daß fie nicht nur fämmtlich ein fchönes und voll: 
fommenes Mufterbild des Friedens darftellen, fondern daß fie aud in 
Elarer und liebliher Sternenfchrift auseinanderfegen und verfünden, wie 
viel Derrliches der Friede in ſich fchließt, und an alle Orte, wohin feine 
Gewalt reicht, mit ſich bringt ).“ 

Diefe beredte Abhandlung über die Namen Chrifti war aber nicht 
das beliebtefie von Luis de Leon's profaifhen Werfen. Solche Aus— 
zeichnung wurde feiner Bollfommenen Hausfrau (La perfecta ca- 
sada) zu Theil. Diefe Abhandlung fchrieb er, in Geftalt einer Erläu: 
terung au einigen Theilen der Sprüche Salomo’s, für eine neuverhei- 
rathete Frau, und fie ift 1583 zum erften male gedrudt worden ?). Es 
ift aber nicht nöthig, diefe Schrift oder feine Erklärung des Hiob in 
zwei Bänden befonders zu erwähnen, welche legte er, nebft einer Ueber- 
fegung in Verſen, im Gefängniffe zu feiner Tröftung begann, und in 
feinem Todesjahre beendigte, die aber erft 1779 im Drud erfcienen 
iſt). Beide zeigen den nämlichen demüthigen Glauben, die nämliche 
fräftige Begeifterung und die nämliche blühende Beredtfamfeit, die an 
vielen Stellen feines Werkes über die Namen Chrifti hervortreten, wenn 
auch vielleicht das legterwähnte, das die forgfältigen Werbefferungen des 
gereiften Geiftes feines Verfaſſers empfing, eine ernftere und ruhigere 
Gewalt ausübt, ald er irgendwo anders entwidelt hat. Die unterfcei: 
denden Merkmale feiner Schriften in Profa, auch wenn fie ihrer Natur 
nad) rein belehrend find, find allenthalben die nämlichen, und die blühende 
Sprache, fowie die Bilder der bereits mitgetheilten Stelle, liefern ein 
ſchönes Beifpiel des Styls, nad welchem er ftetd mit aller Kraft ge- 
ftrebt hat. 

Zuis de Leon’s Gefundheit überwand niemald den Stoß, welchen 


) Obras, 111, 342 fg. Diefe fhöne Stelle verdient wol mit feiner berübm: 
ten, noch ſchönern Ode unter dem Zitel: Die heitere Naht (Noche nerena) 
verglien zu werden, mit welder fie eine augenfällige Aehnlichkeit hat. 

2) Ebendaſelbſt, Bd. 4. 

3) Ebendafelbft, Bd. 1 und 2, und befonders gedrudt als: Fr, Luis de Leon, 
Exposicion del Libro de Job, obra postuma (Madrid 1779, 4.). 
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fie in den Zellen der Inquifiiion befommen hatte, wenn gleich man aus 
dem oben Mitgetheilten entnehmen darf, daß fie fchon zuvor zart gewefen 
ift. Er lebte noch faft 14 Jahre nady feiner Freilaffung, aber feine mei- 
ftien Schriften, fowol in caftilifcher als in lateinifher Sprache, wurden 
vor feiner Haft oder in derfelben gefchrieben, während die fpäter von ihm 
unternommenen, fowie fein Bericht von der heiligen Therefia und 
einige andere, niemald beendigt worden find. Aus Wahl ift fein Leben 
ſtets ein zurückgezogenes gewefen, und feine firengen Sitten zeigte feine 
gewohnte Zurüdhaltung und Schweigfamkeit. Er fagt in einem Briefe, 
- den er mit feinen Gedichten an feinen Freund Puertocarrero, einen 
Staatsmann am Hofe Philipp's II. und Mitglied des Höchften Rathes 
der Inquifition fchrieb, er könne faum behaupten, im SKönigreiche Alt- 
caftilien, wo er feit feiner Jugend gelebt, mit zehn Menfchen genau be- 
fannt zu fein’). Dennoch fannte man ihn faft allenthalben, und er 
wurde in großen Ehren gehalten. Beſonders gegen das Ende feines 
Lebens hatten feine Gaben und feine Leiden, feine fromme Geduld und 
fein aufrichtiger Glaube fowol die Augen feiner Freunde als feiner 
Feinde auf ihn gezogen. Somol die Auguftiner, zu denen er gehörte, 
ald auch die Univerfität, an der er Ichrte, unternahmen nichts, an dem. 
er nicht theilgenommen oder es unterftügt hätte, und. er übte, als er 
1591 ftarb, einen ſtets wachſenden Einfluß, da er gerade von feinen 
Drdensbrüdern zu ihrem Haupte erwählt, und mit der Entwerfung neuer 
Vorſchriften zu deffen Verbeſſerung befchäftigt war ?). 

Neben alledem, was wir bisher über Luis de Xeon und feine 
Thätigkeit mitgetheilt haben, muß aber noch berichtet werden, daß er 
ein Dichter, und zwar ein Dichter von gar nicht gewöhnliden Gaben 
war. Freilich ift es wahr, daß er fich feiner Dichtergabe entweder we: 
nig bewußt mar, oder doch nur geringe Sorgfalt hinfichtlich derfelben trug, 
da er fi) faum bemühte, fie zu pflegen, noch ſich die Mühe gab, irgend 
etwas von feinen Gedichten druden zu laffen, und dadurch der Welt 
ihr Dafein zu beweifen. Vielleicht zeigte er auch mehr Folgſamkeit ge- 
gen die Anficht vieler feiner Zeitgenoffen, welche meinten, Dichten fei 
feine Beichäftigung, die fi für feinen Stand zieme. So fagt er in 
der Vorrede zu feinen Geiftlihen Liedern, gewiffermaßen abweh— 
end: „Möge Niemand Verfe und deren Anwendung auf Gegenftände 


) Obras, VI, 2. 

2) Die beften Nachrichten über das Leben Luis de Leon's, bis zu dem gericht: 
lihen Berfahren gegen ihn im 3. 1576, find in feinen, während deffelben über fi 
felbft abgeftatteten Berihten enthalten (Documentos, X, 182, 257 u. f. w.). Aus 
ferdem findet man noch einen guten Borrath in der merkwürdigen Handſchrift des 
Pacheco, gedrudt im Semanario pintoresco (1844), S. 374; in N. Antonio, Bibl. 
nova, unter Zuis de Leon; in Sedano, Parnaso espahol, Bd. 5, und in der Bor: 
rede zu einer Sammlung feiner Gedihte, welche Mayans y Siscar (Balencia 1761) 
druden ließ. Die Ichte findet fih aud in Mayans y Siscar, Cartas de varios 
Autores (Balencia 1773, 12.), IV, 398 u. f. w. Pacheco gibt eine Befhreibung 
feiner äußern Geftalt, wobei die merkwürdige, anderswo nit erwähnte Thatſache 
berichtet wird, daß cr fih mit Malen erfreute, und cin fehr gutes Bild von ſich 
felbft geliefert bat. 
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der Schrift, für neu und und unmwürdig halten, denn dieſe gehören 
ihnen vielmehr an, und ihre Anwendung hierzu ift fo alt, daß feit den 
früheften Zeiten der Kirche bis zum heutigen Zage Männer von gro- 
fem Wiffen und Heiligkeit fich ihrer zu dieſem Behufe bedient haben. 
Wollte Gott, daß niemals andere Gedichte von und vernommen würden, 
daß nur diefe heiligen Töne uns lieblich Elängen, daf man niemals bei 
Nacht auf den Strafen und Plägen andere hörte, und daß das Kind 
fie ſtets lifpele, die einfame Jungfrau in ihnen ihren beften Zroft finde, 
und daß der fleifige Handwerker fi durch fie von feinen Mühen er- 
hole! Aber der Name eines Chriften ift jegt in fo unziemliche und 
ruchlofe Erniedrigung verfunfen, daß wir unfere Sünden in Muſik 
fegen, und nicht zufrieden, uns indgeheim an ihnen zu freuen, fie Tuftig 
Allen entgegenfchreien, welche nur zuhören wollen.‘ 

Welches aber auch immer feine Empfindungen über die Paßlichkeit 
einer ſolchen Befchäftigung für feinen Stand gewefen fein mögen, ger 
wiß ift, daß, während die meiften von ihm erhaltenen Gedichte in 
feiner Jugend gefchrieben wurden, fie von ihm doch erft in ber legten 
Zeit feines Lebens gefammelt worden find. Dies gefhah aber nur aus 
Gefälligkeit gegen einen nahen Freund, der niemals daran dachte, fie 
herauszugeben, mas erft 40 Zahre nach feinem Tode durch Quevedo 
geſchehen ift, der fie in der Hoffnung drucken ließ, durch fie den ver» 
derbten Gefhmad ber Zeit zu heilen. Seitdem haben fie viele Auflagen 
erlebt, find indeß erft 1816, gehörig verglichen und geordnet, gedrudt 
worben ''). 

Sie find jedoch von großem MWerthe, und beftehen aus Ueberjegun- 
gen fämmtlicher Eflogen und zweier Bücher Virgil's vom Landbau, 
etwa 30 Dden des Horaz, ungefähr 40 Pfalmen, und einigen wenigen 
Stellen aus griehifhen und italienifhen Dichtern. Sie find alle geift- 
voll und frei, in echt caftilifcher Schreibart, feheinen aber nur Uebungen 
und Erheiterungen für ihn gewefen zu fein. Obgleich er aber hierdurch 
große Leichtigkeit und Genauigkeit im Versbau erlangte, dichtete er 
nur wenig. Seine eigenen Gedichte betragen nicht mehr ald ungefähr 
100 Seiten, es findet ſich aber in ihnen fein Vers, der nicht Werth 
hätte, und man darf fie im Ganzen an die Spige der fpanifchen Iyri- 
fhen Gedichte fielen. Sie find hauptfächlich religios, und der Quell, 
aus dem er feine Begeifterung fchöpfte, liegt offen dar. Man fann 
fagen, daß Luis de Leon ein hebräifches Gemüth hatte, und feine Be: 
geifterung faft immer aus den Büchern des Alten Bundes fchöpft. Seine 
Bolkschümlichkeit hat er aber unverfehrt erhalten. Seine beften Ge 
dichte find faft ſämmtlich Oden in den alten caftilifhen WVerdmafßen, von 
einer claffifhen Reinheit und forgfältigen Vollendung, wie die Ipanifche 
Dichtung fie vor ihm nicht fannte, und feit ihm kaum wieder cr 


reicht hat’). 


) Die Gedichte Luis de Leon's nehmen den legten Band feiner Werke cin, 
und es befinden fi unter ihnen mehre, welche wahrſcheinlich nicht von ihm herrühren. 
2) Indem ih Luis de Leon's bebräifche Gemüthsſtimmung ermähne, werde id 


Abſchn. 9.) Luis de Leon. 479 


Im höchſten Mafe gilt dies von dem, was bie Spanier für fein 
befte8 Gedicht halten, nämlich der Dde: Die Prophezeiung des 
Tajo, in welcher der Flußgott dem Könige Roderich die maurifche Er- 
oberung feines Reiches, als die Folge der Gewaltthätigfeit diefes Fürften 
gegen die Cava, Tochter eines feiner erften Edeln, vorherverfündet. 
Sie ift eine Nachahmung der Horazifhen Ode, in welcher Nereus fid) 
aus den Mellen erhebt und dem Paris den Untergang Trojas vorher- 
fagt, al® er, unter nicht ganz unähnlichen Umftänden, die entführte He— 
lena an den Schauplag des Schickſalskampfes zmifhen den Griechen 
und Trojanern fortführt. Luis de Leon’s Ode ift jedoch in feinem Lieb— 
lingsverdmaße, den altfpanifchen Fünfverfen gefhrieben, und fo natürlich, 
frifch und fließend als irgend eine der Volksromanzen). Ausländer, 
deren Theilnahme für das fo durch und durch Spanifche, und mit Anfpie: 
lungen auf die Gefhichte Spaniens Angefüllte, geringer ift, dürften zu- 
weilen die heitere Dde auf ein Leben in Zurüdgezogenheit, die 
auf die Unfterblichfeit, oder vielleicht die noch fchönere auf den ge: 
ftirnten Himmel vorziehen, welche alle mit demfelben Schwung und 
derfelben Reinheit, ſämmtlich in diefer volksthümlichen Weife und Bers- 
maße gebichtet find. 

Ein echted Beifpiel der herrfchenden Haltung feiner Iyrifchen Ge- 
dichte, fowie eigentlich aller feiner Schriften, findet fi in feiner Hymne 
auf die Himmelfahrt. Sie ifl ganz eigenthümlich und ganz natür- 
lich in ihrem Hauptgedanfen, die fchmerzlichen Empfindungen der Apoftel 
ausdrüdend, wie fie ihren Herren und Meifter, in die fich ihm öffnenden 
Himmel auffteigend, ihren Bliden entfchwinden fehen. Der Anfang 
dieſes herrlichen Gedichtes lautet wie folgt: 


an einen feiner Beitgenoffen erinnert, welcher einen in mander Hinfiht verwandten 
Geiſt befaß, und deffen Schidfal no feltfamer und unglüdliher war. Ich rede 
von Juan Pinto Delgado, einem portugiefifden Juden, der lange in Spanien 
lebte, den driftliden Glauben annahm, darauf wieder in den feiner Vorfahren zu: 
rüdfiel, vor der Inquifition nad Franfreih floh, und dort um das Jahr 1590 
geftorben if. Es erfhien 1627 ein Band feiner Schriften in Rouen, mit einer 
Zueignung an den Gardinal Ridelieu, den allmädhtigen Minifter Ludwig's XII. Er 
enthält erzählende Gedihte auf die Königin Eſther und auf Ruth, freie Ueber: 
fegungen der Stlagelieder des Ieremias .in den alten volksthümlichen Fünfverfen, 
fowie Sonette und andere Fleine Gedichte, meift in der italienifhen Weife. Sie 
find voll der bitterften fummervollften Gefühle über feine Berbannung, und einige 
Theile verfelben find nicht nur zart, fondern aud lieblid und rein gedidtet. Der 
bebräifhe Geift des Berfaffers, deffen eigentlider Name Mofes Delgado ift, bridt, 
wie fi denken läßt, beftändig hervor. Barbosa Machado, Bibliotheca, II, 722. 
Amador de los Rios, Judios de Espaüa (Madrid 1848), &. 500. 

) Dies ift die elfte der Dven des Luis de Leon, und verträgt wol einen 
Bergleih mit der des Horaz (Buch 1, Dde 15), die zu ihr Anlaß gegeben bat. 
Horaz und Birgil waren augenjheinli feine römifhen Lieblingsdidter. Als er in 
den Gefängniffen der Inquifition verhaftet war, und nur auf ſchriftliches Geſuch 
an den Borfiger des Gerihtöhofes Bücher erhalten Fonnte, begehrte er, man möge 
ihm diefe beiden Dichter bringen, aus dem Borrathe feiner Möndpözelle, mit der 
ibm cigentbümlihen Ginfalt binzufegend, „dort find ihrer viele’ (bay hartos), 
(Documentos, X, 510) 
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Y dexas, pastor santo, \ 
Tu grey en este valle hondo escuro 
Gon soledad y Hanto, 
Y tu rompiendo el puro 
Ayre, te vas al immortal seguro' 
Los antes bien hadados, 
Y los agora tristes y afligidos, 
A tus pechos criados, 
De ti desposeidos, 
A dö convertiran ya sus sentidos? ') 


Um jedoch den Geift und die Gaben Luis de Keon’s zu verftchen, 
müffen wir nicht nur feine Lyrifchen Gedichte, fondern auch einen großen 
Theil feiner Profa ftudiren ; denn während feine Geiftlichen Lieder und 
Hymnen in ihrer fhönen Vollendung ihn über Klopfiod und Filicaja 
ftellen, nimmt er durch feine reichere und nicht minder volksthümliche 
Proſa Plag unter den größten Meiftern der Beredtſamkeit im feinem 
angeborenen Eaftilifch ’). 





I) Obras de Luis de Leon (Maprid 1816), VI, 42. 

2) Im 23. 1837 bat D. oje de Gaftro y Drozco auf die madrider Bühne 
ein Schaufpiel gebradt, das den Titel führt: Bruder Luis de Xeon (Fray 
Luis de Leon). In dieſem wird der Held, deffen Namen es trägt, dargeftellt, als 
babe er wegen unglüdliger Liebe der Welt entfagt, und fei in ein Kloſter gegan— 
gen. Diego de Mendoza fpielt auch eine Hauptrolle in dem nämlichen Stüde, wel 
des angenehm geſchrieben und von einigem didteriihen Werthe ift, wenngleih es 
tief betrüben muß, in dem eigenen Baterlande eines der reinften, edelſten und 
größten Dichter Spaniens feine Frömmigkeit, fein Gemüth und feine Gaben fo 
unverftanden zu ſehen, wie man es kaum einem parifer Dugenddichter vergeben 
würde. 
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Das Geſchlecht, aus dem Miguel de Saavedra Cervantes flammte, 
mar urfprünglich galicifch, und zählte, ald er geboren wurde, nicht nur 
500 Jahre Adel und Staatsdienft, fondern es hatte ſich auch über ganz 
Spanien, ja felbft nady Merico und in andere Theile von Amerika 
verbreitet '). Der caftilifhe Zweig deffelben, der im 15. Jahrhunderte 


1) Es gibt viele Lebensbeihreibungen des Gervantes, von denen aber nur 
wenige Grwähnung verdienen. 1) Die von Gregorio Mayans y Siscar, zuerft 
gedrudt in der unter dem Schuse von Lord Garteret in London 1738 in vier Bän- 
ten in Quart erfhienenen Ausgabe des Don Quixote, welde nachher in verſchie— 
denen andern Ausgaben wieder abgedrudt wurde. Sie ift voll Gelehrſamkeit, und 
der erfte gehörige Verſuch, die Nachrichten über dad Leben des Gervantes zu fam- 
meln; aber ſchlecht geordnet und ſchlecht geſchrieben, gegenwärtig aber bis auf ei- 
nige gelegentlihe Grörterungen von geringem Werte. 2) Das Leben des Ger: 
vontes, nebft einer Zergliederung des Don Quirote von Bicente de los Rios, vor 
der prädtigen Ausgabe des Don Quicote von der fpanifhen Akademie (4 Bde., 
Madrid 1780, Zol.), und feitdem oft wieder gedrudt, ift beifer als das vorher 
erwähnte und enthält einige neue Thatſachen, aber feine Urtheile find voll gelehrter 
Biererei und übertriebenen Zobes. 3) J. Ant. Pellicer, Noticias para la vida de 
Miguel de Cervantes Saavedra, zuerft gebrudt in feinem Ensayo de una Biblio- 
teca de Traductores 1778, fpäter aber fehr erweitert vor feiner Ausgabe des Don 
Quirote (5 Bde., Madrid 1797—98, 18). Sie ift ſchlecht gemacht, und enthält viele 
fremdartige, wenn auch mandmal merkwürdige Greigniffe, wodurd fie volftändi« 
ger als irgend eine vorher gegangene Lebensbeihreibung des Dichters wird. 
4) Martin Ferrandez de Navarrete, Vida de Miguel de Cervantes etc. (Madrid 
1819), von der ſpaniſchen Afademie herausgegeben. Sie ift von allen die befte, 
und wirklich eines der beften lebensbefhreibenden Bücher, das jemals in irgend eis 
nem ande erfdienen ift, ſowol binfihtlih auf deffen Anordnung als aud auf die 
darin gefällten Urtbeile. Navarrete liefert darin zum großen Vortheil derfelben 
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durch Heirath mit den Saavedras verfchwägert wurde, fcheint zu An- 
fang des 16. etwas gefunfen zu fein, und wir mwiffen, daß die Aeltern 
des Dichters, der dem Gefchlechte einen Glanz verlieh, welcher deſſen 
alten Adel vor der Vergeffenheit auf immer bewahrt, nur arme Ein- 
wohner von Alcala de Henares, einer fleinen, aber blühenden Stadt, unge- 
fähr 20 Meilen von Madrid, waren. Dort wurde er, der jüngfte ih— 
rer vier Kinder, an einem der Anfangstage Octobers 1547 geboren '). 

Seine frühefte Erziehung erhielt er gewiß an feinem Geburtsorte, 
der damals in höchftem Glanze und Rufe, durch die Erfolge der dort 
vom Gardinal Kimenes 50 Jahre zuvor gegründeten Univerfität, ftand. 
Gleich vielen andern berühmten Männern fand er augenfcheinlich Ber- 
gnügen, an verfhiedenen Stellen feiner Werke der Tage feiner Kind: 
heit zu gedenfen. So im Don Quirote, wo er auf das Begräbnif 
und die Zaubereien des berühmten Mauren Muzaraque, auf dem fteilen 
Hügel Zulema ?) anfpielt, welche Geſchichte er wahrſcheinlich in der 
Kinderfiube vernommen hatte; desgleichen in feinem profaifhen Schäfer 
romane Galatea, wo er einige anmuthige Abenteuer, „an den Ufern 
des berühmten Henares“ fich zutragen läßt’). Von feiner Jugend- 
zeit wiffen wir bloß aus feinen gelegentlichen Anführungen, daß er 
großes Vergnügen fand, den Darftellungen der Stüde Lope de Rueda's 
beisuwohnen '); daß er noch fehr jung, ſchon Verſe gefchrieben hat’), 


viele neue Urkunden, insbefondere die große, 1808 in ven indiſchen Archiven in 
Sevilla aufgefundene Sammlung Papiere über Gervanted. In diefer befindet ſich 
aud die von Gervantcs felbit 1590 an Philipp I. eingereihte Darftclung (Infor- 
macion), alö er cin Amt in einer ber amerifanifhen Riederlaffungen begehrte, 
fowie fehr viele bewährte Icugniffe und Ausſagen, welde die Zeiden und Prüfun: 
gen des Berfaffers des Don Quirote, von 1571 an, wo er in den Dienft feines 
Baterlandes trat, während feiner Gefangenfhaft in Algier, und bis zu feiner An: 
funft in den Azoren 1592 enthalten. Diefes forgfältig und tüchtig abgefafte 
Leben bat 2. Biardot in feiner franzöſiſchen Ucberfegung des Don Quixote (2 Bde., 
Paris 1836) geſchickt abgekürzt, wos dann weſentlich wiedergegeben ift in 7’ho- 
mas Roscoe, Life and Writings of Miguel de Cervantes Saavedra (London 
1839, 18.). 

In den von mir bier gegebenen Lebensnachrichten bin id Navarrete gefolgt, 
wenn id keinen Andern anführe. Urtheile bat derfelbe aber bekanntlich nidt ge 
fäut, konnte mir alfo aud nicht als Xeitfaden bei diefen dienen. 

Y [Setauft wurde Gervantes am 9. Detober 1547, und da die Taufe bald 
nad der Geburt zu geſchehen pflegte, Fünnen wir mit ziemlider Sicherheit annch: 
men, daß Gervantes an diefem nämlihen Tage oder an dem vorbergegangenen das 
Licht der Welt erblicdt hat, falls nit der Furz zuvor gefeierte St.:Mihaelistag 
(29. September), wegen feines Bornamens, auch fein Geburtstag geweſen ift, was 
ih bier nur als ee: aufftellen will, 

) Don Auixote, Th. 1, Gap. W. 

3) En las riberas del famoso Henares (Gainten [Madrid 1784], I, 66). 
An andern Stellen fagt er: nuestro Henares oder famoso Compluto (8. 9), 
und nuestro fresco Henares — 108). 

9) Comedias (Madrid 1749, 4.), Bd. 1, BVorrede. 

) Galaten, I, x, Vorrede, ſowie im bekannten vierten Capitel feines Viage 
al Parnaso (Madrid 1784), — 53, wo er ſagt: 

Desde mis tiernos años amd el arte 
Dulce de la agradable povesia, 
Y en clla procur€ siempre agradarte. 
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und daß er unaufhörlich alles, was im feine Hände fiel, las, felbft, wie 
ee ſcheint, die Fetzen bedruckten Papiers, welche er auf den Straßen 
auflas '). 

Man hat vermuthet, er habe feine Studien theilweife in Madrid 
fortgefegt, und es ift nicht unmahrfcheinlich, daß er ungeachtet der Ar- 
muth der Seinigen, zwei Jahre auf der Univerfitit Salamanca zuge 
bracht hat. Gewiß ift, daß er von einem feiner Lehrer, als er noch 
nicht 22 Jahre alt war, ein öffentliches fichtbares Zeichen der Werth 
fhägung empfing, indem Zope de Hoyos 1569, im Auftrage, einen 
Band Gedichte auf den Tod der unglüdlichen Eliſabeth von Valois, 
Gemahlin Philipp's 11. bekannt machend, unter andern Beiträgen feiner 
Schüler, ſechs Feine Gedichte des Cervantes mitabdruden lief, ben er 
feinen „theuren und vielgeliebten Schüler‘ nennt. Dies war unftrei- 
tig das erfte Auftreten des Cervantes im Druck. Wenn er auch in 
demfelben nur geringe Dichtergaben entfaltet, zeigen dennoch die liebe- 
vollen Worte feines Lehrers, von denen ſeine Verſe begleitet wurden, 
und der Umſtand, daß eine der Elegien von ihm im Namen der gan- 
zen Schule gefchrieben war, wie fehr er die Achtung feines Lehrers und 
das Wohlwollen feiner Mitftudirenden befaß 1. 

Im folgenden Jahre, 1579, finden wir Cervantes, ohne daf wir 
den Anlaß wiffen, fern von feinen früheren Verbindungen, in Rom als 
Kämmerling im Haushalte des Prälaten Aquaviva, der bald darauf 
Gardinal ward, und 1568 vom Papfte mit einem befondern Auftrage 
an Philipp 11. abgefendet wurde. Er fcheint Geſchmack an Literatur 
und an Umgang mit Gelehrten befeffen zu haben, und dürfte vielleicht 
bei feiner Ruͤckkehr nad Italien, aus Theilnahme an Cervantes’ Fähig- 
feiten, ihn mie fi genommen haben. Diefe Anftellung des Dichters 
währte aber nicht lange. Er war vielleicht zu fehr ein Spanier, und 
zu flo, um lange in einer mindeftens zweideutigen Stellung zu ver- 
harten, vor Allem in einer Zeit, wo die Welt voll Auffoderungen zu 
Abenteuern und zu kriegerifhem Ruhme war. 





!) Como soy aficionado 4 leer aungne sean los papeles rotos de las calles, 
lievado desta mi natural inclinacion, tome un cartapacio, etc. fagt — (Don 
Quirote, Th. 1, Gap. 9, Ausgabe von Glemencin (Madrid 1833, 4.), I, 198, 
wo er erzäblt, das er das überflüffige Papier der Seidenhändler aufgenommen 
babe, auf welhem, wie er vorgibt, Don Quixote's Leben in arabifher Sprade 
zu lefen gewefen fei. 

2) Gervantes’ Gedichte bei diefem Anlaffe finden fi zum Theil in Rios, 
Pruebas de la Vida de Cervantes, Ausgabe der fpanifhen Akademie, Nr. 2—5, 
und theilmeife in Navarrete, Vida, ©. 262, 263. Sie find unbedeutend, und 
der einzige Umftand, der fie beachtenswerth macht, iſt, daß Hoyos, als Proſeſſor 
der ſchoͤnen wiffenfchaften, Cervantes wiederholt feinen theuern und vielgeliebten 
Schüler nennt, und über deſſen Elegie das oben Angeführte mittheilt. Dieſe 
und andere rermiſchte Gedichte des Cervantes ſtehen zum erſten male gefammelt 
in Aribau, Biblioteca de autores espnüoles (Matrid 1846), &. 612—62%0, und 
fie beweifen die angenehmen Berbältniffe, in denen Gervantes mit ten vornehm« 
ften Dichtern feiner Zeit, als Padila, Malvonado, Barres, Yague de Salas, 
Hernando de Derrera u. 1. m. geftanden bat. 
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Welches aber auch immer feine Beweggründe gemefen fein mögen, 
er fchied von Rom und deffen Hofe. Der Papft, Philipp II. und der 
Freiftaat Venedig ſchloſſen 1571 den Heiligen Bund gegen die Zür- 
fen, und rüfteten gemeinfam eine Flotte aus, welhe Don Johann 
von Deftreich, der natürlihe Sohn Kaifer Karl's V., befehligte. Der 
23jährige Cervantes konnte der Verfuchung nicht miderftehen, an einer 
fo romantifchen und ehrenvoll lodenden Unternehmung gegen den Erb- 
feind alles Spanifchen und den Haupfgegner der Ghriftenheit Theil zu 
nehmen. Wir hören daher bald, daß er als freiwilliger gemeiner Sol- 
dat auf die Flotte gegangen fei, denn er hatte, wie er in. einem kurz 
vor feinem Zode gefchriebenen Buche fagt, ftetd wahrgenommen: „daß 
es feine beffern Kriegsleute gibt, als Diejenigen, welche aus dem Reiche 
der MWiffenfchaften in die Gefilde des Krieges verfegt werden, und daß 
niemals ein Gelehrter Soldat geworden ift, der nicht ein guter und 
tapferer gewefen wäre '). Won diefem. Geifte befeelt, trat er unter die 
damals in Italien ftehenden fpanifchen Heere, bei denen er big zu feiner 
ehrenvollen Entlaffung im J. 1575 diente. 

MWährend diefer vier bis fünf Jahre machte er viele der härteften 
Lebenserfahrungen. Er focht mit in der Seefchlaht von Lepanto, am 
7. Detober 1571, obgleidy er damals an einem Fieber litt, und trug 
dazu bei, den großen Sieg zu erfämpfen, welcher zuerfi dem weitern 
Vordringen der Zürfen gegen den Weften Europas Schranken fegte. 
Die Galeere, auf der er diente, war mitten im dichteften Kampfe, und 
er hat bis ans Ende feines Lebens, als Beweis feiner Pflichttreue ge— 
gen Vaterland und Glauben, ſchmerzvoll aber ftolz, zwei Wunden mit 
fi) getragen, während eine dritte ihn, von der Zeit an, des Gebrauds 
feines linten Armes und der linfen Hand beraubte. Er wurde nebft 
den andern in der Schlacht Verwundeten in das Krankenhaus von 
Meffina gebracht, mo er bis zum April 1572 blieb, und wieder unter Marc 
Anton Eolonna an der Unternehmung gegen die Levante Theil nahm, 
von welcher er mit fo großer Befriedigung, in feiner Zueignung der 
Galatea redet, und die er in der Gefchichte vom Gefangenen im Don 
Quixote fo gut befchreibt. 

Im folgenden 3. 1573 nahm er an dem von Johann von Deſtreich 
bei Goleta in der Nähe von Tunis gelieferten Seetreffen Theil, und 
kehrte darauf, nebft dem Negimente, zu dem er gehörte”), nad Sicilien 


) No hay mejores soldados, «ne los que se trasplantan de la tierra de 
los estudios en los campos de la guerra; ninguno salid de estudiante para sol- 
dado, que no lo fuese por estremo, etc. Persiles y Sigismunda (Madrid 1802), 
Br. 2, Bud 3, Gap. 10, ©. 128. j 

?) Das Negiment, in weldem er diente, das dritte flandrifche (Tercio de Flandes), 
war eins der berühmteften im Deere Philipp's II, Es wurde von Zope de Figueroa be: 
fehligt, der in zwei auögezeihneten Stüden Galderon’s (Amar despues de la muerte und 
EI Alcalde de Zalamea) eine bedeutende Rolle fpielt, Bermuthlid trat Gervan- 
tes wieder in dieſes Regiment, ald er 1581 am Zuge gegen Portugal Theil nahm, 
wir wiffen nit genau wohin marfdirend, aber doch, daß er und das Regiment 
Flandern dabei gemwefen find. 
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und Stalien zurüd, von welchem Lande er auf verfchiedenen Reifen oder 
Märfchen einen großen Theil gefehen zu haben fcheint, wobei er ein- 
mal ein Jahr in Neapel geftanden hat). Er fiheint aber diefe Le— 
bengzeit, ungeachtet feiner Leiden, niemals beklagt zu haben, erklärt viel- 
mehr über vierzig Jahre darnach, mit edlem Stolze auf das, was er 
gelitten hatte, daß er, wenn ihm wieder die Wahl gelaffen würde, feine 
Wunden für leicht erfauft anfähe, für den Ruhm bei jener großen 
Unternehmung gegenwärtig gewefen zu fein ?). 

Als er 1575 verabfchiedet wurde, nahm er Briefe von Don Jo— 
hann und dem Herzoge von Sefa mit fi), die ihn dem Könige dringend 
empfahlen, und fchiffte fih nah Spanien ein. Er wurde aber am 
26. September, nebft dem Schiffe nad) Algier aufgebraht, wo er 
fünf Jahre vol noch größerer Trübſale und mannichfacher Abenteuer zu- 
brachte, als die fünf vorhergehenden gewefen waren. Er diente nad): 
einander ald Sklave drei graufamen Herren, einem Griechen und einem 
Benetianer, beide rachfüchtige abgefallene Ehriften, fowie dem Dey felbft, 
der ihn für fih nahm, ihn aber mit großer Strenge behandelte, weil 
er feinem Herrn entwichen war, und fich durch mehrmals wicderholte 
Befreiungsverfuche feiner felbft und feiner Mitgefangenen wahrhaft 
furchtbar gemacht hatte. 

Es ift klar, daß Cervantes’ Geift, weit entfernt durch feine grau- 
fame Gefangenfchaft gebrochen zu fein, vielmehr durch diefe gehoben und 
erftarft wurde. Einmal verfuchte er nad) Dran, einer fpanifchen Fe: 
ftung an der afrikaniſchen Küfte, zu entkommen, wurde aber von feinem 
MWegmweifer verlaffen, und war genöthigt umzufehren. in andermal 
verbarg er 13 Mitgefangene in einer Höhle, an der Seeküſte, wo er 
fie mit beftändiger Lebensgefahr, viele Wochen lang, mit allen Lebens— 
bedürfniffen verfah, während er auf ein Entrinnen übers Meer wartete. 
Zulegt aber wurde er, nachdem er fich zu ihnen gefellt hatte, fchmählich 
verrathen, und nahm dann edelmüthig die ganze Strafe für die Ver— 
fhwörung auf fih. Ein andermal fchrieb er um Hülfe durch gewaltfame 
Befreiung, aber fein Schreiben wurde aufgefangen, und einmal hatte er 
einen Entwurf gemacht, nebft 60 Landsleuten befreit zu werden, und 
auch diesmal gab er fih, als der Entwurf durch Verrath entdedt 
wurde, freiwillig als den cinzigen Urheber und das willige Opfer an. 
Endlich entwarf er die große Unternehmung eines Aufftandes aller 
Chriſtenſtlaven in Algier, von dem es nicht unmwahrfcheinlih war, daf 


) Alle feine Werke enthalten Anfpielungen auf feine Zebensirfahrungen, und 
befonderd auf feine Reifen. In feiner dihterifhen Reife zum Parnaß (Gap. 8, 
S. 126) ruft er aus: 

Esta ciudad es Näpoles la ilustre, 
Que yo pise sus runs mas de un aüo. 

2?) Gervantıs fagt: Si abora me propusieran y facilitaran un imposible, als 
Antwort auf die gemeinen Perfönlikeiten Avellaneda's: quisiera äntes haber me 
hallado en aquella faccion prodigiosa, que sano ahora de mis beridas, sin ba- 
berme hallado en ella,. Borrede zum Don Quirote, (1615) Th. 2. 
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er gelungen wäre, dba fich ihre Zahl auf volle 25,000 belief, welcher 
tühne Plan dem Dey fo beunruhigte, daß er erklärte, wenn er nur 
den fpanifchen Krüppel gehörig bewachen fünne, werde er feine Haupt: 
ftadt, feine Sklaven und feine Schiffe für ficher halten '). Bei jedem 
diefer Fluchtverſuche mußte er firenge, wenn auch nicht erniedrigende 
Strafen ?), erdulden. Wier mal erwartete er augenblidlihen Tod, in 
den furchtbaren Geftalten des Pfählend oder Verbrennens, und ein mal 
lag der Strid ſchon um feinen Hals, durch den man vergeblich hoffte, 
einem fo hohen Geifte die Namen feiner Mitfehuldigen zu entreißen. 


Endlih ſchlug die Stunde feiner Befreiung. Sein mit ihm ge 
fangener älterer Bruder war drei Jahre zuvor ausgelöft worden, und 
jest war feine Mutter, eine Witwe, genöthigt für die Befreiung ihres 
jüngern Sohnes das Wenige, was iht noch in der Welt geblieben war, 
einfchließlic; der Mitgift ihrer Töchter, aufzuopfern. Aber auch dies 
reichte noch nicht hin, und dag, was noch an den elenden 500 Kronen fehlte, 
die als Löfegeld für ihn gefodert wurden, mußte fie theild durch Fleine 
Anleihen und theild durch die Gaben frommer Milde zufammenbringen °). 


ı, Eine der glaub: und merkwürdigſten Quellen für diefen Lebensabſchnitt 
dis Gervantes ift D. Diego de Haedo, Historia y Topografia de Argel (Balla: 
dolid 1612, %ol.), in welder Gervantes oft ermähnt wird, die aber von Allen 
überfehen worden zu fein ſcheint, die Nahbforfhungen über ihn anftellten, bis Sar- 
miento 1752 auf fie aufmerffam ward. In diefem Werke finden fih die chen 
angeführten Worte, welde bemweifen, wie furdtbar diefer Gefangene dem Dey ge: 
worden war: „‚Deeia Asan Pajä, Rey de Argel, que como el turiese guardado 
ei estropendo Espanol, tenia seguro sus eristianos, sus baxeles y aun toda la 
eiudad“ (Bl. 185). Kurz vorher fagt Haedo, von Gervantes kuͤhnem Entwurfe 
redend, fih der Stadt durd einen Xufftand der Sklaven zu bemädtigen: „X si 
ä su animo, industria y trazas, correspondiera la ventura, hoi fuera el dia, que 
Argel fuera de cristianos; porque no aspirabon A menus sus Intentos“ Man darf 
nicht vergeffen, daß alles biefes wenige Jahre vor Eervantes’ Tore gedrudt wurde. 
Das ganze Bud, nidt allein die Gefhihte, fondern aud am Ende, die Gefpräde 
über die Leiden und das Märtyrerthum der Chriften in Algier enthaltend, ift ſehr 
merfmwürdig, und wirft oft ein ftarfes Licht auf viele Stellen der ſpaniſchen Lite 
ratur des 16. und 17. Iahrhunterts, welche ſich fo häufig auf vie Mauren und ihre 
Ghriftenfflaven an den Küften der Barbarei beziehen. 


2) Gervantcs fagt mit echt ſpaniſchem Stolze in der Geſchichte des Gefange— 
nen (Den Quirote, Th. 1, Gap. 40), auf ſich felbft anfpielend, vom Dey: „Solo 
‚librö bien con el un soldado Espaäol Ilamado tal de Saavedra, al qual con ha- 
ber hecbo cosas que quedarin en la memoria de aquellas gentes por muchos años. 
y todos por alcanzar libertad, jamas le-dio palo, ni se lo mandö dar, ni le 
dixo mala palabra, y por la menor cosa de muchos que hizo, temiomos todos 
que habia de ser empalado y asi lo temid el mas de unaver.“ 


) Eine fhöne Anerfennung gemährt Gervantıs in feiner Novelle, die Spanie— 
rin in England (Novelas [Madrid 1783], T, 358, 359), dem @ifer und der 
Aufopforung ver armen Prieſter und Mönde, melde theils einzeln, theils als 
Brüder eigens zu diefem Zwecke geftifteter Drden, mandmal mit Lebensgefahr 
nad Algier gingen, um den dortigen Ghriftenfflaven beizuftehen und fie loszukau— 
fen. Einer von ihnen war fogar dort geblieben, und hatte fih zum Pfande hin— 
gegeben für 4000 Dufaten, melde er dafelbft erborgte, um für deren Be— 
trag befreite Sklaven in ihre Heimat zurüdzufenden. Ben tem Pater Iuan Gil, 
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Auf diefe Weife ward er am 19. September 1580, grade in dem 
Augenblide befreit, als er fhon mit feinem Herrn, dem Dey, nad) 
Konftantinopel eingefchifft war, wo feine Auslöfung nicht mehr zu 
hoffen gewefen fein würde. Er verließ bald darauf Algier, wo er, 
wie wir aus vielen Beweifen wiffen, dur feine Uneigennügigfeit, fei- 
nen Muth und feine Treue, in außerordentlihem Maße die Liebe und 
die Achtung der Menge chriftlicher Sklaven gewonnen hatte, mit denen 
jene Stadt der Verwünfchungen damals angefüllt war '). 

Er war nun zwar in feine Heimat und in fein Vaterland zurüd: 
gekehrt, fo beglüdend und friſch aber auch feine erfien Empfindungen 
der Freude hierüber und über die erlangte Freiheit gewefen fein mögen, 
wie er fie mehr ald ein mal mit großer Beredtſamkeit ausfpricht ’), er 
mar dennoch erft nach einer zehnjährigen Abweſenheit heimgefehrt, in ei⸗ 
nem Lebensalter, wo er faum noch in der bürgerlihben Gefellfchaft fefte 
Wurzeln ſchlagen oder eine Stelle fih erfämpfen fonnte, die nicht ald- 
bald auch dur einen Andern ausgefüllt worden wäre. Sein Vater 
war geftorben, die Seinigen, ſchon vorher arm, waren es durch das 
Lofegeld für ihn und feinen Bruder noch mehr geworden. Er war 
ohne Freunde und unbekannt, und muß natürlich tief an einer gewiſſen 
Betrübniß und Täuſchung gelitten haben, wie er fie weder als Krieger, 
no als Sklave empfunden hatte. Es fann daher nicht auffallen, daf 
er nebit feinem Bruder wahrfcheinlich wieder in das nämliche Regi- 
ment trat, dem er früher angehört hatte, und welches jegt in das 
fürzlich erworbene Königreih Portugal gefendet wurde, um bort das 
fpanifche Anſehen aufrecht zu halten. Ungewiß ift ed, wie lange er 
dort blieb; aber er war in Liſſabon, und fegelte 1581 unter Befehl des 





der den Loskauf von Gervantes felbft bewirkte, ſpricht er ausprüdiih im fünften 
Aufzuge feiner Lebensmweife in Algier (Trato de Argel): 


Un frayle Trinitario, cbristianisimo, 

Amigo de hacer bien y conocido, 

Porque ba estado otra vez en esta tierra 
Rescatando christianos 5; y diö exemplo 

De una gran christiandad y gran prudeneia; — 
Su nombre es Fray Juan Gil. 


») Gervantes war augenf&einlih ein Mann von großer Herzensgüte und voll 
Großmuth, aber der Haß gegen die Mauren, der ihm angeftammt war, wurde 
durch feine lange Gefangenfhaft noch bitterer. Diefes Gefühl tritt in zwei von 
ihm zu verſchiedenen Zeiten geſchriebenen Stüden, über die Lebensweife in Algier, deut: 
lid hervor, fowie aud im 54. Gapitel des zweiten Theiles feines Don Quixote 
und an andern Stellen. Diefen Haß ausgenommen, ſowie eine gelegentlide fati- 
rifhe Aeußerung gegen die Auficherinnen junger Mädchen, werin Quevedo und 
Luis Velez de Guevara ebenfo ftark find als er, und endlich einige Bitterfeit gegen 
Beichtoäter der Großen und deren Flugen Einfluß, ift mir nichts in feinen Wer— 
fon vorgefommen, was den Einprud feines allgemeinen Wohlwollens vermindern 
fünnte. Man ſehe Don Quirote, Ausgabe von Glemencin, V, 260, Anmerkung, 
und ©. 138, Anmerkung. 

2) Eine fehr ſchöne Stelle über die Freiheit findet man im Don Quixote, 
Th. 2, am Aufange des 58. Gapitils. 
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Markgrafen von Santa Eruz, ſowie im folgenden Jahre, nach den 
Azoriſchen Infeln, welche ſich bis dahin geweigert hatten, die Herrſchaft 
Philipp's II. anzuerkennen. Aus diefem Zeitraume flammt daher aud 
die vollftändige Kenntniß der portugiefifchen Literatur, welche er oft 
zeigt, und jene bedeutende Liebe für Portugal, die im dritten Buche 
feines Perfiled und Sigismunda, fowie an andern Stellen feiner Schrif- 
ten, mit einer Zuneigung und Großmuth hervortritt, die bei einem 
Spanier zu jeder Zeit, und insbefondere unter Philipp II., äuferft be- 
merfenswerth ift '). 

Nicht unmwahrfcheinlich ift es, daß diefer Umftand einigen Einfluf 
auf feine erften ernftlihen Verſuche, als Dichter aufzutreten, ausübte, 
aus welchem, nach feiner Rückkehr nah Spanien, der Schäferroman 
Galatea hervorgegangen ift. Denn Schäferromane in Profa waren 
in Portugal, feit den Zagen des berühmten alten Buches, das nad ſei 
nen Anfangsworten ſtets Ein fleines Mädchen (Menina e Moga)’) 
genannt wird, bis auf unfere Tage, eine Lieblingsart von Gedichten 
gerwefen. Sie waren aud, bereits in die fpanifche Literatur, durch den 
in Portugal geborenen ausgezeichneten Dichter Jorge de Montemayor, 
in feiner Verliebten Diana (Diana enamorada) eingeführt worden, 
welche, fowie deren Fortfegung duch Gil Polo, zu den Lieblingsbüchern 
des Cervantes gehörte. 

Wie dem au fei, Cervantes fchrieb jegt alles, was er jemals 
von feiner Galaten herausgegeben hat, die eine Druderlaubnig vom 
I. Februar 1584 trägt, und im folgenden December gedrudt erfchien. 
Er felbft nennt fie eine Ekloge, und widmet fie als „die erfte Frucht 
feines geringen Geiftes” ’) dem Sohne jenes Golonna, unter beffen 
Fahnen er 12 Jahre zuvor in ber Levante gefochten hatte. Sie ift 
in der That ein Schaferroman in Profa, in der Weiſe Gil Polo’s 
und, wie er in ber Vorrede fagt: „find viele ihrer Schäfer und Scha- 
ferinnen nur in biefe Geftalt gehüllt“). Man hat immer gemeint, 
daß er unter der Heldin Galatea die Dame verftanden habe, welche er 
bald darauf heirathete, daß er felbft der Held Elicio fei, und daß mehre 
feiner literarifhen Freunde, befonders Luis Barahona de Soto, ben er 
ftets als Dichter überfchägt zu haben fcheint, fowie Francisco de Figueroa, 
Pedro Rainez und Andere, die Namen Laofo, Zirfi, Damon und ähn: 


') Byron fagt in feinem Anapp Harolp: 
Well doth the Spanish hind the difference know 
’Twixt him and Lusian slave, the lowest of the low; — 
eine Anfiht, die er in Spanien, ald er dort war, allgemein fand, und melde er 
auch 200 Jahre lang zuvor bafelbft ebenfo allgemein gefunden haben würde. 


?) Die Menina e Moga ift das anmutbige Fleine Brudftüd von Bernardim 
Ribeyro’s Schäferroman in Profa, der ungefähr 1500 geſchrieben wurde, und von 
jeder nad Berdienft bewundert worden ift. Seine Benennung nad den Anfangs 
worten zeigt, wie belicht es aud unter den Ständen gewefen it, welde nidt 
gewohnt find, Büher nah ihren Zitelblättern anzuführen. 

) Estas primicias de mi corto ingenio. Zueignung. 

) Muchos de los disfrazados pastores della lo eran solo en el häbito, 
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lihe Schäfernamen führen. Jedenfalls fprechen diefe Schäfer in fei- 
nem Gedichte fo anmuthig und gelehrt, daß er es nöthig findet, ihre 
allzu zierlihen Ausdrüde zu entfchuldigen '). 

Die Galatea trägt ein Gewand, das, weil es nicht natürlich ift, 
niemals von Erfolg fein kann, und das in dieſem befondern Falle, 
durch die unfluge Zufammenhäufung und Einflehtung von Gefchichten 
in die Hauptfabel, wie durd die Spigfindigfeiten, welche fie entftellen, 
und durch die unbedeutenden Gedichte, die fie fo reichlich enthält, noch 
weniger gerathen ift, als fonft der Fall zu fein pflegt. Dennoch ent- 
halten viele Theile derfelben ben Beweis der Lebenserfahrungen des 
Gervantes und feines Genies. Einige Erzählungen, wie die des Sileno 
im zweiten und dritten Buche, find anziehend,"andere, wie Timbrio's 
Gefangenfhaft unter den Mauren im fünften Buche, erinnern an bes 
Dichter eigene Abenteuer und Leiden, während endlich eine, Rofaura 
und Grifaldo im vierten Buche, ohne alle fchäferliche Geziertheiten und 
Einfälle if. Im ganzen Romane haben viele Stellen einen blühenden 
und fließenden Styl, wenn fie auch wenig von den Eigenthümlichkeiten 
feines Geiftes an fi tragen. Als Hauptgebrechen fallen in die Augen: 
der funftlofe Bau des Ganzen, die Vermifchung heidnifcher Götterlehre 
mit dem Chriftlihen; nichts fcheint mir aber unpaffender als die Ver— 
fleidung jenes derben Krieger und gemeffenen Staatsmannes, Diego de 
Mendoza, in einen eben verftorbenen Schäfer ?). 

Indem wir aber fo geringfchägig von ber Galatea reden, bürfen 
wir nicht vergeffen, daß fie, obgleich zwei Bände füllend, noch unbeen» 
digt blieb, und daß Stellen, welche jegt unverhältnigmäßig oder unver- 
ftändlich ſcheinen, vielleicht fehr an ihrem Drte gemwefen wären, wenn 
der zweite Theil des Buches, den Cervantes vielleicht gefchrieben hatte 
und von dem er noch wenige Zage vor feinem Tode als nächftens 
erfcheinend redete’), jemald ans Licht getreten wäre. Wir müffen, 
wenn wir über den Werth der Galatea urtheilen, Cervantes’ eigene 
rührende Worte nicht vergeffen, wenn er fie, als vom Bartpuger und 
vom Pfarrer unter Don Quixote's Büchern vorgefunden darſtellt ). 


I) Cuyas razones y argumentos mos parecen de ingenios entre libros y las 
aulas criados que nu de aquellos que entre pagizas cabanas son crecidos, 
(Bd. 2, Bub 4, S. M). Dies follte zweifelsohne gleichzeitig ſchmeichelhaft fein für 
Ziguroa u. f. w. 

2) Die Haupthandelnden der Galatea befuhen im festen Bude, von einem 
weifen und milden chriſtlichen SPriefter geleitet, das Grab Mendoza’, wo ihnen 
Kalliope erſcheint, und ihnen eine lange dichteriſche Lobrede auf viele gleichzeitige 
ſpaniſche Dichter Hält, von denen die meiften jest vergeffen find. Galatea wurde 
gegen Ende des 18. Jahrhunderts von Zlorian abgekürzt, und mit einer fid an— 
ſchließenden Zortfegung in einen profaifhen Schäferroman umgewandelt, der, als 
Geßner nod beliebt war, oft aufgelegt wurde und auch noch nicht ohne Anmuth 
ift, Ioon dem aber nur allzu fehr gilt, was eine geiftreihe Franzöſin einft zum 
Dichter fagte: Mr. de Florian, j’aimerais mieux Vos bergeries, sil y avait la un 
pen de loups! J.] 

3) Dies geſchah in Gervantes’ Zueignung von Perfiles und Sigismunda, vom 
16. April 1616, nur vier Tage vor feinem Tode. 

#) Don Quigote, Th. 1, Gap. 6. 
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Der Pfarrer fagt nämlih: „Welches ift das folgende Bud?“ 
worauf der Bartpuger antwortet: „Die Galatea des Miguel de Cer⸗ 
vantes.“ Der Pfarrer ſprach: „Dieſer Cervantes ift feit vielen Jahren 
mein Freund gewefen, und ich weiß, daß er in Sorgen geübter ift als 
in Verfen '). Sein Buch ift nicht fchlecht erfunden, es fängt vieles an, 
aber es endigt nichts. Wir müffen daher auf den zweiten Theil war- 
ten, ben er verheißt, dann wird er vielleicht folche Gunft erlangen, alt 
ihm jegt verfagt wird, und bis dahin mögt ihr, mein guter Gevatter, 
es bei Euch eingefchloffen halten.’ 

Wenn die Erzählung wahr ift, daß Cervantes die Galatea ge: 
fchrieben, um die Gunft feiner Geliebten zu gewinnen, fo mag dies 
die Urfache gewefen fein, weshalb er minder eifrig war, fie zu be 
endigen; denn er wurde faft unmittelbar nach Erfcheinung des Er 
ften Theils, am 12. December 1584, mit einer Dame von guter Her 
funft in Esquiviad, einem Dorfe bei Madrid, getraut ’). Die auf 
die Heirath folgenden Geldangelegenheiten, die gedrudt find), zeigen, 
daß beide Theile arm waren, und Galatea fpricht es aus, daf Ger 
vanted einen furchtbaren portugiefifchen Nebenbuhler hatte, dem e⸗ 
einmal faft geglüdt wäre, feine Braut zu gewinnen '). Wie es ihm 





) [Wie unglaublid befheiden Gervantes in diefer Aeußerung über feine Kerle 
war, wird nachſtehendes Sonett aus ter Galatea ermeifen, das ih in Sglegel's 
meifterhafter Ucberfegung folgen laffe, das aber freili ein defto größeres Bedauern 
einflößt, weil ihm nidt vergönnt war, den beabfihtigten zweiten Theil der Gala: 
tea zu vollenden. J.] 

Weg mit dem Zeu’r, dem Pfeil, dem Zroft, der Schlinge 
Amord, der brennt, trifft, fältet und verftridet 5 
Nicht folder Flamme mein Gemüth ſich ſchicket, 
Richt ſolche Bande lähmen ihm die Schwinge. 

Er zehr', erleg', erſtarre, feſſle, zwinge 
Den Willen, der auf ſeine Winke blicket, 
Nur, daß Pfeil, Schnee und Reh, was er auch ſchicket, 
Den mein’gen nit mit feiner Glut durddringe. 


Mein keuſcher Borfag foll fein Feuer ſchwächen 
Den Anoten foll Stärk' oder Kunft zerreißen, 
Mein heißer Eifer fol den Schnee zerftreuen, 
Des Pfeiles Spige mein Gedanke breden: 
So werd’ ih den Gefahren mid entreißen, 
Und Amors Brand, Pfeil, Schling' und Froſt nicht ſcheuen. 
A. W. v. Shlegel's fämmtlihe Werke, IV, 19. 


2) Er fpielt, wie id meine, in allen feinen Werfen nur zwei mal auf Gsgu- 
viad am, und beide male geſchieht es, um deffen Frauen zu preifen. Das erſte 
mal in der Höhle ven Salamanca (Comedias [1749], I, 313), und das zweite 
mal im Borworte zu Perfiles und Sigismunda, wenn er aud in dem legten ach 
feiner berühmten Geſchlechter (ilustres linages) gedenft. 

3) Man fehe den Schluß von Pellicer’s Leben des Gervantcs, vor deffen Aus: 
gabe des Don Quirote (I, cov). Es ſcheint ſchon eine frühere Verbindung 3m 
fhen den Berwondten des Gervontes und denen feiner Braut, ftattgefunden zu du: 
bin, denn deren Mutter war zur Bollzieherin des legten Willens von Gervantes 
Bater ernannt worden, mwelder ftarb, während Cervantes Sklave in Algier war. 

9 Am Scäluffe des fehsten Buches der Galatca., 
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aber auch während feiner Bewerbung ergangen fein mag, fein cheliches 
Leben verlief 30 Jahre lang glüdtih, und feine Witwe wünfchte vor 
ihrem Tode, an feiner Seite begraben zu merden. 

Cervantes lebte vermuthlich, um die Seinigen zu ernähren, viel 
in Mabrid, wo er mit vielen gleichzeitigen Dichtern, wie Juan Rufe, 
Pedro de Pabilla und Andern vertraut war, die er in feinen fpäteren 
Werken, mit angeborenem Wohlmwollen, oft über die Maßen preifet. 
Aus der nämlidhen Urfache, und theilweife vielleicht in Folge dieſer 
Berbindungen, befchloß er jegt einen Theil feines Unterhalts durch Schrift. 
ftellerei zu erwerben, indem er ſich vom abenteuernden Leben abwen- 
dete, das ihn früher angezogen hatte. 

Seine erftien Arbeiten auf diefer Bahn waren für die Bühne, 
die natürlich große Anziehungskraft für Jemand befigen mußte, der 
fhon früh dramatiſche Vorſtellungen geliebt hatte, und jegt möglichen 
Erwerb durch felbige, fogleih und ernſtlich bedurfte. Es war das 
Drama zur Zeit des Cervantes noch roh und ungebildet. Er erzählt 
uns, wie ſchon früher berichtet wurde, er habe beffen Anfänge zur Zeit 
Lope de Ruedo's und Naharro's gefehen ')., Dies muß alfo gefchehen 
fein, ehe er nad) Italien ging, als man, wie wir aus einer Befchrei- 
bung der Anzüge und Einrichtungen deutlich fehen, von der Bühne 
noch nicht einmal foviel verftand, noch fie fo gut handhabte, als un- 
fere gegenwärtigen herumziehenden Schaufpieler und Puppenſpieler. 
Aus diefer niedrigen Stellung, welche die Arbeiten von Bermudez und 
Argenfola, Birues, La Cueva und ihrer Zeitgenoffen nicht fehr geftei- 
gert hatten, unternahm es Cervantes fie zu heben und dies gelang ihm 
infofern, daß er 30 Jahre fpäter feinen Erfolg für groß genug 
hielt, um fich deffen öffentlich zu rühmen ?). 

Merkwürdig ift e8 aber, welche Wege er einfhlug, um biefen 
Zwed zu erreichen. Er erzählt, daß er die Zahl der Aufzüge von fünf 
auf drei herabgefegt habe; dies ift aber nur von geringer Bedeutung, 
um fo mehr, da er nicht einmal gewußt zu haben fcheint, daß Avendaño 
dies ſchon lange vorher gethan hatte. Werner rechnet er es ſich zum 
Verdienfte, allegorifhe Wefen, wie den Krieg, die Krankheit und bie 
Hungersnoth, auf die Bühne gebradht zu haben. Juan de fa Cueva 
hatte dies aber bereits früher gethan, und beften Falls geſchah es von 
Beiden nur in Wiederbelebung der alten religiöfen Darftellungen. Er 
fheint endlich, wenn er dies auch nicht als einen Grund anführt, auf 
welhem feine WBerdienfte um die Bühne beruhen, in feinen Schau- 
fpielen, wie in feinen andern Werken verfucht zu haben, feine eignen 
Reifen und Leiden zu benugen, wodurch er, ohne es zu wiffen, ber 
Nahahmer einiger der erften Erfinder folder Borftellungen im neuern 
Europa geworden ift. 


) Vorwort an den Lefer, vor feinen acht Schaufpielen und feinen acht Zwi— 
idenfpielen (Madrid 1615, 4.). 

2) Nadtrag zum Parnaf (Adjunta al Parnaso), zuerft gebrudt 1614, ſowie 
im legt angeführten Vorworte. 
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Bei einem fo großen Geifte, wie Cervantes, waren aber Yende- 
rungen oder Verfuche zu folhen, roh wie fie fein mochten, nicht ohne 
Ergebniß. Er fihrieb, wie er uns mit merkwürdiger Sorglofigkeit er⸗ 
zählt, 20— 30 Stüde, die mit Beifall aufgenommen wurden, alfo eine 
größere Zahl, ald mit Gewifheit irgend einem frühern fpanifchen Schrift. 
fteller beigemeffen merden fönnen, mit einem vorher unbekannten Er: 
folge. Zu jener Zeit ift keins diefer Stüde.gedrudt worden. Er hat 
uns aber die Namen von neun unter ihnen aufbewahrt, von denen 
zwei 1782 entdedt und 1784 zum erften male gedruckt worden find '). 
Es fteht zu befürchten, daß die übrigen unwiederbringlich verloren ge 
gangen find, und zu diefen gehörte Die Verwirrte (Ta Confusa), 
weiche Cervantes, lange nachdem Lope de Vega dem echten volköthüm- 
lihen Schaufpiele feine endliche Geftalt verliehen hatte, noch immer mit 
Vorliebe für eins der beften in der Art erklärte, welcher fie angehörte‘). 
Dies ift ein Ausſpruch, welchen auch die gegenwärtige Zeit vielleiät 
beftätigen würde, wenn die Verhältniffe und die Vollendung diefes von 
ihm vorgezogenen Schaufpield der Kraft und Eigenthümlichfeit der bei 
den gleich käme, die glüdlicherweife gerettet worden find. 

Das erfte diefer beiden erhaltenen Stüde ift: Die Kebensweile 
in Algier (El Trato de Argel, oder wie er e8 anderswo nennt: Los 
Tratos de Argel). Die Verwidelung diefes Stücks ift nur gering, und 
die Gefpräche fo unvollkommen, daß es in diefer Hinſicht nur wenig 
beffer ift, als einige der alten Eflogen, auf welche das frühere Schau 
fpiel gegründet war. Sein Zweck aber ſcheint ganz einfach nur darin 
beftanden zu haben, vor fpanifchen Zuhörern ein folches Gemälde der 
gefangenen Chriften in Algier zu entrollen, ald er durch feine eigene 
Erfahrung vermochte, und als Mitgefühl in einem Rande meden fonnte, 
das bie betrübende Mehrzahl dieſer Schlachtopfer geliefert hatte. 
bemühte fich daher nicht fehr, eine regelmäßige Verwickelung zu bereiten, 
wenn er diefe fonft für wichtig gehalten hat. Statt ihrer gibt er und 
eine fleife und unnatürliche Liebesgefchichte, welche er für gut genug 
hielt, fin einem feiner fpäteren Stüde, und aud in einer Erzählung, 
wieder gebraucht zu werden ’), und rechnet für den SHaupterfolg dei 
Stücks auf die dazwiſchen geftreuten Schilderungen. 

Don diefen Schilderungen find mehre ergreifend. So finden wir 
zuerft einen Auftritt zwiſchen Cervantes felbft und zwei feiner Mitge 
gefangenen, in welchem fie von den Mauren als Sklaven und Chriften 
verhöhnt werden, und und dagegen das Mortyrthum eines fpanifhen 
Priefters in Algier erzählen, das Zope de Vega fpäter in einem feiner 
Schaufpiele dargeftellt hat. Desgleihen finden wir hier den Verſuch 
des Pedro Alvarez, nach Dran zu enttommen, der unftreitig dem ähn- 
lichen Wagſtücke des Cervantes entnommen ift, und alles Verdienſt di: 


N Sie ftchen in der madrider Ausgabe von 1754, im nämlichen Bande mit dr 
Reife zum Parnafi (Vinge al Parnaso). 

) Rachtrag zum Parnaf, ©. 130 in der Ausgabe von 1784. 

2) Das Schaufpiel heißt Baños de Argel, die Erzählung EP Amante liberal. 
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ner Zeichnung nad) dem Leben beſitzt. An mehren Stellen werden 
zwei ober drei fchmerzliche Auftritte bei öffentlichen Sklavenverfteigerun- 
gen. dargeftellt, insbefondere Eleiner Kinder, denen er oft beigewohnt 
haben muß, und welche Zope de Vega gleichfalls der Mühe werth 
hielt, ihm abzuborgen, als er, wie Cervantes fagt, zur unbefchränften 
Herrfchaft über die Bühne emporgeftiegen war’). Das ganze Stüd 
ift in fünf Aufzüge getheilt, und in achtzeiligen Stanzen, Rundreimen, 
den dreizeiligen Stanzen ded Dante, in reimlofen Verſen und faft 
allen bekannten fpanifchen Versmaßen gefchrieben. Unter den Mitfpie- 
lenden treten auc die Nothwendigkeit, die Gelegenheit, ein Löwe und 
ein böfer Geift auf. 

Obgleich alles diefes auf Verwirrung und Sorgloſigkeit hindeutet, 
enthält Die Lebensweife in Algier dennoch dichterifche Stellen. Der Held 
Aurelio, ein chriftlicher Gefangener, der mit Sylvia, einer andern Ge: 
fangenen, verlobt ift, wird von Zara, einer maurifchen Dame, geliebt, 
deren Bertraute, Fatima, tolle Zauberei treibt, um hierdurch die Befrie- 
digung der Kiebe ihrer Gebieterin zu erlangen, infolge davon ein böſer Geift 
erfcheint, und die Nothwendigfeit und Gelegenheit ihr zu Gebote ſtellt. 
Hierauf erfcheinen auf der Bühne diefe beiden allegorifchen Wefen, dem 
Aurelio unfihtbar, den Zuhörern aber fihtbar, und verfuchen ihn mit 
böfen Gedanken, damit er der Verführung der fihönen Ungläubigen er- 
liege ?). Nachdem fie fi) entfernt haben, bricht er im fünften Aufzuge 
in ein Selbftgefprädh aus, in welchem er ſich mit dem Gedanken be- 
fhäftigt, der Verſuchung faft unterlegen zu fein. Diefes fängt alfo an: 

Aurelio, donde vas? para dö mueves 
El vagaroso paso? Quien te guia? 


Con tan poco temor de Dios te atreves 
A contentar tu loca fantasia? u. f. w. 


Die Erfindung diefer Stelle und des vorhergehenden Auftritts 
ift gewiß nicht dramatifch, wenn auch der Art, daß Gervantes, wegen 
Einführung allegorifcher Wefen, fih auf felbige am meiften zugute 
that. Sie ift aber keineswegs ohne dichterifches Werdienft und, wie 


) Das Stück des Zope de Bega heißt: Die Sklaven in Algier (Los Escla- 
vos en Argel), und findet fih in den Comedias, Bd. 25 (Saragoffa 1647, 4.), 
S. 31—260. Gs zeigt, daß er fehr reichlich Cervantes' Schaufpiel benupt bat, 
von weldem bemerft werden muß, daß es noh ungedrudt mar, fodaß ihm 
wahrſcheinlich eine Abſchrift deffelben vorgelegen bat. Die Auftritte mit dem 
Berfaufe der Ghriftenfinder (8. 249 fg.), und die zwiſchen diefen Kindern, nachdem 
eincs von ihnen zum Islam übergegangen ift (S. 259 fg.), wie fie fi bei Zope 
finden, find den entfpredenden Auftritten des Gervantes (S. 316—323 und &. 364— 
366, Ausgabe ven 1784) entnommen. Aud der größte Theil der Geſchichte, ſowie 
mebre Stellen in andern Theilen des Stüdes, floffen aus der nämlihen Quelle. 
Das Märtyrertfum des valenciafhen Prieſters, das Gervantes nur befchreibt, 
(8. 298-305), bildet eine ausgezeichnet dramatifhe Stelle im dritten Aufzuge 
von Lope's Schaufpiel, wo die Hinrichtung auf der Bühne in der empörendften 
Geſtalt ftattfindet (S. 263). 

2) Gervantes hat ſich unftreitig auf diefe allegorifhen Weſen viel zugute ges 
than, und fie wurden nah ihm auf der fpanifhen Bühne ſehr häufig. Galderon 
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das übrige Stück, eine Mifhung von Empfindungen und Einfällen im 
Kampfe mit Untenntnif der wahren Grundfäge des Drama, umb mit 
den rohen Beftandtheilen der Bühne zur Zeit des Verfaſſers. Er nennt 
das Ganze ein Schaufpiel (Comedia), es verdient aber diefen Namen 
nicht. Es ift, gleich den alten Mofterien, vielmehr ein Verfuch, lebendig 
eine Neihe unzufammenhängender Ereigniffe vorzuführen, ohne gehörig 
angelegte Berwidelung, und wie er fpäter aufrichtig bekannte, führt es 
zu feinem gehörigen Schluffe'). 

Das andere auf uns gekommene Schaufpiel des Cervantes aus die- 
fer Zeit feines Lebens, Die Numancia (La Numancia), beruht auf 
dem tragifhen Schidfale der Stadt Numanz, welche, nachdem fie den 
Waffen der Römer 14 Jahre lang widerftanden hatte”), zulegt durch 
Hunger bezwungen wurde. Das römifche Heer zählte 80,000 Mann, 
während die Numantier weniger ald 4000 Ötreiter hatten, von de 
nen beim Einzuge der Sieger in die Stabt fein einziger mehr Icbte?). 
Gervantes wählte vermuthlich dieſes Ereigniß wegen ber vaterländijchen 
Erinnerungen, die es mwedte und noch immer in den Gemüthern feiner 
Landsleute hervorruft. Aus dem nämlichen Grunde füllt er fein Schau 
fpiel vorzugsmeife mit den allgemeinen und einzelnen Gräueln an, melde 
dem Selbftopfer der Numantier folgten. 

Das Stud hat vier Aufzüge, und ift, wie Die Rebensweife in Al⸗ 
gier, in gar vielerlei Versmaßen gefchrieben, unter denen die Rundreime 
für die Stellen, in denen die Handlung am rafchften geht, gewählt find. 
Es gibt nicht weniger ald 40 Mitfpielende in dem Stüde, zu denen 
auch die allegorifhen gerechnet werden müffen, nämlih Spanien, ber 
Flug Duero, ein Leichnam, der Krieg, die Krankheit, die Hungersnoth 
und der Ruhm, welcher den Prolog fpricht. Die Handlung beginnt mit 
Scipio’8 Ankunft. Er macht dem römifchen Heere Vorwürfe, daß es 





—— 





erflärt zwei von ihnen in feinem Großen Zürften von Fez (Gran Principe de 
Fez, in den Comedias [Madrid 1760, 4.], IIL, 389), indem er fie einführt, mit 
Worten, welche aud für die des Gervantes gelten können: 

Representando los dos 

De su buen Genio y mal Genio 

Exteriormente la lid, 

Que arde interior en su pecho. 


) Sein, 30 Jahre, nachdem das oben erwähnte Stüd gegeben worden, über 
den nämlihen Gegenftand verfaßtes Schaufpiel endigt mit nachſtehendem Scherze: 


Y aqui da este trato fin, 
Que no lo tiene el de Arzgel. 


2) Gervantes läßt Scipio bei feiner Ankunft von der Belagerung fagen: 
Diez y seis años son y mas pasados. 


Der Kampf mit Rumanz dauerte aber eigentlih 14 Jahre, und diefe legte Bela 
gerung währte 14 Monate. 

’) Man wird wohlthun, neben der Numancia des Gervantes aud die Etzäh— 
lung des Florus (Epitome, IH, 18) zu Iefen, und insbefondere die bei Mariana (Bud 3, 
Gap. 6—10), welche die ftolze fpanifhe Anſicht darüber enthäft. 
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in fo langer Zeit eine fo Peine Zahl Spanier (wie Cervantes die Na- 
mantier ſtets nennt) nicht habe befiegen können, und verfündigt dann, 
fie müßten jegt durch Hunger bezwungen werden. Spanien erfcheint als 
eine ſchöne bejahrte Frau, und ruft im Bewußtſein, welches Roos ihrer 
Stadt harre, den Duero in zwei dichterifchen achtzeiligen Stanzen (Auf: 
zug 1, Auftritt 2') an, worauf der Fluß nebft drei Nebenflüffen ant- 
wortet, und für Numanz feine Ausficht gibt, als daß die Gothen, der 
Gonnetabel von Bourbon und der Herzog von Alva deſſen Schidfal 
einft an den Nömern rächen werben, womit ber erfte Aufzug fchlieft. 

Die folgenden drei Aufzüge find voll der Gräuel der Belagerung, 
welche die unglüdlichen Numantier erdulden, fowie der Ahnung ihres 
Unterganges, ihrer Opfer und Gebete zu deſſen Abwendung, der läfter- 
lihen Zauberfprüche, durch melde ein Leichnam ermwedt wird, um die 
Zukunft vorherzufagen, endlich aber der graufamen Leiden der Alten 
und Jungen, der Geliebten und Liebenswerthen, ja felbft der unſchuldi⸗ 
gen Kinder, die alle das Geſchick der Stadt begleiten. Das Ganze 
ſchließt mit der freiwilligen Aufopferung der noch überlebenden verſchmach · 
tenden Einwohner, und mit dem Tode eines Jünglings, der die Schlüſ— 
fel der Thore zeigt, und fi darauf, in Gegenwart des römifchen Ober: 
anführers, von einem der Thürme der Stadt, als ihr Iegter ſich ſelbſt 
opfernder Bürger, hinabſtürzt. 

In einer ſolchen Geſchichte findet keine Verwickelung ſtatt, und 
noch weniger eine dramatiſche Auflöfung derſelben. Das Romantiſche 
im wirklichen Leben iſt aber wol ſelten auf der Bühne fo blutig darge- 
fiellt worden, und noch feltener hat eine ſolche Darftellung durch ihre 
Einzelheiten eine fo große dichterifhe Wirkung hervorgebracht. Im zwei. 
ten Auftritte des zweiten Aufzuged ruft der Zauberer Marguino, nad) 
verfchiedenen vergeblihen Verſuchen eine Seele zu zwingen, gleich nad)» 
dem fie auf dem Schlachtfelde ihren Leib verlaffen hatte, wieder in die» 


’) Die oben erwähnten zwei Stanzen ftehen am Ende eincö neun bis zehn 
Stanzen langen, etwas langweiligen Selbſtgeſprächs, und lauten wie folgt: 


Ducro gentil, que, con torcidas vueltas, 
Humedeces gran parte de mi seno, 
Ansi en tus aguas siempre veas envueltas 
Arenas de oro qual el Tajo ameno, 
Y ansi las ninfos fugitivas sueltas, 
De que estä el verde prado y bosque Ileno, 
Vengan humildes ä tus aguas claras, 

Y en prestarte favor no sean avaras. 


Que prestes ä mis äsperos lamentos 
Atento oido, 6 que ä escucharlos vengas, 
Y aunque dexes un rato tus contentos, 
Suplicote que en nada te detengas: 
Si tü con tus continos crecimientos 
Destos fieros Romanos no te vengas, 
Cerrado veo ya qualquier camino 

A la salud del pueblo Numantino. 
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fen zu fahren, um alfo eine Enthüllung des zufünftigen Gefchides der 
Stadt zu erlangen, zornig aus: 


Alma rebelde, vuelve al aposento 
Que pocas horas ha desocupaste. 
Nahdem die Seele wieder in den Leichnam gefahren ift, antwortet 
fie alfo: 
Cese la furia del rigor violento 
Tuyo. Marquino, baste, triste, baste, 
La que yo paso en la region escura, 
Sin que tü crezcas mas mi desventura. 
Engäüaste, si piensas que recibo 
Contento de volver & esta penosa, 
Misera y corta vida, que ahora vivo, 
Que ya me va faltando presurosa; 
Antes, me causas un dolor esquivo, 
z Pues otra vez la muerte rigurosa 
Triunfardä de mi vida y de mi alma; 
Mi enemigo tendrä doblada palma, 
El cual, con otros del escuro bando 
De los que son sugetos 4 aguardarte, 
Estä con rabia en torno, aqui esperando 
A que acabe, Marquino, de informarte 
Del lamentable fin, del mal nefando, 
Que de Numancia puedo asegurarte. 


In den Zauberfprüchen im Fauft des gleichzeitigen englifhen Schau- 
ſpieldichters Marlowe, findet fi nichts, was an Würde dem eben Wit 
getheilten gleichfäme. Auch heifcht Shakfpeare nirgendwo von uns 
ein fo feltfames Mitgefühl mit dem blutigen Haupte, welches widerwil⸗ 
lig an Macbeth's Tafel herauffteigt, um bdeffen ſchuldbewußte Frage 
zu beantworten, wie Cervantes es uns für die leidende Seele empfinden 
macht, welche ind Reben zurüdigerufen wird, um nun zum zweiten male 
die Schmerzen ber Auflöfung zu erbulden. 

Die Auftritte häuslicher und einfamer Betrübnif, durch den drüden- 
ben Mangel, ragen oft mit unerwarteter Kraft hervor, befonders einer 
zwifchen einer Mutter und ihrem Kinde, und der nachftehende, zwifchen 
cache einem Liebenden, und feiner Geliebten, Kira, welche er, vor Hun- 
ger verfchmachtend und über die allgemeine Zerftörung trauernd erblidt. 
Sie wendet fich von ihm ab, und er fpricht, im erften Auftritte des dritten 
Aufzuges, zärtlich alfo zu ihr: 

Morandro. 


No vayas tan de corrida, 
Lira, dexame gozar 

Del bien que me puede dar 
En la muerte alegre vida: 
Dexa, que miren mis ojos 
Un rato tu hermosura, 

Pues tanto mi desventura 
Se entreliene en mis enojos. 
O dulce Lira, que suenas 
Contino en mi fantasia 

Con tan suave harmonia 
Que vuelve en gloria mis penas' 
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Que tienes? Que estas pensando 
Gloria de mi pensamiento ? 


Lira. 


Pienso como mi contento 
Y el tuyo se va acabando, 
Y no serä su homicida 

El cerco de nuestra tierra, 
Que primero que la guerra 
Se me acabarä da vida, 


Moräandro. 


Que dices, bien de mi alma? 


Lira. 


Que me tiene tal la hambre, 
Que de mi vital estambre 
Lievarä presto la palma, 

Que tälamo has de esperar 
De quien esiä en tal extremo, 
Que se aseguro que temo 
Antes de una hora espirar? 
Mi hermano ayer espirö 

De lo hambre fatigado, 

Y mi madre ya ha acabado, 
Que la hambre la acabö, 

Y si la hambre y su fuerza 
No ha rendido mi salud, 

Es porque la juventud 
Contra su rigor se esfuerza. 
Pero como ha tantos dias 
Que no le hago defensa, 

No pueden contra su ofensa 
Las debiles fuerzas mias. 


Morandro. 


Enjuga, Lira, los ojos, 

Dexa que los tristes mios 

Se vuelvan corrientes rios 
Nacidos de tus enojos; 

Y aunque la hambre ofendida 
Te tenga tan sin Compas, 

De hambre no moriräs 
Mientras yo tuviere vida. 

Yo me ofrezco de saltar 

El foso y el muro fuerte, 

Y entrar por la misma muerie 
Para la tuya escusar. 

El pan que el Romano toca, 
Sin que el temor me destruya, 
Lo quitard de la suya 

Para ponerlo en tu boca. 

Con mi brazo har6 carrera 

A tu vida y 4 mi muerte, 
Porque mas me mata el verte, 
Senhora, de esa manera. 
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) In diefem Auftritte findet fih in der Role der Lira cine fanfte ſich fehl 
opfernde Hingebung did gebrodenen Derzens, melde bei ihrem Geliebten eine = 
W 
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Yo te traer de comer 

A pesar de los Romanos , 
Si ya son estas mis manos 
Las mismas que solian ser. 


Lira. 


Hablas como enamorado, 
Morandro, pero no es jusio , 
Que ya lome gusio el gusto 
Con tu peligro comprado. 
Poco podräa sustentarme 
Qualquier robo que haras, 
Aunque mas cierto hallaras 
El perderte que ganarme. 
Goza de tu mocedad 

En fresca odad y crecida. 
Que mas importa tu vida 
Que la mia, ä la ciudad. 
Tu podräs bien defendella , 
De la enemiga asechanza, 
Que no la flaca pujanza 
Desta tan triste doncella. 
Ansi que, mi dulce amor, 
Despide ese pensamiento, 
Que yo no quiero sustento 
Ganado con tu sudor. = 
Que aunque puedes alargar 
Mi muerte por algun dia, 
Esta hambre que porfla 

En fin nos ha de acabar. 


Morandro. 


En vano trabajas, Lira, 

De impidirme este camino, 
Do mi voluntad y signo 

Alla me convida y tira. 

Tu rogaras entre tanto 

A los Dioses, que me vuclvan 
Con despojos que resuelvan 
Tu miseria y mi quebranto. 


Lira. 


Morandro, mi dulce amigo , 
No vayas, que se me antoja, 
Quc Je tu sangre veo roxa 
La espada del enemigo. 

No hagas esta jornada, 
Morandro, bien de mi vida, 
Que si es mala la salida. 

Es muy peor la tornada '). 


Berzweiflung hervorruft, die mir im bödften Mafe naturgemäß erſcheint. 


Schlußworte der Lira in der bergefegten Stelle gebären gewiß zu dem Schönften, 


was es aibt. 
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Er gibt nicht nach, und dringt, von einem freuen Freunde begleitet, ins 
römifche Lager, wo er Brot raubt. Bei diefem Kampfe wird er ver: 
wunder, erreicht aber dennoch durch die Kraft der Verzweiflung wieder 
die Stadt, wo er Lira die mit feinem Blute benegte Speife, wie er fie 
erobert hat, hinreicht und darauf todt zu ihren Füßen hinſi nkt. 

Schlegel ſpricht von Cervantes’ Numancia wie von einem ber be— 
ften Stüde, nicht nur der altfpanifhen Bühne, fondern auch der ge- 
fammten neuern Dichtung '). Ich halte es nicht für mahrfcheinlich, daf 
diefe Anſicht die herrfchende werden wird. Gewiß aber hat das ganze 
Stud das Berdienft der Eigenthümlichkeit, und ruft an fehr vielen 
Stellen, beim Lefer oder Hörer, bie tieffte Gemüthöbewegung hervor. 
Man kann es daher, ungeachtet ded Mangels dramatifchen Gefchides 
und Anpaffung an die Bühne, als einen Beweis der Dichtergaben bes 
Verfaffers betrachten, fowie als eine kühne Anftrengung, die fpanifche 
Bühne zur Zeit, mo es gedichtet wurde, aus dem niedern Zuftande zu 
erheben, in welchem fie fich damals befand. 


) A. W. von Schlegel, Borlefungen über dramatijhe Kunft und Literatur 
(Heidelberg 1811), Br. 2, Abtheilung 2, ©. 345. 

JJedenfalls feinen mir die zur That führenden Leiden des Hungertodes bei 
Cervantes hoch über den bloß duldenden ähnlichen Leiden in v. Gerftenberg’s Ago— 
lino zu ſtehen. J.] 
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Elfter Abfchnitt. 


Gervantes in der Vernachläſſigung. — In Sevilla. — Seine Zahlungsunfähig: 
feit. — Sudt Anftellung in Amerifa. — In Balladolid. — Seine Berräng 
niß. — Grfheinung des erften Theils des Don Duirote. — Ueberfiedelung nad 
Madrid. — Sein Leben dafelbit. — Verbindung mit Zope de Vega. — Seine 
Novellen und ihre Befchaffenheit. — Reife nah dem Parnaf und Bertbeibigun 
feiner Schauſpiele. — Griheinung feiner Schaufpiele und Zwiſchenſpiele. — 
Ihre Beichaffenheit. — Zweiter Theil des Don Duirote. — Sein Tod. 


Der unvollfommene Zuftand der Bühne zur Zeit des Cervantes war 
ein großes Unglück für ihn. Er binderte, daß er für feine Anfiren 
gungen als Schaufpieldichter den gebührenden Lohn empfing, obgleih 
felbige, wie er uns erzählt, den Zuhörern gefielen. Fügen mir hinzu, 
daß er verftümmelt und vernadhläffigt eben geheirathet hatte, und daf 
eine feiner Schweftern von ihm erhalten werden mußte, fo nimmt « 
nicht Wunder, daß er ſich nach dreijährigen Anftrengungen in Esquiviat 
und Madrid genöthigt fah, auf andere Weife feinen Unterhalt zu fuchen. 
Er ging daher 1588 nad Sevilla, damald dem großen Einftrömunge- 
orte der Meichthümer Amerikas und, wie er es fpäter nannte, „eine 
Unterkunft für die Armen und ein Zufluchtsort für die Unglüdlichen“ '). 
Er arbeitete dort einige Zeit in den Gefchäften des Antonio de Guevara, 
als königlich Beauftragten für die amerifanifchen Flotten, fpäter aber 
als Einfammler von Schulden an die Negierung und an Einzelne. Diet 
war freilich eine fehr untergeordnete Stellung voll Sorgen, die ihm 
aber doch Brot gewährte, was er’ auf andern Wegen vergeblid ge 
fucht hatte. 

Der Hauptvortheil, den diefe Geſchäfte für einen Geift wie ber 
des Cervantes hatten, beftand darin, daf fie ihn zehn Jahre lang ver- 
fchiedene Theile von Andalufien und Granada bereifen ließen, und ihn ver: 
traut machten mit der Lebensweiſe und den Sitten in diefen malerifden 
Gegenden feines Waterlandes. Während des Iegten Abfchnittes diefer 


') In feiner Novelle: Das Geſpräch zweier Hunde, fagt Berganza: „Vol- 
vime Sevilla que es amparo de pobres y refugio de desdichados. ‘“ Novelas 
exemplares (Madrid 1783), 11, 362. 
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Zeit wurde er theild durch die Zahlungsunfähigkeit eines Mannes, dem 
er gefammelted Geld anvertraut hatte, und vielleicht auch durch eigene 
Nachläffigkeit, in Sevilla eingefperrt, weil er einen fo geringen Betrag 
nicht entrichten konnte, daß er noch ärmer als jemals zuvor gewefen fein 
muß. Nacd) einer dringenden Eingabe an die Regierung wurde er indef, 
nach einer faft dreimonatlichen Einfperrung, am I. December 1597 frei- 
gelaffen, aber die Foderung des Schages an ihn erft 1608 berichtigt. 
Auch wiffen wir nicht genau, auf welche Weife dies gefchehen ift, und 
finden nur, daß man ihn fpäter wegen diefer Foderung unbehelligt ließ. 

Cervantes machte während feines Aufenthaltes in Sevilla, von 
1558 — 98, einen fruchtlofen Verſuch beim Könige, in Amerika angeftellt 
zu werden. Zu diefem Behufe übergab er zufolge genauer Beweisftüde, 
welche jegt den beften Leitfaden für fein Leben abgeben, eine Darftellung 
feiner Abenteuer, feiner Dienfte und feiner Leiden während des Krieges 
in der Levante, ſowie des Elends, das er ald Sklave in Algier erduldet 
hatte ').. Dies gefchah 1590; er fcheint aber nur eine amtliche ab- 
fhläglihe Antwort auf fein Gefuch erhalten zu haben, und wir fönnen 
aus der ganzen Verhandlung nur fchliefen, in welcher Noth er ſich 
befunden haben muß, um einen Zufludtsort in einer Niederlaffung 
zu fuchen, von der er an andern Orten immer nur als dem großen 
Auswege für Taugenichtſe gefprochen hat ?). 

Sein Aufenthalt in Sevilla hinterließ wenige Spuren von feiner 
Schrifrftellerei. Er fchidte 1595 einige unbedeutende Verſe nad) Sa— 
ragoffa, welche ihm einen der Preife erwarben, die bei der Heilig- 
fprehung des heiligen Hyacinth ausgefegt waren ’). Desgleichen fehrieb 
er 1596 ein Sonett, in welchem er über die große Ruhmredigkeit in 
Andalufien, nach vorübergegangener Gefahr und nad) der Räumung von 
Gadir durch die Engländer, fpottete, als diefe unter Effer, dem Günft: 
ling der Elifabeth, eine kurze Zeit diefe Stadt befegt hatten‘). Endlich 


Dieſe große Sammlung von Beweisftüden liegt aufbewahrt in dem vortrefflid 
geordneten indifhen Ardive in der alten und fhönen Börfe von Sevilla, melde 
der dortige Baumeifter Herrera erbaute, als dieſe Stadt der Hauptverkehrsort zwi: 
ſchen Spanien und feinen überſeeiſchen Befigungen war. Die bier angeführten Pa: 
pierc finden fi dafelbft Eftante 2, Gajon 5, Legajo I, und find crft 1808 durd 
den ehrwürdigen Geſchichtsforſcher öean Bermudgz wieder aufgefunden worden. Die 
widtigften derjelben wurden ganz, und die übrigen gehörig abgekürzt, von Navar- 
rete in feinem Leben des Gervantes abgedrudt (S. 3I1— 388). Cervantes bittet 
in ihnen um eine der folgenden vier Stellen, die Rechnungsführung für Neugranada, 
die der Galeeren in Gartagena, die Befehlshaberſchaft der Landſchaft Soconuco, 
oder die Stelle als Stadthauptmann (Corregidor) von Paz. 

?) Viendose pues tan falto de dineros y aun no con muchos amigos, se 
acogiö al remedio ä que otros muchos perdidos en aquella ciudad (Sevilla) se 
acogen; que es, el pasarse & las Indias, refugio y amparo de los desesperados 
de Espana, iglesia de los alzados, salvo conducto de los homicidas, pala y 
eubierta de los jugadores, anagaza general de mugeres libres, engano comun 
de muchos y remedio particular de pocos. EI Zeloso Estremeno, Novelas, 1, 1 

>) Dieje Berfe finden fih in Navarrete, Vida de Cervantes, ©. 444 fo. 

#) Pellicer, Vida, in deſſen Ausgabe des Don Quixote (Madrid 1797), }, 
uaxxv, gibt das Sonttt. 


502 Gervantes in Balladolid. [ 3eitr. 2. 


haben wir von ihm 1598 ein anderes Spottfonett, auf einen unziem- 
lihen Aufftand in der Domkirche von Sevilla, bei Gelegenheit der 
Leichenfeier für Philipp IT., der aus einer Eleinlihen Eiferfüchtelei zwi— 
fhen dem Stabtrathe und der Inquifition entftanden war ').. Außer 
diefen Kleinigkeiten fennen wir aber nichts von feinen fehriftitellerifchen 
Arbeiten während diefes Zeitraumes feines Lebens, wenn wir nicht einige 
feiner Novellen hierher rechnen, welche, wie Die Spanierin in Eng: 
fand (La Espaüola inglesa), mit gleicjzeitigen Ereigniffen zufammen- 
hängen oder, wie Rinconete und Eortadillo, die Sitten von Sevilla 
fo ſtark an ficy tragen, daß man glauben muß, fie hätten nirgendwo 
anders gefchrieben fein können. 

Don dem hierauf folgenden Zeitraume feined Lebens wiſſen wir 
noch weniger ald von dem eben befprochenen Jahrzehnd, und doch ift 
er noch wichtiger, weil er der Erfcheinung des Don Quirote unmittelbar 
voranging. Die einflimmige Weberlieferung meldet aber, er fei von dem 
Großprior des Malteferordens in Mancha gebraucht worden, um bie 
Einkünfte des Drdenshaufes in Argamafilla zu fammeln, daß er bei 
diefom demüthigenden Gefchäfte, ald er es antrat, von den Schuld: 
nern, welche nicht zahlen wollten, auf mancherlei Weife verfolgt und 
endlich ins Gefängnif gefegt worden fei, worauf er, in feinem Zorn: 
den Don Quixote zu fchreiben beginnend, diefen feinen Helden babe aus 
dem Dorfe ſtammen laffen, welches ihn fo mishandelte, und darum auch 
die erften Abenteuer des Nitters in die Landſchaft Mancha verlegt habe. 
Dies ift mol möglich, ja felbft wahrfcheinlih, aber wir haben feinen 
eigentlihen Beweis dafür. Freilich fagt Cervantes in feiner Vorrede 
zum erften Theile feines Don Quixote, er fei in einem Gefängniffe 
angefangen worden ’), doch kann fich dies ebenfo gut auf des Dichters 
frühere Einfperrung in Sevilla, oder auf feine fpätere in WBallabolid 
beziehen. Es bleibt alfo nichts Gewiffes, ald daß er Freunde und Ber» 
wandte in Mancha hatte, daf er zu irgend einer Zeit feines vorher: 
gegangenen Lebens Gelegenheit gehabt haben muß, das Volk, die Alter- 
thümer und die Dertlichkeiten diefer Landſchaft fennen zu lernen, wie 
died der Don Quixote zeigt, und endlich, daß alles Diefes faum zu 
irgend einer andern Zeit gefchehen fein fann, als zwifchen 1598, wo 
wir jede Spur von ihm in Sevilla verlieren, und dem Anfange von 
1603, wo wir ihn in WBalladolid anfäffig finden. 

Nah Valladolid ging er vermuthlich, weil der Hof durch die Laune 
Philipp's I. und den Vortheil feines Günftlinge, des Herzogs von Lerma, 


!) Sedano, Parnaso espadol, IX, 193. In feiner Reife nah dem Parnaf, 
Gap. 4, nennt er dies Sonett Honra principal de mis escritos; aber er irrt fid, 
oder er ſcherzt nur, wie mir richtiger ſcheint. Gin Bericht über dieſen unanftän- 
digen Aufftand, den Gervantes verfpottete und der zum Berftändniffe jenes Sonetts 
nöthig ift, findet fih im Semanario pintoresco (Madrid 1842), S. 177. 

) Se engendrö en una cärcel, Avellaneda fagt daffelbe in feiner Borrede, 
aber auf geringihägige Weife: Pero disculpan los yerros de su primera parte en 
esta materia, el haberse escrito entre los Je una cärcel u. f. w. In dem Be: 
ziehungsworte los in diefer Stelle ſcheint eine ernicdrigende Andeutung zu liegen. 
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dorthin verlegt war; aber auch da, wie anderswo, blieb er unbeachtet 
und arm. Wir würden aud Faum wiffen, daß er in Valladolid ge- 
wefen, che er den erften Theil feines Don Quirote herausgab, wenn 
nicht zwei fchmerzliche Umftände damit zufammenhingen. Der erfte der: 
felben beftcht in einer von ihm gefchriebenen Rechnung für Nätherei 
feiner Schwefter, weldye, nachdem fie Alles hergegeben hatte, um ihn 
in Algier auszulöfen, während ihres Witwenftandes ganz von ihm ab: 
hängig wurde und in feinem Haufe geftorben if. Der andere Umfiand 
war ein bei den Hofleuten in Spanien gewöhnliches Nachtgefecht, in 
welchem ein Fremder nahe bei dem Haufe, wo Cervantes lebte, getödtet 
wurde, worauf man ihn, da einiger Verdacht auf feine Dausgenoffen 
fiel, nad ſpaniſchem Gefege nebft den übrigen Hauptzeugen einfperrte, 
bis eine Unterfuchung gehörig vorgenommen werden fonnte '). 

Inmitten diefer Armuth und Nerwirrung, und in der niedrigen 
Stellung eines Beauftragten und Gehülfen Derjenigen, welche feiner 
Dienfte bedurften *), hatte Cervantes den erften Theil de Don Qui: 
rote zur Herausgabe vorbereitet, der 1604 in Valladolid Druderlaubnif 
erhielt, und 1605 zuerft in Madrid erfhien. Er wurde mit fo allge- 
meinem Beifall aufgenommen, daß noch vor Ende des nämlichen Zahres 
eine neue Ausgabe in Madrid nöthig war, während noch zwei andere 
an verfchiedenen Orten erfchienen. Nach fo vielen andern Entmuthi 
gungen bei den mancherlei Verfuchen für feinen Unterhalt, mußte ein 
folher Erfolg feine ganze Thätigkeit noch volftindiger als in irgend 
einem Zeitpunfte feines Lebens der Literatur zuwenden. 

Als der Hof 1606 wieder nad Madrid zurüdging, folgte ihn 
Gervantes, und ift dort feine übrige Lebenszeit geblieben, in zehn Jahren 
feine Wohnung in der Stadt mwenigftens fieben mal mwechfelnd, wie cs 
fcheint, durch Geldverlegenheiten dazu genöthigt. Er trat 1609 in die 
Bruderfchaft des heiligen Sacraments, zu der auch Quevedo, Lope 
de Vega und andere ausgezeichnete Dichter jener Zeit gehörten. Es 
fheine auch, daß er um dieſe Zeit mit den meiften derfelben, fo- 
wie mit andern beliebten Dichtern am Hofe befannt geworben ift, zu 
denen auch Eöpinel und die beiden Argenfola gehören; worin aber feine 
Berbindungen mit ihnen, neben den lobenden Berfen, welche Jeder den 
Werken des Andern vorfegte, beftanden haben mögen, wiffen wir nicht. 

Ueber feine Beziehungen zu Lope de Vega hat man viel geflritten, 
ohne etwas Sicheres ausgemacht zu haben. Zuverläffig ift, daß Ger- 
vantes diefen allgemein verehrten Dichter oft preift, und daß Lope vier 
oder fünf mal fi herabläßt, um Cervantes auf eine Weife zu loben, 
wie dies gegen viele von Senen gefchieht, deren Anfprüche bei weiten 
geringer waren. Soviel ift aber deutlich, daß er fich in feiner ftattlichen 
Haltung hoch über dem Berfaffer des Don Quixote zu ftellen fcheint, 
deffen größten Verdienften er forgfältig, dem Anfcheine nach, jede An— 


1) Pellicer's Leben dis Eervantes, ©. cxvi— cxxxi. 
?) Einer der Zeugen bei dieſer peinlihen Unterfuhung jagt aus, wer Cer— 
vÄntes fei und was er treibe (por ser hombre que escribe y trata negocios). 
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erfennung verfagt '). Wenn ich nun auch feinen ausreichenden Grund 
finde, anzunehmen, daß Eiferfucht oder böfer Wille gegeneinander ftatt- 
gefunden habe, wie zumeilen vorausgefegt worden ift, fo finde ich dod 
auch feinen Beweis dafür, daß ihr Verkehr ein genauer oder liebevoller 
gemwefen ſei). Ja, wenn wir das allgemeine Wohlmollen des Cervantes 
erwägen, welches ihn faft alle literarifchen Zeitgenoffen übermäfig loben 
machte, und wenn wir die damalige Ueberſchwänglichkeit der Lobſprüche 
betrachten, in Folge deren fie eine andere Geltung haben, als gegen: 
wärtig der Fall fein würde, vermögen wir eher gelegentlich einige Kühle 
in feiner Weife wahrzunehmen, in welcher er Lope's gedenft, aus der 
hervorgeht, daß er, ohne Ueberfhägung feiner eigenen Werdienfte und 
Anfprüche, nicht unempfindlich gegen den Unterfchied ihrer beiderfeitigen 
Stellungen gewefen ift, oder gegen das Unrecht, welches hierin für ihn 
lag. Er fcheint wahrlich, warn er nur von Zope redet, eine fo würdige 
Haltung zu behaupten, wie fie für ihn in feiner Lage doppelt ehren: 


werth iſt ?), 


) Lope de Vega, Laurel de Apolo, Silva 8, wo Cervantes nur wegen fd: 
ner Gedichte gelobt wird. 

2) JAehnlich urtheilt v. Shad, Geſchichte, a. a.D., II, 187 fa., und führt 
dabei zur Ehre beider großer Männer an, daß fie diefe Bemühungen Heinerer Geifter, 
Unfrieden zwiſchen ihnen zu ftiften, mit edelm Unmwillen zurüdgemwiefen haben. J.) 

3) Die meiften Erfoderniffe zur Bildung eines richtigen Urtheils über diefen 
Theil des Charakters des Gervantes findet man in Navarrete’s Lebensbefhreibung 
(S. 457— 475), der darauf befteht, Gervantes und Zope feien aufrichtige Freund 
gewefen; und bei Hucrta (Leccion critica [Madrid 1786, 12.], 8. 33 —47), da 
dagegen behauptet, Cervantes fei ein neidifher Nebenbuhler Lope's gemeien. Ib 
Bann beiden Anſichten nicht beipfliten, und halte die legte für befonders ungerecht, 
weshalb ih noch eine oder zwei Bemerkungen hinzufügen will. 

Zope war 15 Jahre jünger als Gervantes, und bei der Erſcheinung des erften 
Theiles des Don Quirote 43 Jahre alt. Er ſcheint aber in den 11 Jahren von 
da an bis zum Tode des Gervantes, ſoviel id weiß, feiner nicht ein einziges mal 
erwähnt zu haben. Unter der ungeheuern Menge Dichtungen des Zope finde id nur 
in den folgenden fünf Werfen Stellen, in welden er von Gervantes redet. Rämlich 
1. in der Dorotea (1598) zwei mal leihthin und ohne Lob; 2. in der Borrede zu 
feinen eigenen Novellen (1621) noqh oberflädlider, ja, wie id meine, fogar kühl; 
3. im Zorbeer des Apoll (1630), wo fid 14 Jahre nad Gervantes’ Tode eine etwas 
fteife Lobrede auf diefen findet; 4. in feinem Schaufpiele: Der Lohn des guten Leu 
mundes (EI premio del bien hablar, Madrid 1635), in weldem Gervantes nur ermähnt 
wird (Comedias, 4., Bd. 21, Bl. 162); und 5. in Amar sin saber ä quien (Come- 
dias [Madrid 1635), Bd. 22), wo im erften Aufzuge Leonarda, eine der erften Damen, 
ihrer Dienerin, melde eben eine Romanze von Audalla und Xarifa angeführt bat, 
fagt, fie lebe beftändig in den Romanzenbüchern, fowie in der Geſchichte des armen 
Nitters. Hierauf nennt die Dienerin den Don Quirote, und erflärt, fie werde bil 
diefer Gewohnheit bleiben. Alles diefes klingt fehr zurüdhaltend. Fügen wir aber 
binzu, daß zabllofe Gelegenheiten vorkommen, bei welchen Zope mit Anftand De 
Berdienfte hätte erwähnen können, gegen welde cr niemals unempfindfid zu fein 
vermochte, insbefondere nachdem er ſich, wie ſchon früher erwähnt worden, für feine 
„Sklaven in Algier’’ der „Lebensweiſe in Algier‘ felbft des Gervantes bedient hatte, 
wobei er ihm auf die Bühne brachte, nannte und ihm großen Antheil an der Hand 
lung gab (Comedias [Saragoffa 1647, 4.], XXV, 245, 251, 257, 262, 277), 
und das Alles ohne irgend eine Empfindung von Liebe oder Achtung zu zeigen, wi 
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Im 3. 1613 ließ Cervantes feine Mufternovellen (Novelas exem- 
plares), zwölf an der Zahl, in Einem Bande druden '). Einige von 
ihnen, wie Der zudringlihe Neugierige, der in Don Quixote's 
erftiem Theile fteht’), und Rinconete und Cortadillo, die dort 
erwähnt wird, müffen fchon 1604, alfo beträchtlich früher gedichtet fein. 
Andere dagegen, wie Die Spanierin in England, tragen in 
fih das Zeugnif, wann fie niedergefchrieben feien, und die legtgedachte 
namentlich 1611. Alle diefe Erzählungen find, wie Cervantes in der 
Vorrede auch angibt, von ihm erfunden, und feheinen meift durch ihn 
eigener Erfahrung und Beobachtung entnommen zu fein. 

Ihr Werth ift verfchieden, denn fie wurden zu abweichenden 
Zwecken verfaßt, und legen eine weit größere Abwechfelung ihrer Schreib: 
art und ihrer Meife an den Tag, als bei dem Dichter fonft irgendwo 
zu finden if. Die meiften von ihnen enthalten die Züge feiner eigen» 


man fie fo leiht und fo häufig auf der fpanifhen Bühne feinen Freunden angedeihen 
laßt, und wie fie unter Andern aud der fpätere Galderon fo oft für Gervantes 
äußerte (3. B. in Das Haus mit zwei Thüren, erfter Aufzug, u. f. w.); erwägt 
man alles Dieſes miteinander, fo kann man faum bezweifeln, daß Zope abſichtlich Ger: 
vantes uͤberſehen und vernadläffigt hat, mindeftens von der Zeit der Erſcheinung 
des erften Theiles des Don Quirote an, 1605, bis zum Tode feines Berfaffers 1616. 

Bon der andern Seite hat Gervantes feit der Zeit des Gefanges der Kalliope 
in feiner Galatca, 1584, wo Zope erft 22 Jahre alt war, bis 31 Jahre darnach 
in der Borrede zum zweiten Theil des Don Quirote, 1615, nur ein Jahr vor feinem 
eigenen Tode, Zope immer alles Lob ertheilt, weldes Demjenigen zufam, der, über 
alle gleichzeitige Zmweiflerei oder Nebenbuhlerei erhaben, an der Spige der fpani: 
fen Literatur ftand. So bat er aud, neben andern Beweifen erhabener und groß: 
mütbiger Gefinnung, zwiſchen beiden genannten Zeitpunkten, 1598, der Dragontea 
des Zope ein lobendes Sonett vorgefegt. Während er jedoch dieſes freiwillig umd 
vollftändig that, zeigen einige feiner Bemerfungen über Zope, theilweife eine.gar würs 
dige Zurüdhaltung und Vorſicht, welde darthun, daß er zu ihnen durch feine warme 
perfönlihe Achtung getrieben wurde, welde Vorſicht Avellaneva in feiner Borrede zum 
eigenen Don Quirote boshafterweife für Neid ausgibt. 

Es jheint mir demnach ſchwierig, dem Schluffe zu entgeben, daß das Ber: 
bältnif der beiden größten fpanifhen Dichter jener Zeit fo war, wie es ſich erwarten 
ließ, wo der Gine das Gögenbild derfelben, und der Andere ein leidender und ver: 
nadläffigter Mann war. Das Wohlthuendfte im ganzen Berbältniffe ift, daß Ger: 
vantes niemals verfehlt, Lope's Berdienften großmuthvolle Gerchtigfeit angedeihen 
zu laffen. 

N) Er erflärt in feiner Borrede zu den Novellen, welde Bedeutung er dem 
Worte Mufter (Exemplares) auf deren Zitelblatte zu geben beabſichtige. Holes 
dado nombre de eremplares, y si bien lo miras, no bay ninguna de quien no se 
puede sacar algun exemplo provechoso. Das Wort Exemplo (Beifpiel oder Mu: 
fter) hatte feit den Tagen des Erzpriefters von Dita und des Don Juan Manuel 
immer die Bedeutung von Belehrung oder belchrender Geſchichte behalten. 


2) Die 1605 im erften Theile des Don Quirote zum erften mal gedrudte No: 
velle: Der zudringlide Neugierige (EI curioso impertinente), wurde 1608, fünf Jahre 
vor Erfdeinung der Novellen, in denen er mitenthalten ift, in Paris von Gefar 
Dudin, einem Lehrer des Spanifhen am franzöfifhen Hofe, befonders herausgegeben. 
Derfelbe bat noch viele andere fpanifhe Bücher dort druden laffen, wo das Gafti- 
life, deffen Literatur damals in ihrer Entwidelung viel weiter vorgefhritten war 
als das Franzöfifhe, durd die vielen Zwiſchenheirathen beider Königshäufer eine 
fehr große Verbreitung erlangt hatte. 
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thümlichften Dichtergaben, und find vol jener blühenden Beredtſamkeit 
und anmuthigen Beichreibungen von Gegenden und der Natur, welche 
feiner Feder ſtets mit folcher Leichtigkeit entftrömen. Mit der angeneh: 
men Erzählungsweife des Boccaz und feiner Nachfolger haben fie wenig 
gemein, und noch weniger mit dem rein praftifchen Zone in Don Juan 
Manuel's Gefhichtchen. Andererfeits nähern fie‘ fih bis auf Der zu 
dringliche Neugierige, jener Art Novellen, welche in andern Ländern 
feit den legten Jahrhunderten gebräuchlih find. Je genauer wir fie 
aber betrachten, defto mebr finden wir, wie eigenthümlich fie in ihrer 
Haltung und Erfindung find, und daß fie ſowol das eigenfte Genie 
ihres Verfaſſers, als auch die befondern Züge des Volkscharakters an 
fi) tragen, meshalb fie denn auch ftets in ihrem Geburtslande vor- 
zugsweife geliebt, außerhalb deffelben aber weniger gefchägt worden find, 
als fie es verdienen. Hinfihtlih auf Erfindung kommen fie unter den 
Werfen ihres Urhebers gleich hinter dem Don Quirote, ihre Abglättung 
und Anmuth der Schreibart ift aber noch ausgezeichneter als bei diefem. 

Die erfte in diefer Novellenreihe: Die Eleine Zigeunerin (Lr 
Gitanella de Madrid), ift die Gefchichte der bezaubernden Precioſa, die 
als Kind einer adeligen Familie geftohlen, in der Wildheit des Zigeuner: 
lebens aufwächft, welcher geheimnißvolle Volksſtamm feit feinem erften 
Auftreten in Spanien im 15. Jahrhunderte bis vor etwa 50 Zahren dert 
ftetö ein gedeihliches Leben geführt hat. In verfchiedenen Theilen diefer 
kleinen Gefhichte liegt eine Wahrheit und ein Geift, welche man nidt 
unbeachtet laffen fann. Bemwundernswürdig find die Schilderung von 
Preciofa’s erftem Erfcheinen in Madrid bei einem großen religiöfen Feſte, 
von dem Eindrude, weldhen ihr Zanz und ihr Gefang in den Strafen 
macht, von ihren Befuchen in den Paläften, wohin fie zur Erheiterung 
der Vornehmen gerufen murde, fowie die Gefpräche, die ihr gewordenen 
Lobſprüche und die Art der Darftellungen. Sie laffen feinen Zweifel 
mehr über ihre Wahrheit und Wirklichkeit übrig '). Doch enthält diefe 


) [Wie groß der Eindrud dieſes anmutdiaen Zigeunermädchens gemeien fein 
müffe, zeigt nadftchende reizende Beihmwörung gegen das Kopfweb, meld: 
Gervantes ihr in den Mund legt, und die id in Schlegel's Ucberfegung folgen laffe: 

Köoͤpfchen Feine! Köpfen Feine! 

Mußt dich halten, mußt nicht ſchwindeln, 

Und did wideln, wie in Windeln, 

An Geduld mit heil’gem Scheine. 

Glaub’ an meine 

Gut' und feine 

Wörterleine, 

Dbne Wanfın 

Zu nidtönugigen Gedanken, 

Und wirſt ſehen 

Wunderding' an dir geſchehen, 

Gott geprieſen 

Und Sanct Ehriſtophel den Rieſen. 
Sämmtliche Werke, a. a. D., IV, 200. 

Auf der deutſchen Bühne bat Preciofa durch Karl Maria v. Webers dem 
Bigeunerleben abgelauſchte unvergleihlihe Tondichtung unvergänglid Fuß gefaßt. 2-] 
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Novelle Stellen, welche in mancher Hinficht das eigentliche Zigeuner: 
feben unrichtig auffaffen, und eher in eine Nachahmung deffelben zu 
gehören fheinen, wie fie in dem Leben des Bampfylde Moore Carew ge: 
liefert wird, als daß fie aus einer WVertrautheit mit den Zigeunern und 
ihrer damaligen Lebensweife in Spanien hervorgingen '). 

Die nächfte Novelle ift fehr verfchieden von der vorigen, gehört 
aber nicht minder in die eigenen Erlebniffe des Cervantes. Sie heift: 
Der großmüthige Liebhaber (El amante liberal), und hat faft die 
nämliche Gefchichte mit einer, welche Cervantes in Das Leben in Algier 
eingeflochten hat. Sie fpielt in Eypern im I. 1570, alfo nachdem die 
Türken diefes Eiland feit zwei Jahren befegt hatten; die Ereigniffe darin 
beruhen aber auf Den, mas ber Dichter in Algier erlebte, das nun 
bier dem Zürkifchen der Gefchichte Stoff und Färbung verleiht. Die 
Lebendigkeit der verfchiedenen Befchreibungen derfelben legt ein glänzendes 
Zeugniß fur die Treue der Schilderung ab. 

Die dritte Novelle: Ninconete und Cortadillo, ift wieder ganz 
verfchieden. Sie enthält die wohlerfundene und lebendige Gefchichte zweier 
jungen Landftreicher, welche 1569 in Sevilla in eine jener organifirten 
Genoffenfchaften von Dieben und Bettlern treten, wie fie in der 
fpanifchen Welt während der legten drei Jahrhunderte oft vorkommen. 
Das Neid, ihres Anführers, Monipodio, erinnert an Alfatia in Walter 
Scott's Roman Nigel, und die Aehnlichkeit damit fällt noch mehr 
auf, wenn man fpäter in der Novelle: Das Gefprah aweier 
Hunde (EI coloquio de los perros), den nämlidhen Monipodio ine- 
geheim mit den Gerichtsdienern im Bunde findet. Ein einziger Zug 
reicht hin, um zu zeigen, mit welcher Zreue Cervantes nad der Natur 
gefchildert hat. Es zeigt fi nämlih, daß die Glieder diefer Bande, 
welche das ausfchweifendfie und gefeglofefte Leben führen, dennoch aber: 
gläubifch find, Bilder verehren, Meffen befuchen und zu frommen Stif: 
tungen beitragen, als ob ihr Diebeshandwerk ein ordentliches achtbares 
Gewerbe fei, von deffen Einfommen ein Theil religiöfen Zweden ge— 
widmet werden müffe, um den übrigen zu heiligen; eine Zäufchung, wie 
fie, bald lächerlich, bald widerlich, von früher Zeit bis auf unfere Tage 
wol in Spanien gefunden wird ?). 

Es würde leicht fein, hier fortzufahren und zu zeigen, wie die 
noch übrigen neun oder zehn Novellen ähnliche Züge vol Wahrheit und 


1) Diefe Gefhidhte wurde mehr als ein mal in Spanien dramatiſch bearbeitet 
und fonft häufig gebraudt. Ueber Die Zigeunerin (La Gitanilla) des Solis fehe 
man weiter unten Abſchn. 25- 

2) Bewundernswürdig ift der Griff, wie Ninconete, nachdem er zuerft mit 
einem der Spisbuben befannt geworden, an diefen die Frage ridtet: Es Vuestra 
Merced por ventura ladron? worauf diefer erwidert: Si, para servir ä Dios y ä 
la buena gente (Novelas, I, 235). Deögleiden S. 242—247 die Aufnahme 
von Rinconete und Gortadillo unter die Diebe, dann ©. 254 fg., wie zwei fitten- 
loſe Weiber der Bande becifert find, vor ihren Schugbeiligen Kerzen anzuzünden, 
wie dergleihen oft im dortigen Leben vorfommt. Aus diefer Novelle, wie aus 
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Natürlichkeit enthalten. Hierher gehören beifpieldweife: Die Spanierin 
in England (La Espaüola inglesa), mit der Gefchichte eines bei der 
Plünderung von Cadir 1596 nah England geführten fpanifchen Mäd— 
hend. Ferner: Der eiferfühtige Eftremadurer (El zeloso Estre- 
meno), und: Die betrügerifhe Heirath (El casamiento enganoso), 
welche beiden legten den Beweis an fi tragen, auf Thatſachen ge- 
gründet zu fein. Dies gilt auch fogar von: Die Angeblihe Muhme 
(La Tia fingida), die erft in unfern Tagen wieder aufgefunden und 
gedrudt ift, was früher, vermuthlid wegen ihrer Plumpheit, unter: 
blieben war. Auch fie beruht auf einer Begebenheit, melde 1575 ſich 
in Salamanca zugetragen hat '). Alle diefe Novellen find friſch dem 
reihen Boden des Volkscharakters in Andalufien entfproßt, und tragen 
eine echt fpanifche Fülle, Lebendigkeit und Anmuth der Sprade an ſich, 
durch welche fie, obgleich die früheften aller fpanifchen Novellen, bis jegt 
noch ganz unerreicht geblieben find. 

Ein Jahr nad) den Novellen, 1614, ließ Gervantes feine Neife zum 
Parnaß (Viage al Parnaso) druden, eine Satire in der dreizeiligen 


mehren Zwiſchenſpielen des Gervantes geht hervor, wie genau befannt cr mit dem 
Ecben der Spigbuben in feiner Zeit war. Fermin Gaballero (Pericia geogräfie 
de Cervantes, Madrid 1840, 12.) bemerkt mit Recht, wie treu Gerwantes di 
verfhiedenen Dertlicfeiten der Diebesviertel in den großen fpanifhen Städten un 
gegeben bat, wo fie fi nebft der ganzen landſtreicheriſchen Bevölkerung zufammen 
findet und verbirgt (S. 75). Auch bierin war Sevilla hervorragend, und Gucvare 
in feiner Beſchreibung einer ähnlichen Bande, wie die bei Gervantıs, vereinigt fie wie 
Diefer in Sevilla. Diablo cojuelo, Abſchn. 9. 


) Die angeblide Muhme wurde trog ihrer Gemeinheit, nebſt Ninconete und 
Gortadillo und verfhiedenen andern Novellen und vermiſchten Aufzeihnungen, M 
einer handſchriftlichen Sammlung von Geſchichten und andern Kleinigkeiten gefun: 
den, melde zwiſchen 1606 und 1610 zur Beluftigung des Erzbiſchofs von Se— 
villa, Don Fernando Nino de Guevara, gemadt und lange nachher bei den Jeſuiten 
in St.» Dermenegildo aufbewahrt wurde. Xrrieta (Espiritü de Miguel de Cer- 
vantes, Madrid 1814, 12.) lich eine verftümmelte Abfchrift davon in der an 
geführten Schrift drucken. ine volltändige Ausgabe der Novelle des Gervantes 
bat jpäter der preufifbe Gefandte in Madrid, Freiherr v. Werther, in Berlin 
1819 zuerft in F. A. Wolf's Muſeum der Aitertyumsmwiffenfhaft druden laffen, 
wovon aud Ginzelabdrüde vorhanden find. Später ift diefe Novelle in Spanien mil 
den übrigen des nämlihen Dichters vereinigt erfhienen. _ 


Bon Cervantes’ Novellen wurden einige ſchon 1640 ins Engliſche überſedt, ins 
Franzöfifhe jedoch erft, wie ich meine, 1768, gut aber erft durch Biardot (2 Bde, 
Paris 1838). Aber aud diefer Ueberfeger hat die dunkeln Wortipiele und Sherit 
des Licentiaten Vidriera (EI Licenciado Vidriera) bei Seite gelaffen, melder 
Rovelle id Moreto für ein gleihnamiges Stüd bedient hat, nur daf bei ihm die 
Tollheit des Kicentiaten erdichtet und nicht wahrhaft ift, wie ihm denn auch dt 
Humor der Novelle fehlt (Comedias escogidos [Madrid 1653, 4.], Br. 5)- Bon 
der Novelle: Die Gewalt des Blutes (La fuerza de la sangre), bat Florian 
eine fledte Abkürzung (LEocadie) angefertigt. Sechs Novellen bat Mabbe (ton: 
don 1640, Fol.) ins Engliſche überfegt, die Godwin (Lives of E. and J. Phillips 
[tondon 1815, 4.), S. 246) für die volltommenfte proſaiſche Ucberfegung ins Gng* 
life erflärt, weiches Lob, wenn fic aud wirklich recht qut ift, dod für über: 
trieben gehalten werden muß. 
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Dante ſchen Stange, welche in acht furzen Abfchnitten, angeblidy eine 
Nachahmung von Gefare Caporali's italienifcher Satire, gleichen In- 
halts und Versmaßes iſt). Das Gedicht des Cervantes hat feinen 
großen Werth. Es enthält eine Auffoderung Apoll’8 an alle guten 
Dichter, zu ihm zu kommen, um die fehlechten vom Parnaß zu ver- 
treiben. In Folge diefer wird Mercur in einem Prachtfchiffe, das alle- 
gorifh gebaut und mit verfchiedenen Versarten aufgetakelt ift, zu 
Cervantes geſchickt, der vertraulich befragt wird, auf welche fpanifche 
Dichter man fi) mol bei dem Kampfe gegen den ſchiechten Ge- 
ſchmack als Mitftreiter verlaffen könne, wodurd die Gelegenheit ge 
geben wird, bie Anfichten des Dichters über die Gedichte der Zeit- 
genoffen auszufprechen. 

Am anziehendften ift der vierte Abfchnitt, in welchem Cervantes, 
was er felbft gedichtet, leicht berührt’), und mit einer Heiterkeit, die 
mindeftens feine gute Laune beweift, fih über die Armuth und Ver- 
nadhläffigung beklagt, welche deffen Kohn geweſen ift’). Es ift viel- 
leicht fchwierig, zwifchen ſolchen Empfindungen, wie Cervantes hier fräftig 
ausſpricht, und der naheliegenden der Eitelfeit und Anmaflichkeit zu 
unterfcheiden; betrachtet man aber fein Genie, feine Entbehrungen und 
feinen männlihen Kampf gegen die ſchwerſten Bedrängniffe des Lebens, 
und erwägt neben diefen die Unbefümmertheit und Einfalt, mit welcher 
er ſtets von fich redet, fowie die Nachficht, die er Andern bei jeder Ge- 

legenheit angebeihen läßt, fo werden gewiß nur Wenige es tadeln können, 
wenn er mit einiger Kühnheit Anfprüche auf die Ehrenbezeugungen macht, 


— 


’) Die erfte Ausgabe der Reiſe zum Parnaf (Madrid 1614, 12.), SO Blätter, 
ift beffer gedrudt als irgend eine feiner, während er nod Ichte, erſchienenen 
Schriften. Gervantes bat in der Reife zum Parnaf Gaporali (Viaggio in Parnaso) 
nur beim Anfange nahgeabmt, mie denn aud das italienifhe Gedicht nur ein 
Zünftel fo lang ift al& das ſpaniſche. 

?) Bei dieſer Gelegenheit erwähnt er, daß er viele Romanzen geſchrieben: 

Yo he compuesto Romances infinitos, 
Y el de los Zelos es aquel que estimo 
Entre otros, que los tengo por malditor. 
Diefe find nun fämmtlid verloren, bis auf diejenigen, welde fid in feinen längeren 
Werken zerftreut finden, und von denen einige, wie man meint, aud im Allge⸗ 
meinen Romanzenbuche ſtehen. Glemencin’s Anmerkungen zu feiner Ausgabe des 
Don Quirote, Ill, 156, 214. Coleccion de Poesias de Don Ramon Fernandez 
(Madrid 1796), XVI, 175. Mayans, Vida de Cervantes, \r. 164. 
) Apollo fagt zu ihm (Viage, Ausgabe von 1784, ©. 55): 
Mas si quieres salir de tu querella, 
Alegre y no confuso y consolado, 
Dobla tu capa y sientate sobre ella. 
Que tal vez suele un venturoso estado, 
Quando le niega sin razon la suerte, 
Honrar mas merecido que alcanzado. 
„Bien parece, Seüor, que no se advierte‘“, 
Le respondi, „que yo no tengo capa.** 
EI dixo: „Aunque sea asi, gusto de verte*., 
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die ihm voll Kälte verweigert wurden, und auf die ein Recht zu haben 
er wohl fühlte. 

Am Ende feiner Reife zum Parnaf hat Cervantes ald Zugabe 
ihre noch ein Humoriftifches Gefpräh in Profa beigefügt (Adjunta al 
Parnaso), in welchem er feine Schaufpiele vertheidigt und die Schau: 
fpieler angreift, die fich geweigert hatten, fie aufzuführen. Er fagt, 
er habe ſechs vollftändige Stüde und ſechs Zmwifchenfpiele fertig, aber die 
Bühne habe ihre bezahlten Dichter und nehme daher nichts von ihm. 
Als er aber im folgenden Jahre acht Schaufpiele und ebenfo vick 
Zwifchenfpiele vollendet hatte, fand er, wenn aud nicht ohne Schwierig: 
feit, einen Verleger dafür, weil, wie er in der Worrede berichtet, ein 
vornehmer Schriftfteller dem Buchhändler warnend gefagt hatte, von 
Cervantes’ Profa fei viel zu erwarten, nichts aber von beffen Gedichten. 
Seine Stellung zur Bühne war demnach wirklich feine beneidenswerthe. 
Dreifig Jahre waren verfloffen, feit er mit Erfolg für die Bühne ge 
fchrieben hatte, und die 20 oder 30 Stüde, von denen er einiger mit 
großem Wohlgefallen gedenkt '), waren unftreitig ſchon längft vergeffen. 
In der Zmwifchenzeit hatte, wie er und fagt, „jenes große Wunder der 
Natur, Lope de Vega, fih zur Alleinherrfchaft über die Bühne erhoben, 
felbige feinem Willen unterworfen, alle Schaufpieler zu feinen Dienern 
gemacht, die Welt mit mehr als 10,000 Bogen gehöriger, glücklich und 
wohlgefchriebener Schaufpiele angefüllt, und wenn irgend Jemand (mie, 
dies in Wahrheit bei Mehren der Fall fei), den Wunſch hege, mit ihm 
zu wetteifern und.den Ruhm feiner Arbeit zu theilen, würde Ales, 
was fie vollbracht, zufammengenommen, noch nicht die Hälfte von Dem 
ausmachen, was er allein gethan habe”. ?) 


N) Unter den früheren Stüden war augenfheinlid Die Verwirrte fein liebites, 

und er redet von ihr in der Reife zum Parnaß alfo: 

Soy por quien La Confusa nada fea 

Pareciö en los teatros admfrable ; ’ 
In der Zugabe zur Reife fagt er noch: De la que mas me precio fue y es, de 
una llamada La Confusa, la qual, con paz sen dicho, de quantas comedias de 
capa y espada hasta hoy se han representado, bien puede tener lugar sehalado 
por buena entre las mejores. Man darf hierbei nit vergeffen, daß 1614, als 
Gervantes fi alfo rühmte, der erfte Theil des Don Quixote ſchon gedrudt wat, 
Lope und feine Schüler aber auf der Höhe ihres Ruhmes ftanden. Wir würden 
jedoch vermuthlich jegt neugieriger fein, feine Seeſchlacht (La Batalla naval) zu 
fehen, weil fie wahrfbeinlid die Erlebniffe ihres Verfaſſers bei der Schlacht von 
Lepanto enthielt, fowie Das Leben in Algier die dort gemadten Erfahrungen. 


2) Rachdem Gervantez in dem Bormworte zu feinen neuen Schaufpielen von MM 
älteren geredet bat, fährt er alfo fort: Tuve otras cosas en que ocuparme; dexe 
la pluma y las comedias, y entrö Inego el monstruo de naturaleza, el gran Lope 
de Vega, y alzöse con la monarquia cömien; avasallö y puso Jdebaxo de su ju- 
risdiecion ä todos los Farsantes, Ilenö el mundo de Comedias propias, felices } 
bien razonadas; y tantas que passan de diez mil pliegos los que tiene escritos. 
y todas (que es una de las mayores cosas que puede decirse) las ha visto re 
presentar, ü oido decir (por lo meno«) que ae han representado; y si algunos 
(que hay muchos) han querido entrar A la parte y glorin de sus trabajos, todos 
juntos no llegan en lo que han escrito A la mitad de lo que «I solo u. ſ. w. 
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Die Zahl jener Schriftfteller für die Bühne war 1615, wie Ger- 
vantes angibt, bereitd fehr beträchtlih, und wir finden, bei feiner Auf- 
zählung derfelben, unter ihnen die ruhmreichen Namen von Mira de Mes- 
cua, Guillen de Caſtro, Aguilar, Luis Velez de Guevara, Gaspar de 
Avila und verfchiedene Andere, welche darthun, daß die künftige Nich- 
tung und Befchaffenheit des fpanifhen Schaufpield endlich der Haupt: 
ſache nad) feft beftimmt war. Natürlich war demnach das offene Feld, 
welches cr gefunden hatte, ald er die Schaufpiele feiner Jugend dichtete, 
jegt für ihn verfchloffen, und er konnte, um des Erwerbes willen fchrei- 
bend, dies nur in Ucbereinftimmung mit den Muftern verfuchen, welche 
Zope de Vega und deffen Nachahmer fiegreich aufgeftellt hatten. 

Die acht Schaufpiele, welche Cervantes jegt dichtete und herausgab, 
waren daher fämmtlic gemäß der bereits herrfchenden Schreibart und 
Geftaltung der Verſe. Ihr Inhalt ift ebenfo verfchiedenartig als der 
feiner Novellen. Eins von ihnen ift eine Umarbeitung von: Das Le— 
ben in Algier, und merfwürdig, weil ed Einiges von den Beftandtheilen, 
ja manchmal jogar die Ausdrüde der Gefchichte des Gefangenen im Don 
Duirote enthält, und weil Lope de Vega diefem Cervante'ſchen Schaufpiel: 
Die Gefängniffe in Algier (Los Baüos de Argel), feine bereits angeführten 
Die Sklaven in Algier (Los Esclavos en Argel) gar reichlich entnommen 
bat’). Ein großer Theil diefes ameiten Cervantes'ſchen Stücks über 
Algier beruht auf dortigen Vorgängen, wie das betrübende Märtyrer: 
thum eines Kindes im dritten Aufzuge, und die Aufführung eines der 
Doffenfpiele des LXope de Rueda von den Sklaven im Gefängnifhofe. 

Ein anderes diefer neuen Schaufpiele, deſſen Gefchichte gleichfalls 
wahr fein fol, heißt: Der tapfere Spanier (EI Gallardo Espaüol) ?). 


) Das Stück: Die Gefängniffe in Algier (Comedias, 1749, I, 125 fg.) beginnt 
mit der Landung eines maurifhen Kreuzer an der Küfte von Balencia, und ſchil— 
dert die Leiden der Gefangenen, welche bei diefer Landung weggeſchleppt wurden, 
ſowie die fpätern Leiden Anderer, Das Stück endigt mit einer maurifhen Pod: 
zeit und einer Ghriftenmarter. Gervantes fagt felbft davon (S. 186): 

No de la imaginacion 

Este trato se sach, 

Que la verdad lo fraguö 

Bien lejos de la ficcion, 
Die wörtlichen Uebereinftimmungen zwiſchen dieſem Schaufpiele und der Geſchichte 
des Gefangenen ftehen bauptfählih in deffen erftem Aufzuge, vergliden mit Don 
Quirote, Tb. 1, Gap. 40. 

?) Derjenige Theil, den wir am wenigſten gern für wahr halten möchten, 
beiteht in der Nolle eines launigen rußmredigen Soldaten, der davon lebt, für die 
Seelen im Fegefeuer zu betteln und die empfangenen Almofen zur Befriedigung 
feiner Zederei fhmählih zu verwenden. Gervantes legt Werth auf dieſelbe. Esto 
de pedir para las änimas es cuento verdadero, que yo lo vi. Wunder nimmt cs, 
daß fo etwas auf der Bühne dargeftellt werden durfte. So bittet er einmal, wo er 
in großer Gefahr ift (I, 34), als ob er die Wolfen des Ariftophanes gelegen hätte: 

Anmias de Purgatorio!. 
Favoreced me, Senoras! 

Que mi peligro es notorio, 

Si ya no estais en estas horas 
Dormiendo en el dormitorio. 
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Defien Held, Saavedra, vermuthlih alfo aus dem alten Gefhlechte, 
mit welchem ſich die Cervantes fchon verfchwägert hatten, tritt wegen 
einer eine Dame betreffenden Ehrenſache für einige Zeit zu den Mauren 
über, zeigt ſich aber fchlieflih in Allem, alfo aud in feinem über 
triebenen Frauendienfte als ein echter Spanier. Das Schaufpiel: Die 
Sultanin (La Sultana), beruht auf der Gefchichte einer gefangenen 
Spanierin, welche in der Gunft des Großfultans fo hoch fteigt, daß fie 
nah dem Stüde nit nur die Begünftigte, fondern auch Sultanin 
geworden, und dabei Ehriftin geblieben if. Diefe Gefchichte wurde in 
Spanien willig geglaubt, wenn auch nur bie erfte Hälfte derfelben wahr 
ift, wie e8 Cervantes bekannt gewefen fein muß, ba die Heldin, Katha- 
rina de Dviedo, gleichzeitig mit ihm lebte‘), Das Schaufpiel: Der 
glüdfihe Halunfe (EI Rufian dichoso), zeigt einen Don Juan voll 
Ausgelaffenheit und Verbrechen, welcher befehrt und fo fromm wird, 
daß er um die Seele einer fterbenden Sünderin, Doña Ana de Treviño, 
zu retten, ihr feine eigenen Zugenden und guten Werke übermacht, und 
dafür ihre Sünden auf fih nimmt, worauf er unter unglaublichen Lei» 
den ein neues Leben voll Buße und Befferung beginnt. Cervantes 
erklärt wiederholt, alles Diefes, oder mindeftens das Anftöfigfte darin, 
fei volltommen — und er fei Augenzeuge davon gemefen ?). 

Die andern vier Stüde find ebenfo verfchiedenartigen Inhalts und 
nicht minder ungebunden in Behandlung deffelben, alle acht aber in 
drei Aufzüge (Jornadas) getheilt ’). In allen kommt ein Narr vor, 
welchen fogar in einem Stüde ein Geiftlicher vorftellt ’), und das Ganze 


Am Schluſſe jagt er, fein Hauptbemühen fei geweſen: 
Mezclar verdades 
Con fabulosos intentos. 


Die echt ſpaniſche Lehre dieſes Stüdes, Alles für Liebe und Ehre, bat er in ven 
zwei folgenden Berfen des zweiten Aufzuges wohl ausgedrüdt: 
Que por reynar y por amor no hay culpa, 
Que no tenga perdon, y halle disculpa. 
) Se vino ä Constantinopla, 
Creo el afo de seiscientos, 
beißt es im dritten Aufzuge. 

2) Am anftöfigften ift in diefem Stüde, und insbefondere im zweiten Aufzuge, 
das Firdlice Gebet auf der Bühne, und die Art von Vertrag, durd melden dit 
Berdienfte des gefunden und frommen Mannes auf die fterbende Sünderin über: 
tragen werden. Gervantes befräftigt an vielen Stellen dieſes Schauſpiels das, 
was er fhildert, indem cr binzufügt: Todo esto fud verdad, — Todo esto fue 
asi; Asi se cuenta en su historia, u. f. w. 

2) Er gebraudt die Ausprüde Actos, Jornadas, als völlig gleichgeltend, 
I, 21, fg.z 11, 25 u. f. w. 

+, In dem Stüde: Die Gefängniffe in Algier, wo der Dichter mandmal 
unanftändig genug ift, fagt er (1, 151), der Grund, warum fein alter General, 
Johann von Deftreih, Algier nit erobere, fei folgender: 

Sin duda, que, en el cielo, 

Debia de haber gran guerra, 

Do el General faltaba, 

Y 4 Don Juan se llevaron para serlo. 
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nimmt jede beliebig ausgedehnte Zeit und Raum ein. Go fängt der 
glückliche Halunke in Sevilla und Toledo mit der Jugend des Helden 
an, und fließt in Merico mit feinem Alter. Die Zahl der Mitfpielen- 
ben ift gewaltig, manchmal mehr als 30, und unter diefen außer jedem 
menfhlihen Gewerbe, Geſchlechte oder Alter, auch böfe Geifter, Seelen 
im #egefeuer, Lucifer, Burdt, Verzweiflung, Eiferfucht und ähnliche 
Gebilde. Cervantes hatte demnach alle Grundfäge des Schaufpiels auf: 
gegeben, weldye fein Domherr zehn’ Jahre zuvor im erften Theile des 
Don Quixote fo ernfthaft auseinanderfegt; hier aber fieht man ihn 
freiwillig oder durch die Noth gezwungen, nicht blos in den Stüden 
felbjt, fondern auch in einer Art von Einleitung zum zweiten Aufzuge 
des glücklichen Halunken, vollftindig und mit Bewußtfein zur Lehre der 
Lope'ſchen Schule des Dramas befehrt. 

Die acht Zmwifchenfpiele find beffer als die acht vollftändigen 
Schaufpiele. Es find kurze, meift profaifche Poffenfpiele, mit geringer 
Verwickelung, ja manchmal ganz ohne diefelbe, und allein dazu beftimmt, 
die Zuhörer in den Zwifchenzeiten der Aufzüge der längeren Stüde zu 
beluftigen. So ift Das wunderbare Schaufpiel nur eine Reihe 
von Poffen, welche den Zufchauern bei einem Puppenfpiele gefpielt wer- 
den, um fie fo zu erfehreden, daß fie fich einbilden zu fehen, mas auf 
der Bühne gar nicht vorhanden if. Die aufmerffame Scild- 
wache zieht uns an, weil Cervantes den Charakter des Soldaten nad) 
feinem eigenen gezeichnet zu haben fcheint, und die darin vorfommende Jah. 
reszahl 1611 gibt vielleicht die Zeit an, in welcher es gefchrieben wurde. 
Der eiferfühtige Greis ift eine neue Auflage der Novelle vom eifer- 
füchtigen Eftremadurer, mit. einem abweichenden und lebendigern Schluffe. 
Endlich enthält Die Höhle von Salamanca einen jener Späfe auf 
Koften der Ehemänner, welche auf der fpanifchen Bühne fo häufig find, 
und gewiß nicht minder häufig im fpanifchen Leben und den Sitten. Alle 
diefe Zmifchenfpiele haben einen folhen Anftrih von Wahrheit und von 
Erlebtem, daß fie nach der Abficht des Verfaffers dafür gehalten wer— 
den müffen, wenn dem auch nicht fo fein follte. 

Es lag aber diefen Bemühungen des Cervantes für die Bühne ein 
Hindernif im Wege, welches fie nicht zu überwinden vermochten. Ahr 
Verfaffer hatte ebenfo wenig dramatifches Talent als eine klare Einficht, 
wie man dramatifche Wirkung hervorbringen müffe Er fiheint von 
der Zeit an, wo er Das Leben in Algier fchrieb, das doch nur die 
Leiden darſtellte, welche er dort felbft angefchaut oder getheilt hatte, ge- 
glaubt zu haben, daß Alles, mas wahr und ergreifend fei, auch mit 
Erfolg auf der Bühne dargeftellt werden fonne, Er vermengte demnach 
die Gebiete des Nomans und der Novelle mit dem der Bühne, und 
meinte oft, durch gewöhnliche Ereigniffe und einfache Schreibart Wir- 
tungen zu erreichen, welche nur dur eine WVerbindung idealer Höhe 
und Ereigniffe zu dramatifcher Anziehungskraft gebracht werden Eonnten. 

Man muß diefen Irrthum theilweife der verfchiedenen urfprüng- 
lichen Richtung feines Geiftes, zum Theil aber auch der Bechaffen- 
heit der Bühne beimeffen, die er, ale er noch jung war, jeder Art von 
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Verſuchen offenftehend und in nichts geregelt fand. Die Urfache diefes 
Scheiternd mag aber geweſen fein welche fie wolle, die fpanifchen Kti» 
tifer haben fih auf die abfonderlichfte Weife angeftrengt, bei der Un- 
läugbarfeit diefes Nichterfolges Cervantes’ Ruhm unverfehrt davon zu 
erhalten. So will uns Blas de Nafarre, Löniglicher Bibliothekar, der 
1749 diefe erfolglofen Schaufpiele, ein Jahrhundert nad ihrem erften 
Drude, zuerft vollftändig gegeben hat, in feiner Worrede überreden, 
Gervantes habe fie gefchrieben, um die Echaufpiele des Lope de Vega 
lächerlich zu machen und ein Gegenftüd zu denfelben zu liefern '). Sept 
man aber auch Alles bei Seite, was in der perfönlichen Verbindung 
beider Dichter hiergegen fpricht, fo gibt es doch gewiß nichts Emil. 
licheres als den Antheil, welchen Cervantes am Erfolge feiner Stüde 
nahm, während zugleich niemals eine Zeile in irgend einem berfelben 
nachgemwiefen worden ift, welche einer Parodie ahnlich fähe ?). 





) Blad de Nafarre, der, fowie der glei zu erwähnende Lampillas, in den 
engen äftbetifhen Banden der franzöfifhen Kritit gefangen war, ſcheint hier in 
Berlegenheit gewefen zu fein. Er ließ 1732 eine Ausgabe von Avellaneda’s Fort: 
fegung des Don Quirote druden, in deren Borrede er äußert, bei diefem Dichter 
fei der Charakter des Sando Panfa natürliber als bei Gervantes, diefer Lehte 
babe feinen zweiten Theil aus Avellaneda genommen, und die Dichtungen Beider 
feien vellfommen glei werthvoll. Er meint: No se puede disputar, la gloria 
de la invencion de Cervantes, aunque no es inferior la de la imitacion de Avella- 
neda, mworauf er binzufügt: Es cierto que es necesario mayor esfuerzo de in- 
genio para ahadir A las primeras invenciones, que para hacerlas, (Avellaneda. 
Don Quixote [Madrid 1805, 12.], I, 34). Die eben bergefegte Stelle it in 
einer von ibm felbft verfertigten Borrede (Juicio) enthalten, die er aber für dus 
Werk eines ungenannten Freundes ausgibt, als ob er ſich ſchäͤme, dieſe Anfidten 
ald feine eigenen laut werden zu laffen. (Pellicer, Vida de Cervantes, Xusgabt 
des Don Quirote, I, cuxvi.) Dagegen bat er in einer andern Vorrede, die ıt 
ald die feinige anerkennt (Prölogo del que hace imprimir), die oben angeführt: 
lächerlihe Meinung ausgefproden, als habe Cervantes den Zope de Bega mit feinen 
Stüden verfpotten wollen. So ftehen beide Vorreden miteinander in Widerſptuch, 
und zeigen gleihfam ein Beftreben, den über dem poetifhen Begriffsvermögen Re 
ſarre's erbabenen Gervantes berabzufesen. 

In der Flugfärift eines Ungenannten (Exämen critico del Tomo Primero 
del Anti-Quixote, Madrid 1806), melde gegen N. Perez, EI Anti-Quixote 
(Madrid 1805) gerichtet ift, wird zu verftehen gegeben, Nafarre ftimme deshalb 
für Avcllancda, weil beide Aragonier feien, und da man meint, daß dieſe Flug— 
fhrift von I. X. Pellicer, dem Herausgeber des Don Quixote, Berrüßre, fo fann 
diefe Andeutung nicht unbeadhtet bleiben, vor Allem in Verbindung mit Rafarte's 
beſchränkten äſthetiſchen Einſichten. 

2) Die verkehrte Meinung, als babe Cervantes dieſe Schauſpiele geſchrieben, 
um die damals auf der Bühne üblichen berabzufegen, ſtimmt vollkommen mit DT 
gleichzeitigen Annahme überein, der Don Quixote fei gegen die vielgelefenen Ritter: 
romane gerichtet gewefen. Sie ift aber auch damals nicht unwiderfproden geblieben. 
Ein Jahr fpäter erfhien eine Flugſchrift, betitelt: La Sinrazon impugnada } 
bBeata de Lavapies, Coloquio critico apuntado al disparatado Prölogo que sirve 
de delantal (segun nos dice su Autor) A las Comedias de Miguel de er 
vantes, compuesto por Don Joseph Carillo (Madrid 1750, 4.). Sie ift mel 
bauptjählih zur Vertheidigung Lope's und Galderon’s gefärieben, obgleich aud 
die Beziehung auf Gervantes nicht vergeffen iſt (S. 13 — 15). Zu gleichem Zwecke 
erſchien im nämlichen Jahre die größere Schrift: Discurso critico sobre el Origen, 
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Da biefe Anfiht jedoch unhaltbar war, hat Lampillas, der ge 
gen das Ende des vorigen Jahrhunderts eine (in der Neun- 
ten Beilage des Anhangs diefes Werkes zu ermähnende) lange Ver- 
theidigung der fpanifchen Kiteratur gegen die Italiener Zirabofchi und 
Bettinelli fchrieb, ernfthaft behauptet, Cervantes habe acht Schaufpiele 
und acht Zwifchenfpiele an die Buchhändler gefendet, diefe ſich aber die 
Freiheit genommen, andere Stüde unter feinem Namen und mit feinem 
Vorworte zu druden. Hierbei wird aber von ihm, mie es fcheint, ganz 
vergeffen, daß Cervantes fpäter noch zwei Werke herausgegeben hat, und 
eine folche Beleidigung nach der Weiſe, wie er Avellaneda für die weit 
geringere Verlegung durch deſſen Fortfegung des erften Theiles des Don 
Quixote deswegen gegeißelt hat, fchwerlich ungeftraft gelaffen haben würde '). 

Man muß daher, mas fi) auch wol ganz und gar nicht läugnen 
läßt, zugeben, daß Cervantes mehre Schaufpiele gefchrieben hat, melde 
weit unter Dem ftanden, was man mol von ihm hätte erwarten follen. 
Freilich finden fi Stellen in ihnen, wo fein Geift ſich ſpüren läßt, wie 
denn 3. B. Der Irrgarten der Liebe einen Anftrih von Ritter- 
lichkeit und eine Verwickelung bat, die ihn anziehend macht, fowie auch 
bas Zwifchenfpiel: Der angeblihe Biscajer, Beweiſe jenes eigen- 
thümlichen Humors enthält, den wir ſtets bei Nennung des Verfaſſers 
vorausfegen. Nur allzu wahrſcheinlich iſt es daher, daß Cervantes 
fi entfchloffen hatte, feine eigene Anficht ded Dramas dem Volks» 
gefhmade zu opfern, und wenn ber hierdurch ihm auferlegte Zwang 
Miturfache feines Scheiterns ift, fo gibt dies nur einen neuen Beweg— 
grund ab für unfere Theilnahme am Scidfale eined großen Mannes, 
deffen ganzes Leben fo voll von Prüfungen und Unglüdsfällen ge- 
wefen ift ?). 

Bei allen diefen Unruhen und Leiden nahte aber das Xeben bes 
Gervantes von da an rafch feinem Ende. Im October des nämlichen 
Jahres, 1615, gab er den zweiten Theil ded Don Quirote heraus, 
und redet in feiner Zueignung an den Grafen von Lemos, der ihn eine 
Zeit lang befchügt hatte’), von feiner wankenden Gefundheit, indem 


Calidad, y Estado presente de las Comedias de Espaha, contra el Dietämen que 
las supone corrompidas, etc. por un Ingenio de esta Corte (Mapdrid 1750, 4.). 
Berfaffer derfelben war ein Anwalt in Madrid, Don Thomas Zavaleta, der freilich 
mit ebenfo wenig Urtheil und Gefhmad ſchreibt, als die übrigen ſpaniſchen Kriti— 
ker jener Zeit, aber mit Nafarre nur wenig Umftände madt. 

1) Lampillas, Ensayo histörico-apologetico de la Literatura espanola (Ma- 
drid 1789), VI, 170 u. f. w. Suprimiendo las que verdaderamente eran de dl, 
fo lauten des Kritiker verwegene Worte. 

2) Es kann, meine id, nur geringer Zweifel darüber fein, daß fih die Sache 
fo verhält, wenn man die Erklärung des Domberrn über das Drama im 48. Ga— 
pitel des erften Theiles des Don Quirote (1605) mit der Anfiht zu Anfang des 
dritten Aufzuges des Gefängniffes in Algier (1615) zufammenftellt und vergleicht. 

3) Es wird allgemein zugegeben, daß der Graf Lemos und der Erzbifhof von 
Zoledo Gervantes begünftigten und ihm beiftanden. Der erfreulihfte Beweis bier: 
für fteht in der Zueignung des zweiten Theiles des Don Quirote. Ih fürdte 
aber, daß deren Gunft zu fehr die Geftalt von Almofen an fih trug, denn das 

33 * 


516 Gerwantes’ Krankheit und Tod. [Zeitt. 2. 


er audfpricht, wie er mur noch wenige Monate fortzuleben glaube. Aber 
fein Geift und feine Lebenskraft, welche die Prüfungen in der Levante, 
in Algier und in den fpanifchen Kerkern überbauert hatten, die, als er 
fi) dem fiebzigften Jahre näherte, noch ein Merk wie der zweite Theil 
des Don Quirote hervorzubringen vermochten, verliefen ihn auch jegt 
nicht, wo feine Kraft unter der Einmirfung von Krankheit und hohem 
Alter dahin fchwand. Wielmehr gab er mit unverminderter Lebendigkeit 
feine Dichtung: Perfiles und Sigismunda, heraus, allein beforgt, 
er möge nicht lange genug leben, um fie zu vollenden, und dankbar als 
legte Gabe feinem großmüthigen Beſchützer barzubringen. Er ging im 
Frühlinge des folgenden Jahres nach Esquivias, wo die kleine Befigung, 
die ihm feine Frau zugebraht hatte, lag, und fchrieb nach feiner 
Rückkehr eine Vorrede zu feinem noch ungebrudten Romane voll jenes 
einfachen entzüdenden Humors, mit welchem er die luſtige Gefchichte 
erzählt, auf feinem Ritt nah Madrid zurüd habe ihn ein Student der 
Heilkunde eingeholt, weldyer ihm vielen guten Rath über die Maffer- 
fucht ertheilt habe, an der er litt, worauf er denn aber erwidert, fein 
Puls habe ihm ſchon die Warnung gegeben, daß er nicht Sänger als 
bis zum nächften Sonntage zu leben habe. Darauf fchlieft er dann 
diefe merfwürdige Worrede mit folgenden Morten: „Und fo lebet denn 
wohl ihr Scherze, lebe mohl Iuftige Laune, Iebet wohl heitere Freunde, 
denn ich fühle, dag ich fterbe, und habe feinen andern Wunſch, als 
euch glüdlich im jener Welt wieder zu ſehen.“ 

In diefer Gemüthöftimmung bereitete er fih zum Tode, wie es 
fih für einen guten Katholiten gehört, und trat am 2. April 1616 
unter die Franciscaner, deren Kutte er ſchon drei Jahre zuvor in Alcala 
angelegt hatte. Doc verliefen ihn auch jegt fein Dichtergefühl, feine 
Lebendigkeit und feine Dankbarkeit gegen Wohlthäter nicht. Am 18. April 
empfing er die legte Delung, und noch am folgenden Tage fchrieb er 
feine Zueignung von Perſiles und Sigismunda an den Grafen von Le— 
mod, welche im böcften Mafe fowol feinen natürlihen Humor als 
auch die feierlichen Gedanken darlegt, die feinem Zuftande entiprachen '). 
Diefe legte befannte Handlung feines Lebens zeigt alfo, daf alle feine 
Seelenfräfte völlig ungetrübt waren, worauf er denn vier Tage fpäter, 
am 23. April 1616, 68 Jahre alt, geftorben ift?).. Er wurde, fowie 





einzige mal, wo ein Zeitgenoffe deren crmähnt, gefhicht dies unter der Benennung 
Almoſen (Limosna). Salas Barbadillo, Estafeta del Dioa Momo (Madrid 1627, 
12.), in der Zueignung. 

') Der einzige Fall, deffen ih mid entfinne, welder mit der obengedachten 
Zueignung des Gervantes veraliden werden Tann, ift Addiſon's zierlihde Widmung 
feiner Werke vom 4. uni 1719 an feinen Freund und Amtsnachfolger Secretair Graggs, 
welche 13 Tage vor feinem Tode unterzeichnet ift. Ganz unftreitig ift aber die 
Jueignung des Gervantes um vieles chriſtlicher, genialer und geiftvoller, als dic 
des ein Jahrhundert fpäter verftorbenen gelekten Addiſon. 

?) Bowie fagt: Anotaciones ä Don Quixote (Salisbury 1781, 4.), Vorwort 
S. ıx, Anmerkung, Gervantes fei an einem und dem nämlihen Tage mit Shaf: 
Ipeare geftorben. Dem Datum nad wäre dies wol ridtig, man darf aber nit 
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er es wahrfcheinlich gewünfcht hatte, im Nonnenflofter zur Dreieinigfeit 
begraben; mas aber, nachdem dieſes Klofter einige Jahre darauf in einen 
andern Stadttheil verlegt worden ift, aus ben fterblichen Weberbleibfeln 
des größten Dichters feines Landes geworden fei, ift feit jener Zeit 
nicht mehr befannt gewefen, und dürfte auch noch jegt eine hoffentlich 
nicht fruchtlofe Erforfchung verdienen '). 





vergeffen, daß 1616 der verbefferte Kalender, der des Papites Gregor, in Spa: 
nien ſchen feit 40 Jahren eingeführt war, während man ihn in England, weil er 
vom römifhen Stuble ausging, ungeachtet feiner größern Richtigkeit, erft nad 
Anfang des 18. Iahrhunderts angenommen bat. Shakſpeare ift alfo eigentlich 
schn Zage fpäter als Gervanted geftorben. 

N Bis zum Jahre 1835 hatte Gervantıs nit einmal cin Denkmal in Spa: 
nien. In diefem Jahre wurde cine Bildfäule des Dichters über Lebensgröße, von 
Sola aus Barcelona, in Rom in Bronze gegoffen, auf dem Plage Eftamento in Madrid 
aufgeftellt (EI Artista (Madrid 1834, 1835], I, 2055 II, 12, und Semanario pin- 
toresco, 1836, &. 249). &o viel ih weiß, ift Gervantes früher durch Fein Kunft: 
wer? verberrliht worden, wenn man nicht eine 1818 in Paris geprägte Denkmünze 
bierher rechnen will, die aber zu einer großen Folgereihe gehörte, welde ohne ihn 
freilich fehr unvollftändig gewefen wäre. Zerner eine Pleine Büfte oder ein Bas— 
refief, das 1834 auf Koften eines Einzelnen über der Thüre eines Haufes in der 
Straße de los Francos in Madrid aufgeftellt ward, in mweldem er geftorben ift. 
Wie dem aber au frei, Gervantes’ Bilpfäule ift die erfie in Spanien einem Ges: 
lehrten oder Künftler zu Ehren jemals aufgeſtellte. 


— — — — — — 


Zwölfter Abjchnitt. 


Gervantes. — Sein Perfiles und Sigismunda und deren Beichaffenheit. — Sein 

Don Duirote. — Unter welchen Umftänden er gefchrieben wurbe. — Sein Jwed 

und Ginrihtung. — Erfter Theil, — Avellaneda. — weiter Theil. — Cha: 
tafter des Ganzen, — Gharafter des Gervantes. 


Sechs Monate nach dem Tode des Cervantes!) erhielt feine Witwe 
die Druderlaubniß für Perfiles und Sigismunda, und 1617 ward 
dieſes Werk gedrudt ?). Die Abficht des Verfaffers fcheint gemefen zu fein, 
einen ernften Roman zu fchreiben, wie ed Don Quixote im Komiſchen 


2) Gervantes hatte, ald er ftarb, aufer mehren Fleinen Schriften, folgende drei 
größeren Werke mehr oder minder zur Herausgabe vorbereitet. Zuerft: Die Wo: 
hen im Garten (Las Semanas del Jardin), feit 1613 angekündigt; dann den 
feit 1615 angekündigten zweiten Theil der Galatea, und drittens den Ber: 
nardo, deffen er in der kurz vor feinem Tode gefhrichenen Zueignung des Perf: 
les gedenft. Außerdem erwähnt er noch in der Vorrede zu den von ihm heran 
gegebenen Schaufpielen, und in der Zugabe zur Reife zum Parnaß, nod anderet 
— erſcheinende Schauſpiele. Alle dieſe Schriften find gegenwärtig vermuth: 

verloren. 

2) Die erſte Ausgabe des Perſiles und Sigismunda erſchien unter dem Titel: 
Los Trabajos de Persiles y Sigismunda, Historia setentrional, por M. 
vantes Saavedra dirigida u. f. w. (Madrid 1617), por Juan de la Cuesta, und 
im nämlihen Jahre wurde er in Balencia, Pamplona, Barcelona und Brüſſel wie 
der gebrudt. Ich befige einen Abdruck der erften Ausgabez die angenchmftt if 
aber die von Madrid 1802 (2 Bde.). Bon M. 2. gibt es eine 1619 erſchienene 
engliſche Ueberfegung diefes Romans, welde ich niemals gefehen habe, der abet 
Flether unftreitig die Beftandtheile feines Schaufpield Custom of the Country, ſchen 
1628 geſchrieben, aber erſt 1647 gedrudt, entichnt hat. Selbſt die Namen MT 
Mitfpielenden find mandmal die nämlihen, wie in Perfiles. Man fehe diefen 
Bub 1, Cap. 12 und 13, und vergleibe Buch 2, Gay. 4, mit dem engliſhen 
Schauſpiele Aufzug 4, Auftritt 3, ſowie Bud 3, Gap. 6 des Romans mit Auf: 
zug 2, Auftritt 4 des Stüds u. f. wm. Mandmal erfheinen ganz mörtlide Ueber: 
fegungen aus Perfiles. Nur ein großer Unterſchied ift zwifiben beiden Didtungen 
Perfiles ift nämlich ein Bud von großer Reinheit der Gedanfen und Gefühle, de 
englifhe Stück aber eins der unanftändigiten in jener Sprade, ſodaß ſelbſt Drd’ 
den etwas Fühn fagt, es fei hierin noch ſchlimmer, ald alle feine eigenen Stüde zu⸗ 
fammengenommen. Dryden's Works, Scott's ed. (Zondon 1808), XI, 239. 
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diefer Gattung war. Dies kann man menigftens aus der Art und 
Meife fchliefen, in welcher er und feine Freunde davon reden. Darum 
fagt er in der Zueignung des zweiten Theils des Don Quipote: ‚Dies 
wird entweder das fühlechtefte oder das befte beluftigende Buch in unfe: 
rer Sprache fein.” Er fügt hinzu, daß feine Freunde es für bewun- 
dernswerth hielten, und Waldivielfo'), fagt nach feinem Tode, er habe 
darin alle feine früheren Keiftungen übertroffen, oder fei ihnen mindeſtens 
gleihgefommen. 

Die neuere gefellichaftlihe Bildung und Gefittung der chriftlichen 
Welt, aus welcher der ernfte Roman hervorgegangen ift, war jedoch noch 
nicht hinreichend entwidelt, um Cervantes in diefem Gebiete befonders 
erfolgreich zu machen, umfoweniger, weil fein Geift fi) vorzugsweife 
zur fcherzhaften Dichtung hinneigte. Lucian's eingebildete Neifen, drei 
oder vier griehifhe Nomane und fämmtliche Nitterromane, waren Al— 
les, was Cervantes vorlag, und einige feiner eigenen Novellen kamen 
unter allem Vorhandenen dem neuern Romane noch am nädjften. Es 
ift möglich, daß er zuerſt einen durch den Zeitgeift geänderten, und von 
den Albernheiten der bisher erfchienenen Nitterromane gereinigten ſchrei— 
ben wollte?). Sollte er aber auch biefen Gedanken gehegt haben, fo 
mußte doc der Erfolg feines eigenen Don Quixote ihn nothwendig an 
deffen Ausführung hindern. Er nahm daher vielmehr die griedhifchen 
Romane, und insbefondere Heliodor’s Theagened und Chariflea zum 
Borbilde ’),. Er nennt feinen Noman einen nordifchen, und läßt deffen 
Geſchichte hauptſächlich aus den Keiden des Perfiles, Sohns des Königs 
von Island, und der Sigiemunda, Tochter des Königs von Friesland, 
beftehen. Die eine Hälfte defjelben fpielt im Norden von Europa, und 
die andere im Süden. Bon den Seefönigen und Seeräubern der nor- 
difhen Meere hat er Einiges vernommen, fehr wenig aber von der 
Dertlichfeit der Länder, aus denen fie hervorgingen. Seine Scilderun- 
gen ber dortigen Wilden, der gefrorenen Eilande und der feltfamen 


1) In der Druderlaubnig vom 9. September 1616, Ausgabe von 1802, 
Il, vn 

?) Dies läßt fi mot aus dem Anfange des 48. Gapiteld des erften Theiles 
dd Don Quixote mit Recht fliehen. 

>) Zu Anfang des zweiten Buches deutet er an, der Reman fei cine Ueber— 
fesung, fagt aber nicht, aus welcher Sprade. in fharffinniger und gefhmadvoller 
franzöfifher Kritiker unferer Zeit, ſpricht ſich hierüber alfo aus: Des naufrages, des 
deserts, des descentes par mer, et des ravissements, c'est done toujours plus ou 
moins l’ancien roman d’Heliodore (Sainte Beuve, Critiques [Paris 1839], IV, 173). 
Diefer Ausſpruch gilt vollfommen von der größern Hälfte tes Perfiles und Sigis- 
munda. Zwei Rachahmungen deſſelben, oder mindeſtens des griechiſden Romanes, 
der ihm zum Vorbilde gedient hat, erſchienen bald nach ihm in Spanien. Die 
erfte von diefen ift Francisco de Quintana , Historia de Hipolito y Aminta (Mas 
drid 1627, A.), in acht Büchern, und vicle Gedichte enthaltend. Die andere, 1629 
erfhienene, beißt Enrique Suarez de Mendoza y Figueroa, Eustorgio y Clori- 
lene, Historia Moscovica, in 13 Büdern, nebft Andeutung einer Fortſehung. 
Mein Abdrud ift aber von Saragoffa 1665, 4. Beide Nahahmungen find obne 
Geſchmack und ſchlecht erfunden, und dic legtgedadte ift eine reine Rachahmung 
des Perfilc. 
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rohen Vorfälle, welche er unter ihnen ftattfinden laßt, find jo unglaub- 
lich und ausfchweifend als möglich. 

In Portugal, Spanien und Stalien, durch welhe er die Helden 
des NMomand unter den von Anfange an geführten Namen Periandro 
und Auriftela nah Rom pilgern läßt, fehlen die meiften ausfchmeifen: 
den Angaben der vorhergegangenen Hälfte des Romane. Das Ganze 
befteht aber aus einem Gemirre von Erzählungen, welches bei einem 
Manne, der, wie Gervantes ſchon das große Stufenjahr der dreiundfechzig 
hinter fih hatte, und von dem man annehmen follte, Siechthum und 
Unglüdsfälle hätten ihn ganz gebrochen, wirkli cine bewundernswürdige 
Erfindungstraft darthut, aber doch ein Gewirre bildet, aus dem wir 
froh find herauszufommen, und uns erleichtert fühlen, ald Perſiles und 
Sigiemunda, nad überwundenen Mühen und Prüfungen und binmweg- 
geräumten Hinderniffen, endlich glüdtih in Nom vermählt werben. 
Unter den vielen einzelnen Geſchichtchen, mit denen biefes wilde Merk 
angefüllt ift, find unftreitig mehre an ſich anmuthig, und andere anzie 
hend, weil fie Spuren von Gervantes’ Xebenserfahrungen an fih tra— 
gen'), während der Styl des Ganzen vieleicht forgfältiger noch ale ir: 
gend eins feiner übrigen Werke gefeilt und geglättet ift. Alles in Allem 
aber ift diefer Roman weit von Dem entfernt, wofür Cervantes und 
feine Freunde ihn hielten, nämlich) von einem Mufterbilde diefer Did: 
tungsart und von der beften Arbeit feines Berfaffers. 

Soldye Ehre gebührt dagegen, wie ed zwei Jahrhunderte einflim- 
mig bezeugen, feinem Don Quirote, demjenigen Werke, das vor allen 
andern feiner und fpäterer Zeit am tiefften dad Gepräge der Eigen: 
thümlichkeit des Volkes an fich trägt, aus welchem es hervorgegangen 
ift, und das dafür wiederum die Volfsgunft in einer Ausdehnung und 
in einem Mafe genofjen hat, wie fie noch niemals einem andern Bude 
irgendwo zu Theil geworden ſind). Wann Cervantes zu ſchreiben an- 
gefangen bat, ift völlig ungewif. Zwanzig Jahre vor der Erfcheinung 
von Don Quixote's erftem Theile hat er gar nichts druden laffen ’), und 


N) Aus dem Anfange des dritten Buches von Perfiles und Sigismunda fehen 
wir, daß die Handlung in die Zeit Philipps II. oder III. gelegt it, als in Liſſa— 
bon ein fpanifher Bicefönig war. Die Wanderungen des Helden und der Heldin 
in Spanien und in Italien feinen Rüderinnerungen der Reifen zu fein, die 
Gervantes in feiner Jugend dort gemacht hatte, ſowie im dritten Buche die Gap. 10 
und 11 bittere Spuren von feiner Gefangenfhaft in Algier an fib tragen. Be 
merfenswerth ift aud feine Bertrantheit mit Portugal, wie fie in diefem Werte 
vorfommt. &o finden wir demnach aud bier, wie in andern Säriften des Ger: 
vantes, häufig Züge und Schilderungen aus feinem eigenen Leben. 

2) Meine eigene Erfahrung in Spanien beftätigt vollfommen die Behauptung 
von Anglis (Rambles in the Footsteps of Don Quixote London 1837), S. 26), 
daß es feinen Spanier gibt, dem Cervantes ganz unbefannt wäre. Keiner, den id 
jemals darüber befragt babe, und ihrer waren ſehr Viele aus den niederen Ständen, 
war ohne alle Bekanntſchaft mit Don Quirote oder Sancho Panza. 

) Er bat dies felbft als einen ſchmerzlichen Zeitraum feines Lebens angefehen, 
denn er fagt in feinem Vorworte: Al cabo de tantos ahos como ha, que duerme 
en el silencio del olvido etc. Er hatte in der That von 1554—1605 nichts ale 
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das Wenige, was wir von ihm während dieſer langen und traurigen 
Lebenszeit wiffen, zeigt nur, wie er für fih und die Seinigen, mit 
ſchwerer Mühe durch niedere Befchäftigungen, die zumeilen traurige 
Folgen hatten, faum nod feinen Lebensunterhalt erwarb. Wir wiffen 
von den Umftänden, unter denen er den Don Quixote zuerft erfand, nichts 
als die Verfolgungen, die er in Mancha erlitt, ſowie auch, daß er die» 
fen Roman in einem Gefängniffe angefangen hat. Daß ſolche Umftände‘ 
aber einen fo ausgezeichneten Erfolg haben fonnten, ift merfwürdig, nicht 
nur für die Gefchichte des Cervantes, fondern des menfchlihen Geiftes 
überhaupt, und zeigt, wie ganz verfchieden feine Gemüthsftimnung von 
derjenigen war, die gewöhnlich bei Männern von Genie gefunden wird. 

Ueber feinen Zweck bei Abfaffung des Don Quixote hat fich die 
fpigfindigfte Kritit abgemüht, bis fie endlich dabei ftehen geblieben ift, 
als folhen den Gegenfag des Poetifchen und des Profaifchen in unferer 
Natur zu betrachten, oder den zwifchen Heldenthum und Grofherzigkeit auf 
der einen Seite, und Falter Selbftfucht auf der andern, von denen jene 
bloße Zäufchung fei, diefe aber wahres und wirkliches Leben ’).. Solche 
metaphufifche Klaubereien entfprahen aber gar nicht dem Geifte jener 
Zeit, die keineswegs zu fo allgemeiner und philofophifcher Satire geneigt 
war, und widerfagte Cervantes’ eigenem Charakter, wie wir ihn von 
feinem Eintritte ins Heer an, durch alle Prüfungen in Algier hindurch 
bis zum Augenblide verfolgten, wo fein frommes und vertrauengsvolles 
Herz ihm die Zueignung des Perfiles an den Grafen Lemos eingegeben 
bat. Sein ganzer Geift fcheint von freudigem Vertrauen in menfchliche 
Tugend erfüllt gewefen zu fein, ſowie fein ganzes Leben durch fein Be- 
nehmen ber entmuthigenden und betrübenden Geringfhägung für alles 
Erhabene und Grofe widerfprach, welche eine folhe Auslegung des Don 
Quixote nothiwendig vorausfept ?). 

Gr felbit gibt uns ebenfo wenig Anlaß, feinem Nomane einen fol- 
chen geheimen Sinn beizulegen, denn er fündigt gleich zu Anfang diefes 
Werkes an, fein einziger Zweck beftehe darin, die Verbreitung und Gel- 
tung der NRitterbücher zu brechen, und am Schluß erflärt er von neuem 
in feinem eigenen Namen, er habe feinen andern Wunfc als den, bie 
unmwahren und unfinnigen Gefchichten der Ritterbücher verabfcheut zu 


einige Eleine Gedichte von geringem Werthe druden laffen, und ſcheint von den 
Bemühungen für Erwerbung feines Unterhalts völlig eingenommen geweſen zu fein. 

1) Man findet diefen Gedanken zum Theil entwidelt in Bouterwek, Ges 
fhichte der Poeſie und Beredtfamkeit (Göttingen 1803), I, 335—337, und noch 
vollftändiger beredt, vertheidigt von Sismondi, Litterature du Midi de l’Europe 
(Paris 1813), 111, 339 — 343. 

2) Don Duirote hat noch viele andere Auslegungen erfahren. Eine der wis 
derfinnigften ift die von Daniel de Foe, der ihn für eine bildlihe Gedichte und 
verdiente Satire auf den damals in Spanien bedeutenden Herzog von Medina Si: 
donia erflärt, Wilson’s Life of De Foe (London 1830), I, 437, Anmerkung. 
Im Buscapie, wenn es jemals eine folde Schrift gegeben bat, wird behauptet, 
feine Abſicht fei gewefen, einige Unternehmungen und Liebeshändel Kaifer Karl’s V. 
zu fohildern. Man vergleihe die fehöte Beilage im Anhange diefes Werks. 
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machen"), wobei er ſich über feine Erfolge, als über ein Ereigniß von 
nicht geringer Bedeutung, freut. Died war es aber au in der hat, 
denn wir haben überflüffige Beweife dafür, daß die Eingenommenheit 
für diefe Romane im 16. Jahrhunderte in Spanien fo groß war, baf 
fie für Einfichtigere beunruhigend wurden. Viele der ausgezeichnetften 
Zeitgenoffen reden davon wie von einem Unglüde, unter Andern der 
ehrmürdige Ludwig von Granada und Malon de Chaide, Verfaſſer der 
beredten Betehrung der Magdalena’). Guevara, der gelehrte und 
glückliche Höfling Karl's V. erflärt, „die Leute läfen zu feiner Zeit nichts 
als folche ſchmachvolle Bücher, wie der Amadis von Gaula, Triſtan, 
Primaleon und bergleihen mehr” ’). Waldes ſagt in feinem befannten 
Gefpräche: „Zehn Jahre habe er am Hofe verfchwendet mit Lefung des 
Florifando, Liluarte, des Nitterd vom Kreuze und mehrer ähnlicher Bü— 
cher, die er nicht alle nennen könne‘’ '), und mir wiffen aus verſchiede— 
nen Angaben, ja aus Cervantes felbft, daf Niele diefe Dichtungen für 
wahre Ereigniffe hielten’). Zulegt wurden fie fo fhädlih, dag 1553 
ihr Drud oder Verkauf in den amerifanifchen Befigungen durch ein 
Gefeg unterfagt wurde, welches Verbot 1555, wie ſchon früher berichtet 
wurde, die Neichsftände aud auf Spanien ausgedehnt zu fehen be- 
gehrten, und die Verbrennung aller gedrudten Bücher diefer Art fo- 


‘ 





— — — — 
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) Er fagt im Borworte zum erfien Theile: No mira d mas que ä deshacer 
la autoridad y cabida, que en el mundo y en el vulgo tienen los libros de Ca- 
ballerias, und er fließt, zehn Jahre fpäter, den zweiten Theil wiederum mit den 
merkwürdigen Worten: No ha sido otro mi deseo, que poner en aborrecimiento 
de los hombres las fingidas y disparatadas historias de los libros de Caballerias, 
que por las de mi verdadero Don Quixote van ya tropezanda, y han de caer 
del todo sin duda alguna, Vale. Es ſcheint wirflid hart, daß man das Ehrenwort 
eines großen Mannes, zwei Iahrhunderte nad feinem Tode, aus überfeiner Spit— 
findigfeit in Zweifel ziehen folle. Theilweiſe it Don Bicente Salva dieſer Schwie— 
rigfeit entgangen, in feinem finnreihen lefenswerthen Verſuche über die Frage, ob 
Don Quirote bisher ſchon nah Verdienſt gewürdigt fei, in mweldem er behauptet, 
Gervantcs babe nur den Unfinn und die Unwahrſcheinlichkeiten der NRitterbüder 
ausfegen wollen, nicht aber fie verfpotten, und daß er uns nur cinen andern Mo: 
man derfelben Art geliefert babe, der alle vorbergegangene vernidtete, weil er hoch 
über Allen ftand. Vchoa, Apuntes para una Bibliotheca (Paris 1842), 1, 
723 — 740. 

2) Luis de Granada, Simbolo de la Fe, Th. 2, Gap. 17, nabe am Ente. 
Malon de Chaide, Conversion de la Magdalena (1592), Borwort an den Leſer. 
Beide find ftarf in ihrem Tadel. 

2) Vemos, que ya no se ocupan los hombres sino en leer libros que es 
affrenta nombrarlos, como son Amadis de Gaula, Tristan de Leonis, Prima- 
leon etc. Gucvara, Anhalt zum Aviso de Privados in Antonio de Guevara, 
Obras (Balladolid 1545, Fol.), Blatt CuVIIIb. 

9) Die Stelle ift zu lang, um bier bequem bergefegt zu werden, lautet aber 
ſehr ftreng. Mayans y Siscar, Origenes, II, 157 fo. 

d) Man ſehe oben S. 205. Außer dem dort Erwähnten, fagt der 1632 
geftorbene Francisco de Portugal (Arte de Galanteria [Eiffabon 1670, 4.], S. 6), 
daß Simon de Silveira, vermuthlid der portugiefiide Dibter um das Jahr 150 
(Barbosa Machado, Ill, 722), einft auf die Evangelien einen Eid ablegte, er glaube, 
daß der ganze Amadis wahre Gefhichte enthalte. 
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derten ’). Das Uebel war in ber That furchtbar geworden, und ver: 
ftändige Leute fingen an, dies einzufehen. 

Zur Vernichtung einer Leidenfchaft, welche ihre Wurzel unter allen 
Ständen fo tief gefchlagen hatte?), fowie zur Aufhebung der einzigen 
Leferei, welche man damals als beliebt und verbreitet anfehen konnte“), 
Hand anlegen zu mwollen, war ficherlich ein Fühnes Unternehmen, wie es 
von feinem gedrüdten Geifte oder einem voll Bitterfeit ausgehen konnte, 
oder von einem Mangel des Glaubens an das, was in unferer Natur 
am fchägbarften if. Am meiften ift zu verwundern, daß dies Cervantes 
gelang, worüber jedoch fein Zweifel obwalte. Nach Erfcheinung des 
Don QAuirote, im Jahre 1605, ift fein Nitterroman mehr erfchienen, 
und feit jener Zeit wurde auch von denen, welche am meiften in Gunft 
ftanden, mit ein oder zwei unbedeutenden Ausnahmen, Feiner wieder ge- 
drudt’). Sie find demnach von jener Zeit an bis auf unfere Tage fo 


) Glemencin in der Borrede zu feiner Ausgabe des Don Quirote, I, xi - xvi, 
führt noch viele andere Beweife der damals in Spanien herrſchenden Leidenfhaft 
für Ritterbüdher an, und bezicht fi auf die Recopilacion de Leyes de las Indias, 
Buch 1, Titel 24, Gefeg 4, wegen des Gefeges von 1553. Auch drudt er voll 
ftändig das Äuferft merfwürdige Bittgefub der Neihöftände von 1555 ab, mweldes 
wahrjheinlih das Geſeh, das fie begehrten, zur Folge gehabt haben würde, 
wenn nicht die Abdanfung des Kaifers im folgenden Jahre die Aufmerkfamfeit der 
Regierung auf andere dringendere Gegenftände gefeffelt gehalten hätte. 

2) Im Don Quirote, Th. 1, Gap. 32, und an andern Stellen, finden fid 
wohl angebradte Anfpielungen auf den Fanatismus der niederen Stände für Rit— 
terbüder. Aud die gebildeteren und unterridteteren Stände theilten denfelben, und 
der in der vorlegten Anmerfung genannte Francisco de Portugal (Arte de Galan- 
teria) erzählt fon vor 1632 folgende Anekdote: Ein Ritter fei eines Tages von 
der Jagd nah Haufe gefommen, und habe Frau und Töchter nebft deren Diene— 
rinnen in Thränen gebadet gefunden. Als er fie, darüber erftaunt und betrübt, 
nad der Urfahe gefragt, und ob ein Kind oder fonft ein Berwandter etwa geftors 
ben fei, hätten fie ſchluchzend geantwortet, dem fei nicht fo, und als er fie weiter 
gefragt und geforſcht habe, hätten fic ermidert: „Ad, Herr! Amadis ift geftorben.‘' 
So weit hatten fie nämlich gelefen. 

3) Gervantes felbft muß, mie fein Don Quirote beweift,, einft ein eifriger 
Lefer der NRitterromane gewefen fein. Seine genaue Kenntniß derfelben zeigt unter 
Anderm eine Stelle am Ende des 20. Gapiteld des erften Theil des Don Quirote, 
wo er von Gafabal, dem Reihe Galaor’5 redend, bemerkt, deffen Name komme 
nur ein mal im Amadis von Gaula vor. Der unermüdlide Bowle gab fih die 
Mühe, dies zu unterfuhen und deshalb den ungeheuern Roman durchzuleſen, wos 
bei er die Nichtigkeit der Angabe erbärtete. Letter to Dr. Percy, on a new and 
classical Edition of Don Quixote (Zondon 1777, 4.), S. 25. 

) Glemencin führt in feiner Borrede den 1602 gedrudten Don Policisne de 
Boecia als das legte in Spanien gefhriebene Ritterbuch an, und fegt hinzu, daf 
feit 1605 no se publico de nuevo libro alguno de caballerias, y dejaron de 
reimprimirse los anteriores (8. xxı). Diefe Bemerkung Glemencin’s Teidet aber 
Ausnahmen, 3. B. die Genealogia de la Toledana Discreta, primera parte por 
Eugenio Martinez, cin Nittergedidt in adtzeiligen Stanzen, mwurte 1608 neu 
aufgelegt, und EI Gaballero del Febo, ſowie Gloridiano, deffen Sohn, finden ſich 
in einer Ausgabe von 1617. Man erfieht die Leidenſchaft für ſolche Nitterbüder 
aus den Büherverzeichniffen, und Salva's Rachrichten über fie im Repertorio ameri- 
cano (2ondon 1817), IV, 29—74. Das 16. Jahrhundert war es vorzugsweife, 
wo ſie galten. 
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vollftändig verſchwunden, daf fie gegenwärtig zu dem größten literarifchen 
Seltenheiten gehören, und ein in feiner Art einziges Beifpiel abgeben, 
wie durch bie Kraft eines großen Geifted und durch einen einzigen wohl- 
gezielten Streih ein ganzer blühender und beliebter Zweig der Literatur 
eines großen und ftolzen Volks vernichtet werden kann. 

Gervantes Entwurf zur Erreihung diefes Zwecks war, wenn er auch 
vielleicht deſſen Durchführung und noch minder deſſen Folgen nicht voraus— 
zuſehen vermochte, im Ganzen genommen ebenſo einfach als eigenthümlich. 
Der erſte Theil des Don Quixote erſchien 1605). An demſelben ſehen 
wir einen Landedelmann aus Mancha, voll echter caſtiliſcher Ehre und 
Begeifterung, voll Gemüth, fanft und wiürdevoll, von feinen Freunden 
geachtet und von feinen Untergebenen geliebt, durdy das ewige Lefen der 
berühmteften Witterromane fo vollftändig unflug geworden, daß er fie 
für wahr hält und ſich berufen fühlt, ein fo unmöglicher fahrender Nit« 
ter zu werden, wie fie dort befchrieben find, worauf er denn wirklich aus— 
zieht, um die Unterbrüdten zu vertheidigen und die Verlegten zu rächen, 
wie dies von den Helden feiner Romane berichtet wird. 

Er nimmt, ſich völlig als Ritter auszurüften, wozu er die wun« 
derlichftie Rüftung aus alter und neuer Zeit zufammengeftoppelt bat, 
aus feinen Nachbaren einen Knappen heraus. Dies ift ein Bauer von 
mittleren Jahren, ſehr gutmüthig, aber über die Maßen unmiffend 
und leichtgläubig, Treffer und Lügner, felbftfüchtig und plump, aber fei- 
nem Herrn ergeben, manchmal flug genug, das Thörichte ihrer Stellung 
einzufehen, aber ſtets beluftigend und zumeilen boshaft in den Aus— 
legungen, welche er derfelben gibt. Diefe Beiden ziehen nun aus ihrem 
Dorfe auf Abenteuer aus, welche des Ritters Einbildungsfraft allenthalben 
findet, indem er Windmühlen in Riefen, einfame Schenfen in Schlöffer, 
und Galeerenfklaven in unterdrüdte Ebdelleute verwandelt, während ber 
Knappe fie gleichzeitig mit bemundernswürdiger Einfalt, feines Humors 
unbewußt, der im fehneidendften Gegenfage zu der hohen und höflichen 
Würde und den glänzenden Einbildungen feines Herrn fteht, in die 
ſchlichte Proſa der Wirklichkeit überfegt. Abenteuer, wie diefe, fonnten 
natürlih nur zu einem einzigen Ende führen. Der Ritter und fein 
Knappe erleiden eine Neihe lächerlicher Unfälle, und werden zulegt ale 
Tolle in ihr heimatliches Dorf zurüdgebracht, wo Cervantes fie läßt 
und andeutet, die Gefchichte ihrer Begebenheiten fei noch lange nicht 
beendet. 

Von diefem Zeitpunkte an hören wir acht Jahre lang gar wenig 
von Gervantes, und nichts von feinem Helden, bis er im Juli 1613, 
in der Vorrede zu feinen Novellen, deutlich einen „Zweiten Theil des 
Don Quixote“ ankündigt. Noch bevor aber diefer zweite Theil gedrudt 
werden fonnte oder auch nur gefchrieben war, trat ein gewiſſer Alonſo 
Fernandez de Avellaneda auf, der, nach einigen landfchaftlichen 
Ausdrücken feiner Schreibart zu urtheilen, ein Aragonier gewefen zu 
fein fcheint, und der in Folge anderer innerer Zeugniffe für einen Deo: 


) Man ſehe die ficbente Beilage im Anbange. 


Abſchn. 12.) Avellaneda’s Don Quirote. 525 


minicaner gehalten wird. Diefer gab nun im Sommer 1614 ein Buch 
heraus, das er unverfhämter Weife den „Zweiten Theil des finnrei- 
chen Ritters Don Quixote de la Mancha” nennt '). 

Bei diefem Buche find zwei Dinge fehr merkwürdig. Zuerft, dafi 
obgleich e8 kaum möglid ift, daß der Name des Werfaffers nicht von 
Dielen und vor Allem von Cervantes felbft gekannt worden fei, man 
dennoch nur durch umfichere Vermuthung diefen Roman manchmal 
dem Luis de Aliaga, den Beichtvater des Königs, aufchrieb, einem 
Manne, den man wegen feines Einfluffes am Hofe wol nit für gera- 
then hielt, öffentlich anzugreifen, und mandmal dem Quan Blanco de 
Paz, einem Dominicaner, der in Algier Gervantes’ Gegner gewefen 
war. Der zweite auffallende Umftand ift, daß der Verfaffer diefer Fort: 
fegung einige Kenntniffe von der Weiſe gehabt zu haben fcheint, wie 
Cervantes in feinem damals noch unbeendigten zweiten Theile den 
Don Quixote fortfegen wollte, und daß er diefe Kenntniß gemisbraucht 
habe, indem er Don Alvaro Tarfe genau die naͤmliche Nolle fpielen 
läßt, in welcher der Herzog und die Herzogin gegen Don Quirote auf 
treten, und indem er den Ritter in einer Kneipe ein Abenteuer mit 
Schaufpielern beftehen läßt, melde eins von Lope de Vega’s Stüden 
faft fo ganz fo aufführen, wie Cervantes feinen Puppenfpieler fo mei: 
fterhaft dargeftellt hat?). 

Dies ift aber auch Alles, was uns in dieſem Buche anziehen kann, 
welches, wenn auch in einiger Hinficht nicht ohne Werdienft, meift ge 
mein und langweilig iſt, und gegenwärtig vergeffen wäre, wenn es nicht 
mit dem Ruhme bed Don Quixote zufammenhinge. In deffen Bor: 
rede wird Cervantes unmwürdig und gemein behandelt, über fein Alter, 
feine Leiden, ja felbft über feine chrenvollen Wunden gefpottet ’). Im 
Buche jelbft ift der Charakter des Don Quirote, der, wie ein gewöhn- 
licher Wahnwitziger erfcheine und ſich für Adyilles halt, oder jeder andere 
dem Berfaffer aufftoßende Charakter’), fo ganz ohne Würde oder Folge⸗ 


» Gervantes wirft Avellaneda vor (Don Quixote, Th. 2, Gap. 59), er fei 
ein Aragonier, weil er den Artifel mandmal wegläßt, wo ein Gaftilier und Ger- 
vontes ihn gejcht haben würde. Fernere Grörterung über ihn findet man in 
Peliicer, Vida, S. ewvi— cuxv, in Navarrete, Vida, &. 141— 151, in Glemen: 
ein’® Don Quixote, 3b. 2, Gap. 59, Anmerkungen, und in Adolfa de Castro, 
Conde Duque de Olivares (Gadir 1846), S. 11 u. f. w. Dieſer Avellaneda, wer 
er auch geweien fein mag, nannte fein Bud Segundo Tomo del Ingenioso Hidalgo 
Don Quixote de la Mancha etc. (Tarragena 1614, 12.), und drudte es fo, daß 
es mit dem erften Theile des Don Quirote (Balencia 1605) übereinftimmte, welde 
Theile ich beide befige. Bon diefer Fortfegung gibt es mehre Ausgaben, Madrid 
1732 und 1805, und eine Ueberfegung von Le Sage 1704, in welder diefer, nad 
feiner Weiſe, das urfprünglice Werk, obne alle Umftände oder Treue ändert und er— 
weitert. Die Ausgabe von 1805, 12., in zwei Bänden, ift eine gereinigte. 

2) Avellancda, Gap. 26. 

3) Avellancda fagt ſehr gemein: Tiene mas lengua que manos. 

# Gap. 8, cbenfo wie er den Don Quirote einen armen Bauer in feinem 
Melonengarten für einen vafenden Roland balten läßt (Gap. 6), ein Feines Dorf 
für Rom (Gap. 7), und deffen frommen Pfarrer bald für Lirgando, bald für den 
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richtigkeit, daß es in die Augen fällt, wie der Verfaſſer nicht einmal 
den Geift Desjenigen begreifen fonnte, den er fo niedrig herunterriß, und 
Eleinlih aus dem Sattel zu heben fuchte. Der befte Theil des Buches 
ift der, wo Sancho vorfommt, der fchlechtefte aber feine unfittliden Er- 
zählungen und die Abenteuer der Barbara, einer Art von rohem Zerr- 
bilde der anmuthigen Dorothea, die der Ritter für die Königin Zenobia 
hält‘). Das Buch ift aber faft durchgängig ermüdend, und befommt 
durch Don Quixote's Einfperrung in einem Srrenhaufe einen jämmet 
lichen Schluß ?). 

Gervantes befam gewiß diefes beleidigende Büchelhen erſt zu fehen, 
nachdem er mit der Anfertigung feines Zweiten Theiles weit vorgerüdt 
war. Sn feinem 59. Gapitel, dad augenfcheinlicy gefchrieben wurde, als er 
es zuerft erblickte, fährt er über daffelbe her, und hört von da an nicht 
auf, ed mit jeder Art finnreicher Peinigung zu verfolgen, bis er mit 
- dem 74. Gapitel feine eigene Arbeit fchlieft. Sogar Sancho mird 

(Th. 2, Cap. 59) mit feiner gewohnten Laune und Einfalt auf den 
unglüdlihen Aragonier losgelaffen, weil derfelbe von einem Reifenden, 
der zufällig das Bud, zuerft zu ihrer Kenntniß gebracht, vernimmt, daf 
feine Frau darin Maria Gutierrez, und nicht, wie es fein follte, Tereſa 
Panza genannt wird. 

Da ruft Sancho aus: „Eine faubere Art von Geſchichten fchrei- 
ben, und wie wenig muß er von unfern Sachen mwiffen, wenn er meine 
Frau, Zerefa Panza, Maria Gutierrez nennt. Nehmt das Buch ein- 
mal wieder bin, Herr, und fehet zu, ob er mich hineingefegt, und ob 
er auch meinen Namen umgeändert hat.” Darauf läßt Cervantes ben 
Fremden antworten: „Kreund, was höre ih Euch fagen, Ihr feid um 
ftreitig Sancho Panza, der Knappe des Don Quixote.“ Sancho er 
widert: ‚‚Sreilih bin ich das, und ſtolz bin ich, e6 zu fein.” Der 
Fremde fpriht nun alfo: „Dann behandelt Euch biefer neue Schrift. 
fieller nicht mit dem Anftande, wie Ihr ihn felbft zeiget, er macht Euch 
zu einem Freffer und einem Narren, ganz und gar nicht beluftigend 
und fehr verfchieden von dem Sancho, ber in dem erften Theile der 
Gefchichte Eueres Herrn vorkommt.” Schließlich fpriht dann Sande, 
„Wohl, der Himmel möge e8 ihm vergeben; ich aber denke, er hätte 


Erzbifhof Turpin. Die natürlihfte und billigfte Vergleichung zwifden den beiden 
Don Quixote liegt in der Gefhihte von den Biegen, welde Sando im 20. Ga» 
pitel des eriten Theileb des Gervantes erzählt, mit Sancho's Gefhidte von 
den Gänfen in Avellaneda's 21. Gapitel, weil der Legtgedadte vorgibt, Gervantes 
verbeffert zu haben, Es zeigt fih aber gar deutlih, wie wenig ihm Diefes ges 
lungen ift. 

1) Die ganze Geſchichte der Barbara, die mit dem 22. Gapitel anbebt und 
fidy faft durd das ganze übrige Bud hindurchzieht, ift von jämmerliger Gemeinbeit 
und Langweiligkeit. 

2) Im 3. 1524 machte Jemand, vermuthlich ein geiftreiher Deutſcher, den 
Berfud, zwei Gapitel zum Don Quirote binzuzufügen, als ob fie beim Drud des 
zweiten Theiles deffelben unterdrüdt worden feien. Die Akademie der ſpaniſchen 
Sprade bat fie aber niht würdig eradtet, fie druden zu laffen. Siche Don 
Quirote, Ausgabe von Glemencin, VI, . 
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mich in meiner Ede ruhig laſſen fönnen, ohne fich weiter um mic; zu 
befümmern; denn mer das Spiel angefangen hat, möge es auch endi- 
gen, und Seder ift Herr in feinem Haufe.” 

Durdy das Erfcheinen diefes wetteifernden Buches geftachelt, und 
durch deffen Anzüglichkeiten verlegt, befchleunigte Cervantes feinen zwei— 
ten Theil, und brachte ihn, wenn wir nad feinem äußern Ausfehen 
urtheilen dürfen, früher zu einem Schluſſe, ald er beabfichtigt hatte"). 
Er war im Februar 1615 beendigt, und wurde im folgenden Herbfte 
herausgegeben, worauf wir nichtd mehr von Avellaneda hören, obgleich 
diefer erflärt hatte, er habe die Abfiht, Don Quirote in einer andern 
Reihe von Abenteuern in Avila, Valladolid und in Salamanca vorzu: 
führen (Gap. 36 am Schluſſe). Dies zu verhindern, gab ſich Gervan- 
te6 einige Mühe, indem er nicht nur feinen Entwurf etwas änderte, 
und das Kampfipiel in Saragoffa vermied, weil Avellaneda feinen Hel- 
den dort hingeführt hatte”), fondern auch zulegt Don Quirote, in Folge 
einer ſchweren Krankheit, wieder zu Vernunft fommen läßt, worauf er 
denn allen Thorheiten fahrender Nitterfchaft entfagt, und wie ein guter 
Ehrift ruhig in feinem Bette ſtirbt. So hat er denn auch die Mög- 
lichfeit einer weitern Fortjegung, nebft den Anfprücen, welche die erfte 
von einem Unberufenen verfuchte enthält, mit der Wurzel abgefchnitten. 

Die legte Hälfte des Don Quixote ift eine vollftändige Wiber- 
legung des Sprüchmwortes, welches Cervantes darin anführt, daß „zweite 
Theile‘ niemals viel taugen. Ich halte fie vielmehr für beffer als die 
erfte. Sie zeigt mehr Wahrheit und Kraft, und wenn das Spottbild 
zumweilen auch bi8 an die Grenze des Erlaubten ftreift, fo find doch die 
Erfindung, die Gedankenfolge und alle Theile blühender, und die Voll: 
endung größer. So ift der Charakter des Simfon Carrasco, den ic 
beifpielöweife anführe’), eine fehr glüdlihe, wenn auch etwas kühne 
Zugabe zu den früher Auftretenden. Ganz bewundernswürdig find aber 
die Ereigniffe im Scloffe ded Herzogs und der Herzogin, wo Don 
Duirote aufs höchfte zum Narren gemacht wird, die Mafregeln San- 
cho's als Statthalter feiner Infel, die Gefihte und Träume der Höhle 
von Montefinos; die Auftritte mit Noque Guinart, dem reibeuter, 
und mit Gined de Paffamonte, dem Galeerenfflaven und Puppenfpieler, 
fomie die fcherzhaft heldenmäßige Gaftfreundfchaft des Don Antonio 


1) Man fehe die fichente Beilage im Anhange. 

2) Als Don Quirote erfährt, daß Avellaneda feinen Aufenthalt in Saragoffa 
beſchrieben hat, ruft er aus: Por el mismo caso, no pondre los pies en Zaragoza, 
y asi sacare a la plaza del mundo la mentira dese historiador moderno; Th. 2, 
Gap. 59. 

3) Don Quixote, Th. 2, Gap. 4. Die Schreibart beider heile des echten 
Don Quixote ift, wie fih erwarten läßt, frei, frifh und fließend, genial wie ihr 
Berfaffer, vol eigenthümliher Schönheiten, keineswegs aber mafellos. Garcia 
(Fuerza y vigor de la Lengua Castellana, Bd. 2, Borrede, fowie in dieſer ganzen 
trefflihen Schrift) ertheilt dem Don Quirote in feinem ganzen Umfange vieleicht 
größeres Lob, ald er verdient, während Glemencin in den Anmerkungen zu feiner 
Ausgabe deffelben, Außerft ftreng und unnadfihtig gegen gelegentlihe Mängel ift. 
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Moreno in Barcelona, und die dortige endliche Niederlage des Ritters 
ſelbſt. So zeigt wahrlid jede Kleinigkeit in dieſem zweiten Theile, 
vor Allem aber deffen allgemeiner Entwurf und Haltung, daß die Zeit 
und ein zuvor unerhörter Beifall, den ftarfen männlihen Sinn und 
die fichere Einfiht in die Natur des Menfchen, die allenthalben in 
Cervantes’ Werfen erfcheinen und hier gleichfam ein Theil feines eigen- 
thümlichen auf fiheren Grundlagen ruhenden Geiſtes werden, welde 
unter den Prüfungen und Leiden feines bunten Lebens tief und dunkel 
gelegt waren, diefe nur gereift und noch vervolltommnet hatten. 

In beiden Theilen zeigt aber Cervantes die bemußten und unbe: 
wußten Antriebe einer angeborenen Kraft, die am meiften in feiner Ent: 
widelung der Charaktere ded Don Quixote und des Sancho hervortre: 
ten; denn in deren Nebeneinanderftellung und Gegenfägen liegt ber 
reiche Erguß feiner eigenthümlichen Zaune, und ein nicht geringer Theil 
von Dem verborgen, was in ber ganzen Dichtung das bezeichnendfte ift. 
Sie find es, die am fhärfftien im ganzen Romane hervortreten. Des- 
halb finder er auch Wohlgefallen daran, fie fo viel als möglih im Bor: 
dergrunde feiner Bühne auftreten zu laffen. Wie er in feiner Arbeit 
weiter vorrüdt, fleigen fie fichtlich in feiner Gunft, und feine Vorliebe 
für fie bewirkt, daß er fie ununterbrochen in Verbindungen und unter 
Lichtern erfcheinen läßt, die er fo wenig als feine Leſer vorausgefehen 
hat. Der Ritter, welcher urfprünglich angelegt jchien, eine Parodie des 
Amadis zu fein, wird allmälig ein alleinftehender, hervortretender und 
völlig unabhängiger Charakter, in welchen der Dichter fo viel Grof- 
müthiges und Erhabenes, ſolche Sanftmuth und Zartheit, fo reines Ehr: 
gefühl und fo warme Liebe für alles Edle und Gute gelegt hat, daß 
wir für ihn faft gleiche Zuneigung empfinden, als der Bartpuger und 
der Pfarrer, und faft ebenfo bereit als die Seinigen find, feinen Tod 
tief zu betrauern. 

Auch bei Sancho ift der Fall ähnlich, und tritt vielleicht in einiger 
Beziehung noch mehr hervor. Anfangs erfcheint Sancho als das Ge 
genſtück zum Don Quirote, und nur dazu dienend, die Abionderlichkei- 
ten feines Herren deutlicher hervortreten zu machen. Erſt nachdem mir 
durch faft die Hälfte des erften Theiles gefommen find, läßt er eins 
jener Sprüchwörter vernehmen, welche nachher den Hauptbeftandtheil 
feiner Unterhaltung und feiner Laune bilden; aber erft am Anfange des 
zweiten Theiles, und nachdem er in feiner ganıen Miſchung von Schlau: 
heit und Leichtgläubigkeit als Statthalter von Barataria hervorgetreten 
ift, hat fich fein Charafter bis zum vollen Umfange feiner poffenhaften 
aber zufammengehörigen Verhältniſſe entwidelt und gefteigert. 

Cervantes gelangte wirklich zulegt dahin, diefe Schöpfungen feiner 
MWunderfraft zu lieben, als feien fie lebende ihm vertraute Menfchen, 
von ihnen zu reden und fie mit einem Ernfte und einer Theilnahme zu 
behandeln, welche zur Täuſchung feiner Leſer fo viel beitragen. Sowol 
Don Quixote ald Sancho werden uns als folhe lebende Menſchen in 
der Art vorgeführt, daß noch jegt die Geftalten des geflörten, dürren 
und flattlichen Nitters, fowie die feines runden, felbftifchen und höchſt 
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beluftigenden Knappen in der Einbildung von mehr Menfhen aller 
Stände der Chriftenheit wefentlich fortleben, als irgend eine andere 
Schöpfung menfchlicher Geiſteskraft. Die größten unter den grofen 
Dichtern, Homer, Dante, Shaffpeare, Milton, find mol höher geftiegen 
und haben die edelften Eigenschaften unferer Natur mächtiger beherrfcht; 
dennoch hat aber Cervantes, unter dem unaufhaltbaren Antriebe feines 
eigenen Geiftes, in feine Dichtung unbewußt zufammendrängend, was im 
Charakter feines Volkes eigenthümlich ift, feine VBerwandtfchaft mit allen 
Zeiten und Ländern, mit den niedrigften, wie mit den höchften Stufen 
der Bildung dargethan, und deshalb mehr als jeder andere Schriftfteller, 
wiederum einen wohlverdienten Zoll von Theilnahme und Bewunderung, 
von allen Geiftern und Geiftesftimmungen des Menfchengefchlechtes em- 
pfangen. 

Nicht Leicht ift e8 zu glauben, daß er, nachdem er ein folches Werk 
beendigt hatte, nicht gefühlt habe, was er geleifte. Es finden fich wirf- 
ih im Don Quixote felbft Stellen, welche das Bewußtſein feines Ge- 
nius, feiner Dichtergaben und feiner Geiftesfraft beweiſen'“. Nichts: 
deftoweniger finden ſich andererfeits Sorglofigkeiten, Makel und Wider— 
fprüche an vielen Stellen, welche zeigen, wie Cervantes faft gleichgültig 
gegen ben Beifall der Zeitgenoffen oder den Ruhm bei der Nachwelt 
geweſen ift. Sein Entwurf diefes Romans, den er während dejfen Nie- 
derfchreibung mehrmald geändert zu haben fcheint, ift lofe und nicht 
ganz zufammenhängend, feine Schreibart zeigt ungeachtet der blühend- 
ften, dem Gaftilifhen eigenthümlichen Schönheit fehr viele Ungenauig: 
keiten, und die Thatfachen und Ereigniffe, aus denen der Noman befteht, 
zeigen eine Menge widerfprechender Jahreszahlen, welche Los Rios, Pel: 
licer und Erimeno vergebens verfucht haben, unter ſich oder mit dem 
Hauptverlaufe der Gefchichte felbft wieder auszugleichen). So wird 


1) Bol von diefem Gefühle find zum Beifpiel die Schlußfäge feines Werkes, 
und nidt minder feine Verurtbeilung des Avellaneda. Ich adte aber von gerin= 
gerer Bedeutung die Stelle im 16. Gapitel des zweiten Theiles, wo Don Quixote 
rübmend erzählt, dab 30,000 Abdrücke des erften Theiles gemacht feien, und daß 
nob 30,000 folgen würden; denn dies foll nur eine närrifhe Großfprederei des 
Helden fein. Dagegen geftehe ich aber, daß ich meine, Gervantcs fprede ziemlid im Ernft, 
wenn er Sando (Th. 2, Gap. TI) zu feinem Herrn fagen läßt: ‚Ich wette, daf 
binnen furzem fein Speifehaus für zwei Maravedis, Feine Feldſchenke und Fein 
geringes Gafthaus oder Bartpugerbude vorhanden fein wird, wo die Gefhidten 
von dem, was wir Beide vollbradt haben, nicht abgebildet und aufgehängt fein 
werden.’’ 

2) 208 Nios unternimmt es in feiner, der Ausgabe der Afademie vom Don 
Quirote (1780) vorgefegten Bergliederung deffelben Gervantıs durd das Beiſpiel 
der Alten zu vertheidigen, indem er diefen Roman zu cinem die Odyſſee nadab- 
menden Heldengedihte madt. Aehnlich verfährt Pelicer in feiner, der vierten Ab— 
theilung der von ibm 1797 beforgten Ausgabe des Don Quirote vorgefegten Ein: 
leitung. Außerdem liefert er am Ende des fünften Bandes, was er mit großer 
Emftbaftigkeit „Eine geographiſch-hiſtoriſche Befchreibung der Reifen des Don Quirote’’ 
nennt, nebft einer Landkarte, ald wenn nit die Hälfte der Drte beim Gervan- 
teö, allein in deffen Einbildungöfraft läge, und deshalb eine folde Darftellung 


I. 34 
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Don Auirote im erfien Theile ald einer entfernten Zeit angehörig, 
feine Gefchichte aber als aus einem alten arabiſchen Schriftſteller über- 
fegt dargeftelft '), während die Unterfuchung feiner Bücherfammlung beut- 
lich zeigt, daß er gleichzeitig mit Cervantes lebte, worauf er nad feinen 
verfchiedenen Unfällen, eingeftändlih bis ins Jahr 1604 hinabge- 
führt wird. Um diefe Verwirrung nocd zu vermehren, begegnen wir in 
dem, einen Monat nad) dem Schluffe des erſten Zheiles beginnenden 
zweiten, neben den Anfprüchen auf die arabifhe Quelle des Buches, 
einem Gefpräche über die Vertreibung der Mauren‘), welche erft nad 
1609 ftattgefunden hat, und einer Kritit des Avellaneda, deffen Bud 
1614 erſchienen ift’). 

Dies ift aber noch feineswegs Alles. Zur Vermehrung der Wi. 
derfprüche und Unverträglichkeiten ftehen die Einzelheiten der erfundenen 
Gefhichte gar oft in feltfamem Widerſpruche zueinander und mit den 
gefchichtlichen Thatſachen, auf welche fie anfpielen. So erzählt er bei 
einer Gelegenheit Auftritte, welche während eines Abends ſich zutrugen, 
und am folgenden Morgen wird gefagt, daß fie zwei Tage lang gewährt 
haben). Ein ander mal fegt ſich eine Geſellſchaft zu einer fpaten 
Abendmahlzeit nieder, und nach Gefprächen und Ereigniffen, welche faft 


unmögli ſei. Wegen folder Unmöglidpkeiten der Erdkunde und anderer eben ſol— 
her Unzuträglihkeiten griff Nicolas Perez aus Balencia, 1805 in feinem bereits 
obengenannten Anti» Duirote, Gervantıs an, und wollte diefe Schrift auf fünf 
Theile ausdehnen, ließ es aber bei dem einen bewenden, als ibm I. A. Pellicer 
(Exämen critico del tomo primero de el Anti-Quixote, Madrid 1806, 12.) ent: 
gegentrat, und ihn vielleiht etwas zu ftarf geißelte. Endlich vertheidigt Don An: 
tonio Erimeno (Apologia de Miguel de Cervantes, Madrid 1806, 12.) im Don 
Quirote Alles, und liefert fogar einen neuen Entwurf zur 3eitrednung deffelben 
(8. 60) mit genauen aftronomifhen Berechnungen (S. 129), unter andern mweifen 
Behauptungen auch meinend,, Gervantes habe abfihtlid Don Quirote ſowol in 
der Borzeit ald in der Gegenwart leben laffen, damit neugierige Zefer verwirrt 
würden, und man dic Thaten feines Helden blos in irgend eine eingebilvdete Zeit 
zu legen vermöge (S. 19 fg.). Alles dies ift natürlich höchſt abgefhmadt, aber nur 
die Folge der blinden Bewunderung, die man in Spanien während der legten 
Hälfte des vorigen und zu Anfang des jegigen Jahrhunderts Gervantes zollte, die 
wieder theilweife ein Ruͤckſchlag war gegen die Kälte, mit der die gelehrten Spa— 
nier zuvor, faft ein Jahrhundert lang, auf ihn berabgefehen hatten. Don Quixote 
(Madrid 1819), Bormwort der Akademie, ©. ıır, 

) Gonde, Berfaffer der Dominacion de los Arabes en Espana, unternahm 
ed, in einer gemeinjhaftlich mit I. A. Pellicer abgefaßten Alugfhrift (Carta en 
Castellano etc. [Madrid 1800, 12.], S. 16—27) zu zeigen, daß der Name des 
angeblichen arabifhen Berfaffers, Gid Hamete Benengeli, eine Zufammenfegung arar 
biſcher Worte fei, welde bedeuten: cdel, fatirifh und unglüdlid. Dies mag 
wahr fein, es ift aber gar nit in der Art des Gervantes, auf folde Spisfindig- 
feiten auszugeben und fein bischen Gelehrſamkeit zu zeigen, meldes ſich nicht über 
das in der Berberei gefprodene Bolksarabifh, wie über Lateinifh, Italienifh und 
Portugiefifh erftredt zu haben fheint. Dagegen hatte er, wie Shaffpcare, faft alles 
in feiner Mutterfprade Gedrudte gelefen, erinnerte fi deffen, und machte beftän- 
dig die glüdliften Anfpielungen darauf am geeigneten Drte. ; 

?) Don Quirote, Th. 2, Gap. 54. 

?) Avellaneda's Beurtheilung beginnt, wie gefagt, Tb. 2, Gap. 59. 

*) 3. 1, Gap. 46. 


Abſchn. 12.] Gervantes’ Berbdienfte. 531 


die ganze Nacht weggenommen haben müffen, fagt der Dichter: „Es 
fing an Abend au werden”). An mehren Stellen gibt er einem und 
dem nämlichen Menfchen verfhiedene Namen, und wirft, beluftigend ge: 
nug, Avellaneda einen Misgriff vor, der eigentlich fein eigener gewefen 
iſt). Endlich gab er fih, nachdem er den Widerſpruch erkannt hatte, 
fieben mal zu fagen, Sancho fei auf feinem Maulthiere gewefen, nach— 
dem Gines de Paffamonte es ihm geftohlen hatte, in der einzigen von 
ihm felbft durchgefehenen neuen Ausgabe des erften Theiles des Don 
Quixote, die Mühe, zwei mal diefen Fehler zu ändern, ließ ihn aber 
gedanfenlos an den übrigen Stellen ruhig ftehen, worauf er bei Her- 
ausgabe des zweiten Theile über beides, ſowol die Irrthümer als 
die Verbefferungen, herzlich lachte, und fämmtlihe Dinge der Art als 
unbedeutend für fi und Jedermann betrachtete’). 

Alles deffenungeachtet ift diefer Noman, den er fo forglos in die Welt 
fhidte, und nad meiner Ueberzeugung mehr ald einen kühnen Verſuch 
zur Umfehrung des albernen Zeitgefhmades für Nitterdichtungen, ale 
für ein ernftes Unternehmen hielt, durch feinen ununterbrochenen und 
faft unbeftrittenen Erfolg feit feiner Erfcheinung, nicht nur als der äl- 
tefte clafjische Roman der chriftlihen Dichtung anzufehen, fondern auch 
als eins der beachtenöwertheften Geiftesdenftmäler der neuern Zeit. So 
vollftändig dies aber auch ausreichen würde, das Maß menſchlichen Nufes 
und Ruhmes zu füllen, ift es doch noc lange nicht Alles, wozu Cer— 
vantes berechtigt if. Wollen wir ihm Necht widerfahren laffen in der 
Weiſe, wie es feinem eigenen Geifte am liebften gewefen wäre, und 
wollen wir den ganzen Dpn Quixote völlig verfiehen und genießen, fo 
müffen wir, indem wir ihn lefen, nicht vergeffen, daß dieſer Löftliche 
Noman nicht das Ergebnif jugendlicher Fülle von Gefühlen und glüd- 
licher äußerer Umftände, oder in den beften Jahren des Dichters ge- 
fchrieben ift, wo deffen Geift frei war und fein Hoffen ein hochfliegen- 
des; fondern daß derfelbe Roman mit feiner unverlöfhlichen und unmi- 
derftehlihen Laune, mit den glänzenden Weltanfichten und mit dem 


) Er fagt Th. 1, Gay. 42: Liegaba ya la noche, während alles feit der 
Mitte von Gap. 37 Borgefallene fi zutrug, nachdem fie fih zum Abendeſſen nie— 
dergefest hatten. 

2) Gervante nennt Sancho's Frau bei drei oder vier verſchiedenen Namen 
(Th. 1, Gap. 7 und 52, und Th. 2, Gap. 5 und 59), und madt fi, weil Ave- 
llaneda ihn bierin einigermaßen nachgeahmt hat, über deffen Verwirrung fehr Iuftig, 
ohne wahrzunehmen, daß der Irrthum eigentlih von ihm felbft herrührte. 

3) Die bier gemeinten Thatfahen find folgende. Im erften Theile des Don 
Quirote, Gap. 23, ftiehlt Gines de Paffamonte (Ausgabe von 1605, BI. 108) 
Sando’s Efel. In der nämlihen Ausgabe finden wir aber, kaum drei Blätter 
darnad, daß Sando, wie gewöhnlih, auf dem armen Thiere reitet, was dann noch, 
gegen alle Vernunft, zu ſechs verfhicdenen malen wieder erwähnt wird. In der- 
Ausgabe von 1608 hat Gervantes zwei mal, Bl. 109 und 112, dieſen Irrthum 
aus Sorgloſigkeit verbeffert, ihn dagegen aber fünf mal aud bier wieder ſtehen 
laffen, wie in der frübern Ausgabe. Endlich ſcherzt er im zweiten Theile des 
Romans, Gap. 3 und 27 (Ausgabe von 1615), über die ganze Geſchichte, und 
zeigt gar Feine Neigung, einen Verſuch zu weiteren Berbefferungen der Irrthümer 
zu maden. 

34* 
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heitern Vertrauen in Tugend und Herzensgüte, von feinem Verfaſſer 
im hohen Alter, am Ende feines Lebens gefchrieben wurde, in welchem 
ihm faft jeder Schritt durch getäufchte Erwartungen, entmuthigende 
“ Kämpfe und ſchwere Leiden verbittert ward, daß er im Gefängniffe be» 
gonnen war, und beendigt wurde, als Cervantes ſchon die Hand des 
Todes fchwer und kalt an feinem Herzen fühlte. Erinnern mir uns 
aller diefer Umftände beim Leſen des Don Quixote, fo fühlen wir, 
wie wir follen, wie groß die Bewunderung und Hochachtung iſt, die 
wir nicht nur der lebendigen Kraft diefes Nomanes, fondern auch dem 
Charakter und dem Genie des Cervantes fchuldig find; denn wenn mir 
dies vergäßen oder unterfchägten, würden wir in beiderlei Hinficht gar 
fehr im Rückſtande mit dem fein, wozu wir doch verbunden find '). 


1) Nahdem ih mid fo ſtark für Gervantes’ Verdienſte ausgefproden habe, 
fann ih mir das WBergnügen nicht verfagen, die Worte des beſcheidenen und weiſen 
Sir William Temple anzuführen, der, von fatirifhen Schriften redend, und Rabe 
laid wegen feiner Unzüdtigkeit und Gottlofigfeit ſcheltend, ſagt: „Der unvergleih: 
lihe Berfaffer des Don Duirote muß vorzugsweiſe deshalb bewundert werden, meil 
er eine fo vortrefflihe Dichtung vol Satire und Lächerlichem, obne jene ſchlechten 
Beftandtheile geliefert bat, im mwürbdigften und höchſten Tone, der jemals auf dicfem 
Gebiete angeftimmt worden ift oder werden wird. Sir Will. Temple, Works 
(2ondon 1814), II, 436. Siche die fiebente Beilage im Anhange die 
ſes Wertes. 

[Gleichwie in der erften Anmerkung des zehnten Abſchnittes, bei Anbeginn der 
Abhandlung über Gervantes, feine Lebensbefhreibungen nad ihren verfäiedenen Ber- 
faffern aufgezählt wurden, fann id nit unterlaffen, bier am Schluſſe der Nadrid: 
ten über den großen Dichter noch einige Worte über bie befte Ausgabe feines Haupt: 
werkes, des Don Quirote, bier beizufügen. 

Es ift unbeftreitbar und unbeftritten, daß die von 1823 an in Madrid in 
ſechs Quartbaͤnden erfhienene Ausgabe des Don Quirote, mit Glemenein’s ge— 
lehrten Erläuterungen, die beſte it. Schon nah Erſcheinung des erften Theile 
derfelben ſchrieb mir Böhl von Faber am 28. April 1823 Folgendes über felbige. 
„Dieſer erfte Theil einer neuen Ausgabe des Don Quirote ift mit einem prädtigen, 
für Literatur und Sprade höchſt anzichenden Gommentar von Glemencin. Da fih 
indeffen der fpanifhe Starrfopf in Allem zeigen muß, fo gibt uns bier ein 
Academicus das Scandal, die ihm allein eigenthümlihe Accentuirung, unter den 
Augen der Akademie, der lefenden Welt aufzutifhen. Der Prolog ift fehr brav, obs 
wol in Hinfiht der Theorien die alten Schranten noch manden abgedankten Gr: 
meinplag wieder hervorgerufen haben. Die freie Anerkennung der Fehler und 
Fluͤchtigkeiten des Gervantes bat mir fehr gefallen. Sie ift indeffen fen in der 
Gaceta de Madrid, zwar leife, aber dod gerügt worden. Die Afrancefados, die 
mit St..Goremont dafür halten, daß die fpanifhe Literatur nur ein gutes Bub 
(nämlid Don Quixote) aufzuweiſen hat, fürdten für die Mafellofigkeit die 
Phoͤnix. Es find beſchränkte Köpfe, jowie die franzöfifhen Anduftriels und die eng: 
liſchen Utilitariand, die alle Poeſie vernichten möchten.” 2.] 


. Dreizehnter Abfchnitt. 


Zope be Vega. — Sein früheres Leben. — Als Krieger. — Schreibt die Ar- 
cadia. — Berheirathet fih. — Hat einen Zweifampf. — Flut nad Balencia. — 
Tod feiner Frau. — Dienft in der unüberwindlichen Flotte. — Nüdfehr nad) 
Madrid. — Zweite Heirath. — Tod feiner Söhne. — Seine Bekehrung. — 
Seine Stellung als Schriftfteller. — Sein heiliger Iſidor, Schönheit der Ange- 
lica, Dradenlied, Pilger in feinem Baterlande, und Grobertes Jerufalem. 


Ganz unmöglich ift es, von Cervantes, als dem großen Genie Spa- 
niend, zu reden, ohne des Lope de Vega zu gedenken, eines Neben- 
buhlers, der ihn an gleichzeitiger Beliebtheit weit übertraf, und während 
der Lebenszeit Beider eine Staffel des Ruhmes erftieg, wie fie noch fein 
Spanier erreicht hatte, und wie fie feitbem auch nur durch Wenige in 
irgend einem Rande erreicht worden ift. Nachdem wir daher die An- 
fprüche des Werfaffers des Don Quixote betrachtet haben, gehen wir 
ganz natürlich zur Unterfuchung derjenigen über, welche auch diefer große 
Mann in faft allen Zweigen ber fchönen Literatur feines Volkes zu 
machen berechtigt ift. 

Lope Felir de Vega Carpio wurde am 25. November 1562 
in Madrid geboren, wohin fein Vater, faft zufällig, vor kurzem von der 
Befigung feines Gefhlehts, Vega, im reizenden Thale von Carriedo 
in Galicien verfegt worden war’). Don feiner erften Jugend an zeigte 


I) Bekanntlich hat Lord Holland 1806 in einem Bande, und 1817 in zweien, 
ein eben des Zope de Bega, in der zweiten Ausgabe mit dem des Guillen de Gaftro 
vermehrt, erſcheinen laffen. Es ift ein angenehmes Bud mit guten Angaben über 
Beide und gefunden Urtheilen über ihre Werfe, wird aber auch anziehend durch den 
Einblid in die Fenntnifwolle freundlihe Auffaffung des Berfaffers, der, ungefähr 
30 Jahre alt, einige Zeit in Spanien zubradte, und aud fpäter niemals auf: 
gehört »bat, feine Theilnahme für deffen Angelegenheiten und Literatur zu bezeugen. 
Er war mit Zovellanos und Blanco White und andern audgezeichneten Spaniern 
genau verbunden, von denen nidt wenige, während der Leiden ihres Baterlandes 
durh die Einbrüde der Franzofen und durch die jpätere ſchlechte Regierung Ferdi: 
nand's VII., die ausgedehnte Gaftfreundfhaft feines Palaſtes genoffen, ſowie die 
Annchmlidkeiten, die er über feine aus den bebeutendften Männern Europas bes 
ftebende Geſellſchaft verbreitete, 

Lope's eigener Beriht über feinen Urfprung und feine Geburt fteht in einem 
dihterifhen Briefe an eine Dame aus Peru, welde ihn in Verſen unter dem Na— 
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er außerordentliche Geiftesfähigkeiten. Sein Freund Montalvan verfichert 
ung, daß er, fünf Jahre alt, nicht nur ebenfo gut Lateinisch als Spa- 


men Amaryllis begrüßt hatte, und ift merfwürdig. Sein Briefwechſel findet ſich 
im erften Bande feiner Bermifdhten Schriften (Obras sueltas [21 Bde., Maprid 
1776 — 79, 4.]) im 15. und 16, Briefe (S. 457 — 476), und wurde, wenn id 
nicht irre, 1624 von Zope zuerft in Drud gegeben. Ich führe daraus (a. a. D, 
S. 470) nachſtehende wichtige Verſe an: 
Tiene su silla en la bordada alfombra 
De Castilla el valor de la montana, 
Que el valle de Carriedo Espana nombra. 
Alli otro tiempo se cifraba Espana; 
Alli tuve principio; mas que importa 
Nacer laurel y ser humilde cana? 
Falta dinero alli, la tierra es corta; 
Vino mi padre del solar de Vega: 
Assi ä los pobres la nobleza exhorta; 
Siguiöle hasta Madrid, de zelos ciega, 
Su amorosa muger, porque él queria 
Una Espaüola Helena, entonces Griega. 
Hicieron amistades, y aquel dia 
Fu€ piedra en mi primero fundamento 
La paz de su zelosa fantasia, 
En fin por zelos soy; que nacimiento! 
Imaginalde vos que haver nacido 
De tan inquieta causa fue portento, 


Dann gibt er eine angenchme Erzählung, wie er, fobald er ſprechen konnte, Berie 
gemadt habe, und redet von feiner frühen Leidenfhaft für den Scholaſtiker Ran: 
mundus Zullus aus Balencia, deffen Lehren damals herrſchten, fowie von feinen 
fpäteren Studien, Verwandten u. f. w. Lope lichte cd, von feinem Urfprunge aus 
den Gebirgen zu reden. Er gedenft deſſelben in feinem Lorbeer des Apoll (Wald $), 
und in zwei oder drei feiner Stüde läßt er deren Helden fih rübmen, aus dem: 
jenigen Theile Spaniens zu flammen, aus weldem er jelbft feinen Urfprung ber: 
leitete, und der niemals ganz unter mauriſche Botmäfigfeit gerathen ift. So fast 
Beliciano, ein bodfinniger Ritter, in: Die gelungene Rache (La Venganza 
venturosa; in Comedias [Mavdrivd 1620, 4.], Bd. 10, Bl. 33 b): 

El noble solar que heredo, 

No lo dare ä rico infame, 

Porque nadie me lo Ilame 

En el valle de Carriedo. 


Deögleihen zu Anfang in: Lohn des guten Zeumundes (Premio del bien 
hablar in Comedias [Madrid 1635, 4.), Bd. 21, Dt. 159), wo er feinen eigenen 
Buftand und Gharafter zu befhreiben ſcheint: 

Naci en Madrid, aunque son 

En Galicia los solares 

De mi nacimiento noble, 

De mis abuelos y padres. 

Para noble nacimiento 

Ay en Erpaüa tres partes, 

Galicia, Vizcaya, Asturias, 

O ya montanas le llaman. 
Das Thal von Garriedo fol fehr fin fein, und Miñano (Diccionario geogräfico 
en 1826], 11, 40) beſchreibt La Bega ſchön gelegen an den Ufern ver 

andonana. 
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nifch Tefen Eonnte, fondern daß er auch eine folche Leidenſchaft für das 
Dichten befaß, daß er feine vorgerüdteren Mitfchüler mit einem XTheile 
feines Frühſtücks bezahlte, wenn fie, che er fchreiben gelernt hatte, die 
Verſe, welche er ihnen vorfagte, für ihn niederfchrieben ').. Sein Vater, 
der, wie von ihm erwähnt wird, auch Dichter war?) und in feinen 
legten Lebensjahren fi) ganz den Werfen der Barmherzigkeit widmete, 
hinterließ außer Zope, nachdem er fehr jung geftorben war, einen Sohn, 
der 1588 auf ber Unübermwindlichen Flotte blieb, und eine Zochter, die 
1604 geftorben ift. Die Verwaiſten fcheinen gleich nad) dem Tode bes 
Vaters durch Dürftigkeit verftreut worden zu fein, und in biefer Zwi- 
fchenzeit lebte Zope wahrfcheinlich bei feinem Oheim, dem Inquifitor Don 
Miguel de Earpio, von dem er noch lange nachher mit großer Hoch— 
achtung redet’). 

Wenn aber auch das Vermögen feines Haufes gefhmwunden war, 
ward feine Erziehung darum doch nicht vernachläſſigt. Er wurbe auf 
das Kaiferliche Collegium in Madrid geſchickt, und machte in zwei Jahren 
außerordentliche Fortfchritte in der Sittenlehre und in den ſchönen Wiffen: 
fchaften, wie er uns berichtet, die Mihematik vermeidend, welche er für 
feine Gemüthsftimmung, ja für feinen Geift ungeeignet fand. Hierzu 
kamen noch die Vorzüge des Fechtens, Tanzens und der Tonkunſt, und 
er war auf dem Wege, alle Wünfche feiner Freunde zu erfüllen, als 
ihn, wie er 14 Sahre alt war, ber wilde Zaumel ergriff, die Welt zu 
fehen, worauf er mit einem feiner Mitfchüler, Hernando Muñoz, der 
Schule entlief. Anfangs wanderten fie zwei oder drei Tage lang zu 
Fuß. Dann kauften fie ein widerfpänftiges Pferd, und gelangten damit 
bis Aftorga im nordweſtlichen Spanien, nicht weit von dem angeflammten 
Lehen des Gefchlechtes der Vega. Dort aber hatten fie das Reifen fatt 
und befchloffen, die gewohnten Bequemlichkeiten fhmerzlicher entbehrend, 
ald fie wol gedacht hatten, wieder nah Haufe zu gehen. In Segovia 
verfuchten fie im Laden eines Goldſchmieds einige Goldftüde und eine 
goldene Kette gegen Kleingeld umzufegen, wurden aber für Diebe ge- 
halten und verhafte. Als aber der Richter, vor den fie gebracht wur- 
den, ſich überzeugt hatte, daß fie fein anderes Vergehen begangen, als 
in ihrer Thorheit lag, ließ er fie wieder frei, fhidte aber, um ihnen 
und ihren Verwandten Freundlichkeit zu ermweifen, einen Gerichtödiener 
mit ihnen nad) Madrid, fie dort fiher abzuliefern '). 

Zope diente, wie er uns in einem feiner dichterifchen Briefe fagt, 


) „Er liebte, fhon che er fhreiben Fonnte”, wie Montalvan, fein Freund 
und Bollftreder feines legten Willens, fagt, „Verſe fo fehr, daß er fein Frübftüd 
mit den älteren Knaben theilte,. um fie zu bewegen, Das, was er ihnen vorfagte, 
niederzuſchreiben“ (Fama pöstuma, Obras sueltas, XX, 28). 

2) Im Laurel de Apolo fagt er, er habe unter feines Waters Papieren un: 
gefeilte Abfchriften von Berfen gefunden, welde ihm beffer zu fein geſchienen hätten 
als feine eigenen. 

3) Man fehe die Zucignung in dem Stüde: Die fböne Efther (La her- 
mosa Ester) in den Comedias (Madrid 1621, 4.), Bd. 15. 

4%) Siche die Fama pöstuma, a. a. D., Bd. 20. 
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fhon zu 15 Jahren gegen die Portugiefen auf ber Infel Zerceira’). Ein 
wenig fpäter hatte er, wie wir wiffen, eine Stelle bei Geronimo Man- 
rique, Bifhof von Avila, deffen Güte er, wie er felbjt anerkennt, viel 
verdankte, und dem zu Ehren er verfchiebene Eflogen gefchrieben md 
eine lange Stelle in fein Jeruſalem eingerüdt hat’). Wahrfcein- 
lich unter Manrique's Schuge ging er auf die Univerfität Alcala, we 
er, wie man weiß, eine Zeit lang ftudirte, und nicht nur Baccalanreus 
wurde, fondern duch nahe daran war, Priefter zu werden °). 

Da verliebte er ſich aber, wie wir aus feiner eigenen Erzählung 
wiffen. Dürfen wir alles Das glauben, was er uns von fich in feiner 
Dorothea erzählt, die er in der Jugend fchrieb und als Greis durd) den 
Drud genehmigte, fo hat ihm die Liebe, ald er erft 17 Jahre alt war, 
bereitd große Pein gemacht. Wir wollen hoffen, daß einige von ben 
Geſchichten, die er in diefem dramatifchen Romane erzählt, in welchem 
er unter dem Namen Fernando vorkommt, erdichtet find‘) Doch 


) Diefe merkwürdige Stelle fteht in der Gpiftel oder dem lyriſchen Gedichte, 
wie er es nennt (Metro Iyrico), an DER Luis de Haro (Obras sueltas, IX, 379): 
Ni mi fortuna muda 
Ver en tres lustros de mi edad primera 
Con la espada desnuda 
Al bravo Portugues en la Tercera, 
Ni despues en las naves Espaholas 
Del mar Ingles los puertos y las olas, 


Ich kann nit begreifen, wie ſich dies 1577 zugetragen haben Pann, aber die An: 
gabe fheint unzweideutig zu fein. v. Schal (Geſchichte der dramatiſchen Literatur 
in Spanien [Berlin 1845], II, 164) glaubt, daß die bier genannten 15 Jahre 
fih auf Lope's Leben als Krieger bezichen, welde er vom elften Jahre bis zu 
feinem ſechsundzwanzigſten, von 1573 — 88, rechnet. Hierbei hat aber v. Sched 
felbft aus einem frühern Misgriffe gefolgert, als er annahm, daß die Iueignung 
der Gatomachia an Zope fei, während fie an deffen Sohn Lope gerichtet if, 
der 15 Jahre alt, wie wir fpäter fchen werden, unter dem Marfgrofen von 
Santa Gruz diente. Der in diefer Iueignung erwähnte „Cupido in Waffen“ 
beweifet daher niht, was er nah v. Schad’s Meinung beweifen fol, und läßt die 
15 Jahre, von denen Zope Sprit, fo dunkel als zuvor. Siehe v. Schad, II, 157 fe- 

?) Dies find die erften Gedichte Lope's, deren feine Lobredner und Lebens 
befhreiber gedenken (Obras sueltas, XX, 30). Man muß felbige daher ſchon in 
die Jahre 1582 oder 1583 zurüdfegen. Das Schäferſpiel Jacinto (Pastoral de 
Jacinto) fteht in den Comedias, Bd. 18, wurde aber crft 1623 gedrudt. 

>) Er fagt in einem Schreiben an Doctor Gregorio de Angulo (Obras sneltas, 
1, 420): „Don Geronimo Manrique bat mih erzogen. Ich ftudirte im Alcala 
und wurde Baccalaureus, ja, ib war im Begriff Priefter zu werden, als id, mas 
Gott mir vergeben wolle, in blinde Liebe verfiel, und fo bin ich jegt werbeirathet, 
und wer fo fhlimm daran ift, fürdtet nichts.” An andern Stellen redet er mit 
größerer Wärme von feinen Berpflibtungen gegen Manrique, 3. B. in der dw 
eignung feines Stüdes: Armutb ift niht Kleinmutb (Pobreza no es Vileza, 
Comedias [Madrid 1629, 4.], Br. 20), wo ſeine Ausdrüde fehr ftark find. 

9) Man ſehe Dorothea, Aufzug 1, Auftritt 6, wo er, nachdem er fid rudig 
entſchloſſen hat, Marfifa zu verlaffen, zu ihr geht, und vorgibt, er babe bei einer 
nähtliben Schlägerei einen Mann getödtet und einen andern verwundet, worauf 
er dur dieſe falfche Angabe die Iumelen des unglüdliden Maͤdchens erhält, die 
fie ihm aus übergroßer Zuneigung gibt, und deren er bedurfte, um feine Ausgaben 
zu beftreiten. 
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muß man zugeben, daß andere Erzählungen, wie der Auftritt zwifchen 
dem Helden und Dorothea im erften Aufzuge, der Bericht, wie er mit 
Marfifa hinter der Thüre an dem Tage geweint habe,. wo fie an einen 
Andern vermählt werden follte, und die meiften erzählenden Theile des 
vierten Aufzuges einen Anftrih von Wahrheit haben, der faum ben 
Gedanken zuläßt, daß fie erdichtet ſeien ). Alles zufammengenommen, 
gereichen fie gerade nicht zum Nuhme eines jungen Mannes von Ehre 
und eines Ritters. 

Bon Alcala gelangte er nach Madrid, und kam zu dem Herzoge 
von Alva. Dies ift aber nicht, wie allgemein angenommen wird, ber 
geftrenge Günftling.Philipp's II. gemwefen, fondern Antonio, der Entel 
des großen Herzogs, welcher in der Stellung feines Großvaters, Feinee- 
wegs aber deffen furchtbarem Geifte gefolgt iſt). Diefer neue Be— 
ſchützer liebte Zope jehr, welcher bald fein vertrauter Schriftführer wurde. 
Diefer lebte bei ihm am Hofe, wie in beffen Zurüdgeiogenheit in Alva, 
wo die Miffenfchaften eine Zeit lang an die Stelle der Waffen und 
Geſchäfte getreten zu fein fcheinen. Lope fchrieb, vom Herzoge uuf- 
gefodert, feine Arcadia, einen Schäferroman, welcher einen ziemlichen 
Band füllt, und obgleidy größtentheild in Profa, mit Gedichten man» 
cherlei Art reichlich gemifcht if. Wir haben gefehen, daß ſolche Dich— 
tungen in Spanien bereits beliebt waren, deren legte 1584 erfchienene, 
die Galatea des Cervantes, vielleicht die Arcadia veranlaft hat, bie 
unmittelbar nachher gefchrieben zu fein ſcheint. Die meiften derfelben 


N) Aufzug 1, Auftritt 5, und Aufzug 4, Auftritt 1, die vollfommen wahr 
zu fein ſcheinen. Andere Stellen dagegen, fomwie die daher entftandenen GErörte- 
rungen und Berlegenbeiten, daß an Jemand cin Brief gegeben wurde, der für einen 
Andern beftimmt war, find zu unwahrſcheinlich, und gleihen zu jehr Erfindungen 
in einigen feiner Stüde, als daß man fie für wahr halten Eönnte (Aufzug 5, Auf— 
tritt 3 u. f. w.). Dagegen betradtet Aauriel, deffen Meinung über folde Dinge 
ftets Beachtung verdient, dad Ganze als wahr (Revue des deux mondes, 1839, 
September). 


2) Lord Holland redet von ihm, als fei es der alte Herzog (Life of Lope 
de Vega, 2 Bde., Zonden 1817), und Southey (Quarterly Review, 1817, 
XVIII, 2) unternimmt es zu zeigen, dies könne fein Anderer gewefen fein, wäh 
rend Nicolas Antonio (Bibl. nov., II, 74) fo fpridt, als ob er zweifelhaft fei, 
ſich aber dahin neigt, ihn für den Älteren Herzog zu balten. Es maltet bier aber 
gar fein Zweifel cd. Lope ſpricht zu wiederholten malen von Antonio dem Enfel 
als feinem Befhüger, 3. B. in feinem Briefe an den Bifhof von Dviedo (Obras 
sueltas, I, 280), wo er fagt: „X yo del Duque Antonio dex& el Alva.“ Da— 
gegen Icht Zope im zweiten, dritten und fünften Bude der Arcadia den älteren 
Herzog fehr und gibt im letzten der genannten eine Erzählung von feinem Tode 
und von dem Ruhme feines Enkels, den er wiederum feinen Befhüger nennt. 
Da die Sache fo deutlih ift, ſcheint es bloß feltfam, daß fie noch einer Erflärung 
bedarf; denn der Gedanke, den Minifter Philipp's II., den Herzog Alva, zu einem 
Schäfer zu machen, ſcheint läderli oder widerfinnig, oder beides zu fein. Den. 
noch ift es die allgemeine Anfiht gemwefen, welde au im Semanario pintoresco (1839), 
S. 18, mjeder aufgetifht wird. Der jüngere Herzog liebte aber die Wiffenfchaften, 
und wenn id nicht irre, findet fi von ihm ein Gefang (Cancion), im Allgemeinen 
Licderbude von 1573, 21. 178. 
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haben die auffallende Eigenthümlichkeit, daß fie, unter der Geflalt des 
Scäferlebens der Vorzeit verborgen, Begebenheiten erzählen, welche ſich 
beim Leben ihrer Verfaſſer zugetragen hatten. Der Herzog wünſchte 
unter biefen etwas phantaftifhen Schäfern und Schäferinnen mit auf: 
zutreten, und bewog daher Zope, die Arcadia zu fchreiben und ihn zu deren 
Helden zu madhen, gleichzeitig ihm aus eigener Erfahrung einige Mit: 
theilungen für diefe Arbeit machend. So wurde wenigftens 1598, als die 
Arcadia erfchien, die Sache in Spanien und Franfreidy verftanden, und 
Zope felbft fagt uns einige Jahre danach in der Vorrede zu einigen Ver⸗ 
mifchten Gedichten ausdrücklich, „die Arcadia ift eine wahre Geſchichte“.)) 

Die Geſchichte mag aber durchgängig wahr oder nicht wahr fein, 
fie ift fehr unbefriedigend. Gewöhnlich wird fie als eine Nachahmung 
des gleichnamigen Romans des Sannazaro betrachtet, von dem 1547 
eine fpanifche Ueberfegung erfchienen war. Sie gleicht aber mehr den 
ähnlihen Werfen von Montemayor und Cervantes, fomol der Gefhite 
als der Screibart nah. Wie in der Diana und Galatea find darin 
Metaphufit und Zauberei wunderlich mit den Aeußerlichkeiten des Schäfer: 
lebens vermengt, und wie in jenen leihen wir im dieſem den Sorgen 
und Bedenklichkeiten eines Liebhabers ohne große Theilnahme unfer Ohr, 
wenn er, die Empfindungen feiner Geliebten misverftehend, fie fo be 
handelt, daß fie einen Andern heirathet, und darauf durch aufeinander: 
folgende Zaubereien vor den Wirkungen feiner Verzweiflung bewahrt 
wird, während fein Herz, wie das des Orlando, nicht eine Spur von 
Liebe mehr bewahrt. Alles dies ift freilich unnatürlich, denn die Han- 
delnden find fo wie fie niemals gewefen fein fönnen, und reden eine 
Sprache, die hoch über gewöhnlicher Profa fteht, während jede Be 
wahrung der Sitten und Gebräuche vernachläffige, und foviel Gelehr- 
famfeit hineingezwängt ift, daf am Schluffe ein ganzes Wörterbud 
gegeben wird, um Alles verftändlich zu machen. Dabei ift diefer Roman 
zu einer Länge ausgefponnen, die gegenwärtig ganz woiderfinnig ſcheint, 
obgleich die vielen raſch aufeinanderfolgenden Auflagen zeigen, daß er 
nicht zu lang für den Gefhmad feiner Zeit war. Jedoch muß man 
hinzufegen, daß ſchoͤne Beifpiele von glühender Beredtfamfeit darin vor- 
fommen, und daß die Schilderungen von Gegenden und der Natur oft 
fehr glücklich und bilderreich gerathen find ?). 


») Auf die Wahrheit einiger oder aller Geſchichten in der Arcadia läßt ſich aus 
den geheimnifvollen Andeutungen Zope’s in feinem Borworte zur erften Ausgabe 
fließen. Desgleihen aus denen in der Ekloge an Glaudio, und in brieflider Geftalt 
an Auan de Arguijo, in der Borrede zu feinen 1602 erſchienenen Reimen (Rimas). 
Auch Quintana (Experiencias de Amor y Fortuna, 1626) fagt, indem er dieſt 
Schrift Lope zueignet, von der Arcadia, daß fie unter einer rauben Dede Seelen 
verhülle, die edel, und Greigniffe, die vorgefallen fein. Man ſehe auch Zope 
de Vega, Obras sueltas, XIX, xxı, und II, 456. Daf man in Frankreich dit 
Geſchichte für wahr hielt, geht aus der Borrede zu Lancelot's Weberfegung von 
1624 hervor, unter dem Titel: Delices de la vie pastorale, Es ift wichtig, dieft 
Thatſache Feftzuftellen, denn es wird fpäter darauf Bezug genemmen wgden. 

2) Die Arcadia nimmt den festen Band von Lope's Bermifhten Schriften 
ein. Ginzelausgaben derfelben erſchienen 1599, 1601, 1602 zwei mal, 1609, 
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Um die Zeit, wo Lope de Vega die Arcadia fehrieb, vermählte er 
fi mit Jfabella von Urbina, Tochter des Waffenträgers Philipp’s IT. 
und Philipp’s III., einer Dame, welche, wie berichtet wird, in den hohen 
Kreifen, zu denen fie gehörte, nicht wenig geliebt und bewundert wurde '). 
Sein häusliches Glück erlitt aber bald eine Störung. Er gerieth in 
Streit mit einem Edelmann von nicht fehr gutem Nufe, rif ihn in 
einer fatirifchen Nomanze herunter, wurde von ihm gefodert, und ver. 
wundete feinen Gegner, in Folge wovon, fowie anderer Thorheiten feiner 
Jugend, welche jegt wieder gegen ihn zur Sprache gebracht wurben, er 
ins Gefängnig gefegt warb”). Er ließ aber einen treuen Freund zurüd. 
Claudio Conde, ber bei mehr als einer Gelegenheit wahre Zuneigung 
zu Lope gezeigt hatte, begleitete ihn in fein Gefängnif, und ging mit 
ihm, als er freigelaffen worden, nad Valencia, wo Xope felbft mit 
ausnehmender Liebe und Hochachtung empfangen wurbe, obgleih er 
manchmal, wie er fagt, in ebenfo große Gefahren gerieth als diejenigen 
waren, unter denen er in Madrid gelitten hatte °). 

Lope's Verweiſung aus der Hauptftadt dauerte mehre Jahre, welche 
er hauptſächlich in Valencia zubrachte, das unter den Städten Spaniens 
damals an literarifhen NRufg Madrid am nächſten ftand. Auch ſcheint 
er die Vortheile, welche ſich ihm dort darboten, benugt zu haben, denn 
er fchlof unftreitig während feines Aufenthaltes dafelbft Freundfchaft mit 
Gaspar de Aguilar und Guillen de Caſtro, wovon in feinen 
Merken viele Spuren zu finden find. Ebenſo läßt fich nicht mit Unrecht 
vermuthen, daß die damals in WBalencia fich geftaltende Bühne Lope 
einen Aufſchwung verdankte, deffen Folgen niemals ganz von ihr ge- 


1605, 1612, 1615, 1617, und noch andere, woraus ihre große Beliebtheit her— 
vorgeht. 

. ) Ihr Bater, Diego de Urbina, war ein Mann von einiger Bedeutung, 
und ftebt mit unter den ausgezeidhnetftien Mabdridern in Baena, Hijos de Madrid. 

2) Es verdient Erwähnung, daß Montalvan geneigt ſcheint, über diefe „durch 
feine Qugend berbeigeführten und durd feine Feinde gefteigerten Unfälle” hinweg— 
zufhlüpfen. Zope felbft ſchreibt ihnen aber feine Bermeifung zu, in Folge von 
„Liebe in früher Jugend, deren Siegeözeihen Berweifung, und deren Folgen 
Zrauerfpiele waren’ (Epistola primera 4 D, Ant. de Mendoza). Gr mißt fie 
aber auch falfhen Freunden in der ſchönen Romanze bei, wo er fid darftellt, au 
die Trümmer von Sagunt berabblidend und über feine Berweifung naddenfend 
(Obras sueltas, XVIf, 434, und Romancero general, 1602, Bl. 1085). Wiederum 
ihreibt er im zweiten Theile feiner Philomena 1621 (Obras sueltas, II, 452) feine 
Beihmwerniffe den früheren Abenteuern zu, „der Verfehrung von Liebe in Haß’ 
erflärend, Liebesrache in Gerechtigkeit verkleidet, hat mid verbannt (distrazada en 
justicia la venganza amorosa). 

2) Er gedenkt felbit feiner Verbindungen mit Glaudio, indem er diefem „treuen 
Freunde“, wie er ihn mit Recht nennt, das befannte Stüd: Sein eigenes Un— 
glüd erzählend (Querer la propria desdicha), zueignet, „welcher Titel’, wie 
er binzufest, „ſich für jene Abenteuer fo wohl eignet, als er mit foriel Liebe 
mid ins Gefängniß begleitet, von wo wir nah Balencia gingen, woſelbſt wir 
nit mweniger Gefahren bejtanden als in der Heimat, und wo id die Schuld an 
Euch entridtete, indem ih Euch aus der Gefangenfhaft im Thurme von Serranos 
befreite, fowie von den ſchweren, damals über Euch verhängten Strafen u. f. w.“ 
Comedias (Madrid 1621, 4.), Br. 15, BI. 26. 
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wihen find. Jedenfalls wiffen wir mit Gewißheit, daß er mit Ba 
lencias Dichtern eng verbunden war, und daß fie etwas fpäter ſich unter 
feinen Nachahmern im Drama auszeichneten. Seine Verweifung blich 
aber darum nicht weniger bitter und befchwerlich für ihn, und e 
kehrte, fobald er ed nur mit Sicherheit wagen fonnte, freudig nad 
Madrid zurüd, 

Sein Haus hörte aber bald auf zu fein, was es früher geweſen 
war. Seine junge Frau farb weniger als ein Jahr nad) feiner Heim: 
ehr, und einer feiner Freunde, Pedro de Medinilla, betrauerte fie 
mit ihm in einer Efloge zu ihrem Gedächtniffe, welche dem Beſchüttt 
Lope’s, Herzog Anton von Alva, gewidmet ift '). Sie ift ein Gedidt 
von geringem Werthe, welches feine Gefühle minder offenbart, als Lope 
viele Verfe an die Verftorbene unter dem Namen Belifa, melde in 
feinen eigenen Werken zerftreut find, und auch in den alten Romanjen- 
büchern ftehen ?). 

Man muß jedoch zugeben, daß einige Verwirrung in diefen Dingen 
herrfcht. Die Romanzen bezeugen, daß Ifabella wegen feiner Verbindung 
mit einer andern fchonen Dame, welche Filis genannt wird, einige Eifer: 
fuht empfand, die ihn im bedeutende Verlegenheit gefegt haben muf, 
weil er fie in einigen Verfen für grundlos erklärt, während er fie in 
andern eingefteht und rechtfertigt’). Wie dem aber auch fei, fehr bald 
nad Iſabella's Zode machte er fein Geheimnig mehr aus feiner Leiden: 
fhaft für jene Nebenbuhlerin, welche ihren Frieden geftört hatte. Bein 
Kiebe war aber feine glüdliche; denn die Dame wies aus unbekannten 
Gründen feine Bewerbungen zurüd, Er war in Verzweiflung, wie 





) Obras sueltas, IV, 430—443. Der Name Belardo, den Zope in def 
Efloge trägt (ſowie Medinillea den Namen Lifardo), ift vderfelbe, den er fid in 
der Arcadia gab, wie man aus dem Sonett erficht, das diefem Schäferroman von 
Amphryſo oder Herzog Anton von Alva vorgefegt ift. Auch trug Zope diefen Dichtunge⸗ 
namen bis zu feinem Tode, wieder Anfang des dritten Aufzuges in dem zu feinem 
Gedähtniffe gegebenen Ehaufpiele darthut (Obras sueltas, XX, 494). Sega 
feine Amaryllis aus Peru wußte dies, und richtete an ihn, den fie dabei fo nanntt, 
das bereits oben gedachte dichteriſche Schreiben. Diefe Thatſache, daß Belardo kr 
anerkannter Dibtungsname war, darf nicht vergeffen werden, wenn man die Ge⸗ 
dichte ſeiner Zeit lieſt, in denen dieſer oft vorkommt. 


?) Beliſa ift das Anagramm von Iſabela, dem Namen feiner erſten Frau, Mit 
aus einem Sonett auf den Tod ihrer Mutter, Theodora Urbina, hervorgeht, M 
er von ihr als „dem bimmlifhen Bilde feiner Belifa ſpricht, deren ftille Werte 
und fanftes Lächeln den Troſt feiner Berweifung ausmachte“ (Obras sueltas, IV, 278). 
Mehre Romanzen, in denen fie vorfommt, finden fi im Allgemeinen Romanjen 
bude, und eine ſehr ſchöne in der dritten von Lope's Novellen: Die flügfe 
Nahe (La mas prudente venganza), welche augenſcheinlich geſchrieben wurde, ds 
er fi beim Herzoge von Alva aufbielt. Obras sueltas, VIII, 148. 

’) &o in der fhönen Romanze, die anfängt: Lienos de lägrimas tristes (R+ 
mancero von 1602, BI. 47), wo er zu Belifa jagt: „„ Möge der Himmel mid it 
ewigem Leiden verdammen, wenn id nit Zilis veräbſcheue und did anbett! 
Diefem widerfpriht ebenfo vollftändig die gleih ſchöͤne Romanze an Filis (Bl. B), 
anfangend: Amada pastora mia, als auch ſechs bis act andere der nämliden Art, 
die theils mehr, theils weniger zärtlich find. 
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feine Romanzen barthun, aber feine Verzweiflung dauerte nicht lange. 
Weniger als ein Jahr nad Iſabella's Tode war Alles vorüber, und 
er hatte, um feine Gedanken zu zerfireuen und zu erheitern, das echte 
fpanifhe Hülfsmittel ergriffen, in den Krieg zu ziehen. 

Der Zeitpunkt, in welchem er feinem Xeben eine fo ganz verfchie- 
dene Richtung gab, war ein folder, wo es keineswegs undenkbar war, 
dag ein Geift Priegerifchen Abenteuers ſich eines Aufregung fuchenden 
Charakters bemädtigte. Es war gerade, als Philipp IT. feine mächtige 
Unüberwindliche Flotte ausrüftete, durch welche er mit einem einzigen 
Streihe hoffte, Eliſabeth's Macht zu ftürzen und ein Volt von Kegern 
zum Glauben zurüdzuführen. Als daher Lope, wie er uns in einer 
feiner Eflogen berichtet, gefunden hatte, daß feine Dame ihn nicht 
erhören werde, ergriff er die Musfete, marfchirte in ber allgemeinen 
Begeifterung des Jahres 1583 nad Liffabon, und ging mit feinem 
treuen Freunde Gonde an Bord jener prachtvollen Kriegsflotte gegen 
England, indem er, wie er (Egloga a Claudio, Obras, IX, 356) erzählt, 
die zum Preife feiner Dame gefchriebenen Verſe zum Pfropf beim Laden 
gebrauchte '). 

Auf diefen ganz und gar nicht frauenbienerifchen Scherz folgte eine 
Reihe von Unfällen. Sein Bruder, von dem er fchon lange getrennt 
gewejen war, und ben er jegt als Lieutenant am Bord des Schiffes 
St.- Johann mwiederfand, auf dem er felbft diente, ftarb in feinen Armen 
an einer Wunde, weldhe er in einem Treffen mit den Holländern em- 
pfangen hatte. Andere große Unfälle folgten auf diefen. Stürme zer- 
fireuten die unbehülflihe Flotte, Unglüdsfälle jeder Art zernichteten bie 
bis dahin fo glänzenden Ausfichten. Lope muß fi) daher höchft glücklich 
gefhägt haben, ald er, nachdem die Flotte zerfireut oder zerflört war, 
in Sicherheit erft Cadix und darauf Zoledo und Madrid erreichte, nad) 
welcher Hauptftadt er vermuthlih 1590 gefommen if. Es ift aber 
in feinem Lebenslaufe eine merkwürdige Thatfache, daß er mitten unter 
den Schredniffen und Entbehrungen dieſes unglüdlihen Unternehmens, 
binreihende Mufe und Geiftesruhe fand, den größten Theil feines langen 
Gedihts: Die Schönheit der Angelica (La hermosura de Angelica), 
zu fchreiben, welche er zur Fortfegung des Nafenden Roland beftimmte ’). 

Lope konnte aber von einem foldhen Zuge nicht heimfehren, ohne 
etwas von der Kränfung zu empfinden, melde das ganze Volk über 
das Scheitern deffelben fühlte. Es ift vielleicht die Folge hiervon ge- 
weſen, daß er wieder in eine ebenfo ärmliche Stellung zurüdtrat, als 


’) Volando en tacos del canon violento 
Los papeles de Filis por el viento. 


2) Einer feiner didterifhen Lobredner nad dem Tode fagt, indem er von ber 
Unüberwindliden Flotte fpridt: „Dort und in Gadir ſchrieb er die Angelica ’’ 
(Obras, XX, 348). Die Trümmer der Zlotte kehrten im September 1588 nad 
Gabir zurüd, nahdem fie im vorhergehenden Maimonate aus Liffabon gefegelt waren, 
fodaß Zope vermuthlih vier Monate zur Sce gewefen if. Zernere Nachrichten über 
feinen Seedienft finden fi im dritten Gefange feiner Corona trägica, und im zweiten 
feiner Philomena. 
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er früher bei dem Herzoge von Alva bekleidet hatte. Er wurde Schaft 
führer des Markgrafen von Malpica, und nachher bes freigebigen Mark: 
grafen von Sarria, der etwas fpäter als Graf von Lemos Beihüger 
des Gervantes und der beiden Argenfola wurde. Während feiner An- 
ftellung bei diefem ausgezeichneten Edelmanne, und bereits ald Schau— 
fpieldichter befannt, faßte er Zuneigung zu Dona Juana de Guardis, 
einer Dame von gutem Haufe in Madrid, mit der er ſich 1597 we 
mählte. Bald darauf verließ er den Grafen Lemos, und hat fpäter keine 
andern Beichüger mehr gehabt, als folche, die, wie den Herzog von 
Seſſa, ihm fein literarifcher Ruhm erwarb '). 

Lope mar jegt 35 Jahre alt, und feheint einige glückliche Jahre 
genoffen zu haben, auf die er oft anfpielt, und fie in zweien feiner did. 
terifhen Briefe mit vieler Anmuth und Zierlichkeit befchreibt ’). Dies 
währte aber nicht lange. Ein Sohn, den er fehr liebte, Carlos, ſtath 
fhon im fiebenten Jahre ’), und deffen Mutter erlag, voll Kummer über 
diefen Verluſt, bald darauf im Kindbette mit einer Tochter, Feliciana) 
welche fpäter an Don Luis de Ufategui, den Herausgeber einiger nad- 
gelaffenen Werke feines Schwiegervaters, verheirathet wurde. Unfer Die: 
ter fcheine nach dem Tode feiner Frau und feines Sohnes feinen wer: 
laffenen Zuftand ſchmerzlich gefühlt zu haben, und redet davon mit fit: 
fem Gefühle in einem Gedichte an feinen trenen Freund Conde‘). Shen 
1605 wurde ihm jedoch eine natürliche Tochter geboren, welche er Nar- 
cela nannte, der er 1620 mit ausgezeichneten Ausdrüden von Fi 
und Bewunderung eins feiner Schaufpiele zueignete°), und die 1621 


) Don Pedro Fernandez de Gaftro, Graf von Lemos und Markgraf vn 
Sarria, in Madrid um 1576 geboren, beirathete eine Tochter des Herzogs ME 
Lerma, dem damals allmädtigen Günftling und Minifter, durd deſſen Erhötune 
er ſtieg, und durd deffen Fall er wieder geftürzt wurde. Am bödften war er in 
der Zeit gejtiegen, welche auf feine Ernennung zum Vicekönig von Neapel 1610 
folgte, wo er einen literarifhen Hof von großem Glanze bielt, an deſſen Spit 
die beiden Argenfola ftanden, und mit dem zu einer Zeit auch Qucvedo verbundir 
war. Der Graf ftarb 1622 in Madrid. Lope’s enafte Berbindung mit ihm für 
in deffen Jugend ftatt, che cr noch Graf von Lemos geworden war, Lope nen! 
fih Schriftführer des Markgrafen von Sarria, 1599, in einem Sonett vor Sat: 
vedra's Peregrino Indiano, und auf dem Titelblatt feines im nämlihen Jade 
gedrudten Heiligen Ifidor. Außerdem ſchreibt er viele Jahre fpäter an da 
Grafen von Lemos: „Sie wiffen, wie fehr ih Sie licbe und verchre, und deß ih 
mande Naht zu Ihren Füßen geruht babe glei einem Hunde,’’ Obras sueltes, 
XVIL, 403; Clemencin, Don Quixote, Th. 2, Anmertung zur Zueignung. 

?) Epistola al Doctor Mathias de Porras, und Epistola ä Amarylis. PUR 
fann man noch fein anmuthiges Schreiben an Francisco de Nioja fügen, in MW 
dem er feinen Garten und die von ihm darin empfangenen Freunde jhildert. 

3) Ueber diefen Sohn fehe man Obras, I, 472, den zärtliden Gefang au 
deffen Tod, XUI, 365, und bie ſchöne Zueignung der Hirten von Bethlehem 
(Pastores de Belen), XVI, xı. 

) Obras, I, 472, und XX, 34. 

5) Obras, IX, 355. 

6) Diefes Stück ift: Das Mittel gegen das Unglüd (EI remedio eh 
desdicha), deſſen Gefhihte aus Montemayor’s Diana genommen ift (Comedias 
[Madrid 1620, 4.], Bd. 13). Im Bormort zu diefem Stüde birtet er fan 
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den Schleier nahm und ber Welt entfagte, wodurd fie bei ihm einen 
Schmerz erneuerte, den er bei feinen religiöfen Anſichten mit Geduld, 
ja felbft mit Stolz getragen hat‘). Won der Mutter diefes Kindes, 
Doña Maria de Luran, wurde ihm, 1606 auch ein Sohn geboren, den 
er Zope nannte, und welcher, erft 14 Jahre alt, bei der Heiligfprechung 
de heiligen Iſidor's mit unter den Dichtern erfcheint). Obgleich fein 
Bater ihn liebevoll zu einem miffenfchaftlihen Leben beftimmt hatte, be- 
fand er doch darauf, ins Heer zu treten, und ift, nachdem er unter 
dem Markgrafen von Santa Eruz gegen die Holländer und Zürfen ge- 
fohten hat, erft 15 Jahre alt, mit einem Schiffe umgekommen, deſſen 
ganze Befagung von den Wellen verfchlungen wurde ’). Lope ließ feinen 
Kummer in einer Fifcherefloge aus, deren Verfe jedoch minder gefühlvoll 
find als Diejenigen, in denen er Marcela’8 Kloftergelübde fchildert ’). 

Nach der Geburt diefer beiden Kinder hören wir nichts mehr von 
ihrer Mutter. Lope fing nämlich jegt in einem Alter, wo ihn feine 
Reidenfchaften nicht mehr irre führten, an, feine Gedanken ernft auf 
religiöfe Dinge zu richten. Sowie fein Vater, widmete er fi frommen 
Werken, befuchte regelmäßig die Kranfenhäufer, hörte täglich Meffe in 
der naͤmlichen Kirche, trat in eine fromme Bruderfchaft, und wurde 
endlich 1609 in Toledo zum Priefter geweiht. Im folgenden Jahre 
trat er der nämlichen Bruderſchaft bei, zu der fpäterhin Cervantes ge- 
hört hat’). Im die Eongregation der in Madrid geborenen Priefter, ift 
er 1625 getreten, und war fo treu und genau in Erfüllung feiner Pflich- 
ten, dag er 1628 zu ihrem erften Kaplan erwählt wurde. Man Fann 
ihn alfo während ber legten 26 Jahre feines langen Lebens, als genau 
verbunden mit der Kirche feines Landes betrachten, der er tagtäglich 
einen Theil feiner Zeit gewidmet hat. 

Die Stellung, in welche Lope Hierdurch verfegt wurde, und bie 
Dpfer, die fie ihm auferlegte, dürfen aber nicht misverftanden werden. 
Eine ſolche Verbindung mit der Kirche heifchte keineswegs gänzliche Ent- 
fagung der Welt, ja faum Entfagung aller ihrer Freuden. Der geift: 
lihe Stand galt vielmehr als Mittel zur Sicherung der Muße für wiffen- 
ſchaftliches Streben und Ruhe in der Bewegung bes Lebens. Als ſolches 





Tochter, es zu lefen und zu verbeffern, und fleht zu Gott, daß fie ungeachtet der 
Dinderniffe ihres Grdenglüds dennoch glüdlid werden möge. Sie hat ihren Bater 
lange überlebt, und ftarb erft 1688, wegen ihrer Frömmigkeit fehr verehrt. 

’) Die Schilderung feiner Betrübniß und feiner religiöfen Empfindungen, als 
fie den Schleier nahm, ift ſehr feierlichz jedoch verweilt er etwas zu mohlgefällig 
bei der Schilderung des Glanzes, welder diefem Fefte dur den König und durch 
feinen Beſchüzer, den Herzog von Seffa, verliehen wurde, welche hierdurch einen 
fo gefhägten und berühmten Dibter zu chren wünfhten. Obras, I, 313— 316. 
...”) Obras, XI, 495 und 596, wo der Water über die von feinem Sohne ge: 
dibtete Gloſſe ſcherzt. Er wird Lope de Vega Garpio der Knabe (el mozo) 
genannt, und beigefügt, er fei noch niht 14 Jahre alt gemefen. 

®) Obras, I, 472 und 316. 

’) In der Ekloge (Obras, X, 362) wird cr nad feinem Bater und feiner 
Mutter Don Zope Felir del Garpio n Luxan genannt. 

°) Pellicer, Ausgabe des Don Quixote, I, cxcıx, 
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hat Lope denſelben unſtreitig angeſehen, indem er während der langen 
Jahre, wo er Prieſter war und regelmäßig einen Theil ſeiner Zeit der 
Andacht und der Mildthätigkeit widmete, auch auf der Höhe der 
Gunſt und Beliebtheit als Dichter ſtand. Hiermit ſtimmt denn auch 
die vielleicht fremdartige Erſcheinung überein, daß er gerade in dieſem 
Zeitraume ſeine meiſten Schauſpiele geſchrieben hat, unter denen nicht 
wenige Auftritte enthalten, die den unbeſtrittenſten Vorſchriften chriſt 
licher Sittlichfeit zumwibderlaufen, während auf ihren Zitelblättern und 
Zueignungen forgfältig erwähnt wird, daf er zu den Dienern und Ge 
noffen der Inquifition gehöre '). 

Es war aber die glüdlichere Zeit feines ehelichen Lebens, in melde 
er den Grund zu feiner allgemeinen Beliebtheit als Dichter gelegt bat. 
Der Gegenftand des Gedichte, von dem wir jetzt reden werden, mar 
wohl gewählt. Es war der Ruhm und die Verherrlichung des heiligen 
Sfidors, des Adermannes. Derfelbe wurde im 12. Jahrhunderte an 
der Stelle geboren, wo ſpäter Mabrid erbaut worden ift, im deſſen 
Kirchengefchichte er eine hervorragende Stelle einnimmt. Sein Leben 
war fo fromm, daß der Legende zufolge die Engel herabftiegen und für 
ihn den Ader bearbeiteten, den er, um feinen religiöfen Pflichten ganz 
zu leben, vernachläffigt hatte. Schon feit der früheften Zeit wurde e 
fehr verehrt, und ald Beſchützer und Freund der ganzen Gegend, ſowie 
der Stadt Madrid felbft angefehen. Im J. 1598 aber, als Philipp II. 
in einem Dorfe bei Madrid gefährlich frank lag, fendete diefe Stadt in 
feierlihem Umzuge und Bittgange die Gebeine Iſidor's aus, um das 
Unglül abzuwehren. Der König genas, und die Verehrung Iſidore 
wuchs allgemein. 

Zope ergriff nun dieſen Anlaß, und fihrieb ein langes Gedicht über 
das Leben des heiligen Ifidor, des Adermannes, wie er genannt wurd, 
um ihn von dem gleichfalls heilig gefprochenen gelehrten Biſchof Iſdot 
von Sevilla zu unterfcheiden. Diefes Gedicht enthält J0,000 Berft, 
1000 in jedem ber zehn Bücher, wurde im nämlichen Jahre beendigt, 
und ſchon 1599 gedrudt. Es hat keinen großen Ddichterifchen Werth, 
und macht auch wirklich feinen Anſpruch darauf; aber ed war beftimmt, 
volksthümlich zu fein, und dies ift e8 geworden. Es iſt in der alten 
echt fpanifchen fünfzeiligen Stange gefchrieben, forgfältig gereimt und 
liefert, ungeachtet der fcheinbaren Schwierigkeit des Versmaßes, durd 
gängig den unzmeideutigen Beweis jener Keichtigkeit und jenes Fluſſes 
der Verſe, welche Zope fpäter fo berühmt gemacht haben. Seine Sal 
tung ift auch bei den feierlichften religiöfen Gegenftänden fo zwang: 
108, daß dies jegt für unziemlich gehalten würde, obgleich es vollftändig 


) Ich finde die Benennung: Genoffe der Inquifition ( Familiar del Santo 
Oficio) zuerft 1609 in Lope's Gediht: Das eroberte Zerufalem. Auch bet 
er häufig in den Schaufpielen, Bd. 2, 6, 11 u. f. w., feinem Namen feinen 
andern Titel beigefegt. Zu feiner Zeit bedeutete Genoffe (Familiar) einen 
Mann, der jeden Augenblid zum Dienfte der Inquifition aufgefodert werden Finn, 
bis dahin aber weder Amt noch Berpflihtungen gegen fie hatte. Siehe Eovar 
ruviasd unter diefem Worte. 
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mit dem Geifte jener Zeit übereinftimmte, und hierdurch großentheils fo 
erfolgreich wurde. So befchreibt Zope im dritten Gefange, wo die Engel 
zu Iſidor und feinem Weibe Maria fommen, die ju arm find, um fie 
gehörig zu empfangen, diefen Auftritt, der fo feierlich al8 irgend etwas 
im Gedichte fein follte, weil er die Ihatfachen enthält, um derentwillen 
Iſidor fpäter heilig gefprochen wurde, in nachfichenden leichten Verfen, 
die au eine Probe vom Versmaße und der Schreibart des Ganzen 


abgeben mögen: 
Tres ängeles « Abraham 
Una vez aparecieron, 
Que ä verle ä Mambre vinieron: 
Bien que ä este nümero dan 
El que en figura trujeron. 
Seis vienen & Isidro ä ver: 
O gran Dios, que puede ser? 
Donde los ha de alvergar? 
Mas vienen & consolar, 
Que no vienen A comer. 
Si como Sara, Maria 
Cocer luego pan pudiera, 
Y el como Abraham truxera 
El cordero que pacia, 
Y la miel entre la cera, 
Yo s6 que los convidara. 
Mas quando lo que no ara. 
Le dicen que ha de pagar; 
Como podrä convidar 
A seis de tan buena cara? 
Disculpado puede estar, j 
Puesto que no los convide, 
Pues su pobreza lo impide, 
Isidro, aunque puede dar 
Muy bien lo que Dios le pide. 
Vaya Abraham al ganado, 
Y en el suelo humilde echado, 
Dadle el alma, Isidro, vos, 
Que nunca desprecia Dios 
El corazon humillado. 
No queria el sacrificio 
De Isaac, sino la obediencia 


De Abraham. 
FE Obras sueltas, XI, 69. 


Dhne Zweifel find einige Umftände des Gedichts für daffelbe erfunden, 
obgleich viele Beweisftellen am Nande für Alles angeführt find, welchem 
zeitgemäßen Gebrauche Lope in feinen fpäteren Werfen nur ein oder 
zwei mal gehuldigt hat. Wie man aber auch jegt diefes Gedicht wür— 
digen mag, es wurde dennoch in weniger als neun Jahren vier mal 
wieder aufgelegt. Der WVerfaffer deffelben aber war, weil er fih an 
die volksthümlichen und allgemeinen Gefühle mehr als in der Arcadia 
wendete, hierdurch zuerft allgemein berühmt, und nachher Kieblingsdichter 
aller Spanier geworden. 
Zur nämlichen Zeit fing aber die Bühne an, ihn fo fehr und mit 
folhem Erfolge zu befchäftigen, daß er für wenig Anderes Mufe behielt. 
I. 35 


546 Lope de Vega's Angelica. [3etr. 2. 


So erfchien denn auch erft 1602 fein nächſtes beträchtliches Gebidt '): 
Die Schönheit der Angelica (La hermosura de Angelica), ein 
Gedicht, von dem wir bereits erwähnten, daß es hauptſächlich während 
der unglücklichen Seefahrt ded Verfaffers gefchrieben ward. Er erklärt 
ed etwas anmafend für eine Fortfegung von Arioſt's Nafendem Ro- 
land, und hat es durch 20 Gefänge geführt, welche 11,000 Verſe in 
Achtzeilen (Octava rima) enthalten. Im der Vorrede fagt er, er habe 
es unter dent Takelwerk der Galione St.-Johann und unter der Flagge 
des Fatholifchen Königs gefchrieben, und er, ſowie der Oberbefehlshaber 
der Flotte, hätten ihre Aufgabe miteinander beendigt. Man darf diefe 
Angabe nicht zu genau nehmen, denn fowol der dreizehnte als der zman- 
zigfte Gefang erzählen Ereigniffe, die ſich erft unter der Regierung Phi: 
lipp's III. zugetragen haben. Deshalb erklärt Lope auch in der Zueignung 
feinem Befchüger, er habe das ganze Gedicht aus Mangel an Zeit zur 
Feilung deffelben, lange liegen laffen, und fügt an einem andern Orte 
noch hinzu, er hinterlaffe ed unbeendigt, um duch den Geift eines - 
Glüdlichern gefchloffen zu werden. 

Es ift nicht unmwahrfcheinlich, dag der Erfolg mehrer Gedichte über 
Roland Lope bewogen hat, feine Angelica zu fehreiben, vornehmlich aber 
die Gunft, welche die nur zwei Jahre früher erfchienene Angelica von Luis 
Barahona de Soto in der nämlichen Schreibart und Weife erworben 
hatte. Diefes Gedicht ift es, deſſen mit fo auferordentlihem Lobe bei 
der Unterfuchung der Bücherfammlung Don Quirxote's gedacht wird, fo- 
wie auch am Schluffe diefes Romans Lope's Werke ein etwas ver: 
fpätetes Rob gefpendet wird. Beide Gedichte find offenbare Nahahmun- 
gen des Arioft, und wenn bas des Soto zu fehr gelobt worden ift, fo 
war es doch beffer als das des Lope. Dennoch fonnte der Verfaffer 
in diefem Gedichte, wie man meinen follte, eine für feinen Geift gerade 
geeignete Aufgabe finden, denn die durch den Gegenftand voll träume- 
rifher Abenteuer des Ritterthums ihm gewährte fehranfenlofe Breite 
mußte für ihn theilmeife eine Erholung von der vorfchwebenden Ver— 
pflihtung, einen zufammenhängenden Entwurf zu verfolgen, abgeben, 
während man vorausfegen darf, daß das Beifpiel des Arioft und des 
Luis de Soto ihn auf das offene Meer ungehemmter Phantafie ge- 
fchleudert habe, ohne Rüdfichten auf deſſen Küften und Untiefen nehmen 
zu müffen. 

Vielleicht war aber gerade biefe Unbefchränftheit die Haupturfache 
der Schwäche diefes Gedichts, denn feine Gefchichte ift im höchften Maße 
wild und ausfchweifend, und hängt mit der anmuthigen Dichtung Arioſt's 
nur durch die dünnften Fäden zufammen ?). Nach derfelben hinterläßt 
ein König von Andalufien Iegtwillig fein Königreich dem fchönften Manne 


) Die Fefte in Denia (Fiestas de Denia), ein Gedicht in zwei furzen Ge— 
fängen, über die 1598 Philipp IIT. bald nady feiner Bermäblung in Denia bei Ba— 
lencia gewordene Aufnahme, wurde 1599 gedrudt, ift aber von geringer Bedeutung. 

?) Die Stelle, wo es von Arioſt's Gefhichte abgeht, ift die 16. Stanze des 
13. Gefanges des Raſenden Roland, 
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oder Weibe, die gefunden werden können '), Alles firebt nach diefem 
reichen Preife, und einer der beluftigendften Theile des ganzen Gebichts 
ift der, wo der Dichter die Haufen Alter und Häflicher befchreibt, die 
trog ihrer Befchaffenheiten fih dennoch für fchieliche Bewerber halten ; 
aber fchon im fünften Gefange haben die beiden Liebenden, Medoro und 
Angelica, welche der italienifche Vorgänger in Indien gelaffen hatte, den 
Königsfig gewonnen, und werden um ber beifpiellofen Schönheit der 
Dame willen in Sevilla als König und Königin gekrönt. 

Hier nun müßte das Gedicht, wenn es einen regelmäßigen Vor- 
wurf hätte, endigen; aber wir gerathen ftatt deffen in eine Reihe von 
Kriegen und Unfällen, weldye aus der Unzufriedenheit der unterlegenen 
Mitbewerber entfpringen und endlos zu werden drohen. Nun folgen 
Prüfungen aller Art, Gefichte, Verzauberungen und Entzauberungen, 
Zmwifchengefhichten, die mit der Haupterzählung gar nicht zufammen- 
hängen und, durch die verfehrteften Zufälligfeiten unterbrochen, wir wiffen 
faum weshalb oder wie, untereinandergemengt werden. Als aber zulegt 
das glückliche Paar fi in feinem ſchwer gewonnenen Königreiche nieder 
gelaffen hat, fühlen wir uns durch die wilde Verfchwendung von bunten 
Phantaſien, denen fich Lope hingegeben, ebenfo ermüdet, als durch irgend 
eine Art von Eintönigfeit, wie fie aus dem Mangel an Erfindungsfraft 
hervorzugehen pflegt. Die beften Theile des Gedichts find diejenigen, welche 
Schilderungen von Menfchen und Landfchaften enthalten ?), die ſchwächſten 
aber die, wo Zope feine Gelchrfamfeit entfaltet hat, was manchmal dadurd) 
gefchieht, dag er ganze Stangen mit bloßen zufammengehäuften Eigen» 
namen anfüllt. Die Verſe des Gedichts find außerordentlich fließend °). 

Da Die Schönheit der Angelica großentheils auf der Unüberwindlichen 
Flotte gefchrieben wurde, enthält diefes Gedicht gelegentlihe Andeutungen 
der religiöfen und volfsthümlichen Gefühle ihres Werfaffers, wie deffen 
damalige Zuftände fie einflögen mußten. In dem nämlichen Bande lief 
er aber au ein Gedicht druden, in welchem diefe Empfindungen noch 
vollftändiger und offener ausgefprochen find, ein Gedicht, das nur zu 
dieſem Zwecke beftimmt if. Es heift: Das Drakenlied (La Dra- 
gontea) und hat Eir Francis Drake's legten Seezug und Tod zum 
Gegenftande. Dies ift vielleicht das einzige vorhandene Beifpiel, daß 
ein ernſtes epifches Gedicht der Herabfegung eines einzelnen Menfchen 
gewidmet fei, und diefer Fall wird nur dadurd erflärt, daß Drake's 
Name in Spanien ſchon längft allgemein befannt und gefürchtet ge- 
weſen war, 








—— 


) Gefang 3. 

2) Gefang 4 und 7. 

3) Die Schönheit der Angelica wurde, wie der Herausgeber der oft angeführ- 
ten Bermifhten Werbe des Zope de Bega im zweiten Bande fagt, 1604 zuerft 
gedrudt. Salva ſpricht jedoch von einer 1602 erjhienenen Ausgabe dirfelben. Ic 
weiß gewiß, daß die Angelica in Barcelona 1605 gedrudt wurde. Die Strophen 
derfelben, wo Gigennamen in fo großer Menge vorkommen, daß aus ihnen hervor— 
geht, wie fih Zope der Biererei fhuldig madte, auf deren Zuſammenhäufung Werth 
zu legen, ftchen Obras II, 27, 36, 55, 233, 236 u. f. w. 
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Drafe hatte feine Bahn mehr ald 30 Jahre vorher im Tpanifchen 
Amerika ald ein glänzender Seeräuber begonnen, hatte ganz Spanien 
in Schreden gefegt, als er deffen Küften verheerte und Cadir befegte 
durch eine fehr zmweidentige Art von Kriegsführung, welche diefer frei: 
beuterifche Seemann, wie Lord Baco erzählt, „Werfengung des Bartes des 
Königs von Spanien” nannte‘). Er war dann auf den Gipfel feines 
Nuhmes gelangt, als er zweiter Befehlshaber der großen Flotte wurde, 
welche 1588 die umübermwindliche fcheitern machte, von der eins ber 
größten Schiffe allein vor dem Schreden feines Namens die Segel ge 
ftrihen hatte. Er wurde in Spanien, wo man ihn ebenfo hafte als 
fürchtete, vorzugsmeife als der fühne und glüdlihe Bucanier betrachtet, 
deffen jämmerliher Tod in Panama 1596 als gerechte Strafe der gött: 
lichen Nache für feine Seeräubereien galt. Dies war ein Ausdrud des 
Volkögefühls, von welchem bdeffen verbreitetfte Literatur, ja felbft die Ro: 
manzen zahlreihe Beweiſe liefern °). 

Als der fihtbarfte Ausdrud dieſes Volkshaſſes muß dieſes, zehn 
Geſänge in Achtzeilen große Gediht: Die Dragontea, betradtet 
werden. Es beginnt feltfam genug mit ben Gebeten der als eine fchöne 
Frau auftretenden Chriftenheit, welche für Spanien, Italien und Amerika, 
im Himmel Gott flehentlich bittet, fie Alle gegen „jenen proteftantifchen 
fchottifchen Seeräuber” zu befhügen ’). Es endigt mit Freudenbezen- 
gungen in Panama, weil der im ganzen Gedichte alfo genannte Drache, 
von feinen eigenen Leuten vergiftet, ungefommen ift, und fchließt mit 
dem Danfe der Chriftenheit, daß ihre Gebete erhört worden und daß 
„die blutrothe babylonifhe Hure’’ (die Königin Elifabeth) endlich über- 
wunden ward. Der Inhalt des Gedichte ift der Art, wie man nad) 


N) Considerations touching a War with Spain, inscribed to Prince Charles 
(1624), ein merfwürdiges Beiſpiel der politifhen Grörterungen jener Zeit. Wan 
fehbe Bacon, Works (London 1810), Il, 517. 

) Mariana in feiner Gefhidhte unter dem Jahre 1596 nennt ihn ſchlechtweg 
Zranz Drake, ein englifher Seeräuber. Es gibt eine anmutbige Heine Romanze 
eines Ungenannten, nah einer noch ſchönern von Gongora, im mwahrbaften Aus 
drude des Volksgefühls. Diefe Nomanze, melde anfängt: Hermano Perico, fteht 
im Allgemeinen NRomanzenbude von 1602 (BI. 34), und enthält folgende bedeut: 
fame Stelle: 

Mi hermano Bartolo 
Se va A Ingalaterra, 
A matar al Draque, 
Y ä prender la Reyna, 
Y 4 los Luteranos 
De la Bandomessa. 
Tiene de traerme 

A mi de la guerra 
Un Luteranico 

Con una cadena, 

Y una Luterana 

A sehora agüela. 


) Geboren war cr in England in der Grafjhaft Devon, man ſehe Fuller, 
Wortbies und Holy State, 
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dem Anfange und dem Schluffe e8 erwarten kann, durchgängig leiden: 
fhaftlidy und roh. Obgleich das Gedicht aber unaufhörlich die damals 
herrfchenden WVorurtheile des Volkes aufruft, wurde es dennoch nur mit 
geringem Beifall aufgenommen. Gleich "nachdem die meiften Ereigniffe, 
welche es fchildert, vorgefallen waren, 1597 gefchrieben, wurde es doch 
erft 1602 gedrudt, und feitdem nur noch ein mal in der vollftändigen 
Ausgabe von Lope's Vermifchten Werken 1776 '). 

Im nämlihen Jahre, wo die Dragontea gedrudt wurde, gab 
Lope auch einen profaifhen Roman heraus: Der Pilger in feinem 
VBaterlande (EI peregrino en su patria), den er dem Markgrafen 
von Priego am legten Tage des Jahres 1603 aus Sevilla zueignete. 
Er enthält die Gefchichte zweier Liebenden, welche nach vielen in Spa— 
nien und Portugal erlebten Abenteuern von den Mauren als Gefangene 
weggefchleppt werden und zulegt über Italien als Pilger wieder heim— 
kehren. Wir begegnen ihnen zuerft in Barcelona ſchiffbrüchig, und die 
Hauptereigniffe fpielen dort und in Valencia und Saragoffa, das Ganze 
ſchließt aber in Toledo, wo fie zulegt mit Einwilligung ihrer Verwandten 
vermählt werden ?). In den Baden der Haupterzählung find mehre 
Zmwifchengefhichten finnreid) verwoben, und es werden viele gewiß zu 
andern Zweden gefchriebene Gedichte und mehre Schaufpiele eingerüdt, 
welche unter den gefchilderten Umftänden auch aufgeführt worden zu fein 
fcheinen °). 

Der ganze Roman befteht aus fünf Büchern, und ift forgfältig 
gedichtet und gefeilt. Sichtbarlid) haben Lope’s eigene Erfahrungen in 
Valencia und an andern Drten die Beftandtheile diefes Nomans geliefert; 
aber das Ganze hat ein dichterifches Gewand, fodaß wir, außer in 
einigen Einzelheiten über die Stadt nebft Befchreibungen von Gegenden, 
felten empfinden, daß das, was wir lefen, wahr fe’). Die Gefhichte 
felbft ift, insbefondere aus dem von dem Berfaffer gewählten Gefichts- 
punfte betrachtet, anziehend, und nicht nur eins der früheften fpanifchen 
Erzeugniffe diejer Art, fondern auch eins der beften °). 

) Es gibt in englifher Sprade ein merfwürdiges Gedicht auf das Leben und 
den Tod des Eir Francis Drake von Gharlcs Fitzgeffrey, 1596 zuerft gedrudt. 
Es ift der Mübe werth, es mit der Dragontca zu vergleichen, der «5 zum Gegen: 
ftüde dient. Es fand in England feiner Zeit mehr Beifall als Lope's Gedicht in 
Spanien. Siche Wood, Athenae (Sondon 1815, 4.), II, 607. 

2) Die Zeit diefer Gefhichte wird nirgendwo angegeben. 

>) An Ende dieſes Romanes wird beridtet, daß an acht auf die Vermählung 
folgenden Abenden acht andere Schaufpiele aufgeführt worden find, deren Titel mit- 
geheilt werden. Zwei von diefen: Der Berfolgte (EI Perseguido) und Der 
erbörte Liebhaber (EI galan agradecido), erfheinen nit unter Zope de Vega's 
gedrudten Schaufpielen, mindejtens nicht unter den eben angegebenen Titeln. 

) Unter die Stellen, die der Wirklichkeit am nädften feinen, gehören die— 
jenigen, welde fid auf die Aufführung von Schaufpielen an verfhiedenen Orten 
beziehen, forwie die mit Befhreibungen von Monferrate und der Umgegend von Ba: 
lencia im erften und zweiten Bude, ine Art von Geiftergefhichte im fünften 
Bude ſcheint auf Thatfahen zu beruhen. 

5) Es erſchien die erfte Ausgabe des Peregrino en sp patria zu Scvilla 1604, 4., 
und er wurde bald wicder aufgelegt. Seine befte Ausgabe ift Die im fünften Bante 
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Ach übergehe einige von Lope's Eleineren Gedichten und feine Neue 

Art Schaufpiele au fhreiben (Nueva arte de hacer comedias), 
welche bei einer fchieflichern Gelegenheit noch erwähnt werden fönnen, 
um ein anderes von Lope's größeren Gedichten: Das eroberte Jeru— 
falem (Jerusalen conquistada), zu erwähnen. Es erfchien 1609, und 
ift in den folgenden zehn Jahren zwei mal wieder aufgelegt worden. - Er 
nennt es ein tragifch-epifches Gedicht und theilt e8 in 20 Bücher in 
Achtzeilen, in Allem 22,000 Berfe. Dies war in der That ein Fühner . 
Verſuch, weil wir gleih an ber Ueberfchrift fehen, daß es zu nidts 
weniger beftimmt war, als mit Taſſo dort zu wetteifern, wo deſſen 
Erfolg fo glänzend gewefen war. 
-  Kope fiheiterte hierin, wie man vorherfehen konnte. Sein Vorwurf 
fhon ift fchlecht gewählt, denn es ift nicht die Eroberung Jerufalems 
durch die Chriften, fondern der am Ende des 12. Jahrhunderts von 
Richard Löwenherz gemachte unglüdlihe Verſuch, es den Ungläubigen 
wieder zu entreißen, welcher den für ein chriftliches Heldengedicht völlig 
unpaffenden Gegenftand abgibt. Alles, was der Dichter thun Fonnte, 
beftand demnach darin, die Reihe von Ereigniffen zu nehmen, wie er 
fie in der Gefhichte fand, und ſolche Zmwifchenvorfälle und Ausſchmückun— 
gen hinzuzufügen, wie fein eigenes Genie fie zu erfinden vermochte, da: 
durd aber dem Ganzen foviel epifche Geftalt, Würde und Bollftändig- 
feit zu geben, ald nur möglich war. Aber aud dies hat Lope nicht 
gethban. Er Hat bloß ein langes erzählendes Gedicht abgefaßt, deffen Held 
Richard ift, und erwartet den Erfolg in nicht geringem Mafe von der 
Einflehtung eines andern, gleichfam wetteifernden Helden, Alfons’ VII. 
von Gaftilien, der nad) dem vierten Buche, mit feinen NRittern, einen um 
fo mwiderfinnigern und unverhältnigmäßigen Naum im WVordergrunde der 
Handlung einnimmt, weil es gewiß ift, daß Alfons niemals in Pali- 
ftina gemwefen war '). Nicht weniger ungehörig ift es, daß die eigentliche 
Geſchichte ſchon im achtzehnten Buche des Gedihts, mit der Heimkehr 
von Richard und Alfons endigt. Das neunzehnte Buch nimmt die 
fpätere Gefchichte des fpanifchen Königs ein, und das zwanzigfte, Richard's 
Gefangenfchaft und Saladin’s ruhiger Tod als Herr von Serufalem, ein 
fo plögliher und ungenügender Schluß, daß der Dichter ihn unmöglich 
urfprünglich fo beabfichtigt haben kann. 

Wird nun gleich, mit Ausnahme der apofrophifchen fpanifchen Aben- 
teuerer, an der Aufeinanderfolge der Begebenheiten diefes glänzenden 


der Bermifhten Werke (1776). ine mwerthlofe Abkürzung des Romans in engliider 
Sprade ift in London (1738, 12.) erſchienen. ine beffere deutjhe von Richard, 
einem vormaligen Offiziere in columbifhen Dienften, ift in Aachen (1824) ans Licht 
getreten, 

7) Lope legt bei jeder Gelegenheit Nahdrud als auf eine Thatfahe, Alfons 
fei bei den Kreuzzügen gewefen. So in dem Stüde: Die Närrin für Andere 
und Weiſe für ſich (La boba para los otros y discreta parasi, in Comedias 
(Madrid 1635], Br. 21, BI. 60). Das Ganze ift aber nur die Erdichtung einer 
fpätern Zeit, wegen deren ihn Navarrete mit Recht in feinem fharffinnigen Ber: 
fude über den Antbeil der»Spanier an den Kreuzzügen tadelt. Memorias de ha 
Academia de la Historia (1817, 4.), V, 87. 
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Kreuzzuges ziemlich treu feftgehalten, fo finden wir doch eine gewaltige 
Verwirrung durch die mit der Erzählung vermifchten Gefichte und alle: 
gorifchen Geftalten, ſowie durd die mannichfaltigen Zwifchengefchichten 
und Liebeshändel, die fie unterbrechen, ſodaß es ganz unmöglich ift, ein 
großes Stück diefes Gedichtd hintereinander mit Aufmerkſamkeit zu leſen. 
Lope's leichter und anmuthiger Versbau findet fich freilich hier wie in 
faft allen feinen Gedichten wieder, aber feine Erzählung fchreitet felbft 
auf dem heiligen Boden des Ritterthums, in Eypern, Ptolemaid und 
Tyrus, weit langfamer und unbelebter fort, ald wir bei einem folchen 
Gegenftande erwarten dürften, und ift faft allenthalben fchleppend und 
langweilig. Bon einem gehörigen Entwurfe, Verhältnigmäßigfeit oder 
geſchickter Bildung der verfchiedenen Theile zu einem epifchen Ganzen ift 
nicht die Nede, obgleich Lope fagt, fein Gedicht fei einige Zeit vor 
deffen Erfcheinung mit Sorgfalt gefchrieben worden '), und ungeachtet 
er es feinem Könige in einer Weiſe widmet, die da zeigt, daf er es 
feineswegs der föniglichen Gunft unmerth achtete. 


1) Man fehe das Vorwort. Das ganze Gedicht ftcht in den Obras sueltas, 
Bd. 14 und 15. 


— —— — — — — 


Vierzehnter Abſchnitt. 


Lope de Bega. — Sein Verhältniß zur Kirche. — Seine Hirten von Bethle 

hem. — Seine Betheiligung bei den Feſtlichkeiten der Selig- und Heiligivre 

hung Iſidor's. — Thomas von Burguillos. — Der Katzenkrieg. — Ein Auto 

dasfl. — Die Triumphe der Gottheit. — Maria, Königin von Schottland. — 
Der Korbeer des Apoll. — Dorothea. — Sein Alter und Tod. 


Gleichzeitig mit der Erſcheinung von Lope's Erobertem Jeruſalem trat 
er, wie bereits erwähnt wurde, in naͤhere Beziehungen zur Kirche. Auf 
dem Titelblatte dieſes Gedichts nennt er ſich zum erſten male Ge— 
noſſe der heiligen Inquiſition. Auch zeigen ſich bald Spuren 
dieſes geänderten Lebenswandels in ſeinen Werken. Er gab 1612 Die 
Hirten von Bethlehem (Los pastores de Belen), einen langen 
Schäferroman in fünf Büchern, theils in Proſa, theils in Werfen, her 
aus. Er enthält die heilige Gefchichte nach der Ueberlieferung der 
Kirche, von der Geburt Maria’, der Mutter des Heilandes, bie zur 
Ankunft der heiligen Familie in Aegypten, erzählt oder dargeftellt durch 
die Hirten bei Bethlehem, zu jener Zeit. 

Diefer Schäferroman ift, wie fo viele andere gleichzeitige proſaiſche, 
voll von Unzuträglichkeiten. Befonders einige Gedichte find fo unpaflend 
und in fo fchlechtem Gefchmade, wie man nur vermuthen fann. Wes— 
halb auch drei oder vier dichterifche Wettftreite um Preife, und mandıe 
andere fpanifche Spiele eingemifcht find, fieht man nicht leicht ein. 
Dennoch muf man andererfeitd geftehen, daß dur das ganze Gedicht 
eine Lieblichkeit und Anmuth ſich hinzieht, welche ihrem Gegenſtande 
und Zwecke vollſtändig entſpricht. Mehre Begebenheiten des Älten Te— 
ſtaments werden anmuthig erzählt, und Ueberfetzungen aus den Palmen 
und andern Theilen deffelben mit guter Wirkung eingefchaltet. Au 
gehört ein Theil der Lope gehörigen eigenen Gedichte zu den beiten 
Fleineren, die er jemals gemacht hat. So zum Beifpiel nachſtehendes 
erfindungsreiches Wiegenliedchen der Madonna, für ihr in einem Far 
menhaine fehlafendes heiliges Kind, dem an Zartheit nur die Gemäldt 
des fpanifchen Murillo gleichen, welche den nämlichen Auftriet darſtellen. 
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Pues andais en las palmas, 
Angeles santos, 
Que se duerme mi niäo, 
Tened los ramos. 


Palmas de Belen, 
Que mueven ayrados 
Los furiosos vientos, 
Que suenau tanto, 
No le hagais ruido, 
Corred mas passo; 
Que se duerme mi nilo, 
Tened los ramos. 


El nino divino, 

Que estä cansado 

De llorar en la tierra: 
Por su descanso, 
Sosegar quiere un poco 
Del tierno llanto; 

Que se duerme mi nillo, 
Tened los ramos. 


Rigurosos hielos 
Le estan cercando, 
Ya veis que no tengo 
Con que guardarlo: 
Angeles divinos, 
Que vais volando, 
Que se duerme mi nilio, 
Tened los ramos ). 
Obras sueltas, XVI, 332. 


!) [Da id bier, wie an andern Stellen, die ſchönen Ueberfegungen des Ber: 
faffers ins Gnglifhe babe weglaſſen müffen, darf ih dem deutfhen Lefer die 
trefflide Uebertragung dieſes Föftlihen Lope'ſchen Schlummerlicdes in unfere Spra— 
ben, durd den Herrn Gardinal von Diepenbrod, nidt vorenthalten, und ſetze 
fie deshalb nachſtehend ber. J.] 

Die ihr dort wallet 
Unter den Palmen, 
Heilige Engel! 
Schet, es ſchlummert 
Lieblich mein Kind: 
Haltet die Zweige, 
Sänftigt den Wind! 


Palmen von Bethlehem, 
Welche mit Brauſen 
Zuͤrnende Winde 
Wirbelnd durchſauſen, 
Schweiget, o ſchweiget, 
Es ſchlummert mein Kind; 
Laß von den Zweigen 
Zürnender Wind! 


Müde vom Weinen 
Hier auf der Erde, 
Schlummert der Kleine; 
Daß ihm im Schlummer 
Ruhe doch werde, 
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Das ganze Gedicht ift mit großer Zartheit, in wenigen einfachen Worten, 
vom Dichter feinem Sohne Carlos zugeeignet, der noch nicht fieben 
Jahre alt ftarb, und von dem er ftets liebevoll fpricht. Leider ift es, 
vielleicht eben deshalb, nicht ganz beendigt, wir wiffen nicht mit Sicher: 
heit warum, und in den erften vier Jahren ebenfo oft wieder aufgelegt, 

Im nämlichen Jahre, 1612, lieg Lope einige wenige Geiftlide 
Romanzen und einige fogenannte Gedanken in Profa druden, 
angeblich aus dem Lateinifhen des Gabriel Padecopeo, einem unvel 
ftändigen Anagramm feines eigenen Namens, überfegt. Auch gab « 
1614 einen Band mit feinen gefammelten Heinen Geiftlihen Ge: 
dichten heraus, denen er fpäter vier feierliche und ergreifende dichterifce 
Selbſtgeſpräche beifügte, welche er, am Tage feiner Aufnahme in 
die Bruderfchaft der Büßenden, vor dem Kreuze Eniend, gebichtet hatte. 
Ferner enthielt diefer Band ein kurzes Geiftlihes Nomanzenbud, 
und einen Kreuzesweg, ober Betrachtungen auf den Weg des Hi 
landes von ber Nichtftätte des Pilatus zum Galvarienberge (Triumfos 
divinos. Rimas sacras, Contemplativos Discursos, Soliloquios ete. N, 

Viele von diefen Gedichten find voll tiefer und feierlicher Andadt’). 
andere wiederum merfwürdig gewöhnlich und frei”), und nur wenige 
feltfam und unbedeutend’). Einige diefer Geiftlihen Romanzen werden 
noch immer in den Straßen Madrids von blinden Bertlern gefungen, 
und legen Zeugnif von den andädhtigen Gefühlen ab, welche ihren Ver— 
faffer, wenn auch vielleicht nicht immer, burchglühten. Diefe Gedichte, 
nebft einem Berichte über die 1614 von vielen Chriften in Japan er 
worbene Marterkrone, der vier Jahre fpäter gedrudt wurde‘), find alk 


Schweige, o ſchweige, 
Sauſender Wind! 

Stille, ihr Zweige, 

Es ſchlummert mein Kind. 


Grimmige Kälte 
Droht ihn zu wecken, 
Ach, und mir fehlen 
Schühende Decken. 
Heilige Engel, 
Die ihr dort flieget, 
Kommet und wärmet, 
Kommet und wieget 
Mein goͤttliches Kind! 
Haltet die Zweige, 
Sänftigt den Wind! 
Melchior Diepenbrod, Geiftliher Blumenftrauß, aus ſpaniſchen und 
deutſchen Didtergärten (Sulzbach 1829, 12.), S. 143 fo. 
N) Obras, Bd. 13 u. ſ. w. . 
?) Zum Beifpiel, das Sonett anfangend: Yo dormird en el polvo. Obras, 
XI, 186. 
9) In diefer Art ift Gertrudis siendo Dios tan amoroso. Obras, XII, 223. 
+) Einige von ihnen find fehr fhönz fo das Lehte der 100 Sonette: Quando 
en tu alcazar de Sion. Obras, XI, 225. f 
5) Triumfos de la Fe en los Reynos del Japon, Obras, XVII, 97—M. 
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Vermifchten Gedichte Lope's, die er zwifchen 1612 und 1620 heraus: 
gegeben hat. Seine übrige Zeit fcheint während diefer acht Jahre von 
feinen glänzenden dramatifchen Erfolgen, ſowol weltlichen als geiftlichen, 
ausgefüllt worden zu fein. 

Da bot fih ihm 1620 und 1622 „die Gelegenheit dar, fi im 
Madrid ſowol dem Hofe als dem ganzen Volke auf eine Weife zu 
zeigen, die gleichzeitig religiös und dramatifch, für feine Gaben und für 
feine Anſprüche völlig geeignet war. Diefe beftand in der Seligfpre- 
hung und Heiligfprehung des heiligen Iſidor, zu deffen Verherrlichung 
Zope ſchon vor 20 Jahren eine feiner erfolgreichften Anftrengungen zu 
allgemeiner Beliebtheit gemacht hatte. Es war dies ein langer Zwi— 
fhenraum, aber einer, während deffen die Verehrung Iſidor's nur geftie: 
gen war, denn der König Philipp III. hatte, feit feiner erwähnten Her- 
ftellung, beim Heiligen Stuhle ftet8 um Prüfung der Anfprüche Desjeni- 
gen angehalten, dem er nächft Gott "feine Erhaltung danfen zu müffen 
glaubte. Endlich ward diefe Unterfuchung von der dazu in Rom nie: 
dergefegten Behörde eingeleitet, durchgeführt und beendigt, ſodaß der 
19. Mai 1620 zur Seligfprehung des frommen Adermannes von Ma— 
drid angefegt werden konnte. 

Solhe Anläffe wurden damals in den Hauptftädten Spaniens oft 
als ein Mittel ergriffen, ſowol die Gaben der Dichter zu zeigen, als 
auch die Menge zu erfreuen und anzuziehen. Die Kirche aber lieh ihr 
Anfehen gern dazu her, derlei dichterifche Turniere unter ihrer Leitung 
an die Stelle der ritterlihen Zurniere zu fegen, welche in Europa feit 
Jahrhunderten einen fo mächtigen und nicht immer erbaulichen Einfluß 
ausübten. So wurden diefe Geiftesfpiele, bei denen verfchiedenartige 
Preife und Ehren ausgetheilt wurden, und bie man Dichterifche 
Wettkämpfe (Justas poeticas) nannte, eine Lieblingsunterhaltung des 
Volkes. Wir haben bereits zu Ende des 15. Jahrhunderts folcher Hefte 
gedacht, und insbefondere des Preifes, den Cervantes im Mai 1595 in 
Saragoffa gewann’). Auch Zope errang am Fronleichnamöfefte im Juni 
1608 in XZoledo?) einen folhen, und im September 1614 war er 
Kampfrichter bei einem Dichterfefte zu Ehren der Heiligfprechung der 
heiligen Therefia in Madrid, wo die vollen Zöne feiner Stimme und 
feine anmuthige Art vorzulefen, fehr bewundert wurden °). 


1) Man ſehe oben S. 273 und 501. 

2) Das fiegreihe Gedicht, eine — Romanze von ſehr geringem Werthe, 
ſteht Obras sueltas, XXI, 171— 177 

9) Nachricht über einige folde Dichterkampfe jener Zeit ſteht in Navarrete, 
Vida de Cervantes, $. 162 nebft den Anmerfungen, S. 486, fowie eine gute Er: 
läuterung ver Art und Weiſe, wie fie geführt wurden, zu finden ift im Juan Bau- 
tista Felices de Caceres, Justa poetica (Saragoffa 1629, 4.), zu Ehren Unferer 
Lieben Frau vom Pfeiler in Saragoffa, bei welder Zofef de Baldivielfo und Bar: 
gas Mahuca Mitbewerber waren. Dergleiden Wettfämpfe murden zulegt jo 
bäufig, daß fie dem Lächerlichen anbeimficen. In Salas Barbadillo, Caballero 
descortes (Madrid 1621, 12.), Bl. 99 fg., findet man einen Wettftreit zur Feier 
der Wicdererlangung eines verlorenen Huts, alfo ein bloßes Scherzſpiel. 
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Die Seligfprehung Iſidor's, des nachherigen Schugheiligen von 
Madrid, war dort jedoch von gröferer Feierlichkeit begleitet als irgend 
eine vorhergegangene. Alle Stände jener heldenmäßigen Stadt (Ciudad 
heroica), wie fie noch immer heißt, nahmen Theil an derfelben, weil fie 
das Wohlergehn Aller betraf). Die Kirche des heiligen Andreas, in 
welcher Iſidor's Leiche ruhte, wurde mit ungewöhnlihem Glanze ge: 
ſchmückt. Die Handelsleute der Stadt belegten deren Altäre mit reinen 
ESilberplatten. Die Goldfhmiede verfertigten einen Sarfophag, aus dem 
nämlichen Metalle von kunftreicher Arbeit, um den nad) fünf Jahrhunderten 
noch vollkommen erhaltenen Leichnam bdeffelben. Aucd andere Gewerbe 
brachten andere Opfergaben, welche alle von dem gewaltigen Reichthume 
zeugten, ber damals aus den Gruben von Peru und Merico dur 
Spanien ftrömte. Bor der Kirche war eine prachtvolle Bühne errichtet, 
von der herab die Gedichte verlefen wurden, welche um den Preis war 
ben, und Lope hatte den WVorfig bei diefem Theile des Feftes. 

Als eine Art Vorfpiel wurden einige fatirifhe Bittſchriften verlefen, 
welche beluftigen follten, und dies auch gewiß thaten. Darnach eröffnete 
Lope diefen Theil des Feſtes durch eine dichterifche Rede zu Ehren des 
heiligen Ifidor, in mehr ald 700 Verfen. Hierauf folgte die Vorlefung 
ber Gegenftände der neun Preife, bie im Namen der neun Mufen 
ausgefegt waren, nebft den Vorfchriften, nach denen bei der Entſchei— 
dung verfahren werden folle, worauf dann die Gedichte felbft Famen. 
Diele der erften Dichter jener Zeit waren unter den Mitbewerbern: 
Zarate, Guillen de Gaftro, Jauregui, Espinel, Montalvan, Pantaleon, 
Silveira, der junge Ealderon, und Lope felbft, mit feinem gleichnamigen 
Sohne, einem Knaben. Alles died war feierlich, und der feierlichen 
Beranlaffung gemäß. Jedoch zu Ende des WVerzeichniffes Derjenigen, 
welche ihre Anfprühe auf jeden Preis darlegten, fam ftets eine Art 
von Larve, die unter dem angenommenen Namen Meifter Burguil- 
los, wie man es nannte, „das Feft aufs ſchmackhafteſte würzte“, 
mit luftigen Verfen, welche das Ganze gleich dem Scherzhaften (Gracioso) 
auf der Volksbühne befpöttelte, und als eine Art von Zwifchenfpiel nad) 
jedem Aufzuge des regelmäßigern Schaufpieles diente. 

Zope brauchte fi) faum Mühe zu geben, zu verheimlichen, daß die- 
fer gemwürzte Theil des Feftes ganz von ihm herrühre; fo fiher hatten 
feine Gaben für die Bühne ihm die erheiternde Abwechfelung gezeigt, 


) Ein ins Einzelne achender Bericht über diefe Feier, nebft den dabei vorac: 
tragenen Gedichten, erfhien hübſch gedruckt in Madrid 1620, kl. 4., auf 140 
Blättern, und im elften Bande von Lope's Vermiſchten Werten, S. 337 —615. 
Die Menge der eingefendeten Didtergaben war groß, wenngleich geringer als 
mandmal bei folben Gelegenheiten. Figueroa (Pasagero [Madrid 1617, 12.), 
Bl. 118) erzählt, daß bei einem kurz zuvor gegebenen Feſte zu Ehren des heiligen 
Antonius von Padua 5000 Gedichte verſchiedener Art dargebradt wurden. Nat: 
dem die beften von ihnen in der Kirbe und in den Kreuzgängen des Klofters, 
welch& die Preife geftent hatte, aufgehängt waren, wurden felbige an die andern 
Klöfter vertbeilt. Diefe Sitte wurde aub nab Amerika verpflanzt. So erlangte 
1585 Balburna in Mexico unter 300 Bewerbern einen Preis. Man ſebe fein 
Leben, vor der Ausgabe der Afademic feines Siglo de Oro (Madrid 1821). ' 


Abſchn. 14.] : Feft der Heiliofprehung Afidor’s. 557 


welche deren Einführung der Stattlichfeit und Feierlichkeit der Auffüh- 
rung geben mußte‘). Alle verfchiedenen Darbringungen wurden von 
ihm mit großer Wirfung verlefen, und am Scluffe gab er in dem 
alten volfschümlichen Versmaße der Romanze einen heitern und Teich» 
ten Bericht über alles Gingegangene, worauf die Nichter die Namen ber 
fiegreichen Bewerber verfündeten. Wir fennen nicht die Namen der 
Sieger bei diefem Fefte in Madrid; aber die Gedichte Aller, fomol bie 
glüdlichen als die unglüdlichen, wurden unverzüglich von Zope befannt 
gemacht. 

Zwei Jahre darnach, 1622, am 17. Mai, dem Frohnleihnamstage, 
war aber die Beierlichkeit noch großartiger als zu Anfang der Negierung 
Philipp's IV., nachdem die Verhandlungen der römifchen Behörden über 
das Anliegen” feines dankbaren Vorgängers, nach vollendeten Prüfungen, 
zum Abfchluffe gelangt waren. Sowol Iſidor ale drei andere fromme 
Spanier wurden vom römifchen Stuhle heilig gefprohen. Die Madri— 
der jauchzten vorzugsweife über die Erhöhung ihres Beſchützers und 
fünftigen Schugheiligen, wie fie ihm denn auch alsbald große öffentliche 
Ehrenbezeugungen widmeten?). Das von ihnen bei diefem Anlaffe ge- 
feierte Feft währte neun Zage. Acht Pyramiden, jede über 70 Fuß 
hoch, wurden in verfchiedenen Theilen der Stadt errichtet, ſowie neun 
prachtvolle Altäre, ein Schloß, ein fehöner Garten und eine einftweilige 
Schaubühne Alle guten Häufer wurden mit prächtigen Teppichen be- 
hängt, fromme Bittgänge, in denen der höchfte Adel die unterften Stel- 
len einnahm, wallten durch die Strafen, und fogar die volfsthümlichften 
aller fpanifhen Vergnügungen, Stiergefechte, wurden gehalten, in denen 
zmweitaufend edle Thiere diefer Art öffentlih und unentgeltlich geopfert 
wurden. 

Am 19. Mai 1622, genau zwei Jahre nach der Seligfprechung 
Iſidor's, wurde ein großer dichterifcher Wettkampf gehalten. Lope er- 
fhien wieder auf der Bühne vor der Kirche des heiligen Andreas, mo 
ähnliche Feierlichkeiten, nebft der ähnlichen Beimifhung von Tome be 
Burguillos’ etwas breitem Poffenfpiele, durch die bedeutendften Did;- 
ter der Zeit dargebracht wurden. Lope gewann die Hauptpreife. An— 
dere erwarben Zarate, Galderon, Montalvan und Guillen de Gaftro. 
Zwei Schaufpiele, eins auf die Kindheit, und eins auf die Jugend des 
heiligen Sfidor, welche die Stadt eigens von Lope verlangt hatte, wur: 
den auf offenen beweglichen Gerüften, vor dem Könige, dem Hofe und 
der Menge aufgeführt, und machten ihren VBerfaffer zur Hauptgeftalt 


») 2ope jagt: „Der Leſer muß aber wohl bemerken, daß die Verſe des Mei: 
fter Burguillos nur eingebildet fein Eönnen, denn er erfhien nit bei dem Wett» 
famyfe, und alles, mas er geſchrieben bat, ift herzhaft, wodurch das Feſt fehr 
ſchmackhaft ward. Da er für Feine Preisvertbeilung zu Geſichte fam, glaubte man 
allgemein, er fei nur ein von a PR eingeführter Gharafter.”’ Obras, XI, 
401. Man vergleide cbendafelbft, S 

2) Die Vorgänge und Gedichte bei — zweiten großen Feſte wurden gleich 
gedruckt (Madrid 1622, 4., 156 Blätter) und nehmen den zwölften Band von 
Lope's Vermiſchten Werfen ein, 
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eines Feftes, das, gehörig verftanden, den Geift der Zeit und der Andacht 
derfelben, auf die ſich alles bezog, recht ins Licht ſtellt. Noch vor Ende 
des Jahres gab Lope eine Befchreibung des Feftes mit den dargebrachten 
„ Gedichten und feinen beiden Schaufpielen heraus. 

Solcher Erfolg, wie der bei diefen beiden Feften, war unffreitig 
für Lope fehr fchmeichelhaft. Sie waren durchaus öffentlich geweſen, 
hatten einen ganz volfsthümlihen Zweck, und vielleicht mehr noch ale 
feine Erfolge auf der Schaubühne dazu beigetragen, ihn in die Gedan- 
fen und ben Geift des Volkes einzuführen, fowie in die Angelegenheiten, 
welche feiner Zeit zumeift am Herzen lagen. Auch fpäter dichtete er 
deshalb mehr Verſe der nämlihen Art, und gab 1634 einen Band 
heraus, der faft ganz aus launigen und pofjenhaften Gedichten unter 
der nämlichen Burguillos -Verlarvung beftand. Er enthält meift So— 
nette und andere furze Gedichte, von denen einige fehr fcharf und fati- 
rifch, und faft alle fließend und glüdlich find. Eines derfelben ift jedoch 
von beträchtlihem Umfange, und verdient befonders erwähnt zu werden. 

Das hier gemeinte Gedicht ift Der Katzenkrieg (La gatoma- 
chia), ein fchershaftes Heldengediht in fechs Wäldern oder Gefängen 
unregelmäßiger Verſe, welche den Kampf zweier Kater um die Liebe 
einer Kage darftellen. Gleich allen Gedichten diefer Art, feit dem Frofd- 
und Mäufekriege, ift e8 zu lang. Es enthält 2500 Verſe verfchiedener 
Art. Iſt das Gedicht auch nicht das erfte fpanifche der Zeit nach, fo 
ift es doch gewiß das erfte, Hinfichtlih auf fein Verdienſt. Befonders 
die beiden legten Gefänge find mit großer Keichtigfeit und Lebendigkeit 
gefchrieben, manchmal Arioft und Die epifchen Dichter ſpöttiſch nachab» 
mend, und manchmal die alten Romanzen, beides mit dem heiterften 
Wefen wie mit Glüd. Diefes Gedicht ift feit feiner erften Erfheinung ein 
Liebling des fpanifhen Volkes geweſen, und mehr gelefen worden, als 
irgend ein anderes von Zope, mit Ausnahme feiner Schaufpiele. Eine 
Ausgabe deffelben von 1794 behauptet, aber ohne den Beweis zu lie 
fern, daß diefer Burguillos wirklich gelebt habe. Nur Wenige find aber 
jemals diefer Meinung gewefen. Denn obgleich Zope dem Gedichte bei 
feiner erften Erſcheinung einen Bericht über deffen angeblichen Verfaffer 
vordruden ließ, von der Art, wie fie Niemand irre führen kann, hat 
Derfelbe dennoch ſchon feit dem erften Feſte zu Ehren des heiligen Iſi— 
dor, faft offen erklärt, der Meifter Burguillos fei nur eine Larve für 
ihn felbft, und das Mittel, die Theilnahme an der Sache zu vermehren. 
Dies ift eine Thatfache, welche auch Quevedo in der dem Bande vor» 
gefegten Druderlaubniß, fowie Goronel in den unmittelbar darauf fol 
genden Verfen deutlich genug ausſpricht '). 


1) Die Ausgabe, welde für Burguillos ein befonderes und wirkliches Da— 
fein beanfpradt, findet fi im 17. Bande von Ramon Fernandez Sammlung tafti- 
liſcher Gedichte. Piergegen ſprechen aber die in der vorlegten Anmerkung angeführ: 
ten Stellen Lope's felbft. Zerner Duevedo, der in feiner Druderlaubnif des 
fraglihen Bandes fagt: „Die Schreibart ift fo, wie man fie nur in den Schriften 
des Lope de Vega erlebt bat’, und Goronel, der in einigen vorgefegten Decimen 
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In der Zwiſchenzeit beider Feſte, 1621, gab Lope einen Band her— 
aus, der die Philomena enthielt, ein Gedicht, in deſſen erſtem Ge— 
fange er die bekannte ſchöne Fabel von Tereus und ber Nachtigall er- 
zähle, und im zweiten Gefange eine Vertheidigung feiner Selbft, unter 
dem Bilde der Rechtfertigung der Nachtigall gegen die neidiſche Droffel. 
Hierzu fügt er im nämlichen Bande eine Befchreibung von La Tapada, 
dem Landfige des Herzogs von Braganza, in Portugal, in Achtzeilen. 
Ferner die Andromeda, deren Fabel auf ähnliche Weife wie die Phie 
lomena erzählt wird; die erfte jemals von ihm gedrudte profaifche No- 
velle: Das Gefhid der Diana (Las fortunas de Diana) und ver- 
fchiedene dichterifche Sendfchreiben und Eleinere Gedichte, nebft einem 
Briefwechſel über die fogenannte Neue Dihtungsart (Nueva Poesia), 
. worin die damals des größten Beifalls geniefende Schule des Gongora 
kräftig angegriffen wird). Der ganze Band hat den bleibenden Ruhm 
feines Berfaffers nicht vermehrt, aber Theile deffelben, befonders Stellen 
in den Sendfchreiben und in der Philomena, werben dadurch anzichend, 
daß fie Anfpielungen auf feine Lebensgeſchichte enthalten. 

Schon 1624 folgte ein ziemlich ähnliher Band. Er enthält drei 
Gedichte in Achtzeilen: Circe, eine unglüdliche Erweiterung der befann- 
ten Gefchichte der Ddyffee; Der Morgen bes heiligen Johannes 
(La maüana de San Juan), auf die Volksfeier jenes ſchönen Feftes zu 
Lope's Zeit, und eine Dichtung auf den Urfprung der Weifen Nofe 
(Rosa blanca). Zu bdiefen kommen nod 20 Sendſchreiben in Profa 
und in Werfen, und drei profaifche Novellen, die nebft der einen be- 
reits erwähnten, alle jemals von ihm gedrudten kurzen profaifchen Dich: 
tungen ausmachen’). 

Das Befte in diefem Bande find unftreitig die drei Novellen. Wahr- 
fheinlih wurde Lope durch den Erfolg der von Gervantes elf Jahre 
zuvor herausgegebenen und bereits durch ganz Europa befannten veran- 
laßt, diefe zu fchreiben. Die Dichterfraft Lope's fcheint aber für dieſe 


binzufügt, „dieſe Verſe find Federſtriche des fpanifhen Phönix’, lauter Andeutun: 
gen, welche felbft druden zu laffen, für Zope unziemlich gewefen fein würde, hätten 
die Gedichte ihn nicht felbft zum Berfaffer gehabt, Dieſe Gedichte des fogenannten 
Burguillos ſtehen im 19. Bande von Lope's Bermifhten Werfen, vom Anfang an 
bis S. 316, gerade fo wie er fie 1634 urfprünglid befannt gemacht. Cine lebendige 
deutfche Ucherfegung des Katzenkrieges ftcht in Bertuch's Magazin der fpanifchen 
und portugiefifhen Kiteratur (Deſſau 1781), BP. 1. 

1) Diefe Gedichte ftchen im zweiten Bande der Vermiſchten Werfe. Die Er- 
Örterung über die neue Dichtungsart ift ebendafelbft IV, 459—482. Hierzu muf 
man noch fügen einige Kleinigkeiten gleiher Art, die in feinen Werfen zerftreut 
find, und vornehmlich ein Sonett, das anfängt: Boscan, tarde llegamos, melde, 
da es von ihm im Laurel de Apolo (1630, Bl. 123) gedrudt wurde, zeigt, daß 
er, obgleich er felbft mandmal in der damals gebräudliden gezierten Schreibart 
dichtete, um dem allgemeinen Gefhmade zu gefallen, dennoch bis an fein Ende jene 
Ausartung gemisbilligt hat. Die Novelle diefes Bandes ſteht in feinen Werfen, 
VII, 1—67, wieder abgedrudt. 

?) Diefe drei Dichterwerke ftchen in den Bermifhten Werten, II, 1— 181, 
die Sendfhreiben, I, 277—509, und die drei Novellen, VII, 1— 67. 


560 Lope de Bega ald Aufſeher bei einem Auto-dasfl. [ 3eitr. 2 


Art von Hervorbringungen nicht geeigneter gewefen zu fein, als die des 
Berfaffers des Don Quixote für das Schaufpiel. Theilweiſe ſcheint er 
dies felbft wahrgenommen zu haben, denn er- fagt felbft in der erften 
Novelle, fie fei gefchrieben, um einer Dame in einer Dichtungsart ge 
fällig zu fein, welche er niemals zu verfuchen gedacht habe, und bie 
andern drei find an bdiefelbe Dame gerichtet, und fheinen den nämlichen 
Empfindungen anzugehören '). Keine diefer Novellen hat bei ihrer 
Erſcheinung großes Aufſehen erregt, aber 20 Jahre ſpäter wurden 
ſie, nebſt vier andern, die vermuthlich aus einer zuſammenhängenden 
Reihe ähnlicher Novellen herausgenommen und gewiß nicht von Lope 
ſind, zuſammengedruckt. Die letzte dieſer acht Novellen: Der bis zum 
Tode Eiferſüchtige (El zeloso para morir), ift die beſte der gan: 
zen Sammlung, endigt aber gar ungefchidt, mit der Angabe, es werde 
noch eine andere folgen. Alle zufammen ftehen in der vollftändigen 
Ausgabe von Lope's Vermifchten Werfen, obgleich nur die erften vier 
darauf Anfpruch machen können, von ihm herzurühren?). 

Mir erbliden Zope in dem auf die Herausgabe der Novellen fol- 
genden Jahre in einem neuen Charafter. Ein unglüdliher Francis: 
caner aus atalonien wurde der Kegerei verdächtig, und der Verdacht 
war um fo fehmerer, weil feine Mutter eine Jüdin gewefen war. Nach— 
dem man ihn deshalb nacheinander aus zwei Klöftern feines Drbdens 
fortgefchit hatte, zu denen er gehörte, fcheint er etwas feelengeftört ge: 
worden zu fein, und wurde zulegt toll, fodaß er der Meffe, im offener 
Kirche beimohnend, den Händen des diefelbe feiernden Prieſters die ge: 
weihte Hoftie entriß und fie gewaltfam zerftörte. Er wurde verhaftet, 
und der Inquifition übergeben. Diefer Gerichtshof fand ihn fehr hart: 
nädig, erklärte ihn für einen Zutheraner und Galviniften, wozu noch die 
hebräifche Abftammung fam, fodaf er dem weltlihen Arme zur Beſtra— 
fung ausgehändigt wurde, Er ward verurtheilt, Iebendig verbrannt zu 
werden, und das Urtheil im Januar 1623 vor dem Alcalathote 
in Madrid zur Ausführung gebracht. Die Aufregung gegen den 2er 
urtheilten war, wie immer, bei folhen Gelegenheiten fehr groß. Dem 
Schaufpiele wohnte eine unermeßliche Menge bei, der Hof mar gegen 
wärtig, die Schaufpielhäufer und öffentlihen Darftellungen wurden zum 
Zeichen der allgemeinen Betrübnif über die Frevelthat des Unglüdlichen 
auf 14 Tage gejchloffen, und es wird berichtet, Lope de Vega, deffen 
Drachenlied ähnliche Gefinnungen wol offenbart hatte, fei einer der 


!) Obras sueltas, VIN, 2, und III, Borrede. 


2) Bon diefen acht Novellen erfhienen Ausgaben in Saragoffa 1648, Bar: 
celona 1650 u. f. w. Einige Bermirrung herrſcht binfihtlih eines Theiles der 
zuerft mit den Novellen herausgegebenen Gedichte, weil fie aud unter den Werken 
des Bruders Lopez de Zarate (Alcala 1651, 4.) vorkommen (f. Zope, Obras, 
II, ım). Dergleihen Dinge find aber nicht fehr felten in der ſpaniſchen Literatur, 
und werden im Bezug auf Zarate no öfter erwähnt werden. 
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Auffeher bei diefem fchredlichen Zodesopfer gewefen, und habe deffen 
Hergang geleitet''). 

Sein Eifer für die Reinigkeit des Glaubens verminderte jedoch bei 
ihm Peineswegs den für die Dichtkunſt. Er gab 1625 feine Trium— 
phe der Gottheit (Triumphos divinos) in fünf Gefängen heraus, 
ganz in der Weife und im WVersmafe derer des Petrarca, mit dem 
Zriumphe des Göttlihen Pan anfangend, und mit dem der Religion 
des Kreuzes ſchließend). Diefes Gedicht war ein mislungenes, was 
um fo mehr in die Augen fiel, weil ſchon deffen Ueberfchrift an bie 
Zriumphe des großen italienifchen Meifters erinnerte. Im nämlichen 
Bande folgte darauf eine Beine Sammlung Geiftliher Gedichte, die 
in den folgenden Ausgaben ſich fo vergrößerte, daß fie am Ende jene 
Triumphe an Umfang übertraf. Einige von diefen Geiftlihen Gedichten 
find wahrhaft zart und erhebend, wie zum Beifpiel der Gefang auf ben 
Tod feines Sohnes’), und das Sonett auf feinen eigenen Tod, welches 
anfängt: „Ich muß mich niederlegen und im Staube fchlafen.” Andere 
dagegen, wie die Rändlihen Gedichte auf das heilige Sacrament, 
find mit unſchicklichem Leichtfinn gefchrieben, und manchmal fogar platt 
und finnlih’). Sämmtlicy zeigen fie den damaligen Zuftand der reli« 
giöfen Gefinnung bei achtungsmwerthen und gebildeten Spaniern. 

Aehnliches kann man von feiner Tragiſchen Krone (Corona 
tragica) bemerken. Diefes 1627 herausgegebene Gedicht behandelt die 
Gefhichte und das Schidfal der unglüdlihen Königin Maria von 
Schottland, welche Eliſabeth gerade 40 Jahre zuvor hatte hinrichten 
laffen?). Sie foll ein religiöfes Epos fein und befteht aus fünf Büchern 
in Achtzeilen, ift aber nur ein Bild unduldfamer Streiterei.. Die Kö— 
nigin Maria wird als die reine und ruhmvolle Blutzeugin des Fatholi- 
fhen Glaubens dargeftellt, während Eliſabeth abwechſelnd als Jefabel 
und als Athalia erfcheint, deren Leben verfchont zu haben, ald es in 
feiner Gewalt lag, über daffelbe zu entfcheiden, das nicht unbeftrittene 
Verdienft Philipp's II. ift, als er gemeinfhaftlih mit der Königin Ma» 
ria von England bdiefes Land beherrfchte‘). Im anderer Hinficht ift es 
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N) Ein Bericht hierüber findet ſich in Leon Pinelo's handſchriftlicher Geſchichte 
von Madrid in der dortigen königlichen Bibliothek. Den Theil dieſer Geſchichte, 
welcher fih auf den gedachten Vorfall bezieht, beſitze ich, ſowie eine Anmerkung 
von Lope ſelbſt, die in der nämlichen Handſchrift unter feinem Todestage gegeben 
wird. Angeführt und ausgezogen wird dieſelbe aub in Casiano Pellicer, Origen 
de las Comedias (Maprid 1804, 12.), I, 104 fe. 

2) Obras sueltas, Bd. 13, von Anfang an bis ©. 73. 

2) A la Muerte de Cärlos Felix, Obras, XII, 365. 

" +) Man fehe inöbefonvdere S. 413 und 423. 

5) Es fteht in den Bermifhten Werfen (Obras sueltas), IV, 1—162. 

6) Diefe anftößige Stelle findet ſich Obras sueltas, IV, 5. In einem Send: 
fhreiben an Dvando, den maltefifhen Gefandten, das er am Ende bes Laurel de 
Apolo (Madrid 1630, 4.), Bl. 118, druden ließ, beridtet er Über diefes Gedicht, 

J. 36 
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ein langweiliges Gedicht, das mit einer Erzählung über Maria’s bis- 
heriges Leben anfängt, mie fie es ihren Frauen im Gefängnifje er- 
zählt, und mit ihrem Zode fhlieft. Man fieht in deffen ganzem Um— 
fange, wie fehr der Dichter mit dem religiöfen Geifte feiner Zeit und 
feines Landes, der die Inquifition nicht ausſchloß, in Uebereinftim- 
mung ftand. 

Diefe Tragifche Krone wurde, ihrem Inhalte entfprechend, dem 
Papſte Urban VIII. zugeeignet, der felbft eine Grabfchrift auf die un- 
glüdlihe Maria von Schottland verfaßt hatte, von der Zope zierlic 
fagt, fie fpreche diefelbe in voraus ſelig. Diefe Schmeichelei wurde 
wohl aufgenommen, und ber Papft fchrieb dem Dichter einen Brief voll 
Lobeserhebungen, ernannte ihn zum Doctor der Gottesgelahrtheit, ver- 
lieh ihm das Malteferfreug und die Ehrenämter eines Fiscals der Apo— 
ftolifchen Kammer und Notars der römifchen Archive. Hiermit war das 
Map feiner firchlichen Ehren voll. 

Drei Jahre fpäter, 1630, gab er ben Lorbeer des Apoli 
(Laurel de Apolo) heraus, ein Gedicht in der Art von Cervantes’ Reiſe 
zum Parnaß, aber länger, tünftliher und noch unbefriedigender. Es 
fhildert ein im April 1628 durch den Dichtergott auf dem Helikon 
gefeiertes Feſt, und verzeichnet die bei demfelben, faft 300 fpanifchen 
Dichtern zu Theil gewordenen Ehren. Diefe Anzahl ift aber fo arof, 
bag duch fie die ganze Erzählung eintönig und faft werthlos wird, 
theils durch die Unmöglichkeit, fo viele wenig hervorragende Charaftere 
fharf und wahr zu zeichnen, und theild wegen des zu reichlichen Lobes 
faft Aller. Das Gedicht zerfällt in zehn Wälder, und enthält ungefähr 
7000 unregelmäfige Verſe. Am Scluffe fügte Zope, aufer einigen 
kleineren und vermifchten Gedichten, eine Ekloge in fieben Auftritten bei, 
welche früher vor dem Könige und dem Hofe, mit einer verſchwenderi— 
fhen Pracht und einem Glanze der Bühne aufgeführt worden war, aus 
denen wenigftens hervorgeht, mie groß die Gunft gewefen fein muf, 
welche er genof, da ihm für eine fo Eleine Gabe fo konigliher Aufwand 
gewährt wurde '). 

Das legte größere Werk von ihm war die Dorothea, ein lan- 
ger profaifcher Noman in Gefprähen?). Er hatte diefen Roman in fei« 
ner Jugend gefchrieben, und derfelbe enthält, wie bereitd angeführt wurde, 
vermuthlich einen Eleinern oder größern Theil der Abenteuer und Ge: 
fühle feiner Jugend. Wie dem aber auch fei, diefe Dichtung war ihm 
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und ſagt, er babe es auf dem Lande geſchrieben, wo die Seele in der Einſamkeit 
fanfter und leichter fi ergeht.’ 

) Ich weiß niht, warum dieſe fpäteren Schriften Lope's gleih im erften 
Bande feiner Bermifhten Werfe (1776 — 79) abgevrudt find, aber dem ift fo. Her: 
auögeber dieſer Sammlung war Gerda y Rico, ein Mann voll Gelehrſamkeit, aber 
ohne Geſchmack und gefundes Urteil. 


2) Die Dorothea nimmt den ganzen fibenten Band von Lope's Vermiſchten 
Werfen ein, 
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eine der liebften,, er nennt fie, „das liebfte feiner Werke‘, und erzählt, 
er habe fie forgfältig durchgefehen, und noch in feinem Alter Zufäge zu 
derfelben gemacht). Zum erften male wurde die Dorothea 1632 ge- 
drudt. Eine mäßige Anzahl Gedichte find duͤrch dieſen Roman verftreut, 
und viele Stellen zeigen eine Frifche und Wahrheit, die uns unaufhör- 
lich an das Leben des Verfaffers erinnern, ehe er auf der Unübermwind- 
lichen Flotte diente. Der Held des Romans ift Fernando, gleich Lope 
ein Dichter, der, nachdem er mehr ald ein mal geliebt hat und verheira- 
thet war, Dorothea, feine erfte Liebe, ausfchlägt und fich befehrt. Die 
“ meiften mannichfaltigen Auftritte der fünf langen Aufzüge zeigen aber 
wenig Feftigkeit des Entwurfe, Folgerechtigkeit oder Streben nach einem 
beftimmten Ziele. Man lieft daher gegenwärtig diefen Noman nur we— 
gen feiner blühenden und leichten Profa, wegen des Einblids, den er 
in Lope's Reben thun läßt, und wegen einiger Bleinen Gedichte, welche 
vermuthlich theilweife bei Anläffen entftanden, die denen ähneln, auf 
welche fie bier angewendet find. 


Das Kegte, was er druden ließ, war eine lange Ekloge (Phylis) 
zu Ehren einer portugiefifchen Dame, und fein legtes Gedicht, am Tage 
vor feiner tödtlihen Krankheit niedergefchrieben, war ein Fleines, wegen 
feiner Kraft und feines Wohllautes merfwürdiges Gedicht. (Silva moral): 
Das Goldene Zeitalter (EI Siglo de Oro), und endlich ein So— 
nett auf ben Tod eines Kreundes’). Alle diefe Gedichte finden 
fi) in einer Sammlung, deren Hauptbeftandtheil einige Schaufpiele bil 
den, bie fein Eidam, Don Luis de Ufategui, zwei Jahre vor Lope's 
Tode herausgab. 

Sowie aber fein Leben zu Ende ging, wuchs dagegen die An- 
dacht feiner Gefühle. Die meiften von feinen in diefem Zeitraume ge- 
fchriebenen Gedichten drüden diefes aus, und fie wurden zulegt fo mäch— 
tig, daß er faft beftändig in einem Zuftande war, den man damals 
Hypochondrie zu nennen anfıng’). Er fühlte fi fhon zu Anfang des 
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3) Gr ſagt in feiner Ekloge an Claudio (Obras, IX, 367): „Dorothea, das 
frätgeborene Kind meiner Mufe, das geliebtefte in meinem langen Leben, begehrt 
noch immer ans Licht zu treten u. f. m.’ 

») Diefe drei Gedichte, welde als feine legten Erzeugniffe fo merkwürdig find, 
fieben in feinen Werfen, X, 193, und IX, 2 und 10. 

2) Montalvan fagt in der Befhreibung, melde er von diefer Krankheit lie— 
fert: „Ein beftändiges melandolifhes Leiden, weldes feit einiger Zeit Hypochondrie 
genannt wird.“ Obras, XX, 37 fg., und Baera, Hijos de Madrid, III, 360—363. 

[Richt beffer, meine ih, diefen Seelen» und Gemüthszuftend des großen Did: 
terd am Schluſſe eines reihen Lebens voll Ruhm und Ehre, voll Freuden und 
Leiden durd das, was die Welt zu geben vermag, erläutern zu Fönnen, als durch 
nachſtehendes Sonett deffelben, das id in der fhönen Ucberfegung des Hrn. Gar: 
dinald Diepenbrod für den deutfhen Leſer herfege. J.] 

Die höchſte Schule. 
Des Wiffens Gier, von allen Seclentrieben 
Der unerjättlihfte, hat mid im Dienfte 
a 36 * 
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Monats Auguft 1635 ſehr ſchwach, und litt mehr als je an jener 
Entmuthigung, welche feine leiblihen und geiftigen Kräfte untergrub. 
Seine Gedanken waren jedoch fo ausſchließlich mit feinem Seelenheile 
befchäftigt, daß er, auch ſo gefchwächt, noch fortfuhr zu faften, und ein 
mal fich eine fo graufame Geißelung auferlegte, daß die Mauern feines 
Zimmers, wie man nachher fand, davon mit feinem Blute befprigt wa⸗ 
ren. Hiervon erholte er fich nicht wieder, er erkrankte in der folgenden 
Nacht, und ftarb, nachdem er in tieffter Andacht, den WVorfchriften der 
Kirche gemäß, die Sterbefacramente empfangen hatte, voll Kummer, je: 
mals andere Dinge als rein religiöfe getrieben zu haben, am 25. Au⸗ 
guft 1635, faſt 73 Jahre alt. 

Der durch feinen Tod hervorgebrachte Eindrud mar fo tief, mie 
man ihn felten fogar bei Denjenigen erblidt, von denen das Wohl der 
Bölker abhänge. Der mit bei feinem Tode anmefende Herzog von 
Seffa, fein befonderer Befchüger, dem er auch alle feine Handſchriften 
hinterließ, forgte für ein Reichenbegängniß, wie es ſich für feinen Reid: 
thum und feinen Stand ziemte. Es währte neun Zage. Die heru- 
ftrömende Volksmenge war unermeßlih. Drei Bifchöfe verrichteten die 
firhlihen Gebräuche, und die erften Ebdelleute des Königreichs maren 
als Trauernde gegenwärtig. Lobreden und Gedichte folgten von allen 
Seiten, und in einer faft unglaublihen Zahl. Allein die in Spanien 
gefchriebenen füllen einen beträchtlichen Band, und endigen mit einem 
Schaufpiele, in welchem feine Aufnahme in den Himmel auf die Bühne 
gebracht wurde. Nicht minder zahlreich find die in Italien gefchriebenen 
Gedichte, die einen zweiten Band ausmahen'). Rührender aber ned 


— — — — — 


Der Wiſſenſchaften und der hohen Künfte 
So viele Jahre raftlos umgetricben. 


Was ift mir nun ald ruht und Lohn geblieben? 
Statt lautrer Weisheit fand ih Pirngefpinnfte, 
Statt neuen Lichtes trübe Nebelvünfte, 
Mein Herz blieb Ieer, blieb arm an Glauben, Lieben. 


D Eitelkeit des wißbegier'gen Strebens! — 
Herr! laß nun auf dein Kreuz den Blick mid kehren, 
Dort feh’ ih hoͤchſte Kunſt und Weisheit fproffen. 


Doch, angenagelt Fannft fo viel du Ichren? 
Ja; denn du haft am Kreuz did ganz erſchloſſen, 
D Chriftus, ew'ge Weisheit, Bud des Lebens! 
2 Melchior Digpenbrod, a. a. D., S. 20. 


') Obras sueltas, Bd. 19 und 21, worin fie wieder abgedrudt find, fomel 
ſpaniſche als lateiniſche, franzöfifhe, italienifhe und portugiefifhe. Die ſpaniſchen 
Gedichte, melde Montalvon gefammelt bat und denen feine Fama postuma de 
Lope de Vega vorangebt, Fann man als eine Art von dichteriſchem Weltkampf zur 
Ehre des großen Berftorbenen betrachten, an welchem mehr als 150 feiner Zeitge⸗ 
noffen Theil genommen haben. 
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als irgend eines von dieſen Gedichten, war bie Bitte feiner vielgeliebten 
Tochter Marcela, die ſchon feit 14 Jahren im Kloſter fern von ber 
Melt lebte, daß der lange Trauerzug bei ihrem Klofter vorbeigehe und 
ihr (da in Spanien die Todten in bdedellofen Särgen bis zur Grab: 
ftätte getragen werden) noch ein mal geftattet fei, das Antlig ihres fo 
heiß geliebten Waters zu fchauen. Am feierlichften war vor Allem bie 
Trauer der Menge, aus deren dichtem Knäuel man das Schluchzen 
deutlich hörte, als fein fterblicher Theil, Tangfam ihren Blicken entfchwin- 
dend, in bie allen Lebenden beftimmte Wohnftätte herabgelaffen wurbe'). 


1) Obras sueltas, XX, 42. Ginen fehr vortreffligden und anziehenden Aufſatz 
über Lope's Vermiſchte Werke, aus welchem id Vieles für diefen Abſchnitt gefhöpft 
babe, lieferte der berühmte Dichter und Kenner fpanifher Literatur, Robert Sou- 
they, im London Quarterly Review, Nr. 35, 1818. 


Funfzehnter Abichnitt. 


Love de Bega. — Beichaffenheit feiner Vermiſchten Schriften. — Seine Chan 

fpiele. — Sein Leben in Valencia. — Seine fittlihen Schaufpiele. — Sein 

Erfolg in Madrid. — Große Menge feiner Schaufpiele. — Ihr Inhalt und 

ihre verfchiedenen Geſtalten. — Seine weltlichen Schaufpiele und ihre Eigen: 
thümlichfeiten. 


— —— — — — 


Die bis hierher betrachteten Werke Lope de Vega's ſind, wenn ſie auch 
ſeine lange und glänzende Laufbahn bezeichnen, weit davon entfernt, die 
allgemeine Bewunderung genügend zu erklären, die ihn faſt von ſeinem 
Anbeginn an begleitet hat. Jene Werke zeigen freilich bedeutende, höchſt 
eigenthümliche Dichtergaben, noch größern Reichthum an Erfindungen 
und eine wundervolle Leichtigkeit des Versbaues. Sie tragen aber ſelten 
durch und durch den tiefen und ernſten Geiſt wahrer Dichterkraft an 
fi), und zeigen meiſt einen Anſtrich von Zerſplitterung und von Man 
gel der Abglättung. Sie find faft fämmtlich ohne jene volksthümlichen 
Züge und Gepräge, in welchen am Ende ein fo großer Theil der fraft- 
vollen Eindrüde liegt, welche das Genie über jedes Wolf ausübt. 

Der wahre Grund hiervon liegt darin, daß Lope in feinen fo 
genannten Vermiſchten Werfen felten den Weg eingefchlagen bat, 
welcher zum endlihen Erfolge führte. Abgelenkt wurde er von dem 
felben durch einen Geift, der nicht der des ganzen Volkes war, fondern 
der dem Hofe und den höheren Ständen Gaftiliens angehörte. Boscan 
und Garcilaffo hatten ſich ein halbes Jahrhundert vor ihm dadurd 
berühmt gemacht, daß fie die leichteren Dichtungsarten der Italiener, 
befonders das Sonett und die Canzone einführten, und Lope, melder 
diefe glüdlihen Dichter zu einer Zeit angebetet fand, in der er ſich 
felbft erft bildete, meinte, daß feine Nachfolge auf ihrem glänyenden 
Wege auch ihm die größte Ausficht auf Beliebtheit gewaͤhre. Seine 
Dichtergaben übertrafen aber beiweitem die ihrigen. Er fühlte andere 
und größere Kräfte in fi), und metteiferte Fühn nicht nur mit Sanazar 
und Bembo, wie fie gethan hatten, fondern felbft mit Arioft, Taſſo 
und Petrarca. If feiner längeren Gedichte, epifche, erzählende und 
befchreibende, find in der flattlichen Achtzeile feiner großen Meifter ab 
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gefaßt, und außerdem hat er uns zwei lange Schäfergedichte in der 
Weiſe der Arcadia, viele fühne Verfuche in der Dante’fchen Dreizeile, 
und zahllofe Gedichte in allen Verſchiedenheiten ber italienifchen Lyrif 
hinterlaffen, unter denen fich auch faft 700 Sonette befinden. 

In allem diefen liegt aber wenig wahrhaft Volksthümliches, weniges, 
das den altcaftilifhen Geift an fi) trägt, und wäre hiermit die Neihe 
feiner Werke gefchloffen, fein Ruhm würbe keineswegs fo hoch ge- 
ftiegen fein, wie er es jegt if. Wol find feine Schäfergedichte in 
Profa und feine Romane beffer als feine epifchen und feine Lehrgedichte, 
feine Sendfchreiben und feine Elegien mandmal vortrefflih; aber nur 
wenn er ganz und ungehemmt den Boden feines Vaterlandes betritt, 
nur in feinen Gloffen, in feinen Gedichtchen (Letrillas), in feinen 
Romanzen, in feinen leichten Liedern und Rundreimen entfaltet er den 
Blütenreihthum und die Anmuth, welche ihn ſtets hätten begleiten.follen. 
Wo mir ihm daher auf diefen Wegen begegnen, fühlen wir, daf er auf 
einem Boden ſteht, den er niemals hätte verlaffen follen, weil dies der 
Boden ift, auf welchem er mit feinen auferordentlihen Gaben feinem 
Ruhme bleibende Dentmale leicht zu errichten vermochte. Dft hat er 
aber Anderes gewollt. Er billigte freilich nicht ganz die Neuerungen 
Boscan's und Garcilaffo’s, denn er fagt uns deutlich in feiner Philo- 
mena, daß deren Nahahmungen bes Stalienifchen leider die Anmuth 
und den Ruhm verdrängt hätten, welcher dem altfpanifchen Geifte fo 
eigenthümlich waren). Es haben daher die Lehren und die Moden 
feiner Zeit einen Geift irre geleitet, wenn auch nicht getäufcht, der über 
ihnen hätte ftehen follen, und die Folge war, daf man nur wenige folder 
Dichtungen in der ungeheuern Menge feiner Werke, welche wir bisher 
betrachteten, vorfindet, die den echten Stempel des altcaftilifchen Geiftes 
an fih trügen. Wir müffen uns, um feinen beftändigen Erfolg und 
jeine wunderbare Beliebtheit zu erklären, zu einem andern ganz verfchie- 
denen Zweige der Dichtung wenden, nämlich zum Drama’). In die 
jem bat er fih ganz und fo vollftändig der Leitung des Volksgeiſtes 
hingegeben, ald ob er niemals an andern Stellen ihn eifrig zu meiden 
verfuccht hätte, und auf dieſem Mege ift er zu einer Größe und Höhe des 
Ruhmes gelangt, die er niemald auf einem andern erreicht haben würbe. 

Unmöglich ift es, das Jahr zu beftimmen, in welchem Lope zuerft 
anfing, für die Bühne zu dichten; welches es aber auch geweſen fein 


’) Philomena, zweiter Theil, Obras sueltas, II, 458, wo Zope fagt: 
Perdimos la agudeza, gracia y gala 
Tan propria de Espanoles 
En los conceptos soles, 
Y en las sales phenices. 

2) [Die ausführlidfte und gründlidfte Darftelung Lope's in feinen Lebens» 
verhaͤltniſſen jeder Art, fowie aller feiner Arbeiten für die Bühne, liefert v. Schad, 
Geſchichte, a. a. D., I, 152— 416. Als Ergebniß derfeiben und als Schlüſſel 
zum richtigen Berftändniffe Lope's, des Schöpfer der fpanifhen Bühne, der erften 
der Welt, it dem deutſchen Leſer befonvers zu empfehlen, v. Schack, a. a. D., 
S. 215— 261, che er an die Lefung des Dbenftehenden gebt. J.] 
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mag, er fand dieſelbe roh und niedrig ſtehend. Wir wiſſen von ihm 
ſelbſt, daß er ſchon früh ſich zu dieſer Dichtungsart hingezogen fuͤhlte, 
wenn er auch vielleicht gerade nicht an die wirkliche Aufführung gedacht 
hat. Denn er fagt in feinem lieblichen Lehrgedichte über die neue Art 
Schauſpiele zu machen, das er 1609 befannt machte, aber mehre Jahre 
zuvor ſchon in einem Vereine in Madrid vorgelefen hatte, ausdrücklich: 

El Capitan Virues, insigne ingenio, 

Puso en tres actos la Gomedia, que äntes 

Andaba en quatro, como pies de niño; 

Que eran entonces nifas las Comedias: 

Y yo las escribi, de once y doce años, 

De ä quatro actos y de ä quatro pliegos, 

Porque cada acto un pliego contenia: 

Y era que entonces en las tres distancias 

Se hacian tres pequenos entremeses. 

Obras sueltas, IV, 412. 

Dies fagte er fhon 1574, und wenige Jahre fpäter, ungefähr 1580, 
als der Dichter 18 Jahre alt war, zog er ſchon die Aufmerkfamkeit 
feines erften Befchügers, des Bifhofs Manrique von Avila, durch ein 
Schäfergedicht auf ſich. Darauf folgten ſeine Univerſitätsjahre in Alcala, 
dann ſein Dienſt unter dem jungen Herzoge von Alva, ſeine Heirath 
und ſeine Verweiſung auf mehre Jahre, was ſich Alles bis 1588 zu— 
getragen haben muß, wo er, wie wir wiſſen, auf der Unüberwindlichen 
Flotte diente. Schon 1590, wo nicht ein Jahr früher, war er aber 
nad) Madrid zurüdgefehrt, und es ſcheint nicht ungereimt, anzunehmen, 
daß er bald darauf anfing, 28 Jahre alt, in der Hauptfiadt als Bühnen- 
fhriftfteller befannt zu werden. 

Während feiner Verweifung feheint er aber eigentlich feine drama- 
tifhe Laufbahn begonnen und fich einigermaßen zu feiner fpätern allge: 
meinen Beliebtheit vorbereitet zu Haben. Einen großen Theil diefer 
Zwifchenzeit brachte er in Valencia zu, und gerade in Valencia hatte 
fhon lange eine Bühne beftanden '). Bereits 1526 bezog das dortige 
Krankenhaus von den Vorftellungen auf derfelben durch einen Vertrag 
eine Einnahme, ähnlich derjenigen, durch welche viel fpäter den ma- 
drider Krankenhäufern ein ſolches Einfommen zu ihrer Erhaltung gewährt 
wurde’). Der Hauptmann Virues, der Kreund Zope de Vega’s, wel- 


) Schon im 14. Jahrhunderte gefhicht dramatifdher Unterhaltungen in Ba- 
lencia Erwähnung. Es wird berichtet, daß 1394 im dortigen Palafte ein Trauer: 
fpiel aufgeführt wurde, das Der verliebte Mann und die zufriedene Frau (L’hom 
enamorat e la fembra satisfeta) hieß, und von Moffen Domingo Maspons, einem 
Nathe Königs Johann's I., verfaßt war. Dies war unftreitig eine Aufführung- 
der Zroubadours. Es ift möglich, daß aud die Zwifhenfpiele (Entremeses), die 
1412, 1413 und 1415 in der nämlihen Stadt gegeben fein follen, gleicher Art 
waren. Jedenfalls gehörten fie aber, ſowie die früher (oben S. 211) erwähnten des 
Gonnetabel Alvaro de Luna, zu den Hoffeften. Man vergleihe Aribau, Biblio- 
teca de Autores espaholes (Madrid 1846), II, 178, Anmerfung, und einen treff: 
liher Auffag Ferdinand Wolf’s über das altfpanifce Drama in den Blättern für 
literarifhe Unterhaltung, 1848, ©. 1287 fg. 

?) Jovellanos, Diversiones publicas (Madrid 1812), S. 57. 
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cher feiner mehr ald ein mal gebenft, fehrieb für diefe Bühne, fowie 
auch Timoneda, der Herausgeber des Lope de Rueda, deren Beider 
Werke zufammen 1570 in Balencia gedrudt wurden. Es waren aber 
diefe valenciafchen Schaufpiele, mit Ausnahme berer des Zope de Rueda, 
nur von mäßiger Zahl und Werth, und ebenfo wenig konnte das, was 
in Sevilla durch Eueva und deffen Nachfolger um 1580, ober was in 
Madrid durch Cervantes noch etwas fpäter gefchah und bedeutender 
war, ald ausreichende Grundlage zu einer volfsthümlihen Schaubühne 
angefehen werben. 

Betrachten wir aber Alles, was feit der Erfcheinung der Eklogen 
Juan del Enzina's 1492, bis zu der Lope de Rueda's um 1544, als 
zum fpanifchen Drama gehörig gelten fann, und dann mwiederum, was 
von da an bis auf Lope de Vega gefchehen ift, fo werden wir nicht 
nur finden, daß die Anzahl der Schaufpiele klein war, fondern daß fie 
aud fo verfchiedene Geftaltungen hatten und fich oft fo fehr einander 
widerfprachen, daß fich in ihnen wenig Beftändigfeit oder fefte Geftalt 
finden ließ, und auch feine hinreichende Vorzeihnung des Weges, den 
am Ende zu nehmen die dramatifche Literatur Spaniens befiimmt war. 
Ja, wir können fagen, daf, Zope de Rueda ausgenommen, bisher noch 
fein Schaufpieldichter bleibende Beliebtheit erworben hatte, und da biefer 
Dichter damals ſchon feit länger ald 20 Jahren verftorben war, fo muß 
man eingeftehen, daß Lope de Vega ein fchönes und freies Feld der 
Thätigkeit offen vor fich liegen hatte. 

Unglüdlicherweife befigen wir nur wenige von Lope's frühften Ar- 
beiten. Er fcheint indeß auf den alten Grundlagen der Eflogen und 
Moralitäten begonnen zu haben, deren religiöfer Anftrih und Haltung 
fie einer firchlihen Duldung empfahl, ohne weldhe in Spanien nur 
Meniges gedeihen konnte '),. Im dritten Buche der Arcadia, dem frü- 
heften von Lope's gedrudten Gedichten, finden wir, noch vor feiner Ver— 
weifung gefchrieben, eine Efloge, von der gemeldet wird, fie fei auf- 
geführt worden, und welche wirklich für die Aufführung eingerichtet zu 
fein ſcheint). An andern Stellen fommen verfchiedene ähnliche Ver— 
fuche vor, welche aber fo roh und andädhtig find, daß fie faft der Zeit 
Juan del Enzina’s und Gil Vicente's anzugehören fcheinen, fowie auch 
noch andere der nämlichen Art in andern ZTheilen feiner zahlreichen 
Werke zerftreut ftehen ’). 

Bon feinen regelmäßigen Schaufpielen find die beiden älteften, welche 
nachher in deren gedrudte Sammlung aufgenommen wurben, nicht ohne 
ähnliche Anzeichen ihres Urfprungs. Beide find Schäfergedichte.. Das 


.— — on — — — 


) In einer feiner früheren Arbeiten (Obras, V, 346) ſagt er: „Die Geſetze 
helfen ihnen wenig.” Hiervon werden wir aber fpäter mehr erfahren. 

2) Durd innere Umftände wird es wahrfheinlih, daß diefe Efloge und einige 
andere im nämliden Romane vor dem Herzoge Anton von Alva aufgeführt wurden. 
Wenigftens wiſſen wir, daß äbnlihe Borftelungen zur Zeit des Gervantes und 
Lope de Bega, fowie vor= und naher, häufig waren. 

>) Soldye Aufführungen finden fih in den Hirten von Bethlehem, Bud 3, 
und an andern Drten. 
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erfte von ihnen heißt: Der getreue Liebende (EI verdadero amante), 
und wurde gefchrieben als Zope 14 Jahre alt war, obgleich er es vor 
deffen Bekanntmachung, in feinem 58. Jahre, abgeändert und verbeffert 
haben mag. Es enthält die Gefchichte eines Schäfers, der fich meigert 
eine Schäferin zu heirathen, weldhe ihn durch die Anklage, ihren 
Ehemann ermordet zu haben, der, wie fie wußte, natürlichen Todes 
geftorben war, in Lebensgefahr bringt, weil fein angebliher Mörder 
bloß auf ihr Verlangen von der Strafe befreit werden fann, indem fie 
die näcfte Angehörige des angeblich Ermordeten ift. Diefen Rechts- 
handel führte fie in der eigenthümlichen Hoffnung, ihn dadurch gefeglih 
zu zwingen, fie zu heirathen, fowie XZimena dem Gid auf königlichen 
Befehl einft vermählt worden war. Lope gefteht, dies fei nur eim rohes 
Schaufpiel geweſen; es zeichnet fi) aber nichtsdeftoweniger durch die 
Lieblichkeit feiner Verſe aus, welche ihm zu jeder Zeit feines Lebens eigen» 
thümlich gewefen au fein fcheint ’). 

Das andere der beiden Stüde, von denen ich eben als von feinen 
früheften geredet habe, ift das Schäferfpiel des Hyacinth (Pastoral 
de Jacinto), welhes nah Montalvan’s Bericht das erfte Schaufpiel 
war, das Lope in drei Aufzügen gefchrieben hat, während er fid bei 
dem Bifchofe von Avila befand. Dies muß alfo um das Jahr 1580 
gewefen fein. Weil aber diefes Stück erft 37 Jahre darnach im Drude 
erſchien, hat es vielleicht bedeutende Aenderungen erfahren, che es den 
Lefern vorgelegt wurde, deren Anfprüche fich ebenfo fehr wie der Zuftand 
der Bühne in jener Zwifchenzeit gefteigert hatten. Er fagt in feiner 
Zueignung, es fei ‚‚in feinen Zugendjahren gefchrieben, beruht aber auf 
der etwas verwidelten Gefchichte eines Schäfers, der durch einen andern 
Schäfer auf fich felbft eiferfüchtig gemacht wird, indem der Letztgedachte 
hofft, hierdurch die von Beiden geliebte Schäferin zu erwerben, wobei 
er fih eine Zeit lang für einen andern Öyacinth ausgibt, mie für den 
einzigen, den das Mädchen wahrhaft liebt. Diefes Stüd hat ebenfo 
fließende WVerfe ald Der getreue Liebende, ift aber nicht beffer als dieſes 
legte Stück, welches faum zwei oder drei Jahre früher gedichtet fein kann ’). 

Auch Moralitäten voll Geift und mit fiherm innern Beweife, daß 
fie öffentlich aufgeführt wurden, fommen bier und da vor, mandmal 
wo wir fie am menigften erwarten follten. &o finden fidy vier in Lopes 
Pilger in feinem Vaterlande, dem Nomane, der, wie man fid 

) Der getreue Liebende fteht im vierzehnten Bande der Lope'ſchen Schau⸗ 
ſpiele (Madrid 1620), und iſt feinem eigenen Sohne Zope zugeeignet, welcher ım 
Jahre darnab, nur 15 Jahre alt, geftorben ift. Der Bater fagt in diefer Wil 
mung: „Dieſes Stüd wurde gefhrieben, als id ungefähr ebenſo alt war wie du.” 

2) Montalvan fagt: „Lope gefiel dem Biſchofe Manrique von Avila gar 
ſehr durd einige Eflogen, die er für ihm ſchrieb, und durd das Schäſerſpiel det 
Hvacintb, das erfte im drei Aufzügen von ihm verfaßte“ (Obras, XX, 30). 
Dieſes Stüd wurde zuerft in Madrid (1617, A.) durch Sandez in Einem Bande 9% 
druckt, betitelt: Quatro Comedias famosas de Don Luis de Göngora y Lope de 
Vega Carpio u. f. w., und darauf im achtzehnten Bande der Schaufpiele des Lope 
(Madrid 1623). Auch ift es einzeln gevrudt worden unter dem doppelten Zitel: 
La Selva de Albania y el Geloso de si mismo. 
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erinnern wird, nicht ohne Anſpielungen auf des Verfaſſers Verweiſung 
iſt, und Einiges enthält, was er in Valencia ſelbſt erlebt hat. Eins 
dieſer allegorifhen Stüde, Die Bekehrung des Menfhen, wurde 
vor der ehrwürdigen Domkirche von Saragoffa aufgeführte, und gehört 
zu den merfwürdigften diefer Art, weil es von Erläuterungen begleitet ift, 
auf melde Weife man ſich der Kirche für ſolche dramatifhe Zwecke 
bedient habe, ſowie es aud mit einem Berichte über die Austellung 
der Hoftie endigt, mas einem fo andachtvollen Stüde einen gehörigen 
Schluß gibt '). 

Ein anderes Stüd: Die Neife der Seele, wurbe der Angabe 
nad) auf einem öffentlichen Plage in Barcelona aufgeführt ’). Es beginnt 
mit einer von drei Anmwefenden gefungenen Romanze, worauf erft ein 
Prolog vol fchwerfälliger Gelehrfamkeit und dann eine andere Romanze 
folgt, welche beide, wie berichtet wird, „mit vielem Gefhi und An- 
muth‘ gefungen wurden. Hinter diefem Allen fommt die Moralität 
felbft. Die weißgefleidete Seele, wodurdy man den Zufchauern andeuten 
wollte, daß fie ein Geift fei, tritt auf, und aufer ihr ein Narr, der, 
als die fcherzhafte Perfon des Stüds, den menfchlihen Willen vorftellt, 
fowie ein tapferer Züngling, das Gedächtniß. Einer von diefen Beiden 
fodert die Seele auf, fih auf den Weg der Belehrung zu begeben, 
während ber Andere verfucht, fie von einem fo frommen Zmede abzu⸗ 
halten. Da erfcheint der Teufel als Schiffshauptmann, ſchwarz ge- 
Fleidet, von Flammen umgeben und, von der Selbſtſucht, der Frefgier 
und andern Laftern ald Matrofen begleitet, erbietet fich die Seele auf 
der Seereife zu führen, während Alle luftig fingen: 

Oy la Nabe del deleyte 
Se quiere hazer ä la Mar; — 
Ay quien se quiera embarcar? 
Oy la Nabe del contento, 
Gon viento en popa de gusto, 
Donde jamas ay disgusto, 
Penitencia, ni tormento, 
Viendo que ay prospero viento, 
Se quiere hazer ä la Mar. 
Ay quien se quiera embarcar? 
El Peregrino en su Patria (Sevilla 1604, 4.), Bl. 36 b. 


Als ihr Beftimmungsort wird eine neue Welt verfündigt, und ber 
Mille fragt, ob es die jüngft von Columbus entdedte fei, auf welche 
Frage, fomwie auf ähnliche, der Teufel ausweichend antwortet, aber 
erklärt, er fei ein befferer Lootfe auf dem Meere, ald Magellan oder 
Drafe, und wolle Allen, die mit ihm fegelten, eine glüdlihe und 
erwünfchte Neife zufihern. Das Gedächtniß widerfegt fich diefem Vor: 
haben, fchläft aber nad einigem MWiderftande ein, weshalb der Nerftand, 
welcher voll mweifen Rathes als Jagdhund folgt, zu fpät fommt. Die 





) Es nimmt faft 50 Seiten im dritten Bude des Romans cin. 
2) &5 ftebt im erften Bude des Romans, und beißt: Eine fittlihe Dar: 
fiellung der Reife der Seele, mit andern Worten eine Moralität. 
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Neifenden find ſchon unterwegs, aber er ruft hinter ihnen her und fährt 
mit feinen Warnungen fort, bis das Schiff der Buße anlangt, weldes 
den Heiland als Lootſen, ein Kreuz als Maftbaum und verfciedene 
Heilige als Matrofen hat. Sie fodern die Seele noch ein mal auf, melde 
über ihren Zuftand betroffen und erfchroden wird, worauf das Stud 
mit ihrer Ueberfchiffung auf das heilige Schiff der Buße endigt, begleitet 
von Freudenfeuern und dem Jubel, der vermuthlic von der Darftellung 
entzückten Zufchauer. 

Ein anderes Stud biefer Art enthält die Gefchichte vom Berlo- 
renen Sohne, und foll in der damals noch fpanifchen Feftung Per- 
piñan aufgeführt worden fein, durch einen Theil der Befagung, von der 
Einer im langen und übergelehrten Prologe genannt wird '). Der Neid, 
die Jugend, die Neue und der gute Math treten unter den Sprechenden 
auf, und der ehrbare Befiger der Schweine, welche der Sorgfalt des 
verlorenen Sohnes anvertraut find, fagt auch eine fließende Umfchreibung 
einer Horazifchen Ode (Beatus ille u. f. w.) ber. 

Die vierte Moralität in dem Romane Der Pilger heißt: Die 
Vermählung der Seele und ber göttlihen Liebe. ie wurde 
zur Feier der Hochzeit Philipp’s III. und Margarethens von Deftreid, 
die in Valencia fattfand, dort auf einem öffentlihen Plage aufgeführt. 
Bei diefer Gelegenheit erfchien Lope felbft ald Hansmurft ”), welchem 
Anlaffe diefes Stück, obgleich es früher gefchrieben zu fein ſcheint, forg- 
fältig angepaft war’). Es treten darin auf: die Welt, die Sünde, die 
Stadt Jerufalem, und der Glaube, ber legte im Anzuge eines fpa 
nifchen Statthalter. Im erſten Auftritte erfcheint der Neid, durch einen 
flammenfpeienden Schlund aus der Hölle, und der legte Auftritt zeigt 
die Liebe auf dem Kreuze ruhend und mit der menfchlichen Seele ver- 
mählt. Einige Stellen diefes Stüdes erfcheinen uns anftößig, vor Allem 
die, wo Margaretha von Deftreich, mit Kennzeichen himmlifcher Abkunft, 
auf der Galeere des Glaubens anlangt, während die, in welcher Phi 
lipp's Einzug in Valencia, gerade wie er ſich zutrug, befchrieben wird, 
nur daß ftatt des Königs hier der Heiland erfcheint, ſowie die Propheten, 
die Märtyrer und die himmlifchen Heerfcharen, ftatt der ſpaniſchen Geift- 
lichkeit und des Adels’). 

Solcher Art waren vermuthlich die unficheren Verſuche, mit denen 
Zope feine Laufbahn der Arbeiten für die Bühne während feiner Ver 


’) Im vierten Bude. Die Schmeichelei für den Schaufpieler zeigt deutlich, daß das 
Stück aufgeführt wurde. Dies läßt ſich auch ſchon aus dem ganzen Prologe ſchließen. 
Obras, V, 347. 

?) Miñana in feiner Fortfegung des Mariana (Madrid 1804, Fol.), Bus 10, 
Gap. 15, ©. 589 fagt, von der Vermählung Ppilipp’s III. in Balencia reden?: 
„Bei folhen Freudensbezeugungen fehlte es nicht an häufigen geſchmackvollen Gelb 
lidpfeiten, in denen Zope de Bega die Nolle des Hanswurſis fpielte.” 

3) Im zweiten Bude, Obras sueltas, &. 144, bis zu Ende diefes Buches. 

. Lope rühmt fi dieſes Tauſches und der Erfegung der irdifchen Auftretend_n 
durd die bimmlifhen, als ob darin für ihn ein Verdlenſt liege. Er fagt: „die 
war buchftäblih der Weg, auf welchem Se. Majeftät König Philipp in Balencit 
eingezogen ift”. Obras, V, 187. 
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weifung nad Valencia und gleich darauf begann. Sie find gewiß un- 
bändig genug in ihrer Anordnung und manchmal von unzartem Gefühle, 
wenn auch in feiner Hinſicht ſchlechter als ähnliche allegorifche Myſterien 
und Poffenfpiele, welche bis um biefelbe Zeit in Frankreich und in Eng- 
land aufgeführt wurden. Sie übertreffen felbige aber beimeitem in 
ihrer allgemeinen Haltung und Schreibart. Wir wiffen nicht, wie lange 
und wie viele Zope in diefer Art gefchrieben hat. Wenige von ihnen 
erfcheinen in der Sammlung feiner Schaufpiele, die erft mit dem Jahre 
1604 anfängt, wenngleich auc in einigen diefer Stüde ein Geift der 
Allegorie manchmal durdblidt, obmwol fie in anderer Hinficht ganz dem 
weltlichen Drama angehören. Unbeftreitbar bleibt e8 aber, daß er früh 
folche Geiftlihe Schaufpiele gefchrieben hat, und zwar in großer Anzahl. 

In Madrid fand er freilich nur wenig, was ihm in den Weg ge 
treten wäre, aber aud wenig, was ihm helfen fonnte, als zwei rohe 
Schaubühnen oder vielmehr Hofpläge, wo es erlaubt war, Schaufpiele 
aufzuführen, und im Volke einen Gefhmad am Drama, der fi eben 
erft bildete oder bereits gebildet hatte. Für einen ſolchen Geift, wie ber 
feinige war, reichte diefes aber hin. Sein Sieg war ein augenblidlicher 
und ein vollftändiger, feine Beliebtheit eine Alles überfteigende. Cer— 
vantes erklärte ihn, wie wir gefehen haben, für ein Wunder ber Natur, 
und anerkannte, obgleich er felbft für fih den Ruhm und den Vortheil 
eines Schaufpieldichters fuchte, großmüthig feinen großen Nebenbuhler 
als Alleinherrfcher der Bühne ’). 

Es verfloffen jedoch viele Jahre, ehe Lope auch nur einen einzigen 
Band der Schaufpiele druden ließ, mit denen er die Zuhörer in Madrid 
entzüudte, und ehe er hierdurch die endliche Geftaltung des volksthüm⸗ 
thümlihen Schaufpield feftftellte. Theilweiſe war dies unftreitig eine 
Folge der Gewohnheit, welche in Spanien feit dem erften Anbeginn . 
der Bühne geherrfcht zu haben fcheint, deren Literatur ald ganz un- 
geeignet zur Veröffentlichung anzufehen; theilmeife aber auch dem Um- 
ftande beisumefjen, daf, wenn Schaufpiele erft auf der Bühne bar- 
geftellt waren, ihr DVerfaffer fein Necht auf fie, wenn aud nicht ganz, 
doch infomweit einbüßte, daß er fie ohne Einwilligung der Schaufpieler 
nicht bekannt machen durfte. Welches aber auch immer die Urfache 
hiervon geweſen fein mag, gewiß ift es, daß viele Stüde Lope's auf: 


m 


I) Man ſehe oben &. 510 und Comedias (Madrid 1615, 4.), in der Vorrede, 
Gervantes’ Ausprud: Wunder der Katur (Monstruo de naturaleza) ift manch— 
mal für einen Tadel deffelben über Zope gehalten worden. Dies ift aber ein Irr— 
thum. Der Ausdruck ift ein häufig gebraudter und gilt nur felten im ſchlimmen 
Sinne, wie im Don Quirote, Th. 1, Gap. 46: Vete de mi presencia, monstruo 
de naturaleza. Häufig wird er aber lobend verftanden, wie 3. B. in Lope's 
Schöner Eftber (La Hermosa Ester; Comedias [Madrid 1621], Bd. 15), wo 
am Ende des erften Aufzuges Ahasverus voll Bewunderung der fhönen Eſther ausruft: 


Tanta belleza 
Monstruo serä de la naturaleza. 


Ich bezweifle ganz und gar nit, daß Gervantes jenen Ausbrud in feiner Bewun- 
derung für Zope’s außerorbentlihe Fruchtbarkeit gebraudt hat. 
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geführt worden waren, che er ein einziges von ihnen druden ließ, und 
dat bis zum heutigen Tage nicht ber vierte Theil von denen, welche er 
gefchrieben hat, im Drud erfhienen ift '). 

Doch mag audy die große Anzahl diefer Schaufpiele ein Dindernif 
für ihre Bekanntmachung abgegeben haben, denn jelbft die mäßigften 
und zuverläffigften Angaben hierüber fcheinen fo ausfhweifend, daß fie 
faft einen fabelhaften Anftric) haben. Schon 1603 gibt Lope uns bie 
Zitel von 219 Schaufpielen an, welche er bereits gejchrieben hatte’). 
Er fagt 1609, daß ihre Zahl auf 433 geftiegen war’), 1618 gibt er fie 
auf 800 an’), 1619 fpricht er wiederum in runden Zahlen von 900 °), 
und 1624 von 1070 °), Nach feinem Zode, 1635, fegt Perez de Montal» 


1) Lope muß Thon 1586 oder 1587 für die Bühne gefhrieben haben, um 
bald nah 1590 in Madrid ein beliebter Dichter geweien fein. Wir wiffen aber 
nicht, daß eins feiner Stüde mit feiner Einwilligung früher gedrudt worden fei, 
al$ der Band derfelben, welcher 1604 in Ballatolid ans Licht getreten ift. Der: 
nod gibt er in der Borrede zu feinem 1603 mit Druderlaubniß verfebenen Pilger 
in feinem Baterlande ein Verzeichniß von 219 Schaufpielen, welde er anerkennt 
und als die feinigen beanfprudt, melde Zahl er jedob in der nämliben Borrede 
bis auf 230 vermehrt, und die er in einer fpätern Ausgabe diefer Schrift, mahr: 
fheintid von 1605, welde im vierten Bande der Vermiſchten Werte wieder ab 
gedrudt wurde, nabmals bis zu 338 erhöht. Im 3.1618, in welchem er angibt, 
800 gedidtet zu haben (Comedias [Barcelona 1618], Br. 11, Borrede), hatte cr 
134 vollftändige Schaufpiele und einige wenige Zmwifhenfpicle druden laffen. End— 
lich find von den 1800 Stüden und 400 Autos, welche ibm nad feinem Tore, 
1635, von Montalvan und Andern zugefährieben werden (Obras sueltas, XX, 49), 
nur ungefähr 320 oder 330 in den Bänden feiner gefammelten Schauſpiele aufzu— 
finden. Lord Holland, der die DO:pferdarftelungen (Autos) und Alles mitrchact, 
was die Sefammtangabe Montalvan’s auf mindeftens 2200 fteigern würde, bat ber: 
ausgebradt, daß 516 Scaufpiele Lope's gedruckt find. Lord Holland, Life of 
Lope de Vega (ondon 1817), II, 158 - 180, 

2) Das ganze Berzeihniß, forwie die Vorrede, in der es ftcht, verdienen ſorg— 
fältig gelefen zu werden, meil fie für die Gefhidhte und Fortfhritte von Lopes 
Geifte Beiträge liefern. Diefes Verzeichniß ift für Lope's dramatifdhes Leben das 
nämlide, was dad BVerzeihniß bei Meres für Shakſpeare ift. Es ftcht Obras 
sueltas, V, xvmi — xxiv. 

[Wieder abgedruckt iſt dieſes Verzeichniß bei v. Schack, Geſchichte, a. a. D., 
I, 698— 702, der auch ebendaſelbſt, S. 691—09T und 703—705, die Titel aller ibm 
befannt gewordenen, gefammelten oder Ginzeldrude Lope'ſcher Schaufpiele und 
DOpferdarftellungen gibt. — Ueber die Anzahl der Stüde Lope de Bega's ven 
gleihe man v. Schad, Geſchichte, a. a. D., II, 205 fa. 3] 

3) Er fagt in feiner Schrift: Neue Art Schaufpicle zu machen: „Ich babe jest, 
ein Schaufpiel eingefhloffen, das ih in dieſer Woche beendigte, 483 Scaufpiele 
geſchrieben.“ Er lieh dies zum erſten male 1609 vruden, und obaleih es vier 
oder fünf Jahre früher geſchrieben war, find dennoch diefe Zeilen dicht vor dem 
Schluſſe, vicleiht in dem Augenblide hinzugefügt worden, wo das ganze Gedicht 
gedrudt werden fellte. Obras sueltas, IV, 417. 

+) In dem Vorwort zu den Schaufpielen (Barcelona 1618), Br. Il, in einer 
wigigen Anrede der Bühne an die Lefer. 

°) Comedias (Maprid 1620), Bd. 14, Zucignung des Getreuen Liebenden 
an feinen Sohn. 

6) Comedias (Madrid 1629), Bd. 20, Borrede, wo er fagt: „Gütig Ge 
finnte werden boffen, daß ih, da ich lange genug gelebt habe, um 1070 Stüde 
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van, fein vertrauter Freund und Wollftreder feines legten Willens, 
der drei Jahre zuvor ihre Zahl auf 1500 angegeben hatte, ohne die 
Heineren Etüde zu rechnen '), ihre Anzahl auf 1800 Schaufpiele und 
400 geiftlihe Stüde’), welche Zahlen Antonio in feiner Nachricht 
über L2ope?) und ber Staliener Franchi wiederholt, der in Mabdrid 
mit Lope viel verkehrt hatte, und der eine der vielen Lobreden auf ihn 
nach feinem Tode verfertigte '), Die wunderbare Leichtigkeit, welche 
hierdurch an den Zag gelegt wird, beftätigt auch die von ihm felbft in 
einem feiner Schaufpiele gemachte Angabe, daffelbe fei in fünf Zagen 
gefchrieben und aufgeführt worden ’), und dur die von Montalvan 
erzählten Gefchichtchen, er habe in Zoledo in 15 Zagen fünf vollftän- 
dige Schaufpiele gefhrieben, fowie an einem frühen Morgen in wenigen 
Stunden einen Aufzug, ohne daß es ihm in beiden Fällen Mühe zu 
machen gefchienen habe °). 

Aus diefer ungeheuern Menge fcheinen nur etwas mehr ald 500 
zu verfchiedenen Zeiten gedrudt worden zu fein. Die meiften von ihnen 
ſtehen in den 25, oder richtiger 23 Bänden, melche an verfchiedenen 
Drten zwiſchen 1604 und 1647 gedrudt wurden, von denen es aber 
gegenwärtig unmöglich ift, eine volftändige Sammlung zufammenzu- 
bringen. Aus diefen Bänden geht in Bezug auf die Gefege der drama- 
tifchen Kunft hervor, daß Lope die Bühne nahm, wie er fie fand, und 
anftatt zu verfuchen, fie irgend einer zuvor erdachten Theorie oder ge- 
wiffen alten oder neuen vorhandenen Muftern anzupaffen, feinen Haupt« 
zwed darin erkannte, das Wolf, welches feine Bühne umlagerte, zu 


zu ſchreiben, nun aud noch lange genug lebe, um fie druden zu laſſen.“ Die 
Drudzeugniffe diefes Bandes find von den Jahren 1624 und 1625. 

1) Montalvan fagt in dem Berzeihniffe der ausgezeihnetften Geifter Madrids, 
welches er feinem 1632 gedrudten Bude: Für Alle (Para Todos), angehängt bat, 
Zope babe damals 20 Bände mit Scaufpielen herausgegiben gehabt, und die Zahl der 
aufgeführten, die geiftliden ungerebnet, betrage 1500. Aud Zope felbft ſchlägt deren 
Baht in feiner Efloge an Glaudio auf 1500 an, welde er, obgleih fie erſt nad 
feinem Tode gedrudt wurden, doch ſchon 1632 gefhrieben haben muß, weil er von 
der Dorothea, die in diefem Jahre berausfam, immer nod redet, als ob fie erft 
erjcheinen fol. j 

2) Fama postuma, Obras sueltas, XX, 49. 

5) Unter dem Artifel Lope Felir de Bega. 

#) Obras sueltas, XXI, 3 und 19. 

») „Sämmtlich in fünf Tagen gefhrieben und einjtudirt.‘” Comedias (Madrid 
1633), Bd. 21, Bl. 72b. 

6) Obras sueltas, XX, 51 fg. Wie begierig feine Stüde von den Schau: 
fpielern gefuht und von den Zufhauern in Madrid aufgenommen wurden, Fann 
man aus der Thatfahe entnehmen, melde Zope feinem Freunde Claudio mittheilt, 
„das mehr als 100 feiner Schaufpiele innerhalb 24 Stunden, nachdem fie ge— 
fhrieben waren, ſchon aufgeführt worden find’. Obras sueltas, IX, 368. 

Mil y quinientos fabulas admira, 
Que la mayor el numero parece, 
Verdad que desmerece 

Por parecer mentira, 

"Pues mas de cien horas venti quatro 
Parecion de las Musas al Teatro. 
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befriedigen '). Diefen Zweck anerkennt er fo deutlich in Neue Art 
Schaufpiele zu machen, und in der Vorrede zum 20. Bande feine 
Scaufpiele, daß es gar feinem Zweifel unterliegt, dies fei die hem: 
fchende Abficht bei feinen Arbeiten für die Bühne gemwefen. Zur Er- 
reihung einer folhen Abficht trat er unftreitig im einem geeigneten 
Augenblide auf, und war, da er einen nicht minder hierfür geeigneten 
Geift befaß, wol im Stande, der Gründer der ſpaniſchen volksthüm— 
lichen Bühne zu werden, die ihrem Wefen nach, feit feiner Zeit auf der 
Grundlage fortgeruht hat, auf welche er fie flellte und fie hinterlieh. 

Es fegt aber gerade dieſes Syſtem, wenn man Spyftem nennen 
darf, was bei ihm Naturtrieb des Genies war, faft nothmwendig voraus, 
dag er feine Zufchauer mit einer großen Verfchiedenheit dramatiſcher Gr- 
ftaltungen erfreute, und wir finden daher unter feinen Schaufpielen eine 
Mannichfaltigkeit an Geift, Haltung und Anordnung, welche augen: 
fcheinlich beabfichtigte, die unficheren Gelüfte des Volksgeſchmacks zu 
befriedigen, und die, wie wir wiffen, auch von Erfolg war. Ob er ſich 
jemals die Mühe gegeben bat, zu erwägen, in welche verfchiedene Arten 
man feine Schaufpiele zu theilen vermöge, zeigt fi) nirgendwo. Gemis 
ift, daß kein Verfuch zu einer fünftlihen Neihefolge derfelben in ihrer 
unter feinen Augen gedrudten Sammlung gemacht ward, aufer daß im 
erften und dritten Bande feiner Schaufpiele einige wenige Zwiſchenſpielt 
oder Poffenfpiele, meift in Profa, an deren Ende als eine Art Anhang 
geftellt find. Alle übrigen Stüde der Sammlung find in Verſen und 
heifen Scaufpiele (Comedias), ein Wort, welches feineswegs durch 
Komödien oder Drama genau überfegt wird, die beide nicht umfaſſend 
genug für ihre mancherlei Verfchiedenheiten find, und alle haben dra 
Aufzüge (Jornadas). 

In allem Uebrigen ift ihre Mannichfaltigkeit endlos, ſowol in Bezug 
auf ihren Inhalt, vom düfterften Zrauerfpiele bis zum heiterften Poflen- 
fpiele, und von den feierlichften Myſterien der Neligion bis zu den lot: 
ften Scherzen des gewöhnlichen Lebens, oder in Bezug auf ihre Schreibart, 
welche jede befannte Abwechfelung der Dichterfprache des Landes in Yal- 
tung und Versmaß in fich ſchließt. Alle diefe verfchiedenen Gruppen der 
Schaufpiele Lope's, fowol die geiftlichen als die weltlichen, die tragiſchen 
wie die fomifchen, die Heldenthaten, fowie die des gemeinen Lebens, 
laufen unmerklich ineinander, bis es manchmal das Anfehen hat, alt 
wenn feine von ihnen eine eigene Geftaltung oder unterfcheidende Kenn 
zeichen befige. 


— — — — oo 


) Schon 1603 wird dieſe Lehre von Lope in der Vorrede zu feinem Pilger in 
feinem Baterlande behauptet. Ebenſo Pehrt fie oft in verſchiedenen Theilen feiner 
Werke wieder, wie 3. B. im Prologe zu feinem Stüde: Strafe ohne Rad 
(Castigo sin venganza), und er hinterlich fie ald ein Vermächtniß in der nach 
feinem Tode gedruckten Ekloge an Claudio. Am ausführlichſten hierüber iſt aber 
feine Schrift: Neue Art Schaufpiele zu maden, vom Iahre 1609, melde ungmeifel: 
baft den feften Borfag ihres Berfaffers ausſpricht, von welchem er während feiner 
ganzen dramatifhen Laufbahn niemals wieder abgewihen zu fein ſcheint. 


* 
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Dies ift jedoch weniger der Fall, ald es anfänglich den Anfchein 
bat. Wol wußte Zope nicht immer, oder fümmerte fi) wenig darum, 
in welche befondere Geftalt er die Gefchichte des von ihm gedichteten 
Dramas gieße, aber fein Geift erfand ſtets neue Geftaltungen und Kenn- 
zeichen für fie, wenn ihm felbige nicht ſchon durch die Erfolge feiner 
Vorgänger oder die Foderungen feiner Zeit angedeutet wurden, und auf 
welche er jedes feiner Dramen mehr oder minder hinftreben ließ. Einige 
wenige Stüde findet man freilich, welche den Grenzen der verfchiedenen 
Abrtheilungen fo nahe ftehen, daß es ſchwierig ift, fie genau einer von 
ihnen zuzuzählen, aber in allen, felbft in den ungebunbdenften und aus- 
fchmeifendften, erblidt man die unterfcheidenden Beftandtheile irgend einer 
Abtheilung, während alle durch den fie befeelenden volfsthümlichen Geift 
die Quelle zeigen, aus der fie entfprungen find, und die Richtung, welche 
der Dichter ihnen angewiefen hat. 

Die erfte Art von Schaufpielen, welche Lope erfunden zu haben 
fcheint, die eine, in welder fein eigener Geift fi) am meiften zu ge: 
fallen ſchien, und die ſtets noch in Spanien beliebter als jede andere Art 
ift, find die fogenannten Mantel» und Degen- oder richtiger Welt- 
lihen Stüde (Comedias de capa y espada)'). Ihr Name rührt 


') [Sämmtlihe Schaufpicle des Mittelalterö, denen man erft in fehr neuer Zeit 
eine größere und gründlidere Aufmerffamfeit zuzumenden begonnen hat, zerfallen 
befanntlih ſachgemaͤß in zwei große Abtheilungen, Mofterien und Moralitäten, 
von denen jene die göttlihen und himmliſchen Dinge, die Glaubensgeheimniife, bibli- 
fen Geſchichten, Ucberlieferungen und Legenden zu ihrem Vorwurfe nahmen, diefe 
aber die durd einzelne Boten und Grfdeinungen aus der überirdifhen Welt, und 
durch zahlreiche allegorifhe Weſen gehobenen menihliden Zuſtände, Leidenfhaften, 
Zugenven, Lafter und Begegniffe des Lebens darftellen. In gehöriger Zortentwides 
lung und auf diefer Grundlage fortbauend, bat die fpanifhe Bühne, die reichfte 
der Welt, gleihfalls zwei große Hauptabtheilungen ihrer Darjtellungen angenommen. 
Diefe find die im Auslande faft noch ungefannten und uns Deutfhen nur durd 
einige Ueberfegungen Dierenbrod’s, Eichendorf's und Dohrn’s nahe gebraten 
Geiſtlichen Schaufpicle (Autos) und MWeltlihen Schaufpiele (Comedias de capa y 
espada, Entremeses, Farsas, Saynetes, Eglogas u. f. w.). Bon den Weltlichen 
Schauſpielen find es nun vor Allem, ja faft einzig und allein die in den höheren 
Ständen der Geſellſchaft fpielenden zahlreihen Stüde (Comedias de capa y espada), 
welche zu einer, wenn aud nicht volftändigen Kenntniß des Auslandes gelangt, 
und inöbefondere von Aranzofen und Italienern benugt, und gar häufig ohne Nen— 
nung der reihen Quellen, aus denen fie ſchöpften, auögebeutet worden find. Diefe 
Art von Stüden ift es daher, welde, und nicht ganz mit Unrecht, im Auslande 
bisher allein als jpanifhe Schaubühne genannt und betradtet wurden, und die wir 
daher aud unter der Benennung Weltliche Schaufpiele verftanden wiffen mödten. 
Denn die felbft von einem Leſſing bei der damaligen völligen Unkenntnis ſpaniſcher Zu— 
ftände zuerft gebraudte und feitdem überlicferte Benennung Mantel» und Degenftüde 
ift eben nur eine-wörtlide Ueberfegung, und hat eigentlich gleihen Sinn. Eben des— 
halb wurden denn aud 3. B. bei dem bis zur Ummälzung des Jahres 1808 be- 
-ftandenen Höhften Rath von Gaftilien, deffen Mitglieder in fünf Säle oder Bänfe 
erfielen, die Nictgeiftliben gewöhnlid Consejeros de capa y espada genannt. 
Dies möge denn auch zur Rechtfertigung des für die dem Auslande allein befannt 
gewordene ſpaniſche Bühnenliteratur von mir wol nidt mit Unrecht gebraudten 
Ausprudes Weltlihe Schaufpiele dienen, da die von der Alltagskleidung für Leute 
von Stande hergenommene Benennung Mantel» und Degenftüde mir nod wunder: 
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davon her, daß bie vorzüglichften Mitfpielenden zu den höheren Ständen 
gehören, welche zu Lope's Zeit fämmtlic die malerifche Volkstracht, 
Mäntel und Degen trugen, wodurch einerſeits Schaufpiele ausgefchloffen 
werden, in denen Fürften und Könige auftreten, und andererfeits folde, 
die fich im gemeinen Leben und unter den niederen Ständen bewegen. 
Die vorzüglichfte und Haupttriebfeder der in diefen Stüden Handelnden 
ift der Frauendienft, und zwar Frauendienft, wie er in Spanien in 
jenem Zeitraume ftattgefunden hat. Die Gefchichte bderfelben ift faft 
immer eine verwidelte und ränfevolle, und wird faft immer von einer 
Nebengefchichte begleitet, welche eine Parodie auf die Charaktere und 
Handlungen der Hauptfpieler bildet, felbft aber unter der Dienerſchaft 
und andern Untergeordneten fi) bewegt. 

Die Titel diefer Schaufpiele lauten abfichtlich ſtets anzichend, und 
find nicht felten von den allgemein beliebten alten gereimten Sprüd- 
wörtern entlehnt, ja fie fcheinen fogar manchmal den Vorwurf des 
Dramas veranlaft zu haben. Diefe Stüde haben die Länge regel- 
mäßiger Schaufpiele, die damals auf drei Aufzüge (Jornadas) feftgeftellt 
wurde. Lope de Vega räth an, jeden diefer Aufzüge, feiner ſpaniſchen 
Benennung gemäß, fo einzurichten, daß er die Grenzen eines Tages in 
feiner Handlung nicht überfchreite, obgleich er felbft felten dieſer von 
ihm gegebenen Empfehlung gewiffenhaft nachkommt. Luftfpiele (Komöbien) 
find diefe Stüde keineswegs zu nennen, denn es kommen fehr häufig 
Zweikämpfe, Mordthaten und Ermordungen in ihnen vor; aber fie ſind 
auch Feine Trauerfpiele, denn fie endigen glüdlih, und ihre Gefpräde 
find meift fcherzhaft und gemüthvoll, fowie ihre Handlung vorzugsweiſe 
durch fhwärmerifche Liebende oder durch poffenhafte untergeordnete Per- 
fonen fortfchreite. Alles dies war, wie wohl bemerft werden muf, auf 
der fpanifhen Bühne neu, und wenn fi) aud einzelne Andeutungen 
davon fchon in ber frühern Zeit Torres Naharro's nachmweifen laffen, 
fo war doch deren Zufammenfegung und Verfchlingung, fomwie bie Sitten, 
die Haltung und die Kleidung ganz neu bei ihnen. 

Zope de Vega hat eine fehr große Menge folcher Stücke geſchrieben, 
wenigftend mehre Hundert. ein reicher, freier und höchſt erfinderiſcher 
Geift eignete fih im höchften Maße für deren Bau, und er zeigt in vielen 
von ihnen große dramatifche Gaben, nebft dem Iebendigften Gefühle für 
das hierher Gehörige. Zu den beften diefer Art gehören die Stüde: 
Die häßliche Schönheit (La hermosura aborrecida) !), ſowie Das 
Geld macht den Mann (Dineros son calidad) ?), Belifa’s Ziere 


licher zu Plingen fheint als die rein fombolifhen, beim Theater der Alten gebräud: 
lien, und auf die Bühne bezüglihen Ausdrüde und Unterſcheidungen des Kothums 
und Soccus. Die vollfte Beftätigung dieſer Anſicht liefert der gelehrte Berfafler 
weiterhin, in feiner erften Anmerfung zum fiebzehnten Abſchnitte, wo mehre foldt 
ſpaniſche, von reinen Aeußerlichkeiten hergenommene Benennungen aufgezählt werdet⸗ 
ſowie in der funfzehnten Anmerkung des nämlichen Abſchnittes. J.) 
) Comedias (Saragoſſa 1641, 4.), Bd. 24, Bl. 22 fg. 

?) Ich kenne diefes Stüd nur aus Lope's einzeln gedrudten Schaufpielen, ober 

eö ift unftreitig von ihm, und fteht in feinen Schauſpielen (Saragoffa 1632), Bd. #% 
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reien (Los melindres de Belisa) '), welche alle drei das Nebenverdienft 
haben, vollftändig die drei ariftotelifchen Einheiten einzuhalten. Ferner 
Die Sklavin ihres Geliebten (La esclava de su galan)?), in 
welcher er ſich bis im die äußerften Ziefen weiblicher Liebe verfenkt hat, 
und Der Gärtnerhund (EI perro del hortelano), worin faft ebenfo 
gut die Tiefen felbftifcher Eitelkeit ergründet werden ’). Wielleicht finden 
ſich aber noch einige andere Stüde, welche beffer ald die angeführten 
bie Eigenthümlicykeit diefer Art von Schaufpielen bed Lope und fein 
Berhältnig zu diefen darthun. Wir wollen ung jegt zu zwei ober drei 
diefer Stüde wenden. 

Der Madrider Stahl (EI azero de Madrid) ift eins der hier 
im Sinne gehabten früheften Stüde Lope's). Es hat feinen Namen 
davon, daß die zu Lope's Zeit gerade in Gebrauch gekommene Anwen⸗ 
dung von Stahlmitteln in ber Heilkunde darin eine bedeutende Nolle 
fpielt. Ein luftiges junges Mädchen täufcht nämlich ihren Water und 
befonders ihre heuchlerifche alte Muhme dadurch, daß fie ſich für frank 
ausgibt, und Stahlmittel von einem vorgeblichen Arzte nimmt, ber ein 
Sreund ihres Geliebten ift, und ihr verordnet, viel auszugehen und fo 
zu leben, daß fie oft Gelegenheit erhält, jenen Geliebten zu fprechen. 

Ed kann nur geringer Zweifel darüber flattfinden, daß wir in 
dieſem Stüde einige Beftandtheile von Moliere's Arzt wider Willen 
finden, und, obgleidy der glänzende Erfolg von Moliere's Stud und 
Laune unbeftreitbar bleibt, fann man nur die beften Stellen feines Luft- 
fpield einigen im Lope’fchen Stüde gleichftellen. So ift der Charakter 
der Heldin im fpanifchen Stüde weit lebendiger gezeichnet ald im fran- 
zöfifchen, und die Heuchelei der fie hofmeifternden frommen Muhme, 
wenn fie fich felbft verliebt, tritt auf eine MWeife hervor, die Moliere 
fih mol hätte wünfchen mögen, wenn er auch wol allzu fpanifch ge— 
zeichnet ift, um fi in die von ihm eingehaltenen höfifchen Grenzen 
einzufügen °). 
welder Stüde enthält, die verſchieden von denen find in Bd. 24 (Saragoffa 1641), 
welchen ih befige. Es gibt noch einen dritten Br. 24 (Madrid 1638). Aus dem 
Inhalte geht deutlich hervor, daß diefes Stüd von Zope ift. 

I) Comedias (Barcelona 1618), Bd. 9, Bl. 277 fg., feitdem aber oft unter 
dem Titel La Melindrosa wieder gedrudt. 

2) Comedias (Saragoffa 1647), Bd. 25, Bl. 1 fe. 

3) Comedias (Barcelona 1618), Bd. IL, Bl. 1 fg. Die Vorrede zu dieſem 
Bande ift merkwürdig, weil Zope fih darin über die Buchhändler beklagt. Er 
nennt fie im Proleg zur Schaubühne (Prologo del teatro), und erflärt die uner« 
laubten Drude feiner Stüde für cine Beleidigung des Dramas. Dabei erwähnt er, 
es fei gar nicht ungewöhnlich geweſen, daß eins feiner Schaufpiele 20 mal hinter: 
einander gegeben worden fi. 

*) Der Madriver Stahl, den Zope ſchon 1603 geſchrieben hat, ift oft gin- 
zeln abgedrudt worden, und fteht aud in der regelmäßigen Sammlung der Schaus 
fpiele (Barcelona 1618), Bd. 11, Bl. 27 fe. 

5) FRAGE allein dieſes Stücd des Zope de Vega hat Moliere, wie fo mander 
andere berühmte franzöfiibe Schaufpielvihter (3. B. in feiner Princesse d’Elide 
Moreto's Stolz gegen Stolz) weidlih geplündert. Er benust offenbar bei feinem 
Arzte wider Willen (Le Medecin malgre lui) noch ein anderes älteres ſpaniſches 
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Das ganze Stud ift voll Leben und Heiterkeit, und von einer 
Wahrheit und Wirklichkeit, wie man fie felten auf irgend einer Bühne 
findet. Dies beweift ſchon der Anfang des Stüdes, fowie er auch eine 
bezeichnende Probe davon liefert, wie der Verfaffer feine Zufchauer plög: 
lich mitten unter die Handelnden zu verfegen vermochte. Der Held des 
Stüdes, Kifardo, und bdeffen Freund, Riſelo, warten nämlid an ber 
Thüre einer vielbefuchten Kirche Madrids auf das Ende des Gottes- 
dienftes, um eine Dame zu fehen, welche Kifardo liebt. Während fie 
warten, wird ihnen die Zeit lang, indem die Menge vorübergeht, und 
Riſelo erklärt, er wolle um ber Einfälle feines Freundes millen nidt 
länger lauern. In dieſem Augenblide erfcheint Belifa in Begleitung 
ihrer Muhme Theodora, welche eine geziert fromme Kleidung trägt, und 
ihr folgende Vorlefung hält: 


Teod. Lleua cordura y modestia; — 
Cordura en andar de espacio; 
Modestia en que solo veas 
La misma tierra que pisas. 

Bel. Ya hago lo que me enseüas. 

Teod. Como miraste aquel hombre? 

Bel. No me dixiste que viera 
Sola tierra? pues, dime, 
Aquel hombre no es de Lierra? 

Teod. Yo la que pisas te digo. 

Bel, La que piso va cubierta 
De la saya y los chapines. 

Teod. Que palabras de donzella ! 
Por el siglo de tu madre, 
Quo yo te quite essas trestas! 
Otra vez le miras. 

Bel. Yo? 

Teod. Luego no le hiziste senas? 

Bel. Fuy ä caer, como me turbos. 
Con demandas y respuestas, 
Y mir6 quien me tuuiesse, 

Ris. Cayöt llegad à tenerla! 

Lis.  Perdone, vuessa merced, 

El guante. 
Teod. Ay cosa como esta? 





Stüd: Der Arzt durd Stodihläge (EI medico a palos), das gleichfalls einem 
ältern franzöfifden Stüde: Der fliegende Arzt (Le medecin volant), im ber 
Pannten Theätre de la foire zum Borbilde gedient hatte. Ih will nidt ent 
ſcheiden, ob Moliere bei feinem Stüde die franzöfifhe Nachahmung oder das Int 
niſche Urbild, melde ich erwähnte, vorgelegen habe; eins won beiden aber gewiß, 
vielleicht auch alle beide. Aus allem Angefuͤhrten erhellt, wie ſehr Moliere's Ber: 
dienſt bei feiner mit Recht allgemein gefhägten Rachahmung zuſammenſchmilzt. Dit 
Frage, ob aud Lope jenes von mir genannte ältere fpanifhe Etüd gefannt umd 
benugt babe, vermag wol nur in Spanien felbft durch eine gründlide Unter: 
ſuchung beantwortet zu werden. J.] 
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Bel. Beso os las manos, Seũor; 
Que, si no es por vos, cayera. 
Lis. Cayera un ängel, Sefiora, 
Y cayeran las estrellas 
A quien da mas lumbre el sol. 


Teod. Y yo cayera en la cuenta. 
Yd, cauallero, con Dios! 


Lis. EIos guarde, y me defienda 
De condicion tan estraßa! 


Teod. Ya cayste, yräs contenta, 
De que te dieron la mano. 

Bel. Y tu lo iräs de que tengas 
Con que pudrirme seys dias. 

Teod. A que bueluas la cabeca ? 


Bel. Pues no te parese que es 
Advertencia muy discreta 
Mirar adonde cahi, 
Para que otra vez no buelua 
A tropegar en lo mismo? 


Teod. Ay, mala pascua te venga, 
Y como entiendo tus maũas. 
Otra vez, y diräs que esta 
No miraste el mancebito ? 


Bel. Es verdad. 
Teod. Y lo confiessas? 


Bel. Si me diö la mano alli, 
No quieres que lo agradesca ? 


Teod. Anda, que entraras en casa. 
Bel. O lo que haräs de quimerası ') 


Andere Stellen find gleich lebendig, und nicht weniger caftilifh. Der 
Auftritte zu Anfang des zweiten Aufzuges zwifchen Dctavio, einem andern 
Liebhaber der Dame, und feinem Diener, der über die Reidenfchaft des 
Heren ſich luftig macht, und der darauf folgende Auftritt mit dem vor- 
geblihen Arzte, find jeder in feiner Art bewundernswürdig, und müffen 
auf die Zufchauer in Madrid, welche die Wahrheit derfelben mitfühlten, 
von unermeßlicher Wirkung geweſen fein. 

Nicht alle Schaufpiele Lope’s wurden jedoch für die öffentliche Bühne der 
Hauptftadt gefchrieben. Er war nicht nur der volfsthümliche, fondern 
auch der Hofdichter feiner Zeit. Da wir bereits ein Stück erwähnt 
haben, voll der Jugend feines Geiftes und des Charakters des Volkes, 
für das es beftimmt war, wollen wir jegt von einem andern reden, das 
minder bewegt und frei von ihm, als er alt war, gefchrieben und zur 
Unterhaltung des Königs beftimmt ward. Es ift die St.-Johannis- 
nacht (Ta noche de San Juan en Madrid), welche zeigt, daß feine 
Art und Weife die nämliche blieb, fein Stück mochte nun von den un- 
bändigen Haufen beurtheilt werden, die ſich in einem der Hofräume ber 





”) Comedias de Lope de Vega (Barcelona 1618, 4.), Bd. 11, Bl. 27. 
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Hauptftadt dazu verfammelten, ober von den Wenigen, welche aus den 
Hochſtehendſten und Vornehmſten auserlefen wurden. 

Der Anlaß, für den diefes Stück gefchrieben und eingerichtet wurde, 
bezeichnet gleichzeitig die Pracht der königlihen Bühnen zur Regierunge- 
zeit Philipp’s IV., und die Hochachtung, deren ihr Liebling dort genof '). 
Das Schaufpiel felbft wurde nämlich vom Grafen» Herzog von Dlivares 
für ein prachtvolles Feft beftellt, welches er feinem Könige und Herrn 
in einem der Gärten Madrids, in der St.-Johannisnacht 1631 geben 
wollte. Der Günftling fparte feine Koften, feinem nachſichtigen Herrn zu 
gefallen. Der Markgraf Juan Bautifta Erescencio, der nämliche Künftler, 
der das büftere Pantheon im Escurial erbaute, hatte auch hier die bau 
lichen Einrichtungen für die Aufführung geleitet. Sie beftanden aut 
prachtvollen Lauben für den König und feinen Hof, ihnen gegenüber 
aus einer glänzenden Bühne, auf der beim Strahlenfcheine der Fadeln 
die beiden berühmteften damaligen Schaufpielergefelfchaften nacheinandet 
zwei Stüde aufführten. ins derfelben war das Erzeugniß der ver 
einigten Dichtergaben Francisco de Quevedo's und Antonio de Mendord's, 
das andere aber flof, als Hauptzierde des Feſtes, aus dem Geifte Lope 
be Vega's. 

Den Inhalt des Rope’fchen Stückes hat derfelbe mit einem glüd- 
lichen Griffe aus den Beluftigungen der Nacht, in welcher es gegeben 
wurde, gefchöpft, welche Nacht in den alten fpanifchen Erzählungen und 
Romanzen als eine von Mauren wie von Chriften dem heitern Volle— 
glauben, den mannichfachften Abenteuern noch mehr als an andern 
volfsthümlichen Fefttagen gemwibmete häufig erwähnt. wird’). Es if 
daher alles darin Dargeftellte befonders merkwürdig, weil es ber Zeit 
und dem Drte fo vollkommen entfpridht. 

Die Heldin Leonora tritt zuerft auf und befennt ihre Zuneigung 
zu Don Juan de Hurtado, einem Edelmanne, der vor kurzem mit 
Neichthümern aus Indien zurückgekehrt if. Sie entwirft eine lebens⸗ 


») Alles auf diefes Stück Bezüglihe ift theild aus ihm felbft (Comedias 
[Madrid 1635], Bd. 21, Bl. 68 b), und theild aus Casiano Pellicer, Origen y 
Progresos de la Comedia (Madrid 1804, 12.), I, 174—181, entnommen werd. 

Ein ähnliches Feſt gab die Königin ihrem Gemahle, Philipp IV., an defien 
Geburtstage 1622 auf dem ſchönen Luftfhloffe Aranjuez, zu welchem der unglüd- 
liche Graf von Billamediana die Berfe lieferte, und Fontana, der große italieniſche 
Baumeiſter, ein prächtiges Schauſpieihaus herftellte. Das dort gegebene Stüd, 
weldem die Königin und ihre Damen auftraten, findet ſich in Billamediana's Wer: 
en (Saragoffa 1629, 4.), S. 1-55. Ein Beriht über daffelbe fteht bei Anton 
de Mendoga, Obras (iffabon 1690, 4.), &. A5—464, aus weldem die unfinnigftt 
Pracht und Verſchwendung bei demfelben hervorleuchtet. Das ganze Stüd glih 
dem, mad man in England ein Zarvenfpiel (a masque) zu nennen pflegte. 

2) Zope bat felbit 1624 ein Gedicht über den nämlihen Gegenftand heraus 
gegeben, das im dritten Bande feiner Werke 30 Seiten einnimmt. Cine Befhrd- 
bung der Beluftigungen der St.Johannisnacht, die noch beffer Lope's Stüd un? 
die fpanifhen Gedichte über diefen Gegenftand erläutert, ſteht in den Briefen dee 
befannten Blanco White (Leucadio Doblado's Letters [&onden 1822], S. 3), 
welde fo treue Schilderungen fpanifher Sitten und Gharaftere enthalten. 
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volle Schilderung der Weife, wie er ihr feine Liebe in allen Geftalten 
volfsthümlicher Anbetung, bei Tage in der Kirche und Nachts vor ihrem 
vergitterten Balcon, dargebracht habe. Ihr Bruder, Don Xuis, der von 
allem bdiefen nichts weiß, hat freudig die Bekanntſchaft ihres Geliebten 
gemacht, den er in feine Liebe zu Doña Blanca hineinzieht, die wiederum 
die Schwefter Bernardo's, des beften Freundes Don Juan's if. Don 
Juan fuht, aus Gefälligkeit gegen den Bruder feiner Geliebten, Don 
Bernardo auf, und befchreibt ihm in ihrem Gefpräche äuferft finnreich, 
wie er eben alle Anordnungen und Zurüftungen zu dem Fefte in Augen» 
fchein genommen habe, das am nämlichen Abende vor dem Hofg gegeben 
werben folle, worin denn das hier gefpielte Stück Lope's mit inbegriffen 
ift. Diefe höchſt finnreich erfundene und durchgeführte Stelle des Schau- 
fpiels enthält Zobfprüche auf den König, den Grafen- Herzog, auf Que» 
vedo und Mendora, und muß eine der glänzendften geweſen fein, die 
man ſich benfen fann. Als aber Don Juan dazu gelangt, feine Wer- 
bung um Blanca zu erklären, findet er dafür bei ihrem Bruder Ber- 
nardo das willigfie Gehör, wird jedody durch die Zumuthung ſchwer 
betroffen, daß bdiefer Bruder, fein vertrauter Freund, ihren Bund zu 
einem doppelten machen und fich felbft mit Leonora vermählen will, 

Nun beginnen natürlih die Verwickelungen und Schwierigkeiten. 
Don Juan's Gefühl, was er feinem Freunde fehuldig fei, geftattet ihm 
nicht, feine eigenen Anfprüche auf Leonora geltend zu machen, und er 
entfcheidet ſich raſch, daß ihm nichts übrig bleibe als die Flucht zu 
ergreifen. Gleichzeitig zeigt fih, daß Blanca bereits einen andern Nitter, 
Don Pedro, liebt, und deshalb, wo nur irgend möglich, ſich niemals 
mit Don Luis vermählen wird. Beide Bünbdniffe treuer Kiebe find alfo 
geftört, aber beide Damen befennen auch ihren Entfhluß, ihren Ge- 
liebten treu zu bleiben, ungeachtet Leonora in Folge .eingebildeter Zeichen 
von Kälte des Don Juan, die ihren Grund in dem gedachten Ehren- 
punfte haben, bei dem Gedanken, er möchte ihr untreu werden, faft in 
Derzweiflung gerathen will. 

Nachdem der erfte Aufzug alfo gefchloffen hat, beginnt der zweite 
mit Doña Blanca’ Bericht über ihren Liebhaber, deffen Stand und 
die Art, wie er ihr feine Liebe in einem öffentlihen Garten erklärt 
hat, Alles ben volfsthümlichen Sitten entfprechend. Sie ift gerade im 
Begriff zu entweichen und ſich insgeheim mit ihm trauen zu laffen, als 
ihre Bruder, Don Bernardo, eintritt und ihr vorfchlägt, bei Reonora 
einen erften Beſuch abzuftatten, um feine Liebe zu fördern. Unterdeß 
eilt die arme Leonora mit ihrer Dienerin faft verzweiflungsvoll auf die 
Straße, wo fie den Diener ihres Geliebten, die feherzhafte Perfon des 
Stückes, antrifft, der ihr meldet, daß fein Herr außer Stande, feine 
Leiden länger zu tragen, im Begriffe fteht, aus Madrid zu entfliehen. 
Alsbald tritt auch Don Juan felbft veifefertig auf, worauf Xeonora in 
Ohnmacht fällt. Als fie wieder zu fi) kommt, verftändigen fi Beide, 
und befchliefen ſich augenblidlih zu vermählen, mit gleicher Heimlich- 
feit, wie Blanca dies zu thun willens if. Alle Strafen Madrids find 
aber voll von der fich beluftigenden Menge, die während diefes Volks— 
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feftes auch eine Art von Fafchingsfreiheit genieht. Don Juan's für 
mender Diener geräth in Streit mit einigen luftigen jungen Leuten, die 
fi) gegen feinen Herrn und die erfchrodene Leonora unſchicklich betragen. 
Die Degen werben gezogen und Don Juan von den gerichtlichen Beamten 
ergriffen und fortgeführt, worauf feine Dame fi) in ein Haus flüchtet, 
welches zufällig das des Don Pedro ift. Diefer ift abmwefend, um feine 
Dame Doña Blanca aufzufuchen. Bei feiner Heimkehr bahnt er ih 
jedoh mit Mühe feinen Weg durch den lärmenden Poöbel, und ver- 
fpriht, wie es die Ehre eines Gaftilierd heifcht, die unbekannte hülf- 
Iofe Leonora zu befchügen, welche er auf feinem vergitterten Balcon 
findet, wie fie das Treiben des Haufens auf der Straße ängftlid be 
wacht und vergeblich hofft, ihren Geliebten dort zu erbliden. 

Im legten Aufzuge fehen wir, wie fih Don Zuan durd Belle 
hung alsbald ben Händen der Gerichtsboten entzogen hat, und wiederum 
in den belebten Gaffen feine Dame auffuht. Er begegnet Don Pedro, 
den er niemals vorher gefehen bat, und welcher, ihn nach feinen Fragen 
für Leonorens Bruder haltend, weil fie ängftlich fucht, vor diefem verborgen 
zu bleiben, forgfältig vermeidet, ihn von ihrer Anmefenheit in feinem Haufe 
zu benachrichtigen. Nun langt unglüdlicherweife Doña Blanca an, die 
durch die Verwirrung in ben Strafen, früher einzutreffen, abgehalten 
wurde, und Don Pedro verbirgt fie in feinem Haufe, bis die Trauung 
vollzogen werden fann. Sie aber, eine andere verftedte Dame dort 
vorfindend, eilt nicht minder rafch wieder aus dem Haufe fort, weil ihr 
die Untreue ihres Geliebten jegt deutlich ermwiefen zu fein ſcheint. Ihr 
folgt die verborgene Leonora, und nun fängt eine Erklärung an, als 
mitten in derfelben die beiden Brüder, welche ihre beiden vermißten 
Schmeftern auffuchen, plöglic auftreten. Da erfolgt ein Auftritt größter 
Verwirrung und wechfelfeitiger Vorwürfe, nad deren Befeitigung ale 
Misverftändniffe erkannt werden, beide Damen und beide Anbeter der: 
felben aber zur Anerfenntnif und Glüdfeligkeit ihrer Liebe gelangen. Der 
Vorhang fällt, nachdem der Dichter im eigenen Namen erklärt hat, da, 
wenn die Kunft ihm nur erlaube, die Handlung 24 Stunden einnehmen 
zu laffen, er im gegenwärtigen Falle innerhalb der Grenzen jener Vor— 
fchrift geblieben fei, weil er nicht einmal 10 Stunden gebraucht babe. 

Als Beifpiel der auf fpanifhe Sitten gegründeten Schaufpiele find 
nur wenige gluͤcklicher erfunden und durchgeführt als die Johannienacht. 
Die Liebesauftritte find vol Ehrgefühl und Leidenfchaft, die Auftritte 
zwifchen den Rittern und dem gemeinen Wolfe heiter, wenn aud) tob, 
und die mit dem plauderhaften Diener, welcher den Witzbold madt, 
find faft alle vortrefflih und mit dem Volkscharakter getränft, Dat 
Schaufpiel wurde mit dem größten Beifalle aufgenommen, und machtt 
den Schluß von Dlivares’ glänzendem Fefte, welches mit feiner Muft 
und feinen Tänzen, Zmwifchenfpielen und Erfrifhungen, die ganze Nacht, 
von 9 Uhr Abends bis zum Zageslichte des folgenden Morgen? 
einnahm. 

Ein anderes Stück Lope's, das zu den Weltlichen Schaufpielen 
gehört, ſich aber der Abtheilung der Heldenſchauſpiele nähert, it Die 
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Thörin für Andere und Weife für fich felbft (La boba para 
los otros y discreta para si) '),. Es ift in feinem ganzen Umfange 
leichter und lebendiger als die meiften Stüde feiner Art. Diana, als 
Schäferin erzogen und ohne Kenntnif davon, daß fie Tochter und 
Erbin des Herzogs von Urbino fei, wird durch den Tod ihres Waters 
plögih an feine Stelle auf den Thron berufen. Nänte fpinnende 
Feinde umgeben fie, aber fie befiegt felbige, indem fie in Allem, was 
fie fagt und thut, fi) den Anſtrich ländlicher Einfalt gibt, gleichzeitig 
Alles um fich her leitet und ihren Kiebeshandel mit dem Herzoge Alexan⸗ 
der Farneſe fortführt, der mit ihrer Vermählung endigt. 

Das Salz des Stüdes liegt in ber Gefchidlichkeit, mit ber bie 
Heldin unter fcheinbarer Einfalt ihre Klugheit verbirgt. Died zeigt 
fih 3. B. glei zu Anfang in ihrer Antwort an die feierlih auf- 
tretenden Gefandten aus Urbino, welche ihr den Zod ihres Waters mel- 
den, wovon, wie von dem eigentlichen Zuftande der Dinge, fie bereits 
geheime Kunde hat. 


Camilo. Seiiora, el Duque es muerto. 


Diana. Pues que se me da & mi? pero si es cierto, 
Enterralde, Senores, 
Que yo no soi el Cura ?). 


In diefem Zone geht es, fo oft die Heldin auftritt, fort, wobei Zope 
feinen leichten, fliegenden Wig, welchen er in fo reihem Maße befaf, 
zu entfalten Gelegenheit findet. 

Verſchieden von allen bisher erwähnten Stüden, und dennoch zur 
nämlichen Art gehörig, ift Der Kohn des guten Leumundes (EI 
premio del buen hablar) °’), ein heitered Schaufpiel, in welchem bie 
Erzählung von der Geburt und erften Erziehung des Helden fo voll» 
ftändig die von Lope's eigener ift, daß gar Fein Zweifel übrig bleibt, 
Zope habe fich felbft gewiffermaßen fchildern wollen. Der Held, Don 
Juan, fteht mit einigen müßigen Stugern bei einer Kirche in Sevilla, 
um bie Damen herausfommen zu fehen, und vertheidigt, während er 
ba ift, eine von ihnen, von der geringfchägig gefprochen wird, ohne 
daß er fie weiter kennte. Es entfteht ein Streit mit Zweikampf, er 
verwundet feinen Gegner, wird verfolgt und flieht zufällig in das Haus 
der nämlichen Dame, deren Ehre er wenige Augenblide vorher fo tapfer 
vertheidigt hatte. Aus Dankbarkeit verbirgt fie ihn, und es erfolgt eine 
faft unlösbare Verwirrung von Liften und Gegenliften, Nänfen und 
BVerbergungen, melde dann glüdlih mit der Vermählung der beiden 
Gedachten ihr Ende erreicht. 

Zu bdiefem Stüde könnte man noch viele andere fügen, welche 
durch ganz verfchiedene Haltung und Charakter an den Zag legen, wie 
mannichfaltig die Gaben des auferordentlihen Mannes waren, ber fic 


N) Comedias (Madrid 1635), Bd. 21, Bl. 45 fe. 
2) Ebendafelbft, Bl. 47. 
) Ebendafelbft, BI. 158 fg. 
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erfunden, und mit bunten und leichten Werfen gebichtet hat. Zu diefen 
gehören: Por la Puente Juana '), El Anzuelo de Fenisa*), El Ruy- 
senor de Sevilla’) und Porfiar hasta morir '), welches legte Stud 
die bei den alten fpanifchen und provenzalifchen Dichtern ſtets beliebte 
Geſchichte Maciad des Werliebten enthält. Es ift hier weder noth- 
wendig noch möglich, weitere Abriffe zu geben, aber es ift genug ge 
fagt worden, um die allgemeine Befchaffenheit diefer Abtheilung barzu- 
legen, und wir gehen daher jegt zu einer andern über. 


1) Comedias, a, a. D., ®v. 21, Bl. 243 fg. Diefes Stüd ift oft einzeln 
gedrudt worden, fogar einmal in Zondon. 
2) Comedias (Madrid 1617), Bd. 8, und oft einzeln gedrudt, ein durd 
feine Lebendigkeit und Heiterkeit fi auszeichnendes Stüd. 
Comedias (Madrid 1621), Bd. 17, Bl. 187 fe. 
#) Comedias (Madrid 1638), Bd. 23, Bl. 96 fa. 


Sechzehnter Abfchnitt. 


Lope de Vega. — Seine Heldenfchaufpiele und ihre Eigenthümlichkeiten. — 
Große Anzahl von Gegenftänden aus der fpanifchen Gefchichte, nebit einigen 
aus gleichzeitigen Greignifien. 


Die nächſte Unterabtheilung der Weltlihen Schaufpiele Lope be Vega's 
bilden die Helden» oder Gefhichtlihen Schaufpiele (Comedias he- 
roicas, Comedias historiales). Sie unterfcheiden fih, wenn man dies für 
ausreichend halten will, um eine befondere Abtheilung zu bilden, von den 
vorhergehenden Weltlihen Schaufpielen nur darin, daß fie auch Könige 
und Fürften auf die Bühne bringen, und daß fie meift eine gefchichtliche 
Grundlage haben, oder ſich doch gejchichtliher Namen, als ihnen ange 
hörig, bedienen. Ihr vorherrfchender Zon ift ernft gehalten, ja felbft 
tragifh. Sonft find fie aber im Allgemeinen, glei) den im vorigen 
Abſchnitte gefchilderten Schaufpielen, voll vermidelter, raͤnkeſpinnender 
Geſchichten und Nebengefhichten, voll gleicher Wirkfamkeit der Eiferfucht 
und des allerreizbarften Ehrgefühles, ſowie auch gleicher, niedrig ftehender, 
komiſcher Zerrbilder, zur Erheiterung und Hebung ihrer ernfteren Theile. 
Philipp UI. hat diefe Art von Schaufpielen misbilligt, weil er meinte, 
fie würden dazu dienen, bie föniglihe Würde herabzufegen, woraus 
deutlich hervorgeht, wie bedeutend der Einfluß der Bühne in Spanien 
gemefen ift '). 

Zope de Vega hat eine große Menge Schaufpiele gefchrieben, welche 
man bdiefer einmal angenommenen Unterabtheilung der Weltlichen Schau» 
fpiele zuzählen muß, die er ihrem Weſen nad) erfunden hat, und welche 
faft ebenfo zahlreich find, als die jeder andern Abtheilung. Jedes ge- 


.. — _ - — 





") Lope de Vega, Obras sueltas, IV, 410. 
— — el prudente 
Philipo Rey de Espaüa y Senor nuestro, 
En viendo un Rey en ellos se enfadaba, 
O fuese el ver que el arte contradice, 
O que la nutoridad Real no debe 
Andar fingida entre la bumilde plebe. 
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fchichtliche Ergebnif, von Anbeginn der Welt bis auf feine eigene Zeit, 
fcheint ihm wirklich Stoffe geliefert zu haben; am liebften aber waren 
ihm die aus der griechifchen und römifchen Geſchichte, und noch mehr 
die auf die fpanifchen Chronifen und Romanzen fich gründenden, aus 
der Bildungsgefchichte diefes Neiches. 

Eine Probe der Art, wie er die alte Geſchichte hierbei behanbelte, 
liefert fein Brennendes Rom (Roma abrasada), was aber freilich 
eins der unfcheinbarften aus bdiefer ganzen Abtheilung iſt ). Die That: 
fachen, auf denen es beruht, entnahm er den befannteften, ihm zu Ge 
bote fiehenden Quellen, insbefondere der Allgemeinen Chronik von Spa— 
nien. Sie find aber von ihm zu Feiner wohlgeordneten oder finnreihen 
Verwickelung gebraucht worden ?), und enthalten die Hergänge ber 
20 Jahre feit dem Tode der Meffalina, die Regierung des Claudius, 
und bis zum Tode des Nero, der nicht nur ber Held, fondern aud die 
ſcherzhafte Perfon (gracioso) des Stüdes ift. 

Der erfte Aufzug geht bis zur Ermordung ded Claudius durch 
Nero und Agrippina, und enthält den alten überlieferten Scherz jene 
Kaifers, der, nachdem er feine Gemahlin umgebracht hatte, frug, warum 
fie nicht beim Mittagsmahle erfcheine.. Das Stück enthält zu gleichem, 
beim Wolke beliebtem Zwecke, reichliche Lobfprüche auf Spanien und 
auf Zucan wie auf Seneca, die beide angeblih Spanier find, und von 
denen der Legte nicht nur ald Sittenlehrer, fondern auch als Sterndeu- 
ter gefchildert wird. Der zweite Aufzug zeigt Nero, wie er feine Re 
gierung milde beginnt, und folgt dem Suetonius wie der alten Chronik, 
indem er ihn beklagen läßt, daß er fchreiben gelernt, weil er fonft nicht 
nöthig gehabt hätte, das erfte gefeglihe Todesurtheil zu unterzeichnen. 
Der hierauf folgende gewaltige Wechfel feines Benehmens wird aber 
durchaus nicht erklärt oder begründet. Er wird blos dem Zuſchauer 
als Thatfache vorgeführt, und wie von da an die unaufhaltfame Lauf 
bahn feiner Verbrechen anfängt. 

Ein merkwürdiger, echt fpanifcher Auftritt bildet eins der erfien 
Anzeichen diefes Charakterwechſels. Mero verliebt ſich in Eta, durchaus 
aber nicht auf römische Weiſe. Er wartet ihr Nachts unter ihrem Fen— 
fter auf, fingt ein Sonett ihr zu Ehren, wird durch vier Vermummte 
geftört, tödtet Einen von bdiefen, und entgeht mit Mühe den Nacfegun 
gen der Diener der Gerechtigkeit, gleich einem Ritter aus der Zeit Phi- 
lipp's III.“. Hierauf folgt die mehr gefchichtliche Liebe deffelben zur 
Poppäa, nebft einem ergreifenden Auftritte zwifchen Nero und feiner 
Mutter, in Folge deffen er fogleich befiehlt, fie umzubringen. Der Auf 


) Comedias (Madrid 1629), Bd. 20, BI. 177 fg. Das Stüd heißt bei ihm 
Tragedia famosa, 

2) Es ift der Mühe werth, hiermit das fünfte und ſechſste Bud des Suctonins 
und die Allgemeine Ghronif (Tb. 1, Gap. 110 und 111) zu vergleihen. In einer 
der entiprehenden Stellen feines Stüdes, im dritten Aufzuge, bedient fid ort 
einer Romanze, deren erſte Zeilen auch im erften Aufjuge der Geleftina vorkommen. 

3) Diefer Auftritt kommt im zweiten Aufzuge vor, und bildet denjenigen Theil 
des Schaufpicles, wo Nero als die ſcherzhafte Perfon erſcheint. 
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zug ſchließt mit der Ausführung dieſes Befehles und der gräufichen 
Scyauftellung ihres Leichnams, welche aber, ungeachtet ihrer Nohheit, 
nicht bis zu den emporenden Graufamkeiten der alten Chroniken fteigt, 
der fie vorzugsweife entnommen ift. 

Der dritte Aufzug ift fo eingerichtet, daß er die Volkseitelkeit be 
friedigt, dabei aber auch die Kirche, welche Lope und feine Zeitgenoffen 
nicht verlegen wollten, noch verfühnt. Es erfcheinen nämlich mehre 
fromme Chriften, die ein andächtiged Glaubensbefenntnig ablegen, das 
die Weltgefchichte von der Schöpfung bis zur Kreuzigung in fich fchlieft, 
und darnach ein Bericht über diefe erfte der zwölf großen Chriftenver- 
folgungen. Alsdann werden Seneca und Lucan hingerichtet, und nun 
folgt ber Brand von Rom, der ald der leuchtendfte Theil des Stüdes, 
am der Bühnenmwirkung willen, faft ans Ende verlegt wird, alfo gegen 
die wahre Geſchichte fpäter fällt als die Erbauung des Goldenen Hau- 
fes des Nero, welches bekanntlich erft auf der leeren Brandftätte errich- 
tet worden ift. Zur Ergögung der Zufchauer kommt noch ein Auftritt, 
der in Spanien fpielt, wo eine Verfchwörung zum Sturze des Kaifers 
angefponnen wird, worauf das ganze Stüd mit dem gegen die Erzählung 
der Chronif gemilderten Zode der Poppäa, und endlih mit Nero’s 
Zode und der Ausrufung des Galba als feines Nachfolgers fchlieft, alles 
natürlich in einen fehr engen Raum zufammengedrängt. 

Selten nur hat Zope fo ſchlecht oder fo unfein gefchrieben. Er ift 
ſtets glüdlicher bei den Vorwürfen der Neuzeit, vor allem den fpani« 
ſchen, und wird bei diefen oft fraftvoll und ergreifend. Ein bezeichnen- 
des, wenn aud nicht fehr günftiges Beifpiel hiervon liefert fein Voll. 
fommener Fürft (El Principe perfeto)'), indem er Johann von 
Portugal, den Sohn Alfons’ V. und Zeitgenoffen von Ferdinand und 
Afabella, zu Anfang des zweiten Aufzuges, durch deffen Freund und Ver: 
trauten fo genau als einen vollflommenen Fürften fchildern läßt, daß man 
deutlich fieht, welche Eigenfchaften der Fürften zur Zeit der Philippe gefchägt 
wurden, wenn felbige auch freilich von den jegt begehrten etwas abweichen. 

An einer andern Stelle des Stückes wird der König Johann als 
tapferer Kämpfer in der unglüdlihen Schlaht von Toro dargeftellt, und 
ald freimillig feinen Water, der einmal zu feinen Gunften abgebanft 
hatte, dennoch aber die höchfte Gewalt von neuem in Anfprudy nahm, 
wieder auf den Thron feiner Vorfahren fegend. Als die Haupteigen- 
fchaften eines vollfommenen Fürften werden hiernach eigener Muth und 
firenge Gerechtigkeit gefchildert. Den erften beweift er, indem er, fi) 
vertheidigend, feinen Gegner tödtet, und unter den gefährlichften Um- 
ftänden fi in ein Stiergefeht einläßt. Won der Geredhtigkeitsliebe 
gibt er viele Beifpiele, unter andern durch den Schug, welchen er Co— 
lumbus bei feiner erften Rückkehr aus Amerika angedeihen läßt, obgleich 
er einfieht, welhen Ruhm und Vortheil deffen Entdedungen dem mett- 
eifernden Spanien bringen würden, und wie groß fein eigener Fehler 
gewefen, felbige für Portugal verfhmäht zu haben. Das auffallendfte 


!) Comedias (Barcelona 1618), Bd. 11, BI. 121 fe. 
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Beifpiel folder Gerechtigkeitsliebe gibt aber ein Ereigniß, welches ben 
Hauptgegenftand dieſes Schauſpieles ausmacht. Es ift folgendes. 

Don Yuan de Sofa, der Günftling des Königs, wird zwei mal 
von ihm mit wichtigen Aufträgen nad) Spanien gefendet, und lebt 
während feines dortigen Verweilens im Haufe eines verwandten Edel: 
mannes, deffen Tochter Leonora er den Hof macht und ihre Zuneigung 
gewinnt. Jedes mal vergift Don Juan, bei feiner Rückkehr nach Por- 
tugal, die feiner Dame gelobte Treue, und läßt fie ſchmachten. Zulegt 
fommt fie im Gefolge der fpanifchen Infantin Jfabella, die mit dem 
Sohne des Königs jet vermählt ift, und mit ihrem Water nach Liffa- 
bon. Aber auch dort fucht fih der ungetreue Ritter feiner Pflicht zu 
entziehen. Sie wendet fi in ihrer Verzweiflung an ben König, und 
fegt ihm ihre Lage in nachſtehendem Auftritte auseinander, ber ein vor: 
theilhaftes Beifpiel der angenehmen Erzählungsweife abgibt, in melder 
ein fo großer Theil des Reizes der Lope'ſchen Stüde liegt. Leonora 
ruft bei ihrem Eintritte alsbald: 


D. Leon. Principe, qu’en paz, y en guerra, 
Te llama perfeto el mundo, 
Oye una muger! 

Rey. Comienga. 

D. Leon. Del gobernador Fadrique 
De Lara soy hija. 

Rey. Espera. 
Perdona al no conocerte 
La cortesia, que es deuda 
Digna & tu padre y & ti. 

D. Leon. Essa es gala y gentileza 
Digna de tu ingenio claro, 
Que el mundo admira y celebra — 
Por dos vezes à Castilla 
Fue un fidalgo desta lierra, — 
Que quiero encubrir el nombre, 
Hasta que su engalio sepas; 
Porque le quieres de modo, 
Que temiera que mis quexas 
No hallaran justicia en ti, 
Si otro que tu mismo fueras. 
Poso entrambas en mi casa; 
Solicito la primera 
Mi voluntad. 

Rey. Di adelante, 
Y no te oprima verguenga, 
Que tambien con los juezes 
Las personas se confiessan. 

D. Leon. Agradeci sus engaßos. 
Partiose; llore su ausencia; 
Que las partes deste hidalgo, 
Quando el se parte, ellas quedan. 
Boluio otra vez, y boluio 
Mas dulcemente Sirena. a 
Con la voz no vi el engafio. 
Ay, Dios! Señor, si nacieran 
Las mugeres sin oydos, 
Ya que los hombres con lenguas. 
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Llamome al fin, como suele 
A la perdiz la cautela 
Del cagador enganoso, 
Las redes entre la yerua. 
Resistime; mas que importa, 
Si la mayor fortaleza 
No contradize el amor, 
Que es hijo de las estrellas ? 
Una cedula me hizo 
De ser mi marido, y esta 
Deuio de ser con intento 
De no conocer la deuda, 
En estando en Portugal, 
Como si el cielo no fuera 
Cielo sobre todo el mundo; 
Y su justicia suprema. 
Al fin, Sefor, el se fue, 
Ufano con las banderas 
De una muger ya rendida; 
Que donde hay amor, no hay fuerga. 
Despojos traxo à su patria, 
Como si de Africa fueran, 
De los Moros, que en Arcila 
Venciste en iu edad primera, 
O de los remotos mares, 
De cuyas blancas arenas 
Te traen negros esclauos 
Tus armadas Portuguesas, 
Nunca mas vi letra suya. 
Lloro mi amor sus obsequias, 
Hize el tumulo del llanto, 
Y de amor las hachas muertas. 
Caso el Principe tu hijo 
Con nuestra Infanta, que sea 
Para bien de entrambos reynos, 
Vino mi padre con ella. 
Vine con el ä Lisboa, 
Donde este fidalgo niega 
Tan justas obligaciones, 
Y de suerte me desprecia. 
Que me ha de quitar la vida, 
Si tu Alteza no remedia 
De una muger la desdicha. 
Rey. Yiue la cedula? 
D. Leon. Fuera 
Error no auerla guardado. 
Rey. Yo conocere la letra, 
Si es criado de mi casa. 
D. Leon. Senior, la cedula es esta. 
Rey. La firma dize, Don Juan 
De Sosa! No lo creyera, 
A no conocer la firma, 
De su virtud y prudencia )). 


) Diefe Stelle (Comedias [Barcelona 1618, 4.], Bd. 11, Bl. 143 fo.) 
ſteht gegen den Schluß des Stüds, und führt zur Entwidelung durch eine jener 
fließenden, den italienifhen Novellen gleihtommenden Erzählungen, welche Zope oft 


592 Zope de Bega's Weltlihe Schaufpiele. [ Beitr. 2 


Die Auflöfung des Stüdes befteht in der Heirath, melde auf die 
Meife zu einem Denkmal vollftändiger Gerechtigkeitsliche des Kö— 
nigs wird. 

Mir haben gefehen, daß Columbus in diefem Stüde auftritt, und 
zwar ohne großes Geſchick, aber der Werth feiner Anſprüche ift von 
Zope nicht überfehen worden. In einem andern Schaufpiele über Ame: 
rikas Entdedung, betitelt: Die neue Welt des Columbus (El 
nuevo mundo de Colon), wird fein Charakter noch vollftändiger und 
treuer entwickelt. Diefes Stud umfaßt die Lebensereigniffe des großen 
Admirald, zwifchen feinem erften vergeblihen Verſuche, in Portugal Gr- 
hör zu finden, und feiner triumphirenden Ueberreihung der Beute der 
Neuen Welt an Ferdinand und Ifabella in Barcelona, einen Zeitraum 
von ungefähr 14 Jahren '). 

Dies ift einer von Lope's am mweiteften gehenden Werfuchen, der 
‘aber gerade feine eigenthümlichen Gaben belegt, und das ftolze Gefühl 
jedes Spaniers, die Neue Welt vom Heidenthume erlöfet zu haben, vol 
ftändig entfaltet. Einige Auftritte fpielen in Portugal, andere auf der 
Ebene von Granada, im Augenblide feines Falles , wieder andere auf 
der Garavelle des Columbus, während der Empörung gegen ihn, um 
endlich andere noch in MWeftindien, wie vor feinen Fürften bei feiner 
Heimkehr. 

Außer den ſachgemäß zur Geſchichte gehörenden Mitſpielenden tre— 
ten noch darin auf: Gonzalvo de Cordova, mehre Mauren, amerikaniſche 
Indier, und Wefen, wie die Vorfehung, das Chriftenthum und de 
Gögendienft. Diefer legte kämpft heftig gegen das Eindringen der Spa— 
nier und ihres Glaubens in die Neue Welt, und tritt in Stellen, mit 
die nachftchende, mit gewaltiger Kraft gegen fie auf. 

No permitas, Providencia, 
Hacerme esta sinjusticia; 
Pues los lleua la codicia 
A hacer esta diligencia. 
So color de religion, 


Van ä buscar plata y oro 
Del encubierto tesoro ?). 


Der größte und befte Theil der Handlung fpiele in der Neuen 
Welt, aber das Ganze ift höchſt ausfchweifend, und die bei den neueren 
Schaufpielen angenommenen Regeln werden bei Seite gefegt. Die In 
dier fingen vor der Erſcheinung der Europäer Gefänge auf Phöbus 
und Diana, und thun, obgleich fie von Anfang an nur Spanifc reden, 





beginnen läßt, wenn er den Faden des Schaufpicls hinreichend verſchlungen dat, 
um die gewohnten drei Aufzüge auszufüllen. 

i) Comelias (Madrid 1614), Bd. 4, und der Anhang zu Z. de Ochoa, Tex 
tro escogido de Lope de Vega (Paris 1838). Fernando de Zarate hat einige 
Beftandtheile feines Schaufpiels: Die Eroberung Mericos (La conquista de NMexico, 
in Comedias escogidas [Madrid 1668, 4.], Bd. 30), wie 5. B. den Anfang te 
zweiten Aufzuges, aus dem Stüde Zope de Vega's. 

» 2) El nuevo mundo, Xufjug 1. 
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nach der Ankunft der Spanier, als feien fie ganz außer Stande, deren 
Sprache zu verftchen. Der Auftritt, wo der Gögendienft vor der gött: 
lichen Vorfehung gegen das Chriftenthum feine Sache führt, die Auf 
tritte mit dem Teufel, und die über die Belehrung der Heiden, würden 
in die roheften alten Moralitäten paffen. Diejenigen hingegen, in wel« 
chen die natürlichen Gefühle und Beforgniffe der einfachen und unmif 
fenden Eingeborenen entfaltet werben, fowie die, in denen Columbus 
ftet8 würdig und fanft erfcheint, find nicht ohne WVerdienfl. Won weni- 
gen kann man aber fagen, daß fie wahrhaft gut oder bichterifch find, 
obgleich auc in den mindeft guten Dichterifche Theilnahme niemals auf: 
hört, und die Gedichte von Anfang bis zu Ende mit lebendiger Span- 
nung verfolgt wird. 

Die gewöhnlichen Ueberlieferungen , daß Columbus in Nervi gebo- 
ren fei, und in Madera von einem flerbenden Schiffer die Karten em- 
pfangen habe, welde ihn zu feiner großen Unternehmung führten, werden 
wiederholt. Merfwürdig ift es aber, daß Lope an andern Stellen des 
Stüdes die Vermuthung ausſpricht, Columbus fei durdy göttliche Ein- 
gebung geleitet worden. Dies erklärt der Mönch während des Aufruhrs 
gegen Columbus ausdrüdlih, und auch diefer fpielt darauf in der 
Unterredung mit feinem Bruder Bartholomäus deutlich an, als ihr Ge: 
lingen höchft zweifelhaft erfcheint, indem er fagt: 

Una secreta deidad 

A que lo intente me impele, 
Diciendome que es verdad, 

Que en fin, que duerma 6 que vele, 
Persigue mi voluntad. 

Que es esto que ha entrado en mi? 
Quien me lleva ö mueve ansi? 
Donde voy, donde camino? 

Que derrota, que destino 

Sigo, 6 me conduce aqui? 

Un hombre pobre, y aun roto, 

Que ansi lo puedo decir, 

Y que vive de piloto, 

Quiere & este mundo anadir 

Otro mundo tan remoto! ') 


Die Auffaffung diefes Charakters in folder Lage ift gut, und hatte, 
da fie, wie wir wiffen, auf Columbus’ eigenften Weberzeugungen beruht, 
mit wahrhaft dichterifcher Wirkung noch weiter ausgeführt werden fön- 
nen. Diefe Gelegenheit, fowie manche andere zu glüdlichen Erfolgen, 
iſt vernachläfiigt geblieben, und durch Lope's Eile und Sorglofigkeit ganz 
weggeworfen worden. 

Ein anderes Schaufpiel diefer Art, Die Strafe ohne Rade 
(El castigo sin venganza), wird durch die Art wie der Vorwurf be- 
handelt worden, wichtig, und deshalb anziehend, weil man beffen Ge: 
fchichte genauer zu verfolgen vermag, als bei irgend einem andern Stücke 


* 
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Lope's. Es hat die büftere und feheußliche Gefchichte der Jahrbücher 
von Ferrara im 15. SZahrhunderte zum Gegenftande, die Lord Byron 
in Gibbon’s Alterthümern des Haufes Braunſchweig fand, und in fei: 
ner Parifina behandelte, welche aber Lope, der den alten Chroniken jenes 
Herzogthums folgte, in etwas verfchiedenem Lichte dargeftellt, und mit 
Geſchick in dramatifche Geftalt gebracht hat), In Lope's Trauer: 
fpiele ift der Herzog von Ferrara ein ausgezeichneter und geiftvoller 
Mann, Befehlshaber der päpftlichen Truppen, und ein Fürft voll ſtaats⸗ 
männifcher Erfahrungen und Tugenden. Schon über das ganze mitt- 
lere Lebensalter hinaus, vermählt er fih, und fendet feinen natürlichen 
Sohn Friedrih ab, um feine fchöne Verlobte, die Zochter des Herzogs 
von Mantua, zu empfangen und nad) Ferrara zu führen. Friedrich be- 
gegnet ihr aber zufällig unterwegs, ehe er noch Mantua erreicht hat, 
und fein erfted Zufammentreffen mit feiner künftigen Stiefmutter finde 
dadurch ftatt, daß er fie vom Ertrinken errette. Won dieſem Yugen- 
blide an wäcft die Zuneigung Beider für einander, bis die Liebe fie 
zum Verbrechen führt, theild durch ihre Keidenfchaft für einander, md 
theils durch die Kälte und Zreulofigkeit des Herzogs gegen feine junge 
und lebhafte Gemahlin. 

Der Herzog entdedt das Verhaͤltniß bei feiner Rückkeht von einem 
fiegreichen Feldzuge. Es entfteht in feinem Innern ein heftiger Kampf, 
zwifchen der Liebe für feinen Sohn und dem brennenden Gefühle feiner 
Entehrung. Zulegt entfchließt er fich, zu flrafen, aber in der Art, daß 
er den Grund feines Zornes verborgen hält. Zu bdiefem Zwecke fpet 
er feine Gemahlin in ein dunkles Gemah, und umgibt fie mit folden 
Vorfihtömaßregeln der Verborgenheit und Sicherung, daf fie fi weder 
rühren, noch fprechen, noch gefehen werden kann. Er fendet darauf fe: 
nen ſchuldigen Sohn zu ihr, vorgebend, daß unter dem fie verbergenden 
Tuche ein Verräther verftelt fei, den der Sohn tödten foll, um das 
Keben feines Vaters zu fügen. Als aber der Jüngling, ohme zu willen, 
wen er umgebracht hat, aus dem Gemache herausftürzt, wird er von 
den Anmefenden, auf den Ruf feines Vaters, er habe feine Stiefmutter 
getöbtet, von deren Blute feine Hände noch rauchen, augenblicklich mt 
dergemacht. 

Lope beendigte fein Trauerſpiel am 1. Auguſt 1631, als er faſt 
69 Jahre alt war, und dennoch find nur wenige feiner Schauſpiele die 
fer Art vorhanden, welche größere Dichterkraft zeigen, ſowie feines von 
feichterm und mannichfaltigerm Versbau ?). Die Charaktere, vor Allem 
des Vaters und des Sohnes, find beffer gezeichnet und durchgeführt alt 


1) Diefe Geſchichte war wegen ihrer großen Scheuflichkeit allgemein bekannt, 
obgleich fic fi 1405, mehr als zwei Jahrhunderte vor der Abfaffung dee Kraut: 
fpieles, zugetragen hat. Lope fagt in der Vorrede zu derſelben, fie fei in Jateinis 
ſcher, franzoͤſiſchet, deutſcher, toscaniſcher und caſtiliſcher Sprache beſchrieben. 

2) Diefes Stüd enthält alle gewöhnlichen Arten von Pleineren Gedichten, Rund: 
reime, breizeilige Stangen, ein Sonett u. ſ. w., im erften Aufzuge abır einen 
Wald (Silva) der fließendften Berfe. 
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gewöhnlich, und das Ganze fchrieb er augenfcheinlicdy mit Sorgfalt, denn 
es finden fi in der urfprünglichen Handfchrift, welche noch vorhanden 
ift, Häufig große Umänderungen, fowie viele Heine Wortverbefferungen. 

Erft am 9. Mai 1632 wurde die Erlaubnif zur Aufführung des 
Stüdes ertheilt, vermuthlich wegen der Ungeneigtheit des Hofes, ange: 
fehene Fürften, wie den Herzog von Ferrara, in einem fo gehäffigen Lichte 
auf die Bühne gebracht zu fehen. Als endlich die Erlaubnig zur Auf- 
führung gegeben ward, war biefe von dem Morbehalte begleitet, der 
Herzog folle mit „dem ihm gebührenden Anftande” bdargeftellt werden. 
Aber auch mit diefer Zuficherung verfehen, ift das Stüd nur ein mal 
von der Schaufpielergefellihaft des Figueroa aufgeführt worden, weldye 
die befte ihrer Zeit war, und aus der Arias, deffen Spiel Montalvan 
fehr lobt, die Nolle des Sohnes fpielte. Das Stück machte damals 
einen ftarfen Eindrud, ruhte aber, bis Lope zwei Jahre fpäter, 1634, 
ed mit mehr ald gewöhnlicher Sorgfalt in Barcelona druden lief. Er 
widmete es feinem großen Gönner, dem Herzoge von Seſſa, „zu deffen 
Dienern er gehörte”, wie er ausdrüdlich meldet. Im folgenden Jahre, 
gleich nach Lope's Tode, ift das Stüd, ohne die Zueignung, im 21. Bande 
feiner Schaufpiele gedrudt worden, von ihm felbft nochmals dazu vor: 
bereitet, aber durch feine Tochter Feliciana herausgegeben '). 

Mehre Stüde diefer Art zeigen, fowie Strafe ohne Race, den 
Geiſt des düſterſten Trauerfpieles, wie zum Beifpiel: Die Comthure 
von Cordova (Los comendadores de Cordova)?), Es ift diefes 
Stück in feinen Gräueln ein Gegenftüd zur Gefchichte des Aegifth und 
der Klytemneftra, nur daß der Gatte, ftatt vom Scidfale des Aga- 


1) Ich befige die Urfehrift diefes Stüds von Lope's Hand, mit vielen Abän= 
derungen, Berbefferungen und Einfhiebfeln von ihm felbft. Sie ift für die Schau: 
fpieler gemacht, und auf derfelben fteht die Erlaubniß zur Aufführung von Pedro de 
Bargas Maduca, felbft einem Dichter und Lope's Freunde, der zu folden Erlaub- 
nißfheinen für die Schaubühnen ermädtigt war. Aehnliche von ihm finden ſich bei 
den Druden der von Lope 1620 und 1622 herausgegebenen Dichteriſchen Wett: 
fämpfe zu Ehren des heiligen Iſidor, fowie des in Caceres 1629 erſchienenen Wett: 
fampfes zu Ehren der heiligen Qungfrau vom Pfeiler. An allen diefen zeigen aber 
Machuca's Gerihte Frin großes Talent , wenngleid er bei feinen Beitgenoffen bes 
liebt gemwefen ift (Baena, Hijos de Madrid, IV, 199). In Lope's Handſchrift fteht 
ein Kreuz mit den Namen oder Anfangsbudftaben von Jeſus, Maria, Joſephus, 
Ghriftus, über jeder Seite, und am Schluſſe Laus Deo et Mariae Virgini, nebft 
der Beitangabe ihrer Vollendung und der Unterfhrift des Verfaſſers. Ich weiß 
nit, ob Zope e& für mögli gehalten bat, auf jolde Weife die plumpe Unſittlich— 
keit diefes Schaufpield wieder gut zu madhen, wenn es auch vielleidht nit unmwahr- 
ſcheinlich iſt. Webrigens findet man am Anfange fpanifher, ſowie aud vieler älterer 
deutſcher Handſchriften, Necepte bis auf unfere Tage und Briefe meift ein Kreuz, 
auf welden Gebrauch in Lope's Stüd: Die Hunde des Gärtner (EI perro 
del hortolano) im zweiten Aufzuge angefpielt wird, was doch aud oft zu äbnlidhen 
Widerfprüden zwifhen Inhalt und jenem Beiden geführt haben muß. 

2) Comedias (Madrid 1609, 4.), Bd. 2. Lope bat mwenigftens drei mal, näm- 
lih in diefem Stüde, in feiner Fuente Ovejuna und in feinem Peribanez y el 
Comendador de Ocana, Comthure der großen NRitterorden feines Landes mit äußerjt 
gehäſſigen Farben gefhildert, ſodaß fie, gleich Front-de-Boeuf im Ivanhoe, als 
Männer voll höchſten Stolzes und robefter Leidenfhaften erf&einen. 
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menmon betroffen zu werden, nicht nur fein fchuldige® Weib, fondern 
au alle feine Diener und Glieder feines Haufes umbringt, um fein 
rohes Ehrgefühl zu befriedigen. In einigen Auftritten fehlt es nicht an 
dichterifcher Begeifterung, aber das Zurüdftoßende der übrigen läßt kaum 
zu, daß jene wahrgenomnren werben. 

Hiergegen ift aber Der Stern von Sevilla (La estrella de 
Sevilla), obgleich in Wahrheit tragifcher, über jeden folhen Einwand 
erhaben '). Das Stüd gleicht in einiger Hinficht dem Eid des Corneille. Ein 
Ritter in Sevilla tödtet auf Befehl feines Könige, in hochherzigfter 
Lehnätreue, feinen Freund, den Bruder der Dame, welche er im Be: 
griffe fieht, zu heirathen. Darauf verfucht der König, ihn wegen der 
Ermordung ungefährdet zu erhalten, aber feine Richter weigern fich, den 
Lauf der Gefege zu feinen Gunften zu hemmen, und der tapfere Ritter 
wird nur dur das vollftändige Schuldbefenntniß feines Fürften vom 
Tode errettet. Es ift eins der fehr wenigen Lope'ſchen Stüde, ohne 
fcherzhafte nebenher gehende Nebengefchichte. Viele Auftritte find ber 
wundernswürdig; vornehmlich der, wo der König den Mitter drängt, 
feinen Freund umzubringen, der, wo der lieblichen, unfchuldigen Jung- 
frau, mit welcher der Ritter fih zu vermählen im Begriffe ſteht, in 
mitten der entzüdendften Ergüffe ihrer Glüdfeligfeit, der Leichnam 
ihres Bruders gebracht wird, den ihr Geliebter getödtet hat, ſowie der, 
wo die Nichter fich feierlich weigern, auf den bloßen Befehl. des Königs 
den Lauf des Gefeges aufzuhalten. Lope's Schluß ift weit beffer als 
der des Trauerfpieles von Corneille. Die Dame entfagt der Welt und 
geht ind Klofter. 

Unter den vielen Heldenfchaufpielen Lope's aus der Gefchichte feines 
Volkes müſſen einige angeführt werden, um die Nichtung zu zeigen, 
welche er diefer Art feiner Stüde gegeben hat. So behandelt eines die 
Gefhichte Vamba's, der vom Pfluge genommen wird, um König von 
Spanien zu werden (Vida y muerte de Vamba)?). Gin anderes: Der 


et — 


1) Alte Drude dieſes Schauſpiels find äußerſt ſelten, und ich erhielt daher vor 
vielen Jahren eine Abſchrift davon, aus welcher daſſelbe zwei mal in den Bereinig 
ten Staaten, von Herrn F. Sales in feiner Obras maestras dramäticas (Boften 
1828 und 1840), wieder gedrudt ift. Die legte Ausgabe ift mit Berbefferungen, 
melde Don Aguftin Duran in Madrid zu liefern die Güte hatte, was für ſpaniſche 
Drude eine Seltenheit it, und Herrn Sales zur Ehre gereicht, defjen verjhiedene 
Ausgaben dazu beitrugen,, die Neigung für ſpaniſche Literatur in den Vereinigten 
Staaten zu mehren, wie id ihm denn aud meine erfte Kenntniß derfelben verdankt. 
Diefes Stüd ift auch auf der neuern fpanifhen Bühne wohl bekannt, und in Me 
drid und Sonden unter dem Titel: Suncho, Ortis de las Roelas, aber mit großen 
nicht zu billigenden Abänderungen wieder gedrudt worden. Gin guter Abriß deſſek 
ben, wie es urfprünglid war, nebjt treuen Ueberfegungen einzelner Stellen, ſicht 
in Lord Holland's Life of Lope (1, 155—200), nad welchem, und nicht nad det 
ſpaniſchen Urſchriſt, der deutſche Dichter Freiherr von Zedliß feinen Stern von 
Sevilla (Stuttgurt 1830), ein Stüd von Werth, gedidtet hat, das an vielen 
Drten Deutſchlands aufgeführt worden ift. 

?) Comedias (Balladolid 1604), Bd. I, Bl. Ol fg., wo Lope weislih MT 
alten Möndsüberlieferung, und nicht der Allgemeinen Chronik (Th. 2, Gap. 51) ge 
folgt ift, oder audy der nüchternen Erzählung bei Mariana (Historia, Bud 6, Cap. 12). 
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legte Gothe (EI postrer Godo de Espana), enthält die Volksſagen 
über Spaniens Untergang durdy König Noderih'). Das erfigenannte Stüd 
gehört zu feinen früheften gedrudten Schaufpielen?), während das legte erft 
zwölf Jahre nach feinem Tode gedrudt wurbe, beide aber find in gleichem 
Geift und in gleicher Weife gefchrieben. Die anziehende Gefchichte des Ber— 
nardo del Garpio hat er im mehren Schaujpielen behandelt. Eines von 
Diefen heißt: Die jugendlihenAbenteuerBernardo'd (Las mocedades 
de Bernardo del Carpio), und erzählt feine Thaten bis zu der Zeit, wo er 
das Geheimniß feiner Geburt entdedt. Ein anderes, Bernardo in Frank— 
reich (Bernardo del Carpio en Francia), enthält die Gefchichte desjenigen 
Theiles feines Lebens, welchen die Romanzen und Chronifen nur leicht 
andeuten. Ein drittes Stüd: Die Vermählung im Tode (El ca- 
samiento en la muerte, y hechos de Bernardo del Carpio), ent: 
hält das ſchmachvolle Benehmen des Königs Alfons und den herz 
ergreifenden Auftritt, wo der Leihnam von Bernardo’ Vater dem Hel- 
den überliefert wird, der Alles der kindlichen Liebe geopfert hat, und 
fich jegt durch dieſe zerfchmettert und vernichtet fieht’). Auch Die Sie- 
ben Kinder von Lara hat der Dichter nicht überfehen, wie wir nicht 
nur in dem nad ihnen benannten Schaufpiele (Los siete infantes de 
Lara) finden, fondern noch ergreifender in der Behandlung ber Ge— 
fchichte des Mudarra, Der Baftard Mudarra (El bastardo Mudarra)’). 
Es fcheint wirklich, als ob Lope kein dichterifches und malerifches Ereig- 
nig in den Jahrbüchern feines Volkes überfehen habe‘), wie er denn 
auch, nachdem er alle bedeutenden Vorfälle fpanifcher Gefchichte und 
Sage auf die Bühne gebradht hatte, ſich in der Heimat oder auswärts, 
nach allen Seiten umfchaut. So ift ihm weder die Gewaltherrichaft 
Boris Gudunomw’s in Moskau (El Gran Duque de Moscovia), 1606, 
entgangen‘), noch die Eroberung Araucos (Arauco domado) 1560’), 


) Comedias (Saragoffa 1647), Bd. 25, Bl. 369 fg. Das Stüd heißt dort 
Tragicomedia. 

2) Die erfte Ausgabe des erften Bandes von Lope's Schauſpielen ift die von 
Baladolid 1604, 4. Man febe Brunet a. a. D.; v. Schad, II, 601 u. ſ. w. 

3) Die beiden erften Stüde diefer Trilogie, welde nit in Lope's gefammel- 
ten Schauſpielen ftehen, find oft einzeln gedrudt worden, das legte aber jteht, mie 
id meine, nur im erften Bande der Comedias (Balladolid 1604, 4.), Bl. 98 fa., 
und in deren Wiedertrud. Es bedient fi in reihem Mafe der alten Nomanzen 
von Durandarte und Belerma. 

9) Die fieben Kinder von Lara ftehen in den Comedias (Madrid 1615, 4.), Bd. 5 
(vergl. v. Schad, II, 452fg.), und der Baftard Mudarra (Saragoffa 1641, 4.), Bd. 24. 

5) So tft die amziehende Geſchichte des Schaufpiels: Der König ift der 
befte Richter (EI mejor Alcalde el Rey), wie er uns felbft am Scluſſe fagt, 
aus dem vierten Theile der Allgemeinen Ghronif entnommen. 

6) Comedias (Madrid 1617, 4), Bd. 7. 

7) Comedias (Madrid 1629, 4.), Bd. 20. ‚Die Gefhihte fpielt 1560, aber 
das Stüd ift beftimmt, dem nod lebenden Sohne des Erobererö zu ſchmeicheln. 
In der Zueignung an diefen fagt Zope, es liefere wahre Geſchichte; er hat aber, 
vornchmli in den den Spaniern zur. Ehre gereihenden Stellen, viel Erfundenes beige: 
miſcht. Der Berfaffer des Heldengedichts Araucana, Alonfo de Ereilla, erſcheint ein 
mal trommelnd. Man Pann ein anderes älteres Sid Lope's: Die Guanden 


98 Zope de Bega’s Weltliche Schauſpiele. [ Beitr. 2. 


noch endlich der große Bund gegen die Ungläubigen, den 1571 die Ser 
(lacht bei Lepanto gekrönt hat (La santa Liga). In dem legten 
Schaufpiele hat er, um das Ungefchidte einer Seefhlacht auf der Bühne 
zu vermeiden, vielleicht noch ungefchidter, Spanien in allegorifcher Geftalt 
vorgeführt, wie e8 die Seefchlacht den Zufchauern in Madrid im nim- 
lichen Augenblide bejchreibt, wo felbige an den Küſten Griechenlands 
geliefert wird"). 

Man darf nicht vergeffen, daß dieſe ganze Abtheilung ber geihidt: 
lichen und Heldenfchaufpiele nur geringen Anſpruch auf geftichtliche 
Treue macht. Faft in jedes Stud ift ein Liebeshandel mit Gefahren, 
Kämpfen der Eiferfucht und Ehrenpunkten eingeflocdhten, und wenn aud 
die gefchichtlihen Thatfachen in einigen genau find, wie in Der tapfere 
Gefpedes (El valiente Cespedes), wo der Dichter nur, wie er berid: 
tet, die Liebesgefchichten zugefegt hat?), macht derfelbe doch keinen An- 
fpruch darauf, die Sitten früherer Zeiten oder fremder Völker beizube: 
halten oder die allgemeine Färbung des Stüdes für eine getreue au 
zugeben. So fehen wir in einem Stüde Nero, gleich einem fpanifchen 
Liebhaber, mit einer Guitarre im Arme, durch Noms Straßen eilend, 
und feiner Geliebten an ihrem Gitterfenfter aufwarten’). In einem 
andern wird Belifar in den Zagen feines höchften Ruhmes ausgewählt, 
um in einem Zmwifchenfpiele vor dem Kaifer Zuftinian die Rolle dei 
Pyramus zu fpielen, und danach geblendet, weil man ihn befchuldigt, 
die Kaiferin zu lieben‘), In einem dritten Schaufpiele vermählt ih 
ber große Kyrus, nachdem er Perfiens Thron beftiegen hat, mit einer 
Schäferin“). Solche Widerfprühe find freilich endlos in Lope's Schau 
fpielen, und die Erklärung aller liegt darin, daß man fie als ſolche zu 


von Tenerifa (Los Guanches de Tenerife y Conquista de Conaria), mit die 
ſem Arauco vergleigen. Es fteht Comedias (Madrid 1620, 4.), Br. 10, Bi. 128 fa, 
und enthält die Groberung der Canariſchen Inſeln zur Beit Zerdinand’s und Jſa— 
bella's, wobei die Eingeborenen, wie in der Eroberung Araucos, einen großen Theil 
der Handlung einnehmen. 

) Comedias (Madrid 1621, 4.), Br. 15. 

?) Comedias (Madrid 1629, 4.), Bd. 20. Diefe Mittheilung gibt Zope dem 
Lefer ausdrücklich, aus zärtliher Beſorgniß für den Ruf der Doüa Maria de Geſpe— 
des, welche in dem Stüde nit mit all der Würde auftritt, melde zu Lope's Fer 
ten alle von ihr Abftammenden von ihm wol fordern modten. 

’) Das brennende Rom, Xufjug 2, BI. 89, wie bereit3 oben S. 58 
angeführt worden ift. 

) Zweiter Aufzug des Belifar, der Unglüdlihfte (EI exemplar mayor de 
la desdicha, y Capitan Belisario), das nicht in der Sammlung der Lope'ſchen 
Schaufpiele fteht. Obgleich diefes Schaufpiel befonders gedrudt unter Lope's Na: 
men erfhien, und au als fein Werk in Lord Holland’s Verzeichniß fteht, nennt es 
doch die alte merkwürdige Sammlung der Comedias de diferentes autores (Sara 
> en 4.), Bd. 25, ein Wert Montalvan's, der, ebenfo wie Zope, damals 
noch lebte. 

®) Tapferkeit ift Härfer als Unglüd (Contra valor no hay desdicha). 
Gerade wie das eben zuvorgedachte Stud, ift auch dieſes oft wieder gedrudt werden. 
Es fängt mit der romantifhen Grzählung von Kyrus’ Ausfegung, in Folge dei 
Zraumes feines Grofvaterd an, und endigt mit der Schlacht und feinem Sitgt 
über Aſtyages und alle feine Feinde. 
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feiner Zeit nicht erfannt hat. Im Zeitalter Lope's hielt man Treue 
und Wahrheit der Thatfahen, Sitten und Haltung eines Schaufpiels 
für nicht wichtiger als die Beobachtung der drei Einheiten, für nicht 
wichtiger als noch ein Jahrhundert fpäter in Fraukreich in den endlofen 
Romanen Galprenede'd und Scudery’s, nicht wichtiger ald fie noch ge— 
genmwärtig in einer italienifchen Dper gehalten werden. So tieffinnig ift 
demnach der Gedanke des größten aller Meifter des geſchichtlichen Schau- 
fpiels, daß „die beften Menfchen nur Schatten find, und die fchlechte- 
ften nicht fchlechter, wenn die Einbildungsfraft fie nur verbeffert”. 


Siebzehnter Abjchnitt. 


Lope de Vega. — Schaufpiele über Gegenitände des gewöhnlichen Lebens. — Ter 

weife Mann in feiner Heimat. — Die Jungfrau Theodora. — Die Gefangenen von 

Algier. — Einfluß der Kirche auf das Drama. — Lope's Biblifhe Schaufpiele. — 

Die Geburt Chriſti. — Die Erfhaffung der Welt. — Lope's Scaufpiele auf 

Leben der Heiligen. — Der heilige Iſidor von Madrid. — Lope's Geiſtliche 

Scaufpiele für das Frohnleichnamsfeſt. — Ihre Prologe. — Ghre Zwiiden 
fpiele. — Die Geiftlihen Schaufpiele felbft. 


Das gefhichtlihe Drama Lope's war nur eine geringe Abweichung von 
dem voltsthümlichen Gepräge der Weltlihen Schaufpiele, aus der Ein 
führung gefchichtliher Namen als Handelnder, anftatt ritterlicher und 
gefellfchaftlicher Mitfpieler, entftanden. Dies war aber nicht die einzige 
Abweihung, welche ſich der Dichter geſtattete). Er ging mandmal 
auf der andern Seite fo weit, daß daraus die andere Abart auf 
das gewöhnliche Leben gegründeter Schaufpiele entftand, im denen die 
Hauptrollen den niederen Ständen entnommen find, wie Die Wafier- 
fhöpferin (La moza de cantaro), und in Die Sflavin ihres 
Geliebten (La esclava de su galan)“). Bon folhen Scaufpielen 
hat er nur wenige hinterlaffen, aber diefe wenigen find anzichend. 
Das befte vielleicht unter diefen Schaufpielen aus dem gewöhnlichen 
Leben ift: Der Weiſe zu Haufe (El cuerdo en su casa), in welchem 
der Held, wenn man ihn fo nennen darf, Mendo, der Sohn eine 


) Wir finden mandmal den Austrud Lärmftüde (Comedias de ruido), es 
wird darunter aber Feine befondere, von den andern verſchiedene Abtbeilung ver 
ftanden, binfihtlid auf deren Inhalt. Er bezieht fih vielmehr auf die bei ibrer 
Aufführung gebraudten Mafhinen, ſodaß aud die Weltlihen Schaufpiele (Comedias 
de capa y espada), und insbejondere die Deiligenfdaufpiele (Comedias de Santor), 
welde oft große Zurüftungen erheiſchten, nicht felten Laͤrmenfchauſpiele waren. uf 
gleihe Weife verlangten die Zurüftungsfhaufpiele (Comedias de apariencias) viel 
Decorationen und Beränderung des Scaufpiels. 

2) Diefe beiden Stüde find bis auf unfere Tage Lieblinge der Zufhauer ge 
blicben. Das erfte, Die Wafferfchöpferin, wurde vor nicht vielen Qabren in Londen 
abaetrudt, und Die Eflavin ihres Geliebten fteht in E. de Dchoa's Sammlung 
(Paris 1838), wie auch in der ven Schulg (Bielefeld. 1840). 
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armen Köhlers iſt). Er hat die einzige Tochter eines achtbaren Land— 
mannes geheirathet, und lebt bequem mit der Ausfiht, fortsufommen 
und insbefondere luſtig zu leben. Er zieht aber vor zu bleiben, wo er 
ift, und weifet die Auffoderungen eines benachbarten Rechtsanmwaltes oder 
Schreiberd ab, der mit Staatsgefchäften zu thun hat, und gerne möchte, 
daß der ehrliche Mendo ſich das Anfehen eines Hidalgo und Ritters 
gebe. Er zeigt ferner in dem, was im häuslichen Leben das wichtigfte 
ift, im Verhältniffe zu feiner fhönen Frau, feinen gefunden Menfchen« 
verftand, während fein hochftrebender Freund in ernfte Verlegenheiten 
geräth, und zulegt genöthige ift, fich bei ihm Nath und Hülfe zu holen. 
Die Lehre des Stüdes fpriht der Dichter ſchön aus, indem er 

Mendo folgende Antwort an feinen Freund in den Mund legt, der in 
ihn gedrungen war, er möge mit mehr Aufwand leben, und doch die 
äußeren Zuftinde feines Waters verbeffern. 

El que nacio para humilde 

Mal puede ser cauallero. 

Mi padre quiere morir, 

Leonardo, como nacio. 

Garbonero me engendrö; 

Labrador quiero morir. 

Y al fin es un grado mas, . 

Aya quien are y quien caue. 

Siempre el vaso al licor sabe ?). 


Die Gefhichte ift von minderer Bedeutfamfeit ald in vielen andern 
Schaufpielen Lope's, aber feine Schilderungen bes gewöhnlichen Lebens 
find manchmal lebendig, fowie die, wo Mendo befchreibt, wie er feine 
fünftige Frau beim Haushalte befhäftige gefunden habe, als er fie zum 
erften male ſah, und der forgfältig gearbeitete Auftritt mit der Taufe 
feines erften Kindes’). Andererfeits find die Charaktere beffer und 
ſchärfer gezeichnet, als fonft wol bei Lope der Fall ift, und der des 
einfachen, praftifch weifen Mendo wird vom Anfange bis zum Ende 
mit Geſchick und Feftigkeit eingehalten, macht aber doch eine gute dra= 
matiſche Wirkung ’). 

Ein anderes diefer häuslichen Schaufpiele, aus denen Iffland, 
wenn er fie gekannt hätte, wol Manches zu lernen gehabt haben würde, 


) Comedias (Madrid 1615, 4.), Br. 6, Bl. 101 fg. Es verdient bemerkt 
zu werden, daß der Gharafter Mendo’s dem des Gamaho im zweiten Theile des 
Don Quirote gleiht, der im nämlichen Jahre, 1615 zuerſt gedruckt wurde. Groß 
iſt aber dieſe Aehnlichkeit Beider nicht, und, wie ich — rein zufällig. 

?) Comedias (Madrid 1615, 4.), Bd. '6, Bl. 117. 

9) In dieſen Stellen findet ſich etwas von der geſchraubten Schreibart, welche 
damals unter der Benennung estilo culto beliebt war, und mit der Lope zuweilen 
die Berfeinerten unter feinen Zuhörern ergögte, obgleih er bei andern Gelegen- 
beiten Fräftig gegen diefe Schreibart auftritt. 

% Ic meine, daß dieſes Stüd Galderon Anlaß zu feinem: Der Dorffhulze von 
3alamea (EI Alcalde de Zalamea) gegeben bat, in weldem der Gharafter des 
Bauern, Pedro Greöpo, mit mehr als. gewöhnlider Schärfe gezeichnet ift. Dies 
ift das "legte Stud in der gewöhnlihen Sammlung von Galderon’s Scaufpiclen, 
und faft alle Gharaftere deſſelben haben den. nämlichen glücklichen Zuſchnitt. 
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heißt: Die Jungfrau Theodora (La Donzella Teodor), und 
zeigt, wie bereitwillig und wie finnreich Zope die zu feiner Zeit um: 
laufenden Gefhichten zu ergreifen und dramatifc zu machen verftand. 
Die Erzählung, welche er hierbei benugte und die mit dem Stüde glei 
hen Titel hat, ift äußerſt einfach von einem Aragonier abgefaßt, von 
dem wir bloß wiffen, daß er Alfonfo hieß’). In der urfprünglichen 
Novelle ift Theodora Sklavin in Tunis, und gehört einem dortigen 
ungarifhen Kaufmanne, der fein ganzes Vermögen eingebüßt hat. Er 
bietet jie auf ihren Rath dem Könige von Tunis an, der von ihrer 
Schönheit und ihrer Bildung fo hingeriffen wird, daß er fie zu einem 
Preife erfteht, welcher die Vermögensumſtände ihres bisherigen Herrn 
völlig herſtellt. Das ganze Stück dreht fih um die Darlegung ihrer 
Bildung, indem fie mit gelehrten Männern in Erörterungen fich einläßt, 
‚deren Gegenftände aber meift gewöhnlicher Art find. Das Verdienſt 
der Gefchichte felbft ift nicht bedeutend, ja noch geringer als das ber 
englifhen Sage vom Bruder Baco, mit welcher fie in mancher Hinficht 
verglichen werden kann ). 

Zope kannte jedoch feine Zufchauer, und es ift ihm gelungen, diefe 
alte Sage ihrem Geſchmacke anzupaffen. Bei ihm ift die Jungfrau 
Theodora die Tochter eined Profeffors in Zoledo, und in allem Willen 
der Schule ihres Vaters erzogen. Sie wird bierdurdy aber nicht dem 
Einfluffe der Liebe entrüdt, denn fie entweicht mit ihrem Geliebten, 
wird auf einem Schiffe aufgebracht, und ald Sklavin nacheinander, erft 
nah Dran, dann nad) Konftantinopel, und zulegt nad Perfien geführt, 
wo fie dem Sultan wegen ihres feltenen Wiffens, das im legten Auf: 
zuge ebenfo gut wie in der urfprünglichen Novelle Alfonfo’s, und mand- 
mal mit den nämlichen Worten dargelegt ift, für eine unermeflihde Summe 
verkauft mird. Es läuft aber durch das ganze Stück ein Liebes 


1) Diefe Sage gehört zu den merkwürdigſten altfpanifhen volksthümlichen. 
K. Antonio (Bibl. nov., I, 9) nennt fein Zeitalter ihres Berfaffers oder ihrer Be 
fanntmahung. Denis (Chroniques de l’Espagne u. f. w. [Paris 1839], 1, 285) 
gibt Feine weitere Aufklärung, behandelt aber in einer feiner Anmerfungen das 
über Naturgefhihte Vorgetragene als mittclalterlihd. Nah deren Inhalte ſcheint 
die Sage in ihrer jegigen Geftalt nah dem Zalle Granadad gefhrieben zu fein. 
Brunet (Nr. 17572) führt eine Ausgabe derfelben von 1607 an. Ih bediene mid 
einer von 1726, die alſo zeigt, daß fie no im 18. Jahrhunderte belicbt war, und 
id befige felbft einen fürs BolE beftimmten Abdruck von 1845. Es finden ſich 
fhon früh Anfpielungen auf diefe Teodora ald allgemein bekannt, z. B. in Zirfo 
de Molina's Stüd: Der befheidene Mann am Hofe (EI vergonzoso en palacio), 
wo einer der Mitfpielenden von einer Dame, die er bewundert, fagt: „Que Don- 
zella Teodora!“ Cigarrales de Toledo (Madrid 1624, 4.), S. 58 
Ueber die Volksſage und das Volksbuch von der Jungfrau Theodora vergl. 
man Ferd. Wolf in den (wiener) Jahrbüchern der Literatur, CXXII, 122 fg. 2.] 
2) Die englifche Bolfefage vom Bruder Baco (Fryer Bacon) geht faum weiter 
zurüd als ans Ende des 16. Jahrhunderts, obgleich einige ihrer Beftandtheile ſchon 
in den Gesta Romanorum zu finden find. Robert Greene’s Stüd über dicfelbe 
wurde 1594 gedrudt. Beide engliſche Dichtungen find gleihlaufend mit den beiden 
Ipanifhen von der Theodora, und fönnen mit Nugen verglihen werden zur Reben: 
rinanderftellung der jpanifhen und der englifhen Bühne. 
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handel mit vielen eiferfüchtigen Verwickelungen und Abenteuern, und 
der Sultan, dem zulegt das Verhältnig aller um ihn verfammelten Mit- 
fpielenden deutlich wird, gibt den für die Jungfrau bezahlten Preis der- 
felben zur Mitgift, und vermahlt fie mit ihrem Geliebten, der fie ur- 
fprüngli” aus Toledo entführt hat. Der Hauptfcherz der Sage und 
des Schaufpiels befteht darin, daß ein gelehrter Doctor, der von Theo» 
dora im öffentlichen Geifteswettfampfe gefchlagen wird, nach befjen vor- 
ber feftgefegten Bedingungen nadt ausgeftellt werden fol, welche Schmad) 
er durch eine Geldfumme abfauft, die ferner dazu dient, den Schag ber 
Jungfrau und die Zufriedenheit ihres Gemahls zu vermehren '). 

Das legte hier zu erwähnende Lope'ſche Schaufpiel aus dem ge- 
wöhnlichen Leben ift eine noch, unmittelbarere Berufung diefer Art an 
das Volkögefühl. Ich meine das Stüd: Die Gefangenen in Al— 
gier (Los cautivos de Argel)?), von welchem bereits, als theilweife 
dem Cervantes entlehnt, die Nede geweſen iſt. In den erften Auftritten 
verläßt ein Abkömmling der Mauren in Walencia das Rand, mo die 
Seinigen fo viel gelitten haben, und kehrt, nachdem er fi unter feinen 
Glaubensgenoffen in Algier niedergelaffen hatte, Nachts als Seeräuber 
zurück, wobei es ihm dann wegen feiner genauen Kenntniß der fpani- 
fhen Küſten leicht wird, chriftlihe Gefangene mwegzufchleppen. Das 
Stück behandelt nun deren Schickſal, ſowie das Anderer ihres Gleichen, 
welche fie in Algier treffen, und unter denen fich ein Liebespaar findet. 
Man fieht darin Verkäufe fpanifcher Ehriften auf dem Sflavenmarfte, 
die Rosreifung der Kinder von ihren Aeltern, und wie fie von ihrem 
Glauben weggelodt werben ’), das graufenvolle Märtyrerthum eines chrift- 
lichen Edelmannes, der feinem Glauben treu bleibt, furz Alles, mas 
nur kräftig und fehmerzlich die Theilnahme und das Mitgefühl der Zu- 
fhauer in Spanien in einem Augenblide erregen fonnte, wo fo viele 
fpanifche Familien die Gefangenschaft ihrer Kinder und Verwandten 
betrauerten *). Das Stück fchlieft mit der Befchreibung eines von den 
Ghriftenfflaven in ihren weiten Gefängnißhallen, zur Feier der eben voll 
zogenen Vermählung Philipp's IH. aufgeführten Schauſpiels. Wir ſehen 
aus demſelben, ſowie aus einer Erwähnung des auf jene Vermählung 
folgenden prächtigen Feſtes in Denia, an welchem bekanntlich Lope Theil 
“nahm, daß Die Gefangenen in Algier nad 1598, und vermuthlic nicht 
viel fpäter gedichtet wurden °). 

Die ziemlich unzufammenhängenden Beftandtheile des Schaufpiels 
werden durch eine Liebesgefchichte verbunden; diejenige Rolle aber, welche 


') Comedias (Barcelona 1618), Bd. 9, BI. 27 fe. 

Ebendaſelbſt (Saragoffa 1647), Br. 25, Bl. 231 fg. 

>) Diefe Stellen haben dem Gervantes’ihen Stüd: Das Leben in Algier, viel 
zu danken. 

+) Man fehe an verfhiedenen Stellen Haedo, Historia de Argel (Madrid 1612, 
Bol. ). Er ſchlägt die Zahl der Ghriftenfflaven in Algier, meift Spanier, auf 25, 000 an. 

5) Lope, Obras sueltas, III, 377. Ih bin fehr geneigt zu glauben, daf 
unter dem angeblid im Gefängniffe in Algier aufgeführten Stüde Lope's eigene 
Moralität: Die Bermählung der Seele mit der göttlihen Liebe, gemeint fei, welche 
im zweiten Bude des Nomans: Der Pilger in feinem Baterlande, enthalten ift. 
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uns die meifte Theilnahme einflößt, ift die des unter feinem Geſchlechts 
namen Saavedra aufgeführten Cervantes, wie fie offenbar, aber ohne 
befondere Achtungsbezeugung daſteht). Erwägt man, daß Lope dem 
Gervantes einige ber beten Beftandtheile eben diefes Stückes entnahm, 
und daß die Leiden und der Heldenmuth des Cervantes in Algier ihm 
nothwendig vorgefchmwebt haben müffen, als er das Stud ſchrieb, fe 
begehen wir kaum ein Unrecht gegen Zope, wenn wir fagen, daß er 
entweder Cervantes eine ausgezeichnetere Molle hätte geben und feine 
mit Zartheit und Hochachtung gedenken müffen, oder ihn ganz und gar 
nicht auf die Bühne bringen. 

Die drei bis hierher betrachteten und nah miteinander vermandten 
Geftaltungen der Schaufpiele Lope's ?) waren unftreitig freiwillige Er- 
zeugniffe feines Geiftes, wenn auch durch das was er bereits vorfand, 
und durd den Gefhmad und die Wünfche ber Zufchaner, für die er 
fchrieb, etwas abgeändert, dennoch wefentlih fein Eigenthum. Ber 
muthlih würde er, hätte es bei ihm geftanden, ſowie bei ber unge 
trübten Wirkfamkeit der Bühne, e8 vorgezogen haben, Feine andern Schau 
fpiele zu dichten als folche, welche naturgemäß in eine der drei gedachten Ab— 
theilungen fallen. Es hing aber weder von ihm noch von feinen Zufchauern 
ab, diefe ganze Frage vollftändig feftzuftellen. Die Kirche, melde in 
Spanien immer mädtig war, vor Allem aber in der legten Re: 
gierungszeit Philipp's II., wo Lope gerade anfıng befannt zu werden, 
fühlte fih, und nit ohne Grund, von dem damals fo beliebten Drama 
verlegt. Deffen freie Liebesgefhichten, deffen Zweikämpfe und deſſen 
Begriffe über häusliches Leben und Charakter der Hausgenoffen waren 
unftreitig nichts weniger ald chriſtlich ). Es entftand daher ganz matür: 


) Die Stellen, wo Gervantes vorkommt, find Comedias, Br. 25, Bl. 39, 
251, und insbefondere 262 und 277. 

2) Die Verſchmetlzung der drei Abtheilungen zeigt fih mit einem Blide in 
Lope's ſchönem Stüde: Der König ift der beſte Richter (EI mejor Alcalde el 
Rey) in Comedias (Madrid 1635, 4.), Bd. 21, das auf einer Stelle im vierten 
Theile der Allgemeinen Chronik (Ausgabe von 1604, Bl. 327) beruht. Held um 
Heldinnen find Bauern, der das Uebel Anrichtende ift ihr Lehnsherr, und vom Enke 
des zweiten Aufzuges an fpielen der König und einer oder zwei der Bornchmitn 
am Hofe Hauptrollen. Das Stüd würde alfo nab der angeführten Eintbeilung ein 
Heldenfhaufpicl fein, während die beſten und widtigften Auftritte glei denn uu 
Schauſpielen des gemeinen Lebens find, und andere nit minder wichtige den ſe— 
genannten Mantelz und Degenftüden angehören. 

3) Wie die fpanifhe Bühne zur‘Zeit Philipp's IV. betrachtet werden folk, 
bat Jovellanos in folgenden Bemerkungen über die noch im 18. Jahrhundette auf: 
geführten alten Schaufpicle dargelegt, wilde er 1796 in der ſpaniſchen Afademic 
der Geſchichte vorlas. Der weile und treue, durch den Ginfluß damaliger Kritif 
aber, wie feine eigenen Schaufpiele zeigen, etwas proſaiſche Richter fagt ndmlid: 
„Was mid anlangt, fo bin ich überzeugt, daß fidh kein entſcheidenderer Band 
vom Sinken unferes Gefhmades findet, als die Falte Gleihgültigfeit, mit der MI 
die Aufführung von Schaufpicten dulden, in denen Beſcheidenheit, janftere Gefüdh,, 
Treue, Anſtand und alle Tugenden und Grundfäge, welche einer reinen Sittli 
feit angehören, offen mit Füßen getreten werden. Glaubt nicht, daß die Unibul) 
des Kindesalters und die Wärme der Qugend, daf ein müfiger und ſtugerndet 
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lich ein Streit über die Gefegmäßigfeit folder Schaufpiele, der bis 
1598 dauerte, in welchem Jahre durch einen Föniglichen Befehl die Auf: 
führung weltliher Schaufpiele in Madrid gänzlidy unterfage ward, und 
die öffentlichen Bühnen (aus ähnlihen Gründen wie in England unter 
Grommelt) faft zwei Jahre gefchloffen blieben '). 

Kope war genöthigt, fih in diefen neuen Zuftand ber Dinge zu 
fügen, und fcheint dies leicht und mit feinem gemöhnlihen Gefchid 
gethan zu haben. Er hatte, wie wir bereits gefehen, ſchon früh Geift- 
liche Schaufpiele gleich den alten Mofterien und Moralitäten gefchrieben, 
und er unternahm es jegt, ihren Geift in die anziehenderen Geftaltun- 
gen feines weltlihen Schaufpiels zu gießen, und alfo eine Unterhaltung 
bervorzurufen, welche die Zuhörer der Hauptftadt befriedigen und doc) 


Adel und eine unmiffende Bolfömenge ohne Schaden folde Beifpiele von Unver: 
fhämtbeit und Plumpbeit, von einem übermütbigen und widerfinmigen erheudelten 
Ehrgefühl, von Verabtung der Gerechtigkeit und ver Gefege, fowie von öffent: 
liher und bäuslider Pfliht mit anjchen Fann, wie fie auf der Bühne mit den 
lebendigjten Farben geihilvert, und dur deren binreifenden Zauber, wie durd die 
Reize der Mufif und der Dichtung anziehend gemadt werden. Laßt uns alfo ehrlich 
die Wahrbeit befennen. ine folde Bühne ift cin Öffentliher Verderb, und die 
Regierung bat Feine andere gerechte Wahl vor jih, als fie zu verbeffern, oder fie 
ganz zu unterdrüden.”” Memorias de la Acad., V, 397. 

An einer andern Stelle diefer trefflihen Abhandlung zeigt der Berfaffer, das 
er Teineswegs unempfänglib für die didterifhen Schönheiten der alten Schaubühne 
war, deren ſittliche Ginflüfe er von ſich abwies. Er jagt nämlih: „Ich werde 
ſtets der Erfte fein, ihre unnachahmlichen Schönheiten, die Friſche ihrer Erfindun— 
gen, vie Neize ihrer Schreibart, Die fließende Natürlichkeit ihrer Gefpräde, den 
bewundernswürdigen Scharfſinn ihrer Berwidelungen, die Leichtigkeit, mit welcher 
Altes zulcgt erklärt und an die rechte Stelle gefegt wird, ihren glänzenden Ber: 
ftand, den Humor und den Wis, melde wir bei jedem Schritte vorwärts finden, 
anzuerfennen; aber was nüst alles Diefes, wenn das nämliche Schaufpiel unter 
die Beleuchtung der Wahrheit und Weisheit gebradt, von Laſtern und von Ber: 
derbniß angeftedt gefunden wird, melde weder ein gefunder Zuſtand der Sitten, 
noch eine weife Staatsregierung dulden darf.” Jovellanos, a. a. D., ©. 413. 


) C. Pellicer, Origen del Teatro (Madrid 1804, 12.), 1, 142—148. Die 
Schauſpiele wurden 1591 in Barcelona vom Biſchofe verboten, dieſes Verbot aber 
nicht lange beadtet, weshalb es 1597 mit größerm Ernft erneut wurde. Bisbe 
y Vidal, Tratado de las comedias (Barcelona 1618, 12.), Bl. 94, ein merk— 
würdiges Bud, in welchem die fpanifhe Bühne mit größerer Umſicht angegriffen 
wird, als in irgend einer andern alten mir befannten Abhandlung gegen diefelbe, 
wenn au ohne große Wirkung. Der Berfaffer derfelben mödte, daß alle Schau: 
jpiele vor ihrer Aufführung geprüft und gereinigt würden, wonad er dann geftatten 
will, daß fie nicht durch Scaufpicler vom Handwerke, fondern durd Leute auf: 
geführt werden, die dem Drte angehören, wo man fie geben will, und die als 
abtbare Männer und anftändige Nünglinge befannt find. Er fügt hinzu: „Denn 
als dies Jahrhunderte lang gefhab, zeigten fid jene neuen Laſter durdaus nicht, 
welche die Folge unferer gegenwärtigen Sitten find.” (21. 106.) Bisbe y Bibal 
ift der falfhe Name des berühmten Juan Ferrer, der an der Spige einer großen 
Bruderfhaft frommer Männer in Barcelona ftand und din Zuftand der Bühne 
zu feiner Zeit fo anftößig fand, daß er diefen Angriff auf viefelbe zum Beten der 
Bruderfhaft druden ließ, deren geiftliber Führer er war (Torres y Amat, Biblio- 
teca, Art. Ferrer),. Diefe Schrift ift vo theologifher Selebrfamkeit, aber weniger 
als andere äbnlibe Schriften jener Zeit. 
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die Verweiſe der Kirche vermeiden würde. Sein Erfolg auf diefem 
Felde, war ebenfo ausgezeichnet als auf den früheren, und die neuen 
Abmwechfelungen der Geftalten, die fein erfinderifcher Geift jegt annahm, 
waren ſchwerlich weniger eindrudsvoll, 

Er fchöpfte alsbald aus der Heiligen Schrift, die bereits feit 
mehr als vier Jahrhunderten bei den größeren religiöfen Feften der fpa- 
nifchen Kirche die Stoffe hergegeben hatte, und gegen welche daher deren 
Diener gegenwärtig kaum eine Einwendung machen fonnten. Lope be 
diente ficy ihrer in reihem Maße, manchmal Schaufpiele dichtend, welche 
man für alte Mofterien hätte halten fönnen, wenn fie nicht foviel die- 
terifcher und vollendeter gewefen wären, und näherte fich dabei zumeilen 
fo fehr feinen eigenen ränfevollen Stüden, daß fie ohne ihre religiöfen 
Theile eher dafür hätten angefehen werden können, als gehörten fie der 
eben unterfagten weltlichen und modifhen Schaubühne an. 

Als Beifpiel der religiofen Schaufpiele diefer Art mag Die Gt: 
burt Chriſti (EI nacimiento de Christo) dienen '). Sie zerfällt in 
drei Aufzüge, und beginnt im Paradiefe gleich nach der Schöpfung. Im 
erften Auftritte erfcheinen Satan, der Stolz, die Schönheit und der 
Neid, der Erfte mit den Dradenflügeln, bufhigem Haupthaar und 
einem Schlangenfopfe, während der Neid, mit Schlangen in den Haa— 
ren, in der Hand ein Herz trägt. Nach einiger Erörterung über die 
Schöpfung erfcheinen Adam und Eva im Charakter von König und 
Königin. Die Unfchuld, welche die fchershafte Perfon des Stückes 
abgibt, und die mweißgefleidete Anmuth treten gleichzeitig auf, mährend 
Satan und feine Freunde, im Dickicht verborgen, folgendes Gefprig 
führen, welches diefe ganze Abtheilung von Schaufpielen bezeichnet. 

Adan. Aqui, Reyna, en esta alfobra 
De yerua y flores se assienta. 

Inoc. Esso ä la fe me contenta. 
Reyna y Seüora la nombra. 


Gra. Pues no ves que es su muger, 
Carne de su carne y hueso 
De sus huesos? 


») Comedias (Saragoffa 1641, 4.), Bd. 24, Bl. 110 fg. Solche Stüde 
wurden oft an Weihnachten aufgeführt, wovon fie ihren Namen Geburtsſoiele 
(Nacimientos) empfingen. &ie find ein Ueberbleibfel der alten Schaufpiele, meld 
in den Partidad erwähnt werden, und in verfdiedener Geftalt aud nad der Zeil 
des Quan del Enzina und des Gil Vicente geſchrieben wurden. Anfpielungen IM 
Roxas, Viage entretenido gemäß, den er 1602 ſchrieb, ſowie nah andern Särift- 
ftellern,, wurden diefe Weihnachtöfpiele nit nur in Häufern, fondern aud in Kir 
hen, auf öffentlihen Bühnen und in den Strafen aufgeführt, mie man fie geradt 
beachrte. Sie waren Peine eigentlichen DOpferdarftelungen (Autos), dieſen abe 
fehr ähnlich, wie Die Geburt Ghrifti von Zope de Bega (in einem feltenen Bank, 
der den Titel hat: Navidad y Corpus Christi festejados [Madrid 1664, 4.), BI. 346), 
ein von dem bier betradteten ganz verſchiedenes Stüd, obgleich es gleihe Benen⸗ 
nung bat, ſowie aud zu unterſcheiden von einer andern Geburt Ghrifti im nam 
lihen Bande (BI. 93), die aub Zope zugefchrieben wird, und heißt: Auto del na 
cimiento de Christo Nuestro Senor. Außerdem enthält dieſer Band noch aͤhnliche 
Geburten Chriſti, beigemeſſen dem Cubillo (BI. 373) und dem Baldivielfo (Bl. IM). 
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Inoc. Y au por esso, 
Porque es como ser su ser. 
Lindos requiebros se dizen. 
Gra. Dos en una carne son. 


Inoc. Dure mil años la union, 
Y en esla paz se eternizen. 
Gra. Por la Reyna dexarä 
El Rey a su padre y madre. 
Inoc. Ninguno naciö con padre, 
Poco en dexarlos harä; 
Y ä la fe, Señor Adan, 
Que aunque de Gracia vizarro, 
Que los Principes del barro 
Notable pena me dan. 
Brauo artificio tenia 
Vuestro soberanö dueiio, 
Quädo un müdo aung pequeiio 
Hizo de barro en un dia. 
Gra. Quie los dos mudos mayores 
Pudo hacer con su palabra, 
Que mucho que rompa y abra 
En la tierra estas labores. 
No ves las lamparas bellas, 
Que de los cielos colg6? 
Inoc. Como de flores sembrö 
La tierra, el cielo de estrellas '). 


Gleich nad dem Sündenfall, mithin nad der gewöhnlichen Zeitrechnung 
ber Heiligen Schrift, ungefähr 4000 Jahre che fie geboren wurde, 
erfcheint die Mutter Gottes und treibt Satan in die Hölle, während 
gleichzeitig ein Engel Adam und Eva aus dem Paradiefe verjagt. 
Darauf erfcheinen Gott der Water und der Sohn allein auf der Bühne 
und reden über den Weg zur Erlöfung des Menfchen, welche der Erz: 
engel Gabriel auf göttliche Geheiß, 


Baxa esclareciendo el ayre 
Con exerecitos de esirellas, 


nad) Galiläa hinabfteigend, verkündet, als durch die Geburt des Hei- 
landes bevorftehend. 

Der zweite Aufzug beginnt mit der Freude der Schlange, -der 
Sünde und des Todes, die feft darauf vertrauen, daß die Welt ihnen 
jegt angehöre. Aber ihre Freude währt nicht lange. Mit Drommeten- 
ſchall erfcheint die göttlihe Gnade oben auf der Bühne und verjagt 
jenes ganze Gerüchte aus ihrem vermeinten Reiche, worauf fie der auf- 
tretenden Welt erklärt, daß die heilige Bamilie alsbald dem Menfchen- 
gefchlechte Erlöfung bringen werde. 

Die Welt antwortet entzüdt: 

Gracia santa, va los veo. 


Voy ä hazer que aquesta noche, 
Aunque lo defienda el yelo, 


) Comedias de Lope de Vega (Saragoffa 1641, 4.), Bd. 24, Bl. 111. 
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Borden la escarcha las flores, 
Salgau los pimpollos tiernos 

De las encogidas ramas 

Y de los montes soberbios 
Bajen los arroyos mansos 
Liquido cristal vertiendo. 

Hare que las fuentes manen 
Candida leche, y los fresnos 
Pura miel, diluvios dulces, 
Que aneguen nuestros deseos )). 


Der nächſte Auftritt findet in Bethlehem ftatt, wo Joſeph und 
Maria um Einlaf in einem Gafthaufe bitten, aber wegen der zufammen: 
firömenden Menge in einen Stall vor der Stadt verwiefen werben, in 
deffen Nähe Hirten und Hirtinnen auf dem Felde bei Fühler Nacht, bei 
tern Muthes einfache Lieder fingen. Ihnen erfcheint während dieſer 
Hergänge in einer Wolfe ein Engel, der ihnen die gefchehene Geburt 
des Heilandes verfündigt, worauf der zweite Aufzug damit ſchließt, daß 
fie hingehen, ihn auffuchen und ihm ihren frohen Gruß barbringen. 

Im dritten Aufzuge befprechen die Hirten und Hirtinnen diefe Dinge, 
und ihr Beſuch bei der Mutter und dem Kinde wird dichterifch geihil- 
dert. Zulegt erfcheinen die heiligen drei Könige, denen tanzende Zigen: 
ner und Schwarze voranziehen, während Alle den neugeborenen Welt 
heiland anbeten und ihm ihre Gefchenfe zu Füßen legen. 

Dergleihen Schaufpiele fcheinen Lope de Vega nicht die liebften 
gewefen zu fein, vielleicht auch nicht einmal den Zufchauern. Minde: 
ſtens enthalten feine gedrudten Werke nur wenige diefer Art. Die merk 
würdigften und bedeutendften unter ihnen find das eben berührte und 
ein anderes: Die Erfhaffung der Welt und des Menſchen erſte 
Sünde (La creacion del mundo y primera culpa del hombre) '), 
fowie eins auf die Genugthuung, unter dem Titel: Das erfüllte Per 
trauen (La fianza satisfecha), das fchrankenfofefte und ungeziemendite 
ift. Dagegen zeigen fich bei feiner Behandlung der eigentlich bibliſchen 
Geſchichten feine ausgezeichneten Dichtergaben. So find vollftändige 
Schauſpiele auf die Gefchichte des Tobias (Historia de Tobias) '), 
und das fieben mal vermählte Mädchen, auf die ſchöne Efther und 
Ahasverus (Ta hermosa Ester) ’), und auf die unfügfame Geſchichte der 
Entehrung Dina’s, der. Tochter Jakob's (EI robo de Dina), mie fie 
im erften Buche Mofes vorfommt’). In allen diefen, ſowie in den 
ähnlichen übrigen, herrfchen fpanifche Sitten und Begriffe vor, und ver- 
leihen dem Ganzen ihre Färbung, wodurd die Geſchichte, den Zmeden 


— — — m — — 


) Comedias, a. a. D., Br. 24, Bl. 116. | 

2) Diefes letzte Schaufpiel fteht in Comedias (Madrid 1632, 4.), Br. 4, 
und ift eins der wenigen Geiftlihen Schauſpiele, dic manchmal wiederaufgelegt IM. 

) Comedias (Madrid 1621), Bd. 15, Bl. 231 fa. 

9 Ebenpvafelbft, Bl. 151 fo. 

>) Ebendafelbft (Madrid 1638), Bd. 23, Bl. 118 fa. Zu diefem Stüde kann 
man nod ein befferes hinzufügen: Die Leiden Jakob's (Los trabajos de Jacob), 
über die fhöne Geſchichte Joſeph's und feine Brüder. 
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ihrer Darftellung in Madrid gemäß, anziehender wird, als wenn der Ver: 
faffer ihre eigenthümliche Einfachheit ihr gelaffen hätte. So hat er 
in ber Efther eine komiſche Nebengefchichte zwifchen einer gefallfüchtigen 
Schyäferin und ihrem Geliebten angebracht, auf die für den Erfolg bes 
Ganzen fehr gerechnet zu fein ſcheint '). 

Auch diefe Schaufpiele reichten noch nicht hin, Zufchauer zu be— 
friedigen, welche an ben volksthümlichern Geift der Stüde gewöhnt 
waren, bie im eben der höheren Stände und in ränfevollen Aben- 
teuern fpielten. Lope mußte fi alfo zu einem weitern Kreife wenden. 
Er nahm auffallende religiöfe Begebenheiten aller Art, vornehmlich aus 
dem Leben der Heiligen, und entwidelte finnreihe Gefhichten aus ihren 
Wundern und Martern, ſodaß fie oft für den Haufen ebenfo anzichend 
wurden, als die Liften der fpanifchen Liebhaber oder die Thaten der alt- 
fpanifchen Helden, und mandymal faft ebenfo frei und ungebunden. Der 
heilige Hieronymus wird unter dem Namen Der Cardinal von 
Bethlehem (El Cardenal de Belen), in einem Stüde auf die Bühne 
gebracht, zuerft als luſtiger Weltmenfh, und darauf als ein von den 
Engeln gezüchtigter Heiliger, der den Teufel glänzend beſiegt). In 
einem andern wird ber heilige Diego von Alcala aus einem armen Ein- 
fiedler zum Befehlshaber eines Kriegsheeres, mit welchem er auf den 
Ganarifhen Infeln Krieg führt, und darauf in der Heimat im Geruche 
der Heiligkeit ſtirbt). Im noch andern Stüden. werden gefchichtliche 


N) Diefe Nebengefhihte hängt mit der Hauptfabel von Efther, durd den Auf: 
ruf des Königs Ahasverus zufammen, daß alle ſchöne Jungfrauen feines Reiches 
ſich melden follen, welcher der Silena, einer Schäferin, zu Ohren fommt, die ihren 
Geliebten Selvagio verläßt, um ihre Schönheit am Hofe zu zeigen. Als ihr dicfes 
mislingt, und fie nun aud von Selvagio verworfen wird, behält fie dennod ihre 
Gefallſucht, und ift ebenfo heiter, al& wenn nichts vorgefallen wäre. Die beften 
Stellen in diefem Stüde find die mehr religiöfen, fowie Eſther's Gebete im erften 
und im legten Aufzuge, und die Romanze, melde bei dem Siegeöfefte ihrer Schön— 
beit gefungen wird, wenngleich das Ganze beftimmt ſcheint, unter der Hülle eines 
heiligen Gegenftandes den Imeden des weltliden Schaufpielö zu dienen. 

Einen der beluftigendften Fälle unter den vielen Unfhidlifeiten, die man bei 
Zope findet, bietet der erfte Aufzug der Leiden Jakob's, wo Joſeph, indem er 
dem Weibe Potiphar’s entipringend und, den Mantel in ihren Händen zurück— 
laffend, ausruft: 

Y asi haras en ersa capa, 
Con venganza de muger, 

Lo que el toro suele hacer 
Del hombre que se escapa. 


So wenig nun aud eine folde echt fpanifhe Stelle in eine bibliſche Geſchichte zu 
gehören ſcheint, fo ift fie dh gewiß von den Zuſchauern eifrig beklatſcht worden, 
die weit mehr an Stiergefehte als an das dadten, was man Regeln des Dra- 
mad nennt. 

2) Comedias (Madrid 1620, 4.), Bd. 13. 

’) Diefes Stüd findet ſich nicht in der großen fpanifhen Sammlung der Schau: 
fpiele Lope's, aber es fteht in feiner Zebensbefhreibung von Lord Holland mit ab» 
gedrudt. Der Abdruck, melden id davon befige, ift alt und ohne Jahreszahl, aber 
als Volksbuch in Valladolid gedrudt. 

J. 39 
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Greigniffe von religiöfer Befchaffenheit behandelt, gleich der des frommen 
Bamba, der im 7. Jahrhunderte vom Pfluge genommen, und durd 
wunderbare Eingebung zum Könige von Spanien gemacht wird '), oder 
wie das Leben des muhammedanifchen Fürften von Marokko, der 1593 
zum Chriſtenthum befchrt und den Prinzen von Afturien zum Pathen 
habend, im Beifein Philipp's II. öffentlich getauft wurde (La tragedia 
del Rey D. Sebastian y bautismo del principe de Maruecos) ’). 
Alle diefe Stüde und viele andere ihres Gleichen wurden mit Be⸗ 
willigung der geiſtlichen Behörden aufgeführt, manchmal ſelbſt in Klö— 
ſtern und andern frommen Anſtalten, noch häufiger aber öffentlich unter 
augenfcheinlich kirchlichem Schuge ’). Zulegt wurden bie beliebteften Stoffe 
zu diefen Schaufpielen den Leben bekannter Heiligen entnommen, und 
gleich nach dem Jahre 1600 war deren Anzahl ſchon fo groß geworden, 
daß man fie als eine befondere Abtheilung unter dem Namen Heiligen- 
Schaufpiele (Comedias de Santos) betrachtete. Lope hat viele dieler 
Art gefchrieben. Außer den bereits erwähnten befigen wir von feiner 
Feder Stüde über das Leben des heiligen Franciscus, des heiligen 
Peter von Nola, des heiligen Thomas von Aquin, des heiligen Ju 
lian, des heiligen Nikolaus von XZolentino, der heiligen Therefia, drei 
über den heiligen Iſidor von Madrid, und nicht wenige andere. Dice 
von ihnen, wie das auf den heiligen Nikolaus von Folentino (San 
Nicolas de Tolentino)*), find eigenthümlic und ausfchweifend, aber 
keins wird einen richtigern Begriff von diefer ganzen Abtheilung geben 
Fönnen ald das erfte, was er über den Schugheiligen feiner Waterftadt, 
Der heilige Ifidor von Madrid (San Isidro de Madrid) ge 


fhrieben hat’). 


1) Comedias (Ballavolid 1604, 4.), Bd. 1, BI. 91 fe. 

2) In diefem Stüde kommen faft 60 Mitfpielende vor. Comedias (Barcelona 
1618), Bd. 11, Bl. 269 fg. €. Pellicer, Origen del teatro, I, 86. 

) €. Pellicer, a. a. D., l, 153. 

Comediax (Saragoſſa 1641, 4.), Bd. A, Bl. 167 fg. Icder Aufzug 
bildet, wie es im altſpaniſchen Schauſpiele nit ungewöhnlich iſt, gewiſſermaßen en 
Stück für fih mit feinen befondern Mitfpielern. Der erfte Aufzug bat ihrer 2, 
Gott der Bater, die Mutter Gottes, die Gefhihte, die Barmherzigkeit, die Ge: 
rechtigkeit, der Teufel u. ſ. w. Gr fängt mit einem Mummenſchanz auf einem 
Öffentlihen Plage an, der voller Leben ift, und dem ein Auftritt im Himmel mit 
dem göttlihen Richterſpruche über die Seele eines mit einer Todfünde Geftorbenen 
folgt. Darauf folgt wieder ein belebter Auftritt auf dem Markte zwiſchen Muͤſſig⸗ 
gängern ‚ nebft der ihnen gehaltenen Bußpredigt eines Minds. Nun fomnten ve 
ſchiedene Auftritte zwifhen Nikolaus, den jene Predigt entſchieden hat ins Klofter 
zu gehen, und feinen Angehörigen, welde nur ungern darein willigen, worauf biefer 
Aufzug mit einem Gefpräde voll rohen Humors endet, zwiſchen Nikolaus’ Diener, 
der die ſcherzhafte Perſon des Stüdes abgibt, und zwiſchen einer Magd, welcht 
er zu heirathen verſprochen hatte, die er aber jegt verläßt, weil er beſchließt, ſei⸗ 
nem Heren in deſſen fromme Abgeſchiedenheit zu folgen, auf welche er gleichzeitig 
Scherze und Parodien anbringt, die fie ins Läderliche zichen. Alles dies macht 
den erften Aufzug aus, und die beiden folgenden find von ähnlider Beſchaffen deit. 

) Dies ift Feins der beiden Schauſpiele, welche die Stadt Madrid beſtellt hatte 
(La Niñez de San Isidro und La juventud de San Isidro), und 1622 umter freiem 
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Dieſes Schauſpiel vom heiligen Iſidor ſcheint gleiche Anziehungs- 
fraft und Eigenthümlichkeiten befeffen zu haben, wie die Weltlichen 
Schaufpiele. Man begegnet in ihm Auftritten, die höchft anregend 
find, wie 3. B. Kriegern, die von einem Siegeszuge gegen die Mauren 
eben heimfehren, heiteren Auftritten mit ländlichen Zänzen und Luft: 
barkeiten bei Iſidor's Hochzeit und der Geburt feines Sohnes, ſowie 
einem poffenhaften Auftritte mit dem Mefner, der fich beklagt, er 
babe in Folge von Iſidor's Anfehen im Himmel jegt keine Einnahme 
mehr für Begräbniffe, und er glaube, der Tod fei anderswohin ge- 
gangen. Durch das Ganze läuft aber der liebevolle fromme Charakter 
des Heiligen, der Allem eine dichterifche Einheit verleiht. Die Engel 
fteigen herab, um für ihn zu pflügen, damit er nicht länger getadelt 
werde, als verfäume er feine Arbeit, un Meffe zu hören, und bei Be- 
rührung feines Stahelftodes entfpringt in einer dürren Wüfte ein Quell 
reinften Waffers, der noch ftets mit Ehrfurcht betrachtet wird, zur Er- 
frifhung ihres ungerechten Befigerd. Gleichzeitig wird aber das Geſpräch 
durch Volkslieder und ähnliche Gedichte ') belebt, fowie (a.a.D., ©. 60) 
durch eine Parodie der alten maurifchen Romanze: „Grünes Waffer, grü- 
ned Waſſer“), und durch Anfpielungen auf das Heiligenbild von Almudena 
und die Kirche des heiligen Andreas, fomwie auch alle in Madrid tagtäglich 
üblichen Worte und Ausdrüde, ale ebenfo viele Saiten angebracht wer- 
den, welche, als diefes Stud zuerft in Madrid aufgeführt wurde, in 
jedem Herzen mwiderflangen. Am Schluß wird der Leichnam des Heiligen 
nach feinem Tode vor dem befannten Altare in feiner Kirche aufgeftellt, 
wo dann, alter Meberlieferung gemäß, fein früherer Gebieter und die Kö— 


Himmel zur Zeier der Heiligfprehung des heiligen Ifidor öffentlih aufführen lief, 
und die im zwölften Bande von Lope's Bermifhten Werfen abgedrudt find. Ber: 
gleiht man aber das obengedadte Geiftlihe Schaufpiel mit den beiden in Madrid 
angefertigten, fo wird man finden, daß jenes bei diefen benugt worden ift. Wirf- 
lich ift auch das Geiſtliche Schaufpiel fünf Jahre zuvor im fiebenten Bande von 
Lope's Schaufpiclen (Madrid 1617, 4.) gedrudt worden, und bat fehr lange be— 
deutenden Beifall gefunden, denn es findet fi mwiederabgedrudt in den Comedias 
escogidas de los mejores ingenios (Madrid 1667, 4.), Bd. 28. 


») Eine lebendige Romanze oder Volkslied wird bei der Hochzeit des jungen 
Heiligen gefungen, und fängt alfo an: 

Al villano se lo dan 

La cebolla con el pan, 

Mira que el tosco villano, 

Quando quiera alborear, 

Salga con su par de bueyes 

Y su arado otro que tal, 

Le dan pan, le dan cebolla, 

Y vino tambien le dan, u. f. w. 

Comedias escogidas (1667), XXVII, 54. 

2) Rio verde, rio verde, 

Mas negro vas que la tinta 

De sangre de los Christianos, 

Que no de la Moreria. 
[Man vergleihe oben &. 125 fo. J.] 

39 * 
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nigin hinfommen, ihn zu verehren, und ben frommen Diebftahl verſuchen, 
zu ihrem Schuge Reliquien feines Leihnams mit fortzunchmen, ſogleich 
aber duch ein Wunder beftraft werden, welches als letztes krönendes 
Zeugniß der Verdienfte des Heiligen, einen für diefes Schaufpiel ſchic 
lihen Schluß bietet. 

Gewiß würde ein folhes 40— 50 Jahre in ſich faffendes Schau- 
fpiel, mit feinem Gemifche darin auftretender Engel, Teufel, des Neidet, 
der Falfchheit und des Fluffes Manzanares, gegenwärtig für unehr- 
erbietig und abfonderlich gelten. Zu Lope's Zeit aber brachten bie Zu 
fhauer zu folhen Aufführungen nicht nur willigen Glauben mit, fon 
dern fahen auch freudig die Darftellung von Wundern mit an, die den 
von ihnen verehrten Heiligen und feine fegenfpendenden Zugenden mit 
ihrer Zeit und ihrem eigenen Wohle verknüpften’)... Fügen wir hierzu 
noch den Zwang, den die Bühne Lope auferlegte, und feine aufer- 
ordentlihe Leichtigkeit, Anmuth und Erfindfamkeit, die den Bolt 
geſchmack ſtets zu treffen und zu befriedigen wußte, fo fennen wir all 
Mittel, um die große Zahl feiner geiftlihen Schaufpiele zu erklären, 
ed mögen Mofterien, biblifche Gefhichten oder Leben der Heiligen ge 
wefen fein. Sie gehören feiner Zeit und feinem Lande ebenfo vol: 
ftändig an, als er felbft. 

Aber noch eine andere Art geiftliher Schaufpiele verfuchte und 
dichtete Lope mit großem Erfolge, welche nicht nur abfonderlicher als die 
bisher betrachteten waren, fondern auch unmittelbarer auf die Erbauung 
des Volkes hingerichtet. Ich meine die Dpferdarftellungen (Autos 
sacramentales), eine Art von Schaufpielen, die zur Zeit des ron 
leichnamsöfeftes auf den Straßen aufgeführt wurden, wenn fich die jaud- 
zende Menge in ihnen drängte ?). Keine Art fpanifcher Dramen il 
älter und feine herrſchte fo lange oder erhielt fih fo unausgefegt in 
allgemeiner Volksgunſt. Darftellungen diefer Art finden fi, mit 
erwähnt worden ift, fchon unter den früheften Erzeugniffen der Volke— 
literatur, und fie wurden, wie wir fpäter fehen werden, nach der Mitte 
bes 18. Jahrhunderts nur mit Mühe auf königlihen Befehl unter 
drüdt. Zu Lope's Zeit und in der unmittelbar darauf folgenden flan- 


') Wie vollftändig diefe Schaufpiele von den fi zu ihnen drängenden Mengen 
als geiftlihe und religiöfe betrachtet wurden, zeigt ſich auf tauſendfache Weife. Unter 
Anderm durd die Erzählung der Gräfin Aulnoy, daß, als 1679 in einem folden 
Stüde der heilige Antonius auf der Bühne fein Suͤndenbekenntniß herfagte, alle Zuhörer 
chne Ausnahme auf die Knie fielen, heftig an ihre Bruft fhlugen, und ausrickn: 
Mea culpa. Madame d'Aulnoy, Voyage d’Espagne (Haag 1693, 18.), I, $- 
[ Eine Ueberfegung der leichtfertig⸗ grobdrähtigen Berichte diefer Neifenden liefert 
v. Schack, Geſchichte, a. a. D., II, 111—117. 3] 

?) Auto, urſprünglich cin gerichtlicher Ausdruck, nad dem lateiniſchen Wort: 
actus, bedeutete zuerft den Spruch oder das Urtheil eines Gerichtshofes. Später 
wurde ed auf diefe Art geiftliher Schaufpiele angewendet, welde man Dpferdat- 
ftellungen (Autos sacramentales ) oder Frobnleihnamsdarftellungen (Autos del cor- 
pus Christi) nannte, fowie aud bierber die GHlaubensdarftellungen (Autos de fe) 
der Inquifition gehörten, weil fie fämmtlich als feierliche religiöfe Handlungen galten. 
Covarrubias, Tesoro de la Lengua Castellana, unter Auto, 
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den fie auf der Höhe allgemeiner Beliebtheit, und waren ein fo mwich- 
tiger Beftandtheil der Feftlichkeiten des Tages, zu beffen Feier fie mit- 
beftimmt waren, nicht nur in Madrid, fondern auch in ganz Spanien 
geworden, daß fie die dem größten Kirchenfefte zu Ehren angeordnete 
Schliefung aller Bühnen vollkommen erfegten '). 

Für das Begriffsvermögen der gegenwärtigen Zeit erfcheinen diefe 
Aufführungen, ungeachtet ihrer religiöfen Anſprüche, faft durchgängig 
roh und unehrerbietig, wie man auch einige Umftände, von denen fie 
begleitet wurden, ald Anerfenntniß hiervon auslegen fönnte. Bei ihrem 
Zuge durch die gedrängten Straßen ging ihnen eine Art rohen Gemur- 
meld voran, welches dem Norbländer nicht fehr ernft erfcheint, während 
die Fenfter und Balcone aller guten Häufer zu Ehren bes Feftes mit 
Zeppihen und Seidenftoffen behängt waren. Zuerſt kam in bdiefem 
außerordentlihen Zuge die Geftalt eines misgefchaffenen Seeungeheuers, 
halb einer Schlange gleichend, welches man Tarasca nannte, das von 
Menfchenhänden, die in feinem Bauche ftedten, getragen wurde, und 
auf dem eine andere Geftalt faß, welche die babylonifche Hure darftellte. 
Dies erfüllte natürlich das herbeigeftrömte Landvolk mit Staunen und 
Schreden, welches von den Leitern des Ungeheuers Manchem Hut ober 
Kappe entreifen fah ?). 

An diefen Anfang des Zuges fchloffen fich befränzte Schulkinder, 
welche geiftliche Lieder und Litaneien fangen, und manchmal aud) Ban- 
den von jungen Leuten beiderlei Geſchlechts, welche die Volkstänze, von 
Gaftagnetten begleitet, tanzten. Hiernach kamen zwei oder auch mehr 
Niefen, Mauren oder Schwarze (Gigantones) aus Pappe, welche, zum 
Schreden der Neulinge und zur Beluftigung der Kenner, abfonderliche 
Sprünge machten. Hinter allen diefen zogen mit Muſik die Priefter, 
welche die Hoftie unter einem prächtigen Baldachin trugen oder ihr folg- 
ten, und nad) dieſen der eigentliche lange und andächtige Zug, woran 
der König, dann die hohen Staatsbeamten, fremden Gefandten und viele 
Andere, Zeder mit einer brennenden Wachskerze in der Hand, in tieffter 
Demuth Theil nahmen’). Ganz am Ende famen gefchmüdte Karren 
mit den Schaufpielern der verfchiedenen Bühnen, welche bei diefer Ge: 





) In Spanien fand (mie allenthalben in katholiſchen Ländern) von den frü— 
beften 3eiten bis zum gegenwärtigen Jahrhunderte bei dem Bittgange des Frohn— 
leihnamöfeftes großes Gepränge ftatt, wie man aus den Befhreibungen deffelben 
in Balencia, Scoilla und Toledo, im Semanario pintoresco, 1839, ©. 16735 
1840, S. 187, und 1841, &. 177, fehen Fann. Aus dem Berichte über To— 
ledo erfährt man, daß aud Zope de Rueda 1561 mit folden dramatifden Unter: 
baltungen dabei befhäftigt war, und daß ihm Alonfo Gisneros und Griftöbal Navarro 
nebft andern gleidhzeitigen bekannten Volksbühnendichtern hierin gefolgt find, woraus 
dann die höchſte Entwidelung unter Zope de Bega und Galvderon de la Barca ber: 
vorgegangen ift. 

2) Pellicer'd Anmerkungen zum Don Quigote, IV, 105 fg., und Govarrubias 
unter Tarasca. Das Bolf in Toledo nannte dad Weib des Tarasca Anna Boleyn. 
Semanario pintoresco (1841), ©. 177. 

3) Die Iebendigfte Beihreibung folder Aufzüge findet fih in Lope's Bor: 
fpiele (Loa) zu feiner erften feftlihen Opferdarftellung (Obras sueltas, XVII, 
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legenheit Darftelungen gaben, und nad ihnen murbe die ganze Feft- 
lichkeit, im gemeinen Leben das Feft der Karren (Fiesta de los car- 
ros), genannt '). 

Diefer Bittgang, welcher freilich in Fleineren Städten und Dörfern 
minder prächtig ausfiel, war von fo großem Gepränge, ald die Mittel 
des Drted nur geftatteten. ‘Er hielt vier mal unterwegs vor den vier, 
nach der Zahl der auf das Feft bezüglichen Evangelien errichteten Al— 
tären fill, welche dafelbft verlefen wurden. Diefe Altäre fanden meift 
vor den Häufern ber Vornehmften, wie x. B. in Madrid vor dem bes 
PHräfidenten des Höchften Raths von Eaftilien, auf Dörfern vor dem des 
Schultheißen u. f. w. Während dafelbft die Stellen ber Feftcvangelien 
verlefen und bie firchlich verordneten Gebete gefprocdhen wurden, ftand 
oder Eniete der ganze Zug unter freiem Himmel, genau wie in den 
Kirhen. Den Beihluß des Feſttages bildeten die Darftelungen der 
am Morgen mit umberzogenen. Schaufpieler auf öffentlihen Bühnen 
im Freien, wobei denn indbefondere die auf das Feft bezügliche Opfer: 
darftellung (Auto) gegeben wurde. Wir mwiffen, daß Lope de Vega 
ungefähr 400 ſolcher Opferdarftellungen gedichtet hat ?), obgleich gegen: 
wärtig nur noch 12 oder 13 von ihnen vorhanden find. Auch diefe 
wurden nur gedrudt, damit felbft Kleinere Städte und Dörfer fich des 
gleihen Genuffes wie der Hof und die Hauptftadt erfreuen möchten, und 
an dem allgemeinen Volksfeſte ihren gebührenden Antheil empfangen °). 

In früherer Zeit und vielleicht bis zu Lope's erſtem Auftreten be» 
fiand diefer Zheil des Feftes aus einer fehr einfachen Darftellung mit 
ländlihen Gefängen, Eflogen, Zänzen u. f. w., wie mir fie in einer 
madrider großen handfchriftlihen Sammlung von Opferdarftellungen finden. 
Zwei von biefen find gedrudt worden, und find in ihrem Bau und in 
ihren Gefprächen fo lofe und fo roh, daß fie gewiß bis in die erften 
Zeiten Lope's zurücgefegt werden müffen *). Während feines Lebens 


1— 7). Wir werden, wenn wir zu Galderon gelangen, noch eine andere Beſchrei— 
bung diefes Zeftes Iefen, wie eö von 1655 — 65 gefeiert wurde. Die obenftehende 
bezieht fih auf Lope's Zeiten. Eine bitdlide DarftcHung des Zuges, wie er, einer 
vorhandenen Beihreibung gemäß, 1623 ftattgefunden haben mag, liefert das Se- 
manario pintoresco 1847, S. 185. Die befte Quelle bleibt aber Lope's Eöft: 
lies Borfpicl. 

') Einen ridtigen Begriff von einem folden Karren gibt Don Quirote, Th. 2, 
Gap. 11, als er demfelben bei feiner Nüdkehr von Tobofo begegnet. (Man ver: 
gleihe v. Shad, Geſchichte, II, 128 fg.) 

?) Montalvan in feiner Fama postuma, 


>) Man fehe die Vorrede von Joſeph Drtis de Villena zu den Autos, Bd. 18, 
der Vermiſchten Werke Zope de Bega’s. Deffen Opferdarftcltungen find erjt 1644, 
neun Jahre nad Lope's Tode, in Saragoffa gedrudt erfhienen. ine andere, 
gleichfalls Zope de Bega zugeſchriebene Opferdarftellung: Der beftrafte Tyrann 
(El tirano castigado), ftebt in einem feltenen Bande, den Ifidro de Mobies 
gefammelt bat, und deffen ic bereits (S. 606, Anm.) unter feinem Titel: Navi- 
dad y corpus Christi festejados gedacht babe. J 

) Dieſe handſchriftliche Sammlung von Opferdarſtellungen hat die königliche 
Bibliothek in Madrid 1844 erworben. Sie beſteht aus 468 Blättern in Folio, 
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aber und vorzüglich durch feinen Einfluß wurden fie zu einer geordneten 
und geregelten Bolfdunterhaltung in drei Abtheilungen, fämmtlich dra- 
matifch, jede aber von der andern verfchieden gearbeitet. 

In diefer vollftändigern Geftaltung kam zuerft das Vorfpiel (Loa), 
ober wörtlich das Lob. Dies hatte ftets die Befchaffenheit eines Prologs, 
manchmal jedod in Geftalt eines Gefpräches zwiſchen Zweien oder Mehren. 
Eins der beften Stüde diefer Art von Lope hat folgenden Inhalt. Es 
fchildert die Gefährniffe eines Landmannes, der nah Madrid gekommen 
ift, um die Aufführungen mit anzufehen, und unter dem Haufen feine 
Frau verloren hat. Als er aber gerade ſich hierüber tröftet und fein 
Gewiſſen durch den Entfhluß beruhigt, fie ein oder zwei mal ausrufen 
zu laffen, dann aber die Sache aufzugeben und eine andere zu nehmen, 
erfcheint fie, und befchreibt fehr Iebendig die Wunder des von ihr mit 
angefchauten Bittganges genau fo, wie die Zufchauer ihn felbft an- 
gefehen hatten, wodurch dann im Prologe eine höchft erheiternde und 
pafliche Einleitung zu dem darauf folgenden Schaufpiele gegeben wird '). 
Ein anderes Vorfpiel Lope's enthält ein Gefpräch zwifchen einem luftigen 
Liebhaber und einem Landmanne, der fich in feiner bäuerifhen Mundart 


und cntbält 95 dramatifhe Stüde. Diefe find fämmtlid ohne Ramen der Ber: 
faffer, bis auf eins mit der Gejhihte von Kain und Abel, angeblich vom Meifter 
Zerruz, ſowie aud alle, bis auf eins, religiöfe Vorwürfe behandeln. Diefes eine 
MWeltlihe heißt: Das Zwiſchenſpiel der Budten (Entremes de las esteras), 
welcher Ausdruck Zwifhenfpiel bei den andern nidt vorfommt. Diefe heißen Unter: 
redungen, Poflenfpiele und DOpferdarftellungen (Coloquios, Farsas und Autos), faft 
ſämmtlich die legte Benennung tragend, einige aber die von Poffenfpielen des Opfers 
(Farsas del sacramento), welde alfo gleihbedeutend gewefen zu fein feinen. Nur 
ein Stück: Die Auferjtehbung (Auto de la resurreccion de Christo), bat eine Jahrs— 
zahl, nämlih die Erlaubniß zur Aufführung vom 28. März 1568. 3wei diefer 
Stüde find, mie jhon erwähnt, von Don Eugenio de Tapia von der Fönigliden 
Bibliothek, im Museo literario (Madrid 1844), herausgegeben worden, einem ber 
erften fvanifhen Gelehrten unferer 3eit. Das erfte derjelben heißt: Mofes Aus: 
fesung (Auto de los desposorios de Moisen), ift ein fehr leichtes Werk, und 
bis auf den Prolog mit dem Inhalte in Proſa. Das andere Stüd heißt: Die 
Wohnftätte des Menſchen (Auto de la residencia del hombre), und ift nidt 
beffer, aber ganz in Berfen. In einem fpätern Hefte der nämlichen Zeitſchrift hat 
derfelbe Herausgeber cin vollftändiges Berzeihniß der Titel diefer Stüde, fowie 
der in jedem Auftretenden (Figuras) gegeben. Es wäre fehr wünſchenswerth, daß 
diefe ganze Handſchrift gehörig herausgegeben würde. Cinftweilen wiffen wir nur, 
daß zwifhen den verfhiedenen Abtheilungen der Darftellungen mandmal Saynetes 
gegeben wurden, daß eine große Menge allegorifber Geftalten in jenen vorfamen, 
und daf der Narr oder Hanswurſt (Bobo) immer wiederfehrt. Einige von diefen 
Stüden find vermuthlid ältern Urfprungs als Zope de Bega, und reihen vielleidht 
bis in die Zeiten Zope de Rueda's hinauf, der, wie bereits in einer frühern An— 
merfung zum gegenwärtigen Abſchnitte erwähnt worden ift, im I. 1561 für die 
Stadt Toledo DOpferdarftellungen geliefert hat. Im Ganzen genommen, madt aber 
die Sprache und der Bersbau der beiden bisher gedrudten Stüde, fowie die allges 
meine Befhaffenheit der Dichtungen und der Allegorie der übrigen Stüde glauben, 
daß fie, infoweit wir nad dem bereits Gedrudten urtheilen Fönnen, wol nidt vicl 
älter als die Zeit Zope de Vega's fein mögen. 

1) Dies ift das erfte Borfpiel in dem ganzen Bande, und wol aud überhaupt 
das befte von allen darin enthaltenen. 
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über die Abendmahlslehre mit ihm unterhält‘). Wieder ein anderes ift 
ein Selbftgefpräch eines Abkömmlings der Mauren in der merkwürdigen 
Mundart des Sprechers, über die Vortheile und Nachtheile feiner wirt: 
lichen Belehrung zum ChriftenthHume, nachdem er eine Zeit lang be. 
trügerifcher Weiſe feinen Unterhalt dadurch erworben hat, daß er als 
vorgeblicher chriftlicher Pilger bettelte?). Alle diefe Stüde find be- 
luftigend, obgleich niedrig komiſch, aber einige von ihnen ganz und gar 
nicht religiös. 

Nach dem Vorſpiele (Loa) fam bei diefen Darftellungen das Zwi— 
ſchenſpiel (Entremes), Alles, was wir von Lope's Zmwifchenfpielen be 
figen, find reine Poffenfpiele, wie fie noch gegenwärtig bei den Auf- 
führungen weltliher Stüde gegeben werden. Einmal gibt er in einem 
Zwifchenfpiele (Eutremes del Letrado) eine Satire auf die Anmälte, 
in welchem einer berfelben, wie in einem alten bekannten franzöfr 
fhen Stüde (Maistre Pathelin), von einem anſcheinend einfü:tigen 
Bauern geprellt und geplündert wird, der ihn zuvörderſt fehr lächerlich 
macht, und darauf entfommt, indem er ſich als blinder Kiederfänger ver- 
Eleidet, und zu Ehren des Feftes tanzt und fingt, was freilich bei folder 
Veranlaffung unziemlich fcheint *). Ein ander mal (Entremes del poeta) 
macht Zope die Dichter feiner Zeit lächerlih, indem er auf die Bühne 
eine angeblich frifh aus Indien zurüdfehrende Dame bringt, welche mit 
ihrem großen Vermögen einen Dichter heirathen will, und ihreh Zwed 
erreicht. Beide haben fi aber einander betrogen, denn fie hat ken 
anderes Einfommen, als was fie durch ein Paar Caſtagnetten erwirbt, 
und er erfcheint als ein bloßer Nomanzenfchmied. Sie befigen aber 
Menfchenverftand genug, ſich miteinander zu begnügen und übereinzu- 
fommen, fingend und tanzend durch die Welt zu ziehen, wovon fie den 
Zufchanern zum Schluffe des Zmwifchenfpield eine Vorftellung geben‘). 
Noch ein anderes gelungenes Beifpiel von Lope's Verſuchen auf diefem 
Wege ift ein Zwiſchenſpiel mit einer Darftellung der Gefchichte der 
Helena (El robo de Helena), welche uns an eine ähnliche Unter: 
haltung von Pyramus und Thisbe im Sommernachtstraum erinnert. 
Hier aber bricht die Unterhaltung in der Mitte ab, indem der Schal 
fpieler, welcher den Paris vorftellt, wirklich mit der die Helena Spie 
Ienden davonläuft, worauf das Stück mit einem lächerlichen Auftritte 
vol Verwirrungen und Wiederausföhnungen ſchließt ’). Hierauf folgt 
nur noch eine Parodie des Bittganges felbft (Muestra de los carros 
del corpus), mit deffen Niefen, Karren u. f. w., wobei das Ganjt 
voll heiterer Laune ins Scherzhafte gezogen wird °). 

Bis hierher ift alles Mitgetheilte über die dramatifchen Aufführun: 


) Lope de Vega, Obras sueltas, XVII, 367. 
2) Ebendafelbft, ©. 107. 

) Ebendafelbft, S. 8. 

9) Ebendafelbft, &. 114. 

>) Ebendafelbft, S. 168. 

6) Ebendajelbft, S. 373. 
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gen bei diefen Kirchenfeften entfchieden Fomifch gewefen. Dagegen machen 
aber die Opferdarftellungen (Autos) felbft, welche die ganze Aufführung 
fchliefen, und zu denen alles Vorhergegangene bloß die Einleitung bildet, 
Anſpruch, in ihrer Gefammthaltung ernfterer Art zu fein, wenngleich in 
den Prologen und Zwifchenfpielen manchmal Stellen vorfommen, die der 
gegenwärtigen Zeit ausfchweifend und deshalb lächerlich erfcheinen. Diefer 
Art ift: Die Brüde der Welt (Auto de la puente del mundo) '). 
Sie ftellt vor, wie der Fürft der Finfternif den Rieſen Leviathan auf 
die Brüde der Melt ftellt, um deren Ueberfchreitung durch Alle zu ver- 
hüten, welche feine Oberherrfchaft nicht anerkennen. Adam und Eva, 
die, wie in den Anmeifungen für die Schaufpieler fteht, „‚‚ftuger- 
mäßig auf franzöfifche Weife gekleidet”, erfcheinen, fommen natürlich 
zuerft an die Brücke“). Sie unterwerfen fich jener harten Bedingung, 
und gehen in Gegenwart der Zufchauer über dieſelbe. Auf gleiche Weiſe 
thun died, wie wir aus dem Gefprähe entnehmen, die Patriarchen, 
nebft Mofes, David und Salomo. Zuletzt erfcheint der Nitter vom 
Kreuze, der himmlifche Amadis von Griechenland felbft, zernichtet die 
Anfprüche des Fürften der Finfterniß, und leitet die Seele des Men- 
fhen über den gefahrvollen Weg. Das Ganze ift alfo eine Parodie 
der alten Gefchichte von dem die Brüde von Mantible vertheidigenden 
Niefen ’), und wenn man hierzu noch Parodien der Romanze vom 
Grafen Claros, auf Adam angewendet ’), und von andern auf den 
Heiland gedeuteten alten Romanzen hinzunimmt °), fo fcheint eine 
große Mengung von Allegorie und Poffe, von Religion und Thorheit 
dazuftehen. 

Dagegen waren andere Opferdarftellungen faft durchgehende ernft. 
Die Ernte (La siega) ift eine geiftlih gemachte Umfchreibung der 
Parabel im Evangelium Matthäi auf das Feld mit gutem und fchlechtem 
Weizen ®), und wird in feierlicherer Haltung durchgeführt. Das Un- 


) Dies ift das legte Stüd in der Sammlung, und binfihtlid auf feine Dich— 
tung das befte der zwölf gebrudten, wo nicht überhaupt von allen. 

2) Salen Adan y Eva vestidos de Franceses muy galanes lautet die Anwei— 
fung an die Schaufpieler. 

3) Historia del Emperador Carlo magno, Gap. 26, 30 u. f. w. 

9) Der Rieſe fagt zu Adam in Bezug auf die Berfuhung: 

Yerros Adan por amores, 
. Dignos son de perdonar u. ſ. f., 
welche Berfe aus der ſchönen und befannten alten Romanze vom Grafen Glaros 
genommen find, die anfängt: Pesame de vos el Conde, die bereits früher S. 101 fg. 
erwähnt wurde. Dieſe muß Biclen unter Lope's Zuhörern im Gedädtniffe gelegen 
baben, und id vermag mir nit zu erklären, wie die Anfpielungen auf felbige 
anders als unchrerbietig zu wirfen vermodt haben. 

5) Die Anrede der Mufif: Si duermis, Principe mio, bezicht fih auf die Ro— 
manzen auf Dirjenigen, deren geliebte Damen als Gefangene von den Mauren 
weggeihleppt waren. 

6) Obras sueltar, XVII, 328 fg., wovon fi eine vortreffliche Ucberfegung in. 
Dohrn's Spanifhen Dramen (Berlin 1841), Bd. 1, findet. 
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Eraut, welches audgeriffen und ind Feuer geworfen werden foll, befteht 
aus dem Judenthume, dem Gögendienfte, der Kegerei und allem Seften: 
wefen, welche nur durch die Barmherzigkeit des Herrn der Ernte und 
der ihm vermählten Kirche errettet werden. Trotz einiger folcher Wider: 
fprüche und Ungeſchicklichkeiten der Allegorie, fowie einiger ſchlecht an- 
gebrachten Schmeicheleien für das fönigliche Haus, ift dies eins der 
beften Stüde diefer Art, und eins der feierlichften. Ebenſo wohl 
gehalten ift Die Rückkehr aus Aegypten (La vuelta de Egypto)) 
welche mit ihren Schäfern und Zigeunern die Anmuth einer Ekloge be 
figt, und mit ihren Romanzen und Volksliedern etwas von den Reigen 
der Lope'ſchen Weltlihen Schaufpiele. Diefe beiden Stüde, fowie das: 
Der Wolf als Hirt (EI pastor lobo y cabaüa celestial) ’), eim 
Allegorie darauf, daß der Zeufel fi für den treuen Hirten der Heerde 
ausgibt, liefern, wie ich meine, einige der günftigften Beifpiele der 
echten fpanifchen Opferdarftellungen ältefter Art. Sie beruhen fümmt: 
lich auf den herrfchenden Neligionsbegriffen, und wenden fich heiter oder 
ernft auf jede mögliche Weife an die volfsthümlichen Gefühle und Vor 
urtheile. Diele von ihnen tragen den Geift der alten volksthümlichen 
Dichtung in fi, der denn auch die eigentliche Urfache ihres Erfolget 
abgibt, welcher, wenn man den religiöfen Zwed jenes Feſtes erwägt, 
gewiß höchft ausgedehnt und andauernd gewefen und geblieben ift. 

Die Zwifchenfpiele (Entremeses), welche dazu dienten, den drame- 
tifchen Theil diefer rohen, aber glänzenden Feftlichfeit zu beleben, haben 
nicht allein bei diefer flattgefunden. Sie wurden, wie bereits gemeldet, 
täglih auf öffentlichen Bühnen gegeben, wo fie von da an, wo Die 
volftändigen Schaufpiele auftraten, zwifchen deren verfchiedene Aufzüge 
eingefchoben wurden, um den Zuhörern einen leichtern Genuß zu ge 
währen. Lope hat eine große Menge folder Zwiſchenſpiele gedichte, 
man weiß aber nicht, wie viele. Kaum find mehr ale 30 diefer leid) 
teren Hervorbringungen deffelben erhalten worden. Mir befigen aber 
an ihnen eine genügende Zahl, um zu zeigen, daf in biefer Abtheilung 
des Dramas, wie in andern, vorzugsweife Eindrud auf das Volk erfircht 
wurde, und daß fi die Geiftesgewandtheit Lope's auch hier in ber 
Mannichfaltigkeit der Geftaltungen offenbart hat, in welcher diefe feine 
Hülfsmittel entfaltet. Faft alle, die wir noch befigen, find in Profa, 
fehr kurz und ohne Verwidelung, bloße ſcherzhafte Geſpraͤche aus dem 
gewöhnlichen Leben. 

Eine Ausnahme hiervon bildet eins feiner erften gedruckten Zmifden 
fpiele: Die Melifendra. Es ift faft ganz in Verfen, im Aufzuge 
getheilt, und hat aud ein befonderes Vorfpiel. Auf die Gefhichte vom 
Ganferos und Melifendra gegründet, wie fie in den alten Romanzen 
vorkommt, ift es eine Parodie in Geftalt eine regelmäßigen Schaufpiel# ) 





) Obras »ueltas, XVII, 435. 
2) Ebendajelbft, S. 381. en 
’) Primera parte de Entremeses, Entremes primero de Melisendra in Come 


dias (WBalladolid 1604, 4.), Bd. 1, BI. 333 fg. Cs beruht auf den fhönen alten 
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Der getäufchte Vater (EI padre engafado), den Holcroft auf die 
englifhe Bühne gebracht hat (The father outwitted), ift eine andere 
Ausnahme davon, und eine lebenvolle, acht oder zehn Seiten lange Poſſe, 
über die lächerlihen Beforgniffe eines Waters, der darin feine verfleidete 
Tochter dem Liebhaber überliefert, vor dem er fie forgfältig abgefchloffen 
zu haben meinte’). Die meiften aber, wie: Der Jndier (El Indiano), 
Die Wiege (La cuna), und Die betrogenen Diebe (Los ladrones 
engatados), jedes faum mehr ald eine VBiertelftunde zur Aufführung 
brauchend, find leichte Gefpräche der poffenhafteften Art, die fo lange 
währen, als die Zeit zwifchen den Aufzügen es zuließ, worauf fie denn 
plöglid endigen, um dem Hauptftüde Naum zu madhen?). Selten 
vermißt man in ihnen einen Eräftigen Geift und einen volfsthümlichen, 
etwas rohen Humor. 

So oft aber auch Xope für die Bühne dichtete, immer fcheint er 
fih an ihre alten Grundlagen erinnert und Hinneigung gezeigt zu 
haben, fein eigenes Drama, fo fehr ald nur irgend möglich, auf deren 
Grundfeften zu ftellen. Dies fällt in den eben erwähnten Zwifchen- 
fpielen deutlih in die Augen. Man fann fie bis auf Zope de Rueda 
hinauf verfolgen, deffen kurze Poffenfpiele ganz gleicher Art waren, und 
nah Einführung der Schaufpiele in drei Aufzügen auch auf gleiche 
Weife angewendet wurden ’). Dies zeige fih auch, wie wir gefehen 
haben, in Lope's fittlihen und allegorifhen Schaufpielen, in feinen 
DOpferdarftellungen, und in feinen Schaufpielen aus der heiligen Schrift 
und aus dem Leben der Heiligen, die fämmtlih auf den älteren 
Mofterien und Moralitäten beruhen. Nun finden wir aber auch die— 
felbe Hinneigung in noch einer andern Abtheilung, in feinen Eflogen 
und Schäferfpielen, einer Art Schaufpiele, welche man ſchon zur Zeit 
Juan del Enzina’s wahrnimmt’). Won folchen dichtete Zope eine noch) 


NRomanzen des Romanzenbuches von 1550 — 55, Asentado esta Gayferos u. f. w., 
der nämliden, aus welder der Puppenfpicler in der Sincipe vor Don Quixote 
(Th. 2, Gap. 26) feine Aufführungen machte. 

) Comedias (Balladolid 1604, 4.), I, 337. 

2) Diefe drei Stüde ftchen alle im nämlihen Bande. 

>) Zope de Vega Sagt: „Lope de Rueda war ein Beifpiel diefer Vorſchriften 
in Spanien, denn von ibm kommt die Gewohnheit her, die alten Schauſpiele 
Zwifhenfpiele (Entremeses) zu nennen.‘ (Obras sueltas, IV, 407.) Ein ein: 
zelner Auftritt, den man auf ſolche Weife berausgriff und als Zwifhenfpiel ge= 
braudte, hieß Stelle (Paso). Wir haben ſolche bereits bei Zope de Rueda u. f. w. 
angeführt, fiche oben S. 452 und 455 fg. 

+) Unter den Nachahmern Juan del Enzina’s verdient auch Lucas Fernandez 
aus Salamanca bemerkt zu werden, der die Farsas y Eglogas al modo y estila 
pastoril y castellano (Salamanca 1514, Fol.) in einem dünnen Bande berausgab, 
Nach ihren Titeln zu fließen, find fie ganz in der Weife und Schreibart der 
Poffenfpiele und Eflogen feines Borgängers. ins diefer Stüde heißt Comedia, 
wei Farsa o quasi Comedia, und nod ein anderes Auto o Farsa, In allem find 
ihrer ſechs. Ich babe dieſes Buch niemals gefehen, aber die Nachricht, melde id 
über feinen Inhalt fand, zeigt unbezweifelbar, daß es cin Verſuch des Berfaflers 
ift, Die dramatifhen Arbeiten feines Landömannes nabzuahmen, wahrſcheinlich aber 
einer von geringem Dichterwerthe. 
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immer vorhandene beträchtliche Anzahl, 20 oder mehr, von denen nicht 
wenige die Unterfcheidungszeichen ihres Urfprungs in jener feltfamen 
Mifhung von ländlicher und religiöfer Haltung zeigen, die auch in den 
erften Anfängen der altfpanifhen Schaubühne wahrnehmbar ift. 

Einige von Lope's Eflogen wurden, wie mir wiffen, aufgeführt, 
wie 3. B. Der Wald ohne Liebe (Selva sin amor), welche mit 
vielem Gepränge und zahlreihen Zurüftungen vor dem Könige und fei- 
nem Haufe gefpielt worden ift '). Andere, fowie fieben oder acht in dem 
Stüde: Die Hirten von Bethlehem, und eins, das er unter dem be 
fannten Scheinnamen Tome de Burguillos heraudgab, die ſämmtlich 
für Weihnachten und andere Fefte gedichte fein follen, gleichen fo fehr 
denjenigen, von denen wir wiffen, daß auch fie wirklich bei ſolchen An- 
läffen gegeben wurden, daß wir faum bezweifeln dürfen, ihre Darftd- 
lung habe ebenfo ftattgefunden, wie die der bereits erwähnten Stüde’). 
Andere Eflogen, wie die zuerft von ihm gedrudte: Die Verliebte 
(La Amorosa), und feine legte an Filis, fowie eine auf ben Tod feiner 
Frau, und eine auf den Tod feines Sohnes, waren vermuthlid nur 
beftimmt, gelefen zu werden’). Alle aber find, wenn wir nad den 
Gewohnheiten jener Zeit urtheilen dürfen, aufgeführt worden, indem 
man damals Eflogen aufführte, welche niemals für die Bühne beftimmt 
waren, als feien fie eigens für diefelbe gefchrieben ). ebenfalls zeigen 
Lope's fümmtliche Dichtungen diefer Art, wie frifh und fröhlich fid 
fein Geift auch in die entlegenften vielfachen Geftaltungen des Dramas 
ergoß, welche zu feiner Zeit anerfannt oder erlaubt waren. 


!) Obras sueltas, I, 225. 

2) Gbendafelbft, Bd. 16, an mehren Stellen, und Bd. 19, &. 278. 

3) Diefe ftehen: Obras sueltas, I, 463; X, 193; IV, 430 und X, 362. 
Die legte Stelle enthält faft Alles, was wir von feinem Söhnlein, Zope Felix, wiſſen 

+) Man ſehe im zweiten Theile des Don Quirote, wo einige Herren und De 
men zu ihrer Beluftigung auf dem ande die Eflogen von Garcilaffe und Gamorn? 
aufführen wollen. Auf gleihe Weife wurden, mic id meine, zur Aufführung ge 
ſchrieben die befannte Efloge Lope's, weldye er dem Herzoge Antonio von Alva ji 
geeignet bat (Obras, IV, 205), die an Amaryllis, die längfte jemals von ihm 
gedidhtete (Obras, X, 147), die an den FZürften von Esquilade, Francisco de Bora, 
aud einen Dichter (Obras, I, 352), fowie die meiften in feiner Arcadia (Obras 
sueltas, Bd. 6). Weshalb aber das Gediht an feinen Freund Glaudio (IX, 355), 
dad eigentlid nur eine Erzählung einiger Ereigniffe feines Lebens ift und nichts 
Schäferlides weder in Haltung noch in Geftalt hat, cine Ekloge genannt wurk, 
weiß ich nicht. Ebenſo wenig unterfange ih mich; Das Friegerifhe Eefprid 
zu Ehren des Marfarafen von Espinola (Dialogo militar a honor del Mar- 
ques Espinola, in Obras, X, 337), obglei es feiner Geftalt nach für dramatiid 
gelten kann, und es auch wahrſcheinlich bei einem feftlihen Anlaffe vor dem Mark: 
grafen aufgeführt wurde, irgend einer befondern Abtheilung zuzuzählen. 


Achtzehnter Abſchnitt. 


Lope de Vega. — Seine Gigenthümlidyfeiten als Schaufpieldichter. — Die Ge: 

ſchichte, Gharaftere und Gefprähe bei ihm. — Seine Nichtahtung der Regeln, 

geſchichtlicher Wahrheit und fittlicher Schicklichfeit. — Seine fcherghafte Neben- 

efchichte mit dem Gracioſo. — Seine bichterifche Art und Weiſe. — Geine 

Geeignetteit zu allgemeiner GQunſt. — Sein Erfolg. — Sein Glück und die 
Menge feiner Arbeiten. 


Bei den Schauſpielen Zope de Vega's ift ihre außerordentliche Ver— 
fhiedenartigfeit ebenfo merfwürdig als ihre Menge, und hat nicht wenig 
dazu beigetragen, ihn bei Lebzeiten zum Herrfcher der Bühne, und feit- 
dem auch zum großen Meifter im volksthümlichen Schaufpiele zu machen. 
Freilich bilden diefe große Verſchiedenartigkeit und unerfchöpfliche Frucht: 
barkeit Lope's die beiden Hauptpfeiler feines Erfolges; aber es haben 
noch andere Umftände dabei ftattgefunden, welche nicht überfehen werben 
dürfen, wenn man diefen erftaunlichen Erfolg und die Mittel, durch die 
er erreicht worden ift, prüfen will. 

Zuerft zeigt fich hier fein duch alle vollftändigen Schaufpiele Tau: 
fender Grundfag, daß der Anziehungskraft der Geſchichte derfelben 
alles Anbere geopfert werden müffe. Darum find benn auch die Cha- 
raftere bei ihm von minderer Wichtigkeit. In allen feinen Schaufpielen 
vermißt man den Gedanken eine einzige Leidenfchaft darzuftellen, melde 
allen Kräften eines flarfen Willens eine folgerechte Nichtung verliehe, 
wie dies bei Richard III. oder bei Macbeth der Fall ift, und durch den 
diefe fortgetrieben werden. Manchmal freilich entwidelt unfer Dichter, 
wenn auch felten, wie im Sancho Ortiz bed Sterns von Sevilla, 
einen großartigen ausgezeichneten Geift voll feharf ausgeprägter Züge, 
aber niemald wird dies zum Hauptzwede, und es gefchieht auch in 
feinem Falle fo, daß fünftlerifches Geſchick oder wohl überlegte Abficht 
bervorträte. Wielmehr find feine meiften Charaktere faft ebenfo fie- 
hend, wie der Pantalon auf der venetianifchen Bühne, oder Scapin 
auf der franzöfifchen. Beftändig wiederfehrend, in weltlihen wie in 
geiftlihen Stüden, find folgende Charaktere, als ebenfo viele fefte Punkte, 
um welche ſich die verfchiedenen Handlungen und die verfchiedenen Zu- 
fälle drehen. Der erfte Liebhaber oder Held (primero galan) ift 
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ganz Liebe, Ehre und Eiferfucht; die Heldin oder Dame (Dama) ift 
nicht minder voll Xiebe und Eiferfucht, aber raſcher und unvorfichtiger; 
und der Bruder, und wenn nicht diefer, der Alte und Water 
(Barba), find bereit, die Bühne mit Blut zu tränfen, wenn der Lich 
haber einmal im Haufe der Heldin gefehen worden ift. 

Ebenfo dient das Geſpräch hauptfächli dazu, die Handlung, 
nicht aber die Charaftere zu entfalten. Dies zeigt ſich vornehmlid in 
den langen Reden, die manchmal 2 — 300 Verſe einnehmen, und 
gerade fo erzählend find wie eine italienifche Novelle, der fie auch 
oft gleihen. Gleiches zeigt fi) in der Menge von Ereignijfen, aus 
denen die Handlung befteht, die denn auch nicht felten faum den nötht 
gen Raum findet, alle ihre finnreichen Verwickelungen darzulegen und 
leicht verftändlih zu machen, welche große Schwierigkeit darum aud 
einmal die Folge hat, daß Lope feine Zufchauer gleich zu Anfang des 
Stüded warnt, von der erften auf der Bühne gegebenen Erklärung, 
auch feine Syibe zu überhören, weil ihnen fonft die merkwürdige, dar 
auf folgende Verwickelung unverftändlich bleiben müſſe. 

Zufolge des nämlichen Grundfages werden denn aucd vom Dichter 
Maf und Zufammenhang feiner Gefchichten geopfert, wenn er fie nur 
anziehend machen fann. Freilich find feine längeren Schaufpiele regel: 
mäßig in drei Aufzüge getheilt, es ift aber biefe Einteilung, welde 
er als feine Erfindung beanſpracht, nur ein willfürliches Mittel, die für 
die Bequemlichkeit der Schaufpieler und der Zuſchauer nöthigen Ruhe 
punfte herbeizuführen, und fie hat in feinen Stüden oft gar nichts mit 
deren Bau und Verhältniffen zu thun '). Was die ſechs Stüde an 
langt, die er behauptet nad den Regeln gefchrieben zu haben, fo find 
diefe von den fpanifchen Kritifern bisher vergeblich aufgefucht worden‘), 
und vermuthlich ift Feines von ihnen mehr zu finden oder jemals dage⸗ 
wefen, wenn man nicht etwa Die Spröde (La Melindrosa) dafür 
gelten laffen will. Er gefteht aber ganz ehrlich, er halte jede Art von 
Regeln für Hemmniffe des Erfolges. Er fagt: „Wenn ich ein Schau 
ſpiel fchreiben will, ſchließe ich alle Vorfchriften forgfältig ein, und bringe 
Terenz und Plautus aus meinem Zimmer heraus, damit fie nicht gegem 
mich fchreien, wie die Wahrheit wol aus folchen ftummen Bänden zu 
ertönen pflegt, denn ich fhreibe gemäß der Kunft Derjenigen, welche 
den Beifall der Menge fuchten, der man im ihrer Thorheit zu Willen 
leben foll, meil fie es ift, welche dafür zahle?). 


!) Diefe Eintheilung Tann man bis zu einem Stüde des Jahres 1553 ven 
u de ——— hinauf verfolgen. L. F. Moratin, Obras, 1830, ®- I, 
3b. 1, &. 182. 

2) Zope fagt in dem Stücke: Kunft, Schaufpiele zu dichten: „Bis auf ſche 
haben meine fämmtlihen 493 Scaufpiele ſchwer gegen die Negeln gefündigt.” Dar 
febe Montiano y Luyando, Discurso sobre las tragedias espaholas (Mabdrid 170, 
12.), S. 47, und Huerta, Teatro Hespahol, in der Borrede, über die Schwierig⸗ 
feit, aud nur diefe ſechs Stüde ausfindig zu maden. 

®) Lope de Vega, Arte nuevo de hacer comedias, in Obras sueltas, IV, 406. 
Er fagt ganz aufrihtig: porque como las paga el vulgo, es justo hablarle € 
necio para darle gusto, 
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Nur wenn man eine große Menge von Rope’s Stüden lieft, kann 
man wahrnehmen, in wie ausgedehntem Maße Lope dem Erfolge dDramatifdye 
Mahrfcheinlichkeit, ja Möglichkeit, Erdkunde, Geſchichte und fittlichen 
Anftand geopfert hat. Aber wenige Fälle werden dies ſchon theilweife 
erläutern. In: Der erftie Könige von Gaftilien (EI primer 
Rey de Castilla) nehmen die Ereigniffe 36 Jahre aus der Mitte des 
11. Jahrhunderts ein, und es erfcheint ein Zigeuner, vier Jahrhundert 
vorher, ehe diefer Stanım in Europa befannt war ’). Die ganze romantifche 
Gedichte der Sieben Kinder von Lara ift in das Schaufpiel Mu- 
darra (El bastardo Mudarra) zufammengedrängt?). In: Die unbe: 
fledte Reinheit (La limpieza no manchada) treten neben ein: 
ander Hiob, David, Jeremias, Johannes der Täufer und die Univerfität 
Salamanca auf”), und in: Die Geburt Ehrifti (El nacimiento de 
Christo) haben wir, als die beiden Endpunfte, die Schöpfung der Welt 
und GChrifti Geburt vor uns‘). So viel binfihtlih auf Gefchichte. 
Mit der Erdkunde geht es aber nicht beffer, da gemeldet wird, daß 
SKonftantinopel 4000 fpanifche Meilen von Madrid entfernt liegt’), und 
die Spanier mit einem Schiffe in Ungarn eine Landung maden‘). 
Mas endlih die Sitten anlangt, hat man Mühe einzufehen, wie Lope 
feine Anfihten und fein Verfahren miteinander in Einklang zu bringen 
vermocht hat. Er erklärt in der Vorrede zum zwanzigſten Bande feiner 
Schaufpiele, in Bezug auf fein Stud: Die kluge Rache (La discreta 
venganza), „deffen Zitel fei widerfinnig, weil jegliche Rache unflug und 
ungefeglich fei’’; dennoch aber fcheint die eine Hälfte feiner Schaufpiele 
felbige zu rechtfertigen. In: Der heilige Sfidor, der Adersmann 
(San Isidro labrador), wird es diefem zum Verdienſte angerechnet, daß 
er feines Herrn Korn fliehlt, um es den hungernden Vögeln hinzu— 
fireuen’). Die Gebete des Heiligen Nikolaus von Zolentino 
(San Nicolas de Tolentino) werden zur Nettung eines feiner Anver- 
wandten ausreichend gehalten, der nach einem ausfchweifenden Leben, mit 
einer Todſünde belaftet, geftorben war”), und bie graufame und blutige 


') Comedias (Madrid 1621, 4.), XVII, 114 fe. 

2) Comedias (Saragoffa 1641, 4.), Br. 24. 

) Comedias (Matrid 1623, 4.), Br. 19. 

#) Comedias, Bd. 24, fiche weiter oben. 

5) Es ift die gelehrte Theodora, welche die unterrihtetften Profefforen der Uni: 
verfität, die fie prüfen wollen, zu befhämen vermag, die Konftantinopel 4000 Mei 
len von Madrid verlegt. La donzella Teodora, am Ende des zweiten Aufzuges. 

6) Diefe außerordentlihe Landung gebt in: Das ungarifhe Thier (El ani- 
mal de Ungria) vor fi (Comedias [Barcelona 1618, 4.], IX, 137 fg.). &ie er- 
innert fogleih an Shaffpeare’s Landung in Böhmen im Wintermärdenz; aber 
feltfam iſt es, daß der Herzog von Luynes, der Günftling Ludwig's XIM., den 
nämliden Irtthum um dieſelbe Zeit gegen Lord Herbert von Chesbury beging, der 
damald (1619 —21) in Zranfreihd Gefandter war. Aber Zope wußte es wahrſchein— 
lich beffer, und id meine auch Shakſpeare, fo unmiffend vielleicht * ze 
ſiſche Staatsmann war. Herbert’s Life by himself (Kondon 1809), S 

?) Comedias escogidas (Madrid 1667), Br. 28, BI. 66. 

*) Comedias (Saragoffa 1641, 4.), Br. 24, 3. 171. 
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Eroberung Araucos (Arauco domado) gilt für eine Ehre bed ade— 
ligen Gefchlechtes, deffen Vorfahr fie vollendete, und für eine Zierde dei 
Schildes Spaniens '). 

Alle diefe Uebertretungen der Wahrheit der Ereigniffe und ber ge- 
wöhnlichften Worfchriften chriftliher Sittenlehre, deren ſich Lope voll 
ftändig bewußt war, wurden von ihm und feinen Zuhörern, um der 
allgemeinen Anziehungsfraft der Berwidelung willen, überfehen. Die 
Geftalt, welche er feinen Schaufpielen vorzugsweife gab und zum Haupt- 
grundfage der fpanifchen Schaubühne erhob, war die einer dramatifirten 
Novelle. Er fagt: „Novellen haben die nämlichen Negeln ald Schau— 
fpiele, denn der Zweck der Verfaffer beider beſteht darin, Alle zu be 
friedigen, wenn auch die Vorfchriften der Kunft hierdurch verlegt wer: 
den ?).” An einer andern Stelle fagt er zur Vertheidigung feiner An- 
fichten: „Verſchiebet die Erklärung der zweifelhaften Gefchichte bis zum 
legten Auftritte, denn fobald die Zufchauer wiffen, wie fie endigen wid, 
wenden fie ihr Antlig zur Thür und ihren Rüden der Bühne zu’). 
Beffer ift dies niemals zuvor ausgefprochen worden, und wenn fid auf 
Spuren verwidelter Gefchichten feit der Zeit des Torres Naharro finden, 
hat doch niemals Jemand daran gedacht, hierauf den Erfolg zu bauen, 
bis Lope das Beifpiel gab, welches feine Schule fo treulich befolgt bat. 

Ein anderer von ihm eingeführter mefentlicher Beſtandtheil des 
fpanifchen Dramas war die fcherzhafte Nebengefchichte. Alle feine 
Schaufpiele, mit alleiniger Ausnahme des Sterns von Sevilla und 
einiger weniger minder befannten, enthalten eine folche, mandmal in 
fchäferlicher Geftalt, meift aber als einfache Beimifchung des Poffenhaften. 
Die in diefer Art feiner Schaufpiele eingeführten Charaktere find eben- 
fo gut ftehende Larven, wie in feinen ernfteren Stüden. Vollkommen 
befannt find fie unter den Namen ber fcherzhaften Perfonen ber 
derlei Gefchlehtd (Graciosos, Graciosas), zu denen fpäter nod der 
Aeltliche (Vegete), oder ein Feiner alter wunderlicher Herr fam, der 
ſich ftets feiner Abftammung rühmt, und oft dazu gebraucht wird, den 
Scherzhaften zu neden. Diefe Geftalten dienen meift dazu, eine Par 
die der Reden und Thaten des Helden und der Heldin vorzuftellen, ſo— 
wie Sancho auch theilweife das Zerrbild de8 Don Quixote ift, mie meift 
auch fie die Dienerfchaft der Haupthandelnden abgeben. Der mänt: 


1) Comedias (Madrid 1629, 4.), BL. W. Bei folder Widerfinnigkeit mun 
dern wir und weniger, daß Gervantes, obgleih er Achnlihes ſich nicht felten zu 
Schulden Fommen ließ, feinem Puppenſpieler die Worte in den Mund legt: pet: 
den jeht nicht taufend Schaufpiele aufgeführt, voll von Taufenden von Unfoidlite- 
ten und Albernheiten, die aber dennoch richtig aefallen, und nit nur mit Brifell, 
fondern auch mit Bewunderung angehört werden?” Don Quixote, Th. 2, Cap. 2". 

2) „Tienen las novelas los mismos preceptos que las comedias, cuyo fin e 
baber dado su autor contento y gusto al pueblo, aunque se ahorque el arte." 
Obras sueltas, VIII, 70. 

3) Lope de Vega, Arte nuevo, Obras, IV, 412. Aus einer nod vorhandenen 
eigenhändigen Handſchrift Lope’s erhellt, daß er feine Stüde mandmal zuetſt in 
Geftalt Fleiner Novellen (pequenas novelas) niedergefhrieben hat. Semanarıo 
pintoresco, 1839, &. 19. 
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liche Diener ift meift ein luſtiger Feigling und Freffer, und bie 
Dienerin boshaft und gefallfüchtig, Beide vol Wig, Pleiner Boshei- 
ten und angeblicher Einfalt. Leichte Spuren folder Charaktere findet 
man auf der fpanifchen Bühne fchon bei der Dienerfchaft in der Se: 
rafina des Torres Naharro, und in der.Mitte des 16. Jahrhunderts 
erfcheint gleichzeitig mit Jenem, in den Poffenfpielen des Lope de Rueda, 
der Narr (Bobo), und bei Juan dei Enzina bdeffen Einfalts- 
pinfel (Simple) etwas früher. Die vielfeitig wigige ſcherzhafte Per- 
fon (Gracioso), das voll aufgeblühte Zerrbild der Helden des Schau- 
fpielö, der dramatifhe Gauner (Picaro) aus ben fpanifchen Roma: 
nen, ift einzig und allein Zope de Vega's Werk. Er führte ihn zuerfi 
auf in der Francefilla, in welcher Triftan, der Altvater feiner Gat: 
tung, von Rios, einem berühmten Schaufpieler feiner Zeit, gegeben wurde 
und großen Eindrud madhte'). Diefes Ereignif trug fih, mie uns 
Zope 1620 in der Zueignung diefes Schaufpieleds an Montalvan fagt, 
fchon vor der Geburt eben diefes Freundes, alfo vor 1602 zu. 

Seit jener Zeit findet fi) der Schershafte, wie wir ihn der 
Kürze halber nennen wollen, in faft allen feinen Schaufpielen und in 
beinahe jedem andern auf die fpanifhe Bühne gebrachten Stüde, von 
wo er zuerft in die franzöfifchen übergegangen ift, und hiernach auch in 
viele andere der übrigen Völker. Wortreffliche Beifpiele deffelben liefern 
bei Zope der Mefner in: Die Gefangenen in Algier, die Diener 
in: Die St.Johannis-Nacht, und in: Die häflihe Schönheit, 
in welchen allen, wie in vielen andern, der Scherzhafte geſchickt benugt 
wird, theild um die heldenmäßigen Ueberfchwänglichkeiten und Groffpre- 
chereien der vornehmften Mitfpieler ins Lächerliche zu ziehen, theild aber 
auch um den Verfaffer vor Ausftellungen zu fihern, indem gutmüthig 
in feinem Namen eingeftanden wird, er wiffe, daß er felbige verdient 
babe. Wir können von ihnen, wie im Don Quixote Baccalaureus 
Simfon Carrasco, von der ganzen Gattung redend, fagen, daf fie in den 


1) Man fehe die Zueignung der Zrancefila an Juan Perez te Montalvan 
Comedias (Madrid 1620, 4.), Bd. 13, wo er fagt: „Und bier fage id im Bor: 
beigehen, daß dies das erfte Schaufpiel ift, in weldem id den Charakter des Spaf- 
maders eingeführt habe, welder feitvem fo oft wiederholt worden if. Ihn fpielte 
Rios, der in allen Rollen einzig ift, und der wohl verdient, bier verzeichnet zu 
werden. Ich bitte Euch, dies als etwas Neues zu lefen, denn ald es gefchrieben 
wurde, waret Ihr noch nit geboren.’ Der Scherzhafte (Gracioso) ward alle 
gemein fhon durd einen ihm oft gegebenen Namen auf der fpanifhen Bühne be— 
zeichnet, wie dies aud fpäter auf der franzöfifhen ftattgefunden bat. So nennt 
Galderon feinen Scherzhaften häufig die Trompete (Clarin), und Moliere nennt 
den feinigen (vermuthlid als Anfpielung auf die Luft zu Betrügereien) Sganarclle. 
Der Einfaltspinfel (Simple), der, wie id gefagt babe, bis zu Enzina hinauf 
verfolgt werden fann, und der unftreitig mit dem Narren (Bobo) übereinftimmt, 
wird 1596 von Lopez Pinciano, in feiner Philosofia antigua podtica (S. 402) 
als ſehr erfolgreih erwähnt, denn er fagt: „Dies find Charaktere , weldhe gewöhn- 
ih mehr ald irgend welche in den Schaufpiclen vorfommende, beluſtigen.“ Lope's 
Scherzbafter war, mie feine ganze Schaubühne, auf dad von ihm Borgefundene 
begründet, in ibm wurde der Gharafter nur weiter entwidelt, und empfing einen 
neuen Kamen. Don Quirote, Ausgabe von Glementin, Th. 2, Gap. 3, Anmerkung. 
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verfchiedenen Stüden, wo fie auftreten, die burchtriebenften Schelme 
‚ find. Bon anderen aber, bei denen fchlechter Wig in den ernfteften und 
tragifchften Auftritten, wie zum Beifpiel in: Die Vermählung im 
Tode, fchlecht angebracht wird, muß man trog ihrer Narrenfappen und 
Schnurrpfeifereien nur geftehen, daß, obgleich fie vom Gefchmade ihrer 
Zeit begehrt wurden, felbige dennoch in feinem Zeitalter gerechtfertigt 
werden fönnen. 

Endlidy darf auch bei Erwägung der Mittel, durch melde Lope fo 
große Erfolge erreichte, feine dichterifche Schreibart nicht überfehen wer- 
den, mie fie fih in den von ihm gebrauchten Wersmafen und in 
feiner Benugung der alten Volksdichtungen zeigte. In allen dieſen 
Dingen verdient er gelobt zu werden, wobei man jedoch die Fälle auf 
nehmen muß, wo er fih, um des allgemeinen Beifalls willen, jene 
dunkle und gefchraubte Echreibart geftattete, welche der höfifche Theil 
feiner Zufchauer begehrte, und bie er felbft an andern Stellen getadelt 
und lächerlich gemacht hat). 

Zweifelsohne ift ein großer Theil der Gewalt, welche er im feiner 
Zeit über das ganze Volt ausübte, in den Reizen feiner Verſe zu fu: 
hen, welche nicht felten nadhläffig, aber fiets frifh, fließend und ein 
drudsvoll find. Auch ihre große Abmwechfelung verdient bemerkt zu 
werden. Kein Versmaß, das die Sprache nur irgend vertrug, ift ihm 
entgangen. Die italienifhen Achtzeilen find häufig; die Dreizeilen, wenn 
auch feltener, fommen dennod vor, und faum gibt es ein Schaufpiel 
ohne ein oder mehre Klinggedichte. Alles dies gefhah, um feinen gebil- 
detften und tonangebendften Zufhauern zu gefallen, welche ſchon lange in 
alles Italienifche verliebt gewefen waren. DObgleih nun ein Theil bie 
fer Verſuche unglüdlih genug war, wie zum Beifpiel Sonette mit 
Echos), war doch alles fließend, und alles fand Beifall. 

Bei allem dieſem verlieh ſich Lope, fo weit von feinen Werfen die 
Nede ift, aufer den Mäldern (Silvas) oder unregelmäßigen Werfen, den 
fünfzeiligen (Quintillas) und den fechszeiligen Stangen (Liras), vorzuge 


1) Beifpiele feines ſchlechten Geſchmackes in ſolchen Fällen find nur allzu häufig. 
So z. B. in: Der Wetfe in feinem Haufe (El Cuerdo en su casa: Comedias 
(Maprid 1615, 4.), Bd. 6, Bi. 105 fa.), und in: Niña de Plata (Comedias 
(Barcelona 1618, 4.), Bd. 9, Bl. 125 fg.), wie in: Die Gefangenen in Ib 
gier (Comedias [Saragoffa 1647, 4.), Br. 25, Bl. 241 fg.) und anderswo. 8 
Gegenfag hierzu ſehe man feine entfeicdene Berurtheilung folder gezierten Ider: 
beiten, Obras sueltas, IV, 459-492 und den Spott über fie in Amistad y Obli- 
gacion und feinen Melindres de Belisa (Comedias [Barcelona 1618, 4.], Bd. 9 

2) Die Sonette feinen vornehmlich als Würze für Ueberbildete gedient zu 
haben. Meift kommt nur eins oder zwei in jedem Stüde vor, z. B. in: Die Finge 
Nahe (Discreta venganza, Comedias [Madrid 1620, 4.), Bd. 0), ftchen ihrer 
fünf. Im Palacios de Galiana (Comedias [Madrid 1638], Br. 3, Bl. 256) 
fteht cin thörichtes Sonctt mit Widerball oder Eches, und ein anderes im Mt 
Historia de Tobias (Comedias [Madrid 1621], Bd. 15, BL. 244). Das Senttt 
zur Berböbnung der Sonette in Nina de Plata (Comedias [Barcelone. 1618], 
Bd. 9, Bi. 124) ift wigig, umd ift im Franzöſiſchen wic im Engliſchen nochge⸗ 
abmt worden. 


Abſchn. 18.) Zope de Vega's Bersbau. 627 


weife auf das alte volksthümliche Nomanzenmaß, fowol das eigentliche 
vierzeilige (Romance) mit Anreimen (Affonanzen), und die Rundreime 
(Redondillas) mit Endreim der erften und vierten, wie der zweiten und 
dritten Zeile. Hierin handelte er unftreitig weife, denn die erften Ver— 
fuche zu dramatifchen Aufführungen in Spanien waren in ihrer Hal 
tung etwas Iyrifch, und die fünftlicheren Versarten, insbefondere die mit 
furzen regelmäßig wiederkehrenden Zeilen, waren ſchon von Juan dei 
Enzina, von Torres Naharro und von Andern angewendet worden, wenn 
auch in diefer Hinfiht, wie in vielen andern, in der legten Zeit bedeu- 
tende Verwirrung in die fpanifche dramatifhe Dichtung gebracht war. 
Indem aber Lope feine Schaufpiele erzählender machte, als jemals zu« 
vor, ftellte er fie mit einem Griffe und für immer auf die wahre volfs- 
thümliche erzählende Versart. Ja, er ging noch weiter, und brachte in 
diefelbe viele alte Nomanzendichtung, und viele befondere Nomanzen, die er 
felbft gedichtet hatte. So bleibt in feinem Schaufpiele: Die ftillftehende 
Sonne (El sol parado), der Großmeifter des Ordens bes heiligen 
Jakob, der feinen Weg verloren hat, ftehen, und fingt eine Romanze '), 
und in feiner Armuth ift feine Schande (Pobreza no es Vileza) 
hat er eine andere fehr fihöne eingerüdt?). 

Vermuthlich brachte er aber noc weit größere Wirfung hervor, 
wenn er alte befannte NRomanzenverfe oder Anfpielungen auf felbige, 
ftatt der feinigen, berfagen ließ. Hiervon find feine Stüde ganz voll. 
So Die ftillftehende Sonne und fein Neid des Adels ( KEmbidia 
de la Nobleza), die ganz mit maurifhen Nomanzen angefüllt find, 
welche zu feiner Zeit fehr bewundert wurden. Im erft genannten Stüde 
find es die auf die Liebe von Gazul und Zayda’), und im legten aus 
den Kriegen von Granada über die Kämpfe der Zegris und Aben— 
cerrages'). Nicht viel weniger bedeutend ift der Gebrauch, den er von 
den alten Romanzen auf König Noderih in: Der legte Gothe 
(El ultimo Godo) madt?), von denen über Die Kinder von Lara in 
feinen verfchiedenen Schaufpielen auf ihre tragifche Gefchichte (EI bas- 
tardo Mudarra) °), und auf Bernardo del Carpio in: Die Bermählung 


1!) Comedias (Madrid 1621), XVIl, 218 fg. Sie erinnert an die weit ſchoͤ— 
neren Serrana des Markgrafen von Santillana, die anfängt „Moza tan fermosa‘; 
fiche weiter oben, ©. 297. 

2) Comedias (Madrid 1629, 4.), Br. 20, Bl. 61. 

2) Er bat es felbft gewagt, die fhöne, phantafiereihe Romanze: Sale la 
estrella de Venus zu gebrauden, die im Allgemeinen Nomanzenbude, in den Krie— 
gen von Granada und an vielen andern Drten fteht, und zu einem Geſpräche in 
dem Scaufpiele: El sol parado, umzubilden. Comedias (Madrid 1621, 4.), 
Bd. XXVI, Bl. 223 fg. | 

9) Auf gleihe Weife bedient er fi der alten Romanze „„Reduan bien se te 
acuerda“ in der Embidia de la Nobleza, Comedias (Madrid 1638, 4.), Bd. 23, 
Bl. 19. 

5) Zum Beifpiel die Romanze im Romanzenbude von 1555, melde anfängt: 
„Despnes que el Rey Rodrigo“, am Schluſſe des zweiten Aufzuges von: Der lehte 
Gothe. Comedias (Saragofja 1647, 4.), Bd. 25. 

6) Man vergleihe EI bastardo Mudarra (Comedias [Saragoffa 1641, 4.], 
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im Tode (EI casamiento en la Muerte)'). Manchmal muß die Wir- 
fung folcher gefhicdt angebrachten Stellen fehr groß geweſen fein. So in fei- 
nem Schaufpiele über die während ber legten Belagerung von Granada 
erbaute Stadt: Die Stabt Santa-Fé (El Cerco de Santa-FE), weldye 
voll der Thaten bes Hernando del Pulgar, Garcilaffo de la Vega ift, ſowie 
von allem Glorreihen und Malerifchen jener Belagerung, mo einer der 
Handelnden in die der großen allbefannten alten Romanze entnommenen 
und wenig geänderten Worte ausbridht: 

Cercada estä Sancta Fé 

Con mucho lienco enceralo; 


Y al rededor muchas tiendas 
De terciopelo y damasco ?), 


Dies muß feine Zufchauer eleftrifch angeregt haben, wie ber Klang 
einer Trompete. 

In jeglicher Hinficht hat es Lope wohl verftanden, allgemeine Gunft 
zu erzielen, und feine glüdliche Stellung als leitender Schaufpieldichter auf- 
zubauen und zu fihern. Er änderte die alten Grundlagen der Bühne, 
in fo weit fie bei feiner Erfcheinung gelegt waren, faft gar nicht ab. 
Er führte, wie er fagt, das Schaufpiel fort, wie er es gefunden hatte; 
gar nicht verfuchend die Vorfchriften der Kunft zu beobachten, weil, 
wenn er dies hätte thun wollen, die Zuhörer niemald bei ihm ausge: 
harrt hätten’). Die bereits vorhandenen Beftandtheile gebrauchte er, 
fo roh und gefeglos fie waren, aber nur infofern fie feinem Haupt- 
zwede entfprachen. Er ergriff mit dem Naturtriebe eines Genies dic 
Eintheilung in drei Aufzüge, melde fo wenig befannt war, daß er 
fie Virues aufchrieb, obgleich fie viel älter war, das Versmaß der Ro— 
manzen, das Zarrega und zwei oder drei Andere zagend verfucht, aber 
Keiner feftgehalten hatte, und endlich die ränfevolle Geſchichte nebft der 
beluftigenden Nebengefhichte, deren leife Spuren bei Torres Naharro 
ſchon längft vergeffen waren. Aus diefen Beftandtheilen und aus den 
reihen überftrömenden Erfindungen feiner eigenen üppigen Phantafie 
bildete er ein Drama, welches, ald Ganzes, allem Vorhergegangenen 


Bd. 24, Bl. 75 fg.) mit den Nomanzen: Ruy Velasquez de Lara, und Llegados 
son los Infantes, und im nämliben Stüde das Gefpräb zwifhen Mudarra und 
feiner Mutter (Bl. 83), mit der Momanze: Sentados a un ajedrez. 

’) Comedias (Ballatolid 1604, 4.), Bd. 1, Bl. 198 fa., wo nachſtehende alte 
Romanzen reichlich gebraudt find: O Belerma! O Belerma! fowie No tiene heredero 
alguno, Al pie de un tumulo negro und Bahandoesta las prisiones, und andere mehr. 

2) Sie fteht im legten Gapitel der befannten liederreihen Guerras civiles de 
Granada, aus ber fie Zope, wie obenftehend, wenig verändert, genommen hat. Diefe 
oft gedrudte Romanze berubt auf der bekannten Erbauung der Stadt Santa: Fi 
aus reihen Bellen, als ein Trug Granada, bei deffen Belagerung. Innerhalb 
der Wälle diefer nod vorbandenen Stadt wurde die Uebergabe von Granada und 
Columbus’ Bertrag wegen Entvedung einer neuen Welt abgeſchloſſen. Lope's Rach— 
abmung in feinem Schaufpiel ſteht Comedias (Balladolid 1604), Br. I, BI. 69. 

’) Er fagt dies, wie e& ſcheint, ald eine Art Entfhuldigung für Auswärtige, 
in feinem Pilger im Baterlande (1603), in der Borrede, wo er cin Verzeichniß 
feiner bis dahin gedichteten Stüde gibt. 
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ungleich, und dennoch fo wahrhaft volksthümlich war, und fo treu auf 
Ueberliefertem ruhte, daß es fpäter niemals in feiner Herrfchaft geftört 
wurde, als bis die ganze Literatur, von der es einen fo glänzenden Theil 
ausmachte, mit ihm fortgeriffen wurbe. 

Lope de Vega's augenbliclicher Erfolg ftand, wie wir gefehen ha- 
ben, im geraden Verhältniffe zu feinen feltenen Gaben und günftigen 
Zuftänden. Eine lange Zeit bindurd hörte man Keinen aufer ihm 
gern auf der Bühne, und während der 40—50 Jahre, in denen er 
für fie dichtete, hat er in allgemeiner Beliebtheit unerreicht dageftanden. 
Seine zahllofen Schaufpiele und Poffenfpiele, in jeder Geftalt, melde 
ber Gefchmad der Zeit begehrte, oder welche die Kirche zuließ, füllten 
die Schaufpielhäufer der Hauptftadt und des übrigen Landes. Ja, der 
Anftoß, den er dramatifhen Aufführungen verliehen hat, war fo 
groß, daß Madrid, welches zur Zeit feines Auftretens nur zwei Gefell- 
fchaften herumziehender Schaufpieler befaß, als er ftarb, nicht weniger 
als vierzig in fich fchloß, die faft taufend Mitglieder zählten '). 

Auch im Auslande genoß er eines faum minder ausgezeichneten 
Aufes. In Nom, Neapel und Mailand wurden feine Schaufpiele fpa- 
nifh aufgeführt, in Frankreich und Italien zeigte man feinen Namen 
an, wenn auch feins feiner Stüde gegeben wurde”), um die Schaufpiel- 
häufer zu füllen, und einmal, wie wir zuverläffig wiffen, wahrfcheinfich 
aber noch weit öfter, wurde eins feiner Stüde in Konftantinopel im 
Serail aufgeführt’). Vielleicht aber reicht diefe ganze Beliebtheit, das 
Zufammenftrömen der Menge bei feiner öffentlichen Erfcheinung, die ihn 
in den Straßen verfolgte und ihn von ben Balconen aus beobachtete‘), ja 
felbft nicht der Name Lope, der Allem gegeben wurde, was man für 
ausgezeichnet in feiner Art hielt’), faum hin, einen fo fehlagenden Be— 
weis feiner Erfolge auf der Bühne zu geben, als die Thatfache, über 
die er und feine Freunde fich fo oft beklagen, daf eine zahllofe Menge 
feiner Stüde während ihrer Aufführung fpigbübifcher Weiſe nachge- 


) Man vergleihe die merfwürdigen hierüber gefammelten Thatjahen in Pel— 
licer's Anmerfung zum Don Quirote (Ausgabe von 1798), Th. 2, Bd. 1, 
S. 19 —111. 

2) So berichtet der befannte italienifhe Dichter Marino in feiner Lobrede auf 
Zope, Obras sueltas, XXI, 19. 

%) Obras sueltas, VII, 94— 96, und Pellicer's Anmerkung zum Don 
Quirote, Tb. 1, Br. 3, ©. 9. 

#) Dies wird in einer Leihenpredigt gefagt, die bei feinem Begräbniffe in 
der Kirche des heiligen Sebaftian über ihn gehalten wurde. Obras sueltas, 
XIX, 329. 

5) Quevedo fagt in feiner Druderlaubniß zu den Gedichten des fogenannten 
Zome de Burguillos (Obraa sueltas, XIX, xıx): „Frey Lope Zelir de Bega, deffen 
Name allgemein für alles Gute fprühmwertlid geworden iſt.“ Auch Montalvan 
fagt: „Es wurde zum allgemeinen Sprüdmworte, eine gute Sade zu preifen, indem 
man fie eine Zope nannte, ſodaß Juwelen, Diamanten, Gemälde u. f. w. an 
Werth, ftiegen, wenn fie nad ihm genannt wurden‘ (Obras sueltas, XX, 53). 
Gervantes äußert fid ebenfo in feinem Zwiſchenſpiele: La guarda cuidadosa, 
Man vergleihe v. Shad’s Geſchichte a. a. D.,«II, 189 fo. 
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fchrieben wurden, und des Gewinnes halber in ganz Spanien im Drud 
erfchienen, fowie daß unzählige Stüde Anderer, unter feinem Namen ger 
drudt und in allen fpanifchen Städten aufgeführt worden find, von 
denen er niemals cher gehört hatte, als bis fie im Drud und auf der 
Bühne and Licht traten’). 

Die Folge einer folhen Beliebtheit war natürlid) eine beträchtliche 
Einnahme, feine Stüde wurden von den Schaufpielern reichlich be- 
zahle ?), und er hatte Befhüger, von einer in unfern Zagen unbefannten 
Freigebigkeit, welche zu feiner Zeit wünfhenswerth geweien find’). Er 
war aber forglos und verfchwenderifch, äuferft wohlthätig und von einer 
maßlofen Gaftlichkeit gegen feine Freunde, Die Folge hiervon war, daf 
er fich ftetö in Geldverlegenheiten befand. Er beklagt ſich am Schluffe 
feines großen Gedichted Jerufalem, das fhon 1609 gedrudt murbde, 
über die Quälereien feiner häuslichen Angelegenheiten‘), und in feinen 
alten Tagen richtete er als Birtfchrift einige Verſe an den noch forg- 
lofern König Philipp IV., in welchen er um bie Mittel bat, fih und 
feine mit ihm lebende Tochter Feliciana zu erhalten‘), Nach feinem 
Tode wurde feine Dürftigkeit von dem Vollſtrecker feines, legten Willens 
volltommen eingeftanden, und dennoch bat vieleicht niemals ein Dich- 
ter, wenn man den damaligen Werth des Geldes in Anfchlag bringt, 
eine fo reichliche Bezahlung für feine Werke empfangen °). 

Man muß aber nicht vergeffen, daß auch niemals ein anderer Did) 
ter fo fehr für die Wirkung auf das ganze Volk gearbeitet hatte. Wir 
finden, wenn wir mit feinen dramatifchen Dichtungen anfangen, melde 
die beiten find, und zu feinen epifchen übergehen, die ihm am wenigften 
gelangen’), daß die Menge deffen, was er gefchrieben hat, und mas, 


) Seine Klagen hierüber nehmen ſchon 1603 ihren Anfang, che er noch ſelbſt 
eines feiner Stüde herausgegeben hatte (Obras sueltas, V, xvır), und werden in 
feiner Efloge an Glaudio wiederholt (a. a. D., IX, 369), vie nad feinem Tode 
erfhienen ift. Außerdem finden fie fih in feinen Vorreden zu den einzeln beraus= 
gegebenen Bänden feiner Schauſpiele (Br. 9, 11, 15, 21 u. f. w.) als ein 
Umftand erwähnt, der ihn ſtets beunrubigte. 

2) Montalvan ſchlägt den Preis jedes Schaufpiels auf 500 Realen an, und 
fagt, daß Zope auf diefem Wege während feines Lebens 80,000 Ducaten einge— 
nommen babe. Obras sueltas, XX, 47. 

®) Der Herzog von Seffa bat allein, außer andern Geſchenken, Zope zu vers 
ſchiedenen Zeiten 24,000 Ducaten gegeben, fowie eine mühlofe Anftellung, die jähr- 
ih 300 Ducaten cintrug. Siche oben. 

4) Bud 20 diefes Gedichtes, in den drei legten Stanzen. 

») Gr fagt: „Ich babe eine Tochter und bin alt; die Mufen geben mir Ehre, 
aber feine Zinſen“ u. f. wm. (Obras, XVII, 401 fg.). Aus feinem legten Willen, 
von dem ein- Auszug im Semanario pintoresco (1839, S. 19) fteht, geht berver, 
daß Philipp IV. Demjenigen, der Lope's Tochter heirathen würde, ein Amt verbief, 
aber ne Wort bielt. 

°, [Man vergleiche, F gerechten Würdigung von Lope's Duͤrftigkeit, v. Sch ack, 
Geſchichte a. a. D.,1, 197 fe. 2. 

) Gleich ſo manden andern berühmten Schriftftellern, war er geneigt, das, 
was ihm am beften gelang, zu unterfhägen, und dagegen werth zu balten, mas 
deffen am mindeften würdig war. So erhellt aus einer feiner Borreden zu den 
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ſowie ed gedrudt wurde, günftig aufgenommen ward, ganz beifpiellos 
ift. Fügen wir aber hierzu noch, gemäß feiner eigenen, kurz vor feinem 
Tode gemachten Angabe, daß der größte Theil feiner Gedichte damais 
noch ungedrudt war’), fo müffen wir wirflid voll Staunen und Be— 
wunderung daftehen, und ehe wir einer folhen Berfiherung Glauben 
beimeffen, erft eine Erklärung begehren, welche fie glaublich madt. Eine 
folhe Erklärung ift aber um fo wichtiger, weil fie Aufihluß über einen 
beträchtlihen Theil feiner Eigenthümlichkeiten und feiner Erfolge als 
Dichter gibt. Es verhält fih nun hiermit folgendermaßen. Kein Did- 
ter von beträchtlichem Rufe hat jemals ein Talent befeffen, weldyes dem 
eines ÖStegreifdichterd fo nahe fand, und Keiner hat feinem Geifte in 
fo reihem Mafe Spielraum für diefen Geift der Stegreifsdichtung ge- 
gönnt. Diefes Talent ift in den füdlichen Ländern Europas unter dem 
ganzen Volke ftetd vorhanden gewefen, und in Spanien hat ed von 
jeher auf verfchicdene Weife die außerordentlichften Wirkungen nach fich 
gezogen. Wir verdanken demfelben die Erfindung und die Volltommenheit 
der alten Romanzen, welche urfprünglicd) aus dem Stegreife gedichtet 
und dann durch Ueberlieferuug aufbewahrt wurden; wir verbanfen ihm 
die zum Tanze gefungenen Liedehen (Seguidillas, Boleros), und jede 
andere Art von Woltsliedern, bie noch in Spanien gefungen und, 
täglich neu aus der glühenden Einbildungsfraft der minder gebildeten 
Schichten des Volkes hervorfprudelnd, zu den volfsthümlichen Weiſen 
gefungen werden, die manchmal bei Nacht die Lüfte ebenfo zu erfüllen 
fcheinen, wie die Eonnenftrahlen es am Zage thun. 

Zur Zeit Lope de Vega’s war die Leidenfchaft für diefe Stegreif- 
Dichtung größer als jemals zuvor, wenn fie fich nicht auch vielleicht weir 
ter verbreitet hatte. Man war gewohnt, dag Scaufpieleer manchmal 
aus dem Stegreife Gedichte über Gegenftände herfagten, die ihnen von 
den Zufchauern aufgegeben wurden’). Nicht felten waren fogar Schau» 
fpiele aus dem Stegreife gedichte, mit allen Arten von Versmaßen, 
wie fie der durch die Bühne gebildete Gefhmad heiſchte. Philipp IV., 
der Beſchützer Lope's, Tief folhe Schaufpiele vor fih aufführen und 
nahm fogar felbft Theil an ihnen’). Auch der berühmte Graf Lemos, 


Schauſpielen (Comedias [Madrid 1621, 4.), Bd. 15), daß er feine längeren Gedichte 
feinen Schaufpielen vorzeg, die er „für wilte Feldblumen hält, die ohne Sorgfalt 
oder Pflege auffprichen‘, 

) Dies ergibt ſich ſchon aus einer NKahridt in Montalvan’s Fama pos- 
tuma, aber Zope felbft ſpricht cs deutlih in feiner Gfloge an Claudio aus, wo er 
fagt: „Der gedrudte Theil meiner Schriften ift, obgleih fon zu groß, dod nur 
gering im Bergleid mit dem, was davon ungedrudt geblieben ift’’ (Obras sueltas, 
IX, 369). In der That wiffen wir, daß wir nur den vierten Theil feiner voll⸗ 
ſtändigen Schauſpiele befigen , von feinen 400 Opferdarſtellungen kennen wir nur 
12, und nur 20 —30 Zmwifchenfpiele von der ihm zugefhriebenen „unermeßlichen 
Zahl” derjelben. 

?) Bisbe y Vidal, Tratado de Comedias (1618), BI. 102, redet von den 
„Stoffen, welde die Schaufpieler aus dem Stegräf ‚auf Berfe maden, die ihnen 
auf die Bühne gereiht werden”, 

3) Fiardot, Etudes sur la Litterature en Espagne (Paris 1855), ©. 339. 
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Picekönig von Neapel, der gegen Cervantes fo freundlid war, hielt, als 
Zubehör feiner Würde, einen Dichterhof, von dem bie beiden Argenfola 
die Hauptzierden waren, und an welchen Schaufpiele aus dem Steg» 
reife mit glängendem Erfolge aufgeführt wurden '). 

Diefer Dichtungsart waren Zope de Vega's Gaben unftreitig nahe 
verwandt, und brachten daher auch auf gleiche Weiſe und in ähnlichem 
Geifte fo außerordentlihe Wirkungen hervor. Es wirb uns berichtet, 
er habe mit Leichtigkeit Verſe fchneller bdictirt, als fie von feinem 
Schriftführer niedergefchrieben werben fonnten?), und er dichtete in zwei 
Tagen ein ganzes Schaufpiel, welches fein Abfchreiber nur mit Mühe 
in ebenfo viel Zeit zu liefern vermocht hätte. Er war aber fein ge 
wöhnlicher Stegreifdichter, denn feine Erziehung und feine Stellung führ: 
ten ihn natürlich dazu, das Gedichtete fchriftlih aufzufaſſen, aber er 
ftand immer an den Grenzen bed Gebietes der Stegreifsdihtung, und 
zeigte beftändig durch feine Vorzüge und feine Mängel, durch feine Leid. 
tigkeit, Anmuth und Reichtum an Hülfsquellen, durch feine Freiheit 
und Schranfenlofigkeit, fowie durch den glüdlihen Wurf feiner Verſe 
und ben reichen Weberfluß feiner Bilder, daß er, bei nur etwas größerer 
Freiheit und Nachgiebigkeit gegen feine Empfindungen und feine Phan- 
tafie, nicht nur ein Stegreifdichter, fondern auch der ausgezeichnetfte von 
ihnen geworben wäre, ber jemals gelebt hat. 


) Pellicer, Biblioteca de Traductores espaholes (Madrid 1778, 4.), I, 89 
—Ol, wo fi eine merkwürdige Nahriht vom Herzoge Diego von Eftrada findet, 
welde eine diefer Unterhaltungen, ein Scerzipiel auf Orpheus und Eurydice, be 
fhreibt, das vor dem Bicefönige und feinem Hofe aufgeführt wurde. 

2) Obras sueltas, XX, 51 fg. 


Neunzehnter Abfchnitt. 


Duevedo. — Sein Leben, Aemter und Berfolgungen. — Seine gedrudten und 

ungedrudten Schriften. — Seine Gedichte. — Der Barcalaureus Francisco de 

la Torre. — Seine religiöfen, dramatifhen und profaifhen Werke. — Sein 
Erzſchelm, feine profaifchen Satiren und feine Träume — Sein Gharafter. 


Francisco Gomez de Quevedo y Villegas (den man in einiger 
Hinſicht vielleicht mit unferm deutfchen Sean Paul Friedrich Richter zufam» 
menftellen könnte), der Zeitgenoffe Zope de Vega's und Cervantes’, wurde 
1580 in Madrid geboren '), Sein Gefchleht ftammte aus den nord» 
weftlichen Gebirgen Spaniens, von denen er, wie fo mancher feiner 
Zandsleute, feinen Urfprung gern herleitete?). Sein Vater bekleidete 
aber ein ziemlich bedeutendes Amt am Hofe Philipps II., weshalb er, 
als fein Sohn geboren murde, in der Hauptftadt lebte, welcher Umftand 
gewiß zur Entwidelung der Gaben des jungen Mannes beitrug. Erſt 
15 Jahre alt, erhielt er ſchon auf der Univerfität Alcala eine theo- 
logifche Würde, und erlernte nicht blos alte undineuere Sprachen als 
Mittel zur Vermehrung feiner Kenntniffe, fondern dehnte auch feine Studien 
auf bürgerliches und geiftliches Necht, auf Mathematik, Heiltunde, Staats- 
wiffenfchaften und andere noch verfchiedenartigere Zweige des MWiffens 
aus, darthuend, daß er fchon früh den Ehrgeiz befaß, ein Vielwiſſer zu 
werden. Sein gehäufter Schag hierin war groß, wie es die Gelehr- 
ſamkeit feiner Schriften augenfcheinlicy darthut, und bezeugt ſowol fei- 
nen großen Fleiß als feine ausgezeichneten natürlichen Gaben. 


) Don Pablo Antonio de Tarfia, ein Neapolitaner, bat 1663 in Madrid ein 
weitläufiges Leben Quevedo's herauögegeben, welches aud in die befte Ausgabe fei: 
ner Werke durch Sancha (Madrid 1791—94) in elf Bänden (Bd. 10) eingerüdt ift. 
Eine fürzere und, im Ganzen genommen, befriedigendere Zebensbefhreibung deffelben 
ſteht in Baena, Hijos de Madrid, I, 137 —154. 

2) Er fagt in feinen Grandes Anales de quince dias, von dem mächtigen 
Präfidenten Acevedo redend: „Ich war ihm nidt willtommen, weil id, felbft aus 
den Gebirgen ftammend, niemald dem Ehrgeize ſchmeichelte, den er befaß, fid über 
Diejenigen zu erheben, die gleih uns Keinem einräumen, über uns ald Männer zu 
ſtehen.“ Obras, XI, 63. 
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Nach Madrid zurückgekehrt, ſcheint er mit den erſten Gelehrten 
und den modiſchſten Edelleuten jener Zeit verkehrt zu haben, bis ein Aben- 
teuer, in welches er ald Mann von Ehre zufällig verwidelt wurde, fein 
Streben nad) Oben faft vernichtet hätte. Es wurde nämlich eine Dame 
von anftändigem Aeußern, während fie in der Charwoche in einer Pfarr» 
firche von Madrid ihre Andacht verrichtete, in feiner Gegenwart gröblich 
beleidigt. Dbgleich er fie ganz und gar nicht Fannte, nahm er ſich ihrer 
an; es erfolgte fogleich ein Zweikampf, und bei deffen Beendigung fand 
fi, daß er einen Mann von Stande getödtet hatte. In Folge hiervon 
floh er nach Sicilien, wo er an ben glänzenden, dort vom Vice— 
fönige, dem Herzoge von Dffuna, gehaltenen Hof gezogen wurde, und 
bald zu wichtigen Staatsgefhäften gebraucht ward, die, wie uns fein 
Neffe berichtet, eigenen Muth erfoderten und fein Leben in Gefahr 
brachten. 

Aufhoren der Verwaltung Siciliend durch den Herzog von 
Dffuna, 1615, wurde Quevedo als eine Art Gefandter nah Madrid 
gefchit, um der Krone alle gefchehenen Bewilligungen von Cinfünften 
aus der Inſel zu beflätigen und noch weitere Beifteuern anzubieten. 
Ein Bote mit fo willtommenen Nachrichten wurde nicht ungnädig cm» 
pfangen, fein früheres Vergehen blieb unbeachtet, ihm wurde ein Jahr— 
gehalt von 400 Ducaten ausgefegt, und er fehrte mit großen Ehren zu 
feinem Befchüger, dent Herzoge zurüd, welcher bereits die wichtigere und 
angenehmere Stelle ald Vicekönig von Neapel angetreten hatte. 

Duevedo wurde jegt in Neapel Finanzminifter, und erfüllte die 
Pflichten feines Amtes mit fo viel Geſchick und Ehrlichkeit, daß er, 
ohne die Laften des Volkes zu fleigern, die Einkünfte des Staates ver 
mehrte. Ihm wurde audy eine wichtige Unterhandlung mit dein römi- 
fhen Stuhle anvertraut, nach welcher er 1617 mieder in Madrid mar, 
und beim Könige in folder Gunft ftand, daß diefer ihn zum Mitter 
des Drdend vom heiligen Jakob ernannte. Während der neun Sahre 
feiner Abwefenheit von Spanien hatte er mehre Verträge mit Venedig 
und Savoyen, fowie mit dem Papfte abgejchloffen, und war faft unauf 
hörlich mit fchwierigen und zarten Angelegenheiten befchäftigt, welche mit 
der Verwaltung des Herzogs von Dffuna zufammenhingen. 

Alles dies änderte ſich aber 1620, der Herzog verlor feine Stellung, 
und diejenigen, welche feine Minifter waren, theilten fein Loos. Que— 
vedo wurde auf fein Erbgut Torre de Juan Abad verwiefen, welches er 
viertehalb Jahre lang nicht verlaffen durfte, und wurde dann, ohne vor 
Gericht geftellt zu werden, und ohne daß ihm ein beftimmtes Vergeben 
zur Laſt gelegt worden wäre, gänzlich freigelaffen. Er war nun von 
aller Neigung für öffentliche Ehrenftellen oder königliche Gunftbezeugungen 
vollftändig geheilt. Die ihm angetragenen Aemter als Staatsfecretair 
oder ald Botfchafter in Genua Ichnte er ab, und begnügte fi mit dem 
bloßen Zitel eines königlichen Schriftführere. Er hatte ſich nämlich jetzt 
entichloffen, fih völlig den Wiffenfchaften zu ergeben, und that dies 
auch während feines ganzen übrigen Lebens. 

Er verheirathete fih 1634, aber feine Frau ftarb bald, ſodaß er 
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alfein mit den Bedrängniffen eines Lebens zu thun hatte, die ihn fort 
während verfolgten. Man legte 1639 bei der föniglihen Tafel einige 
fatirifche Berfe unter die Serviette bes Königs, und diefe wurden ohne 
gehörige Unterfuhung Quevedo zugefchrieben. Er wurde deshalb in fpä> 
ter Nacht, plöglich und heimlich im Palafte des Herzogs von Medina 
Celi ergriffen und in firenger Haft im föniglichen Klofter des heiligen 
Marcus von Leon gehalten. Dort litt feine Gefundheit, in einer feuch- 
ten und ungefunden Zelle, durch Krankheit, von der er ſich niemals ganz 
wieder erholte, fein kleines Eigenthum wurde verbraucht, ſodaß er zulegt 
von Andern milde Gaben zu feinem Unterhalte annehmen mufte. Es 
fcheint, daf der gemwiffenlofe damalige königlihe Günftling, der Graf- 
Herzog von Dlivares, hierbei betheiliat war, und der natürliche Zorn 
hierüber erklärt denn auch zwei Auffäge, welche allgemein Quevedo zu» 
gefchrieben werden, und die voll von Schärfe und Bitterfeit find’). 
Ebenfo fhrieb er, nadydem er, was nicht vergeffen werben darf, faft zwei 
Jahre im Gefängniffe gewefen war, an Dlivares einen herzzerreißenden 
Brief, in welchem er vergeblih an das Nechtögefühl feines VBerfolgers 
fi wendete, indem er verzweiflungsvoll fehrieb: „Keine Gnade vermag 
mein Leben noch um viele Jahre zu verlängern, feine Strenge vermag 
viele hinweg zu nehmen”). Endlich fchlug die Stunde ber Ungnabe 
des Günftlings, und er wurde unter dem Jubel von ganz Madrid in 
die Verbannung gefhidt. Selbftverftändlidy folgte Quevedo's Freilaffung, 
denn ed war bereits ausgemacht, daß ein Anderer die Verſe gefchrieben 
hatte, wegen deren man ihn vier Jahre lang aufs ungerechtefte hatte 
leiden laffen °). 

Diefe Gerechtigkeit famı aber zu fpät. Quevedo blieb freilich noch 
eine kurze Zeit in Madrid bei feinen Freunden, indem er verfuchte, et— 
was von feinem verlorenen Eigenthume wieder zu erlangen; als ihm 
dies aber misglüdte, und er außer Stande war, ſich in der Hauptftadt 
zu erhalten, kehrte er in die Gebirge zurüd, aus denen fein Gefchledyt 
ftammte. Seine leiblihen Gebrechen begleiteten ihn jedoch, wohin er 
fi) aud begab, fein Geift unterlag feinen Sorgen und Leiden, und er 
ftarb, des Lebens Üüberdrüffig, im Jahre 1645 °). 


%) Der erfte diefer Auffäge heißt: Caida de su privanza y muerte del Conde 
Duque de Olivares, und ftcht abgedrudt im Semanario erudito (Madrid 1787, 
4.), Bd. 3. Der andere Auffag findet ſich cbendafelbft, Bd. 15, und beißt: Me- 
morial de Don F, Quevedo contra el Conde Duque de Olivares. 

) Dieſer oft gedrudte Brief ftcht in Mayans y Siscar, Cartas morales etc. 
(Balcncia 1773, 12.), I, 151. Gin anderer Brief an feinen Freund, Adan de la 
Parra, mit einer Befhreibung feiner Xebensweife während der Einfperrung, zeigt, 
wie außerordentlich fleißig er geweſen ift. Diefer Aleiß war aber aud mährend 
eines großen Theild feiner Haftzeit fein einziges Hülfsmittel. Semanario erudite, 
1, 65. 

?) Sedano, Parnaso espahol, IV, xxxi. 

#) Sein Neffe fagt in feiner Vorrede zum zweiten & Bande der Gedichte feines 
Dheims (Madrid 1670, 4.), Quevedo fei an zwei Gefhwüren geftorben, welche 
fih während feiner Iegten Einfperrung gebildet hatten. 
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Quevedo verfuchte fih als Schriftfteller in gar vielen Fächern, von 
der Gottesgelahrtheit und Weltweisheit an bis zu den Gecſchichten des 
gemeinen Lebens und den Zigeunerromanzen. Da aber feine Papier 
auf Befehl der Negierung zwei mal weggenommen wurden, hat er viel 
Handfchriftliches eingebüft, und vieles Andere fcheint, während eines Le— 
bens voll Wechfeln und Abenteuern, durch Zufall verloren gegangen zu 
fein. Sein Freund Antonio de Zarfia fagt uns daher, daß feine meiften 
Schriften nicht gedrudt werben konnten, und wir mwiffen, daß viele eigen: 
handige noch immer in der madrider königlichen Bibliothet und in an- 
dern öffentlihen Sammlungen, fowie in denen Einzelner aufbewahrt 
werden '). Seine bereitd gedrudten Schriften nehmen elf ſtarke Bände 
ein, acht in Profa und drei in Verſen. Wir dürfen aber vermuthlih 
nur geringes Bedauern über das Schickſal der übrigen empfinden, wenn 
nicht vielleicht der WVerluft feiner Schaufpiele zu beklagen ift, von denen 
während feines Lebens zwei mit Beifall in Madrid gegeben wurden‘). 

Von Gedichten hat er, fo viel wir wiſſen, felbft unter jeinem 
Namen nichts herausgegeben, außer denjenigen, welche in feinen ſchwa— 
chen Ueberfegungen aus dem Epiftet und Phokylides vorkommen. Aber 
in der gefchmadvollen und feltenen Gedichtfammlung feines Freunde 
Pedro de Efpinofa, die gedrudt wurde, ald Quevedo 25 Jahre alt war, 
ftehen einige wenige feiner Heinen Gedichte, Vermuthlich trat er damals 
zuerft im Drude auf, und es ift bemerfenswerth, dag ſchon dieſe weni 
gen Gedichte, zufammengenommen, einen großen Theil feines fpatern 
dichterifchen Charakters ankündigen, und daß zwei oder drei von ihnen 
zu feinen beften gehören, wie unter andern das, welches anfängt: 

Poderoso cavallero 
Es Don Dinero etc. °). 


Obgleich er aber felbft faum eines von ihnen herausgegeben hat, fel 
man dennoch nach feinem Tode außerordentlich viele bei ihm gefunden 
haben, und viel mehr als, wie verfichert wird, einige Jahre fpäter unter 
feiner Handfchrift gefunden werden konnten“), möglicherweife, weil et, 


!) Don Francisco Gomez de Quevedo y Villegas, Obras (Madrid 1791— 
94), X, 45 und N. Antonio, Bibl. nova, I, 463. ine beträdtlide Zahl feine 
Vermiſchten Schriften fteht im Semanario erudito, Bd. 1, 3, 6 und 15. 

2) Er bat aufer diefen Schaufpielen, deren Namen wir nit einmal kennen, 
zufammen mit Ant. Hurtado de Mendoza und auf Befehl des Dlivares, der IM 
nachher fo graufam mishandelte, für das pradtvolle Feft der Johannesnacht, WM 
diefer Günftling feinem Könige, Philipp IV., 1631 gab, ein Stuͤck gefärieben unter 
dem Titel: Wer viel lügt, aud viel Friegt (Quien mas miente, medra mas 
Man vergleihe das früher hierüber Berichtete, oben S. 581 fg., und unten 
S. 682, Anmerkung 9. 

3) Es ſteht in Pedro de Espinosa, Flores de Poetas ilustres (Mad 
1605, 4.), Bl. 18. 

9) Gonzalez de Salat fagt in feiner Vorrede zum erften Theile der Gedicte 
des Quevedo (1645): „Nicht der zwanzigfte Theil der Verſe ift gerettet worden, 
die, wie Viele wiffen, bei feinem Tode noch vorhanden waren, und melde id bi 
unferm genauen Berfehre unzählige male in meinen Händen gehabt habe.“ 
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ehe er ftarb, „alle feine Schriften dem höchften Gerichte der Inquifi- 
tion anzeigte, damit diejenigen Theile bderfelben, bei denen befcheidene 
Zurüdhaltung minder zu finden wäre, nad ernfter und weifer Ueber— 
legung auf das rechte Maß gebracht würden, wie dies auch gefche- 
ben ift”'). 

Was von feinen Gedichten leicht zu finden mar, ift jedoch heraus- 
gegeben worden, der erfte Theil von feinem Freunde Gonzalez de Salas, 
1648, und bie übrigen, höchft forglos und ungeordnet, 1670, durch 
feinen Neffen Pedro Alderete, unter dem gefchraubten Zitel: Der fpa- 
nifhe Parnaf, in zwei Gipfel getheilt, mit den neun cafti- 
lifhen Mufen. Diefe ganze Sammlung ift fehr gemifcht, und es ift 
nicht immer leicht zu fagen, weshalb ihre einzelnen Gedichteunter diefe oder 
jene Mufe geftellt worden find. Meift find fie furz, und Sonette und 
Romanzen weit zahlreicher als jede andere Dichtungsart, obgleich auch 
Gefänge, Dden, Elegien, Sendfchreiben, Satiren in jeder Art, Idyllen, 
Fünfzeilen und NRundreime in großer Menge vorhanden find. Aufer- 
dem finden ſich noch darin vier Zmifchenfpiele von geringem Werthe, 
und ein Bruchſtück eines Gedichte auf den Nafenden Roland, beftimmt, 
Berni's fcherzhafte MWeife nachzuahmen, aber zu fehr ald Zerrbild gehalten. 

Die längfte diefer neun Abtheilungen ift die der Thalia, der Mufe 
ländlichen Scherzes, ſowie des Luftfpielee. Zu den hervorragendften Ei- 
genfchaften der ganzen Sammlung gehört ein reicher, abfonderlicher Hu- 
mor, und eine Satire, in welcher man mitunter Nachahmungen ber 
Alten begegnet, insbefondere des Juvenal und Perfius, oft voll MWort- 
fpiele und mit Anfpielungen und Zierereien überladen, welche zur Zeit 
ihrer erften Erfcheinung nicht leicht verftanden wurden, gegenwärtig aber 
völlig unverftändlich geworden find’). Seine fomifchen Sonette, eine 
Nachahmung der italienifchen diefer Art, gehören zu den beften fpani- 
fhen, und befigen eine Bitterfeit, die man felten mit fo viel Wig ver- 
einigt findet. Auch einige feiner leichteren Romanzen ftehen unter den 
vorhandenen diefer Art obenan, und funfjehn, welche er in der rohen 
Mundart der Zigeuner gefchrieben hat, machen feit jener Zeit das Ent« 
zücken der niederen Stände feiner Landsleute aus, und werden fortmäh- 
rend nebft andern WVolfsliedern durch ganz Spanien, von Bauern und 
Soldaten zur Guitarre gefungen ’). In der regelmäßigen Satire ift er 


') Borrede zum fiebenten Bande der volftändigften madrider Ausgabe von 
1791 fg. Sein auf dem Sterbelager ausgefprodenes Begehren, daß faft alle feine 
gedrudten oder handſchriftlichen Werke durdgefehen werden mögen, ſteht lobend ver: 
zeihnet im Index expurgatorius von 1667, S. 425. 

2) Schon 1648 fagte fein Herausgeber: „Los equivocos y las alusiones suyas, 
son tan frequentes y multiplicados, aquellos y estas, ansi en un solo verso y 
aun en una palabra, que es bien infalible que mucho numero sin advertirse se 
baya de perder.“ Obras, VII, Elogior etc. 

)) Sie ftehen am Schluſſe des fiebenten Bandes feiner Werke, und auch in 
Juan Hidalgo, Romances de Germania (Madrid 1779), S. 226— 205. Bon den leich— 
teren Romanzen in guter caftilifher Sprache bemerfen wir vorzugsmeife: Padre 
Adan, no lloreis duelos (VIII, 187), und Dijo a la rana el mosquito (VII, 514). 
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meiſt Zuvenal nachgefolgt, und in feiner Klage gegen die herrſchen— 
den Sitten der Gaftilier und gegen die Gefahren der Ehe 
hat er fich als deffen kühner und glüdliher Schüler erwiefen'). Einige 
von feinen Liebesgedichten, und auch einige über religiöfe Gegenftände, 
befonders die ſchwermüthigen, find von großer Schönheit und Zartheit‘), 
und ein oder zwei mal ift er nicht nur Auferft Iehrreich, fondern aus 
zugleich kraftvoll, ernft und erhaben’). 

Neben der Unanftändigkeit einiger feiner Gedichte, und der Dunkel, 
heit und des Uebertriebenen, das in vielen herrſcht, befteht fein Haupt 
fehler im Gebrauche von Worten und Sägen, welche niedrig und ihrem 
Mefen nad umdichterifch find. Dies war aber, fo weit wir gegen— 
wärtig darüber urtheilen fönnen, theilweife die Folge von Eile umd 
Sorglofigkeit, theilweife aber auch die falſcher Grundfäge. Er frebte 
nad Kraft, und wurde geziert und roh. Wir dürfen ihm aber nicht zu 
firenge richten, denn er fchrieb fehr Vieles, und mit ausnehmender Leid 
tigkeit, ließ e6 aber nicht druden, wie es begehrt wurde, indem er feine 
Abſicht erklärte, feine Gedichte zu verbeffern und zum Drude vorzube 
reiten, fo bald er mehr Zeit und ein minder forgenvolles Gemüth hab 
werde. Diefe Zeit ift aber niemals gefommen. Wir müffen und du 
ber eher wundern, in feinen Werfen fo viele Stellen des reinften und 
glänzendfien Wiges und der Dichtung zu finden, als uns beklagen, di 
durch felbige ein fo großer Haufen von Müfigem, Ungenügendem und 
manchmal Unverftändlihem, verftreut ift. 

Nur einmal hat Quevedo ein Fleines Bändchen Gedichte herauf 
gegeben, weldhe man für die feinigen hält, obgleich fie urſpruͤnglich nicht 
als ſolche erfchienen find. Der Anlaß dazu war feines Geiftes würdig, 
und fein Erfolg entſprach diefem Anlaſſe. Seit einiger Zeit hatte de 
ſpaniſche Kiteratur viel von einer Art Geziertheit gelitten, melde de 
fogenannten gebildeten oder gefhraubten Schreibart (enphusm) 
glich, die kurz zuvor in England, und bald darnach in Deutjchland durch 
Lohenftein und Hoffmannswaldau in Gebrauh kam. Auch in Spanien 
hieß fie die gebildete Schreibart (cultismo), und mir werden, went 
wir von ihren ausgezeichnetften Verehrern handeln, Gelegenheit haben, 
ihre eigenthümlihen Ausfchweifungen auseinander zu fegen. Bier ge 
nügt aber die Bemerkung, daß dieſe Eingenommenheit zu Que? 
Zeit in Spanien auf ihrem Gipfel fand, weshalb er gegen fie ohne 
Schonung feine Pfeile abſchoß. Dies geſchah im verfchiedenen Mleineren 
Gedichten, unter andern im Compaß für die Gebildeten datnach 
zu fteuern (Aguja de navegar cultos), und in einer Satire in Pre 


1) Obras, VII, 192— 200 und VI, 533 —550. Das legte Gediht ift d* 
was gemein, obgleich nicht fo ſchlecht als fein Vorbild in dieſer Hinfiht. 

2) Man fihe den Gefang, VII, 323, anfangend: „Pues quita al ano primaverd 
el ceno“, fowie au einige Gedichte in der Erato an die Dame, melde er dl 
nennt, und die er mehr als irgend cine andere geliebt zu haben ſcheint. 

3) BVorzüglid in dem Gedicht: Der Traum (IX, 296), und in der HOmR 
an die Sterne (S. 338). 
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unter dem Titel: Katehismus von Redensarten, Damen zu 
lehren, wie fie verlateinifhtes Spanifch reden follen'). 

Da er jedoch fand, daf das Uebel im Volksgeſchmacke fchon tief 
eingedrungen war, und da ed an Muftern reinerer Dichtung fehlte, dem- 
felben zu widerftchen, ließ er 1631, in welchem Jahre er auch, zum 
nämlichen Zmwede, eine Sammlung Gedichte von Luis de Leon heraus. 
gab, ein Bändchen druden, welches er Gedichte des Baccalaureus 
Srancisco de la Torre nannte. Er fagt in feiner Vorrede hierzu, 
er wiffe von dem Dichter weiter nichts, als daß er felbft durch Zufall 
diefe Sammlung handfhriftlic; mit der Genehmigung bes Alonfo de Ercilla 
verfehen, in den Händen eines Buchhändlers gefunden habe, und daf er 
vermuthe, dies fei der nämliche alte fpanifche Dichter, von welchem Bos⸗ 
can faft ein Jahrhundert zuvor geredet habe. Diefes Werfchen ift aber 
von feiner geringen Bedeutung. Es enthält Sonette, Dden, Gefänge, 
Elegien und Eflogen, von denen viele in der alten Anmuth und Ein- 
fachheit gedichtet find, und deren Schreibart durchgängig leicht und na- 
türlich ift, der Versbau aber fehr genau und mwohlflingend. Kurz, es 
ift dies einer ber beften Bände vermifchter Gedichte in fpanifcher 
Sprade ?’). 

Als diefe Sammlung erfchien, fowie auch noch lange nachher, fcheint 
man nicht im geringften Verdacht gehegt zu haben, daß diefe Gedichte 
von Jemand anders herrührten, ald von dem Unbefannten, beffen Name 
auf dem Titel erfchien. Erft 1753 veranftaltete Velazquez, der Wer- 
faffer der von Dieze mit Zufägen ins Deutfche überfegten Gefchichte der 
fpanifchen Dichtung, eine zweite Ausgabe diefer Sammlung, in welcher 
er fie das Merk Quevedo's nannte’). Diefe Angabe ift feitdem oft 
theils beftätigt, theil$ geläugnet worden, es hat aber Niemand die Gründe 
gehörig erwogen, welche Velazquez dazu beflimmten, folches zu behaup- 
ten, noch ift ihre Gültigkeit feftgeftellt worden’). 


1) Es ftchen verfhicdene Gedichte über dieſe gebildete Schreibart in Quevedo, 
Obras, VII, 82. Der oben gedadhte Compaß ftcht dort I, 443, und glei das 
binter der Katechismus, deffen unklugen Titel ih aber noch abgefürzt babe, 

2) Es findet fi vielleiht in dieſen Gedichten etwas zu viel Nachahmerei des 
Petrarca und der Italiener; fie fheinen mir aber nidt nur anmuthig und ſchön, 
fondern auch durdgängig voll Volksthümlichkeit, zarten Gefühls und aufridhtiger 
Licbe zur Natur und ihren Schönheiten. Als ſolche bezeichne ih die Dre, 
Alexis que contraria in der Sammlung des Velazquez, S. 17, und die echt Hora= 
zifche Dde, die anfängt: „O tres y quatro veces venturosa‘*, mit der Befhreibung 
der Abenddämmerung, und das Sonett an den Frübling (S. 12). Auch die erfte 
Efloge und fämmtlide ſechsſylbige Berfe (Endechas), welde in dem fliefendften ado— 
nifhen Verſe gedichtet find, dürfen nicht überfehen werden. Mandmal bat er auch 
reimlofe lyriſche Gedihte in den alten Versmaßen, die nicht immer glücklich, felten 
aber ohne Schönheiten find. 

3) Poesias que publico D. Francisco de Queredo Villegas, Cavallero del 
Orden de Santiago, Señor de la Torre de Juan Abad, con el nombre del Ba- 
chiller Francisco de la Torre. Anadese en esta segunda edicion un Discurso, 
en que se descubre ser el verdadero autor el mismo D. Francisco de Quevedo, 
por D. Luis Joseph Velazquez etc. (Madrid 1753, 4.). 

+) Quintana läugnet dieſes in der Vorrede zu feiner Sammlung: Poesins 
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Die Frage gehört gewiß zu den merfwürbigften diefer Art, mir 
aber wol niemals vollftändig entfchieden werden konnen. Die Behaup- 
tung, die von Quevedo herausgegebenen Gedichte feien wirklich die Ar- 
beit eines unbekannten de la Torre, fügt ſich zuvörderſt auf deren an- 
geführte Genehmigung durch Ercila'), die, obgleich Waldivielfo fie fo 
gut ald Quevedo anführt, doch niemals gedruckt worden ift, und dam 
auf die Thatfache, daß diefe Gedichte in ihrer allgemeinen Haltung von 
den befannten Gedichten Quevedo's abweichen, weil fie fämmtlich über 
ernfte Gegenftände und in einer höchft einfachen und reinen Schreibart 
find, während er ſich doch felbft nicht felten in die gezierte Schreibart 
verirrt hat, die er unftreitig tadeln und ihr entgegenarbeiten wollte. 

Hiergegen kann von ber andern Seite angeführt werden, daß der 
vorgebliche de la Zorre ficherlich nicht der Baccalaureus ift, von dem 
Boscan und Duevedo reden, welcher zur Zeit Ferdinand's und Jſabel— 
la's lebte, und deffen rohe Verſe in den alten Liederbüchern von 1511 
— 73 ftehen?). Ferner gehören die von Quevedo herausgegebenen Be 
dichte, ihrer Haltung, ihren Gedanken, ihrer Nachahmung des Petrarca 
und der Alten, und ihrer Sprache nad, bis auf einige wenige veraltete 
Worte, welche leicht eingerüdt werden konnten, fämmtlich feiner Zeit 
an. Auch beweifen Quevedo's anerkannte Gedichte wenigſtens theil- 
weife, daß er völlig dazu im Stande war, jedes derjenigen zu machen, 
die de la Zorre beigemeffen werden. Endlich aber, daß der Name 
Baccalaurens Francisco de la Torre nur eine finnreihe 2er 
ftellung feines eigenen war, weil er in Alcala zum Baccalaureus gemadıt 


castellanas (Madrid 1808), I, axsıx. So aud Fernandez (oder Gitala für 
ihn) in feiner Sammlung: Poesias castellanas (Madrid 1808, 12.), IV, 40, un 
fo thut es auch, was von aröferm Gewichte ift, F. Wolf in den Zabrbüdern Kr 
Literatur (Wien 1835), LXIX, 189. Auf der andern Seite ftchen Baenag in fa: 
nem Leben des Quevedo, Sevano in feinem Parnaso espanol, Luzan in feine 
Poetik, und Bouterwek in feiner Geſchichte der fpanifhen Poefic. Marting de la 
Roſa und Böhl von Faber feinen fih außer Stande zu fühlen, darüber zu cal 
ſcheiden. Keiner von Allen gibt aber feine Gründe an. Ich babe obenftchend, wis in 
den folgenden Anmerkungen, den Fall jo vollftändig auscinandergefegt, als nötig 
ſchien, und zweifle nicht, daß Queveno der Verfaſſer gewefen ift, oder dod din 
fannte und verbeimlidte. 

) Wir wiffen nur das von Ercilla's Lebensende, daß er ſchon 159 ge 
ſtorben ift, alfo 36 Jahre che die fragliche Gedichtſammlung gedrudt wurde, und 
als Quevedo erft 15 Jahre alt war. 

9) 6% if fogar zweifelhaft, wer Boscan’s Baccalaureus de Ia Torre geweſen 
ſei. Velazquez (Vorrede, S. 5) meint, es ſei wahrſcheinlich Alonfo de la Tertt, 
Berfaſſer der Vision Deleytable (um 1465) geweſen, von dem wir bereite ob, 
S. 330, geredet haben. Dagegen meint Baena (Hijos de Madrid, IV, 169), © 
fei wahriheinlih Pedro Diaz de la Torre gewefen, der 1504, als einer der Nöte 
Ferdinand’s und Iſabella's geftorben ift. Der Name ftimmt aber in beiden Fällen 
nidt mit dem von Quevedo’s Francisco de la Torre überein, und ebenſo wenig 
Schreibart, Gedanken und Äußere Geftalt der wenigen Gedichte, welde mon in dem 
Liederbude von 1575, BI. 124— 127, findet. Die von Quevedo herausgegebene! 
find ganz anderer Art. 
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ward, Francisco getauft und Befiger von Torre de la Abad mar, 
wo er zumeilen wohnte, und wohin er zwei mal verwiefen wurde '). 

Es ruht alfo unftreitig auf dem Ganzen ein Schleier, der niemals 
gelüftet werden wird, und wir können gegenwärtig nur zu einer von nach— 
ftehenden beiden Folgerungen gelangen. Entweder waren die fraglichen 
Gedichte die Arbeit eines Zeitgenoffen und Freundes von Quevedo, deffen 
Namen er wußte und verheimlichte, oder er hat fie felbft aus der gro- 
fen Zahl feiner ungedrudten Handfchriften genommen, und folche dazu 
auserwählt, welche ihren Urfprung am mindeften verriethen, und die 
durch ihre forgfältige Vollendung und ihren guten Gefhmad am mei- 
ften geeignet fhienen, die Thorheit der gezierten und mobdifchen Gedichte 
feiner Zeit zurüdzumeifen. Wer aber auch immer ihr Verfaffer ge- 
wefen fein mag, eins ift gewiß, fie waren des Geiftes feines Dichters 
unmwürdig, ber der glänzenden Zeit angehört hat, in welcher fie ans 
Tageslicht traten ?). 

Duevedo’8 Hauptwerfe, auf denen fein Ruhm im In- und Aus- 
lande vorzugsmeife ruht, find in Profa.. Die Mehrzahl derfelben ge- 
hört faum hierher. Sie beftehen aus einer Abhandlung über die 
göttlihe Vorfehung, mit einem Verſuche über die Unfterblichkeit der 
Seele. Desgleihen aus einer an Philipp IV. gerichteten Abhandlung 
unter dem Titel: Gottes Staatsfunft und Chrifti Regierung 
(Politica de Dios y gobierno de Christo), in der er aus dem Bei- 
fpiele des Heilandes ein vollftändiges Lehrgebäude ftaatsmännifcher Welt. 
weisheit ableitet, fowie einer Abhandlung über ein frommes Leben, 
einer über das fämpfende Xeben eines Ehriften, und Lebensbe- 
fchreibungen des heiligen Paulus und des heiligen Thomas von 
Villanova. Diefe, fowie Ueberfegungen aus Epiftet, dem unechten 
Phokylides, aus Anakreon, aus Seneca's Hülfsmitteln im Glüd und 
Unglüd, aus Plutarch's Marcus Brutus und aus andern ähnlichen 
Merken, fcheinen vorzugsweife die Frucht feiner Leiden geweſen zu fein, 
und während feiner verfchiedenen Gefangenfchaften feine fchleichenden 
Stunden ausgefüllt zu haben. Sie gehören, wie fchon ihre Titel 
zeigen, eher der Gottesgelahrtheit und Weltweisheit an, als der fchönen 
Literatur. Dennoch verrathen fie zumeilen den Geift und die Schreibart, 
die feine ernften Dichtungen auszeichnen, gleiche Freude am Glängenden, 


N) Er wurde dorthin auf ſechs Monate im Jahre 1628 verwiefen, fowie aud 
dafelbft 1620 eingefperrt. Obras X, 88. 

2) Zu den verdädtigen Umftänden, welde die erfte Ausgabe diefer Gedichte de 
la Torre's begleiten, gehört, daß einer der beiden Unterzeihner der nöthigen Druck— 
erlaubnif van der Hammen ift, der wirflid eine ſolche Täufhung fih zu Schulden 
fommen ließ, wie man fie dem Quevedo zur Laft legt. Er ſchrieb nämlih cin Geſicht, 
das bis auf unfere Tage in Quevedo’s Werfen als deffen Dihtung mitabgedrudt wird. 
Der andere Unterzeihner ift Balvivielfo, ein Kritifer des 17. Jahrhunderts, deffen 
Kamen als folder oft vorfommt, deffen Meinung über folde Dinge von geringem 
Gewichte ift, und der nit einmal ausfpridt, er babe die Handſchrift oder die 
Genehmigung Ercilla’3 geſehen. Ucber van der Hammen fehe man meiter unten, 
©. 646, das über Das Irrenhaus der Liebenden in Ducvedo’s Werfen 
Geſagte. 
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gleiche Uebertriebenheit und Ausfchweifungen, nebft gelegentlichen Ichrrei- 
chen Stellen voll Würde und Beredtſamkeit. Sie find meift fehr ge 
lehrt, und gleichzeitig oft fchwerfällig und pedantiſch ). 

Anders verhält es ſich mit feinen Satiren in Profa. Durch diefe 
fennt man ihn, und wird ihn in der Welt immer fennen. Die längite 
von ihnen: Die Gefhihte und das Leben des großen Ery- 
fhelms, Paul von Segovia (Historia y vida del gran Tacaüo, 
Pablo de Segovia), wurde zuerft 1627 gedrudt. Sie gehört, ber 
Schreibart und Dichtung nah, ben von Mendoza in feinem Lanzarilo 
de Tormes zuerfi erfundenen Ga uner: oder Shelmenromanen an, und 
hat die meiften Eigenthümlichfeiten derfelben. Aber auch diefer Roman zeigt 
deutlich die Eile und Sorglofigkeit, mit der er gefchrieben wurde, obgleich 
er feinem Vorbilde, durch Geift und Erfindung, unter allen Nadhahmun- 
gen am nächften ſteht. Er enthält das Leben eines feigen, unverſchäͤm 
ten und. erfindungsreichen Abenteuerers, der in den niebdrigften, fchlehte 
ſten Schichten der Gefellfchaft beginnt, ſich aber, von den meiften an 
dern Romanen diefer Art abweichend, über bdiefelben erhebt. Alle feine 
Erfindfamteit, Wig und Geift vermögen jedoch nur ihn gleichfam zu: 
fällig zu einem glänzenden Glüde zu erheben, aus weldyem er aber, 
nahdem man feine wahre Befchaffenheit erkannt hat, augenblidlid wit 
ber herabgeftürzt wird. Ganze Abfchnitte find höchft gemein, umd 
ein oder zwei mal wird er fogar gottesläfterlih. Faft beftindig gleicht 
er einem Zerrbilde, voll von Wortfpielen, Gefchraubtheiten, und fre 
chen, nichtsachtenden Humors, aber allenthalben voll Wig und der grau: 
famften Bitterfeiten gegen alle Stände und Zuftände der Gefellihaft. 
Einige feiner Liebesabenteuer find föftlih, und viele feiner Unglücksfälle 
höchſt ſpaßhaft. Im ganzen Romane findet fi) aber nichts Genialet, 
und man fann kaum felbft die Iuftigen und unruhigen Auftritte am der 
Univerfität, oder die mit den luftigen Schelmen der Hauptftadt, oder den 
noch luftigeren Zandftreichern einer umherziehenden Schaufpielertruppe, mit 
wahrer Befriedigung lefen. Als Satire ift diefer Roman zu fehneidend, 
gemein und zornmürhig, um unterhaltend zu fein ?). 


N) Diefe hauptfählih theologiſchen, philoſophiſchen und erbaulihen Säriften 
füllen mehr als ſechs der elf Detavbände der madriver Ausgabe der Werke des Du 
vedo von 1791—94, und gehören der Abtheilung der fogenannten didaktifhen Profa an. 

2) Watt führt in feiner Bibliotbeca unter Quevedo eine Ausgabe dieſes Ro: 
mans (Saragoffa 1626) an, deren id aber nirgendwo anders gedadt finde. Is 
kenne feine ältere alö die von 1627. Seit jener Zeit find in und auferhalb Spa: 
nien cine große Menge Ausgaben dieſes Romans erfhienen. Ins Italieniſche 
wurde er fhon 1634 durch P. Franco überfegt, ins Franzöſiſche durd Gene, 
den bekannten Ueberfeger jener Zeit, 1644, und ins Englifhe ohne Namen des 
Ueberfegers, 1657. Seitdem find viele andere Ucherfegungen erfdienen. Die mit 
befannt gewordene neuefte ift von A. Germond de Lavigne (Paris 1843). Sie if 
mit Geift gemadt, aber er hat nit nur Stellen aus andern Schriften Ducvede's 
und eine Erzählung von Salas Barbadillo hineingebradht, fondern aud eine Menge 
Feiner Zufäge, Umänderungen und Auslaffungen ſich erlaubt, von denen einige 
vielleicht durch die Unanftändigkeit der Urfeprift geredtfertigt werden, andere aber 
nidt. Das Ganze endigt mit einem Schluſſe von feiner Hand, der nad der em 
pfindfamen und ausfhweifenden Schule Bictor Hugo’s ſchmeckt. Aud ins Engliſche 
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Seine übrigen Satiren in Profa find faft alle von der nämlichen 
Beichaffenheit, und faft in der nämlihen Zeit feines Lebens vorzuge- 
weife gefchrieben oder doch gedrudt, nämlich in ber Zwifchenzeit feiner 
beiden längften Einfperrungen, als die erfte feinen Unwillen gegen einen 
gefelfhaftlihen Zuftand erregt hatte, der fo unerträgliche Ungerechtig- 
feiten zuließ, wie er duldete, und ehe die zweite endlich, durch ihre zer- 
malmende Strenge, feine Gefundheit und feinen Muth gleihmäßig ge: 
brochen hatte. Zu diefen Satiren gehört feine Abhandlung: Von al» 
len Dingen und vielen andern, ein Angriff auf Anmaßlichfeiten 
und den Gebrauch gewiffer Redensarten. Berner die Erzählung der 
Erzählungen, melde den zu häufigen Gebrauh von Sprüchwörtern 
lächerlich macht, unddieBefanntmachung feiner Zeit, anfcheinend gegen 
Alles gerichtet, was dem Verfaffer dabei in Sinn fam. Wir fönnen 
jedoch dieſe, fomwie verfchiedene ähnliche übergehen, um von einigen be 
fannteren und wichtigeren zu reden"). 

Die erfte Satire diefer Art find die Briefe des Ritters von 
der Zange (Cartas del Cavallero de la tenaza), und .beftehen aus 
22 Zuſchriften eines Geizhalfed an feine Geliebte, in weldhen er alle 
ihre Andeutungen und Geſuche um Geld oder Vergnügungen ablehnt, 
welche einige Koften machen könnten. Ihre Gemwandtheit ift unüber- 
trefflih, fowie der Scharfſinn und Wig, welche aufgemendet werden, 
jenes niedrige LZafter zu vertheidigen, wodurd es aber nur um fo lä- 
herlicher und gehäffiger erfcheint ?). 

Seine nächfte Arbeit heißt: Das Glüd ift fein Thor und bie 
Stunde für Alle (La fortuna con seso), ein langer Apolog, in 
welchem Qupiter, von den Göttern umgeben, bas Glück vorfodert zur 
Rechtfertigung des großen Unrechts bei Leitung der Welthändel, worauf 
eine ebenfo geiftreiche als beluftigende Vertheidigung folgt, die da madıt, 
daß Jupiter den Verſuch anftellt, während einer Stunde jedem Men- 
fehen genau was er verdient angedeihen zu laffen. Diefe Dichtung 





wurden einige Schriften Quevedo's übertragen, und in drei Bänden (Edinburg 
1798) gedrudt. ine deutſche Ucberfegung von geringer Treue, glei‘ der letzter— 
wähnten, fteht in Bertud, Magazin der fpanifhen und portugiefifhen Literatur 
(Deffau 1781), Br. 2 [und eine deutfhe Bearbeitung erfhien unter dem Zitel: 
F. Quevedo, Gran Tacaño, oder Leben und Thatın eines Erzſchelmes, komi— 
ſcher Roman nad dem Spanifäen (2 Thle., Leipzig 1826), leider von einem 
Frauenzimmer, deren Namen wir, obgleid fie fid auf dem Zitelblatte genannt hat, 
lieber mit Stilfhmweigen übergeben wollen, und eine von Guttenftein (1841). 
Man vergleihe John Dunlop, Gedichte der Profadihtungen oder Geſchichte der 
Nomane, Novellen und Märden u. f. w. Aus dem Englifden übertragen und 
vielfah vermehrt und beridtigt, ſowie mit einleitender Berrede, ausführlihen An— 
merfungen und einem vollftändigen Negifter verfeben von Felix Liebrecht (Ber: 
lin 1851), S. 338 und 506. 3.]. 

1) Sie ftehen im erften und zweiten Bande der oftgedadten madrider Geſammt— 
auögabe feiner Werke. 

2) Diefe Briefe wurden, mie ich glaube, 1635 zuerſt gedruckt. Eine recht 
gute Ueberſetzung derſelben ſteht auch in dem bereits erwähnten Bertuch'ſchen Ma— 
gazin, deſſen oberflächliche Bemühungen zur Verbreitung der ſpaniſchen Literatur in 
Deutſchland bis zum Anfange des 19. Jahrhunderts faſt ſpurlos geblieben ſind. 
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zeigt demnach die Auftritte der größten Verwirrung, welche in dieſer einzi- 
gen Stunde in die Welthändel gebracht werden. Ein Arzt wird als- 
bald zum Scharfrichter, eine Kupplerin wird an das häßlihe Ge- 
fpenft verheirathet, welches fie Andern hatte aufheften wollen, und bei 
den größeren Weltbegebenheiten, wie in Frankreich und Rußland, ent- 
fieht fo viel Gewaltthätigfeit und Lärm, daß zulegt, nach Jupiter's Ent» 
fheidung und mit Einwilligung Aller, des Glüdes Herrſchaft hergeftellt 
wird, und man die Dinge gehen läßt, wie fie bisher gegangen find. 
Viele Abfchnitte find im heiterften Geifte gefchrieben und zeigen glüdliche 
Erfindungsgabe; weil aber Quevedo's gewöhnliche Bitterfeit fehlt, muf 
man vermuthen, daß diefe Satire, obgleich erft mehre Jahre nach fei- 
nem Tode gedrudt, vor feinen beiden Einfperrungen gefchrieben ift '). 

Mas aber diefer feltfamen Dichtung an Bitterkeit abgeht, wird in 
Quevedo's Träumen (Sueüos), deren er ſechs oder fieben gefchrieben 
hat, vollftändig wieder eingebracht. inige derfelben find bald nach fei- 
ner erften Verfolgung Befonders gedrudt worden, und alle zufammen 
1635 2). Ihrer Freiheit und Mannichfaltigkeit an Gegenftand und In— 
halt kommt nichts gleich. Eine diefer Satiren heißt: Der gefhröpfte 
Scerge (EI Alguazil alguazilado), und hat die Gerichtödiener zum 
Vorwurf, deren einer befeffen ift, während ber in ihm ftedende Teufel, 
über fein Unglüd klagt, dazu verurtheilt au fein, im Leibe eines fo nie 
drigen Gefchöpfes wohnen zu müffen. Cine andere führt den Namen 
eines Befuhes im Scherze (Visita de los chistes), und enthält ' 
einen Beſuch im Neiche des Todes, der von Aerzten, Mundärzten und 
einer großen Menge Plauderer und Verleumder umgeben erfcheint, und 
ihnen Allen die Hölle zeigt, von der Quevedo aber gleich erklärt, fie fei 

i) Ich kenne feine Ausgabe diefer Satire auf das Glück, vor der von Sara: 
aoffa (1650, 12.), und da Antonio anaibt, dieſe Satire fei erft nah dem Tode 
Quevedo's gedrudt worden, fo vermutbe ich, daß es aud Feine ältere Ausgabe gibt. 
An jener Stelle fagt Antonio, fie fei eine Neberfesung aus dem Lateinifben des 
Rifroscrancot Viveque Vasgel Duacense, meldher Name ein unvollftändiges Ana: 
gramm von dem des Quevedo, Francisco Quevedo Billegas ift. 

2) Einer der Träume: Die Schmweineftälle des Pluto (Las zahurdas de 
Pluton), trägt die Jahreszahl 1608, obgleih, wie id meine, Feiner derfelben frü> 
ber als 1627 gedrudt wurde. Alle ſechs aber, von melden man zuverläffig weiß, 
daf fic von Qucvedo berrühren, wurden in ciner Fleinen Sammlung feiner fatiri« 
fen Schriften unter dem Titel: Spiele des Glüds (Juguetes de la fortuna 
[Barcelona 1635]) zum erften male gedrudt. Ins Franzöfifhe find fie von Gene 
überjegt, und 1641 gedrudt worden. Ins Englifhe fehr frei ven Sir Roger 
L'Eſtrange, und 1668 mit foldem Grfolge herausgegeben, daf in London 1708 vic 
zehnte Aufiage davon erfdienen ift, und wie id glaube, gibt cs noch eine fpätere. 
Sie it auch die Grundlage der Ueberfegung der Träume in Quevedo’s Works 
(Erinburg 1708), Bd. 1, und in Aoscoe's Novelists (1832), Bd. 2. Alle dieſe 
Ucberfegungen, melde ich aefeben babe, find fhleht zu nennen. Am beften ift nob 
die von %’Gftrange oder mindeftens die geiftreidhite, aber der Verfaſſer begnügt ſich 
oft nidt damit, den Sinn der Urſchrift wiederzugeben, und mandmal ift cr aub 
aus Unwiſſenheit untreu. Die große Belichtbeit feiner Weberfesungen rührte ver: 
mutblih zum Theil daher, daf er dreift Iufäge zur Urfchrift machte, und die vor: 
fommenden Späfe dem Geſchmacke und der Klätfherei feiner Beit anpafte, indem 
feine Anfpielungen faft rein engliſch und örtlid waren. 
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ihm gar nichts Neues, weil er fhon lange auf Erden an ihre Verbre— 
hen und Thorheiten gewöhnt fei. Einen noch deutlihern Begriff fei- 
ner freien und kühnen Schreibart gibt aber wahrfcheinfich der folgende 
Anfang feines Schädeltraums, weit mehr als die bloße Aufzählung 
der Zitel diefer Träume, weil derfelbe auch ein Beifpiel jener Mifchung 
des Erhabenen und Lächerlichen zeigt, welche er fo fehr lichte. 

Er beginnt: „Ih fah einen fchönen Züngling in wunderbarer Eile 
durch die Himmel fahren, der einen fo gewaltigen Pofaunenftoß ertönen 
ließ, daß bie ftrahlende Schönheit feines Antliges theilweife dadurch ent- 
ftellt wurde. Der Schall war fo mächtig, daß er Gehorfam auch unter 
den Gefteinen und Gehör unter den Zodten fand, denn die ganze Erde 
fing fogleih an fich zu bewegen, und den in ihr verjchloffenen Gebeinen 
der Geftorbenen zu geftatten, fich einander zu fuchen. Darauf fah ich 
alsbald Diejenigen, welche gemeine Krieger und Anführer derfelben waren, 
rafh aus ihren Gräbern hervorfahren, indem fie glaubten, es werde zur 
Schlacht geblafen. Auch die Geishälfe erfchienen voll Beſorgniß und 
Angft, irgend einen Anfall befürdhtend, während die, welche Eitelkeit und 
Genuß lichten, aus dem Durchdringenden des Tones fchloffen, es werde 
zum Zanze oder zur Jagd geblafen. So mufte ich mir das Ausfehen 
Derjenigen erklären, welche auferfianden, und ich fah feinen Einzigen, 
zu deffen Ohren der Pofaunenftoß gelangt war, der ihn nach feiner 
wahren Bedeutung auslegte. Nun nahm ich bald die MWeife wahr, in 
welcher die Seelen ihre früheren Leiber verließen, einige voll Efel, andere 
voll Furcht. Einem fehlte ein Arm, einem Andern ein Auge, und 
während ich über diefe Mannichfaltigkeit ihres Ausfehens lächeln mußte, 
erftaunte ich über die weife Vorſehung, die da hinderte, daß bei ber 
Bermengung fo Vieler irgend Einer irrthümlich die Beine oder andern 
Glieder feiner Nachbaren fich zulegte. Nur in einem Kirchhofe meinte 
ich einige Vertauſchung der Köpfe wahrzunehmen, und ich fah dort einen 
Notar, deffen Seele ihm nicht gefiel und der fie loszuwerden fuchte, in- 
dem er erklärte, fie gehöre ihm nicht an.’ 

„Als ich aber erfuhr, alles dies fei ber Tag bes jüngften Ge- 
rihtes, nahm ic verwundert wahr, wie die MWollüfligen e8 zu ver- 
meiden fuchten, daß ihre Augen für fie gefunden würden, damit dieſe 
nicht vor Gericht als Belaftungszeugen gegen fie aufträten. Ebenfo 
verfuchten die Boshaften, ihren eigenen Zungen zu entgehen, und bie 
Diebe und Mörber liefen fi faft die Beine ab, um nicht ihre Hände 
wieder zu befommen. Als ich mich etwas umdrehte, fah ich, wie ein 
Geizhals den andern fragte (der einbalfamirt gewefen war und der, da 
feine Eingeweide in einiger Entfernung von ihm lagen, ruhig auf deren 
Ankunft wartete), ob etwa, weil die Zodten einmal jest auferftehen 
follten, auch gewiffe Geldfäde, die ihm gehörten, wieder auferftehen 
müßten. Meber alles diefes würde ich herzlich gelacht haben, wenn id 
nicht andererfeits die Eile beklagt hätte, mit der ein Haufen Notarien 
bei mir vorbeiftürmte, indem fie vor ihren eigenen Ohren flohen, um 
nicht zu hören, was ihnen bevorftehe, was jedoch feinem Einzigen von 
ihnen gelang, außer Denen, bie in diefer Welt als Diebe ihre Ohren ein— 
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gebüßt hatten. Diefe bildeten aber, wegen ber Langſamkeit der Recht⸗ 
fprehung auf Erden, nur eine Feine Zahl. Worüber ich mid, jedoch 
am meiften wunberte, war, bie Xeiber von zwei oder drei Krämern au 
erblicken, welche ihre Seelen, das Innere ausmendig, an den unrechten 
Ort gebracht hatten, und bei denen alle fünf Sinne jegt unter den 
Nägelnihrer rechten Hände lagen. 

Das bei Quevedo’s Träumen gedrudte Irrenhaus der Kieben- 
ben (La casa de los locos de Amor) fteht freili mit unter dieſen, 
ift aber die Arbeit feines Freundes Lorenzo van der Hammen, dem 
es auch zugeeignet ift, aber ihm fehlen unftreitig die Freiheit umd die 
Kraft des Schädeltraums '). Dagegen paßt bdiefe Bemerkung feine 
wegs auf den Traum: Die Schweineftälle des Pluto (Ia⸗ 
zaburdas de Pluton), welcher enthält, was man ben Pöbel der Teu: 
felöwelt nennen fann. Das Gleiche gilt von: Die inwenbige Belt 
(El mundo por de dentro), Der Zmifhenträger, Die Hof 
meifterin und Der Angeber (El Entremetido, La Duena, y EI So- 
plon), fämmtlich voll jener fchneidenden Schärfe, mit der ein Mann um 
nahfihtlih um ſich her warf, gegen den weder die Welt, noch ihre 
Gefege, freundlich gewefen waren. 

Auch in diefen Träumen oder Gefichten, fowie in faft ſaͤmmtlichen 
Werken Quevedo’s, findet man Vieles, das einen fühnen, eigenthümlihen 
und unabhängigen Geift zeigt; aber feine Zeit und die Zuftände, in denen 
er lebte, drüdten feinen Gedichten, fowie feiner Profa, ihr Gepräge auf. 
So fein langer Aufenthalt in Italien, in häufigen Nachahmungen ite 
fienifcher Dichter, und mindeftens einmal in der Anfertigung eines it 
lienifhen Sonettes ?). Seine graufämen Leiden während der verſchiedt 
nen Berfolgungen, die er litt, zeigen ſich in der Bitterfeit feiner Aut 
fälle auf Alles, vornehmlich in einem feiner Träume gegen die Verwaltung 
der Gerechtigkeit und die Ordnung der bürgerlichen Gefellfchaft, welchet 
feine Unterfchrift aus dem Gefängniffe träge. Nicht minder fichtbar if 
aber der Einfluß des unechten Gefchmades feiner Zeit, welchem er in 
einigen Ausfchweifungen deffelben männlich widerftand, dem er aber in 
andern Stellen felbft zeigte, und in Folge deffen er fich immer be 
ftrebt, glänzend zu fein, etwas Erfünfteltes oder in Verwunderung Sepen- 
des zu fagen, und fpigig und finngedichtlich zu werden. Manchmal aber 
erhebt ſich fein Geift über diefen und alle feine übrigen Fehler, und 
zeigt fih im feiner größten Kraft. Wol beſitzt er nicht jene fichere 
Wahrnehmung des Rächerlichen, welche Cervantes, faft unbewußt, geradt 
das rechte Maß fatirifcher Vergeltung verleiht, aber er beobachtet raſch 


) Die ſechs unbeftrittenen Träume ftchen im erften Bande der mabribt 
Ausgabe Quevedo's von 1791. Das Irrendaus der Liebenden fteht im ij 
ten Bande derfelben, und da NR. Antonio (Bibl. nova, I, 462 und II, 10) 
fagt, van der Hammen, ein fpanifher Schriftfteler von flämifher Abfunft, ie 
ihm erzählt, daß er es felbft gefäprichben habe, müffen wir es aus dem Berzeiönifft 
son Quevedo's eigenen Werken ſtreichen. 

?) Quevedo, Obras, VII, 289. 
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und tief, und wir finden, wenn er aud manchmal durch die Webertrei- 
bung und Gemeinheit, zu der er fich hinneigte, irrt, wiederum öfters 
Züge von ergreifender und zarter Schönheit, welche darthun, daß er 
audy noch höhere Geiftesfräfte und beffere Eigenfchaften befaß, als fein 
wirklich bewundernswürdiger Witz. Durch fie wird der Eindrud des 
Ganzen erhöht, ohne uns darum mit der breiten und rohen Poſſe aus: 
zuföhnen, welche oft unter feine Satiren gemengt ift'). 


') Zehn Jahre vor Quevedo's Tode geſchah ein heftiger Angriff auf ihn, in 
einem Bande, angeblihd vom Licenciado Arnaldo Franco- Furt, EI Tribunal de 
la justa venganza (Balencia 1635, 12.), 294 Seiten. Der Name ift wahrfdein- 
lich erdidtet, und das Bud ift in Geftalt eines Rechtshandels vor ordentlihen Rich— 
. tern, über die damals gebrudten fatirifhen Schriften Quevedo's, deffen Urtheil, wo 
nicht religiöfe Anfihten des Berfaffers ins Spiel kommen, über Quevedo nicht 
ftrenger lautet, als deffen Ausgelaſſenheit wohl verdiente. Sein Genie und fein 
Witz werden aber nicht gebührend gewürdigt, und an vielen Stellen leuchtet eine 
boshafte Gefinnung gegen den Didter hervor. 

Eine Ueberfegung des Anafreon von Duevedo hat Sanda 1794 in Madrid, 
auf 160 Seiten druden laffen, ohne fie in den im nämlihen Jahre erfhienenen 
elften und Icgten Band der Ausgabe feiner gefammten Werke einzurüden. Diefe 
Gedichte find mehr in der trodenen und claffifhen Weife des Baccalaureus de la 
Torre, ald irgend welde von gleihem Umfange in Quevedo's anerfannten Werfen. 
Die Ueberfegungen find aber nit fehr genau, und der Geift der Urſchrift nicht fo 
ſchoͤn erfaßt als in Eftevan Manuel de Billegas’ Liebeölicdern (Eroticas), von 
denen noch fpäter die Rede fein wird. Quevedo bat feine Ueberfegung des Anafreon 
am 1. April 1609 dem Herzoge von Dffuna zugeeignet, Billegas die feinige erft 
1617 herausgegeben; es ift aber nit wahrſcheinlich, daß er die Arbeit feines Bor: 
gängers gekannt bat. 


Zwanzigſter Abjchnitt. 


Das Drama. — Madrid und feine Schaufpielhäufer. — Damian de Begat. — 
Francisco de Tarrega. — Gaspar de Aguilar. — Guillen de Caſtro. — Luis 
Belez de Guevara. — Juan Perez de Montalvan. 


Lange fhon hatte man in Spanien den Mangel einer großen Haupt: 
ftadt, auch als gemeinfamer Mitrelpunft der Wiffenfhaften und Künfte, 
fowie ihrer Diener, gefühlt. Bis zur Zeit Ferdinand’ und Iſabella's 
war das ganze Land in einzelne Königreiche zerſtückt und dur un 
aufhörlihe Kämpfe mit dem Erbfeinde vollauf befhäftige, fodaß feine 
Muße für Unternehmungen blieb, welche einer Zeit des Friedens an 
gehören. Sie traten aber in Spanien aud) deshalb fpäter ein, weil fon, 
nachdem im Lande Ruhe war, Kaifer Karl V. durch auswärtige Kriege 
und wichtige Gefchäfte in Italien, Deutfchland und den Niederlanden 
feftgehalten, fo oft die Pyrenäen überfchreiten mußte, daß nur geringe Neie 
gung für Entfcheidung der ftreitenden Anſprüche der großen Städte Spa— 
niens übrig blieb, weil der Hof, wie er es feit den Tagen des heiligen 
Ferdinand gewohnt gewefen war, bald in der einen, bald im der andern 
verweilte, wie gerade dazu Anlaß gegeben war, Deutlich war cs aber 
fhon, daß das eine Zeit lang von Sevilla behauptete Uebergewicht 
vorüber war. Gaftilien hatte auch hierin, wie in dem noch wichtigen 
Kampfe um Verleihung einer Landesſprache, die Oberhand behauptet, 
und Madrid, welches der Lieblingsaufenthalt des Kaiferd gemwefen wat, 
weil er meinte, deffen Klima eigene fih am meiften für feine leiblichen 
Gebrechen, wurde feit 1560 durch die Anordnungen Philipp's TI. ald 
die wahre Dauptftadt des ganzen Königreich angefehen '). 

Der eben gedachte Zuftand übte auf feinen Zweig der ſpaniſchen 
- Kiteratur fo beträchtlichen Einfluß wie auf das Drama. Schon 155 
ward der Grund zu den beiden ftehenden Schaubühnen gelegt, melde 
jeitdem fortwährend beftanden haben, und feit ungefähr 1590 war Lope 
de Vega, wenn auch nicht unbeſchränkter Herrſcher der Bühne, wie ihn 


') Cuintana, Historia de Madrid (1630, Fol.), Buch 3, Cap. 24*. 
“abrera, Historia de Felipe I, (Madrid 1619, Fol.), Buch 5, Gap. 9, mo el 
jagt, Karl V. habe beabfihtigt, Madrid zu feiner Hauptftadt zu machen. 
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Gervantes fchildert, dennoch deren gebietender Geift. Hiervon blicben 
natürlich die Folgen nicht aus. Die fpanifhe Bühne erhob ſich unter 
dem Einfluffe des Adels, der zu dem Königsfige firömte, und nad) dem 
Beifpiele eines der beliebteften Schriftfteller und Dichter, welche es jemals 
gegeben hat, plöglich gleich einem Zauberbilde. Eine Dichterfchule, deren 
Glieder großentheild aus Sevilla, Valencia und andern Landestheilen 
herbeigeftrömt waren, und in den von ihnen verlaffenen Städten hiermit 
jede Hoffnung auf ein unabhängiges Drama vernichtet hatten, fanımelten 
ſich um Lope in der neuen Hauptftadt, bis die Schaufpieldichter Ma- 
drids plöglich zahlreicher und in vieler Hinficht bemerfenswerther wurden, 
ald die irgend einer Dichterfchule neuerer Zeit. 

Der Zeitpunkt diefes Ueberganges de6 Dramas in feine neue Ge- 
ftaltung wird durch ein einziges, außerhalb der neuen Hauptftadt ge- 
fchriebenes Schaufpiel (Comedia Jacobina) bezeichnet, welches in Toledo 
1590 gedrudt, aber, wie der DVerfaffer angibt, einige Jahre zuvor ge- 
fihrieben wurde. Es war das Merk des Damian de Vegas, eines 
Geiftlichen jener Stadt, und behandelt die Gefchichte der Segnung Ja— 
kob's durch Iſaak. Deffen Bau ift einfach, und die Handlung ohne 
Vermwidelungen zum Ziele führend. Da diefes Stüd ganz religiös ift, 
fo gehört ed deshalb zur ältern Schule ded Dramas, ift aber dagegen 
fhon in drei Aufzüge getheilt, hat einen Prolog und Epilog, einen 
Chor und mehre Iyrifche Gedichte in verfchiedenen Versmaßen, mit Ein: 
fhluß der Dante'ſchen Stanze und der reimlofen Verfe, ſodaß es dem 
ähnelt, was gleichzeitig auf der weltlihen Bühne von Cervantes und 
Argenfola verfucht wurde. Wenn auch dur feine Gefchichte wenig 
anziehend, und in trodenen und harten Verſen gefchrieben, ift diefes 
Scaufpiel dennoch nicht ganz ohne Dichterwerth; aber wir haben feinen 
Beweis dafür, dag es jemals in Madrid aufgeführt worden, oder auf 
der Bühne über das Weichbild von Toledo hinaus befannt geworden 
ift, welche Stadt fein Verfaffer fehr liebte, und wo er beftändig gelebt 
zu haben fcheint '). 

Ungewiß ift, ob Francisco-de Zarrega, den wir von 1591 — 
1608 verfolgen können, zu Denen gehört, welche früh aus Valencia nad) 
Madrid kamen, um für das Schaufpiel zu dichten. Wir mwiffen aber, 
dag er Domherr bei Valencias Domkirche war, und dennoch nicht min- 
der befannt in der neuen Hauptftadt, wo feine Schaufpiele aufgeführt 
und gedrudt wurden ?). Eins feiner Stüde ift wichtig, weil es ſowol 


1) Dad Schauſpiel auf Jakob und Iſaak ſteht in Doctor Frey Damian 
de Vesas, Libro de Poesia, christiana, moral, y divina (Xoledo 1590, 12.), 
503 Blätter, einem feltenen Bande mit geiftlihen Gedichten. Es enthält ein Gedicht 
auf dic unbefledte GEmpfängnif, cine Unterredung, zwifden der Seele, dem Willen 
und dem Berftande, weldes vielleiht aufgeführt worden ift, und viele Inrifhe und 
didaktiſche religiöfe Gedichte, großentheils in den alten fpanifhen Versmaßen, theils 
aber auch in den italienifhen, um nichts beffer als dic damals beliebten unbedeu- 
tenden Berje. 

*) Gewiß it, daß der Domherr Tarrega 1591 in Balencia lebte und elf 
Schauſpiele fhrieb, von denen man zwei nur nad ihren Titeln Fennt. Die übri- 
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die Art der Aufführungen jener Zeit darlegt, als auch die Befonder: 
heiten feines eigenen Schaufpield. Es fängt mit einem Vorfpiele (Loa) 
an, welches hier, wie der Name zeigt, nur eine Schmeichelei ift, aber 
es ift gleichzeitig eine wigige und ergreifende Romanze auf häflice 
Weiber. Nach demfelben fommt ein fogenannter Tanz in Leganitos, eine 
BVolksbeluftigung der Vorftädte Madrids, nach welcher bier diefes rohe 
Poffenfpiel mit feinem Streite zweier Bedienten benannt wird '). 
Nachdem die Zuhörer alfo in gute Laune verfegt find, fommt das 
Hauptflüd: Die geneigte Feindin (La Enemiga favorable), ein bun- 
tes, aber nicht unanziehendes Schaufpiel höherer Art, am Hofe von 
Neapel fpielend, deffen Verwickelung ſich um die Eiferfucht des Könige 
und der Königin von Neapel dreht. Man nimmt einige Bemühung 
wahr, die Handlung innerhalb der wahrfcheinlihen Grenzen von Zeit 
und Raum zufammenzudrängen. Was aber alle Regelmäßigkeit des 
Fortfchrittes der Handlung zerftört und das ganze Stück verungiert, it 
der Charakter der Laura, welche erft mit dem Könige einen Liebeshandel 
unterhält, und ihn reizt, die Königin zu vergiften, zulegt aber ritterlid 
gewaffnet für die nämliche Königin auftritt, als diefe in Gefahr ſchwebt, 
wegen falfcher Anklage von Untreue hingerichtet zu werden. Dennod 
find einzelne Theile diefes Stüdes voll Leben, wie der Anfang deffelben, 
wo ber Hof von einem Stiergefechte, welches plöglich durch eine dem 
Könige drohende Gefahr geftört worden war, auf die Bühne ſtürtt. 
Andere find wieder höchſt dichterifh, wie das erfte Zufammentreffen 
Laura's und Belifardo’s, dem fie zulegt heirathet *). Der Eindrud, den 


gen wurden 1614, und nachmals 1616 in Madrid gedrudt. Gervantes lobte ihn 
in der Borrede zu feinen Scaufpielen, 1615, als einen der erften Nadahmer 
Lope's, wegen feiner Klugheit und unendlihen Grfindfamkeit (discrecion € inume 
rables conceptos). Aus dem, was der Domberr im Don Quixote über: Die ge 
neigte Zeindin (La Enemiga favorable) fagt, geht hervor, daß fie damals al& dat 
befte Stüd des Berfaffers angefehen wurde, was auch noch jegt der Fall iſt. Ke— 
driguez, Biblioteca Valentina (Balencia 1747, Fol.), &. 146. Ximeno, Eser- 
tores de Valencia (Balencia 1747, %ol.), I, 240. Fuster, Biblioteca Valen- 
tina (Balencia 1827, Zol.), I, 310. Don Quixote, Th. 1, Gap. 48. Siche 
v. Shad, Gefhihte a. a. D., II, 420— 423. 

N) Diefes Poffenipiel, weldes fehr den neueren Zwiſchenſpielen (Eintremeses, 
Saynetes) ähnelt, enthält einen Streit zweier Diener um ein Dienftmädden, MT 
damit ſchließt, daß Giner von ihnen in einem öffentliden Brunnen faft eri 
wird. Es beginnt mit einer Romanze, die älter als das Stüd ift, meil fie von 
einer Gaffe redet, die durch Leganitos gebaut werden fol, während ciner der IM 
Poſſenſpiele Auftretenden ihrer als bereits vorhanden gedenkt. Der erwähnte Drum 
nen ift glücklich angebracht, weil Leganitos wegen deffelben berühmt ift. (Eich 
Gervanted’ Novelle: Ilustre Fregona und Don Quirote, Th. 2, Gap. 22, mit 
Pellicer's Anmerkung). Solde Heine Umftände find in den volksthümlichen Stellen 
altfpanifher Schaufpiele häufig, und haben zur Zeit ihrer Erſcheinung nidt wenig 
dazu beigetragen, fie in Gunft zu bringen. 

2) Diefes Stück iſt in drei Aufzüge getheilt, welde bereits nicht mehr Jor- 
nadas, fondern Actos genannt werden, und zeigt aud auf andere Weife, es 
die von Zope de Bega aufgeftellten Borbilder befolgte. Xarrega hat aber auch 
mindeſtens ein Geiſtliches Schauſpiel geſchrieben: Die Stiftung des ODrdens 
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dad Ganze zurücdläßt, ift, daß, obgleich ber Verfaſſer Lope's Pfad ver- 
folgt hat, diefes nur mit unfiheren Schritten und einiger Unklarheit des 
Zweckes geſchehen ift. 

Ein Nebenbuhler Tarrega's war, wie uns Lope berichtet, Gaspar 
de Aguilar'). Er war Schriftführer des Vicegrafen von Chelva, und 
fpäter Haushofmeifter des Herzogs von Gandia, eines der vornehmften 
Edelleute am Hofe Philipp’s II. Ein allegorifches Gedicht, welches 
Aguilar der Vermählung feines legten Befchügers zu Ehren fchrieb, fand 
fo wenig Beifall, daß deffen unglüdlicher Verfaſſer, entmuthigt und ab- 
gemwiefen, an.biefer Kränkung ftarb. Er hat, fowie wahrfcheinlich auch 
Tarrega, in Balencia und in Madrid gelebt, und mehre kleinere Ge- 
Dichte gefchrieben, forwie ein längeres auf die Vertreibung der Mauren 
aus Spanien, welches 1610 gedrudt wurde. Die legte Nachricht, welche 
wir über fein verunglüdtes Xeben haben, ift von 1623. 

Bon den neun oder zehn Schaufpielen, welche er druden ließ, ver- 
dienen nur zmei bemerkt zu werben. Das erfte von ihnen ift: Der 
Kaufmann als Liebhaber (El Mercader amante), welches Gervantes 
lobt, der, fowie Rope de Vega, Aguilar’s mehr als ein mal mit Achtung 
gedenkt. Es enthält die Gefchichte eines reihen Kaufmannes, welder 
vorgibt, fein Vermögen verloren zu haben, um zu fehen, ob eine der 
beiden Damen, um beren Gunft er wirbt, ihn um feiner felbft willen, 
oder wegen feines Geldes liebt, worauf er zulegt die Eine heirathet, 
welche ſich bei diefer fchweren Prüfung als uneigennügig ermweift. Dem 
Stüde geht ein Vorfpiel voran, welches hier nur in einer bloß fcherz- 
haften Erzählung befteht, und mit ſechs Stangen endigt, bie zur 
Erheiterung der Zuhörer über einen jungen Mann abgefungen werben, 
der, nachdem er ohne Erfolg mancherlei Gewerbe als Fechtmeifter, Dich- 
ter, Schaufpieler und Schentwirth verfucht hat, nun voll Verzweiflung 
droht, in den Krieg zu ziehen. So haben demnach weder Anfang nod) 
Ende etwas mit dem Gegenftande des Stüdes felbft zu thun, welches 
lebendig gefchrieben ift, manchmal aber ſchlechten Geſchmack und Aus: 
ſchweifungen verräth, und zumeilen in gezierte Schreibart verfällt. 

Glücklich gezeichnet ift der Charakter der Dame, welche den reichen 
Kaufmann dur ihre eigene Selbftfucht verliert. Als er ihr zuerft den 
vorgeblichen Verluſt feines Wermögens mittheilt, fagt fie: 

Dios me guarde de hombre 


Que tan pronto se consuela, 
Que lo mismo hara de mi ?). 


der Brüder zum Losfauf der Sflaven (La fundacion de la Orden de 
Nuestra Seüora de la Merced). Es ift die Geſchichte eines bekehrten großen Räu— 
bers, und bat Galderon vielleicht zu feiner Andacht zum Kreuze veranlaft. 

i) Zope de Bega (Laurel de Apolo [Madrid 1630, 4.], Bl. 21) fagt, von 
Zarrega redend, Gaspar Aguilar competia con el en la dramatica poesia, 

[Man vergleiche über diefen auch: Der befheidene Balencianer (EI dis- 
ereto Valencian ) genannten Schaufpieldihter v. Shad, Geſchichte, a. a. D., I, 
423 fg., und über Die Balenciafhe Schaufpieldihterfhulc chendafelbft, 
1, 417 —4%0. 2. 

2?) EI Mercader amante, Aufzug 1. 
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Im zweiten Aufjuge, wo fie ihn wirklich ausſchlägt, ſpricht fie ähnlich 
ſcherzend: | . 


Quieres ver que no eres hombre, 
Pues el ser tuyo has perdido; 

Y que de aquello que has sido, 
No te queda sino el nombre ? 
Haz luego un alarde aqui 

De tu perdida notoria; 

Toma cuenta ä tu memoria; 

Pide ä ti mismo por ti, 

Veras que no eres aquel 

A quien di mi corazon !). 


Bei diefem Scaufpiele ift vielleicht am bemerfenswertheften, daf 
darin die Einheit des Orts und vielleicht auch die der Zeit beobachtet 
ift, welcher Umftand zu zeigen fcheint, daß die Freiheit der ſpaniſchen 
Bühne von folhem Zwange noch nicht allgemein anerfannt war. Ga 
verfchieden hiervon ift das Schaufpiel: Das Glück wider Hoffen 
(La suerte sin esperanza), welches freilih nur eine Handlung hat, 
die aber an verfchiedenen Orten, in Saragoffa, in Valencia und auf 
dem Wege zwifchen beiden Städten fpielt, während feine Zeit mehre Jahre 
beträgt. Indem der Held des Stüded durch Stellvertretung in Br 
lencia verheirathet wird, erleidet er zufällig in den Strafen von Sara 
goffa eine Verlegung, und wird in ein fremdes Haus gebradht, wo er 
fi) in die ſchöne Schwefter des Hauseigenthümers verliebt, von dieſem 
aber mit augenblicklichem Tode bedroht wird, wenn er fie nicht heirathet. 
Er millige ein, fie werden getraut, und reifen nach Valencia. Unter 
wegs befennt er feiner Neuvermäbhlten feine unglüdliche Lage, ihr vorſchla— 
gend, fie zur Löfung der Frage zu tödten. Dies unterbleibt, und fie fom- 
men in Valencia an, wo fie voll Liebe ihm freiwillig in feinem Haufe dient, 
und felbft ein Kind wartet, welches ihm feine dortige Gattin geboren bat. 

Zulegt ift fie genöthigt, öffentlich zu erklären, wer fie fei. Nun 
verfucht ihr undankbarer Gatte fie umzubringen, und meint, daf ihm dies 
gelungen fei. Er wird wegen des vermeinten Mordes verhaftet, gleid- 
zeitig langt aber der Bruder der angeblich; Ermordeten an, und begehrt 
auf hergebrachte Weife einen Zweikampf mit dem Beleidiger. Niemand 
will dem niedrigen Verführer als Beißand im Kampfe dienen, da erfheint 
im legten Augenblide die bis dahin für todt gehaltene gefränfte Dame, in 
vollftändiger Rüftung vermummt, in den Schranken, nit zum Schust 
ihres fchuldigen Gatten, fondern zur Vertheidigung ihrer eigenen Ehre 
und ihres Muthes. Der König Ferdinand, welcher den Worfig beim 
Kampfe hat, tritt dazwifchen, und das Ganze endigt mit der Ver— 
mählung der Gekränkten mit einem frühern Liebhaber, der vorher wenig 
beachtet wurde. 

Die Verſe diefes Schaufpiels find, wenn auch nicht vortrefflih, 
doch beffer ald die Handlung. Sie beftehen meift aus fließenden Zünf- 
zeilen, oder Stangen von fünf kurzen Werfen, vermifcht mit längeren 
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Stellen im alten Romanzenmafe. Gut ift der Auftritt, wo alle Theile 
fi zum erfien male an der Seeküſte bei Valencia zu einer dort zu 
gebenden Unterhaltung zufammenfinden, fowie auch Theile des legten 
Aufzuges. Im Ganzen genommen, ift aber das Stück nicht befonders 
und voll MWortfpiele und Geziertheiten. Es fängt mit einem Vorſpiele 
an, welches die allgemeine Herrfchaft des Menfhen zum Gegenftande 
hat, und endige mit einer Anrede des Königs Ferdinand an die Zu: 
fchauer, in welcher er erklärt, daß nächft der Eroberung von Granada nichts 
ihm foviel Vergnügen machen könne, als die Befriedigung der Leiden diefer 
Liebenden. Beide, Vorfpiel und Nachrede, find poffenhaft und unpaffend '). 

An weiteren Kreifen als die bisher genannten Schriftfteller ift 
Buillen de Gaftro y Belvis befannt, ein anderer Dichter aus Va— 
lencia, der, obgleich er in der Heimat verehrt wurde, dennoch fein Glüd 
in der Hauptftadt fuchte. Er wurde 1567 geboren, war abdeligen Ge- 
ſchlechts, und zeichnete fih früh in feiner Vaterſtadt als fchöner Geift 
aus, war au 1591 Mitglied der Nächtlihen (Academia de los Noc- 
turnos), eines der nach dem Beifpiele der italienishen Akademien in 
Spanien geftifteten literarifhen Vereine. Er that ſich zuerſt bei den 
Verſammlungen diefes Vereins hervor, wo Zarrega, Aguilar und Ar- 
tieba feine Genoffen waren’). 

Er lebte jedoch nicht gartz den Wiffenfhaften. Mir erbliden ihn 
einmal ald Nittmeifter in der Neiterei, und zu anderer Zeit wurde er 
von Benevente, dem freigebigen Vicefönige von Neapel, fo begünftigt, 
daß diefer ihm ein wichtiges Staatsamt anvertraute. In Madrid wurde 
er fo wohl aufgenommen, daß der Herzog von Dffuna ihm ein Jahr- 
gehalt von faft 1000 Kronen gab, wozu der herrfchende Günftling, der 
Graf: Herzog Dlivares, noch einen föniglihen Gnadengehalt hinzufügte. 
Seine ungleihe Gemüthsart, fein unzufriedener Geift und fein hals- 
ftarriger Eigenfinn, zerftörten jedoch fein Glück, und er war bald genöthigt, 
um feines Unterhaltes willen zu dichten. Gervantes gedenft feiner 1615 
als eines beliebten Schaufpieldichtere, und 1620 half er Zope bei den 
Feftlichkeiten der Heiligfprehung Iſidor's, fchrieb mehre dabei aufgeführte 
Stüde, und gewann einen Preis. Sechs Jahre danach fehen wir ihn 
immer noch als Schaufpieldichter fpärlidy lebend, und 1631 ftarb er fo 
arın, daß er aus milden Gaben beftattet werden mußte ’). 


1) Rachrichten über Aguilar finden fih bei Rodrigucz, &. 148 fg., und bei 
Ximeno, I, 255, der, wie fo oft bei ihm der Fall ift, nur die von Rodriguez ge— 
jammelten Nachrichten geordnet hat. Aguilar's neun Stücke ſtehen, mit Schauſpielen 
anderer Didter vermengt, in Sammlungen, die 1614 und 1616 in Balcncia ge— 
drudt wurden. Ich befige einen Einzelabtrud vom Glück wider Hoffen, obne 
Jahres- oder Seitenzahl, der älter ſcheint. 

?) In einer Anmerkung, die Gerda y Rico in feiner Yusgabe der Diana des 
Gil Polo (1801), S. 515 — 519 gibt, findet ih vollftändige Nachricht über diefen 
Berein und ein Berzeihniß feiner Mitglieder, 

3) Rodriguez, S. 177; Ximeno, I, 3055 Fufter, I, 235. Der Lestgenannte 
bringt bierüber ein Zeugniß von Wichtigkeit bei. 

Ausführlich behandelt dieſen ausgezeihneten Dichter: v. Schack, Geſchichte, II, 
428 — 449. 
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Außer feinen Schaufpielen find nur wenige feiner Gebichte gedrudt 
worden. Bon jenen hat er 27— 28 verfaßt, die zwifchen 1614 und 
1625 erſchienen find. Sie gehören ganz der Schule Lope's an, zmi« 
fhen welchem und Guillen de Caſtro eine Freundſchaft beftand, bie 
duch die Widmung eines Schaufpield und durch mehre Stellen in 
Lope's Vermifchten Werken bis zu beffen Berweifung nad Valencia 
eriwiefen wird, während andererſeits Guillen de Caſtro dadurch ein ähm 
liches Zeugniß der Freundlichkeit und Achtung ablegte, daß er einen Band 
feiner Schaufpiele Lope's Lieblingstochter, Marcela, zugeeignet bat. 

Die Spuren von Guillen de Caſtro's Verhältniffen, fowie von der 
Zeit, in welcher er lebte und bdichtete, zeigen fidy in feinen Schaufpielen 
ebenfo deutlich, als die der Schule, welcher er dabei angehörte. Das Stud: 
Die Misheirathen in Valencia (Los mal casados de Valencia), 
gleicht einer Geſchichte, wie er fie wol felbft erlebt haben mochte. Es 
enthält, wie die Stüde Lope de Vega's, eine Reihe von Liebeshändeln, 
und fchließft mit der Auflöfung zweier Ehebündniffe durch den Einfluf 
einer Dame, die, ald Diener verkleidet, im nämlichen Haufe mit ihrem 
Geliebten und deffen Gemahlin lebt, deren Umtriebe aber zulegt entdedt 
werden, worauf fie ins Klofter geht. Ebenfo ift fein Don Quixote 
dem erften Theile des Gervantes’shen Nomans entnommen, der bamalt 
eben in Spanien ans Licht getreten war. Die Hauptverwidelung dieſes 
Stüdes liefert die Liebe von Dorothea und Fernando, ſowie der Wahn: 
finn Cardenio's, und die Löfung gefchicht, gerade wie im Romane, da 
durch, daß der Nitter in einem Käfige vom Pfarrer und Bartpuger in 
fein eigenes Haus gebracht wird. Won ber ganzen Gefchichte find nur 
einige Stellen leicht abgeändert, um fie dramatifcher zu machen, und bie 
Sprache ded Romans wird oft beibehalten, gegen welchen ber Dichter 
feine Verpflihtung offen befennt. Die beiden eben gedadten Shaw 
fpiele find vorgugsmeife in den alten Rundreimen forgfältig gedichte, 
aber die Erfindung derfelben ift nicht fehr bichterifch, waͤhrend der 
erfte Aufzug in den Misheirathen in WBalencia durch ein Wigfpiel 
entftellt wird, weldyes damals unftreitig in Gefellfchaft beliebt war, 
das aber bier nur zu einer Neihe fchlechter Wortfpiele und Redensarten 
Anlaß gibt '). 


N) Diefe beiden Stüde ſtehen im erften Bande feiner Schaufpicle, der zuert 
in Balencia 1614 gedrudt wurde (und dann Yafelbit 1621, wie Br. 2, 1625); 
aber id befige den Don Quixote einzeln als Flugfhrift, ohne Jahres- oder Seiten: 
zahl, mit groben Holzfhnitten, wie in den alten Druden diefer Art in Spanin 
und andern Ländern, ald Beftandtheile der Bolksliteratur. Bei Don Duizote? 
erftem Auftreten lautet die Anmweifung für die Bühne wie folgt: „Don Duipott 
auf der Rozinante tritt auf, gefleidet, wie es in diefem Bude beärieben ſtcht.“ 
Die Nundreime dieſes Stüdes find, als bloße Verſe betradtet, mufterhaft, mie 
3: B. Gardenio’s Klage am Schluſſe des erften Aufzuges: 


Donde me Ilevan los pies 
Sin la vida? EI seso pierdo; 
Pero como serd cuerdo 

Si fud traydor el Marques? 
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Sehr verfhieden hiervon, wenn auch nicht minder bezeichnend 
für jene Zeit, ift Guillen de Gaftro’8 Barmherzigkeit und Ge- 
rechtigkeit (La justicia en la piedad), die widerliche Gefchichte eines 
ungarifchen Prinzen, ber von feinem Water wegen ber gräßlichften Ver. 
brechen zum Tode verurtheilt, und der Strafe entzogen wird, weil feine 
Unterthanentreue ftärfer war als alle feine andern Grundfäge, und ihn 
bewog, den Thron auszufchlagen, welcher ihm durch fiegreiche Aufrührer 
angeboten wurde. Dieſes Stüd zeigt eine größere Mannichfaltigkeit von 
Dersarten, als irgend eins der bereits erwähnten Schaufpiele, fowie auch 
eine freiere Schreibart und Bewegung. Der Erfolg deffelben beruht 
hauptſächlich auf der Gefhichte und auf jenen Gefühlen der Treue, 
welche fi die Könige und das Volk wechfelfeitig geſchworen hatten und 
hielten, und die in jenem Zeitraume noch alle andern Betrachtungen 
und Empfindungen mweit übermogen '). 

Zu einer andern Abtheilung der von Zope de Vega feftgeftellten volfs- 
thümlichen Schaufpiele gehört jedoch: Die heilige Barbara oder das 
Bergmunder und das Märtyrerthum bes Himmels. Es ift- 
eins der Stüde, wo menſchliche und göttliche Liebe gleichlaufend und ähnlich, 
zu Präftig nebeneinander geftellt werden. Diefes Stud, fowie die übrigen 
feiner Art, fcheint die Folge der damaligen firengen Gefege über die 
Bühne gewefen zu fein, fowie des Einfluffes der Geiftlichkeit, aus dem 
felbige hervorgingen. Es fpielt im 3. Jahrhunderte, als das Chriften- 
thum fi noch nicht zeigen durfte, in Nitomebia, und feine Gefchichte 
ift die der heiligen Barbara, nach der Regende einer Zeitgenoffin des 
Drigened, der auf der Bühne eine Hauptrolle fpiel. Beim Anfange 
des Schaufpiel® erklärt die Heldin, fie neige fi in ihrem Herzen bereits 
zu ber neuen Sekte, und am Schluffe legt fie ein öffentliches Glaubens- 
befenntniß vor ihrem Geliebten und allen angefehenen Leuten der Stadt 
ab, indem fie mit der Maͤrtyrerkrone ftirbt. 

Ein Auftritt, der ganz dem Glauben und ber Zeit entfpricht, hat 
vermuthlich Ealderon Anlaß zu feinem Wunderthätigen Magus ge 
geben. Die Heldin figt in demfelben, von ihrem Water eingefperrt, in 
einem Thurme, wo fie fih in der Einſamkeit frommen Betrachtungen 
überläßt. Plöglich erfcheint ihr der Erzfeind des Menfchengefchlechts als 


Que cordura, que concierto, 
Tendr& yo, si estoy sin mi? 
Sin ser, sin alma y sin ti? 
Ay, Lucinda, que me has muerto! 


Guerin de Bouscal, einer aus der großen Zahl der franzöfiihen Schauſpielſchreiber 
(fiehe Puibusque, 11, 441), die reihlih aus den zwiſchen 1630 und 1650 leben— 
den fpanifhen Dichtern gejhöpft haben, bradte aud dieſes Schaufpiel Guillen 
de Gaftro’s, 1638, auf die franzöfifhe Bühne. 

1) Es ftebt im zweiten Bande von Guillen’s Schaufpielen, aber aud in den 
Flor de las mejores doce Comedias u. f. w. (Madrid 1652, 4.). 

[ Die legt angeführte Sammlung ift verfhieden von der, deren v. Schad 
(Geſchichte, 11, 418, Anmerkung) geden?ft, unter dem Titel: Doce Comedias de 
euatro Poetas natnrales de Valencia, zuerft gedrudt in Balencia 1608. J.] 
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fpanifcher Stuger jener Zeit. Er erzählt feine Abenteuer in phantafti- 
ſcher Allegorie, wobei er aber die Wahrheit nicht fo verheimlichen kann, 
daf er ihr nicht verdächtig erfcheine. Mittlerweile treten ihr Vater und 
ihr Geliebter ein; Jener fieht den verbächtigen Stuger nicht, wol aber 
Diefer, deffen Eiferfucht fehr groß ift, worauf der erſte Aufzug mit 
wechfelfeitiger Verwirrung und Vorwürfen endigt, ſowie mit der Mei 
nung bes Waters, Der, den er zum Manne feiner Tochter beftimmt 
hatte, fei von Sinnen und paffe fchlecht für feine Tochter ald Gatte '). 

Das wichtigſte Stud Guillen de Caſtro's bilden die in zwei Thei- 
len abgefaßten Schaufpiele: Die Augendthaten des Cid (Las mo- 
cedades del Cid). Sie beruhen auf den alten Romanzen, welde, 
wie wir von Santos und auf andere Meife wiffen, noch bis auf 
unfere Zage hinab auf den Gaffen gefungen wurden ’). Das erſte 
von dieſen beiden Schaufpielen enthält die früheften Lebensjahre dei 
Helden. Es beginnt mit der Feierlichkeit feines Nitterfchlages, und mit 
der gleich darauf feinem alten Vater im königlichen Rathe zugefügten 
Beſchimpfung. Hierauf folgt die Probe des Geiftes und Muthes Ro 
drigo's, und der Zod bes ftolzen Grafen Lozano, der den ehrwürdigen 
Greis durch einen Badenftreich beſchimpft hatte, ganz nad der Er 
zählung der alten Chronifen. 

Nun tritt der von Guillen de Gaftro fo wohl erfundene dramati- 
ſche Theil der Handlung ein. Ximena, die Tochter des Grafen Lozam, 
liebt den jungen Nitter bereits, und es entfieht daher ein Kampf zwiſchen 
ihrer Pflicht gegen das Andenken des Vaters und ihrer Herzendneigung, 
ein Kampf, der durch das ganze Stüd geht und es fo anziehend mad. 
Sie erfcheint voll leidenfchaftliher Betrübniß, die augenblicklich über die 
Eingebungen ihres Herzens fiegt, vor dem Konige, und begehrt nad 
den alten Gefegen des Reichs die Beftrafung Deffen, den fie liebt. Et 
aber entgeht derfelben durch feinen wunderbaren Sieg über die Mauren, 
welche zur Zeit diefer Ereigniffe die Hauptftadt belagerten. Gleich darauf 
fommt die falfche Nachricht vom Tode des Eid, welche Zimenen ein Be 
fenntniß ihrer Liebe entlodt, wonach fie theils durch göttliche Eingebung, 
theild durch ihre Bewunderung und Liebe nad) einer Reihe von Helden 
thaten des Cid, ihre zur Ehre und zur Vertheidigung des Königs und 
des Randes, darein mwillige, fi ihm zu vermählen. 

Diefes Schaufpiel Guillen de Caſtro's ift in Europa befannter 
geworden als irgend eine feiner übrigen Dichtungen, nicht bloß weil es 


») Diefed Heiligenfhaufpiel ftcht nit mit in der Sammlung von Guilen? 
Weltlihen Stüden. Mein Abdruck deffelben (Madrid 1729, 4.) ſchreibt es ihm 
zu, fowie aud das Verzeichniß bei Huerta, wozu nod das innere Zeugniß fommt, 
weldes durch Versbau und Haltung für diefe Angabe ſpricht. Die Stellen, m 
die Heldin von Chriſtus, als ihrem Geliebten und Gemahl fpridt, find, mie alle 
ähnliche des altfpanifden Dramas, für proteftantifhe Ohren verlegend. 

2) Fr. Santos, La Verdad en el Potro, y el Cid resuscitado (Madrid 
1686, 12.) enthält &. 9, 10, 51, 106 u. f. w. Nomanzen auf den Gib, mie fit 
nad feinem Berichte damals von bettelnden Blinden auf den Gaffen gelungen 
wurden. Faſt ein Jahrhundert fpäter berichtet Sarmiento noch das Rämliche. 
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das befte von allen ift, fondern auch weil fein Zeitgenoffe, der Franzoſe 
Gorneille, darauf fein glänzendes Zrauerfpiel vom Eid gründete, welches 
zwei Jahrhunderte lang einen fo großen Einfluß auf die europäifchen 
Bühnen ausgeübt hat. Wenn auch Gorneille die heftigen Streitig- 
feiten, welche damals über die drei Einheiten unter dem Einfluffe des 
Cardinals Richelieu geführt wurden, berüdfichtigend, glüdliche und ver- 
ftändige Aenderungen in der Handlung feines Trauerfpield angebracht 
hat, mußte er dennoch die Haupttheilnahme für daffelbe aus jenem 
Kampfe der Heldin zwifchen Kindespflicht und Liebe ziehen, den Guillen 
de Caſtro zuerft erfunden und dargeftellt hat. 

Auch hat der Franzofe in feiner Entwidelung feinen fpanifchen 
Vorgänger weder an Geift noh an Kraft übertroffen. Ja, er ift 
mandmal felbft in beträchtliche Irrthümer verfallen, welche ihm allein 
angehören. Indem er die Zeit der Handlung, welche in der Urfchrift 
mehre Monate währt, in 24 Stunden zufammendrängte, hat er fi 
der Widerfinnigfeit fhuldig gemacht, daß Kimena’d natürliche Gefühle 
gegen den Mörder ihres Waters überwunden werden, während deffen 
Leichnam ihre noch vor Augen liegt. Ebenfo hat er durch Aenderung 
der Stelle des Zweikampfes, der bei Guillen in Gegenwart des Königs 
ftatefindet, diefen minder ernft und naturgemäß gemacht. Durdy einen 
ihm zur Laft fallenden Irrthum der Zeitrechnung läßt er auch den fpa- 
nifhen Hof in Sevilla zwei Jahrhunderte früher gehalten werden, als 
diefe Stadt den Mauren entriffen wurde. Endli hat er durch einc 
durchgängige Einfchnürung der Handlung in die willfürlihen Grenzen, 
welche damals die franzöfifhe Bühne zu beengen anfingen, freilich bie 
Ungehörigkeit vermieden, wie bei Guillen die Nebengeſchichte des Wun- 
ders des heiligen Lazarus aus den alten Nomanzen einzufchieben; aber 
er hat auch die freie und lebendige Bewegung der Hergänge gehemmt 
und ihren allgemeinen Gindrud gemindert '). 

Dagegen hat Guillen, indem er die WVolfsfagen fo annahm, mie 
er fie fand, fih augenblidlih der Zuftimmung feiner Zuſchauer ver- 
fihert, gleichzeitig feiner Handlung die Frifche des alten Nomanzengeiftes 
verliehen, und dem ganzen Stüde kräftige volfsthümliche Färbung gegeben. 
So find der Auftritt im föniglihen Nathe, wo der Water des Eid von 
dem hocdymüthigen Grafen Lozano gefchlagen wird, mehre zwifchen dem 
Eid und Fimena, und andere zwifchen diefen Beiden und dem Könige, 
mit großem dramatifchen Geſchicke und echt dichterifcher Wärme durch— 
geführt. 

Die nachfolgende Stelle mit den Morten des Vaters des Eid an 
feinen Sohn, den er an dem feftgefegten Plage nach den Zweikampfe 
in der Abenddämmerung erwartet, ift ebenfo eigenthümlicdy und ergrei- 
fend, als irgend eine im Stüde, und fteht hoch über der entfprechenden 
des franzöfifchen Schaufvield im fünften und fechsten Auftritte des 
dritten Aufzuges. 


) [Man vergleihe mit diefer noch milden Beurtbeilung Gorneille's v. Schad, 
Geſchichte, 11, 437 fo. 
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Diego, 
No la ovejuela su pastor perdido, / 
Ni el leon que sus hijos le han quitado, 
Balo quejosa, ni bramo ofendido, 
Como yo por Rodrigo. Ay, hijo amado! 
Voy abrazando sombras descompuesta 
Entre la oscura noche que ha cerrado. 
Dile la sefia, y sefaldle el puesto, 
Donde acudiese, en sucediendo el caso. 
Si me habrä sido inobediente en esto? 
Pero no puede ser; mil penas paso! 
Algun inconveniente le habrä hecho, 
Mudando la opinion, torcer el paso. 
Que helada sangre me rebienta el pecho! 
Si es muerto, herido, 6 preso? Ay, Cielo santo'! 
Y quantas cosas de pesar sospecho! 
Que siento? es &l? mas no meresco tanto. 
Serä que corresponden ä mis males 
Los ecos de mi voz y de mi llanto. 
Pero entre aquellos secos pedregales 
Vuelvo ä& oir el galope de un caballo. 
De &l se apea Rodrigo! hay dichas tales? 
(Sale Rodrigo.) 
Hijo ? 
Cid, 
Padre ? 
Diego. 

Es posible que me hallo 
Entre tus brazos? Hijo, aliento tomo 
Para en tus alabanzas empleallo. 
Como tardaste tanto? pues de plomo 
Te puso mi deseo; y pues veniste, 
No he de cansarte pregando el como. 
Bravamente probaste! bien lo hiciste 
Bien mis pasados brios imitaste ! 
Bien me pagaste el ser que me debiste! . 
Toca las blancas canas que me honraste, 
Llega la tierna boca & la mexilla 
Donde la mancha de mi honor quitaste! 
Soberbia el alma ä tu valor se humilla, 
Como conservador de la nobleza, 
Que ha honrado tantos Reyes en Castilla ). 


Der zweite Theil der Zugendthaten des Eid, mit den Er- 
eigniffen bei der Belagerung von Zamora, mit der Ermordung des Kir 
nigs Sancho unter deffen Mauern, und mit den darauf folgenden 
Herausfoderungen und den Zweikämpfen, ift nicht fo gelungen als der 
erſte. Er enthält Stellen, welche, wie die Umftände der Ermordung 
des Königs, wegen ihrer Nohheit und Widerlichkeit faum auf ber 
Bühne dargeftellt werden können. Der Dichter ift aber auch bier treu 
dem allgemeinen Glauben über die von ihm gefchilderte Heldenzeit ge» 
folgt, gerade wie fie ihm überliefert wurde, wodurch er den Auftritten 


') Guillen de Castro, Las mocedades del Cid, Th. 1, Aufzug 2. 
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feines Stüdes, eine Lebendigkeit und Wahrheit verleiht, die ihm auf 
andere Weiſe faum hätten gegeben werben fönnen. 

Diefes Schaufpiel erhält dadurch einen großen Reiz, daß bie 
Volksſagen allenthalben fo malerifh herdurchbrechen, und ihm ihre eigen» 
thümliche Haltung und ihren Charakter verleihen. So find es gerade 
die alten Romanzen, denen bie Kränfung des alten Laynez im» Staats- 
rathe, die Klage der Simena über die Todtung ihres Waters vor dem 
Könige und über das Benehmen des Eid gegen fie, die Gefchichte vom 
Ausfägigen, der niedrige Verrath des Bellido Dolfos, die Vorwürfe der 
Königin Urraca von den Wällen der belagerten Stadt herab, und die 
darauf folgende Herausfoderung und Zmeifämpfe '), oft mit ihren eige- 
nen Worten und ſtets in ihrem frifchen Geifte und ihren malerifchen 
Einzelheiten, entnommen find. Sie müffen eine ungeheure Wirkung auf 
caftiliihe Zuhörer geübt haben, die immer fo empfänglich für die Kraft 
der alten Volksdichtungen waren, und ſtets den Schlachtruf zu ver- 
nehmen glaubten, wenn fie an die Thaten ihrer alten Volkshelden ge— 
mahnt wurden ?). 

Wir finden in Guillen de Caſtro's übrigen Schaufpielen die näm- 
lichen Grundfäge und die gleihen Gewohnheiten dramatifcher Dichtung, 
wie in den bereits erwähnten. Die zudringliche Neugier (EI curioso 
impertinente) ift aus der gleichnamigen Novelle des Cervantes gefchöpft, 
welche er zuerst im erften Theile feines Don Quixote druden lief. Der 
Graf Alarcos (El Conde Alarcos), und Der Graf Irlos (El Conde 
Dirlos) beruhen auf den fchönen alten Romanzen dieſes Romans. Die 
Wunder Babylons (Las maravillas de Babilonia) find ein geift- 
liches Schaufpiel, in welchem die Gefchichte der Sufanna und der Ael- 
teften einen etwas zu großen Raum einnimmt, und in der König Ne- 
bufabnezar mit ben Xhieren auf dem Felde Gras frift’). In allen 
aber zeigt fih das Verlangen, den Volksgeſchmack zu befriedigen, und 
allenthalben fällt e8 in die Augen, daß Guillen ein Nachfolger Lope 
de Vega's ift, und fih vor feinen Nebenbuhlern mehr durch die Lich- 


N) Die Anklage gegen die Ehre der ganzen Stadt Zamora, weil fie die Mörder 
des Königs Sancho beberberge, füllt einen großen Raum des vierten Theiles der 
Allgemeinen Ehronif. Diögleihen in der Ghronif vom Gid, wie in den alten Ro— 
manzen, und wird Der Fehderuf von Zamora (El reto de Zamora) genannt, 
eine Art Herausfoderung, wie fie nod das Schaufpiel Guillen’s aufbewahrt, und 
welche fhon in der Partida 7, Zit. 3, Bon den Fehderufen (De los rieptor), 
ald gefegli anerkannt wird. 

2) Die Schaufpiele Guillen’5 vom Eid find oft wiedergedrudt worden, ſchwer— 
lih aber irgend eins feiner übrigen Stüde. Boltaire fagt in feiner Berrede zu 
Gorneille'3 Gid, diefer habe denfelben aus Diamante genommen. E65 verhält fid 
aber gerade umgekehrt. Diamante ſchrieb fpäter als Gorneille, und ift, wie wir 
nachher ſehen werden, Diefem verpflihtet. Das Leben Guillen de Gaftro’s von 
Lord Holland, deſſen wir bereits gedachten, ift anzichend, aber mangelhaft. 

3) Guillen’s Wunder Babylon ftehen nidt in feinen gefammelten Schau— 
fpielen und werden auch weder von Rodriguez, noch von Zufter erwähnt. Wol 
aber findet man diefes Stüd in dem Flor de las mejores doce Comedias (Ma: 
drid 1652, 4.). 
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lichkeit feiner Verſe, als durch irgend eine andere hervorragendere oder 
eigenthümlichere Eigenschaft auszeichnet. 

Ein anderer früher Nachfolger Lope de Vega's, den auch Ger: 
vantes als folhen anerkennt, ift Luis Velez de Guevara. Er murde 
1570 in Ecija in Andalufien geboren, lebte aber faft beftändig in Ma- 
drid, wo er 1644 geftorben if. Er fol, wie man ziemlich ficher weih, 
fhon zwölf Jahre vor feinem Tode 400 Schaufpiele gedichtet haben, 
und wir fönnen, da ihn fowol die Volksgunſt als die des Hofes wäh 
rend feines langen Lebens niemals verlaffen zu haben fcheint, verſichert 
fein, daf er einer der belichteften Schaufpieldichter feiner Zeit war'). 

Dennob find feine Stüde niemals gefanımelt worden, und nur 
wenige von ihnen bis auf unfere Zeit gefommen. ins der ung erhal 
tenen ift, wenn wir nad dem Eindrude, den es bei feiner erften Er: 
fcheinung gemacht hat, oder nach der hohen Stellung fchliefen dürfen, 
die es feitdem in der allgemeinen Achtung behauptete, glüdlichermeiie 
auch eines der beften. Es beruht auf einem bekannten Ereigniffe ber 
Gefhichte Sancho's des Tapfern, bei der 1293 ftattgehabten Belagerung 
von Zarifa bei Gibraltar durdy den aufrührerifchen Bruder des Königs, 
Don Juan. Diefer ftand an der Spige eines maurifchen Heeres, wäh- 
rend die Stadt von Alonfo Perez, dem Haupte des großen Geſchlechts 
ber Guzmans, vertheidigt wurde. Die alte Chronik fagt: „Und er 
vertheidigte fie wohl. Aber der Infant Don Juan hatte einen Knaben 
des Alonfo Perez bei fih, und fendete zu diefem und warnte ihn, et 
müffe entweder die Stadt übergeben, oder diefes Kind, welches er bei 
fih habe, werde getödtet werden. Und Don Alonfo Perez antworteit, 
er halte die Stadt für den König und könne fie nicht aufgeben; was 
aber die Tödtung feines Kindes anlange, fo wolle er ihm einen Dolch 
geben, womit er es umbringen könne, und fo fprechend, warf er herauf: 
fodernd von den MWällen einen Dolch herab, und fügte hinzu, «6 fei 
beffer, daß er diefes Söhnlein und fünf andere, wenn fie in feiner Ge 
walt wären, umbringe, als daß Alonfo ihm fhmählich eine Stadt über 
liefere, die er für den König feinen Heren behaupte, und für diem. 
ihm Treue gelobt habe. Und der Infant Don Juan ließ in feiner 
großen Wuth das Kind vor feinen Augen tödten. Aber mit allem 
diefen fonnte er die Stadt nicht einnehmen.” ?) 

Andere Nachrichten fügen zu diefer fchredlichen Geſchichte noch 
hinzu, daß Alonfo Perez, nachdem er den Doldy herabgefchleudert hatte, 
femen Gram unterdrüdte und fi mit feiner Hausfrau zum Mirtage 
mahle niederfegte, und als das Wolf auf den Wällen der Stadt, den 


") Antonio, Bibl. nova, II, 68, und Alontalvan, Para Todos, in feinem 
1632 entworfenen Verzeichniſſe der Schriftfteller, welde für die Bühne gejhrieben 
haben. Wir werden fpäter nod von Guevara, als dem Berfaffer des Hintenden 
Zeufels (Diablo cojuelo), reden. 

a. vergleihe dic Würdigung des zu wenig gefchägten Luis Belez de Gut 
vara bei v. Schack, Gefhihte, II, 469—4W. 2.] 

?) Crönica de D. Sancho el Bravo (Balladolid 1554, Fol.), Bl. 76. 
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Tod des unfchuldigen Kindes erblidend, ein Gefchrei des Abſcheus und 
Unmwillens erhob, herausgeftürzt fei, als er aber gehört habe, was bie 
Urfache diefes Lärms geweſen, gelaffen wieder zur Tafel zurückgekehrt 
fei und nur gefprochen habe: „Ic glaubte nad ihrem Gefchrei zu 
urtheilen, daß die Mauren in die Stadt gebrochen feien.‘ ') 

Guzman empfing dafür, daß er feiner Lehnstreue alles Uebrige 
geopfert hatte, und zwar auf eine Weife, welche die Einbildungsfraft 
feiner Zeitgenoffen fo fehr anregte, einen entfprechenden Zufag zu feinem 
Wappen, der noch immer im Schilde feines Haufes fteht, und den Bei- 
namen des Getreuen (EI Bueno), welcher felten in der fpanifchen Ge— 
fchichte unerwähnt bleibt, wo ſich dazu nur Gelegenheit darbietet. 

Dies ift der eigentliche Inhalt des Guevara’fchen Schaufpiels: Der 
König geht dem Blute vor (Mas pesa el Rey que la sangre). 
Der Dichter hat aber, indem er die Gefchichte dramatifch wiedergab, 
großes Geſchick bewieſen. So erfcheint König Sancho im Anfange, wie 
er feinen großen Lehnsmann Perez de Guzman hart und ungerecht be- 
handelt, damit deffen Treue am Ende des Stüdes defto glänzender 
hervortrete.e Gleich gelungen find die Auftritte, wo Guzman zornig, 
aber in vollfommener Unterwürfigkeit gegen den Willen des Königs, 
diefen verläßt; der zmwifchen dem Water und dem Sohne, in welchem 
fie fi) einander durch die Gebote der Pflicht und Ehre kräftigen, lieber 
Alles zu dulden ald die Stadt zu übergeben; ſowie der legte, in wel- 
hem Guzman, nachdem die Belagerung aufgehoben ift, den Leichnam 
feines Kindes als den Beweis feiner Treue und feines Gehorſams einem 
ungerechten Fürften darbietet. Alle diefe Auftritte verdienten eine Stelle 
in den beften älteren englifchen Zrauerfpielen, und ähneln einigen Stellen 
bei Greene und Mebfter. Diefes Stück hat aber ald Darftellung un- 
bedingter Lehnstreue, der größten Zugend der Heldenzeit Spaniens, 
allgemeine Bewunderung eingeflößt, und ift alfo nit nur in der Ge— 
fchichte der volksthümlichen Bühne, fondern auch als Erläuterung des 
BVolfscharafters wichtig geworden. Es ift demnach in jeder Beziehung 
diefer Art eine der ergreifendften und erhabenften Darftellungen des 
neuern Schaufpiels ?). 

Guevara ift in feinen meiften übrigen Stüden weniger von dem 
gebahnten Wege abgewichen, als in diefem tiefen Zrauerfpiele. So ift 
feine Diana auf den Bergen (Luna de la sierra) ein dichterifches 
Gemälde der Treue, Würde und muthigen Charafterftärfe der niederen 


) Quintana, Vidas de Espanoles celebres (Madriv 1807), I, 51, und die 
entfpredhende Stelle im Stüd. Martinez; de la Roſa gibt in feinem Schau: 
ſpiele: Iſabella von Solis, bei der Beſchreibung eines vorhandenen oder erdich— 
teten Gemälde: der Tödtung des jungen Guzman, dem Benehmen feines Baters 
eine zärtlide Wendung; es ift aber wahrſcheinlicher, daß die ftrenge alte Chronik 
den Hergang treuer erzählt, und Guevara’s Stüd folgte ihr mit Recht. 

2) Der Abdrud diefes Stüdes, deffen id mich bedient habe, ift vom 3. 1749. 
Es enthält, wie die meiften übrigen gebrudten Schaufpicle Guevara’s, viel Bom— 
baft und einigen Schwulft gleid Gongora. Durch dad Ganze weht aber ein er» 
babener Sinn, welder ftet3 im ſpaniſchen Charakter feinen Widerhall gefunden hat. 
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Stände des fpanifhen Volkes. Diefe zeigt fi in einem fühnen und 
unabhängigen Landmanne, der das fehönfte Mädchen feiner Gebirge hei- 
rathet, aber gleich darnach entdedt, daß ihr von ber Liebe eines vor- 
nehmen Mannes nachgeftellt werde, von deſſen Berfolgungen fie aber 
durch die freie und männliche Anfprache ihres Gatten an die Königin 
Sfabella, die Gebieterin des Edelmannes, befreit wird‘). Auch Der 
Töpfer von Ocaña, gleih dem vorigen ein ränfevolles Schaufpiel, 
bewegt fih in ähnlihen Grenzen, und ebenfo Die Herrfhaft nad 
dem Tode (Reynar despues la muerte), ein Schaufpiel voll ſchwer 
müthiger idyllifcher Weichheit, welches vollkommen mit bem Schidfale der 
Inez de Caſtro übereinftimmt, auf deren traurige Geſchichte es gegründet iſt. 

In Guevara’d Geiftlihen Schaufpielen erbliden wir wie gewöhnlich 
die Zugabe von Liebesabenteuern zu dem, was vom Schmuge menſchlicher 
Leidenfchaften am entfernteften und reinften daftehen follte. So enthält das 
Schaufpiel: Die drei Zeihen und Wunder (Los tres Portentos 
Divinos) die ganze Gefchichte des heiligen Paulus, der bei feinem erften 
Auftreten ald Anbeter der Maria Magdalena erfcheint, und in dem 
Stüde: Der Hof des Teufels, kommt eine ähnlidhe Gefchichte von 
Jonas vor, der ald Sohn der Witwe von Sarepta, in Ninive während 
der Negierung des Ninus und der Semiramis am Hofe mitten unter 
allen Gräueln lebt, von benen es kaum möglich fcheint, daß fie vor 
anftindigen chriftlihen Zufchauern erwähnt werden fönnten. 

Einmal hat Guevara das weite Gebiet der fpanifhen Schaubühne 
noch überfchritten, aber fein Vergehen mar nicht gegen die Regeln bes 
Dramas gerichtet, fondern gegen das Anfehen der Inquifition. Er 
liefert in dem Stüde: Der Nehtshandel des Teufels gegen 
den Pfarrer von Madrilejos, das er gemeinfchaftlihd mit Roxas 
und Mira de Mescua gefchrieben hat, die Geſchichte eines armen ver- 
wirrten Mädchens, welche als Here behandelt wurde, und dem Zode nur 
dadurch entging, daß fie befannte, fie ftede voll von Zeufeln, die auf 
der Bühne vor den Zuſchauern befhworen und geiftlih ausgetrieben 
werden. Diefe Gefchichte fheint auf einem wahren Creigniffe zu be 
ruhen, und ift merfwürdig dur ihre Einzelheiten. Das ganze Gebiet 
des Hexenweſens, deffen Darftellung und Beftrafung, unterlag aber aus- 
fhlieglich der Inquifition, weshalb denn auch unterfagt ward, Guevara's 
Schaufpiel zu leſen oder aufzuführen, und es ift daher bald der 
öffentlichen Kunde entfhwunden. Solche Fälle find aber in der Ge: 
fhichte der fpanifchen Bühne zu jeder Zeit nur felten geweſen *). 


!) Die Diana auf den Bergen ift das erſte Stüd in dem Flor de las me- 
jores doce Comedias (1652, 4.). 

2) Die zulegt erwähnten Schaufpiele Guevara's ftehen zerftreut in verſchiedenen 
Sammlungen, nämlid Der Rechtshandel des Teufels in dem in der vorigen An- 
merfung angeführten Bande, jowie Der Hof des Teufels (La corte del demonio) 
im 28. Bande der Comedias escogidas ftcht. Mein Abdruck von den Drei Wun— 
dern ift cine Flugſchrift ohne Jahreszahl. In der Sammlung der Comedias esco- 
gidas de los mejores ingenios de Espana, von der fpäter gehandelt werden wird, 
ſtehen 15 Schaufpiele Guevara’s. 
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Am genaueften von allen Nachahmern Kope be Vega's ift ihm ver- 
muthlich fein Zebensbefchreiber und Robredner, Juan Perez de Montal— 
van, gefolgt. Er wurde 1602 geboren, und war der Sohn des Bud) 
händlers des Königs in Madrid '). Am Alter von 17 Jahren war er 
bereit8 Ricentiat der Theologie und ein glüdlicher Schaufpieldichter, und 
ein Jahr darauf wetteiferte er mit den erften Dichtern feiner Zeit bei 
dem Feſte des heiligen Sfidor in Madrid, und gewann mit Lope's Zu» 
flimmung einen der dabei ausgefegten Preiſe“). Bald darnach ward 
er Doctor der Gottesgelahrtheit, fchloß fich, gleich feinem Freunde und 
Meifter, einer Brubderfchaft von Prieftern in Madrid an, und erlangte 
bei der Inquifition ein Amt. Ihm fegte 1626 ein freigebiger Kaufmann 
in Peru, der weder mit ihm verwandt war, noch ihn jemals gejehen 
hatte, aus der Neuen Welt her, ein Zahrgehalt als feinem Hauskaplan 
aus, um für ihn in-Madrid zu beten, und zwar aus reiner Bewunde— 
rung für feinen Geift und feine Dichtungen °). 

Er ließ 1627 eine kleine Schrift über das Leben und das 
Fegefeuer des heiligen Patricius druden, melces ein. damals 
beliebter Gegenftand war, über den er vermuthlic fchrieb, um feiner 
fichlihen Stellung zu entfprehen. Wider feinen Willen brady aber 
darin feine eigentliche Natur hervor, ſodaß er der gewöhnlichen Legende 
des Heiligen eine wilde, ganz von ihm erfundene Gefhichte beigefügt 
hat, die aber mit feinem Hauptgegenftande fo Eunftreich verwoben ift, 
daß fie einen Theil deffelben auszumachen fheint und den Glauben der 
Leſer in Anſpruch nimmt '). 

Montalvan ſagte 1632, er habe 36 Schauſpiele und 12 Opfer 
darftellungen gefchrieben °), und 1636, bald nad) Lope's Tode, gab er 
die ausfchweifende Lobrede auf diefen heraus, die fchon mehrmals erwähnt 
ward. Dies war vermuthlic das legte was er bruden lief, denn er 
wurde in Folge übermäßiger Arbeiten unheilbar wahnfinnig, und ift bald 
darnach, am 25. Juni 1638, erft 36 Jahre alt, geftorben, Einer feiner 
Freunde zeigte für fein Andenken die gleiche fromme Sorge, wie er fie 
für feinen Meifter getragen hatte, und brachte von mehr als 150 be- 
fannten und unbekannten gleichzeitigen Schriftftellern kurze Gedichte und 
andere Robreden auf ihn zufammen. Er hat diefe unbedeutende Samm— 
lung unter dem Zitel: Preifende Thränen auf den frühzeitigen 
Tod des großen Dichters Montalvan (Lägrimas panegiricas ä la 
temprana muerte del gran Poeta etc. J. Perez de Montalvan, por 
Pedro Grande de Terra [Madrid 1639, 4.], 164 Blätter) heraus: 


!) Baena, Hijos de Madrid, III, 157, hat eine gute Lebensbefhreibung 
Montalvan’s. 

2) Lope de Vega, Obras sueltas, XI, 501, 537 fg. und XI, 424. 

3) Juan Perez de Montalvan, Para Todos (Alcala 1661, 4.), S. 428. 

) Als Erbauungsbud bat diefe Schrift mehre Auflagen erlebt. Die legte mir 
befannt gewordene ift von 1739, 18. 

5) Para Todos (1661, aber 1632 gefhrichen), ©. 520, wo er aud von einer 
malerifhen Novelle: Vida de Malhagas, und von andern drudfertigen Schriften 
redet, die aber nie erſchienen find. 
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gegeben, und wir finden in ihr die Nämen Antonio de Solid, Gaspar 
de Avila, Tirfo de Molina, Calderon und andere befannte, aber wenige 
Zeilen, welche ihrer DVerfaffer oder ihres Gegenftanded würdig wären '). 

Montalvan’s Leben war kurz, aber glänzend. Er fchlof ſich früh 
mit aufrichtiger Liebe an Lope de Vega an, und blieb bis zu deſſen 
Tode der treuefte feiner Berwunderer, ſodaß er auf vielfache Weile den 
ihm von WValdivielfo gegebenen Namen „des Erfigeborenen des Geiftes 
Kope de Vega's“ mohl verdient hat. Lope war feinerfeits erfenntlih 
für eine ihm fo offen dargebrachte Huldigung, und unterflügte und 
ermuthigte nicht nur feinen jugendlihen Nachahmer, fondern nahm ibn 
faft zum Gliede feines Haushaltes und feiner Angehörigen auf. Man 
hat fogar gefagt, daß das von Montalvan im YAuguft 1624 heraus 
gegebene Gedicht auf Orpheus und Eurydike (Orfeo), das mit dem 
vom Dichter Zauregui im vorhergehenden Junimonate unter gleichem 
Titel herausgegebenen metteifern follte, eigentlich von Lope herrühre, der 
feinem Schüler den Sieg über einen gefährlichen Mitbewerber zuwenden 
wollte. - Dies ift aber wahrfheinlih nur eine Klätfcherei der fpäter 
Lebenden. Das Gedicht felbft, von ungefähr 230 Achtzeilen, trägt, 
obgleich es ebenfo fließend und lebendig ift, ald wenn es von Lore 
wäre, eher die Spuren eines jungen Dichterd als eines alten an fi. 
Ueberdied machen die von Zope dem Gedichte vorgefegten Were, und 
insbefondere fein übergroßes Lob deffelben, wenn er fpäter auf fein eige 
nes Schaufpiel über den nämlichen Gegenftand zu fprechen kommt, jene 
Vermuthung, er habe diefes Gedicht gefchrieben, zu einer ſchweren An- 
fhuldigung gegen feinen Charakter). Wie dem aber auch ift, Montal- 
van und Xope waren, wie wir aus mehren Stellen ihrer Werke wiffen, 
beftändig miteinander, und die treue Bewunderung des Schülers wurd 
durch die Liebe und den Schup bes Meifters wohl vergolten. 

Der bedeutendfte Erfolg Montalvan’s lag auf der Bühne, wo feine 
Beliebtheit fo groß war, daß die Buchhändler es vortheilhaft fanden, 
unter feinem Namen viele Stüde zu druden, welche nicht von ihm her» 
rührten ). Er felbft hat für den Drud zwei vollftändige Bände dra⸗ 
matifcher Schriften bereitet, welche 1638 und 1639 erfchienen und 
1652 wiedergedrudt find. Außer diefen hatte er aber vorher fon 
mehre Schaufpiele in eine feiner Dichtungen eingerüdt, und nod viele 
andere auf andere MWeife befannt gemacht, fodaß ihrer in Allem un 
gefähr 60 find. Inſoweit felbige von ihm felbft herausgegeben wurden, 


) Quevedo, Montalvan's Gegner, ift der cinzige befannte Dichter, den ib 
in diefem Ehrendenkmale vermiffe. 

Man vergleiche über Montalvan: v. Schal, Geſchichte, a. a. D., II, 540-552. 

?) Orfeo en lengua castellana por J. P. de Montalvan (Madrid 1624, 4); 
N. Antonio, Bibl, nova, I, 757, und Zope de Vega, Comedias (Madrid 1629, 4.), 
Bd. 20, in der Borrede, wo er fagt, Montalvan’s Orpheus „enthalte Allee, 
was zur Bervollfommnung feines eigenen Orpheus beitragen könne“. 

3) Seine Klagen darüber find cbenfo laut, ald die Lope's und Galderon’s, und 
fichen in der Borrede zum cerften Bande feiner Schaufpiele (Aicala 1638, 4.), um 
in feinem Para Todos (1661, 4.), &. 169. 
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find fie ſämmtlich während der legten fieben Jahre feines Lebens er- 
ſchienen '). 

Betrachten wir den erften Band der Sammlung Montalvan’s, von 
dem ed am wahrfcheinlichften ift, daß er forgfältiger als der zweite von 
ihm durchgefehen fei, ald eine Erläuterung feines Syftems und feiner 
Schreibart, fo wird uns die Befchaffenheit feiner Schaufpiele leicht ver: 
ftändlih. Sechs, oder die Hälfte der darin enthaltenen Schaufpicle, 
gehören zu den Weltlihen Schaufpielen, und das Anziehende in ihnen 
beruht auf irgend einer Darftellung der Eiferfucht oder einer Verwide- 
lung in Bezug auf den Ehrenpunft. Sie find durchgängig, wie das 
eine unter dem Zitel: Die Pflihterfüllung (Cumplir con su obli- 
gacion), nicht gefchicdt gemacht, entbehren aber niemals Anziehungs- 
fraft, und enthalten fämmtlic Stellen voll dichterifchen Gefühle, deren 
Wirkung nur andere Stellen Schaden bringen, in denen der Gefchmad 
verlegt zu fein fcheint. Diefe Bemerkung ift hauptſächlich anwendbar 
auf das Schaufpiel: Was gefhehen ift, ift gefhehen. Won den 
ſechs übrigen find viet gefchichtlih. ins diefer Stüde ift die Auf- 
hebung des TZempelherrnordens, welche Naynouard, fih auf Montalvan 
beziehend, zum Gegenftande einer der wenigen erfolgvollen franzöfifchen 
Trauerfpiele der erften Hälfte des 19. Jahrhunderts gemacht hat. Ein 
anderes Stück handelt vom Sejan, nicht wie ihn Tacitus ſchildert, fon- 
dern wie er in der Allgemeinen Chronif von Spanien erfcheint. Noch 
ein anderes ift auf Don Johann von Deftreih, aber ohne Verwicke— 
lung, bis auf einen über 300 Verſe langen Abriß feines Lebens, den 
diefer felbft gibt. Ein einziges diefer zwölf Schaufpiele feheint für die 
Kirche gefchrieben zu fein, und enthält die Legenden über den heiligen 
Peter von Alcantara ?). 

Das legte Schaufpiel in diefem Bande, und das einzige, welches 
fortwährend beliebt blieb, und feit feiner erften Erfcheinung immer 
wiedergedrudt worden ift, find? Die Liebenden von Teruel (Los 
amantes de Teruel). Es gründet fich auf die Sage, daß zu Anfang 
des 13. Jahrhunderts in der Stadt Teruel in Aragonien zwei Liebende 
gelebt haben, deren Verbindung durch die Verwandten der Dame ge- 
hindert wurde, weil das Vermögen des Nitters nicht fo beträchtlich war, 
als fie es für felbige verlangten. Sie gewährten ihm jedoch eine ge: 
wiffe Zahl von Jahren, fi) eine Stellung zu erwerben, wie fie felbige 
von Jedem verlangten, der auf ihre Hand Anfprudy made. Er nahm * 
das Anerbieten an, und zog in den Krieg. Seine Waffenthaten waren 
glänzend, blieben aber lange unbemerkt. Endlich glüdte es ihm, und 
er kehrte 1217 reich an Ruhm und Beute wieder heim, fam aber zu 


») Die Zahreszahl des erſten Bandes ift auf dem Titelblatte freilich 1639, am 
Ende der legten Seite aber 1638. 

2) Es muß noch hinzugefügt werden, daß ein andercs geiftlihes Schaufpiel 
Montalvan’s: Der göttlihe Nazarener Simfon (EI divino Nazareno Sanson), 
minder anftößig ift. Es enthält die Gefhihte Simfon’s von dem Kampfe mit dem 
Löwen bis zur Ginreifung des Tempels der Philifter. 
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fpät. Die Dame war wider ihren Willen an feinen Nebenbuhler in 
der Nacht feiner Rückkehr vermählt worden. Er folgte ihr, von Kum— 
mer und Verzweiflung getrieben, in das Brautgemach, und ſank Leblos 
zu ihren Füßen nieder. Am folgenden Zage fand man die Dame ſchein— 
bar fchlafend auf feinem Sarge in der Kirche, als die Priefter den 
ZTrauergottesdienft halten wollten. Beide waren gebrochenen Herzens ge: 
ftorben, und Beide wurden im nämlichen Grabe beftattet ’). 

Da diefes Ereignif noch in der Jugendzeit Montalvan’s große Thal 
nahme einflößte, benugte er die Sage, auf der es beruhte, und dichtete 
fein Scaufpiel über ſelbige. Er läßt darin feine Liebenden zur Zeit 
Karl’s V. leben, um fie mit diefer glängendften Zeit der fpanifchen Ge 
fhichte in Verbindung zu bringen. Zu Anfang des erften Aufzuges 
zeigen mehre Auftritte die Schwierigkeiten und Gefahren ihrer Lage, 
und die Heldin Ifabella gibt ihre Zuneigung fund, die nad, einigen 
Misverftändniffen und Beforgniffen zu einer fo heftigen Leidenſchaft wird, 
dag man bereits ihre fommenden Bedrängniffe vorahnen kann. Als ihr 
Vater den wahren Zuftand fennen lernt, willigt er in die Verbindung 
unter der Bedingung, daß der Ritter binnen drei Fahren eine feiner 
Geliebten würdige Stellung gewinne. Freudig willigen beide Liebenden 
ein, und der Aufzug ſchließt mit Hoffnungen für ihr Glück. 

Dor Anfang des zweiten Aufzuges ift faft die ganze zugeflandene 
Zeit verftrichen, und mir finden den Helden in Afrika landend, und bei 
den befannten Angriff auf die Goleta vor Zunid. Er hat bereits viele 
Thaten vollbracht, ohne daß er bemerkt worden wäre, und ift tief be 
trübt, ja faft entmuthigt. In diefem Augenblide rettet er dem Kaifer 
das Leben, wird aber im nächften, bei der herzuftrömenden Menge, wieder: 
um vergeffen. Gr hält dennoch fräftig und heldenmüthig aus, umd 
ift bei Erftürmung von Zunis der Erfte, welcher die Wälle erflimmt 
und in die Stadt dringt. Dies mal wird feine Zapferfeit an 
erfannt, auch feine vergeffenen Thaten kommen wieder ins Gedäht- 
niß, und er empfängt auf einmal den reichen Lohn für alle feine 
Dienfte und Opfer. 


’) Ich werde von diefem Vorfalle nod reden, wenn id auf cin langes Gedicht 
des Yague de Salas vom I. 1616 zu fpreden komme. Das Ereigniß, deſſen ſich 
Montalvan bediente, bat eine Sage zum Grunde, die bereits für die Bühne, aber un: 
geſchickt, mit ſchlechter Verwickelung und Bersbau, von Andres Rey de Articda im feinen 
Amantes, 1581, und von Tirfo de Molina in dem Schauſpiele: Die Lirbenden von Ze— 
rucl (Los amantes de Teruel), 1635, bearbeitet worden war. Beide Stüde waren in 
unfern Tagen längft vergeffen, als ein Auszug des erften und das ganze zweite 1843 
in Madrid im fünften Bande von Aribau’s Sammlung erfhienen, in meldem 36 
wohlgewählte Schaufpicle Tirfo de Molina’s mit ſchäßbaren Borreden über fein 
Beben und feine Werfe abgevrudt find. Hält man Tirſo's Schaufpiel mit dem 
drei Jahre ſpäter gedrudten Montalvan’s zufammen, fo ficht man deutlich, daß 
diefer feinem Vorgänger Vieles verdankt, aber er hat dem feinigen viel Schöne 
binzugefügt, und einzelnen Theilen deffelben eine Art romantifher Zärtlichkeit ver: 
lichen, die er unftreitig aus feinem cigenen Bufen ſchöpfte. Aribau, Biblioteen de 
Autores espnüoles, V, xxxvis und 690. 
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Beim Anfange des dritten und legten Aufzuges fehen wir jedoch, 
daf dem Nitter ein trauriges Loos bevorfteht. Iſabella, der man fünftlic) 
feinen Zod glaublic) gemacht hatte, bereitet fi) voll böfer Ahnungen, 
ihre dem Vater gegebenes Verfprechen zu halten und fi einem Andern 
zu vermählen. Die Trauung findet ftatt, die Hochzeitsgäſte wollen ab- 
reifen, da fteht ihre Geliebter plöglih vor ihr. Es erfolgt eine herz- 
zerreißende Erklärung, und fie verläßt ihn, wie fie meint, zum legten 
male ihn fhauend. Er aber folgt ihr in ihr Gemach, und finft, mit 
fih und ihr unaufhörlich hadernd, im Todeskampfe mit feiner Betrübnif, 
leblos zu ihren Füßen. Gleih darnach tritt ihr Ehegemahl ein; fie 
erklärt ihm was vorgegangen, fällt, außer Stande diefen graufamen 
Zuftand länger zu tragen, ohnmächtig zu Boden, und ftirbt gebrochenen 
Herzens auf der Leiche ihres Geliebten. 

Die Liebenden von Zeruel enthalten, wie faft alle Stüde diefer 
Art, Vieles, was gegenwärtig verlegt. Die unvermeidlihe Nolle des 
fcherzhaften Dieners fcheint gar unmillfommen, und ebenfo die langen 
Neben, ſowie die manchmal ſchwülſtige Schreibart. Trotz aller diefer 
Mängel verfpüren wir den wahren Geift des Zrauerfpield in dieſem 
Stüde. Es machte bei feiner erften Aufführung, da die Gefchichte all- 
gemeinen Glauben fand, einen defto tiefern Eindrud, und es fann, fie 
mag nun wahr fein oder nicht, als eine Erzählung der Leiden zmeier 
einfachen, jugendlich Tiebenden Herzen, die ohne Schuld einem dunkeln 
Berhängnif erliegen, niemald gelefen oder angefchaut werden, ohne die 
innigfte Theilnahme einzuflößen. Theile diefes Stüdes find in einem 
einfachern und häuslichern Zone gedichtet, ald wir auf der fpanifchen 
Bühne gewohnt find. Befonders gilt dies von den Auftritten, wo 
Sfabella während der Entfernung ihres Geliebten mit ihren Frauen bei 
einer großen Stiderei figt, dann ihre trüben Ahnungen und ihre Muth: 
lofigkeit vor der Trauung, und aud Stellen des fchredlichen Auftritts, 
mit welchem das Stück fchlieft. 

Beide Liebende find mit nicht wenigem Geſchicke gezeichnet. Unfere 
Theilnahme an ihrem Scidfale nimmt feinen Augenbli@ ab, und ihre 
Charaktere find fo dargeftellt und entwidelt, daß die furchtbare Wen— 
dung des Ganzen nicht überrafht. Das Schidfal naht ihnen immer 
mehr, vorausfehbar und unmiderftehlih, wie in der alten griechiſchen 
Zragödie, und wirft feinen dunfeln Schatten fchon von Anbeginn über 
die ganze Handlung. 

Montalvan hat bei feiner Behandlung gefchichtlicher Vorgänge öfter 
ald feine Zeitgenoffen verfucht, den Ereigniffen, wie fie fi zugetragen, 
treu zu folgen. Er hat in feinen beiden Schaufpielen über das Leben 
des Don Carlos diefen Prinzen feinem Wefen nah mit den ihn ge- 
ſchichtlich zukommenden Farben eines unlenfbaren Verrückten gefchildert, 
der feinem Haufe und dem Staate zulegt gefährlich geworden wäre. 
Zeigt der Dichter auch der Ueberzeugung feiner Zeit gemäß Phi- 
lipp 11. edler und großmüthiger, als wir ihn zu halten vermögen, fo 
hat er dennoch nicht verfehlt, die firenge Worfichtigkeit und Klugheit, 
die hervorragenden Eigenfchaften diefes Fürften, zu ergreifen und ein- 
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drucksvoll darzuftellen '). Im zwei andern Schaufpielen find, Don Johann 
von Deftreich und Heinrich IV. von Frankreich wohl gezeichnet und ſchön 
gehalten, Jener in dem nad ihm benannten Stüde (Don Juan d’Au- 
stria), und Diefer in dem Stüde: Der Marfchall Biron (EI Maris- 
cal de Viron). 

Bon Montalvan’s Opferdarftellungen, deren nur zwei ober drei 
erhalten find, kann ich nicht auf gleiche Weiſe urtheilen. So ift fein 
Polyphem, in welchem der Heiland und die chriftliche Kirche an der 
einen Seite der Bühne auftreten, während der große Cyklop, als eine 
allegorifche Darftelung des Judenthums, die andere Seite der Bühne 
einnimmt, fo wild und ausjchweifend als irgend etwas unter den ſpa— 
nifchen Schaufpielen. Gleiches muß ich von feinem Skanderbeg fagen, 
der auf der Geihichte des halb barbarifhen, halb ritterlichen Epiroten 
diefes Namens beruht, fowie auf feiner Bekehrung zum Chriftenthume 
um die Mitte des 15. Jahrhunderte. Es fcheint uns gegenwärtig 
fhwer, zu glauben, daß Stüde wie das erfte, in welchem Polyphem 
auf der Guitarre fpielt und in den früheften Zeiten griechiſcher Sage 
eine Infel beim Knall der NRadeten und eine® Feuerwerkes verfintt, 
irgendwo aufgeführt werden fonnten ?). 

Montalvan folgte aber feinem Meifter Zope in Allem, und mar, 
wie bie übrigen Schaufpieldichter feiner Zeit, vor folhem Tadel ſicher, 
wie er ihm jegt zu Theil werden würde, weil er den Foderungen ber 
damaligen Zufhauer in Madrid gemäß gedichtet hat’). Er made 
die Novelle zur Hauptgrundlage der Anziehungskraft feiner Stüde, und 
verließ ſich hauptſächlich darauf, daß fie durch die Eiferfucht und ihre 
Wirkungen Leben und Bewegung erhielten’). Er hat es, wie erzählt 
wird, aus Nüdiiht für den Hof vermieden, Empörungen auf der 
Bühne darzuftellen, damit es nicht fcheine, ald ob er fie begünſtige. 
Fa, er mochte felbft Männer vom Stande nicht in erniedrigender Ste: 

) Das erfte diefer Stüde heißt ganz einfah: Der Prinz Don Carlos 
(EI Principe Don Carlos), und das andere: Der zweite Seneca Spaniens 
(El segundo Seneca Je Espana), womit Philipp II. gemeint ift. Jenes ſteht ım 
23. Bande der Comedias escogidas (1667), und enthält die wunderbare Heilung 
des Prinzen von einem Wahnfinnsanfalle. Dieſes ift das erſte Stüd in Montal: 
van's Para Todos, und fchließt mit der Bermählung des Königs mit Anna von 
Oeftreih, fomwie mit der Ernennung Don Johann's von Deftreih zum Dberfelt- 
herren des Bundes gegen die Türken. 

2) Beide ftehen unter den Unterhaltungen des fünften Tages in dem Stüde: 
Zür Alle (Para Todos). 

9) Borrede zu Para Todos, 

% Die Gefhihte: Der ciferfühtige Gjtremadurer (EI zeloso Estre- 
meño), weit von der in Gervantes’ gleihnamiger Novelle ab, bat derfelben aber 
viel zu verdanfen, fowie aud verfdicdene darin Auftretende wie in jener benannt 
find. Am Ende des Schaufpiels: Die doppelte Nahe, eines gräuelvollen 
Stüdes, nennt Montalvan daffelbe: 

Historia tan verdadera 
Que no ha ceincuenta semanas 
Que sucedid, 


Faft alle feine Schauſpiele beruhen auf anziehenden und anregenden Geſchichten. 
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lung auftreten laffen, damit man bei ihm nicht auf untreue Gejinnung 
fchließe oder ihm folche beimeffe. Hinzugefügt wird noch, daf er ſich gern 
auf die Zeitlänge von 24 Stunden für feine Handlung beſchränkt haben, 
und daß er jeden der drei Aufzüge feiner vollftändigen Schaufpicle bis zu 
300 Berfen zufammengedrängt haben würde, ohne die Bühne jemals 
leer zu laffen. Der Wille feiner Zufhauer fchrieb ihm aber ſolche Re— 
geln nicht vor, und er hat zu viel und zu fehnell gedichtet, um feine 
eigenen Lehren forgfältiger zu beobachten, als fein Meifter es gethan hatte ). 

Eins feiner Schaufpiele: Die getreuefte Hausfrau (La mas 
constante muger), welches durch den feften, aber zarten Charakter der 
Heldin einnimmt, hat er, wie er felbft berichtet, in vier Wochen ge- 
fhrieben, in act Tagen mit den Schaufpielern einftudirt, und immer 
von neuem aufführen laffen, bis die Faſtenzeit die Schaufpielhaufer 
ſchloß). Sein Schaufpiel: Die doppelte Nahe (De un Castigo 
dos Venganzas), mit allen feinen Gräueln, wurde 21 Tage nad- 
einander gegeben ’). Sein Schaufviel: Nur in der Ehre ift Leben 
(No hay vida como la honra), eins der mäßigften Stüde, wurde oft 
gleichzeitig auf beiden Hauptbühnen von Madrid gegeben, eine Aus- 
zeichnung, die bis dahin noch feinem Stüde in Spanien geworden war, 
und erft lange nachher wieder einem andern erwiefen ward '). Im Gan- 
zen genommen, ift zu der Zeit, wo Montalvan’s Schaufpiele aufgeführt 
wurden, welche mit dem hohen Alter Lope de Vega's zuſammenfiel, 
außer bdiefen großen Meifter fein Dichter auf der Bühne mit größerm 
Beifalle angefchaut worden, als diefer Schüler beffelben. 

Auch er hatte, fowie Alle, deren Erfolg von der Volksgunſt ab- 
hängt, feine Befhwerniffe und Prüfungen. Quevedo, der unnachſich- 
« tigfte Satirifer feiner Zeit, griff die minder gelungenen Theile feiner 
Dichtungen mit dem ihm eigenthümlichen Geifte voll Bitterfeit an, und 
ſchrieb Montalvan, als eins feiner Stüde ausgepfiffen worden war, cinen 
angeblichen Troftbrief, der es aber wirflich fo wenig ift, wie man nur 
denken kann’). Dennoh war Montalvan's Laufbahn, ungeachtet folcher 


') Pellicer de Tobar gibt in feinen bereits angıführten Lägrimas u. f. w. 
(S. 146—152) Nachricht von den Fünftlerifhen Lehren feines Areundes Montalvan. 
Er fagt, derfeibe habe an den ernfteren Stellen feiner Schaufpiele Adtzeilen, Ge: 
fänge und Wälder ald Dichterformen gebraudt, und an den zärtlichen Decimen, 
Gloſſen und andere äbnlihe, Romanzen aber allenthalbın. Dagegen babe er Dat: 
tolen und reimlofe Berfe als ungeziemend und bart vermieden. Alles dies ift nur 
das etwas erweiterte Syſtem Lope's aus feinem Arte nuevo u. |. w. 


2) Para Todos (1661), ©. 508. 

I) Ebendafelbft, S. 158. 

) €, ‚Pellicer, Origenes u. f. w., I, 202. 

®) Quevedo, Obras (1794), XI, 125, 163. In dem bereits erwähnten Tri- 
bunal de la justa venganza findet fi cine zürnende Antwort an Quevedo. 

[I kann nicht umhin, hierbei aus der Erzählung v. Schad’s (Geſchichte, 
a. a. D., II, 541) folgende Anefoote berzufegen, die nit nur das feindfelige 
Berhältniß darthut, das zwiihen Quevedo und Montalvan beftand, fondern aud) 


* 
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gelegentlichen Entmuthigungen, im Ganzen eine glüdliche, und er ver 
dient noch immer al& eine der Zierden der alten volfsthümlichen Bühne 
feines Vaterlandes genannt zu werben. 


ein helles Licht auf die damalige hohe geiftige Bildung am jpanifhen Hofe wirft. — 
Quevedo und Montalvan befanden fi einſt bei Hofe, wo .ein Gemälde von Be 
lasquez aufgeftellt war und betradptet wurde. Das Bild ftellte den heiligen Hiero: 
nymus dar, wie er von Engeln gegeifclt wird, weil cr profane Bücher gelcen. 
Montalvan, vom Könige aufgefodert, improvifirte die Berfe: 


Los angeles a porfia 
A Santo azotes le dar 
Porque an Ciceron leia — — — 


worauf Quevedo, ihn unterbredend, die Strophe folgendermaßen beſchloß: 


Cuerpo de Dios, que seria 
Si leyera a Montalvan, 


3] 





Einundzwanzigſter Abſchnitt. 


Fortſetzung des Schauſpiels. — Tirſo de Molina. — Mira de Mescua. — 

Valdivielſo. — Antonio de Mendoza. — Ruiz de Mlarcon. — Luis de Bel- 

monte und Andere. — Der Teufel als Prediger. — Widerſtand der Gelehrten 

und der Kirche gegen das volfsthümlihe Schaufpiel. — Langer Kamyf. — 
Sieg des Dramas. 


Ein anderer, auf der Bühne Volksgunſt Suchender war Gabriel 
Tellez, ein angefehener Geiftliher, der unter dem Scheinnamen Zirfo 
de Molina beffer befannt ift; denn dies ift der Name, unter welchem 
er, in leichter Verhüllung, feine weltlihen Werke herausgegeben hat. 
Mir wiffen wenig von feinem Leben, aufer nur, daf er in Madrid 
geboren, in Alcala erzogen ‚war, und fchon 1613 Geiftlicher murbe. 
Geftorben ift er in Soria, in einem Klofter, deffen Abt er war, ver: 
muthlich im Februar 1648, laut einigen Nachrichten zur Zeit feines 
Todes 60 Jahre alt, laut einigen ſchon 80 '). 

In anderer Hinficht wiffen wir aber mehr von ihm. Wir befigen 
von feinen Schaufpielen volle fünf Bände, bie zwifchen 1616 und 
1636 gedruckt find. Außerdem gibt ed noch eine beträchtliche Zahl 
Stüde von ihm, in feinen anderen Werfen zerftreut, oder auch einzeln 
gedrudt. Er ſcheint eine entfchieden dramatifche Dichtergabe befeffen 
zu haben, aber ber fittlihe Gehalt der Geſchichten feiner Stüde ift 
niedrigerftehend als gewöhnlich, und viele Schaufpiele von ihm enthalten 
Stellen, deren Unanftändigfeit die Folge gehabt hat, daß fie ſowol von 
dem Beichtſtuhle ald von der Inquifition dermaßen verfolgt worden 


I) Deleytar aprovechando (2 Bde., Madrid 1765, 4.) im Vorwort, und Baena, 
Hijos de Madrid, II, 267. 

[Man vergleihe über diefen ausgezeichneten Dichter v. Shad’s Geſchichte, 
a. a. D., II, 552—608, in würdiger Darftellung. Es kann aber nit unerwähnt 
bleiben, daß erft dur die vor furzem in Madrid durch Don Eugenio Hartzenbuſch 
in zwölf Octavbänden veranftaltete Ausgabe ein allfeitig gerechtes Urtheil über vielen 
großen Dichter ermöglidt iſt. J. 
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find, daß fie zu den feltenften fpanifhen Büchern gehören’), Den- 
noch hat eine beträchtliche Zahl der weniger anftößigen ihren Mag auf 
der Bühne behauptet, und fie werben noc immer als Lieblingsftude 
des Volks aufgeführt und gefchägt. 

Das befte der außerhalb Spanien befannt gewordenen Stüde die 
fes Dichters ift: Der Verführer von Sevilla und der fieinerne 
Gaft (EI burlador de Sevilla y combidado de piedra), Er ift 
doppelt bemerfenswerth, als die erfte bisher befannt gewordene deutliche 
Darftellung des berühmten Don Juan, den man ald Oper auf allen 
" Bühnen Europas durch Mozart's unfterblihe Tondichtung, nad) den 
italienifchen Berfen da Ponte's vernahm, während er auch ben nied- 
rigften Schichten der Bevölkerung Deutfchlande, Italiens und Spaniens 
duch Puppenſpiele und Gaffenhauer befannt geworden ift. Die erften 
Grundzüge diefes Charakters, der gefchichtlicy bis zum angefehenen Ge— 
fhlechte der Tenorio in Sevilla hinaufgeführt werden kann, find freilich 
fhon von Lope de Vega, im amweiten und dritten Aufzuge des Stückes: 
Geld madht den Mann (Dineros son calidad) geliefert worden, in 
welchem deffen Held gleiche Unerfchürterlichkeit und Wis bei den furdtbar- 
ften Heimfuhungen der unfichtbaren Welt an der Tag legt’). Im dem 
Charakter, wie ihn Lope gezeichnet hat, liegt noch nichts Empörendes. 
Zirfo dagegen ift der Erfte, der ihn mit aller angeborenen Kühnheit 
und gänzlichen Verworfenheit gezeichnet hat, welche nichts begehrt, als 
felbftifche Genüffe und Falten unabläßlihen Humor, der noch dann 
fcherzt, wenn ihn bereits die Schreden höherer Vergeltung umgeben. 

Diefe Auffaffungsmweife des Charakters ift ergreifend, trog aller 
fittlihen Anftoßigkeit, die darin liegt. Das Stud Tirſo's wurde bald 
nad) Neapel gebracht, und von Neapel nad) Paris, wo ſich die ita: 
lienifhen Scaufpieler deſſen bemächtigten. Das alſo entſtandene 
Stud, welches faft nur eine italienifche Ueberfegung Zirfo’s war, hatte 
1656 auf der Bühne jener Schaufpielergefellfehaft, welche damals wit 
feitdem in Frankreich modifh war, großen Erfolg. Es folgten zwei 


1) Bon diefen fünf Bänten, welde 59 Schauſpiele, viele Zwiſchenſpiele und 
Nomanzen enthalten, deren Titel in Aribau’s Biblioteca (Madrid 1848), V, 
xxxvi), vorfommen, habe id immer nur vier gefchen, und mit großer Mühe 30- 
40 Einzeldrüde von Stüden gefammelt. Ihr Berfaffer fagt aber in der Vorrede 
zu feiner Novellenreipe: Die Dbftgärten von Toledo (Las Cigarrales de 
Toledo 1624, 4.), er habe 300 Schauſpiele gefhricben. Bon diefen find, ment 
ih, ungefähr 80 gedrudt. 

[Die kaiſerliche Hofbibliothef in Wien befigt gegenwärtig alle fünf Bände der 
Schaufpielfammlung. Ihren Anhalt, fewie die Titel vieler anderer Stüde Tirſo's, 
gibt v. Shad, a. a. D., II, 554— 556, Anmerkung. Derfelbe Schriftſteller 
äußert ſich auch (S. 569 fa.) mit großer Umſicht über den Tirfo gemadten Bor 
wurf der Verlegung fittlihen Anftandes. J.] 

2) In diefem Theile des Lope'ſchen Schauſpiels finden ſich einige Stellen, mie 
die Erwähnung einer wandelnden fteinernen Bildfäule, welde feinen Zwei⸗ 
fel zurüdlaffen, daß Tirſo es benust bat. Lope's Stüd ſtebt im 24. Bande feiner 
Shaufpiele (Saragoffa 1632, 4.), und wird noch immer gelefen und neu auf 
gelegt. 
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oder drei franzöfifche Weberfegungen, und 1665 erjchien Molieère's 
Scyaufpiel (mit dem lächerlihen Ueberfegungsfehler Festin de Pierre 
für Combidado de piedra, weil das franzöfifche pierre, fowohl piedra 
als Pedro bedeutet), in welchem er nicht nur die Ereigniffe, fondern 
auch oft die Gefpräche Zirfo entnommen hat, wodurd denn freilich die 
echtfpanifche Dichtung Europa auf eine Weife befannt wurde, wie nie- 
mals zuvor '). Seit diefer Zeit ift der unerhörte und wilde Charakter, 
welchen der fpanifche Dichter erfand, unter dem Namen Don Juan 
durch die Welt gegangen, dem diefe mit der widerwilligen und fchau- 
dernden Theilnahme gefolgt ift, welche die tiefe Eigenthümlichkeit die- 
fer Dichtung bezeichnet und alle Syfteme über felbige, fie mögen noch 
fo fein gefponnen fein, über den Haufen wirft. Zamora ein fpani- 
fher Schaufpieldichter, der 50 Jahre nah Tirſo de Molina lebte, 
Thomas Eorneille in Franfreih und Kord Byron in England 
find die bedeutendften Dichter, denen er feinen Ruf verdankt; aber 
Mozart’8 Genie (deffen Textbuch der Staliener da Ponte ganz nad) 
Zamora's Schaufpiele gearbeitet hat) hat mehr als alle Andere dazu 
beigetragen, auch die gebildetfte und verfeinertfte Welt mit feinen dü— 
ftern und abfchredenden Gräueln zu verföhnen ?). 





N) Ueber den Weg, melden diefe echtſpaniſche Dichtung über Italien nad 
Frantreih, und von dort durd Moliere durch die übrige Welt genommen bat, 
vergleihe man Parfait, Histoire du Theätre Frangais (Paris 1746, 12.), VII, 
255; (1746) IX, 3 u. 343 und (1747) X, 420. Ferner Cailava, Art de la 
Comedie (Paris 1786), II, 175. Shadwell's Wollüftling (The Libertine), von 
1676, ift weientlih die nämlihe Geſchichte, mit binzugefesten Anftößigfeiten und, 
wenn id nicht fehr irre, die Grundlage des kurzen Schaufpiels, weldes auf Büh— 
nen der Bereinigten Staaten oft aufgeführt worden ift. Das eigene Stüd 
Shadwell's ift zu plump, um gegenwärtig irgendwo geduldet zu werden, und 
überdies obne alles literarifhe Berdienit. 

[Man vergleibe nod über dieſes Stück v. Schad, a. a. D., 11, 502 fg., 
wie über deffen dreimalige franzöſiſche Verballhornung. Deögleiden über dic Don 
Juan-, Zauft: und TheophilussSage, denen allen der nämliche Gedanke des menfd: 
lien Uebermutbes zum Grunde liegt, F. 9. von der Hagen's Gefammtabenteuer. 
Hundert altdeutſche Erzählungen u. f. w. (Stuttgart 1850), II, cLxvi—cıxxx, J. ] 


2) Wie beliebt fhon die bloße Dibtung des Don Juan noch immer in Spanien ift, 
erhellt aus den ganz neuen Bearbeitungen derfelben, melde dort erſchienen find. 
Insbefondere zeigen dies die beiden Scaufpiele Zorrilla's vom Jahre 1844, 
Don Juan Tenorio, in zwei Theilen. Ferner die beiden Gedidte des näm- 
lichen Dichters: Die Herausfoderung des Teufels (EI desafio del diablo) 
und Ein ehberner Zeuge (Un testigo de bronce), 1845 erfhienen, melde faum 
minder dramatifd als die beiden ihnen vorausgegangenen Scaufpiele find. 

[Diefe freilih im finnlihern Geifte des Südländers empfangene und durchge— 
bildete fpanifhe Fauft: Sage, welde bei Zorrilla mit Goethes großem Werke das 
Schickſal theilt, in ihrem zweiten Theile dem cerften nadzuftchen, ift aud in der 
gedachten jüngften ſpaniſchen Bearbeitung eben ins Deutfhe übertragen worden, 
in: Don Juan Tenorio. Neligiös-pbantaftifhes Drama in zwei Abtbeilungen von 
Don Joſe Zorrilla. Aus dem Spaniſchen übertragen von ©. 9. de Wilde (Leip— 
zig 1850), und verdient ſehr beachtet zu werden. Gleichzeitig ift aber die ältere 
ſchöne Dichtung Zirfo de Molina’s in Deutſchland nit unbeadhtet geblieben und 
bat glüdliher Weife einen trefflihen Ueberfeger gefunden, in ©. X. Dobrn’s Spa- 
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In Spanien felbft ift der Verführer von Sevilla niemals das 
beliebtefte unter Zirfo de Molina's Schaufpielen geweſen. Diefe Aus: 
zeichnung gebührt feinem Don Gil mit den grünen Hofen (Don 
Gil de las calzas verdes), vielleicht dem ausgezeichnetften Beifpiele ei 
ned Vermidelungsftüds in der an ſolchen reichften Sprade'). In 
demfelben folgt die Heldin, Dofta Juana, eine Dame aus Valladolid, 
welche von ihrem Geliebten fhmählich verlaffen wurde, deinfelben nad 
Madrid, wohin er gegangen ift, um eine glänzendere Vermählung für 
fi) zu Stande zu bringen. Sie erfcheint während der vierschn Tage, 
die das Stüd fpielt, zumeilen unter dem Namem Elvira, und mand- 
mal als Ritter Don Gil, niemald aber bis zum letzten YAugenblide 
unter ihrem eignen. Sie macht unter diefen beiden angenommenen 
Namen alle Entwürfe und Anfcläge ihres treufofen Liebhabers zu: 
nichte, bewirkt, daß feine neue Geliebte fich in fie felbft verlicht, 
fhreibt ald Dame Briefe an fi als Ritter, und gibt fi mandmal 
bald für ihren eigenen Liebhaber, bald für andere gar nicht vorhandene 
Menſchen aus. 

Unterdbeß werden ihre Angehörigen in Valladolid glauben gemadıt, 
fie fei geftorben, und zwei Ritter, welche in Madrid erfcheinen, der eine 
zufällig, der andere abfichtlich, tragen eine grüne Kleidung, wie ihre 
Männertracht ift, ſodaß alle Drei für einen und den nämlichen Mann 
gehalten werden. Die Verwirrung wird hierdurch fo groß, daß ihr 
beunrubigter Liebhaber und ihr eigener männlicher Diener, ber fie im- 
mer nur in Madrid in Männertracht gefehen hat, die Weberzeugung 
hegen, es fei irgend ein Geift in der verwünfchten grünen Kleidung 
unter fie gefahren, um ſich für das Unrecht, welches er im Leben er 
fahren, tüchtig zu rächen. Im dem Augenblide, wo Unruhe und Lärm 
aufs höchfte geftiegen find, werden die Verhältniſſe der verfchiedenen 
Mitfpielenden aufgededt, und anftart der einen abgebrochenen Heirath, 
finden drei neue ftatt. Der Diener erfheint voll Schreden, ald ge 
rade alles geordnet ift, geweihte Kerzen auf feinem Hute und mit 
Heiligenbildern behangen, Jedermann Weihwaſſer ins Geficht fprengend, 
um den böfen Geift zu bannen. Am tiefften aber wird er erfchroden, 
als feine Gebieterin ſich plöglich zu ihm umdreht und er fie als Dame 
erblidt, nicht aber als Nitter, wie er bisher gewohnt gewefen, während 
er gleichzeitig das männliche Geficht und diefelbe Stimme in der Dame 
wiederfindet, wie in feinem frühern Herrn ?). 

Am eigenthümlichften ift in diefem Schaufpiele die äuferft Eunft- 
reiche und finnvolle Verwidelung. Nur wenige Ausländer, ja vielleicht 


niſche Dramen (Berlin 1841), 1, 1 fg., welches Stüd jene ſchoͤne, Icider nur bier 
Bände enthaltende Sammlung würdig eröffnet. 2.] 

) [An dem naͤmlichen erften Bande der eben angeführten Dodın'ihen Summ- 
lung erhalten wir aud von dieſem reigenden Schaufpiele Zirfo’s eine treffliche 
Ueberfegung, S. 157 fg., von der es unbegreiflich ift, wie fie in den zehn feit ihrer 
Erſcheinung verfloffenen Zabren für unfere aud die ſchlechteſte auslaͤndiſche Nab- 
rung nicht verfämähende Bühne noch keinen Bearbeiter gefunden bat. J.] 

) Dohrn, Spaniſche Schanfpiele, I, 328 fa. 
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fein Einziger, haben deffen ganze Verfchlingung beim erften Leſen oder 
bei der erften von ihnen mit angefehenen Aufführung ganz begriffen. 
Dennoch ift es ftetd eins der beliebteften Scaufpiele der fpanifchen 
Bühne gemwefen, und felbft die unmiffendften und niedrigften Zufchauer 
in den großen fpanifchen Städten finden deffen Ränke und Verwidelungen 
höchſt beluftigend. 

Bon jedem der bisher erwähnten Schaufpiele verfchieden, und in 
einiger Hinficht beffer als fie alle, ift das von Zirfo unter dem Namen: 
Der Blöde im Palaft (El vergonzoso en palacio). Diefes Stüd 
ift nad) feiner Erfheinung fowol in Italien ald in Spanien oft ge- 
geben worden, und ein Infant von Spanien hat darin, wie der Ber- 
faffer berichtet, einmal die Rolle des Helden gefpielt. Es ift theilmeife 
geichichtlich, infofern es auf dem Leben des Herzogs Peter von Coimbra 
beruht, der 1449, nachdem er Regent von Portugal gewefen war, feiner 
Macht beraubt und durch einen Aufruhr abgefegt wurde '). Der Dich- 
ter läßt ihn fih in die Gebirge zurüdziehen, und dort, ald Schäfer le— 
bend, feinen Sohn erziehen, ohne daß dieſer feine Herkunft fenne. 
Diefer Sohn, Namens Mireno, ift ber Held des Stückes. Mit edleren 
Empfindungen und größerm Berftande ausgerüftet, ald die um ihn Ie- 
benden Bauern, hat er einige Ahnung feines höhern Urfprungs, ent: 
weicht aus jener Einfamfeit, und erfcheint, um fein Glüd zu verfuchen, 
am Hofe. Der Zufall begünftigt ihn, er tritt in die Dienfte des 
Günftlings des Königs, und erwirbt die Liebe feiner Tochter, welche, bie 
Welt nur allzugut Eennend, ebenfo frei und fühn ift, als ihr Gelieb- 
ter in feiner Unkenntniß derfelben demüthig und fanf. Da wird nun 
feine Herkunft entdedt, und das Stüd endet glüdlich. 

Eine Handlung wie diefe fonnte, felbft mit Zugabe der Nebenge- 
fchichte, bei ihrer Einfachheit nur geringe Wirkung hervorbringen; aber 
der Charakter bes Helden und deſſen allmälige Entfaltung haben es 
lange fchon zu einem Lieblingsftüde der Spanier gemacht. Der ihm 
alfo gewordene Vorzug war auch nicht unverdient, denn ber edle Stolz 
Mireno’s, der gegen die Niedrigfeit, welche ihn umgibt, anfämpft, feine 
faum eingeftandene Ahnung, daß er höher ftehe, welche fein Leben lenkt, 
fowie die Befcheidenheit, die feine fühnften Gebanfen mäfigt, bilden zu» 
fammen genommen eins der fhönften und hochſtehendſten Mufterbilder 
des alten caftilifchen Charakters ?). 

Einige weltliche Stüde Zirfo’s, wie feine Trilogie von den Thaten 
der Pizarros in der Neuen Welt und ihren Liebesabenteuern in ber 
Heimat (Las hazanas de los Pizarros), bewegen fi) vorzugsweife in 
der neueren und woohlbegründeten Geſchichte. Andere beruhen auf 
Thatfachen, mit flärkerer Beimifhung von Dichtung, fowie die zmei 


1) Cronica de D, Juan el Segundo beim Jahre 1449. 

2) Der Blöde im Palaſt wurde fhon in den (Dbftgärten) Cigarrales 
de Toledo (Madrid 1624, 4.), S. 100, gedrudt, und hat, wie ih glaube, feinen 
Namen von dem fpanifgen Sprüdmorte: Ein blöder Rüngling paßt nit für den 
Dalaft (Mozo vergonzose no es para palacio). 
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auf die Wahl und die Regierung Papft Sirtus V. Tirſo's Geiftliche 
Schaufpiele und Dpferbarftellungen find, wie zu erwarten fteht, denen 
der übrigen Dichter feiner Zeit ähnlich. 

Seine Behandlungsmweife des Stoffes feheint feltfam. Manchmal 
fangen feine Schaufpiele gang natürli und lebendig an, fowie eines 
(Todo es dar en una cosa) mit den Zufällen eines Stiergefechtes, ein ande- 
red (Por el sotano y el torno) mit ber durch das Umfchlagen einer Kutſche 
entftandenen Verwirrung, während er zuweilen ſich nicht fcheut, ſchon im 
erften Aufzuge mit einer 300 Verſe langen Rede zu beginnen (Escarmientos 
para el cuerdo). Am eigenthümlichften ift vielleicht fein Anfang in der 
Riebeaus Staatsgründen (Amor por razon de estado), wo man glei 
zuerft am Balcon einer Dame eine Stridleiter und einen Zweikampf 
ganz im caftilifchen Geifte erblidt. Seine augenfälligftien Mängel find 
die zu große Aehnlichkeit feiner Charaktere und Ereigniffe untereinander, 
die zu häufige Erfcheinung verkleideter Damen zur Fortführung der 
Geſchichte und die unnöthige rüdfichtlofe Unanftändigkeit einiger feiner 
Geſchichten, welcher Fehler dadurdy noch mehr hervortritt, daß er ein 
angefehener Geiftlicher und in Madrid als Prediger geachtet war. 
Durchgängig hat er aber das Verdienſt einer ſtets heitern Geſchichte, 
außerordentliher Herrfhaft über die caftilifhe Sprache und eines reichen 
fließenden PVersbaues in allen den vielen Versarten, welche die Zu. 
hörer der Hauptftadt begehrten, die hierin vielleicht anfpruchsvoller und 
wählerifcher waren, als in jeder andern Aeußerlichkeit des Dramas. 

So mannichfaltig und manchmal feltfam aber auch die Geftaltung 
des Schaufpield bei Zirfo wurde, ift er dennoch, feinem Mefen nad, 
fietd ein Nachahmer Lope de Vega's geblieben. Deutlich fagt er dies 
felbft, indem er ſich der Schule rühmt, welcher er angehört, und zugleid 
feine Grundfäge und deren Durdyführung, als denen der clafltichen 
Schule entgegengefegt, ſinnreich und gedantenvoll vertheidigt. Diele 
Bertheidigung erfchien, was wohl bemerft werden muß, zwölf Jahre vor 
dem Cid von Corneille, ſodaß alfo in Madrid in beträchtlichem Maße 
ber merkwürdige Streit über die Einheiten früher durchgefochten mwor- 
den ift, als in Paris '), wo er 1636 durch jenes Trauerfpiel Corneille's 
veranlaßt ward und mit der Begründung ber franzöfifchen fogenann- 
ten claffifhen Schule geendet hat. 

Als Zeitgenoffe aller diefer Ereigniffe und Erörterungen lebte 
Antonio Mira de Mescua oder Amescua, von 160235 als 
Schaufpieldichter befannt, und von Cervantes und Lope de Vega geprit: 
fen. Geboren wurde er in Guadir im Königreiche Granada, und mat, 
nod jung, Erzdiafon der dortigen Domkirche. In Neapel lebte er 1610 
am Dichterhofe des Grafen Lemos, und 1620 gewann er in Madrid 
einen Preis, wo er ald Kaplan Philipp's IV. geftorben zu fein ſcheint. 
Er hat weltliche Schauſpiele, Opferdarſtellungen und lyriſche Gedichte 


) Cigarrales de Toledo, 1624, &. 183—188. 
[Eine Ucberfegung dieſer fehr merfwürdigen und fharffinnigen Stellen, nebſt feinen 
eigenen, an diefelbe gefnüpften Bemerkungen, liefertv. Sch ad, a.a.D.,1,555— 972: J. 
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gefchrieben, aber feine Werke find niemals geſammelt worden und jegt 
ſchwer zu finden, obgleih nicht mwenige feiner leichteren Dichtungen in 
faft allen fpanifchen Blumenlefen feit feiner Zeit mitenthalten find. 

Auch er war, wie Zirfo de Molina, ein angefehener Geiftlicher, 
und entging den Schwierigkeiten nicht, mit denen die Schaufpieldichter 
zu fämpfen hatten. Eins feiner Schaufriele: Die unglüdlihe Rahel 
(La desgraciada Raquel), beruht auf der Sage, daß Alfons’ VIII. 
feine Krone faft durch feine Leidenfchaft für eine Jüdin in Toledo ein- 
gebüßt hätte. Es mußte vor der Aufführung fehr geändert werden, 
obgleih LXope de Vega den nämlihen Stoff auf gleihe Weiſe im 
19. Buche feines Eroberten Jerufalems behandelt hatte. Nicht minder 
hatte Mira de Mescua Theil an dem bereits erwähnten Schaufpiele: 
Der Pfarrer von Madrilejos (El Cura de Madrilejos), welches, 
nachdem es ſchon gedrudt war, weder gelefen noch aufgeführt werden 
durfte. Es ift aber fein Grund vorhanden anzunehmen, daß ihm bie 
Achtung entzogen worden fei, welche erfolgreichen Schaufpieldichtern im— 
mer zu Theil wurde. Mindeftens wiffen wir, daß er fehr nachgeahmt 
worden iſt. Sein Sklave des Teufels (EI Eschvo del Demonio) 
wurde nicht nur von Moreto in Fallen um wieder aufzuftehen (Caer 
para levantarse) umgearbeitet und rsiedergegeben, fondern felbft Galderon 
bediente fidy deffen fehr in zweien feiner befannteften Schaufpiele. Sein 
Tapferer und treuer Liebhaber (Galan, valiente y discreto) ift 
von Alarcon in deffen Prüfungder Ehemänner (Examen de Maridos) 
gebraucht worden, und fein Palaft in Verwirrung bildet die Grund» 
lage zu Gorneilled Don Sando von Aragonien'). 

Joſef de Baldivielfo, ein anderer hoher G©eiftlicher, war 
gleichfalls zur felben Zeit Schaufpieldichter. Der großen Domkirche in 
Toledo angehörig und mit ihrem fürftlihen Haupte, dem Gardinal-In- 
fanten, in Berbindung, lebte er dennoch in Madrid, wo er mit Cervan- 
tes und Zope einer und berfelben geiftlichen Congregation angehörte und in 
genauer Verbindung mit den angefehenften Gelehrten feiner Zeit ftand. 
Seine Blütezeit fällt von 1607 bis etwa 1633, und während dieſes 
ganzen Zeitraums fann man Zeugniffe der Billigung, fowie lobende 


I) Die Nahrihten über Mira des Mescua find ebenfo zerftreut, wie feine 
Werke. Seiner gedenft 1602 Roras in feinem Viage entretenido, und ich befige 
feine Unglüdlide Rahel fomwol gedrudt, aber dem Diamante zugefchrieben, 
als aud in feiner eigenhändigen Handſchrift, mo felbige von der geiftliden Genfur 
febr beſchnitten iſt, mit der Erlaubniß zu ihrer Aufführung vom 10. Aprit 1635. 
Guevara meldet den Geburtsort und die geiftlide Stellung des Dichters in feinem 
Hinkenden Teufel, Abſchnitt VI. Antonio (Bibl. nova, unter feinem Namen) lobt ihn 
außerordentliihb und faat, feine Schaufpicle feien gefammelt herausgegeben worden, 
was ih aber für einen Irrthum halte. Man kann fie, ſowie feine Pleineren Ge— 
dichte nur einzeln finden oder in Sammlungen, die für andere Zwecke gemacht wur: 
den. Man fehe auch über Mira de Mescua in Montalvan, Para Todos, das Ber: 
zeichniß am Ende, und Pellicer, Biblioteca, 1, 89. Die Geſchichte, auf der die 
Nabel berubt, ift erdichtet. (Castro, Crönica de Sancho el Desendo, Alonso el 
Octavo u. ſ. w. [Madrid 1665, Fol.], S. W u. f. w.). Zwei DO:pferdarftellun- 
gen biefes Dichters ftehen in Navidad .y Corpus Christi festejados (Madrid 
1664, 4.). Man vergleidhe über ibn v. Shad, Geſchichte, a. a. D., II, 455 — 469. 
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Gedihte auf ihm machmweifen, welche feine Freunde feinen Werken, wie 
fie allmälig erfchienen, vorfegten. Was er felbft herausgegeben hat, ift 
faft durchgängig religiös, und aud für die Bühne hat er nur einen 
einzigen Band 1622 druden laffen, der zwölf Opferdarftellungen und 
zwei geiftlihe Schaufpiele enthält. 

Die Opferbarftellungen fcheinen, nad) ihrem Inhalte zu fchließen, 
für die Stadt Zoledo gefchrieben und gewiß dort wie in andern fpani- 
fhen Städten aufgeführt worden zu fein. Diefe zwölf wählte er aus 
einer großen Zahl aus, und fie waren während feines Lebens allgemein 
beliebt, wie fie es auch wol verdienten. Der verlorene Sohn (EI 
hijo prodigo), ber für geiftlihe Schaufpiele immer einen anziehenden 
Stoff abgegeben hat, ift von ihm mit mehr ald gewöhnlichem Geſchick 
behandelt. Auh Pſyche und Cupido (Psiques y Cupido) find für 
chriftlihe Zwecke beffer gehandhabt, ald dieſe mythologifhe Dichtung 
gewöhnlih von den fpanifhen Bühnendichtern geftaltet if. Der 
Baum des Lebens (EI arbol de la vida) ift eine wohlgehaltene 
Allegorie, worin der alte Streit zwifchen göttlicher Gerechtigkeit und 
göttlicher Gnade im alten theologifchen Geifte durchgeführt if. Das 
Stück fängt im Paradiefe an, und endigt mit der Erſcheinung des 
Heilandes. Die DOpferbarftellungen Valdivielſo's ftehen auf gleicher 
Stufe mit denen feiner Zeitgenoffen. 

Seine beiden Schaufpiele find nicht fo gut. Die Geburt der 
Beften (EI nacimiento de la mejor), wie die Mutter Gottes oft ge 
nannt wird, und Der Schugengel (EI Angel de la Guardia), eine 
Allegorie, wie Der Baum des Lebens, find rohe und ausfchweifende 
Dichtungen, felbft innerhalb der Grenzen, worin ſich die” geiftlichen 
Schaufpiele bewegen. Ein Grund ihres Erfolges liegt vielleicht darin, 
dag fie mehr den älteren Gedichten glihen, als faft alle gleichzeitigen 
geiftlihen Schaufpiele, welche Bemerfung auch auf Waldivielfo'd Opfer: 
darftellungen ausgedehnt werden fann, in deren einer ſich ein lebenbi- 
ges Gegenftüd zu der befannten Romanze auf ben Fehderuf von Za- 
mora nad) der Ermordung Sancho's des Tapfern finde. Wir mürffen 
jedoch die bürgerliche Stellung ihres Werfaffers, und vielleicht feine 
Künftlichkeiten und Wigfpiele, melde dem fchledhten Gefhmade feiner 
Zeit gefielen, in Anfchlag bringen, ehe wir uns bie große Beliebtheit 
erflären können, weldye er unftreitig genoffen hat ). 





') Antonio, Bibliotheca nova, l. 821. Die dramatifhen Werke, welde id 
von ibm befige, find: Doce Autos Sacramentales y dos Comedias Divinas, por el 
Maestro Josef de Valdivielso (Toledo 1622, 4.), 183 Blätter. Man vergleiche 
die alte Romanze: Ya cabalga Diego Ordohez, welde bis auf das Romanzenbuch 
von 1550—55 verfolgt werden kann, mit der Crönica del Cid, Gap. 66, und der 
einen diefer zwölf Opferdaritellungen: Die freien Gefangenen (Los Cautivos 
libres), Bl. 25a, der Doce Autos, Man fieht daraus, wie die alten Nomanzen Je— 
dem in die Ohren Fangen, und auf allen möglihen Wegen in die ſpaniſche Dich— 
tung eindringen. Ein Weihnachtsſpiel von Baldivielfo fteht im Navidad y Corpus 
Christi u. f. w., deren in der vorbergehenden Anmerkung Erwähnung geſchah, iſt aber 
unbedeutend. Ueber Baldivielfo kann noch verglihen werden: v. Shad, Geſchichte, 
a. a. D., II, 497—501. 


Abſchn. 21.) Antonio de Mendoz. Ruiz de Xlarcon. 679 


Eine andere Art der Gunft wurde Antonio de Mendoza zu 
Theil, der zwifhen 1623 und 1643 viel für den Hof gefchrieben hat. 
Seine Werke enthalten, außer mehren Romanzen und einen Ge- 
dichten an den Herzog von Lerma und andere Vornehme des König- 
reiches, ein Leben Unferer Lieben Frau in faft 800 Nundreimen, und 
fünf Schaufpiele, die man vielleicht noch durch zwei oder drei aus Wer: 
mifchten Sammlungen vermehren kann. Die Gedichte find von ge- 
ringem Werthe, aber die Schaufpiele find beffer. Das unter bem Zitel: 
Mer am meiften liebt, verdient am meiften, mag einen Bei- 
trag zu Moreto’8 Stolz gegen Stolz (El desden con el desden) gelie— 
fert haben, und ift gewiß ein angenehmes Stüd voll natürlicher Auftritte 
und leichter Geſpräche. Ein anderes wahres Luſtſpiel voll Leben und 
Heiterkeit ift: Gefellfhaft ändert die Sitten. Endlich hat 
das Scaufpiel, welches für das befte des Verfaſſers gehalten wird: 
Liebe um der Liebe willen, die Auszeichnung genoffen, vor dem 
verfammelten Hofe, von den Hoffräulein der Königin, welche ſowol die 
männlichen als die weiblichen Rollen übernahmen, aufgeführt zu werden '). 

Juan Ruiz de Alarcon y Mendoza, der Zeitgenoffe 
bes eben behandelten Schaufpieldichterd, war minder glüdlid als biefer, 
obgleich fein Werdienft weit größer if. Er war geboren in ber Neuen 
Welt, in der Stadt Tasco in Neufpanien, aber aus dem altfpanifchen 
berühmten Gefchlechte der Nuiz de Alarcon ſtammend. Schon 1622 
befand er fih in Madrid, und half bei der Dichtung eines Schaufpiels 
(Arauco domado) zu Ehren des Markgrafen von Gafiete, wegen feiner 
Siege in Arauco, an weldhem neun verfchiedene Dichter gearbeitet ha— 
ben. Den erften Band feiner Schaufpiele gab er 1628 heraus, und 
nennt ſich auf deffen Zitel Wardein des Nathes von Indien, eine eh⸗ 
renvolle und einträglihe Stelle. Im tiefen Gefühle der ihm von an— 
dern Dichtern, wie von ben Schaufpielbefuhern Madrids gewordenen 
unverdienten Geringfchägung, ift diefer Band dem Pöbel (Publico vul- 
gar) zugeeignet. Er enthält acht Schaufpiele, zu denen der Dichter 
1635 noch zwölf hinzugefügt bat, nebft einer Worrede, welche nur ge— 
ringen Zweifel übrigläßt, wie fein Verdienſt unterfchägt wurde, ſodaß 
er es fogar ſchwer fand, die Urheberfchaft mehrer feiner beften Schau: 
fpiele zu behaupten. Er ift 1639 geftorben ?). 


I) Seine Werke find erft lange nad feinem Tode, im Jahre 164%, gefammelt 
worden. Died geſchah nad einer in der Büherfammlung des Erzbiſchofs von Life 
fabon, Luis de Souza, befindlihen Handjhrift, unter dem gezierten Titel: El Fenix 
Castellano D. Antonio de Mendoza renascido etc. (Liffabon, 1690, 4.). Ich 
finde von ihm Beine Nachrichten von Bedeutung, außer in Montalvan’s Para Todos 
und in Antonio’ Bibliotheca nova, wofelbft er Antonio Hurtato de Mendoza ges 
nannt wird. Dies ift vermutblihd ein Irrtum, denn er ſcheint nit zum alten 
Haufe Santillana gehört zu haben. Eine zweite Ausgabe feiner Werfe, mit ge— 
ringen Bufägen, erſchien Madrid 1728, 4. 

[Eine vouftändige Ausgabe der noch aufzufindenden Werke dieſes zu wenig er: 
fannten Dichters bat Don Eugenio Hargenbufh, Herausgeber des Tirſo de Mo: 
lina, verbeißen. 

2) Es fcheint, daß Alarcon durd diefe Vorwürfe, oder vicleidht die Bitter: 
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Sein Schaufpiel: Es gibt nichts Böfes, was nidht zu Gu- 
tem führt (Don Domingo de Blas o no hay mal que por bien no venga), 
welches nicht unter den zwanzig Stüden der bei feinen Xebzeiten ge- 
drudten zwei Bände derfelben zu finden ift, zeige den Charakter eines 
Edelmannd, von dem Genufluft und Verweichlichung in Folge eines 
ererbten großen Vermögens Befig genommen haben. Derfelbe erhebt 
fih aber, ſowie die Pflicht ruft, zu feiner alten Kräftigfeit, und zeigt 
den caftilifchen Charakter in feiner ganzen Großartigkeit und Stärke. 
Sehr beluftigend ift der Auftritt, wo er ſich weigert, zur bloßen Erhei- 
terung des Infanten, fein Leben bei einem Stiergefechte aufs Spiel zu 
fegen, und fteht im fehönen Gegenfage zu einem andern Auftritte, wo 
er zur WVertheidigung des nämlichen Prinzen die größten Gefahren be 
fteht, und zu dem noch fchönern, wo er auch diefen Prinzen verläßt, 
weil derfelbe die Treue gegen feinen Water gebrochen hat. 

Eine andere Darftellung des Grundfages der Lehnstreue liefert 
fein Scaufpiel: Wie man Freunde erwirbt (Ganar amigos))). 
Es fpielt in der Zeit Peter's des Graufamen, der hier ald ein zwar 
firenger, aber gerechter Verwalter der Gefege zur Zeit großer Unruhen 
gefchildert wird. Sein Minifter und Günftling, Pedro de Luna, if 
bier einer der edeiften Charaktere, welche jemald auf der fpanifden 
Bühne erfchienen find, ein Charakter, wie fie Alarcon mehrmals mit 
Glüuͤck gezeichnet hat. 

Unter allen feinen Stüden am befannteften ift: Der Weber 
von Segovia (EI Texedor de Segovia), in zwei Theilen. Im er 
fien Theile erfcheint der Held des Stücks, Fernando Mamirez, wie er 
von feinem Könige das graufamfte Unrecht erduldet, und nachdem fein 
Vater fälfchlich des Verraths beſchuldigt und hingerichtet ift, in fo trau 
rige Umftände geräth, daß er feinen Kebensunterhalt als Weber erwer—⸗ 
ben muf. Im zweiten Theile, der ſechs Jahre fpäter fpielt, erfeheint 
er wieder und verbindet ſich, nachdem er neues Unrecht erlitten, mit 
einer Räuberbande. An der Spige derfelben leiftet er, nachdem er in 
der Gebirgskette Guadarrama allenthalben Schrecken verbreitet hat, fer 
nem undanfbaren Fürften den größten Dienft, indem er im entfcheidenden 
Augenblide einer Schlacht mit den Mauren zu deffen Hülfe erfcheint, wobei er 
von feinem fterbenden Feinde ein volles Befenntnif von feiner und feines Ba 


> 
feit, mit welder er fie ausſprach, eine Reihe von Angriffen der gleichzeitigen Did: 
ter, Gongora, Zope de Vega, Mendoza, Montalvan und Anderer auf ih gi 
gen bat. Man ſehe Puibusque, Histoire comparde des Litteratures Espagnole 
et Frangaise (Paris 1843), II, 155—164 und 433—437, ein mit vielem Geiſte 
und Kenntniß des behandelten Gegenftandes gejhriebenes Wert. Es hat in Franf: 
veih 1842 den großen Literaturpreis errungen. 


) [Schr fein bemerkt Ferdinand Wolf (Blätter für literariſche Unterbaltung, 
1546, Nr. 85), wie gerade der ganz alleinftchende und auch von den Beften un: 
würdig angefeindete Alarcon, vor allen Andern, den Werth und die Pflichten der 
Freundſchaft anerkannt, und in dem oben gedachten Schauſpiele, ſowie in jenen 
Favores del mundo, im Examen de maridos, im EI semejante a si mismo und 
an andern Drten verherrlicht babe. 23.] 


Abſchn. 21.) Nuiz de Xlarcon. 681 


ters Unfchuld erlangt, die Gunft des Königs von neuem gewinnt und 
auf morgenländifche Weife der erfte Mann des von ihm erretteten 
Reiches wird ). Dieſer ſpaniſche Karl Moor hat den Vorzug vor 
dem deutſchen, daß er in einem Zeitraume der Weltgeſchichte und bür— 
gerlichen Geſellſchaft auftritt, wo ein ſolcher Charakter eher möglich iſt 
als in der von Schiller gewählten Zeit, wenngleich er auf der Bühne 
niemals anders als zu ſittlichen Zwecken dargeſtellt werden ſollte. 

In ähnlicher Abſicht ſchrieb Alarcon unläugbar Die verdäch— 
tige Wahrheit (La verdad sospechosa), welche uns den Charakter 
eines jungen Mannes zeigt, der als Sohn eines hochherzigen Vaters, 
und ſelbſt liebenswürdig und angenehm, von der Univerſität Salamanca 
nach Madrid kommt, aber einen unbeſiegbaren Hang zu lügen befigt. 
Das Beluftigende diefes Schaufpiels ift fehr groß, und beficht in ber 
wunderbaren Leichtigkeit, mit welcher der Lügner augenblidlih zu vor- 
übergehenden Zweden alle möglichen Erdichtungen erfindet, in dem 
Scharfjinne, mit weldem er gegen den wahren Verlauf der Dinge an- 
fämpft, der unaufhörli und immer ſtärker ihm widerftrebt, und im 
endlichen Ergebniß, daß er, nachdem ihm fein Menfc mehr glaubt, fich 
gezwungen fieht die Wahrheit zu fagen, aber durch einen Misgriff, den er 
begeht, den ihm jedoch Fein Menfc glauben will, die Geliebte verliert, die 
ihm zu Theil werben follte, und von Schimpf und Schmach bedeckt 
dafteht. 

— Schauſpiel enthält Auftritte voll entzuͤckenden Lebens, wie die 
Beichreibung des Treibens eines Studenten auf der Univerfität und bie 
eines glänzenden Feftes, das an den Ufern des Manzanares gegeben 
wird. Diefe, fowie die Ermahnungen des Vaters, der in feiner Ge- 
finnung ganz außer Stande ift, die Möglichkeit der Lüge bei feinem Sohne 
zu begreifen, und ein großer Theil der Gefpräche zwifchen dem Helden des 
Stücks und feinem Diener, find meifterhaft. Aus diefem Stücke hat Cor- 
neille feinen Lügner (Le Menteur) gefhöpft, und auf folche Weife, 1642 
durch ein Schauſpiel Alarcon's, den Grund zum franzöfifchen claſſiſchen Luft- 
fpiele gelegt, wie ſechs Jahre zuvor den zum framzöfifchen Trauerſpiele, 
in feinem Gid, durch) Benugung des Guillen de Caſtro (oder viel: 
mehr durch Plünderung des Diamante in deffen Honrador de su 
padre). Wlarcon war damals fo wenig befannt, daß Corneille, als er 
ihn benugte (und zwar nicht aufs vortheilhaftefte), ein Schaufpiel Xope 
de Vega's vor fich zu haben glaubte. inige Jahre fpäter entdedte er 
freilich feinen Irrthum, und erwies Alarcon die Gerechtigkeit ihm das 
Gebührende zurüdzuftellen, indem er hinzufügte, er würde gern mei 
feiner beften Stüde darum geben, wenn er dies eine nur gemacht hätte, 
deffen er fich fo reichlidy bedient hatte. 

Es liefen fich leicht no andere Schaufpiele Alarcon’s aufzählen, 
welche gleichen Geift und gleiche Urtheilsfraft darthun. Zu diefen ge- 


1) Man fehe über dieſes Stüd v. Shad, a. a. D., II, 615 fg. Eine Ueber: 
fegung beider Theile diefer großartigen Tragödie lieferte der nämlihe Schriftiteller 
inv Schack, Spaniſches Theater (2 Bde., Zrankfurt a. M. 1845), I, 1 fa. 
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hört vor allen das Schaufpiel: Die Wände haben Ohren (Las 
paredes oyen), welches Stück zur Darlegung ber böfen Folgen der 
Berleumdung und Klätfcherei, als ein Gegenſtück zur Verdächtigen 
Wahrheit betrachtet werden fann. Das Gleiche gilt von feiner Prü- 
fung der Ehemänner oder Schau was du machſt, ehe du dic 
verfagft (Examen de maridos o Antes que te cases mira lo que 
haces), welches gleichfalls Zope de Vega und auch Montalvan zuge 
fehrieben worden ift und gewiß feinem von Beiden zur Unehre gereichen 
würde. Es mag hier genügen, zu dem bereit® über Alarcon Gefagten 
noch hinzuzufügen, daß feine Schreibart vortrefflich ift, durchgängig bef- 
fer als faft alle, und fo gut als die beften feiner Zeitgenoffen; wel 
minder reich als die des Zirfo de Molina’ und mehr im alten Vers 
maße der Rundreime, ald Zope de Vega gewohnt war, aber von reinerm 
Versbaue als beide, fowie einfacher und natürlicher als fie. Ales in 
Allem genommen, muß man ihn daher zu den beften fpanifchen Schau: 
fpieldichtern der beften Zeit ihrer volfschümlichen Bühne zählen "). 
Es gibt aber eine große Menge gleichzeitiger fpanifcher Schau: 
fpieldichter, welche damals nicht minder befannt, wenn auch nicht immer 
fo body gefchägt als die Genannten waren. Unter diefen müffen ge 
dacht werden: Luis de Belmonte?’), beffen Glaubensabtrünni- 
ger von Balladolid und Gott ift der befte Befchüger, eine 
wunderbare Mifchung des Heiligen mit den Weltlichen enthalten. fer: 
ner Jacinto Eordero, beffen Sieg durch Liebe lange ein Lich 





') Repertorio americano, III, 615 IV, 93; Denis, Chroniques de l’Espagne 
(Paris 1839), II, 2315 Comedias escogidas (1667), XXVIH, 131. Gorneile's 
Urtheil über Die verdädtige Wahrheit Alarcon's, welches oft unridtig ange: 
führt wird, fteht in feinem Examen du Menteur, Hinſichtlich auf Alarcon will id 
nur noch hinzufügen, daß er in feinem Nunca mucho costö poco uns den Gharaf: 
ter einer alten herrſchſüchtigen Wärterin dargeftellt hat, der gut gezeichnet ift und 
Sch ten Gebrauch malerifher alterthyümliher Worte und Redensarten großen Ein: 
drud madt. 


[Bei feiner Lebzeit und faft zwei Jahrhunderte darnach ift Alarcon, der kein 
Altipanier von Geburt, der miöbildeter Leibeögeftalt und vielleicht mit beshelb, 
wie der Fall zu fein pflegt, allzu reizbarer Gemüthöftimmung mar, unausgeſcht 
von Männern verfolgt worden, die in ibm einen der größten Schaufpieliiäter 
hätten anerfennen follen, und zu denen leider aud der damals ſchon hodftehente, 
ihm ebenbürtige und fonft fo milde Lope de Vega gehörte. Denn mir finden 
auch feinen großen Namen, neben denen Quevedo’s, Mendoza’s und anderer beiden: 
tenden gleichzeitigen Dichter, unter den Berfaffern einer heftigen Angriffsſchrift auf 
Alarcon, die unter nachſtehendem Titel erfhien: Josef Alfoy, Poesias varias de 
varios grandes espanoles ingenios (Saragoffa 1634). Erſt in unfern Tagen haben 
faft gleichzeitig zwei Franzofen, Philarete Chasles und Puibuisque, und unfer Land# 
mann Hr. v. Schal, in feiner Gefhihte der ſpaniſchen dramatiſchen Kunft 
und Literatur, jenem großen Didter Gerechtigkeit widerfahren laffen. Boll 
ftändig und allfeitig gewürdigt hat aber Alarcon, den Erfinder des Sittenſchau— 
ſpiels (Comedias de costumbres), nah den Genannten und aus eigenen Studien 
zuerft, Hr. Ferdinand Wolf in den Blättern für literarifhe Unterhaltung, 1849, 
Ar. 8I—%W, auf welche ſchoͤne und Ichrreihe, drei Artikel enthaltende Abhandlung 
zur Geſchichte des fpanifhen Dramas in jener Zeitſchrift Hiermit vermwiefen wird. 23.] 

2) v. Shad, Geſchichte, a. a. D,, 11, 630 fg. 


Abſchn. 21.) Berfehiedene Schaufpieldicter. 683 


lingsftud auf der Bühne war; Andres Gil Enriquez, der Ver 
faffer des hübſchen Schaufpiels: Das Neg, die Schärpe und das 
Gemälde; Diego Kimenez de Encifo'), der ernfte gefchichtliche 
Schaufpiele über das Keben Karl’ V. im Klofter San Jufte gefchrieben 
bat, fowie auf den Zod des Don Carlos; Geronimo de Villaizan, 
deffen beftes Stüd: Ein großes Mittel für ein großes Unredt 
heißt, und viele Andere, ald Felipe Godinez’), Miguel Sander’) 
und Rodrigo de Herrera’), welche, wenn auch in geringem Maße, 
die Gunft der Zufehauer in Madrid theilten °). 

Durch den Erfolg der Schaufpieldichter angelodt, bewarben fidy 
auch Dichter aus andern Gebieten der fchönen Literatur um die glän» 
zenden Kronen, welche die Bühne ihren Dichtern auffegte.e Alonfo 
Geronimo be Salas Barbadillo, von dem wir viele unterhaltende 
Novellen befigen und der 1630 geftorben ift, hinterließ zwei Schau: . 
fpiele, von denen eines Anfprud macht, in der Weife des Terenz abge- 
faßt zu fein‘). Alonſo de Eaftillo Solorzano, der 10 Jahre 
fpäter ftarb und gleichfalls Novellendichter war, hat ein unterhaltendes 
Schaufpiel: Das Lehngut (EI majorazgo), auf die Geſchichte einer 
Dame gebaut, die nachdem fie einen adeligen Liebhaber aus Eigennug 
erhört hat, ihn für feinen Diener aufgibt, der verkleidet als angeblicher 
Befiger der Güter auftritt, um berentwillen fie Jenen erhört hatte’). 
Gongora hat ein ganzes Schaufpiel gefchrieben, und an zweien Theil 
genommen, welche noch in feinen gefammelten Werfen aufbehalten find *), 
und Quevedo half, um dem großen Günftlinge, dem Grafen-Herzog 
Dlivares zu gefallen, mindeftens bei einen Schaufpiele, welches verloren 
gegangen ift, wenn es nicht unter einem andern Namen in Antonio 
de Mendoza’ Werken ſteht“). Bei allen diefen Dichtern bleibt aber 





N» Shad, Geſchichte, a. a. D., II, 537 fe. 

2) Ebendafelbit, II, 627 fo. 

>) Ebendafelbft, 11, 452 fg. 

) Ebendafelbft, 11, 639 fg. 

°) Die Arbeiten diefer Schaufpielviter jtehen großentheils in der umfaffen: 
den Sammlung der Comedias escogidas (Madrid 1652—1704, 4.), mit Ausnahme 
derer von Sandez und Billaizan, welde ih in Einzelvrüden befite. Bon Bel: 
monte enthält jene Sammlung elf Schaufpiele, und von Godinez fünf. Die Werke 
des Miguel Sandez, der in feiner Zeit ſehr berühmt war und der Göttlihe (EI 
divino) genannt wurde, find faft alle verloren gegangen. 

[Man vergleihe * dieſe und noch andere gleichzeitige Schauſpieldichter: 
v. Schack, a. a. D., 492—504, und 627—645. J. 

6) Salas —— Schauſpiele, die Victoria de Espana y Francin und 
EI Galan tramposo y pobre, ftehen in feinen Coronas del Parnaso, waren bei 
feinem Tode noch ungedrudt und erſchienen erft fpäter in Madrid 1635, 12. 

?) Diefes Stück, nebft dem Borfpiele, fteht am Schluffe von Solorzano's 
Alivios de Casandra, 1640. 

8) Diefe find: Las Firmezas de Isabela, EI Doctor Carlino und La come- 
dia venatoria, von denen die beiden legten unbeendigt find und das allerlegte al: 
legoriſch iſt. 

) Das Schauſpiel, welches dem Grafen-Herzog zu Gefallen geſchrieben wurde, 
war von Quevedo und Antonio de Mendoza, und führt den Titel: Wer am 
meiften lügt, am meiften Friegt (Quien mas miente mas medra). (. Pel- 
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dad Bemerkenswerthefte, daß fie zur Schule Lope be Vega's gehörten, 
und die ausgedehnte Beliebtheit feines Schaufpield zu ihrer Zeit be 
zeugen. 

Die Bühne war in der That fo anziehend geworden, daf auch Geift: 
liche und hohe Adelige, die um ihrer Stellung willen nicht wünfdten, 
als Schaufpieldichter gekannt zu werden, dennod für die Bühne dichte: 
ten, und ihre Stüde den Schaufpielern ohne ihren Namen zufendeten, 
ober fie fo druden liefen. Diefe nennt der Zitel ihrer Schaufpiele ge- 
wöhnlich einen Geiftreihen an diefem Hofe (por un Ingenio de 
esta Corte), und man fönnte jegt eine große Sammlung biefer Stud 
zufammenbringen, welche nur unter diefem Namen gehen. Selbſt König 
Philipp IV., ein einfichtsvoller Freund der Künfte und Miffenfhaften, 
foll manchmal diefe Larve getragen haben, und es geht eine Sage, daß 
. die Schaufpiele: Sein Leben für feine Dame geben (Dar la vida 
por su Dama), und Graf Effer (EI Conde de Sex), ſowie vielleicht ein 
oder zwei andere Stüde, entweder ganz von ihm herrühren, oder doch 
größtentheild von ihm abgefaßt find). 

Eins der bemerkenswertheften unter dieſen Schaufpielen eines 
Geiftreihen ift das unter dem Titel: Der Teufel als Prediger 
(El Diablo predicador). Es fpielt in Lucca und ſcheint urfprüng 
lich zum Zwecke gehabt zu haben, den heiligen Franciscus zu ver 
herrlihen und feinem Orden Einfluß zu verfhaffen. Mindeftens 
fagt der Teufel in feiner langen Einleitung des Studis, wie glüdlid 
er fih fühle, in foweit über diefe Ordensbrüder, feine großen Feinde, 
gefiegt zu haben, dag die Mönche eines andern Klofters derfelben in 
Lucca, durch den böfen Willen der Bürger, den er zumege gebracht, 
die Stadt würden verlaffen müffen. Seine Freude währt aber 
nicht lange. Der Erzengel Michael feige mit dem Chriftusfinde auf 
dem Arme herab und befiehlt dem Teufel, augenblicklich alle die 
Einwohner, deren Herzen er verhärtet hatte, wieder zum Glauben 
zu befehren, das Kilofter der Mönche, das er faft vernichtet, wieder 
aufzubauen, und die armen Brüder, welche durch feinen Einfluß von 








licer, Origen del Teatro, I, 177. Diejes Stüd ift verloren gegangen, wenn t# 
nit in den Bermwidelungen des Lügners (Los empenos del mentir) enthalten if, 
welches in Mendoza’s Werken (16W), S. 254—206, abgebrudt fteht. Bir Im 
fhenfpiele von Quevedo ftehen au in der madrider Dctavausgabe feiner Werke, Br. 

) Philipp IV. war ein Freund der Wiffenihaften. In ver öffentlihen Büder 
fammlung in Madrid follen von ihm gemachte Ucberfegungen von Francesco Guit— 
ciardini’s Kriegen in Ztalien und von Luigi Guicciardini's, deffen Reffen, Beſchrei⸗ 
bung der Niederlande mit einer wohlgefhriebenen Einleitung, aufbewahrt werden. 
C. Pellicer, Origen, I, 162; Huerta, Teatro Hespanol (Madrid 1785, 12.) 
zb. 1, I, 159, und Ochoa, Teatro (Paris 1838), V, 98. Zu den Schaufpielen, 
melde als zuverläffig von Philipp IV. berrübrend genannt werden, gehört aud 
König Heinrid der Schwache. Auch fou Philipp IV. oft an Stegreif-Schaufpieen 
Antheil genommen haben, welde Unterhaltung am madrider Hofe, fewie an m 
faum weniger glänzenden des Grafen Lemos in Neapel, fehr gebräudlib Mar. 
0. Pellicer, Teatro, I, 163, und J. A. Pellicer, Bibl. de Traductorer, I, W—%, 
wo von Eftrada als Augenzeuge cin bereits angeführter merfwürdiger Bericht über 
jene Aufführungen in Neapel mitgetheilt wird. 
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den Straßenbuben mit Steinen geworfen wurden, wiederum ficherer und 
geachteter zu machen ald zuvor. Der Humor diefes Stüds beftcht in 
dem Benehmen des Teufels, während er die ihm auferlegten Arbei- 
ten zur Ausführung bringt. Zu diefem Behufe ftedt er ſich in eine 
Kutte der von ihm verabfcheuten Mönche, bettelt für fie in der Stadt, 
beaufjihtigt den Bau eines größern Kloſters derfelben, predigt, betet, 
thut Wunder, Alles im vollftien Ernfte und andädtig, um nur fchnel- 
ler ein ihm fo widerliches Gefchäft los zu werden, über welches er fich 
unaufhörlic in zmweidentigen Reden und bitteren halblauten Worten be- 
Hagt, die ihm mindeftens den Troſt geben, einen Verdruß auszudrüden, 
den er nicht ganz zum Schweigen bringen fann, aber auch nicht offen 
einzugeftehen wagt. Am Ende gelingt ihm dies, feine verhaßte Arbeit 
ift vollendet, aber er wird nicht mit Ehren entlaffen. Wielmehr wird er 
genöthigt, im Scylufauftritte zu bekennen, wer er fei, und zu geftehen, 
daß ihn am Ende nichts erwarte als das Feuer der Verdammniß, in 
welches er vor den Augen der Zuſchauer verfinft '). 

Die Handlung des Stücks währt ungefähr fünf Monate. Es 
enthält auch eine verwidelte Nebengefchichte, welche den Gang ber 
Hauptgefchichte wenig ftört, und in der eine der Mitfpielenden, die Hel- 
din felbft, fehr fanft und anziehend erfcheint. Nicht minder ſchön ift 
der Charakter des Water Guardian der Franciscaner gezeichnet, voll 
Einfalt und Demuth, Vertrauen und Unterwürfigkeit, dem als Gegen» 
fag der Schershafte, ein Lügner, Feigling und Freffer, unmiffend und 
verfchlagen, gegenüberfteht, welchen der Teufel zu feiner Luft, auf jede 
mögliche Weife quält, wenn er einen Augenblid von der ihm aufgetra- 
genen fchweren und läftigen Arbeit fih abmüfigen fann. 

Diefes, der Zeit, in welcher ed gedichtet wurde, eigenthümliche 
Schaufpiel wird im einigen der erften Abdrüde dem Luis de Belmonte 
und in andern dem Antonio de Coello beigemeffen. Später wurde be» 
hauptet, ich weiß aber nicht auf wen fußend, es rühre von Francisco 
Damian de Cornejo, einem Franciscaner ber. Alles dies ift aber un— 
fiher und wir wiffen bloß, daß es lange nad) feiner Erſcheinung als 
ein Andachtswerk aufgeführt wurde, welches für die in Spanien fehr 
beliebten Franciscaner erfprießlich fei. Während der legten Hälfte des 
18. Jahrhunderts wurde jedoch, in Folge des Eindringens franzofifcher 
Anfichten, die öffentliche Aufführung des Studs unterfagt. Um das 
Jahr 1800 erfchien es wieder auf der Bühne, und wurde mit großem 
Zulaufe im ganzen Lande von neuem gegeben, während die Francidca- 
ner ihre Kutten zu einer Aufführung hergaben, die ihnen für ihren 
Orden fo ehrenvoll fchien. Aber ſchon 1804 verbot es die Inquifition, 
wobei es bis zur Ummälzung bed Jahres 1820 geblieben ift, welche die 
Bühne vollftändig unbeſchränkt gemacht hat’). 


') [Man er den ergöglihen Auszug daraus bei v. Shad, a. a. D., 

11, 632 fa. N. 
j ı)C, Peilicer, Origen etc., I, 184, Anmerfung, Suplemento al Indice etc. und 
eine ſehr gute Abhandlung von Louis de WBieil Gaftel in der Revue des deux 
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Lope de Vega's Schule, zu der alle bisher aufgesählten Dichter 
nebft noch vielen Andern gehörten, wurde nicht mit ganz allgemeinem 
Beifall aufgenommen. Von Zeit zu Zeit traten Gelehrte auf, die ſich 
nicht mit ihr verföhnen fonnten, und ftrenge oder reizbare Kritifer fan- 
den in ihren großen Unregelmäfigfeiten und Ausjchweifungen hinreichende 
Anläffe, um Klage zu erheben. Alonfo Lopez, den man gewöhnlid 
EI Pinciano nennt, zeigt in feiner befcheidenen, 1596 gedrudten Ab- 
handlung: Die auf die Kehren der Alten begründete Didt: 
tunft, deutlich bei Erörterung der Unterfchiede zwiſchen Trauerfpielen 
und Luftfpielen, daß er mweit davon entfernt war, ben fich damals ent: 
widelnden Unterfcheidungen der Arten von Schaufpielen beigupflichten. 
Die Gebrüder Argenfola, melde ungefähr zehn Jahre fpäter verfuchten, 
andere claffifchere Geftaltungen einzuführen, waren noch weniger mit den 
damaligen Zuftänden zufrieden, und einer von ihnen, Bartholomäus, 
fpricht fich darüber deutlich genug in feinen dDidaftifhen Satiren aus, 
Andere traten ihnen bei, zu denen Andres Rey de Artieda in einem 
dichterifchen Sendfchreiben an den Markgrafen von Guellar gehörte. Fer- 
ner Eftevan Manuel de Willegas, der liebliche Lyriker, in feiner fiebenten 
Elegie, Chriftoval de Mefa an verfchiedenen Stellen feiner kleinen Ge— 
dichte und in ber Vorrede zu feinem unbehülflihen Zrauerfpiele Pom- 
pejus. Fügen wir hierzu noch eine gelehrte Unterfuchung über den 
echten Bau der Tragödie und Komödie in ber dritten und vierten Dich— 
tertafel des Francisco Gafcales, und einen heftigen Angriff auf das 
fpanifche volksthümliche Drama von Chriftoval Suarez de Figueroa in 
welchem nur deſſen Irrthümer angeführt werden, fo haben wir fo ziem- 
lich alles Redenswerthe genannt, mas hierüber öffentlich gefagt worden 
ift'). Das Ganze ift aber von minderer Wichtigkeit, als die Cinge 
ftändniffe Zope de Vega's in dem Stüde: Neue Kunft, Schaufpiele zu 
fchreiben ?). 


— — — — —— 


mondes, 1840, 15. Juli. Hierzu kann man noch die unterhaltende Schilderung 
fügen, welche Blanco White in ſeinen Letters of Leucadio Doblado (1822, 
S. 163 fg.) von einer Aufführung des Teufels ald Prediger gibt, welde er im 
Hofe einer Dorfihenke unter dem hellen geftirnten Simmel mitanfab, wo ein 
Kubftall zur Schaubühne geworden war und das Eintrittögeld der Zufhauer unge 
fähr einen Neal betrug. 

') [Während in Italien, durd das Uebergewicht der Anhänger des Glajfifcen, 
das Auffommen einer Bolfsbühne von höherer Art ald die in ihrem Kreife fo aus 
gezeichneten ftehenden Figuren und Larven bis auf Garlo Gozzi, der wieder in die 
Volksſagen zurüdgriff, gehindert wurde und nod wird, ift es in Spanien ganj 
anders gegangen. Das volksthümliche Schaufpiel hat einen volltändigen Sieg über 
alle Bemühungen der Anhänger des Glaffiiden davongetragen, ungeadtet zu die 
fen fehr ausgezeichnete Männer, Kritifer und Dichter, ja gewiffermaßen felbft Zope 
de Bega gehörten. Man vergleiche über dieſen ganzen höchſt merkwürdigen Kampf, 
der früb fpät in allen Literaturen eintritt, für Spaniens Drama: v. Schad, 
a. a. O., II, 505—535, und auch noch ©. 556 — 562. 23.] 

2) El Finclene, Filosofia antigua poetica (Madrid 1596, 4.), &. 381; 
Andres Rey de Artieda, Discurso etc., de Artemidoro (Saragoffa 1605, 4.), 81. 87; 
Christoval de Mesa, Rimas (Madrid 1611, 12.), 31. 94, 145, 218; C. de Mesa, 
Pompeyo (Madrid 1618, 12.), nebft feiner Zurignung; Franc. Cascales, Tablas 
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Das Widerftreben der Gelehrten war indef von minderer Wichtig: 
feit ale das der Kirche, welches in mancher Hinficht beffer begründet 
war, weil viele Stüde jener Zeit Unziemlichkeiten und gar manche wahre 
Unfittlichfeiten enthielten. Der kirchliche Einfluß hatte daher, wie mehr» 
mals erwähnt worden ift, ſchon früh eine Richtung gegen die Bühne 
angenommen, theils in Folge der eben gedachten Urfache, theild aber auch) 
vielleicht, weil das weltliche Schaufpiel die bisherigen geiftlihen Darftel- 
lungen gang verdrängt hatte. Deshalb wurden auch 1545 Torres Na» 
harro's Stüde unterdrüdt, und die Reichsftände übergaben 1543 bem 
Kaifer Karl eine Bitrfchrift gegen den Drud und die Herausgabe aller 
unanftändigen Poſſenſpiele). Dennoch gefhah lange nur wenig, aufer 
etwa die Unterfagung dramatifcher Aufführungen, während Hoftrauer oder 
andere Anläffe öffentlicher Betrübniß oder Beunruhigung ftattfanden. 

Sowie aber die Bühne mit der Beliebtheit Zope de Vega's wich— 
tiger wurde, entftanden auch ernftere Erörterungen über ihren Charakter 
und ihre Wirkungen. Schon vor deren Anbeginn, 1587, hatte Phi- 
lipp Il. hierüber einige der angefehenften Gotteögelehrten des König- 
reichs befragt, und es wurde in ihn gedrungen, alle Aufführungen von 
Schaufpielen zu unterfagen; er aber folgte nach langer Ermägung dem 
mildern Rathe des Alonfo de Mendoza, Profeffors in Salamanca, und 
befchloß, die Bühne wol zu dulden, aber dagegen einer forgfältigen und 
genauen Beauffichtigung zu unterwerfen. Im Zahre 1590 machte der 
Geſchichtſchreiber Mariana in feiner Abhandlung: Von den Schau- 
fpielen (De Spectaculis) , einen heftigen Angriff auf die gefammte 
Bühne, hauptfächlich auf ihre Kleidungen und Tänze, und gab fo dem 
ganzen Streite einen frifchen Anſtoß, der noch nicht vorüber war, als 
Philipp 11. 1597 wegen des Ablebens feiner Tochter, der Herzogin von 
Savoyen, die Schaufpiele einftellen lief. Der König war aber jegt alt 
und fränflich, und die Widerfacher der Bühne, zu denen auch Leonardo 
Zupercio de Argenfola gehörte, fammelten fih um ihn her’). Der 
Streit ward mit verftärftem Eifer erneut, und 1598 verbot Philipp II., 
kurze Zeit che er, die halbgebrochenen Augen auf den Hochaltar geheftet, 
im Escurial feinen Geift aushauchte, die fämmtlichen Aufführungen der 
Schaubühnen. 

Die Kirhe gewann jedoch wenig bei dieſem Streite, indem bie 
Schaufpieldichter nun finnreihe Mittel und Wege erfannen, um ber fie 
beauffichtigenden Behörde auszumeichen, während gleichzeitig der Cha- 
rafter der Schaufpieler herabgefegt wurde. Es war unmöglich, das 


poeticas (Madrid 1616, 4.), Ah. 2; C. S. de Figueroa, Pasagero (Madrid 1617, 
12.), dritter Ruheplatzz E. M. de Villegas, Eroticas (Xarera 1617, 4.), Th. 2, 
Bl. 275 L. L. y B. Argensola, Rimas (Saragofja 1634, 4.), Bl. 447. Ib 
babe fie nach der Jahresfolge geordnet, in der fie erſchienen find, denn die Zeitfolge 
ift bier von Wichtigkeit, auch ſchon weil aus ihr hervorgeht, daß ſich diefe Schriften 
bis in die Beit hinein erftredten, wo Lope's Erfolge ald Schauſpieldichter fo groß 
waren. 

) Don Quirote, Ausgabe von Glemencin, II, 402, Anmerkung. 

?) Pellicer, Bibl, de Traductores, I, 11. 
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Schaufpiel vollftändig aus einer Stellung zu vertreiben, in welcher es 
hinter der allgemeinen Bolfsgunft fo wohl verfchanzt war. Madrid, das 
bereits als Hauptftadt des Neiches anerkannt war, bat, daß die Schau- 
fpielhäufer wieder eröffnet würden, und führte ald Beweggründe diefes 
Gefuhes an, daß in denjelben viele geiftlihe Schaufpiele aufgeführt 
würden, von denen einige Schaufpieler und Zuhörer fo gerührt und zur 
Buße gebracht hätten, daß fie unmittelbar von den Bühnen zu den Beidht- 
ftühlen geeilt feien ’), fowie auch, daf die von den Schaufpielergefellfchaften 
den madrider Kranfenhäufern entrichtete Steuer, für die Erhaltung die- 
fer großen und wohlthätigen Geftifte, wol von Wichtigkeit fei?). 

Durch folhe Gründe bewogen, berief Philipp IIL, 1600, nad: 
dem die Schaufpielhäufer faum zwei Jahre gefchloffen gewefen, eine 
Verſammlung von Geiftlihen und vier urtheilsfähigen Laien des König- 
reiches, und legte ihnen die ganze Angelegenheit zur Berathung vor. 
Auf ihren Rath, der freilich die Bühne, wie fie biöher in Spanien 
beftanden hatte, aufs ftärkfte verdammte, geftattete er, daß die Schau- 
fpielhäufer wieder eröffnet würden, verminderte aber die Zahl der Schau- 
fpieler, unterfagte alle Unfittlichkeiten der Stüde, und erlaubte die Auf- 
führungen nur an den Sonntagen und drei Wochentagen, die aber, wenn 
auf diefelben Kirchenfefte fielen, dann unterbleiben müßten. Diefer Ent- 
fcheid ift, im Ganzen genommen, bis jegt aufrecht erhalten worden, und 
die Bühne hat auf ihm, mit geringen gelegentlichen Aenderungen oder 
Erweiterungen ihres Freibriefs, fiher geruht. Sie wurde manchmal bei 
Fällen von Landestrauer gefchloffen, fo beim Tode Philipp’s II. auf 
drei Monate, und 1665 durch die Frömmelei der Negentin, niemals 
aber auf lange, noch in die Nothwendigkeit verfegt, für ihren Fortbe- 
ftand au fämpfen. 

Das Wahre an der Sade ift, daß das volksthümliche fpanifche 
Drama feit Anbeginn des 17. Jahrhunderts zu fräftig geworden war, als 
daß man es der Kritik der Claſſiker oder der Beauffichtigung der Kirche zu 
unterwerfen vermocht hätte. Wir finden in dem Stüde: Die unterhal- 
tende Reife (EI Viage entretenido) von Franz Noras, der felbii 
Scaufpieler, 1602 den größten Theil des Landes bereifte, Sevilla, Gra- 


1) Am Gegenfage zu den bier angeführten religiöfen Wirkungen der Heiligen— 
fpiele ftcht, was Bisbe y Vidal 1618, in feiner Gröffnungsrede des Tratado de las 
Comedias erzählt, daß ein junges Mädchen, dem man erlaubt hatte, dic Aufführung 
der Befebrung der Magdalena, mehrmals als Andahtsübung mitanzufehen, 
am Ende ihrer Beſuche im Schaufpielhaufe fih in den Scaufpieler verlichte, der 
den Heiland vorftellte, und mit ibm davonlief, oder ihm vielmehr nah Madrid 
folgte. 

2) Diefe Rechnung lautet mandmal jedoch gerade umgefchrt. Bisbe vn Bidal 
erzählt (BI. 98), die Krankenhäufer hätten zur Erhaltung ver Bühnen, um durd 
fie Einnahmen zu erzielen, folde Anftrengungen gemacht, das fie durch derlei Ber: 
fude mandmal felbft verarmten. Gr meldet, daß zu feiner Zeit, 1618, ein Beam— 
ter lebte, der durd Ausgaben und Borfhüffe für die Schaufpielhäufer in Balencia 
dem dortigen Krankenhauſe fo große Berlufte zugezogen babe, daß er, um den dem= 
felben dadurd zugefügten Schaden wieder gut zu maden, in cin Klofter gegangen 
fei und fein ganzes Bermögen dem Sranfenbaufe gegeben babe. 
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naba, Zolebo, Valladolid und viele andere Drte befuchte, daß allenthal- 
ben, felbft in den fleinften Dörfern, Schaufpiele aufgeführt wurden, und 
dag das Drama in allen feinen Geftalten und Einrichtungen, viel mehr 
als jede andere Volfsbeluftigung, dem allgemeinen Geſchmack ſich ange 
fchloffen hatte’), Montalvan, der für dergleichen der befte Gewährsmann 
ift, gibt uns 1632 aus Gaftilien allein die Namen einer Menge von Schau: 
fpieldichtern, und drei Jahre fpäter gab Fabio Franchi, ein Italiener, 
der in Spanien gelebt hatte, eine Kobrede auf Lope de Vega heraus, 
die faft dreißig folche Schriftfteller aufzählt, und darthut, wie vollftändig 
das ganze Land unter ihrem Einfluffe ftand. Es kann daher nicht der 
leifefte Zweifel obwalten, daß Lope's Name zur Zeit feines Todes das 
ganze Reich mit feinem Dichterruhme erfüllte, und daß die von ihm 
erfundenen verfchiedenen Geftaltungen des Dramas, ohne irgend erfolgrei- 
chen Widerſpruch, als die volfsthümlichen und beliebteften, durch ganz 
Spanien galten ?). 


— — — — — 


So wären wir denn nach Durchwanderung eines Zeitraumes von 
etwa drei Jahrhunderten, mit der Mitte des 17. am Ende des erſten 
Bandes dieſer deutſchen Bearbeitung des Ticknor'ſchen Werkes ange— 
langt. Ehe wir aber aus deſſen letzten Abſchnitten heraustreten, welche 
die überreichen und üppigen Gefilde desjenigen Gebietes der ſchönen Li— 
teratur im ſich ſchließen, worin Spanien allen Ländern und Völkern dev 
Erde voranſteht; ehe wir von Lope de Vega, Gabriel Tellez und Juan 
Ruiz de Alarcon ſcheiden, und uns am Eingange des zweiten Bandes in 
die Zaubergärten Calderon's, Moreto's und ihrer zahlreichen Schule ver— 
tiefen, ziemt es wol dem Deutſchen, ſich des ſicherſten Führers durch 
jene goldene Aue wie durch dieſe heſperiſchen Paradieſe zu rühmen, der 
jüngſt ſtill und geräuſchlos, ja wol kaum ſchon nach Verdienſt erkannt 


) Roxas gibt 1602 eine lächerliche Beſchreibung der Spignamen und Hülfs— 
mittel der acht verſchiedenen Arten herumziehender Schauſpieler. Er fängt dabei 
mit dem Bululu an, der aus einem einzigen Schaufpieler beftand, und fteigt bis 
zur vollftändigen Gefellfhaft (compania) hinauf, melde 17 Köpfe zählte (Viage 
entretenido [Madrid 1614, 12.], Bl. 51 —53). Diefe Spisnamen und Unter: 
fheidungen blieben lange in Spanien befannt. Bier von ihnen Fommen im Eſte— 
banillo Gonzalez (1646, Gap. 6) noch vor. 

2) Ueber den ganzen Pergang der Bedenklichkeiten der Kirche gegen die Bühne 
und über den Sieg Lope's und feiner Schule ſehe man C. Pellicer, Origen, 1, 
118— 122, und 142— 157; Don Quirote, Ausgabe von 3. A. Pellicer, Th. 2, 
Gap. 11, Anmerfung; Roxas, Viage (1614) an mehren Stellen, BI. 66, zeigend, 
daf er 1602 geſchrieben hat. Ferner Montalvan, Para Todos (1661), 8.5435 Zope de 
Vega, Obras sueltas, XXI, 66, und viele andere Stellen in Bd. 20 und 21. Sie 
zeigen alle ven Sicg Lope's und feiner Schule. Ein 1634 gedrudter Brief von 
Zrancisco Sascales an Lope de Bega, zur Vertheidigung der Schauſpiele und ihrer 
Aufführung, ift der dritte im zweiten Zehnd feiner Sendfdreibenz er fußt aber auf 
den nit baltbaren Grund, Die damals aufgeführten Stüde feien in fittliber Hin» 
fiht ganz makellos. ® 
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und gewürdigt, im unferer Mitte aufgetreten if. Ich meine das auf 
die gründlichften, umfaffendften und finnvollften Forfhungen gegründete 
Werk des Hrn. v. Schal (Gefchichte der dramatifchen Kunft und 
Literatur in Spanien), welches gerade bier zu nennen, mir um fo mehr 
als Pflicht erfcheint, da es zu fpat über das Arlantifche Meer gelangt 
fein dürfte, um bereits in feinem ganzen Umfange von dem trefflichen 
Derfaffer der gegenwärtigen Gefchichte noch vollftändig benugt werden 
zu können. Ein Werf, wie wir es jeder Nation, und zuvörderſt der 
britifchen, mit ihrem Alle überragenden Riefen, dem Schwane vom Avon, 
wünfchen, ber nebft feinen zahlreichen Zeitgenoffen eine Schar von 
Schyaufpieldichtern bildet, welche die Welt vielleicht nicht minder als bie 
caftilifche in Staunen und Entzüden verfegt haben würde, voÄre nicht 
die biutige Senfe der Glaubens» und Bürgerfriege, gleich nah ihm, 
unerbittlich auch über jene Gefilde gegangen. 


Drud von F. U. Brodhaus in Leipzig. 
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Bei ́F. A. Brockhaus in Leipzig ist erschienen und durch alle Buchhandlungen 
zu beziehen : 


HRomancero castellano 
Ö 


Colleccion de antiguos Romances populares de los Espaholes. 


publicada con una introduccion y nafas por . 
G. B. Depping. 
Nueva Edicion, con las notas de Don Antonio Alcala-Gallane. 
Tres Tomos. 


42. 4 Thir. 20 Neger. 


Der dritte Theil einzeln unter dem Titel: 

Rosa de Romances, 6 Romances sacados de las „Rosas“ de Juan Timoneda, 
que pueden servir de suplemento ä todos los Romanceros, asi antiguos como 
modernos y especialmente al publicado por el seüor Don G. B. Depping, 
escogidos, ordenados, y anotados por Don F. J. Wolf. 20 Ngr. 


’ 


Las dos Comedias famosoS: 


Los bandos de Verona 





ce 
Francisco de Rojas y Los Castelvines y Monteses de Lope de 
Vega, colegidas y reimpresas por el Conde 


P. W. de Hohenthal-Stetteln y Deuben. 
8. 4 Thlr. 


Calderon's Schaufpiele 
in deuffcher Ueberſetzung. | 


Im Berlage von F. A. Brockhaus in Leipzig erfchienen und ' find burd * 
Buchhandlungen zu beziehen folgende Ueberfebungen Galderon'fcher Schauſpiele: 


I. Bon €. F. &. ©. v.:d. Stlalsburg. 


Sechs Bände. 12. 1819 — 25. 12 Thlr. 


Inhalt: I. Es ift beffer als es war. Ge ift fchlimmer als es war. — I. diri 
Freund, Frau. Wohl und Weh. — I. Echo und Narciſſus. Der Gartenunhold. lt 
IV. Die Seherin des Morgens. Die Morgenröthe in Copacavana. — V. Drr Sa 
heiß von Zalamea. Weiße Hände fränfen nicht. — VI. Graf Lucanor. Weine, = 
und bu wirt fliegen. 


IH. Son A. Martin. 
Drei Theile. 12. 1844. 3 Thlr. 
Inpalt: I. Des Armen Wefen ift Auſchläge. Alles ift Wahrheit und Ales Sf 


Für heimliche Beleidigung heimliche Rache. — Il. Die drei größten Wunder. ' Kiel, 
Ghre Macht. Apollo und Klymene. — U. Leonid und Marfiſſa. Pha— 





Drud von F. N. Brodhaus in Reinzig. 
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